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1. 

Das Königliche kathariiieiistift zu Stuttgart 

Vou Professor J* MerUe. 

L Vorbilder. 

Fenelon, der berOhmte Erzieher der Enkel Ludwigs XIV., 
war um das Jahr 1680 von dem Erzbiscbof von Paris an die 
Spitze eines Vereins gestellt worden, der aus jungen Damen der 
höchsten Kreise bestand und sich die katholische Unterweisui)<r 
protestantischer MSdchen zur Aufgabe gestellt hatte. Er blieb 
zehn Jahre in dieser Stellung und war während dieser Zeit für 
Lehrerinnen und Schülerinnen ein mild ausgleichender ßerat<?r, 
ein v«^terlicher Freund und Fülu-er. Eine Frucht dieser Wirk- 
Kainkeit war seine oft gedruckte und wiederholt auch in deutscher 
Sprache erschienene Schrift „Erziehung der Mädchen''. (Ediicatiou 
dos fillcs par Monsieur Vi\hh6 de F^*n41on. Paris 1(187. Avcc 
privilrjre du Hoy.) In Schniids Encyklopädie wird lid. 11 S. 4*27 
Von dieser Sclirift L'^i'sa^'^t. sie habe ihre Mängel und Lücken, alx'r 
sie sei voll feiner Heobachtungeii über das kindliche lieben, voll 
wirksamer Vorschriften für die Bildung des (idstes und Heizens 
uikI als einer der erst<'n X'ei'suelie. die Aul'gabeii und Ei^^eiitiini- 
li<hk«'iten der weiblieheii Krzirliuii<: im Ziisaniinenhang darzii- 
«tfllt'ii. immeiliin als eine sein- bedeiiteiid«' Leistuii;/ zu schätzen. 
Feiiclon wies zuerst auf den ZusamiiM nliaii;^ liin, der zwischen 
dem von den Frauen abliängenden Wohlstand oder Zerfall einer 
Familie und dem Wohlstand «kIci- Zeifall des ganzen Staates be- 
>teht. und deshalb sehrieb er den IMlichten, wriehe die Frauen 
in d«-r Familie zu «'rfüllen hal»en. eine grosse sozial«' Bedeutung 
Ell. Eine gründliche Bildung aber hielt er für die Frauen für 
wichtiir und notwenditr. damit sie Wwc Aufgaln'. als (irundlage 
fjt's ni< iis( iilichen Lebens zu dienen, in der rechten Weise er- 
IQllen könnten. 

Hitteiluncen d. Ges. f. dentiebe Erzieh.- u. Schnlgieicbictite. iX 1 188t). 1 
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In seiner Schrift wandte er die päda^^oiiischen üruiidsätzc, 
die bereits von anderen, namentlicli von Montai^n*' nnd Locke, 
aufgestellt waren, zum ei-sten Mal aiil'die Erzieliiiii^' der Miidriien 
an, und es wurde ihm die Freude zu teil, den grüssten Teil 
dieser (irundsätze in der Praxis .niijrewrndet zu sehen, und zwar 
in einer staatlichen l'ntcrrichtsaiistalt. dein herilhmten. ini Jahr»' 
1<>8() von Madame de Maiuteuon gegründeten Listitutc St. Cyr 
bei Paris. 

Kenelon nahm an der Ei-ri< litnn;;' dieser l'nterri» lit<- und 
Emehuiiirsanstalt iehiiatten Anteil: ei- >ehrieh in den ersten 
Jahren viel liir dieselbe und arbeitete tiir Lehrende und Ijcrnende 
mancherliM Itistruktionen aus. Xamentlicli dem (Iinndsatz Fenelons. 
da<s man die ^lädchen «'rziehen müsse ents]irechend ihrem Stand, 
dem Wohnort, dei- ihnen voraussichtlich einst bestimmt sei. dei- 
Hesehältiiinnu. die sie allei- Wahrscheinlichkeit nach einst zti er- 
;:reiren haben, suchte Madame de Maintenon mit allem Eifer zu 
entsprechen. Ueberliaupt schätzte sie die pjida<ro«'ischen (Ji'und- 
sätze, die Fenelon in seiner Schrift über die Erziehuufj: der 
Mädchen dargelegt hatte, sehr hoch und Hess sich auch später 
noch von ihnen leiten, nachdem sie sich schon von Fenelon ge- 
trennt hatte. 

Es lassen sich zu den Lebzeiten von Madaiue de Maintenon 
in St Cyr deutlich drei Perioden unterscheiden. Die erste 
Periode war jene glänzende Zeit, in der die Erziehung der 
ZOglinge von St Cyr vorzugsweise auf die Entwicklung des Ge- 
schmacks für Litteratur und Poesie gerichtet war, die Zeit, in 
der Racine ganz besonders für diese ZdgHnge „Esther** und 
«Athalie** schrieb, die von ihnen mit üppiger Ausstattung in An- 
wesenheit des Onigs aufgeführt wurden. Als aber Madame de 
Maintenon erkannt hatte, wie zerstreuend diese Aufführungen 
und die vielen Besuche auf die Zöglinge einwirkten, folgte die 
zweite Periode, in der das ,\ugcnnierk vorzu^'s^eise auf eine 
s<dide. praktische Jiildunjr gerichtet war. Als aber der König alt 
und den weltlichen \'ergnügungen al^eneigt war. verwandelte 
sich vom Jahr 17()7 an St. ( yr immer mehr in ein Kloster, in 
welchem alle Lehrerinnen und Erzieherinnen Nonnen waren, nnd 
aus dem nur wenige von den /r)<.'IinL''en in ihre Fauu'lien zurück- 
kehrten oder in den Ehestand traten; die meisten wurden Kluster- 
frauen. 

In diesem Zustand sah l'etei- der (liosse die Anstalt, als 
er im Jahre 1717, also zwei Jahre nach dem Tode Ludwigs XIV. 



r 




Dlgitized by Google 



1. Das Königliche Katharineostift zu Stuttgart. Von J. Meiicle. 3 



«nd zwei Jahre vor dem Tode von Madame de Maintenon, St. Cyr 
iK'Sucht^. Der Begleiter des Kaisers sagt Uber diesen Besuch: 
-Peter befahl, ihm die fünf Altersstufen der zu erziehenden 
Mädchen zu zeigen und lobte alle Einriehtungon. die zu ihrem 
Nutzen getrofl'cn waren.*' (Russischer Bote. 1841. Bd. 11. Tage- 
buch über den Aufenthalt des Kaisers Petei* Alexejewitsch in 
P.iris.) Der französische GeschichtssclHTihiM* dieser Anstalt aber 
siiirt iihn' (k'ii Besuch: ..Der Kaiser l)etracht('to das (Irbäudc in 
all' Fi Einzcihcitcn. erbat sicli den Plan desscilx'n. uiit<'riii«'lt sich 
an (h'ii Spirlcn der Mädclicu. sprach aber im allircnicinrii wenig 
T« ilnahuie an dieser Anstalt aus: sie gehörte einer zu gebildeten 
nnd entwickelten ( Jesellsrhaft an und war daher nicht anwendbar 
auf das wilde Land, das er antznklären beabsicbtigte." (l^avallee, 
Histoin' de la niaison loyale de St. Cyr. Chajjitre XIV, ) 

Es veigin^^en jedoeh keine ftinfzig Jalire, seit Peter der 
(irosse die Musteranstalt Frankreichs besucht liatt<', und in dem 
wilden Russland war schon eine Anstalt entstanden, würdig, mit 
der von St. Cvr in die Schranken zu treten: Im Mai 17()4 er- 
schien der Erlass der Kaiserin Katharina II. über die Errichtung 
einer Erziehungsanstalt für 200 adelige Tiichter bei dem Kloster 
Suiolno in Petersburg: das betreffende Statut winde in all<» 
(iouverneiuents, Provinzen und Städte versandt, und schon am 
7./ 18. August 1704 fand die feierliche Erülluung der An- 
.^talt statt. 

AVenn wir die Statuten des Klosters Smolno mit denen von 
St. Cyr vergleichen, so fällt uns eine Reihe von Aehnlirhk»>iten 
auf: viele Sätze sind in beiden gleiehlautcnd. Wiihreiul al)er 
St. Cyr aus einer weltlichen Erziehungsanstalt inuncr nu'hr zu 
r'mi'in Klostei' wurde, so nahm die .\nstalt Katharinas (I(mi ent- 
gei:eng<'setzten Weg. Sie wurde zwar in den ^laiain einer 
kliisterlieben Behausung errichtet, von der sie auch den Namen 
Snudno-Kloster erhielt: die wenigen Nonnen al)er. die sich darin 
befanden, halten die kleinen Mädchen im Lesen und Schreiben 
7.11 unterrichten und die Kranken zu pflegen. Seit 1704 aber 
wurden keine neuen Nonnen mehr aufgenouuuen, nnd mit dem 
TfMlesjahr der letzten dcrsenicn hörte das Kloster auf zu bestehen; 
(las prächtige, von IJastielli errichtete (lebäude wurde an die Er- 
ziehuugs- und Unterrichtsanstalt abgetreten. 

Die Anstalt hatte das (Jlück. in ununterbrochener Reihe 
v<»n treftlichen P^ürstinnen geleitet zu werden, und es traf sich, 
•dass von den di-ei ersten jede 32 Jahre an der Spitze derselben 

l* 
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stand. Die Gründerin, Katharina II, durfte sieb von 1764 bis 
1796 des stetigen Wachstums und der immer allgemeineren An- 
erkennung ihrer Schöpfung erfreuen. Von 1796 bis 1828 stand 
dies«' unter der sorjrsanicn Leitung der Kaiserin Maria 
Feodorowna. rint i- Tochter des Herzoirs Fricdrirli Küpen von 
(temberjr. der sich im siebei^'äbrigen Ki-iej; auf Seite Preussens 
Uurcii tapfere Thaten I^rbeeren erworben liatie, und der Herzogin 
Dorothea, einer \ichte Friedrichs des (i rossen. In ihrem Sinn 
und Meist wirkten später ihre Töchter Maria Pauh)wna in Weimar, 
Katliarina Pnulowna in WUitteniherg: und Anna Paulowna in den 
Niedei'landen. W ieder .'{2 .Jalire wirkte im Seiren von 182S bis 
1S<?(> die Kaiscriii Alexaiidi'a Feodorowna. eine Toeliter 
Fi-if(h-irh \\ ilhrhiis III. uiid der edlen K<tni;iin Luise: auch •^ie 
M'i^taiid ihi-e Tfichtt r tiir das edle Werk der Bildung der weib- 
lichen Jujrend zu l)e,L'^eistern. 

Einen i-(«iclien Se^^rn dieses edlen Wirkens liatte iranz be- 
sonders \\ iirlteniliei';: zu licniessen: Am IH. Auirnst 17(»4 war 
von Katliarina II. das Smolno-Kloster erfiflnet worden, und am 
17. AuiTust IMS e!-(;itnet<' ihre Enkelin irleielien Namens, die 
K(»nij:in Katharina Paulowna. die Toehtei- dei- Kaisei-in Maria 
Feodorowna. in Stutt^Mrt das Eizielinii;fsinstitut. das nach ihr 
den Xamen Kathariuenstift erhielt. Im .Jahie IstU ahei". dem 
Jahr, in welchem das Smolno-Kloster sein 10C»jähnges JubilUum 
feierte, ttbernahm Königin Olga Nikolajewna, die Tochter der 
Kaiserin Alexandra Feodorowna, das Protelttorat über das 
Katharinenstift, das sie 27 Jahre lang im Segen verwaltete, und als 
während dieser Zeit, am 17. August 1868, das Katharinonstiffc 
sein 50jährigeR Jubil&um Vierte, waren das russische Kaiserhaus 
und das Smolno-Kloster je durch einen Abgesandten vertreten. 

n. Venache und Anfänge in Stattgart 

Als die Königin Katharina Paulowna im Jahre 1818 das 
Katharinenstift grOndete, war in Stuttgart für die Bildung des 
weiblichen Geschlechts schon manches geschehen, und der 
Boden war in mehrfacher Beziehung fUr die neue Pflanzung vor- 
bereitet. 

Von Eberhard im Bart an. der 1477 die Universität Tiibin^^en 
gründete, hatten die wUrttember^^ischen Ftlrsten dem höheren 
Unterricht swesen eine sor<rsame Pflege auLTedelhen lassen, und 
namentlich hatte sich in <ier Mitte des 10. Jahrhunderts Herzo«: 
(luistoph durch die Gründung von höheren und niederen Cic- 
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lehrtonscliiilcn irrosso A'crdicnst*' f'rwoibcii: aber diosc Fürsorge 
war (\(H± fast aiisschliosslich dvm niäiiiilichen (Icselilcclit zu «rute 
L'ckoiiimcn. Für Miidchrn hiolt niaii (?inen liohcren l'ntomcht 
nicht für iiotwondifr, und wenn reiche und vornelinie Familien 
dies anders auffassten, so Hess man sie selbst dafür sorfren. Im 
ktzten Drittel des 18. Jahrhunderts aber, als Rousseaus „Emil«"' 
seinen Siegeslauf durch Deutschland hielt und die Fhilanthr()pi8t<*n 
auch in Deutschland auf pUdagogischom Gebiet ihre rege Thätig- 
keit entfalteten, kamen die Bestrebungen einer vernunftgemässen 
Erziehung allmählich auch dem weiblichen (feschlecht zu gut. 

Hei'zog Karl Eugen von Württemberg, der Gründei- der be- 
rflhmt^n Hoben Karlsschule, war (^s. der zuerst für die bisher so 
sehr vernachlässigte Bildung der weiblich<'n Jugend Sorge trug. 
Iii demselben .Jabi- (1770). in welchem die Hohe Karlsschule auf 
der Solitude ihren bescheidenen Anfang nahm, gründete er eben- 
falls auf der Solitude die Ecole des demoiselles, deren erste 
Aufänge wohl auf eine Privatanstalt in Ludwigsburg zurückzu- 
fQbren sind. Im Januar 1774 kam die Ecole unter die kundige 
lieitung der Frau des Intendanten der Hohen Karlssclnilc. d<'s 
Obrist-Wachtmeisters von Seeger, und wurde unter das T'iotck- 
torat der Frau Franziska v. Leutrum, der späteren Reichsgrätin 
von Hohenheim und Herzogin von Württemberg, gestellt. Mit 
der Hohen Karlsschule wurde auch (li(» Ecole 1775 nach Stutt- 
gart verlegt und in d(Mi Räumen des j( tzigen alten Schlosses 
unteigebrachL .Neben Töchtein von Kavalieren und Offizieren 
wurden auch aus bürgerlichen Kreisen Mädchen aufgenommen, die 
fÖr (las Theater ausgebildet wcrd»^! sollten und besonderen l'nter- 
richl im künstlichen Tanz, in der ]\Iusik, Aktion und Mimik er- 
lii<'lt<Mi. Die anfänglich t inklassige Schule erhielt später drei 
Abteilungen, von denen jede ihr eigenes Zimmer hatte, in welchem 
i\w (lescliäftc der Ordnung und Oekonomie von einem bttrger- 
li« bcu und einem adeligen Mädchen gemeinsam besorgt wurden. 
Der Unterricht war ausschliesslich Fachunterricht; auf 80 Mädchen 
kamen 16 Lehrer, meist Professoren der Hohen Karlsschulo. 
'Die wöchentliche Stundenzahl stieg bis auf 48, und zwar kamen 
auf Italienisch o. Französisch 6, Religion und Moral 5 — 6, Rechnen 
und Schonschreiben 6, Zeichnen 4, Arithmetik 3, Oeographie 1, 
Physik 1, Tanzen 5, Klavier und Singen abwechselnd mit Hand- 
trbeiten 12 Stunden. Bie Aufsicht war einer Gouvernante über- 
tragen, welche die Aufgabe hatte, in den Lektionen zugegen zu 
sein, „aber ja nicht die Stunden durch Selbstunterricht zu ver- 
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derben.'* Der Intendant v. Seeger war dör Ansiebt, um Unter- 
richt erteilen zu kOnnen, mUssten Personen weiblichen Geschlechts 
erst zu Männern unigeschaffen werden, oder wenigstens darauf 
studiert haben, und es durfte darum der Unterricht nur von 
mSnnlichen Lehrkf&ften erteilt werden. Er meinte, es liege kein 
Grund vor, warum die weibliche Jugend andersartig und Uber 
andere Gegenstände unterrichtet werden sollte als die männliche. 
Höchstens dttrften weibliche Handarbeiten in dem Lektionsplan 
Aufnahme finden; sie könnten aber in den Erholungsstunden 
oder in den für die Musik bestimmten Stunden voi^nommen 
werden. 

Der Glanz der Hohen Karlsschule spiegelte sich einiger- 

masscn auch in doi- Ecolc al», die jedoch in klösterlicher Abge- 
schlossenheit ein stilli's Dasein führte. Während daher jene von 
den Zoit^'onossen vielfacli hoch ^»^erühnit. nianclimal aber auch 
scharf jrctadclt winde, fehlt es an r>flVnt liehen ]5eurteilunfren der 
Ec(»le fast «ränzlieli. Xiii- der lieiiiner Buchhändler und Schrift- 
steller Friedrich Nicolai, der auf seinen Reisen auch Stutt^Mrt 
berührte, sa^'t darüber: ..Das Innere dieser Frauenzimnierschule 
bekam kein Menscli zu sehen, und also kann man von dem 
Unterricht nur annehmen, dass er vejniutlich so vorzüglich «re- 
wesi-n sei. als er auf dei- Karlsscimle war. Aber dass diese 
hVauen/ininier in kb'isterlichcr Zucht erhaltt-n wurden, dass ihnen 
aller Vm:r an ir ausser ilii-em Institut iranz ;il>i:i <rhnitten war, dies 
kann man. so ;rut auch die Meinung' sein nio< hte, nicht hilliL''en." 

Dass in der Ecole Mädchen \ ei-schiedener Stände die jjfit ii lie 
Behandluu}.;, ;:leiclie Hrzielnuiij-, Kost und Kleidun^f zu teil wurde, 
war für jene Zeit. wi> dei- l iiteiseliied zwischen adeli<r und 
bür^reiiicli norii so bedeutend war. ein ^-rossartiL-'er Fortschritt. 
Weil aber mit dri' Krzicliuniisanstalt eine Fachsciuile lüi- Säni:-e- 
rinnen und lialleiiänzerinnen verbunden war, so war der Andrang 
dazu ziemlich stark und es wurde dadurch eine Steigerung der 
Kosten herbeigeführt, die dem Herzog nicht bequem war; auch 
mochte er wohl mit Eltern und Zöglingen mancherlei unangenehme 
Erfahrungen gemacht haben. Im Juni 1780 schrieb er an die ' 
Beichsgräfin Franziska von Hohenheim: ,.Da die Unterhaltung 
der Ecole sehr kostbar und im ganzen gewiss von keinem Xutzeu 
ist, so gedenke ich solche, was die Elevinnen und Tänzerinnen 
betrifft, eingehen zu lassen und die Erziehung auf 80 C'avalier- 
und Offizierstöchter bestehen zu lassen, mit welchen Du und ich 
mehr Freude und Ehre erleben werden." Allein auch In dieser 
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Form hatte sie nur noch einen kurzen Bestand; es scheint« dass 
m sich nicht mehr der besonderen Gnade des Herzogs erfreuen 
durfte und im Jahre 1787 wurde sie ganz aufgehoben. 

Mag in der Ecole das Absperrungssystem auch zu streng 
durcb^eführt worden zu sein, so ist doch als besonderer Vorzug 
derselben hen'orzuheben, dass die Anstalt als eine grosse Familie 
Diit einer sorgfUltigen Erziehung erschien, in der das religiöse 
Moment gebührend hervorgehoben, auf KörperpÜege und Reinlich- 
keit gehalten und der gute Geschmack ausgebildet und ^(^ptlofit 
wunle. Die Zöglinge der Ecole bewahrten der Anstalt und ihi*em 
Gründer ein dankbares Andenken, wozu sie freilich auch allen 
Grund hatten; denn sie verdankten dem Herzog Unterricht, KfJrper- 
und Geistc'spüege, und wie in St. Cyr und im Smolnokloster war 
auch für die austretenden Zöglinge gesorgt, indem ihnen bis zu 
ihrei" Vt rln iratung eine .Jahrespension von 150 Gulden ausgesetzt 
war. iE. Salzmarm. Neue Blätter aus Süddcutsrhland für Kr- 
zirliun^^ und riitriticlit XV. Stutt^''. \HHV) und ..Eine Stuttgarter 
Miuii'heuschule vor lüü Jahren". Schwäbischer Merkur 10. April 
189*2.) 

WeiuiL'^leich die Aiistnlt nicht «raFiz 20 .Jahre bestand, so 
truir sio doch frueiitl)rin<iende Keime in sieb, die für die Folge- 
zeit nielit verloren giuiren. und die Uel^erzeu^un;L^ d;iss tiii- die 
Mädehen eine bessere Erziejunii: notwendi^j: sei. braeli sicli immer 
mein- Bahn. Versehieden«' N'ersuelie wurden genuu-lit, diesem 
Bedürfnis zu entsprechen, und seiion aus dem Jabre 177r). jils 
eben die Eeole von der Solitude nach Stuttfrnrt verlcirt wurde, 
wird beriehtet. dass melirere Familienväter zusanunenifetreten 
seien, die entseblosseii waren, ihre den Schulen entwaeliseneu 
Trichter unter der Aufsiclit und nach dem IMan eines tüeiitigen 
Mannes (huch tau^diche Lehi-er in den zur Bildung des weib- 
iiciien ( Jeschlechts nötigen Wissenschaften geuieinsaiu unterrichten 
zu lassen. 

Im .Jahre 1787. deiuselbrn .Jahre, in weleheiu die Ecoh' 
aut"L'elr»st wurde, eröffneten die Pi-ofessoren Ifopl" und Abel für 
ilädchen und Frauen Vorlesungen über Ph^Mk und Moral, vier- 
mal in der Woche. 

Professor Kausler aber erriciitete 1781) ..ein l^ehrinstitut 
für junire Mädchen, worin diesen nach eineüi zusammenhängenden 
J'Inn diejenigen Kenntnisse mitgeteilt werden soUten, "svelche 
weder in den r»ttentliehen Schulen jioch von J?rivatlehrern vorge- 
trageii wurden, aber doch zu ihrer vollständigen Erziehung ge- 
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horten**. Lesen, Schreiben, Rechnen und Beligion wurden daher 
ganz ausgeschlossen, das Französische aber wegen der vielen in 
der Stadt vorhandenen Privatlehrer „als Nebensache behandelt**. 
Der ganze Lehrkurs sollte drei Jahre dauern mit tftgUcb zwei- 
stttndigcm Unterricht. Lehrgegenstände waren: Qeographie. 
Naturgeschichte und Naturlehre, Abfassung von Briefen und 
anderen Auf'sUtzon, Vorlc^sm und Erläutern von Schriften, die für 
das weibliche Geschlecht wiehti<r und nUtzIicli sind. — Dios ist 
das erste Schulprogranim einer Privatanstalt tUr den höheren 
HiUlchenuntcrricbt in Stuttgart. Sehr lückenhaft noch, aber doch 
ein Anfang! 

Waren dies aber nur mehr oder weniprer vortlberjr« 1i< iide 
Versuch»', so nahm di«^ Sache eine andere Gestalt an. als der 
Mn^nstcr Wilhrim l 'lirist()i)h Tafinger mit dem Anfanir dieses 
J:\lirhuiiderts nach Stuttgart kam. der mit Talent und Geschick 
eine feurige Begeisterung und einen unveidrossenen Eit'^T. füi" 
«•ine bessere \\<'ililielie KT-zieliUHL'' zu wii-ken. in sieh veiciiiigle. 
Va' war als der Sohn fines wiiittciiilMTgisehen Plarifrs lli'yS ge- 
hnieii. und naehdem ej- in Tühingeii Theohtgie studiert hatte, he- 
schloss er. sich ganz der Pädagogik zu widnjen. \'oni .lahre 
1701 an war er .Jahre lang Hofmeister in adeliL^'M inid 
hilrgerlichen Familien, im ^Vinter 1801 alter kam ei- nach Stutt- 
gart, fest entschlossen, liir das weihliche Geschlecht durch eine 
eigene Anstalt zu wirk< ii. weil er ..durcli Kilalnung ilie reber- 
zeugung gewonnen hatte, dass sich richtige Grundsätze der Er- 
zii'hung des weihlichen Geschlechts mit den Sitten und Vorurteilen 
in vornehmen Häusern kaum vereinigen la.«?sen". Er teilte seinen 
Plan zuerst dem Prälaten v. Griesinger mit, der ihn zu einer 
öffentlichen Bekanntmachung desselben aufmunterte, und so kün- 
digte er am 10. Mai 1802 im Schwabischen Merkur an, dass er 
geneigt sei, ^seine in einer zehnjährigen Thätigkeit als Lehrer* 
und Erzieher junger Leute beiderlei Geschlechts in- und ausser- 
halb Deutschlands gesammelten Kenntnisse und Erfahrungen l>e> 
sonders dem Unterricht junger Frauenzimmer aus gebildeten 
Ständen zu widmen/ Zugleich Hess er einen Vorschlag zu 
einem planmässigen Unterricht für dieselben drucken und erbot 
sich darin, im nächsten Sommerhalbjahr die deutsche und fran- 
zösische Sprache, die Arithmetik, Geographie und Natui'geschicbte, 
später auch die Physik und Geschichte zu lehren. Nach er- 
haltener Erlaubnis vom Konsistorium begann er am 17. Mai 18(0 
seine Anstalt mit 15 Schülerinnen, die monatlich für jedes Unter- 
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riehtsfacb 1 bis Vft Gulden bezahlten. Er hatte anfangs mit 
Schwierigkeiten jeder Art zu kämplen, die jedoch seinen Hut 
nicht zu brechen vermochten; auch in der drückendsten Not vor- 
mifelte er nicht. Durch Verwendung des Konsistoriums, das 
seiner Thätigkeit und der guten Einrichtung seiner Anstalt Qe* 
rechtigkeit widerfahren Hess, erhielt er 1803 vom Staat einen 
jiliifiehen Beitrag von 200, bald nachher von 300 Gulden, von 
der Stadt aber Brennholz. Ebenso nfltzlich als erfreulich war 
es lUr Tatinger. dass seine Anstalt seit 1804 unter der Oberaufsicht 
des Waisenpfarrers Riecke stand, eines edlen, liberalen Mannes, 
der seiner umfassenden pädagogischen Kenntnisse wegen aus 
Brünn, wo er als Prediger, Lehrer und Oberinspektor mehrerer 
erangelischer CJemeinden in Mähren im Segen gewirkt hatte, nach 
Siuttgail berufen worden war. um das dortige Waisenhaus von 
manchen Gebrecheji zu reinigen und in eine eigentliche Er- 
zi»'hungsanstalt umzuwandeln, auch in Verbindung damit einen 
Anfang zu einem SchuUehrerseniiiiar zu machen, 

Tating«'rs Anstalt vergWisserte sich inunci- iin lir. s(» dass im 
Oktober 18(^8 die Zahl der SchtUcrinnen IH) betrug, die im Alter 
von 5 bis 18 Jalm-ii standen und in fünf Klassen eintrctcilt 
waren, an denen meiirci'«' Hilfsleiirci' und llilfslchri'rimit'u \virktcM. 
Das Augenmerk Tatingers war vorzugswt'isc auf dir lianiu mische 
Ausbildung dci- körix liiclicn wir der gcistigcii Kiültc ün ichtet. Kr 
saL't darüber: ..In mciiu'i" wciblichcii Bildungsaiistalt wird für 
dl»' (Jesundla'it des KTn-pers gcsor^rt thircli reine Luft, durch Be- 
wegung im Freien nach jedej" L«'kti()M uii<i dnrcli Spaziergiinge: 
durch massige Tanzübungen, durch ( rartenarheiten. köiperliche 
Sjdele. des Winters durch das Laufen auf dem Eis. Die Sinne 
wenh-n ir('ilbt an den Produkten dci' Xntiii' und der Kunst: das 
(JedilclUuis dui'cli das .Auswendiglernen der iVanzdsischen Wörter, 
tier Namen ans der Naturgeschichte. (Jeographi«' und (ieschiclite. 
^1 li'Uier Denkspriiehr. religiöser und ( rcseils^diaftslieder: die Kin- 
l'ildungskraft duicli zweckmässigen anscliaidichen rntei-richt : der 
Witz und Schai-fsinn ilurch Vergleichung der Naturiwodukte und 
>iiinverwandter \V(»!ter: dei- Verstand und die \'ernunft durch 
gründliche Krlernung der deutschen und franzr>sisclien Sjjrache. 
ehr Natnrlehre. Naturgeschichte. Aritlunetik. wobei d;is \'or- 
(joziei-cn mr><rlichst vermieden wird: der (ieschmack duivli das 
Anschauen und genaue Zergliedern dei* Pi-culukte der Natui' und 
der Kunst und durch das l^esen der schönsten deutschen (ledichte: 
die Jsittiichkeit und Keligiosität wird befördert durch Unteiricht, 
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(lurcli «rutc Hcispicl«' Iclx iulcr oder verstorbener Personen, tluicii 
vielfältige täjriiclie rel)iiii<r(Mi.'* 

Von Zeit 7M Zeit wul'dcn ziii' K!li<»hni;r und AufnuiiitcrunL'" 
klciiK' Feste oder Kränzchen veranstaltet, hei welchen ^fusik. 
(Jcsan^'. Tanz. Spiele und heliistifrende physikalische, cheniische 
und inechaniselie Kunststücke nnt einander wechselten. (Der 
jun;rc deutsche Dichter Uliland erwähnt in seinem von Hartmaiiii 
heraus^e<rehen«'n Tagehuci» 181:5. 1814 und 1815. (h»ss er an tlrm 
Tafinjrerschen Maienfest auf der Silherhur^ teil^/enonnnen hahe.) 
Die Eltern. X'ornjfinder und Freundi» der .Juirend hatt«'n täL'lieh 
zu allen Lektioni'n freien Zutritt: hesondei's alxM" wurden sir zu 
den halhjiihrlichen (ifl'entlichen PrUfun<ren eingeladen, denen vom 
.Tahre ISOS an eine Deputation des K()ni<ri. Konsistoriums an- 
wohnte, was zur Frlnihun^ des Ansehens der Anstalt wesentlich 
heitru«:-. Nach jeder öffentlichen Priifuii'r wurde «rrosser Schul- 
rat »rchalten. ix'i welchem alh' FItern ihre Wirschläfre zu intnier 
weiterei- X'ervollkommnuni:' der Anstalt dem \'orsteher frei mit- 
teilen konnten. Freunde dei' Anstalt beschenkten diese mit 
Saimnlun;ren für den naturkundlieheii rnterricht. von (iliedern 
(h\s K<")Mit;shauses wurde für mehrere Schülerinnen das SchulLield 
Itezahlt und am l'i. Mai 18()U Hess Köihl'' Friedrich nach der 
PrühjahrsprüfuiiL'* dem A'orsteher dui'ch einen eiirenen Frhiss ties 
Kftniüi. K'tnsistoriums an den ( )bei inspektor Riecke die Aller- 
höchste Zufriedenheit zu erkennen ^clien. 

Fdle Mütter hatten schon laniie ^^ewünscht. <'s miielite auch 
ein weiblicher Geist in der Anstalt walten. Ks wurde daher all- 
seitiji" mit Freuden liciiiiisst, als Tatiiiirer sich am *20. Ndvendier 
180!» mit Wilhelmine Werner, der Tochter eines Beamten aus 
A'aihinL-'en an dei- Enz. verheiratete. Sie unterstützte ihn treulicii 
in seinem Herut und machte es ihm mö-ilich. fremde Mädchen. 
(Ii«' den rnterricht in der .Anstalt zu ireiu'essen wünschten. i)ei 
sich in Kost und WohiiuiiL;- aufzunehmen. Die (! —8 Kost- 
;rän;;erinneii. die in Frau Taliniier eine Mutt<'r fanden. versiisst«'n 
ihm. dei' keine eiiienen Kinder hatte, manche Stunde, und die 
Ziitrii'denlieit der Zr»i;linL^e wie ihrej' Kitern spi'ach sich duiTh 
lortwälirende Anhän^ilichkeit und Dankbarkeit aus. 

im Jahre l.Sll wurde Kiecke auf die Pfarrei Lustnau l)ei 
Tübinizcn veisetzt. und an seine Stelle wurd«' Karl AuL''ust 
Zoller. liisher Plarrer in Deizisau bei Essliufifen, berufen. 
TatiiijLi'er iuitte mit Zoller schon auf der Hochschule in freund- 
schaftlichem \ erhäitnis gelebt, und er begrUsste es daher mit 
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Fmidcii. class ihm die Insjiektion seiner Anstalt tllMMtrairon 
wiinli'. Zoller nahm so«rleieh thäti<ren Anteil an dem Institut: 
er iUiernahm den Unterricht in dei- christlichen Rehfiion. hielt 
wöchentlich am Donnerstair eine Kateehisation und Sonnta^j^s v(tn 
II — VI einen hesonderen (iottesJilieiisjt, nach Salzmanns Vorgang 
.(iottcsvei-ehrunir" L'cnannt. 

Im Frtlbjahr \XV\ erfiftnete Tafin<r«'r in X'eihindniiir mit 
dem Sta(lt)diysikns Dr. K'iecke \'iiilt'sun<ren üher die k(")ri»erli( lie 
Erziehun«: der Kinder und die liehandlun^^ der Kinderki-ankheiten. 
Diese ^'orlesungen landen Mittwoeh und Samsta;^ abends von 
■)— ♦) rhr statt: am SonntaL'" aber wm-den von 11 ]'2 l'hr be- 
snfider-e \'(>rträ^^e lür Kinderwärteiinnen gehalten. Einen weiteren 
Ausbau der Anstalt brachte das Jahr 1S14. in welchem tür 
liie Sehüierinnen. welche die bisbeiiire oberste Klasse dui'chlanfen 
hatten, eine weitere Klasse errichtet wurde, die für konlirmierte 
Ttichter. namentlich alter auch für künttigc Lelireriunen und Er- 
zieiiei'innen. bestinnnt wa?'. 

In den beiden nächsten .Jahren hatte die Anstalt, deren 
Schüleriiinenzalil schon 18l:J auf 1:{() L^estieiren war. ihren ruhitren 
FortLfaufr. Da kamen aber infol«,'e ^iiossen Misswachses die Xot- 
jiün-e 181() und 1817, die auch Tatin^^ei-s Anstalt an d(Mi Kaiid 
des Vei'derbens brachten. Auf Zoliers l?at wandt«' sich Talin^^er 
an König VVilheini. der am :iO. Oktober 181(1 seinem N'ater. dejn 
Köni<r Friedrich, auf dem Thron L'"ef()l<rt wai- und in» \'en'in mit 
seiner edeln (Jemahlin Katharina Paulowna zur Linderung der 
Not kriiftig und sepMisieich wirkte. Die offene l)arleL'un<r der 
Xotlaire wurde von dem Inspektorat aiits kriiftiirste und wohl- 
woUendsti' unterstützt, und am 18, .\i)ril 1817 wuinle der .\nstalt 
ausser dem bisherigen .jäliilichen Beitrag'- von (lulden eine 
jährliche Hausmiete vrui liOO (Julden und für Bi-enidiolz jährlich 

Gulden bewilligt. Durch diese königliche Huld wurde 
Tatingers Mut wieder gehoben, und die Anstalt schien sich wieder 
zu verjüngen; aber schon mit dem nächsten .Jahr sollte durch 
einen hochherzigen Entseliluss der Königin Katharina eine uner- 
wartete A'eränderun^^ eintreten. 

Aschen der Tatin«r<'r' sehen Schule hatte der bekannte Staats- 
mann Freiherr Cail August von Wangenlieim eine Art 
höherer Mädchenschuh' ins Leben gerufen. Seit lÖÜü in Stutt- 
^rt als Präsident der Obertinanzkamnu^r. unternahm er es. be- 
geistert für Pestalozzi, nach dessen Grundsätzen seine Töchter 
und einige iiiVeumUnnen derselben zu unterrichten, auch die älteren 
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ZU Lehrerinnen der Kleinen heranzubilden. Da bedeutete ihm 
Kdnig Friedricbf er habe einen Staatsmann und keinen Schul- 
meister berufen. Deshalb legte Wangenheim seine Anstalt in 
die Hände des Magisters Bösler (geb. 1782), der im Mai 1810 
eine Anstalt für Kinder der höheren Stände eröffnete, in welcher 
auch Knaben für das Gymnasium vorbereitet wurden. Das Ein- 
trittsalter war das vollendete fUnftc Lebensjabr. Im September 
1812 tibergab Röslcr, durch Kränklichkeit veranlasst, eine länd- 
liche Pfarrstelle zu übernehmen, seine Anstalt, die aus drei 
Klassen filr Mädchen und drei Klassen für Knaben bestand, einem 
hochgeschätzten I^ehrer Oelschläger, und als dieser im August 
1816 starb, wurde im Oktober desselben Jahres Johannes 
Ra ms au er nach Stuttgart berufen. Er war im Mai 1790 in 
Hcrisau im Kanton Appenzell geboren und als armer Knabe 
von Pestalozzi aufgenommen worden. Bei Pestalozzi verblieb er 
von 1800 bis 1816, zuerst als Schtller, dann als Diener und 
Unteriehrer, zuletzt als sein irertrautester Fk*eund und Gehilfe, 
bis er, gleich anderen treuen Genossen Pestalozzis, durch Joseph 
Schmid verdiüngt wurde. Im Jahre 1816 hatte er eine Stelle in 
Wttrzburg angenommen, die ihn aber wenig befriediget« . so dass 
ihm die Berufung nach Stuttgart nicht ungelegen kam, obwohl 
er der doppelten Aufgabe, die seiner wartete, mit Bangen ent- 
gegensah, da er wohl fühlte, wie sehr ihm noch die Erfahrung 
mangelte. 

Am 18. April 1816 zog die Grossfärstin Katharina Pau- 
lowna an der Seite ihres Gemahls, des Kronprinzen Wilhelm, 
in Stuttgart ein. Sie hatte sich im Januar 1809 mit dem Prinzen 
Georg von Oldenburg vermählt, war aber schon im Dezember 
1812 Witwe geworden, und nachdem sie sich am 24. Januar 1816 
mit dorn Kronprinzen Wilhelm von Württemberg wieder vermählt 
hatte, brachte sie ihre zwei Söhne erster Ehe, den am 80. August 
1810 geborenen Prinzen Alexander und den am 26. August 1812 
«reborenen Prinzen Peter von Oldenburg mit nach Stuttgart. 
Als Lehrer dieser Prinzen wurde Ramsaucr berufen; zugleich 
aber sollte er als Vorsteher und Lehrer in die Oelschlägersche 
Anstalt eintreten. Am 1. März 1817 trat er seine doppelte 
Wirksamkeit in Stutt^^art an, wo Kathaiina Paulowna, seit dem 
'M>. Oktober 1810 als Königin von Württemberg, in der da- 
niali^ieii Notzeit bereits eine reich gesejrnete Thäti«rkeit entfaltete. 

l"el)er seine Stelliiiiir als l^ebrer der Prinzen spricht sich 
Kanisauer in iulgeudeii Woi ten aus: „kh hatte es auf der einen 
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Seite mit emem edlen Fttrstenpaare m thun, das sich Ober das 
AeoBsere des Menschen hinwegzusetzen und das festzuhalten 
verstand, was aus seinem Innern floss; auf der andern Seite mit 
zw( i jungen, fähigen und sehr liebenswtlrdigen Prinzen, von denen 
der eme sieben, der andere fUnf Jahre alt war. Dabei war ihr 
bstmktor, der nachherige Hofrat Kieser, ein ttichtiger PSdagog 
Bod ba!d mein treuester Freund: auch hatte ich Zeit genug und 
iortwShrend vielfllltige Gelegenheit, an meiner eigenen Bildung 
m arbeiten — und der Herr gab seinen Segen dazu, es ging 
got Besonders aber ging es auch deshalb gut, weil sowohl 
Seine Majestät der König wie auch Ihre Majestät die Königin 
tagtäglich die schriftlichen Zeugnisse ihrer durchlauchtigen Söhne 
nachsahen und Überhaupt einen sehr ernsten und würdigen Be- 
griff von der Erziehung hatten und hiiMuit die Li hnT und Er- 
zieher kräftig unterstutzten und ihnen zugh'ich die gehfirige Frei- 
heit Hessen. — Bei der Annalinie meiner Stelle als Lehrer der 
Prinzen wurde meinem Wunsehe. dass ich diesen nirht «raiiz 
allein, sondern mit einig<'n Kameraden Unterricht •rtfilni dihiV. 
ir«'\villfahrt. und das war iiir midi v«m ^rrossem Wert. Ich hatte 
dadurch in der (Jvmnastik eine kleine Klasse von 8 — Seliiilern. 
im Keclinen. Zeichnen. Schreihen und in der Formenh-hre in den 
zwei ersten Jahren Ijcständig 4 — ö Scliüler und ilamit vi<'l Wett- 
eifer.** 

Weniger l)efrie<Mgt sprielit sich Ivanisauer ilher seine Seliuie 
ans. das Oeisclilä^-erselie ..Institut", das grösstenteils von Kindern 
aus (h'U ei'sten Familien der Stadt besucht <\'ai' und am 18. A|)ril 
1x17 „provisorisch zur Staatsanstalt" erhohen wurde. Er sa^rt 
tlariilier: ..Meine ei^-ene Schule, die drei Knahen- und diei 
Mädciienklassen halte, hetViedigte nu'ch nicht ^--anz. obwohl sie 
viel Gutes hätte stiften können. <la sie unmittelbar unter der 
Protektion ihrer Majestät der Könijrin stand. Sie hatt(> zu viele 
inid zu verschiedene Ijchrei'. war beinahe ein Jahr ohne Vor- 
steher «rewesen, und icli als solcher zu jung, oder vielmehr in 
iiianeheiii Wesentlichen und l'nwesentlichen zu uiieitabren und 
dabei von manehem scheel angesehen. Es kann nicht leicht ein 
Lehrer und Vorsteher einer bedeutenden Anstalt. wi<' diese war, 
uuberatent'r dieselbe antreten, als dieses bei mir der Fall war. 
Feh hatte und kannte keinen Menschen, dei mir in iiirend etwas 
::eholfen oder freraten hätte. Kieser ausücn« mimen, der es aber 
wcL-^en überhäufter (ieschälte und weil er auch noch neu in seiner 
Stellung und iu dersellien mit eben.»<oviel Sv'id angesehen war 
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wie ich in der meinigen, auch nicht thuii konnte, und andere, die 
es hätten thun sollen, thaten es nicht Kurz, die Schule machte 
mir wenig Freude, und dazu kam, daas sie als Privatschulc unter 
einem Eltemausschuss stand, der selbst nicht recht wu»8te, was 
er wollte." 

III. OrOndnng des Kafbarinenstifts und das erste Halb- 
Jalir der Anstalt bis zum Tode der Königio. 

Dies war der Stand der beiden Anstalten, in denen für die 
h(ihore Bildunj? der weiblichen Jugend in Stuttgart ^r<^sorgt wai*. 
Da trat die Königin Katharina, welche die erste Zeit ihres Auf- 
enthalts in Württemberg während der Hungersnot in unruhiger, 
banger, aber gesegneter Wirksamkeit zugebracht hatte, mit dem 
schon lange im Stillen gehegten Plane hen'or, für Töchter der 
niittleren und höheren StUnde eine BiUlungsanstalt ins Leben zu 
nifen. worin sie selbst, di«» hochgesinnte, königliche Frau, mit 
niütterlirliei- Sorge und Treue walten wollte. Die Ausftihning 
dieses Planes erschien der edeln Ktinigin noch dringendei* geboten 
duicii den Umstand, dass sie für den Herbst des Jahres 
den Besuch ihrer ^lutter, der Kaiserin .Maria Feodorowna von 
Ivussland, erwartete, die für die Bildung der weibliclu'ii .Jugend 
eine so se^rensreiche Tliätigkeit entfaltete: da wollte sie. indem 
sie das gh^ielie Stiehi-n auf dem heiiiiatlichen Boden fortsetzte, 
der lioehvei-ehrteii Mutter sich als ihre nach Sinn und Richtung 
ebenl)iiitige Tochter erweisen. 

Die Kr>jii;i-in hatte sich zu diesem Zweck an auswii/tige 
^länn<T gewandt, denen in der Sache der Bildung, auch der des 
weihlichen ( ieschleclits. ein I'rteil zugetraut w<'rden konnte: al)er 
die Begutachtenden waren zu wenig mit den Kinzellieiten der 
Sache bekannt, stellten sich zu wem"g auf den Standpunkt der 
K'iiu'irin und hegnii^ti-n sich mit kurzen. Ilüchtig liiiigewoi't'enen 
< i* (l;uikeii. die Kielitunii' nach dieser oder jener Seite hetoiiend: 
kurz, man konnte nichts damit anfan^n-n. keine Anstalt damit 
hcLjründen. Die KTmiLrin sah dies klar ein: da sie aber gewohnt 
war. den SchwieriL'ki'iten vwh'vj: ins Aug«' zu scliam'n, war sie 
auch hier dai'auf bedacht, was auf dem einen \Vei:e nicht jriiiiT. 
auf dem andei'n zu versuchen und zu vei'fol<ren. und so kam sie 
dui'ch die Knt\virkliiii«r des (ianires der Dinge darauf, die Blieke 
von ausiändisclieii Autoritäten zniiickzuziehen 'und sich in der 
Nähe nach dem Beirat von Männern umzusehen, die mit den» 
Stand der Dinge an Ort und SteHe bekannt und durcli üncn 
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Benif und ihre amtliche Stellung geeignet schienen, förderlich die 
Band zu reichen. Es war nun eine überaus glückliche Wahl, 
die TOD der Königin getroffen wurde, und zugleich ein ganz nahe- 
liegender Gedanke, den Waisenhauspfarrer und Oberinspektor 
ZoUer, den Vorsteher sämtlicher städtischen Schulen und der 
Frivat-TOchterbildungsanstalten, mit ihrem Vertrauen zu beehren. 

Der geheime Sekretär der Königin, Herr v. Buschmann, 
erhielt den Auftrag, sich mit Zoller vorläufig Uber die Absichten 
der Königin zu besprechen, die zunächst darauf gingen, ein 
Pensionat, jenem von Smolno ähnlich, aber den wttrttembergischen 
Verhältnissen entsprechend, zu errichten. Qleich bei der ersten 
Zusammenkunft sprach Zoller die bittende Frage aus, ob nicht 
die Königin ihrer huldvollen Absicht, fOr die höhere Bildung des 
weiblichen Geschlechts zu sorgen, noch ein weiteres Feld gelien 
und dieselbe dahin ausdehnen wollte, in Verbindung mit dem 
Pensionat eine Anstalt zu schaffen, zu welcher alle Töchter der 
Stadt und des Landes, deren Eltern fttr sie eine Erziehung im 
Geiste der Königin wünschten, Zugang erhielten. Die Königin 
selbst wflrde das beste Vorbild sein, Lehrer und Erzieherinnen 
«lirden fttr beiderlei Anstalten zugleich arbeiten, und die Teil- 
nähme vieler würde die Wohlthat ja nur desto umfassender 
machen. Die bisherigen Frivatanstalten, so konnte Zoller aus 
genauer Kenntniss der Sache hinzusetzen, haben einen schwierigen 
Stand; beschiiUikt in ihren Mitteln, von keinem öffentlichen 
Ansehen unterstützt, durch mancheriei Hindemisse gehemmt^ 
k5nnen sie sichere Erfolge nicht verbürgen, während dem Plane 
der Köaigiu, auf welche Kreise er sich ausdehne, das Gelingen 
nicht felden könne. — Herr v. Buschmann, der auf* alles Er- 
spriessliche rasch einzugehen verstand, entgegnete: Ich werde 
das Gesagte Ihrer Majestät vorlegen, und Sie sollen in wenig 
Tag« n Gelegenheit haben, Ihre Ansichten der Königin selbst 
Torzutragen. 

Ein paar Tage darauf, es war kurz vor Ost<Tn 1818. Hess 
die Königin Zoller zu sich rufen. Sie redete ihn freundlich mit 
den huldvollen Worten an: „Horr Zoller, ich habe Sie ersuchen 
lassen, zu mir zn kommen. Sie kennen bereits meinen Gedanken. 
m Pensionat zu jrründen. Sie haben den Wunsch ausfrcsprochcii. 
dass ich eine t^rossc allg:<'mcino Bildunjrsanstalt mit offcmMii Zu- 
tritt für alle, die eine Bildun«; im Sinne der Anstalt wünschen, 
gründen möchte, wovon das Pensionat nur einen Teil ausmachen 
würde. Sic haben Ihre Ansicht auf gute Gründe ge^stützt: ich 
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habe sie alle wohl erwogen und stimme von Herzen gerne 1k*I. 
Wie denken Sie sich die Sache im Besonderen? Sie wissen wofal, 
08 liegt alles daran, dass wir uns die Sache klar machen. Im Haupf- 
plan bin ich mit Ihnen einverstanden.'* 

Zoller, der in der Zwischenzeit, seit ihm der Plan der 
Königin zuerst bekannt geworden war, unausgesetzt über die A rt 
und Weise der besten Ausführung nachgesonnen hatte, legte sein 
Bereitgehaltenes dar. Die Königin ging auf alles Vorgetragene 
näher ein. änderte einzelnes ab, deutete auf Lücken hin, die 
noch auszufüllen waren, äusserte hie und da Zweifel, stimmte 
im Ganzen jedoch it^udig zu, und mit jenem Tone des reinsten 
Wohlwollens, der immer, worüber sie auch si)i .u h, aus jedem 
ihrer Worte wiederklang, sagte sie zum Schluss: „Ich billige 
die Gründung einer grossen Anstalt nach den Grundlinien, die wir be- 
sprochen haben. Sie werden mir nun das Einzelne ins Licht stellen 
und die Plane so entwerfen, dass das volle Bild der Sache im All- 
gemeinen und Besonderen ausgeprilgt ist. Ich weiss, dass Sie jetzt 
viel Anitlichos zu thun haben, da die Osterwocbe kommt: Wir 
wollen die Sache nicht übereilen, es kommt auf vierzehn Tage 
nicht an." 

Damit war drr Tcnuiii üir die Aiisl('f ti;:uiiir <lrr Plaiu- ^csotzt, 
uih! ('S lialt miiK (Irm chi-cndcii Auftrair zu (Mitsitrcclu-ii iiixl in 
kürzt'stci- Zeit siiiiitliclii' X oi-arbcitcn in «(('n(i':<'Fid«'i- W» zu ent- 
werfen. Am \'(»rab<'nd des aliirelaurcncn Tonuins Hess >ic\i die 
Köni^rin nafli dem Stand dri- Ai licilen crkundiii-en und zuirieieh au<- 
spreelieu, dass sie mit Veiiaiiirefi dem Rmpfanir der ^'(»!•laL'■<•u 
rnt^-e^^'nselie. Ziillt i' konnte aiit wollen, dass er am Al)seiiluss 
stelle und V(U' Al)lauf des folgenden Ta;res das Aul'^reti'a;.^^^* 
lmuz nMietei n wei-de. Dies «resoliali aueli. und zwar luitte Z(dler 
nielit nur alles s(dl)st entworfen und zii>ammeni:estellt. sondern 
aueli alles ei^'enhändi;:' ins IJeine ^^'sclirieltt-n, damit die lvr>ni<:in 
die erste sei. vor deien AuL-^en der (Irundriss des Baues darire- 
stellt wt'i'de. den sie zum \\<»hle k{inftiL*"er ( leselilechter zu 
unternelmu'ii beschlossen hatte. Die eingesandten Plane be- 
standen 

1. in einem Aufsatz über den Geist, den Standpunkt, die 

Zielpunkte der Anstalt; 

2. in einer Darlegung der leitenden Grundsätze bei der An- 

legung des Ganzen und dessen GrundUnien; 

8. in dem Hau])iplan, dem oi^anischen Institut; 
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4. in der 'Anfieinandersetzung des Zusammenhanges von 

Erziehung und Unterricht in ihrer gegenseitigen Be- 
ziehung und Unterstützung; 

5. im Unterrichtsplan; 

(i. im Fächerplan, welcher die Lehrgegenstände und die 
Zeiteinteilung enthielt; 

7. im Klassenplan, nach Alter und Eenntnisstufe der Zög- 

linge; 

8. in dem Tages- und Stundenplan der einzelnen Klassen, 

mit Rlieksieht auf zweek- und sachgemässe Aufein- 
anderfolge der (legenstände an den WoclientJigen: 

9. in dem äusserlichen Haushalt des Ganzen und seiner 

Teile: 

1(1. in tlrr Aufzählung der Bedürfnisse und Anschaffungen; 
11. in dem IVrsonenplan. 

Zwei Tage später wurde Zoller zur Königin berufen. Sie 
trat mit huldvoller Freundlichkeit ein, sämtliche Plane in der 
Hand haltend, und sagte: „Sie haben mit der Zeit Wort ge- 
halten, das freut mich; Sie haben die Sache umfassend erwogen, 
dais freut mich noch mehr, ich danke Ihnen für Ihre Arbeit und 
Mflhe. Sie sehen, dass mir viel an der Sache liegt. Ich hal>e 
die eingeschicicten Plane in meinen Händen; ich habe sie sorg- 
fältig durchgelesen und mich mit den Entwürfen vertraut gemacht. 
Ich bin durchaus dmnit einverstanden, Sie haben sehr in meinem 
Sinn die Sache behandelt. Bas Detail und die Entwicklung und 
Ausfühmng des Ganzen wird wohl noch dies und jenes in die 
näliere Betrachtung fahren. Ich will mich darauf besinnen, 
machen Sie es auch so. Die Plane bleiben nun fest stehen, ohne 
fremde Einwirkung.*^ 

Auf die Frage 2k>llers, ob eine Mitteilung der Plane an 
die Erziehangs- und Unteirichtsbehörden vorbereitet werden solle, 
utwortete die Königin: „Ich werde dem Ministerium des Kirchen- 
oad Schulwesens sowie dem Konsistorium und Studienrate unsere 
Ffauie mitteilen, aber nicht um Gutachten einzuholen, sondern 
bfos um den Behörden Kenntnis davon zu geben; denn der Plan 
imd die Anstalt soll selbständig und unabhängig von Kollegien 
bleiben.** 

Xur einer litilicrri! luslanz gab die Ktinigiii l^rchniseliaft 
und Bt-richt. nämlit li dem Könige. (li«\<<'ni aber umfassend und 
schriitlich. Sie untrrstellte alles s<'iner Entseheidung. Der 
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König verlieh allem seine Zustimmung, nicht blos privatim, auch 
offiziell. 

Da bisher schon zwei Anstalten für weibliche Bildung be- 
standen hatten, die von Professor Tafiiifrer und die OelschÜlger- 
sche, und da die Zöglinge derselben iu der Königlichen Anstalt 
Aufnahme finden sollten, so waren Verhandlungen Uber die neuen 
Verhältnisse und ausgleichenden Entschädigungen zu pflegen und 
für die Rechtsansprüche aller Teile zu soi*gen, weil voraussicbt- 
lich die beiden Privatanstalten sich nicht behaupten konnten, 
wenn auch die Königin ihre Auflösung weder aussprechen 
konnte noch wollte. Bei dem wohlwollenden Interesse, das nicht 
nur die Königin, sondern auch Zoller beiden Anstalten entgegen- 
gebracht hatte, war es nicht anders zu erwarten, als dass die 
Vebereinkunft zur Zufriedenheit aller Teile getrofTen wurde. 

Frau Oel Schläger trat als Lehrerin im Lesen, Rechnen 
und in den Handarbeiten ins Katharinenstift über und war später 
als Klassenaufseherin bis zum Jahre 1849 daran thätig. Als sie 
im Jahre 1800 in dem Hause ihres Sohnes, des nachberigen 
Rektors der Realschule und Oberstudienrats in Stuttgart^ in Reut- 
lingen gestorben war, gedachte ihrer Rektor Wolff in der Fest- 
rede am 17. August 1860 mit folgenden warmen Worten, die uns 
zugleich auch über Rösler, den Gründer des Oelschlügerschen 
Instituts, Auskunft geben: „Jetzt wo das Unterrichtswesen für 
die weibliche Jugend längst geordnet und auf seinen verschiedenen 
Stufen in ruhigem festem Geleise ist, können wir uns die Zeit 
kaum mehr vorstellen, als die höhere weibliche Bildung noch 
nicht in Öffentlichen Anstalten gepflegt war, sondern einzelne für 
die Sache begeisterte Männer und Frauen, schüchtern und mutig 
zugleich, die erste Abhilfe zu schaffen suchten. Mitten in diese 
Anfangszeiten hinein versetzen uns die Jugendschicksale der im 
Anfang dieses Jahres verstorbenen Frau Oelschläger. Sie war 
die Tochter eines Weingärtners auf Hohentwiel, eben über die 
ersten Kinderjahrc hinaus, als im Jahre 1800 die Franzosen sich 
der uneinnehmbaren Feste durch betrügerische Ueberraschung 
und Einschüchterung des alten Kommandanten bemächtigten und 
sie zerstörten. Mit den Eltern entfloh die Tochter aus den 
Trümmern in ein nahes Dorf der SchweuE. Dort war ein junger 
Lehrer, voll Begeisteiung für die neue, anregende Lehrweise 
Pestalozzis, alles auf bestimmte Anschauung zurückführend, mit 
Zahl und Form den Sinn der Kinder zu klarer Auffassung 
bildend. Bei ihm genoss das Mädchen den ersten niehrjälirigen 
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Unterricht. Als später die Eltern, wie sich die Zeiten wieder 
friedlicher gestaltet hatten, auf den heimatlichen Berg zurück- 
kehrten, erregte der hell aufgewachte Sinn der jungen, lem- 
liegierigen Schülerin die Auftnerksamkeit des damaligen Vikars 
BSsler, der zugleich die Schule von Hohentwiel besorgte, so dass 
er nicht nur selbst sich ihrer weiteren Ausbildung mit Vorliebe 
annahm, sondern auch die Eltern bestimmte, ihre Tochter nach 
der Konfirmation zur Vorbereitung für den Beruf einer Lehrerin 
auf einige Jahre der persönlichen Leitung Pestalozzis zu Uber- 
geben. Und als der junge Mann einige Jahre darauf (1810) in 
dem frischen Streben, einer besseren, allgemeineren weiblichen 
Ausbildung Bahn brechen zu helfen, sich hier in Stuttgart niedei- 
liess, um neben der älteren Tafingerschcn Anstalt eine eigene 
zu gründen, berief er seine ehemalige Schülerin sofort als junge 
Lehrerin an seine Seite und fand sich durch ihre Leistungen 
und ihre ganze Benkungsart so vollkommen befriedigt, dass, als 
nach wenig Jahren Kränklichkeit ihn nOtigte, sich auf ein stilles 
Pfarramt zurückzuziehen, er ihr und ihrem Bräutigam, dem 
jungen Lehrer Oelschläger, die schOn aufblühende Anstalt tiber- 
gab, die nun unter ihrer Leitung blieb, auch nachdem sie 1810 
Witwe geworden war, bis sie selbst mit ihren Zöglingen au die 
neue Stiftung der Königin Katharina überging. Und dem 
Katharinenstift hat sie mit ihrem Dienst eine lange Beibe von 
Jahren, mit ihrem Herzen aber, als die Beschwerden des Alters 
sie aus dem Dienste riefen, bis an ihr Ende angehört. Die vielen 
Schülerinnen aus ihrer Zeit werden ihr Bild noch vor sich sehen, 
wie sie aufrecht, immer frisch und wachsam, mit hellen Augen 
ihre Klasse überschaute, mit fester Strenge alle in Ordnung 
hielt, mit Freundlichkeit jedem einzelnen begegnete. Man sah 
es. ihr ganzes Wesen war von Haus aus zu dem Berufe ange- 
legt, dem sie so gewissenhaft oblag; innere Neigung und Beföhi- 
gung, Bildungsgang und Lebensberuf bewegten sich bei ihr in 
einer Richtung. " 

Ramsaucr, der als Lehrer der Söhne der Königin dieser 
persönlich nahe stand, trat ebenfalls in das Katharinenstift Über 
und zwar als Lehrer im Rechnen und in der Formenlehre, 
l'eber die Auflösung seiner Schule sagt er selbst: „Im August 
1818 errichtete Ihre Majestät das Katharinenstift, und ich ging 
mit den Töchtern und Lehrern meiner Schule in diese Anstalt 
iihrr. die Knaben aber teils auf das Gymnasium, teils in die 
neuemcbtete Realschule, an der ich ebenfalls augestellt ^^-urde. 

2* 
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FOr eine Anstalt letzterer Art würde ich mich in mancherlei 
Beziehungen ganz besonders geeignet haben, in diese aber nicht, 
da sie damals mehr der meisten Lehrer wegen eingerichtet wurde, 
nicht aber die Lehrer der Anstalt wegen angestellt wurden. 

Bamsauers Thätigkeit am Katharinenstift dauerte nur bis 
zum Herbst 1820. Um diese Zeit, also anderthalb Jahre nach 
dem Tode ihrer Mutter, kamen seine durchlauchtigen Zögling^e. die 
Prinzen Alexander und Peter, zu ihrem Grossyater, dem Gross- 
herzog von Oldenburg, und Ramsauer, der sich im Oktober 1817 
mit Fräulein Schulthess aus Zürich verheiratet hatte, zog ihneo 
mit seiner kleinen Familie nach, um den begonnenen Unterricht 
in der Mathematik, im Zeichnen und in der Gymnastik fortzu- 
setzen. Auch in Oldenbui^ blieb Ramsauer der Aufgabe, an der 
Bildung der weiblichen Jugend zu arbeiten, getreu: denn schon 
einige Iklonate nach seiner Ankunft errichtete er in Oldenbiir«.'- 
eine Schule für Töchter aus den gebildeten Ständen, von 
der er sa^rt. dass sie ihm beständig grosse Freude gemacht und 
und iiin iiiu so mehr befriedigt habe, da er immer so glücklich 
gewesen sei, gloichgesinnte Gehilfen zu finden. 

In Beziehung auf die Privatsehulen macht er die richfjg<' 
Bemerkung, dass sie zwar in manchen Beziehungen ihre grossen 
Vorteile haben, in andern aV»ei' doeli einseitig hh'ilx'n. d;i >ie. 
auch bei der gn'issten l'neigennützigkeit der Vorsteher, selten 
die (lehlinittel aufbringen kiiiinen, die manche «ift'entiielie oder 
von fürstlidien Persoin-n gestiftete Anstalten Itesitzen. Es er- 
füllte ihn (iahei- mit grosser Ficnde. dass am End«' der dreissiiri'r 
Jahre (iuich die Freigebigkeit des Prinz<'n Peter von Oldenlmrg. 
<ler hierin dem Beispiel seinei- edeln Mutter, der Königin Katha- 
lina von AV(n tt< iiiherg, folgte, und untei- den» besonderen Schutze 
(l«>r ( li'ossherzogin von Oldenburg eine ln'ilierc Töchterschule er- 
richtet wurde, welche nach ihrer Beschützerin den Xameu 
,,Ciicilien-Schule" erhielt. An di<'sei- Schule gab Haiiisauer täg- 
lich l'nteri-icht im Zeichnen und Ixcchnen. — In seinem \'«t- 
hältnis zu seinen durchlauchtigen Zöglingen war aber inzwischen 
eine .Aenderung eiuLn-treten. Im X()vend)er 18*21» hatte eine 
ganz kurze Krankheit das t.eben des in iK'ichstci- l'^iilh' und 
Blüte steheiKh'U Prinzen Alexander beendet, und im Xo\cnil>cr 
1830 war Prinz J'i lcr nach St. Petersburg und an den Hof 
seines Oliriuis. des Kaisci's Nikolaus, gezogen. Er hatte dabei 
die (Inade gehabt. lvanisau< r den vollen (Jehalt als lebensläng- 
liche Peüsioü auszusetzen und ihm uud seiuer Familie noch 



Digitized by Google 



1. Das Königliche Katluuriiwiifltift wa Stuttgart Yoii J. Heride. 21 



ander«* ( JiKKh nlx'zci^ninj^cii zukommen zu lassen, lianisauer starb 
in Olil'Mihurir im April 1<S48. — 

Wciii^t'r loicht als mit Frau Oelschläpn' war das Vciiiält- 
nis zu Tafin«rer zu ordnen, dessen Anstalt selmn 16 Jahre be- 
stand 1111(1 der in dieser Zeit «rrosse Opfer dafür gebraeht 
hatte. Ks wurde ihm für den Fall, dass er seine ei^rene Anstalt 
nit ht si'lhst fortsetzen wollte, an^reboteii. bei der neuen Anstalt 
<i»'r Krmijifiu eine seinen Verdiensten und Kenntnissen ent- 
sprceliriHle St(dle zu erhalten. Herr v. Huschmann. der im Auf- 
trair (b-r Kiniifrin mit ilim verhandelte, veiiiiess ihm ausser dem 
i'haraktei- eines PiofessDis als Besoldunir jähiiieh 12(K) (iulden 
und freie Wohnung' im Stift nebst acht Klafter Holz. Auch 
.-'•litt' ihm durch l'ebernahme seiner Bibliothek. s<Mner Saimn- 
huiLn'u und Apparate <rfiren Bezahlun«r (fele<renlieit zu einem 
Ersatz seiner frühei'en .\us<ral)en darireboten werden. Er musste 
sich v('i ptlichten. die lns|)ektion in den Klassen zti führen: auch 
fhirfli ^einc Frau keine neue KostiiänlnTiiincn nu'lu- annehmen, 
wuge;/cn sie für l'ntr'rricht jährlich .^(M) (iulden erhielt. 

()bw(»hl es für TatinL''er keine KleiniLfkeit war. aus dei- An_ 
stalt. <lie ei- <restiftet hatte und mit der ei' so L^anz vei waehsen 
war. in andere Verhältnisse überzutreten, so nahm ei' doch das 
in jeder Beziehung' rücksichtsvolle Anerbieten der Kiiniirin an 
und trat mit <S() Schülerinnen in die neue Stiftung'' ül)er. nachdem 
i'v noch vorher in seiner eiji'enen .Anstalt eine öffentliche Prüfuuij 
alt_'( halten liatte. die vom Konsistorium durch Absendun^^ einer 
i)»'luitation beehrt wurde. Fünf .lahr(> wiw es ihm noch ver- 
^''HMt. als Inspektor und in w(ichentlich zwölf Stunden als Lehrer 
<l«'r Natur<j:eschicht<\ Natnrlehr»'. Anthropoloirie und Hinunels- 
kunde thätijr zu sein. Mehrere schwere Krankheitsanfälle hatten 
aber seine Kraft «reschwächt. und so erhielt er im November 1S2:? 
ein Dekret, nach welchem er unter Beibehaltung seines vollen 
Gi'haltes in den Ruhestand versetzt wurde. Nur kurze Zeit 
durfte er sich desselben erfreuen, denn schon aoi 2. April 1824 
starb er im .\lter von 50 Jahren. 

Ein B<*weis. wie treu Tatin^^er dem Katharinenstift ergelien 
var, ist sein Testament, das ov in den hetzten Tagen seine» 
b'bens machte und in dem ei* dem geliebten Stifte neben mehreren 
Büchern ein nach dem Tode .seiner Frau ansztibezahlendes 
Kapital von ir>(X) Gulden bestimmte, von dessen Zin.sen heute 
noch der Bestimmung gemäss ein Djittel zur Anschaffunfr von 
Lehrmitteln fUr den naturkundlichen Unterricht, zwei Drittel aber 
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zur Unterstützung von solchen Schülerinnen des Katharinen- 
Stifts verwendet werden, die sich dem Lebrerinnenberuf wi<inien 
und zum Zweck der Vervollkommnung im Französischen einen 
Aufenthalt in Frankreich oder in der französischen Schweiz 
nehmen wollen. 

Frau Professor Tafinger behielt ihre Wohnung* im 
Katharinenstift und war bis zum Jahr 1844 als Lehrerin an <leni- 
selben thätig. Als sie im Jahr 1846 starb, widmete ihr Rektor 
Wolff in der Festrede vom 18. August folgenden Xachmf: „Vor 
wenig Wochen verschied eine vieljährige Bewohnerin dieses 
Hauses, die Witwe des schon lange verstorbenen Professors 
Tafinger, die selbst vom Beginn der Anstalt an bis vor wenifren 
Jahren Lehrerin hier im Hause gewesen war, und deren Xaine^ 
deren Erinnerungen uns lebhaft in jene Zeit zurückversetzten, als 
im Anfang dieses Jahrhunderts ein einzelner Mann, ans reiner 
liegeisterter Liebe für die Sache, unter den grössten Opfern, die 
erste Töchterschule dahier begann. In jener Zeit war sie ihrem 
Gatten treulieh zur Seite gestanden und hatte ihr gutes Teil 
mitgetragen an all der Mühewaltung und Xot, womit der erste 
Grund gelegt wurde zu der späterhin unter königlichem Schutz 
freudig eniporhlUhenden Anstalt. Und .so war es ihrem Genifite 
ein wohlthuender (fedanke. dass ihr in dem Hause, für desson 
Gedeihen in seiner ersten Zeit ihr Mann einst .seine letzti'U 
Kräfte angestrengt hatte, in ihicni <'in.sai)i»'n Alter eine fried- 
liche Ruhestätte bereitet war; wir aber rufen ihr unsern herz- 
lichen Dank nach." — 

Kcliren wir nun wieder zu dei- (iriiiuhmg des Katharincn- 
Ptilts zurihk. - Xachdrni das \'t rliähiiis zu lU'n bestehenden 
Töelit<'rsehulfn {«'corchict war. irschien am .'{(). .Juni ein 
Erlass des Ministeiiums des Innt in. welcher (he Kr.ni^-lielie Ent- 
scldiessunir. das Tatingersehe und das Oelschläger-Kanisauersche 
Institut autzultJsen und an ihrer Stelle ..eine solche .Anstalt zu 
;rrilndi'n. welche der unmittelbaren Anordnung, des Schutzes und 
der Leitung der Kr»niirin freniessen sollt«'", (iflentlich verkilndiL'te. 

Der ganze Plan wurde von den alL^emeinsten (Jrundlag«Mi 
bis zu der einzelsten .Austulii-unir von der Kr»ni<:in gepi-üft und 
mit Zollei- dur( liL'esprochen. so dass ninii wohl sagen kann, dass 
das Katharinenstil't ihr ei^j-enstes Werk ist. .Nachdem nun das 
Unternehnicn in seiner Ausführbarkeit klar überschaut werden 
konnte. Ie«rte die K<;iii«:in den (iesamtj)Ian dem Könige vor, 
wekhei- demselben seine volle Zusliuuuung und Genehmigung 
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erteilte und ihn im Staats- und Regierungsblatt vom 4. Juli 1818 
Terffffentlichen Hess. Dieser Plan gab als Zweck der Anstalt an: 
.Möglichst umfassende, der weiblichen Bestinunung in jeder Hin- 
sicht angemessene Bildung, Licht im Geiste, edlen Sinn im 
Gemüt«, richtige religiöse Stimmung für diese und die andere 
Welt>, Aneignung der fOr häusliche und gesellschaftliche Ver- 
hältnisse nötigen und nützlichen Kenntnisse und Geschicklich- 
keiten, endlich Bildung eines festen Charakters.** 

Zum Rektor der neuen Anstalt wurde von dem Könige der 
uns bereits wohlbekannte ,,Schulinspektor und Waisenhausvor- 
steher Zoller^ ernannt, während die Königin zur Vorsteherin der 
Pension Fräulein Luise v. Baer, eine Tochter des Oberkon- 
sistorlalrats v. Baer, erwählte. Von ersterem wird noch mehr- 
fach ausfUbrlici) die Rede sein; von letzterer aber möge gleich 
hier etwas Näheres folgen. 

Fräulein v. Baer war eine Schülerin der berühmten fran- 
xOsisctaen Erzieherin und Schriftstellerin Frau v. Campan. Sie 
hatte sich in der Familie des Herzü«rs Heinrich von Württem- 
herjj: bereits als vortreffliche Erzieherin l)ewährt und stand bei 
ihrem Amtsantritt im Alter von Jaluen. Die Zöglinge jener 
ersten Zeit und die Erzieiierinncii. die unter ihr standen, rühmten 
ihre hohe Bildung, ihre geistieiclic riitn liiiltung. die verständige, 
liebevolle und sorgsaiiH' HcliaiKlliiiig und L«'itung der Einzelnen, 
den hcllrii Blick in die ßcdürlniss«' einer grossen Erziehungs- 
anstalt. Xncli 24j;ilirigri- Thäti-keit zog sie sich im Jahr 1842 
in die Stille ihres treundliclieii Landsitzes in Oberesslingen zurück. 
Sie bewahrte sich bis in ihr lidhes Alter eine seltene (Jeistes- 
frische. Als im .Jahr 18()8 das rKljähriiie Jubüäun) der Anstalt 
^'efeiert wui'de. war es ein riilireiidei' Anidick. wir die nunmehr 
JSÖjährige erste Vorstehei-in. geführt von dem einziiicii nocli 
Übrigen Lehrer aus ihier Zeit. I*rofessor Dückert. ein.- Viertel- 
stunde vor Ankunft Ihicr Majestäten in (h*n Saal ti-at und Ireimd- 
Uch ;:rüssend sich den Heihen der ältesten Z<'>gliiige iiälieite. 
von denen g<'gen 70 sich bei dem Feste eingeiunden hatten. Die 
Königin Olga hatte sie niehicre Woclirn vorliei- zu dem Lest 
Ungeladen. Kc'inig Karl tibei-rasclite sie am XOrabend desselben 
mit einem selicinen 0<dbild (l(»r KfiniLnn Kathaiina, und l)ei der 
riffentliehen Festfeier hatte sie ihren Platz neben beiden Majestäten, 
'•f'istig frisch und kriFiM-ilicb rüstig war sie zu dem Fest ge- 
komnien. um Zeuge von dem fortdauernden (Jedeilicn einer An- 
j>talt zu sein, deren Grund sie hatte legen hellen. Dieaen Eüren- 
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tag sollte sie aber nicht lange Überleben: am 20. Jun! 186D 
starb sie auf ihrem Landsitz in Oberesslingen, und der Rektor 
des Katharinenstifts legte als 2ieichen dankbarer Liebe und Ver- 
ehrung einen Kranz an ihrem Grabe nieder. 

Die Königin sorgte nunmehr fQr ein Anstaltslokal, wozu 
ihr zuerst ein dem Staat gehöriges, jetzt in Privatbesitz (Lang 
u. Seitz) übergegangenes Haus, obere Königstr. 51, geg(>uüber 
der Legionskaseme, überlassen wurde. Zoller erhielt den Auf- 
trag, das Haus, dessen Bäumlichkeiten allerdings ziemlich be- 
schränkt waren, von einem Abgeordneten des Finanzministeriums 
zu übernehmen. Sämtlichen Aufwand fQr die neue Einrichtung 
nahm die Königin auf sich, wie sie sich auch für die Zukunft 
l)oreit erklärte, tüi alle Bedürfnisse der Anstalt^ für alle Aus- 
lailc und Eroränzun<r8summen einzustehen. Dazu sprach sie als 
Bciti aiz nur die '2()0() Gulden an, die auf Verordnung des Königs 
Fi icdi ich uiit«M- Präsident v. Wangenheim den beiden bestehenden 
li()heren TrK litei-srhiilen als Staatsbeitrag zu<>rkannt waren, „weil 
das KatliariiK iistift dem weiblichen Geschlecht sein sollte, was 
das (iyniiiasimii der männlichen Jugend ist, und weil ja die Zög- 
iini^e d<'s Tatinu« rschni und des Oelschlägerschen Instituts in 
<h<' neue Anstalt üher^ifehen sollten." Die Bitte, die {renannte 
Summe auf <lie könitHiche Anstalt zu Übertrafren, wurde ohne 
Ajistand «rutirehcissrn. und der Staatsheitrag wurtle dreissig Jahre 
lanji' <r«'l*'ist«'t. Erst dei" Sländcvrrsauuulung von 1848 war es 
vorlu'haltrn. dirscn i:c\viss wiirdiir und nützlich angelegten Bei- 
tia^^ d«'r Anstalt zu cntzirlicn. worauf König Wilhelm L, der 
schon bislici'. wo es di-r Hilf.- bcdui ftr. irnädiirst eingetreten war, 
den jährlichen Ausfall für iuuner auf seine Privatkasse über- 
nahm. 

AVie dies im Tatinircrschen und Oelschlägerschen Institut 
der Fall gewesen, so wurde auf Zollers Antia^' in den Orjranis- 
mus der- neuen Anstalt au<-h ein Hlteinausschuss auf^renoumien, 
Ks ist interessant, was Zoller üher diese Kinriclitunir. die «1er 
>'atui' dei- Sache naeh von keinen» laueren Bestand war. sa^-t: 
„Der ElternausschiKs sollte aus zehn Mitirliedern . fünf männ- 
lichen und fünf weililicheu. bestehen und zur Hälfte von der 
Kr.niirin. zur Hälfte von den Eltern der Zr.^rliiiL'e iiewählt werden, 
ein Mittel -- ja keine ir«'setz,L'ebende. iH-stiiinueiidc» Beli<»rde — . 
durch welches die Eltern Wünsche ;re<reu die Anstalt aussi»reclien. 
zujileich aber auch von solchen, die bei fleissigerem Besuche (h'r 
Anstalt mit deren üeist und Buclistabeu vertraut wurden, über 
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etwaige Anstände belehrt werden konnten. Auch für diesen 
EltemausschuBS musste eine Instruktion gefertigt werden, und 
wäre sie eingehalten worden, so hätte dieser Ausschuss, durch 
den man die Eltern in Kenntnis der Anstalt erhalten und so 
unangemessenes Dareinreden abschneiden wollte, sich sehr nütz- 
lich bewähren können. Aber das Uebergreifen und das Ueber- 
schreiten der Befugnisse war etwas schwer m verhindern. Nur 
fiomal wollte die Königin den Eltemausschuss um seine Mei- 
nung befragen: die Antwort sah jedoch einem Uebergriff sehr 
ihnlich, und um dies abzuschneiden, befahl sie mir, dass ich in 
allen Sitzungen anwesend sei, ihr das Protokoll vorlege und Ab- 
weichungen von der Instruktion verhttte.*' 

Die Königin war darauf bedacht, die Klassen und jedes 
einzelne Kind unter die sorgsamste Aufsicht zu stellen; darum 
wurde auf den besonderen Wunsch der Königin die Einrichtung 
getroffen, dass jede Klasse eine eigene weibliche Aufsicht erhielt. 
Nicht nur während der Unterrichtsstunden, sondern die franze 
Zeit über, von Anfang bis zu Ende, sollten die (Gouvernanten in 
der Mitte der Kinder verweilen, ihnen auf diese "VVeise näher- 
treten, sich ihrer in allem annehmen und so einen wohlthätigen 
(jntluss auf sie frewinnen. Sie sollten die Sittlichkeit, Sittsamkeit 
und Ürdnunjr ül)erwachen und durch ihre Aufmerksamkeit auf 
das Ganze und die einzelnen Schülerinnen es verhüten, dass nicht 
der Lehrer nötijr habe, einzuschreiten und den Fluss seines Unter- 
richts zu unterbrechen. Die Zurechtweisunjren während des 
rntcnif-hts sollten ohne Geräusch und Aiit'selien, mö«i:lichst nur 
mit Blicken, die wichtifreren abrr in der Pause ^^eschehen. 

Ks war nur der »'iulaclie Ausdruck (h's Dankes, (h'n man 
der Krtni<rin schuldete, wenn Zoller für (\\v iieu<' Anstalt um 
ilireii NaiiM ii bat. Dir K<)iii<:iii aber, um jrdcn Schein, als ob 
etwas tür sich suche, zu vei-njcidcu. Ichute es ab und sa^'te: 
l)t'r Xame wiid sich sclion tinden. Dir Anstalt tnvj:: also den 
von früher her in Stuttgart «rebräuciili< lien XanuMi .. Mi zielniuirs- 
Institut", und alhs Eigentum der Anstalt wurde mit K. 1. ge- 
zeichnet. 

Mit liebevoller Un^rcduld. abei- ;iu< ii mit zartem Hangen Ix'im 
Blick auf die Verant wortuuii. die sie übernommen hatte, sab die 
Könijrin der Krr»ffnunf; der Anstalt entL''t'^''en. Als sie einmal mit 
Zoller von der Zukunft der Anstalt, von ibicn Wünschen und 
HetTnunjren sprach, frafrt«' sie ihn: ..Was meinen Sie. was wii'd 
liian von unserer Anstalt halten, wird sie Vcrliaueii linden i*" 
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Zollcr antwortoto: Eure ^lajestüt stflicii nn drv Si»itzt' dor An- 
stalt. »'S kann an W'itraiu'n (1<'S l*ul»likiiiiis niclit IVlilon. Die 
Ivönii^iu (TwidtTtc: ..Sir spri'clitMi nu wciii^r sclnn<Mch<'lii(l: nicht 
wahr. OS ist hei fdrsthChrn Prrsonm nichts rii«rc\vrthnlichcs?'* 
Zolh'i- vn-sctztc: „Kurc Majestät wci'dcn vciL'chcn. (his hätt«' ich 
nie ;ic\va^'-t, icli sprach mir in Ehrfurclit njcin Vcrtrani-n und 
meine riOMTzeuiTun;.' aus." Die Kr»niirin fuhr l'oi-t: „Ich leiro 
kein (lewicht auf meinen Namen. Ich hin noeli zu kurz in diesem 
Lande, und man tasst liier huitrsam \'ei-trauen: wenn es nur 
Zukunft brinirt! Meine ErwaitiiUL' ist nicht irnissei- als (h^r «rc- 
wühnlichc (lan<r der Dinge, Diesei- ist: zuerst \Vi<leispruch ol)f'U- 
hin, dann AViih-rspruch in der Form der Zweilel. - das .sieht so 
scbai*fsinnig aus, — endlich Gerechtiffkeit.** 

Zur Freude der Königin wurde der Anstalt ein grosses Ver- 
trauen entg(></engehracht: g^egen 200 Schülerinnen wurden ange- 
meldet, darunter 16 Pensionnaires, und es konnte nun der 
17. August als Eröffnungstag festgesetzt werden. Zoller erhielt 
den Auftrag., die Schülerinnen um 10 Uhr zu versammeln, die 
Eltern, die Angestellten, den Eltemausschuss und die Freunde 
der Anstalt einzuladen und die Anstalt mit einer Rede zu er- 
öffnen. 

Als der zur Eröffnung bestimmte 17. August, ein Montag, 
erschien, waren 200 Schtllerinnen, weiss gekleidet, um zehn Uhr 
in den drei gerilumigen Zimmern, welche die Vorderseite des 
Hauses oinnahmon. vcrsanimolt. von Eltern und Freunden in 
grosser Zahl umgehen. Die Krmiirin fuhr an. Vom Eltemaus- 
schuss und von den Lehrern freudig empfangen, wurde sie in 
(he Zinuuer geleitet. „Wenn Sie wUssten. wie mir das Herz 
klopft,** llUsterte sie auf der Treppe iliier Be<rhMterin zu. Mit 
sichtVinn i- Bewecfunir trat sie ein. tief erfrriffen. wie sie seihst 
na<'hher sa;rte. durch den Anhiick einer hlllhenden hnffnunirsN olim 
Schar, die in ihr eine Mutter <ehen wollte, ahei- auch <reht>]i< n 
durch (las (lefllhl d«'r L''rr)ssen Auf;.Ml><'. <lie sie im N'ertiaiien auf 
(Jolt lijei' iihrnialim. Es trat ei?ie all::fmejiic Stüh' ein. worauf 
die K<ini<:in zu Zollei- sairte: „Sprechen Sii- Ihre K'ede. Ich werde 
dafin au<-h eini^^e Worte der Aiisp?ache daian anschlie.ssen." 
Dci" Ivt'ktor hc^niisste die X'ersanMnluuL^ und spiach in einer 
längeren L'ede iihei- die W iditi^rki it dci- Sache und die Hedeutun;^' 
dieses Tayes. Als er ;:ccndet hatte, knüpfte die Köni^^in im 
Kreise (h-r Mütter an diese Kede an und sa^^te mit bewegter 
Siimnu': ...Ja. das Lehen hat seine ernste Seite und für den 
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Emst des Ijebens nuiss der Mensch erzogen werden. Die mora- 
lische Kraft ist des Weibes einzige Stärke, die veredelte Charakter- 
bildung ist die beste Ausstattunj; für zwei Welten." 

Dann erhob sie sich und hielt folgende Ansprache: 
^Ich hoff«', dass die Vorsteher dieser neuen Anstalt, von 
der Wichtigkeit ihr«»s Berufes durchdrungen, stets mit Eifer seiner 
Vollfiiiirunjr nachstreben werden. 

Ich hoffe aueli. dass die Scliülerinnen mit ininierwähreiider 
Anstrengung die iliiK'ii (hirgebotenen Jiilduiiiisiiiittel zu benutzen 
sich beeifrrn. Das (legenteil wäre als I ndarik von ihnen zu 
hetriu liten : i-ine L uliigt iul, welche aus diesem Kreise verbannt 
sein iHilss. 

Aher li;iiii»ts;u hlicil ist meine Hoffnung auf die Kltri u der 
Schülerinnen gei'iclitet : blos wenn sie im Sinne der Anstalt auf 
ihre Kinder wiikeii. kann sie vollkommen gcdrihcn. 

Meinerseits versprecln* ich, immer den grössten Ani<'il an 
diesem Institute zn m Innen. 

Mr»«re (lott llire uml meine Sorg«' nn't (Helingen kiiuien! Kr 
sidii niiscr aller reine Absicht; blos diese gilt vor dem Kiciiter- 
>luhl des Allerlnichsten." 

Die Kiiniirin tiat nun zu den Lehrein und zn <len Mitgliedern 
des Elternausschusses, dankte ihnen mit lencdifendmi Augen und 
Itcwrgter Stinune, dass sie die Sor^c t'llr die Anstalt mit ihr teilen 
wollten, durchschritt sodann die Zimmei*. iibeiallhin an Klti-rn 
und Kinder freundliche, anfenci iidr Woite riclit"nd. und ühertrug 
Vor ihr*»'m Weggrhcn di'iti lvt klt>r zum Sddiisx' noch, den Kv- 
zii'liniiL'"splan und das Statut zu \ erjcsi ii. damit jedermann wisse, 
vv;ts «'r von heute an zu thuu und zu ei wai-ten habe. Ks ge- 
schah. Die Versanuulung ging auseinander. di<' Anstalt war ei- 
•jffuet. 

Ramsauer sagt Uber diese Krrdliiuniisteirr: ..Nie werde ich 
(lif königliche ernste Einweihungsrede vergessen, welche die holu» 
Stifterin im Kathai-inenstift seihst hielt. So wiirdijr sinicht sidt«'n 
•'iiif Krau hrdieren Standes üher den Krnst des Lehj-ns imd 
naiiicntlich über die Wüi'de und Hedmitung des Lebens der Krauen: 
MU'U sjjricht eine Krau so klar und bestinunt. selbst ge<_'^en Kimlcr. 
•'S aus. wie dies»' Königin «'s gethan. wie das .Mädchen sich Iriihe 
^<*linn gewöhnen ndlsse an alle KrauentUL^cnden. und wie das 
bHicn der Ki'auen ein beständiges Schaffen und ( )rdneii. ein Sich- 
st'llistvergessen und Sichunterorduc'u .»«Jei — uml dass alles Tändeln 
nur zum Verderben führe.** 
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Die denkwürdigen Worte der Königin Katliarina schmücken 
in ihren klaren kräftigen SchriftzOgen das Direktionszimmer des 
Katharinenstifts und werden bei jedem Jahresfest der Anstalt 
stehend angehört. Ein sehr gelungener photo-lithographiscber 
Abdruck derselben ist der Denkschrift zu der fÜnfzigjShrig'en 
Jubelfeier des Katharinenstifts beigegeben. 

(Die Königin schreibt in dem obengenannten Entwurf ihrer 
Ansprache gedeigen statt gedeihen und kennzeichnet sich dadurch 
als Russin: die Russen haben für g und h dasselbe Schriftzeichen 
und verwechseln die beiden Laute auch in der Aussprache gar 
häufig.) 

Am Tage nach der Einweihung wurden sieben Klassen ge- 
ordnet und die Schülerinnen eingeteilt. Am dritten Tage erschien 
die Königin mit ihrem Schwager, dem Erbgrossherzog August 
von Oldenburg, und freute sich, schon alles ganz geordnet zu 
finden. Die Probelektionen vor dem hohen Besuche giii^ren vor- 
trefflich, und der Erbgrossherzog konnte schon von der jim^M ii 
Anstalt einen guten Eindruck hinwegnehmen. 

Von nun an waren die Besuche der Königin häufig: fast 
jeden Tag rollte der Wagen heran. Die Königin durchging jedes- 
mal alle Klassen, trat in jede geräuschlos ein und fragte den 
Rektor über alles, was sie frewahrte. Bald kannte sie die meisten 
Schülerinnen und bekümmerte sich angelt gentiich um den Fleiss 
und die Fortschritte derselben. 

Zwei Monat«' iiacii der Eröffnung der Anstalt erhielt die 
Kr>nij?in den längest erwarteten Besuch ihrer Mutter, der Kaiserin 
Maria Feodorowna von Russland, die als Tochter des Heizogs 
Friedrich Eugen von Wiirttcnilx'r«; und als Schwester des zwei 
Jahre zuvor verstorbenen Könijrs Friedrich (his Württeniberger 
Land als ihre alte Heimat betraditete: sie hatte es a)»er seit dem 
.Jalire 1782, als sie mit ihrem (Jemahi. dem damali^^en (Tross- 
fürsten J*aul von Hussland. die denkwürdi^re Iveise durch Euroj)a 
maclitc nicht mciir besuciü. Dci- Ivfktor und die An<rehörifrcn 
der Anstalt wusst<'n. wie hocli die Kfini^nii iinc Mutter iiielt. uml 
wie viel iiir daran iair. ilu" Fi'eude zu umchen, und dass nament- 
lich de!" ncncn Anstalt, welche die KTmi^-jn mit besonderer Kiick- 
sirlit auf ihre Mutter <r<'irriin(l('t hatte, die sidbst die Stil'tcrin 
und Pllrudin so iirdfutriulri- Aii<t;iltt'n dieser Art wai-. die be- 
soiulere Auf^al>e ziilii l. in i;ul» m Uchte zu ei-scheineii. Die 
Kfiniiiin h'<rte es dem Ixektnr luidi sehr ans Hri/. ordnete an, 
was geschehen sollte uiul sagte: ..Wenn meine Mutt<i' kouuut, 
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SO ist diese der einzige (Gegenstand Ihrer Aufmerksamkeit and 
Rücksicht Ich trete zurttck und bin an diesem Tage nicht mehr 
als alle anderen. Sie halten die Anrede und gehen mit meiner 
Matter umher, zeigen und erklären ihr alles; Fräulein v. Baer 
irird Sie begleiten/ 

Alle Angestellten versammelten sich an der Ticpiic, der 
Elternausschuss an der Spitze der Spalierreihen. Rektor Zoller 
begrttsste den Eintritt Ihrer Majestät mit einer der hohen Person 
und der Sache angcpassten Anrede, welche die Kaiserin aufhierk- 
sam entgegennahm und mit gewandter Fertigkeit, jedem Punkte 
folgend, beantwortete. „Ich komme,** sagte sie unter anderem, 
^nach einer langen Reihe von Jahren wieder in mein Vaterland 
und freue mich, meine Tochter in einem neuen und so schönen 
Wirkungskreis zu finden. Ich bin glOcklich, sie glücklieb, ge- 
achtet, geliebt, mit dem Vertrauen so vieler belohnt, von solchen 
Männern und Frauen unterstützt zu sehen. Volles Wohlgcf.illeu 
gewährt es mir in hohem Masse, dass ich überall, wohin ich trete, 
wahrnehmen darf, dass sie durch Wirken und Schaffen ihren 
Beruf zu erfQUen sucht. Ich werde mit Aufmerksamkeit sehen 
nnd hören, was Sie mir zeigen und erkUiren werden." 

Die Köni^jfin stellte die Versammelten ihrcM- ^Mutter mit elir- 
f rhietijrer Freundlichkeit vor und trat dann zurück. T)er Rektor 
?in<r der Kaiserin zur Seite, und da sie eine pfrosse und irenaue 
Bekanntschaft mit Anstalten dieser Art zeijrte und iliii über 
alle Gegenstände der Schule, die Zwecke, die Ldirniittel. die 
Stände, denen die Schülerinnen angehörten, voll Teilnalnuc und 
Interesse befragte, so hatte er reiche (Tclcgcnhcit zu Mitteilungen. 
Nur (h'r enge Ixaiini erschien dci- Kaiserin bedenklich, und nieiir- 
iiials rief sie aus: Trop serre. trop serr(''! Sonst aber gefiel ihi' 
alles, vorzüglich die Oi-dnung und der äussere Anstand, uiul sie 
sprach es wiederliult aus, dass ihr die Schr>pfung ihrer Tochter 
sehr willkonunen und angenehm sei. Di«' Kruiigin, die, sehr acht- 
sam auf alles, zunächst hinter ihrer Mutter ging, warf nui' von 
7Ai zu Zeit b<'i einzelnen Anlässen einige AVorle dazwischen. 
Dil' KaiseriFi wandte sich auch an einzelne von der Regleitung 
und Umgebung und schied unter freundlichen Aeusserungen ihres 
lit'ifalls und ihrer guten Wünsclie. 

Es möge gestattet sein, hier in Kürze mitzuteilen, wie sich 
•Iii' Königin Olga Xikolajewnn im Jahre \HHS) bei einer aus An- 
lass der Herau.sgabe ejnn' Lebensbeschrt'iiiung der K<inigin 
ivatharina gewährten Audienz ch-n» Verfass»'r gegenübi'r über 



Digitized by Google 



30 Mitteilungen d. Ge«. f. deutsche Endehungs» u. Schulgesch. IX. 



ihre Tante, die Königin Katharina und ihre Qrossmutter, die 
Kaiserin Maria Feodorowna, geäussert hat. Sie sagte unter 
anderem: „Ich finde es so genial, dass sich die Königin Katharina 
so rasch in die wUrttembergischen Verhältnisse hineingefunden 
hat Bei allem, was sie angeordnet hat, hat sie doch immer so 
viele persönliche Freiheit gelassen. Bei aller festen Oiiganisatioii 
legte sie den meisten Wert auf persönliche Thätigkeit Dies zeig"! 
sich besonders bei der Centralleitung des Wohlthätigkeitsvereins. 
Wenn man die Akten durchsieht^ so findet man eine Menge* 
treffender Bemerkungen von ihrer Hand. Kein Land hat eint* 
solche Anstalt, die Kaiserin Augusta beneidete uns darum.** In 
Bezug auf den Besuch der Kaiserin Maria Feodorowna sagte sie : 
„Was das Katharinenstift anbelangt, so war die Kaiserin nicht 
ganz einverstanden mit der Königin Katharina. Im Vergleich zu 
den russischen Anstalten war ihr das Katharinenstift mit dem 
offenen Zutritt für alle zu demokratisch. Aber bei aller Ver- 
ehrung für ihre Mutter blieb die Königin auf ihrem Standpunkt, 
dass in einer so kleinen Stadt wie Stuttgart für die Erziehung 
aller Töchter gesorgt werden mflsse.** 

Wie die Kaiserin alle von ihrer Tochter gegründeten und 
geleiteten Anstalten reich beschenkte, so Ubergab sie der Königin 
auch für ihr geliebtes Erziehungs- Institut dreihundert Dukaten 
zur Anschaffung von Lehnnitteln. Auch dem von der Königin 
fUr das ganze Land gegründeten Wohlthätigkeitsverein mit seiner 
. Centraileitung in Stuttgart trat die Kaiserin am 26. August 1818 
mit einem jährlichen Beitrag von 2000 Papierrubeln als Mitglied 
bei, und es ist gewiss ein Beweis dafür, wie hoch in Russland 
das Andenken der Kaiserin Maria Feodorowna ^^'^^Iten wird, 
dass diese Summe bis auf den heutigen Tag in vierteljähi*lichen 
Raten ausbezahlt wird. 

Wir haben oben gesehen, wie der Kaiserin die engen Raum- 
verhältnisse auffielen; aber noch störender als diese war für die 
Anstalt die gegenüberliegende Kaserne. Einem Uebelstande, dem 
des Missbrauchs der Fenster, war auf Anordnung der Königin 
durch einen leichten grünen Anstrich der unteren und mittleren 
Fensterscheiben in den Unterrichts- und Pensionszimmem abge- 
holfen worden; aber die Musikübungen in der Kaserne und das 
lärmende Trommeln waren oft stunden- und tagelang sehr lästig. 
Die Königin sah dies wohl ein; sie wollte selbst ein anderes 
Lokal, aber man niusste erst eines finden. Da kam sie einmal 
in die Anstalt und war gerade in dem Sommer, in dem Rektor 
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Zoller eine Stunde ^ab, als eben zwei Regimenter, von einer 
FeldQbung zurttckkehrend, mit Mhlichcr Musik und lautem 
Trommelscblag an dem Hause vorttberzogen. Zoller suchte 
nach Kräften seine Stimme zu verstärken; die Königin verdoppelte 
ihre Aufinerksamkeit. Endlich hielt Zoller inne und sagte: „Ich 
muss den Trommeln den Sieg lassen, wie so oft meine Kollegen." 
— Die Königin erwiderte: ,,Sie haben ganz recht, ich ftthle den 
Uebelstand sehr lebhaft, den Sie mir so stark bemerklich 
machen. Ich werde heute noch mit dem Könige sprechen; es wird 
geholfen werden.** 

Die Trommeln waren sehr zu rechter Zeit gekommen; es 
wurde Bat geschafft, der Anstalt ^nirde das geräumige Haus in 
der Friedrichsstrasse zugewiesen, in dem sie sich heute noch be- 
findet Schon sollte der Tag bestimmt werden, wo die Königin, 
(rlttcklich Uber die grossen Räume, die das neue Haus der An- 
stalt bieten wttrde, dieselben fUr ihre neue Bestimmung verteilen 
wollte. Die Königin war erkrankt. Zoller wusste es nicht und 
fragte an, wann sie das neu bestimmte Gebäude in Augenschein 
nehmen wolle. Herr v. Buschmann kam selbst, ihm zu sagen, 
dass die Königin das Zimmer nicht verlassen könne. Grosso 
Beunruhigung herrschte in der Anstalt. Da erscholl plötzlich am 
9. Januar 1819, an einem Samstagmorgen, die Nachricht: Die 
Königin ist gestorben! Allgemeines Wehklagen durchdrang die 
Stadt; jedermann fühlte die grosse Bedeutung dieses furchtbaren 
Schlags. Rektor Zoller eilte zur Anstalt und trug die Nachricht 
in die Mitte der schmerzlich Betroffenen. „Den Eindruck zu be- 
sdireiben,** sagt er in seinen Erinnerungen, „geht Uber meine 
ErafL Das Haupt der Anstalt war gesunken ; das Herz, das so 
wann fttr sie fühlte, hatte aufgehört zu schlagen. Jede Schülerin 
beweinte den Tod einer Mutter.*" 

Ramsauer, dem dieser Tod besonders nahe gehen musste, 
schreibt darüber: „Es lag in des Herrn Plan, dass am 
9. Januar 1819 der König seine Gemahlin, die Prinzen ihre 
Mutter, Stuttgart seine Wohlthäterin, Wtbrttemberg seine edle 
ESnigin verlieren sollte. ** 

Am andern Tage füllte die Trauerbetrachtung die kirchliche 
Bede Rektor Zollers im Waisenhaus; am Dienstag aber erhielt 
er den Auftrag, alle Schülerinnen, die herbeikommen wollten, an 
das Sterbebett der Königin und daran vorüber zu führen. Unter 
lautem Schluchzen küssten viele den Saum des Totenlagers. 

Am 14. Januar, am Donnerstag, war die feierliche Beisetzung 
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in der Gruft der Stiftskirche. Hcktoi" Zoller und JjYäulein v. Baei* 
batton die Aufgabe, die im Anstaltsgebäude versammelten Herren 
und Damen sowie die Scliülerinnen zur Kirche zu führen. 

(Tn dei- (Jruft der Stiftskirche zu Stutt^rart verblieben tü«'» 
sterMiclit'ii l'eberreste der Königin, bis sie im .lahre 1824 in der 
von dem Hufbaiimeistt'r Saliicci auf den Grundlajien der alten 
Stammburjr des Hauses Württemberg erbauten irriechisciien Kapelh» 
auf den» R<»tlieiil»erir beijresetzt wurden. Ebendaselbst fand ISiil 
ihr Gemahl. K<»nii: Wilhelm, und 1887 ihre Tochter, die Prinzessin 
^larie von Württemberg, verwitwete Grätin Xeipperg, die letzte 
Ruhestätte.) 

Am Samstag war Trauerfeier in dei- Anstalt: Thriinen 
erstickten den frommen (lesauL', d«'r sich endlich nur mit Mühe 
durchrin;.'en konnte. Rektor Zoller hielt (Ii«- Rede, die häutig'- 
durch ihn selbst und di« Anwesenden unterbiwhen wurde. Als 
er geendet hatte, trat Minister v. Maucler vor und Ubergab ihm 
den gnädigen Erlass des Königs, in welchem dieser erkläne. 
dass er im treuen Andenken an seine verewigte Gemahlin der 
Anstalt seine unwandelbai-e Huld zusichere und derselben zu 
einer teuren Erinnerung und immer pegenwUrtijren Aufmunterung 
den Xamen Katharinenstift bei^^dejrt habe. Rektor Zoller er- 
griff die Schrift und rief aus: ^Die KönigUche Mutter ist von 
uns geschieden: aus den Höhen ihrer Verklärung kommt uns ihr 
Segen zu. Der Königliche Vater ist an ihre Stelle getreten. 
Der König hat uns seine stellvertretende Gnade zugesichert. 
Heil der Verklärten, Heil dem Könige, Heil unserer Anstalt!** 

Gesang schloss die Feier; tiefe Trauer herrschte in dem 
Kreise: still gingen die Versammelten auseinander. ..Damit**, 
so sagt Zoller in seinen Erinnerungen, ,.schloss auch die erste 
Epoche der Anstalt. Die nächsten Epochen fällten sich mit der 
Sorge für den Fortbestand und die Entfaltung des in der ersten 
Epoche Begonnenen.** 

IV. Rückblick auf aobtsig Jabre. 

Achtzig Jahre sind seit jenen denkwürdigen Tagen ver- 
gangen, und sie haben gezeigt, dass auf einem in Gott gethanen 
Werk der Segen ruht, dass, wenn auch die, welche es im 
Glauben begonnen haben, die Augen schliessen. es dennoch fort- 
geht durch die Liebe und Treue anderer, die an ihre Stelle 
treten. Weil die edle Stifterin in frommer Lauterkeit nichts als 
das Crute gewollt hat, darum hat sie Gott zu ihrer Zeit die 
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it(lit« ii Werkzeujrt^ linden lassen, in deren Hände sie die Aus- 
lüliruii»: ihrer edl<'n Absichten mit Vertrauen ietjen konnte, und 
»laruni hat es auch nie an solclien jr<'l"ehlt. die dein teuren Ver- 
mächtnis der Stiftei'in mit Be^a'isterun^ und Treue dienten. 

Das edelste Vorbild hierin gab das erhabene württeni- 
bei^isehe Königshaus. 

Köni^ Wilhelm I. hielt treulieh, was er bei dem uner- 
wartet raschen I)ahinsch<'iden seiner teur<'n (i(Mnaiilin versprochen 
hatte. Bis zu seinem N'erscheiden am 25. Juni 1«S«)4 hat er dem 
Kathaiinenstitt 4(5 .Jahre huii:" sein wai'mes. nie ermüdendes Inter- 
esse zugewandt und ist iiir alle Bediiitnisse der Anstalt stets 
i:n>ssherzig und freiurebiir ein^retieten. Im r)kt(»l)er 1821 tiber- 
tnit: KTmig Wilhelm seiner zweiten (ieniahlin. der Königin 
Pauline. die .,( )beraufsicht über das Katiiai iiienstift in dem- 
selben Masse und l'mtang. wie die verewigte Königin sie geübt 
hatte." Im Jahr 1H42 trat die Pi in Zessin ^larie von A\ iii ttem- 
iKTg. die Tochter der Kfuiigin Kathai'ina. als Mitprotektorin an 
ihre Seite, und beide haben mit Treue und Sorgfalt über der 
Lehranstalt und der Pension gewacht. 

Am 2.'). Juni 18(54 verschied König Wilhelm I. in dem hohen 
Alter von 8:i Jahren, und schon am (>. Juli Hess sein Sohn und 
N'achlolger Ivötuig Karl den Vorst<'hern (h'r .\nstalt die gnädige 
Zusage ei'teilen. ..er werde das Wohl des Katliaiinensiitts und 
li'ssen ferneres (ledeihen stets als eiFien (Jegenstaml seiner be- 
-'iiidt r-eii Filrsojtre betrachten." Am 7. .Januar 181)0 überliug 
T das Protektorat dei' .Anstalt d( r Kömigin Olga, welche in 
li'iiieiuschalt mit der Königin Mutter, der verwitweten Königin 
Fauliue (gest. 10. Mai 187.'{). sofort die Leitung des Katharinen- 
-lifts ülM'r ii:dim; am Januar aber, dem Todestag der Kr>ni^in 
K,ithai-iiia. liesuchten lieide Majestäten die .Vnstall. Mit unver- 
ühilertei- Treue Hess König Karl 27 Jahre laiiL»' das Katharinen- 
MilT -"('ine Huld und (inade in Wort und Tliat geniessen: die 
Kiiiiiriii (Jiga Xikolajewna aber betraclilete es ;Js eine lieiliüc 
Aiittrabe. in die Fusstajifen ibi-ei' edlen Tante Katharina zu treten, 
iiiid das Katharinenstift durfte es in reichem Masse immer w iedei- er- 
fahren, unter w(dcli treuer, mütterlicher, ganz im Sinne der 
Stifterin geübtei- Leitung es stehe. Zum öOiährigen Jubiläum 
'i'P Anstalt konnte am 1(5. August 18()8 der einem dringenden 
Üaunnnangel ablndfende „Olgabau" eingeweiht werden: 187J half 
»Iii' Königin der starken Ueberfüllung des Katliarinenstifts duicli 
die Errichtung eiuer Sciiwesteranstaltf des Königlichen Olgastitts, 
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al): 1H74 wuidf das staatliclu' IiciIhtc IjchriM-innciisciiiiiiar uiitor 
Zustiinimiiiir <l<'r K(>nijrin mit doni Kathariiicnstift nr<ranis(li v«'i-- 
bundon: 1ss4 alxM- komiti' die dor Muiiitizeiiz der Königin zu 
verdankriidc Turnlialli' Itczo^^cn wcrd«'!!. 

Köllig' Karl viTsdiicd am <>. OktolxT IstM . und am 
Oktober lSt>*2 folirtc ilmi die Kr»iii^n'ii ()l;:a im Tod«' nach, bei«!«* 
sclnncrzlieb bt'traut'i't von dem ^^anzcn Lande Württembcr«:. Ur- 
sondj'rs alter aiieli von dem Katharinenstit't. das eine so lanij»^ 
Keihe von Jaliren hindurcli sich der königlichen Huld und Unaile 
zu erfreuen hatt«-. 

KiJni^ Wilbelni II. folirte dem edlen Heispiel seines (Jross- 
vaters, Köni<^ AVilljehns I.. und seines Oheims, des Kr»nius Karl: 
auch er trat für alle Bedürlnissr der Anstalt mit Kcini^i-iielirr 
Jiuld und Frei<j:el)i^^keit ein. Die Köni^nn Ol^a ül)er«rab das Pio- 
tektorat des Katharinenstifts der rejrierenden Kiini.Lnn Charlotte, 
was der Kr.ni;: am 17. Dez. Ibül dem Katharineustift durch fol- 
geiidei> Di'kret mitteilte: 

..Mt iin' (Icmahlin. die KöniLnn Majestät und Liebdrn. hat 
das Alleriir(c!istdfiscll)en von Ihn-r Majestät der Kfini^nn Witwe 
ülH'ru:el)ene Protektorat mit meiner Zustimmunfj: iibernonunen und 
Avird nach Kräften bestrebt sein, dieser Anstalt, im Andenken an 
die erhabene ( Iriinderin derselben und in XacheifernnL' des edh-n 
Beispiels der bisherigen Protektoriu, ihre liehevolle Fürsorge zu 
widmen." 

Iiis auf den heutigen Ta<r darf sieb das Katharinenstift der 
treuen Obhut der Kr»ni«rin Charlotte »'i treuen. Wie ihre hohen 
Vorjrän^erinnen lässt sie sich jede Woche von dem Kiiniirlichen 
Kommissär mündlich und schriftlich liericht erstatten und ver- 
fol«rt das stete Wachstum der Anstalt mit lebhaftem Interesse 
und in dem freudi<ren (lefühl, ihre treuen BemUhunjren durch 
das allseitipre \'ertraueu, das der Austalt eutgegeogebracht wird, 
belohnt zu s<'hen. 

Eine für das Katharinenstift sehr folgenreiche und höchst 
wohlthätige Eüirichtun«r hatte KrmiL"^ Wilhelm I. dadurch ge- 
troffen, dass er nach dem Tode dei- erhabenen Stifterin einen 
eigenen Kommissär bei dem Katbariuenstift aufstellte. Es 
war dies der (Jeheinn*at Freiherr v. ^lancier, der von dem 
Könige mit der obersten Leitung dei- An.stalt betiaut woirde und 
den Auftrag hatte, ..so oft es nfitig wäre, dem Könige unmittel- 
bar über den Fortgang der Anstalt Bericht zu erstatten**. Freilich 
konnte er sich wogen anderweitigen Geschäftsandrangs der Stelle. 
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dir i-v in tief»'!- Vrreliriin^ lüi' die Köiii<:iii Kiitliariiia üliernomiiion 
Iiiiit»', niclit laii^'o widmen, und so wurde im .Juni IHIV) (J»'li»'im- 
rat V. Hariniann zum Könii;!. Kommissär ci'nannt. ein Mann, dem 
di»* Köniiriii Katharina s(dl)st schon ein j^russcs Veitraucn ir»'- 
srht'iikt hntt»' und (hassen Leitung: und Aufsiclit aUc ül)ri^M'n von 
ihr ge<rriindt't('u Anstalten l)or<Mts untcistcllt waren, wie aus fol- 
jrendeni zwei Tajre nach dem Tode der Köni^nn Kathariua er- 
laäseneii Hundschieibeu König Wilhelms zu crsebeu ist: 

Stuttgart, 11. Januar 1819. 

Mein lieber (Jeheimer Rat von Hartmann! 
Da es eine heillL^e Ptlicht für micli ist. das Andenken meinei- 
h'ichst>eH;ien (iemahlin Majestät und Liehden wie in allen Stücken 
so auch insix'sondere durch Erhnltiiiiiif und s(»r;rlalti;re Ptle^M« der- 
]cnij;en Institute, welche Höchstdicselbe zum Besten meines N'olkt^s 
«roLTÜndet und in ihre mütterlich<' Aufsicht ;j:enonunen hat, zu 
ehren: so tinde ich mich hewo^^en. Ihnen für dio Zukunft das 
Pr8.<5idiuin der ( 'enti alleitun^' des Armen- und Landwirtschaft- 
Vichen X'ereins. s(»wie die oberste Aufsicht ül)er sämtliche mit 
diesen Instituten in \ ei hinduntr stehenden Anstalten andurch 
mit dem Anfü;ren zu ül)ertrajren, dass Sie mir wr»chentlic!i zwei- 
mal über die in den Sitzungen der Vereine verhandelten (ie;^en- 
.stände \'(»rtra;r lialten werden. Indem ich Si»' hiermit von diesei- 
nieiiier Kntschliessun^' in Kenntnis setze, he^re ich die l eber- 
zcui;umr. dass Sie die obei'ste Leitung" dieser Institute in dem 
(iciste ihrer ei-habenen Stifterin und nach den Ihnen bekannten 
Iiilcntioneu derselben fortsetzen und übri^rens in dei'en relter- 
HiiL'unL"^ einen Beweis meines N'ertianens und derjenigen wohl- 
wulicnden ( o'sinnun;_'-en finden werden, mit denen ich verbleibe, 
mein lieber Geheijuer Kat v. Hai'tniaim. 

ihr gnädiger Könii; 

Wilhehn. 

Xadidem ihr ebenso «reistreiche als wohlwollende Mann 
sein Amt acht Jahre lan<; mit Umsicht und Treue vorwaltet hatte, 
k'^e er e.s, hoch in Jahren stehend, nieder, und füi- ihn wurde 
\X'17 der Oberstudieni-atsdirektor Prälat Dr. v. SUskind zum Köni«?- 
liclien Konuuissär berufiMi. ein Mann von ungewöhnlicher, längst 
erprobter (;eschäftstüehti<rkeit. 

Als ihn schon im Jahre 1821> der Tod seinem Wirkuujürs- 
kreis entriss, wurde seine Stelle dem Direktor Prälaten Dr. 
V. Flatt .übertragen, der schon seit einigen Jahren in der oberen 
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Klasse den Untcniclit in der Sittriilcljrc iiiid K iivliniLrt'schifhtO' 
ülicriKtiiiincii liattc. In ihm. dem <rr<)ss('ii Frcuiidt' der Kiiid<'i-- 
wclt. war die ii(d)eiis\vnrdi<rs(e. lauteiste T*ers()iilielikeit mit <:r^x■^.■|- 
rmsirlit mid einer vieljäliri^ien l'elmnü in der Leituiiyf li(ili»irr 
I nterritditsanstalten verbunden, und die zwölf .Jaiire. wähi-einl 
dei-en er di«' Ij'itun;^ der Anstalt in Händen liatte. waren eiiu» 
Zeit ruhi}x«Mi Fortyanirs und jredeililiclier ^Veitel•entwieklunL^ 

Im FriihliiiL' l4S42 veranlasste ein LähinunL''sanfaII den ehr- 
wüi'di^^en Prälaten von Flatt zur Niedeile<:unii' seiip-r Stelle, di«' 
nun dem Pi-älateji Dr. v. Klailier ültei-tianfu wui'de. der selinü 
im er>ten .Jahre der Anstalt von der K<)niiriii Kathaiina zum 
Lehni- der I.iiiider- und A'ölkerkunde erwählt wordt-n war. 
(ilejrli im Antanif s<'iner aehtjäliri^''en Wirksamki-it hatte cr 
höehsteii Orts X'orsehläjic zu machen liir di»' \Vied(>rhesetzunjr 
der Stidlen der \"orsteherin dei' Pension und des Rektors der 
Anstalt, da Piäuleiii v. Baei- ls.ii>. IJektor Zoller 1S4:{ in den 
Ruln'stand tiaten. Welch irliickliclu' Wahl er in Frau von \'arn- 
bUI(»r und in Rektor Wölfl' tiaf. werden wir später sehen. (JcLfeu 
das Ende seiner Thätijrkeit machte die Bewe«run;r des .Jahres 
1848 ihre Wirkuiiir auch für das Katharinenstift fühlbar, und 
trotz der eifri;rst<'n ßemühunfjfeii konnte Klail»er es niclit ab- 
wenden, dass von d<'r Ständekamnier der jährliche Staatsbeitra^r 
von 2(K)0 (ridden «restrichen wurde. Eine Belriedi»runir L'^ewälirte 
es dem wüi'diiif'u Mann, dass Kfinig Willndm sich sotrleich bereit 
erklärte, d u .Mehibedarf auf die Oberhofkass(; zu ül)ernehinen. 

Im Herbst 18ö() starb J*rälat v. Klaiber, und an seine 
Stelle trat Übel hofpi-e<li<<er Prälat Dr. v. (Jrüne Isen, der löJalii-o 
lang, bis nach dem Tode KTun'^r Wilbelms, die LeituuLT und Ver- 
tretung der Anstalt besor<rte. «getragen von dem vollen Vertrauen 
des Kölligs und im freundlichsten Verkehr mit den Vorstehern 
der Anstalt, die iln-en (Jan*r ruhig weiter ging. 

Im Mai 18()5 wurde Prälat 1). v. Müller von Künig Karl 
zum Kruiigliclien Kommissär nu't dem AuftraL'"e ernannt, „die 
Köni;.^!! al< Protektorin in Ihrem Bestreben für die weitere Ent- 
wi< klung und das (Jedeilien des KathaiimMistifts zu unterstützen." 
Bis zum .Jahre 18!i;i hat der unermüdlich thätige Mann in 
treuester Pflichtertüllung tlie Anstalt geleitet, getragen von dem 
vollsten ^'ertrauen der Königin Olga, die er durch wöchentliche 
persönliche Berichte in ^•■enauer Kenntnis von dem ganzen Gang 
der Anstalt erhielt. Als im DezendM-r 18U1 die Königin Cliar- 
lotte das Protektorat der Anstalt Ubernahm, blieb Prälat v. MtUler 
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in seiner Stellung, beehrt mit dem Vertrauen Ihrer Majestäten, 
uod erst mit dem Anfang des Jahres 1803 legte er in dem hohen 
Aher von 77 Jahren sein Amt nieder, das nun dem Oberhof- 
prediger Prälaten Dr. v. Schmid Ubertragen wurde, der bis 
«nf den heutigen Tag mit warmer Liebe zur Jugend treu seines 
Amtes waltet und die Anstalt in allen ihren Anliegen bei Ihrer 
Mi^stät der KOnigin vertritt, die er durch wöchentliche mttnd- 
liebe und schriftliche Berichte mit dem Oang der Anstalt stets 
auf dem Laufenden erhält. 

FOr das Gedeihen und den stetigen Fortschritt des Eatha- 
rinenstiffts war es von grossem Wert, -da8s in den achtzig Jahren 
seines Bestehens die drei ersten Bektoren je ihr 25jähriges 
Jubiläum feiern durften, und dass der jetzige Bektor als vierter 
in der Beihe der Bektoren schon vorher 13 Jahre lang dem 
Katharinenstift und zugleich 11 Jahre dem höheren Lehre- 
rinnenseminar als Professor angehört hatte. 

Was Bektor Zoller bei der Gründung der Anstalt ge- 
leistet und mit welch hoher Begeisterung er seine Aufgabe er- 
fasst hat, haben wir gesehen. Er selbst sagt in seinen Erinne- 
rungen: ,.Es ist nicht möglich, mehr mit dem ganzen Herzen 
einem Kreise der Lebensaufgaben anzugehören, als ich dem 
Katharinenstift zugethan war, und doch einmal müssen wir aus 
allen Banden des Erdenlebens scheiden.** ~ Am 21. März 1843 
hatte Bektor Zoller sein 70. Lebensjahr zurückgelegt und nun 
bat er um die Enthebung von seinem Amte, dem er 2r> Jahre 
lang in unermfideter Arbeit seine besten Kräfte gewidmet hatte. 
Am 17. August 1843 hatte er mit der Anstalt das 25jahrige 
Jubiläum gefeiert, und am Sehluss der Jahres Prüfungen wurde 
der 26. September für ihn und alle Angehörigen der Anstalt der 
schmerzliche Tag der Trennung. Voll Wehnuit und Beg(Mstei ung 
ruft er in seinen Erinnerungen aus: ..Fünfundzwanzig glüekliche 
Jahre, über denen ihr herrlicher Name geleuchtet, der Xanie 
Katharinas!" 

Auch nach seinem Ahscin'ed l)!iel) Rektor Zoiler dem Katha- 
rinenstifte treu ergt'lMMi. Als er am 17. Auiriist \Hn{ am Abnid 
des .lahresfestes mit den Lehrern (l<f Anstalt heim tiauhChen 
Mahle sass und im lehliaften (Jespiüeh .Mitteiluii^reii iiiiei- ver- 
frau;ri'iie Zeiten maelite. sj)i-a('ii K'ektor Wolff die lütte ans. er 
mlkhw d(H-\\ das aiirzeicluieii. was in seinem Irenen ( Jedüditnis 
üImt (lii> Stiftung und das erste eicignisreielie Halbjahr des 
Katharinen Stiftes aufbewahrt liege. Dieser Bitte kam Kektur 
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Zoller mit grosser Bereitwilligkeit and Sorgfalt nach, und schon 
am Jahresfeste 1852 konnte Bektor Wolff den Inhalt dieser Er- 
innerungen zum (Gegenstand seiner Festrede machen. Rektor 
Zollers Sohn aber, Dr. Edmund Zoller, gab im Jahr 1868 als 
sinnige Festgabe zur 50jährigen Jubelfeier des Katharinenstifts 
diese Erinnerungen heraus unter dem Titel: „Das Katharinen- 
stift. Blätter aus den Denkwürdigkeiten eines deutschen Er- 
ziehers, Rektors v. Zoller.** — Mit gebeugtem Körper und ver- 
dunkeltem Augenlicht, aber einer merkwürdigen Frische des 
Geistes erreichte er das 86. Lebensjahr, und als er am 23. Sep- 
tember 1858 zu Grabe getragen wurde, rief ihm Rektor Wolff 
den Dank des Katharinenstilts nach, „auf das er mit immer 
gleicher Begeisterung als auf das glücklichste Werk seines Lebens 
zurückblickte." 

Der Amtsnachfolger Bektor Zollers war der schon mehrmals 
genannte Rektor Dr. Karl Wolff, der sich als Pfarrer in Bein- 
stein und Konferenzdirektor für den Bezirk Waiblingen vielfach 
mit Scfaulangelegenheiten beschäftigt hatte und am 23. Oktober 
1843 mit Beginn des neuen Schuljahrs seine Stelle antrat. 
Während der 25 Jahre, in denen er mit väterlicher Treue die 
Anstalt leitete, ging diese ihren ruhigen Gang weiter und durfte 
sich des Vertrauens der Eltern in reichem Masse erfreuen. Als 
nach dem Tode Onig Wilhelms die Künigin Olga das Protektorat 
des Katharinenstifts übernommen hatte, schenkte auch sie nach 
einer eingehenden Prüfung aller Verhältnisse der Anstalt, die 
durch eine hiezu niedergesetzte Kommission vorgenommen wurde, 
dem trefflichen Manne ihr volles Vertrauen. Der huldvollen Teil- 
nahme, welche die Königin dem Katharinenstift zuwandte, wurde 
von Seiten der Elltem eine dankbare Anerkennung entge;^en- 
gebracht. die sieh in einer bedeutenden Zunahme der Schülerinnon- 
zahl kundgal), so dass ^^'gcn das Ende der Amtsthätigkeit Rektor 
Wolffs immer neue Parallt^lklassen errichtet werden mussten und 
dem Raummangel nur durch einen neuen Er<^änzun^'sbau abtre- 
holfen werden konnte, welcher der Munitizenz der Könipn Olga 
zu verdank<'n ist und deshalb bei seiner Kinweiiiun;:' am Vor- 
abend der Feier des nO jähii^a-n Jubiläunis des Katharinenstifts 
den Namen ..Ol^rabau" erhielt. 

Wie der Anlaiiir (l' i- Aiii(^tlii(ti;rk<'it Rektor Zollers (liinii 
Reine hervorraiiende Teiliialiiiie an der rTrüiKluiijr des Katliarinen- 
stills einen nie erbleiclieFKb'n (ilanz ei-bielt. so fallt anf den 
Schluss des Wiikeiis von Jiektor WoHl ein l'reundliches l..i( ht 
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durch die überaus gelungene Feier des oOiälirigen Jubiläums 
der Anstalt, die er ebenso erhebend als lieblicb zu gestalten ver- 
stand. Das Königspaar betrachtete die Jubeltage dos Iß. und 
17. August 1868 als ^eigenes Familienfest" und nahm in wahr- 
haft herzlicher Weise und mit königlicher Freigebigkeit daran 
teil. Der Sohn der Königin Katharina, Prinz Peter von 
Oldenburg, der seine treue Anh&ngJichkeit an die Stiftung seiner 
Mutter bei jeder Gelegenheit bewiesen hatte, erschien persönlich 
bei der Festfeier; als Vertreter des rassischen Kaiserhauses war 
der wirkliche Geheimrat von Titoff abgesandt worden, und die 
Glückwünsche des Kidserlichen Smolnostifts in Petersburg über- 
brachte der Studiendirektor von Timofejeff. Aus der Nähe und 
Feme waren Festgästo herbeigekommen, namentlich frühere 
Schülerinnen aus alten Jahrgängen, darunter ganz besonders gegen 
70 ans dem Jahr der Gründung, und die Teilnahme des Publi- 
kums war eine ausserordentlich grosse. Von bleibendem Wert 
waren besonders zwei Stiftungen: Der König gründete einen 
Pensionsfonds für die Lehrer und stellte in Betreff der Pensions- 
rechte dieselben Normen und Bedingungen fest, die für die Staats- 
diener und deren Angehörige gelten; die Stadt Stuttgart aber 
stiftete ein Kapital von 2000 Gulden, aus dessen Zinsen die 
Unterrichtskosten für eine würdige und bedürftige Bürgerstochter 
im Katharinenstift bezahlt werden sollten. 

Als nach Beendigung des Festes dem König und der Königin 
der Dank für die gnädige Teilnahme daran ausgesprochen wurde, 
versicherten Ihre Majestäten, „von dieser schönen, wohl einzig 
in ihrer Art dastehenden Feier den wohlthuendsten Eindruck 
empfangen zu haben. *^ 

Rasch folgten auf diese Jubelfeier Tage der Trauer: Wenige 
Monate nachher sah sich Rektor Wolff aus Gesundheitsrück- 
sichten genötigt, um die Enthebung von seinem Amte nachzu- 
suchen. Am 24. März 1869 Terabschiedete er sich von der .ihm 
so teuren Anstalt; bald konnte er das Bett nicht mehr verlassen, 
imd am 11. Mai 1860 ging er zur ewigen Ruhe ein. 

Ihm folgte Dr. Adolf Heller, der schon im April 1865 
als Professor am KatharinensUft angestellt worden war und sich 
also in die Verhältnisse der Anstalt bereits eingelebt hatte. Die 
Schülerinnenzahl nahm immer mehr zu, so dass 1873 eine 
Schwesteranstalt, das Königliche Olgastift, abgezweigt wurde. 
IVotzdem blieb aber der Besuch der alten Anstalt ein so starker, 
4as6 die verfügbaren Räume kaum genügten, besonders als im 
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Jahr 1S74 durfli dio Emclituii;.^ cinos hciluMcii Lrli rci i i» ii <' n - 
sein i II nrs das Katliariiicustilt «'iiic iKirliwiclitiL'"«' und daii « 'fiidr 
Erweitrriiii;^ fi'liirlt. auf die wir iiiiii iiälicr ciiizui^clu-ii lialx'ii. 

Den Gedanken, ciiir iKllicrf F<•^rl)ildllM;_^ss('llul^' an das Kntlia- 
rinenstift anzusclilicssni. hatte die Könijrin ()l<ra wiederindt aiis- 
;ies|in»eln'ii ; alier immer wnnh' (He Ansliilirnni: (hireh niilit-r- 
liegenth'. drin^M'n(h're liediirtnisse veisehohm. Als nun aluT in 
«ranz Deutseliland Indiere I.ehi'eriiinensennnarieii eirieiitet wiircli'ii 
und (He Fraise auf veischicdcnen Lelu-ei-tairt'n. soihinn auch im 
Stuttirartcr Fi-auenta;: und in (h>r \viii'ttend>erufi.schen Stäud**v<'r- 
sanunhin<r aniiereLft \vor(hMi war. Iicsehhtss (he holie Staatsr« 'iri''- 
run^' (he KiriclituHij eines In'iiiei'en Lehrerinneiiseniinars in Stuff- 
^»■art: der Köni::' und (he Kiini^n'n alter u'<'stattelen iiiiiidi^st. ja na<-h 
der Kc'nii^nn eigenen Worten mit treudijrer ( Jeiniüthuuüg, den All- 
scllluss der neuen Anstalt an das Kathaiinenstilt. 

Hei der F i<"» I In u n «r des Seminars, die am Hi. A|)iil \ST4 
in Anwesenheit der Küni;rin stattfand, sjjraeh der Knltminister 
Dr. V. (ressler sieh über den doj»|)(dten Zweck desselben da hin 
aus. dass es den kUiirti<ren Lehrerinnen die volle theoretisclie 
und jjraktisehe Voi-bildunjr. den ausserordentli(di(Mi Sehüleriiiiieii 
di(^ von ihnen be<rei)rte woitei-e und erh(»hte Fortbildun<r «re- 
währen solle. Prälat V. ^Müller aber, der K(">ni^dicho Kom- 
missär hei dem Katliariiienstift. sajtcte im Auftrair der Könifriu: 
Wenn das Kathaiinenstift seine Lokale. Lehrmitt«d und du* 
iir)ti«r(Mi Uobunjrsklassen zur VerfüjLfunjJC stellt, so ^^eschieht dio.s 
nicht nur unter dei" selbstverständlichen Voraussetzung, dass die 
nächsten Zwecke der Schule hierunter nicht leiden, sondern aucii 
in der relierzeu«run^. dass von dieser Verbindung für das Katba- 
rinenstil't eine Förderujig seines inneren L(dH'ns zu hoffen sei. 
Wenn aus den Klassen 'des Katharinenstifts die besten Schüle- 
rinnen in das S(uuinar eintreten, so muss darin ein Si)orn ftti" 
sie Jiegen zu aller Treue in dem Lernen, das sie zur Teilnahme 
an jeiuMu h()heren Unterricht erst befähigen s(dl. Und wenn in 
die Klassen des Katharinenstifts Senunaisehülerinncn. werdende 
Lehrerinnen, Zutritt haben, um das (lesehält des Unierrichtens 
und Erzi( Inns zu lernen, so werden durch die Anwesenheit dieser 
(iäste die Lehrer zu echt vorbildlichem Wirki u ennuntert, was 
den Schülerinnen nur zu <,nit kommen kann. Den Schülerinnen 
aber, die das Katharinenstift dm'chlaufen haben, ist mit der Er- 
richtunjr des Lehi-erinnensenn'nars eine FortbilduuL^ssehule jrc- 
boten, welche hinsichtlich der Beteiligung der Lehrkräfte, bin- 
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sdchtlicb der Ziele, anf die hingeschaut und hingearbeitet wird, 
eine wesentliche Lficlce ausflillt und einen wertvollen Teil unseres 
Taterländischen Schulwesens bildet. — 

Das Eultministerium übertrug der bewährten Kraft Rektor 
Hellere auch die Vorstandschaft Uber das höhere Lehrerinncn- 
seminar, so dass nun beide Anstalten unter seiner Leitung Ter- 
finigt waren, und nur ein organisatorisches Talent und eine nie 
ennfldende Arbeitskraft, wie Rektor Heller sie besass, konnte 
dieser Aufgabe gewachsen sein. Namentlich die Zöglinge des 
Seminars, die er später bei seinem Jubiläum als seine Freude 
und seine Krone bezeichnete, wussten seinen anregenden Unter- 
richt, sein liebevolles Eingehen auf die Eigenart einer jeden und 
die väterliche Fürsorge, die er ihnen auch nach dem Austritt 
aus dem Seminar jederzeit angedeihen liess, hoch zu schätzen. 

Als vor etwa 25 Jahren die Sache der höheren Mädchen- 
schule in ganz Deutschland aufs neue in Fluss kam und Uber- 
all Vereine gegründet wurden, die sich derselben widmeten, 
bildete sich auch in Württemberg ein Zweigverein fär das 
höhere Mädchenschulwesen. Rektor Dr. Heller war von Anfang 
an und ohne Unterbrechung der Vorsitzende desselben, und unter 
semer gewandten, sicheren und zielbewussten Leitung gelang es 
dem Verein, bei dem vertrauensvollen Entgegenkommen der 
Regierung schon 1877 die staatliche Anerkennung der höheren 
Mädchenschulen als höherer Lehranstalten zu erlangen. Im 
Jahr 1877 wurde auch die staatliche Konmiission fUr das höhere 
HSdchenschulwesen, unmittelbar unter dem Kultministerium 
stehend, errichtet, und Rektor Heller war von Anfang an ein 
Mitglied derselben. Aus Veranlassung' des 25jähngen Rektorats- 
jiiliiläunis Dr. Hellers eraehtete es der Kultminister Dr. v. Sar- 
▼ey für eine angenehme Pflicht, ihn der wärmsten Anerkennung 
der Verdienste zu versiehern. die er sich als Mitglied der Korn- 
nussion erworben habe, und Prälat Dr. von Burk, ebenfalls ein 
llitglied dieser Kommission, rief ihm noch am Grabe den Dank 
Iftr seine treuen ufid erfoljrreichcn Dienste nach. 

B«M den Versaniinlunfren des deutschen Vereins für das 
höhen* Mätlfhensriiulwesen wurde die hen'orrajrende Kraft des 
,treff liehen Scliwal)en". der stets das rechte Wort zu Huden und 
schwieritre Anjrelei^enheitcii mit schai-fiMii Blick zu durclischaut'ii 
und mit (ieschick. mit Encrjric und docli imim i- mit dcni ^.--nissten 
Wohlwollen durcliziilüliren verstand, hald crkaiiiit. Zclui .Jaiu'i' 
nach finaiider war er der Vor.->itztnde des Vereins, eine Ehre 
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fQr ihn und seine Heimat, über die sich auch die E^fnigin Olga 
-wiederholt mit freudiger Anerkennung ausgesprochen hat, und 
als der deutsche Verein fttr das hOhere Mttdchenschulwesen 1882 
in Stuttgart tagte, waren alle Teilnehmer an der Versammlung 
des Lobes voll Aber den unter Bektor Hellers Leitung so ttbor- 
aus gelungenen Verlauf derselben. Auf alle Hauptversamm- 
lungen wurde Rektor Heller als Vertreter der württembergischen 
Regierung abgesandt, und die Sitzungen des engeren Ausschusses 
führten ihn wiederholt in die Reichshauptstadt. Unter den 
Kränzen, die an seinem Grabe niedergelegt wurden, trug einer 
die Widmung: „Seinem verdienstvollen Leiter — der deutsche 
Verein für das höhere Mädchenschul wcsen.** 

Bei dem 2ojährigen Rektoratsjubiläum Hellers, das am 
20. April 1894 gefeiert wurde und dessen freudenvolle Tage sich 
zu seinem hell und freundlich beleuchteten Lebensabend gestalten 
sollten, wurde ihm der Titel eines Oberstudionrats verliehen, was 
ihn mit um so grosserer Befriedigung erfüllte, als dadurch, wie 
ausdrücklich betont wurde, zum ersten Male die hOhere Mädchen- 
schule auch in dieser Beziehung den andern höheren Lehr- 
anstalten gleichgestellt wurde. Das schöne Fest war ihm eine 
Zeit der höchsten Freude, deren er immer mit Rührung gedachte 
und die ihn wunderbar zu verjüngen schien. Vor Beginn der 
Sommerferien feierte er noch das Jahresfest des Katharinenstifts, 
und dann begab er sich nach dem freundlichen Urach am Fuss der 
Schwäbischen Alb, wo er schon viermal Erholung und Kräftigung 
gesucht und gefunden hatte. Dankbar zurückblickend auf das, was 
das Jahr 1894 ihm Freundliches gebracht hatte, lebte er der 
(rohen Hoffhung, in einigen Wochen neugestärkt die Arbeit wieder 
aufnehmen zu können; da wurde er ganz unerwartet am 
22. August 1894 durch einen Schlaganfall und raschen Tod den 
Seinigen und seiner vielseitigen, fruchtbaren Thätigkeit entrissen. 

Von hoher Bedeutung für die Fortführung und Weiterent- 
wicklung des Katbarinenstifts tmd eine grosse Freude für das 
Lehrerkollegium war es, dass Garnisonpfarrer Emil 
Heintzelcr in Ulm. der 13 Jahre lang, vom März 1877 bis zum 
März 1800, dem Katharinenstift und zugleich seit 1879 dem 
höheren Lehrerinnenseminar als Professor angehört hatte, zum 
Rektor, gewonnen wurde. Unter seiner thatki^ftigen Leitung er- 
hielt das Katharinenstift seinen vollständigen inneren Ausbau, 
indem Klasse Xa mit 18 Wochenstunden und wahlfreien Kursen 
als Fortbildungsklasse liinzugi lügt und in Klasse Xb eine Re- 
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petitioDS- und Vorbereitungsklasse mit 9 Wochenstunden fUr solche 
Schfilerinnen eingerichtet wurde, welche die Aufnahmeprüfung in 
das höhere Lehrerinnenserainar machen wollen. 

Auch die Räumlichkeiten der Anstalt gewannen unter der 
neuen Leitung ausserordentlich, und wer lUngerc Zeit das Katha- 
rinenstift nicht mehr betreten hat. kann sich nur freuen über die 
Veründeninüfen. die in den U'tztcn vier .Jahien darin vorjrenoninH'n 
wurden. Im alten Haus wurden versrliitMh'uc Miin*r('l trrüiHllich 
hoseitiirt: ein nicdritrer Querbau im Hof. in welchem zwei Lehr* 
zimniei- sich befanden, wurde abL''<'bro( lieii und dadurch ein so 
«rrosser, heller Hofiauni ^lewonneii. wie iliii wohl selten eine 
mitten in der Stadt irelegene Leluanstalt au Izu weisen bat: er 
steht jetzt (lern irrossen. scheinen (Jarten, der sieli an die Anstall 
aiist lüiesst. würdi;: zur Seite. Als reicher Ersatz fiii die abt:e- 
brorbeiien Lehrzinnner wurde dem Katbarinenstift vofi dem Köni;rl. 
Finanzministerium ein Haus al)i:<'treten, dessen Kmnt in den Hof 
;M'ht und das seitln-r lieamten wobnuniren entliallen liatte. wo- 
(hireb sechs Klass(Mizimmei' und ein I-Jibb'otliekzimmei- ^rewonnen 
wimbMi. Daduirli ist jetzt niciit nur das ^anze Anwesen, in dem 
(las Katbarinenstift mit d«'r Pension und dem brdieien Lelii-erinneii- 
seniinar unter^M'bracbt ist. voUstiindi«: alii^erundet und ab^'-e- 
srhlossen. sondern es wurd<'n aucli verschiedene Erweiterun^''en 
im alt^'n Haus möglich ^rcmacbt, namentlich die Kini-ichtunir eines 
freräumiircn Kektoratszimmers mit einem jtassend aus<rcstatteieu 
Vorzinnner und i)esomh'rem Ke<:istraturzinuner. wodurch einem 
läii«rst g<'fühltcn driiiiienden Bedürfm's ab^rebolfen wurde, ferner 
von zwei Zimmei'n für die J^elirerinnen und Trennung des physi- 
kahscbeii und natui-wissenschartHcbeii Kaiiinetts. 

Von Anfan;^^ an waren nach dem Willen dei- Ktini^rin Katha- 
rina Pension und !>• liranstalt uiizeitrennlich mit einander ver- 
bunden, und bei der ernsten .Auffassutiü' der AufL''al»e dei- Pension 
wurde der Wahl der Vorst«'herin deiselben die ;.q(>sste Wicbtijr- 
k^'it beigeh'gt. Als Fräulein von Baer. wie wir oben ireseben 
liaiteu, nach 24jähriirem Wirken im .labi- 1<S4'2 um die Entbebunir 
von ihrer Stelle bat. wuide diese der verwitweten Frau (i<'neralin 
von Vnrnl>iilei'. einer <rel). (Jrälin von Bi'ilichin;ien. übertraLrcn. 
Nach dem \'erlust ibi'er eiircnen Kinder waltete sie 1:^ .Jahre 
laiiL' als ti'eue .Mnttei- unt<'r dei- ihr anvertrauten Kinderscbar. 
ii! inni::er Fi'eundschatt veibunden mit der Mitiirotektorin der An- 
stedt, di'i- Prinzessin Marie v. WürttendKTg. von der sie wie eine 
Mutter geliebt und verehrt wurde. 
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Als Frau von Varnbttler im Jabr 1854 sich durch ihren 
leidenden Zustand genötigt sah, ihre Stelle niederzulegen, er- 
nannte König Wilhelm I. zur Vorsteherin der Pension Fräulein 
Luise Tbeiss, aus Marburg gebttrtig, die sich eine Reihe von 
Jahren hindurch in der dem Königshausc sehr nahe stehenden 
V. Mauclerschen Familie als Erzieherin bewährt hatte. Sechs- 
undzwanzig Jahre lang stand sie in grosser Pflichttreue der 
Pension vor, die sich namentlich in den siebziger Jahren eines 
so grossen Vertrauens zu erfreuen hatte, dass die Zahl der Zög- 
linge, die auf etwa <K) berechnet war. eine Zeit lang über 40 betrug. 

Im Jahr 1880 legte Fräulein Theiss aus Gesundheitsrtlck- 
sichten ihre Stelle nieder, an welche nun die verwitwete Frei- 
frau von Soden-Holzschuher berufen wurde, die als frühere 
Schülerin des Katharinenstifts und durch ihre eigenen Töchter 
der Anstalt längst nahe stand und nun ganz, in die Fussstapfen 
der edlen Frau v. Varnbüler trat. 

Bis zum Jahre 18^ waltete Freifrau v. Soden in gewissen- 
hafter Treue und grosser Hingebung ihres Amtes, und als nach 
dem Tode Küuig Karls und der Königin Olga und nach dem 
Bücktritt des Prälaten v. Müller auch sie um die Enthebung von 
ihrer Stelle bat, ttl)ertrugen Ihre Majestäten dieselbe der ver- 
witweten Freifrau Hiller von Gärtringen. Mit unermüd- 
lichem Eifer, der sich besonders auch auf die Anf^htlialtung 
der äusseren Ordnung in Pension und Jjehranstalt erstreckt, 
waltet sie ihres Amtes und ist mit bestem Erfolg bestrebt, den 
guten Ruf, dessen sich die Pension seit 80 Jahren im In- und 
Auslande erfreut, aufrecht zu erhalten. 

V. Das Katharinenstilt und 
das höhere Lehrerinnenseminar Im Jahre 1898. 

Als die Königin Katliarina vor achtzig Jahren das Katha- 
rinenstift enifliicte. da war dies in Wüi ttt inherg. wo seit Jahr- 
hunderten nur (lei- riit('rri( lit und die Ausbildung der Srdine ge- 
f(ii(|»'it worden wiw. dtT erste sit lierr Tiitt. um aueli den L'nter- 
rielit und die Hilduiiu dei' 'P<ieliter auf eine lirdiere Stufe zu IicImmi. 
Die Ziddreichi'ii ;:r(isseren und l<lejneien Anstalten, die seitdem 
in Stutt-ait und in allen gnisseren Stiiilten des Landes ent- 
standen sind, liefci'u den besten Beweis, dass die K<>iiigiii Katha- 
rina ein wirkliches Bedürfnis ihrei- Zeit eikannl hatte, dass sie 
mit ihrer Anstalt einem allgemeinen Wunsch und liedürfnis ent- 
ge;'eiigekonnuen war. 
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Zu welch stattlichem Baum das vor 80 Jahren von einer 
edlen Gärtnerin im Aufblick zu Qott g( ptlanzte Reis heran- 
^.'ewacbsen ist, zeigt die neueste Statistik des Unterrichts- und 
Erziehungs Wesens in Württemberg, wo es heisst: Am 1. Januar 
1898 bestanden ausser dem KOnigl. Katharinenstift und dem 
KOnigl. Olgastift Öffentliche höhere Mädchenschulen 10, Privat- 
anstalten 2. JMe.Qesamtzahl der Lehrer und Lehrerinnen be- 
trug loa die der Schülerinnen 3863. 

Auf den Wunsch der Ktfnigin Olga wurden die beiden König- 
lichen Anstalten bei der gesetzlichen Normierung der Verhält- 
nisse der höheren Mädchenschulen der im Jahr 1877 einge- 
setzten staatlichen Kommission nicht unterstellt, um ihnen die 
freie Bewehrung zu wahren; dadurch aber, dass der Königliche 
Koniniissäi* bei dem Katharinenstift. Prälat v. Müller, Vorstand 
der Kommission, und der Rektor des Katharinenstifts ein Mit- 
erlied derselben war, wurde zwischen der Kommission und den 
Königlichen Anstalten Fühlunjr eilialten. und das Katharinenstift 
nimmt unter den höhen'n Mädchensrliuieii (l»'s Landes nicht nur 
a\;> die Ulteste. sondrni auch als die am zalilrciclisten besuclite 
und mit (Inn Ixihcren Lebrerinnensemiiiar gekrönte unstreitig die 
erste Stelle ein. 

Das stäti'T«' Wachstum der Anstalt zeitren fol/fende Zahlen: 

von ISIS— 1848 betrug»- die Sehülerinnenzahl \U)i> 

von 1H4.J -1H()8 sind (hizu gekunmien 2021 

von 18(iH-181KJ „ 41:«» 

von \HU:\ bis Kudc ISIKS sind dazu «rekomnien .... 950 
Die Gesamtzahl dei" Töchter, die seit dem Beginn der 

Anstalt ein^ietieten sind, beträizt also .S77() 

Schülerinnen sind es am Schluss des Jahres 1HU8. mit Ein- 
si'hluss von 2;{ r'ensioniirinnen. 72(1. die sich auf 10 .Jabres- 
klasseii v»>rteilen. von denen die K bissen X'ill und IX in ."{. die 
Ul)ri;^en je in 2 I^irallelklassen «reteilt sind. Xel»en dem Kektor 
und der Krau Vorsteheiin der Pension sind noch 10 niännliclie 
und 20 weibliche Lehrkräfte thätii:. 

l)i<' vier uiiteicn .Jahi<ränire i Klasse I— 1\') haben für jede 
Klasse eine Klassenlehi-erin. ^'om ö. Schuljahr an wird der 
l ntcrricbt zumeist durch männliche Lehikräfte erteilt: do( b ist 
auch hier für jede Klasse eine (louvernante bestellt, welche mit 
Aut'n'rhthaltunir (h'i- Ortbiung in erster Linie betraut ist. Die 
»Irti mittleren Klassen (\' — VIT) haben je einen Itesondereu 
Klassenlehrer, wogegen in den zwei Oberklassen und iX) 
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naturgemäss das Fachlehrersystem in den Vordergrund tritt: 
doch ist auch hier je einer der HaupUehrer als Klassenlehrer 
aufgestellt, um gemeinsam mit der Gouvernante die Aufsicht tlber 
die Klasse zu führen und in den an ihn gebrachten Fragen zu- 
nächst zu entscheiden. Alle wichtigeren Fälle sind sofort an 
den Rektor zu bringen, welcher entweder dieselben von sich aus 
erledigt oder das, was von grösserer Bedeutimg ist, teils un- 
mittelbar, teils nach Rücksprache mit dem Lehrerkonvent dem 
Königlichen Kommissär, eventuell durch diesen der Allerhöchsten 
EntSchliessung vorlegt. 

Das Katharinenstift umfasst zunächst neun Jahreskurse, 
von I zu IX aufsteigend. Der Eintritt in Kl. I erfolgt der Regel 
nach in demjenigen Kalenderjahr, in welchem die Kinder ihr 
siebentes Lebensjahr zurücklegen, und der ganze Lehrplan ist 
darauf berechnet, dass die SchtUerinnen mindestens bis zum 
16. Lebensjahr, d. h. bis zum Schluss der Kl. IX, in der Anstalt 
verbleiben, da dio einzelnen Fächer erst hier ihren notwendigen 
Abschluss erhalten. 

Schülerinnen, die eine über Kl. IX hinau.sgehende weitere 
Ausbildung suchen, finden dieselbe entweder in dem höheren 
Lehrerinnenseminar, oder in einem nach dem Grundsatz der 
wahlfreien Kurse als Kl. Xa eingerichteten Fortbildungskurs. 
Er umfasst zunächst folgende Fächer: Weltgeschichte, Litteratur- 
geschichte. Kunstgeschichte. (Jeograidiie: Französiscli. Englisch, 
Italienisch: Haushaltungscheniie und Biuiitührung: Perspektive. 
.Jede Besucherin kann entweder alle Färlier zusanunen oder nach 
freier Wahl nur einzelne nehmen: dieselhen werden je auf ein 
Tiiniester liele;.-^!. und es beträgt das rnterrichtsgeld für eine 
Wdchenstunde im Trimester 5 M. bis zum Höchsthetrag von 
40 :Mark. 

In Kl. I IX sind sämtliche L'ntei'iiclitsfächer und Lehr- 
stunden obligat. Die l iiterrichtszeit ist voi-niittags 

für die Klas.seii 1 — III von Uhr, 

IV— IX . 8—12 „ 

von Mitte Nov. bis Mitte Febr. 

von HV2— 12 

nachmittags für sämtliche Klassen zwischen 2 und 4 L'hr, jedoch 
so. dass sämtliche Klassen mindestens :{ Nachmittage in der 
Woelie ganz frei halx-n. — Kl. Xa hat täglich zwischen 9 und 
12 l'hr ihre Lektionen. 

Die Mittel, welche die Anstalt anwendet, uui die Disziplin 
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aufrecht zu « rlialtni luul (l«'ii FIriss anzuspornen, sind vor allrni 
darauf licrcchnot. an das Elir- und l^tlichtiicfülil der Sclinlci inncn 
sich zu NvcndtMi und dadurch ihre willige Mitwirkung zu ircwinncn. 
Die Strafen sind folgende: zunächst ein niiindlichei- X'ei'weis. 
«iann eine sehleoiite Xote. welciie sofoit den Eltern mitgeteilt 
winl. weitt'ihin liedrohung mit dem Ausschluss, endlich der Aus- 
schluss seihst, der auf Antrag der Anstaltsvorstände von der- 
hohen Protektorin verfügt wird. Alle körperlichen Strafen sinil 
ausjreschiossep. 

Die Hausaufgaben sind in sämtlichen Klas.sen auf ein niö;<- 
liehst inederes Miiss beschränkt. 

Vor Schluss des Schuljahis an Ostern Hndet im Festsaal 
dfS Kathaiinenstifts füi" die Klassen 1 Iiis IX eine (iffen fliehe 
Prüfufig durch d«Mi Kr»niglicheii Konunissär statt, zu w(dcher 
die ElteiMi und sonstigen Angeln'irigen der Schdlerimien eingc»- 
laden weiden: nu't diesei- Prüfung wird eine Aus.stellung der 
Zeichnungen und Handarbeiten verbunden. 

Die Schülerinnen ei'halten in den unteren Klassen wöchent- 
liche, in den mittleren Klassen monatliche Zeugnisse über ße- 
traireri. Fleiss und Leistungen im allgenu inen. in sämtlichen 
Khost'u I bis IX abei- di'eimal jährlich, je voi- der Sonuner-, 
W.'ilinaclits- und Ostervakanz ein Hauittzeugnis auch in den 
einzelnen Fächern. Auf (irund des Hauptzeugiiisses wird iu 
Kl. I bis \'ITT jährü<-li dreimal di»' Lokation vorgenonnnen. 

Das Scliuljahi- zerfällt in drei ziendich gleiche Abschiütte 
oder Trimest<'r dui-cii diei Ferien: die Sonunervakanz vom 
25. Juli bis {'}. September, die Weihnachtsvakanz vom heiligen 
Ahend bis zum Erscheinungsfest und die ( )stervakanz vom Pulm- 
sonntag bis zum 2. Mittwoch nach ()stein. 

Der Einti'itt in die Anstalt erfolgt für gewöhnlich nur nut 
Beizinn des Schuljahrs nach Ostei-n: dei- Austritt findet ord- 
nungsgemäss ebeulalls uui* mit JScbluss des Schuljahrs an 
Ostern statt. 

Das ."^chu lL''eld wii'd in drei Jahi esraten für jedt-s der drei 
Triinesti'r im Mai. Se|)tend)er und .lanuai" vorausbezahlt und be- 
trägt für das Trimester in Kl. I i>n M.. Kl. 11 22 M.. Kl. III 
•24 M.. Kl. 1\ 27 M.. Kl. V M) M., Kl. VI ;54 M.. Kl. VII :W M.. 
Kl. VIII 42 M.. Kl. IX 40 M . für Ausländerinnen je 7 iM. mehr. 
Iici gleichzeitigem Resuch duich »jchwesteru für jede derselben 
2 M. r>() Pf. weniger. 

Das jährliche Dehzit der Anstalt, das von der Oberhoikasse 
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jsredeckt laird, betrug nach dem EUt für 1807— 1>8 für die Lehr- 
anstalt Iß 700 M.. für die Pension 3x500 M., zusammen 202(K) ^I. 

In das höhere Lehrerinnenseniinar sind in den 24.Jahr«Mi 
seines Bestehens 519 Schülerinnen ein«retreten, und zwar w(Mtau» 
zum jrrössten Teil in der Ahsicht, darin die Ausl)ihlun^^ zu Lehre- 
rinnen und Erzieherinnen zu erhalten. Einer Statistik, wie sii» 
alle türtf Jahre dem Könijrl. Ministerium des Kirchen- und Schul- 
wesens ülMTgreben wird und h^tztnials am 1. Dezember 1895 vur- 
gelejrt wurde, entiichiiicn wir folgciid«' Notizen: 

..Die Anstalt wurde um April 1S74 eröffnet und ist mit 
dem i\atli;irint'iistitt or^'-aiiisch vei-lmiultn in der Weise. dn<s 
dessen N'orstelici' (der Köiiit:!. Koniinissiir und der Kcktor) <li«' 
Ij'itiitii:' <l»'s Seminars unter dei- uiiniiitelltaifii .Viifsiciit des l\ult- 
tninistfriuiiis hesorjren. Die Aiiliiahine. welche ei-st nach zui-iick- 
«rele^jfteni 1(5. Lebeiisjalir ertbljren kann, ist altliiiiiLn«: von ciikt 
I^rüfuiifr. zu der im Januai- jeden .Jahres in <len öffeiitlicln-ii 
Blättern der Aufruf erj^'-eht und die dann ;r<'W(ilinlicii «reiren Hinh» 
Februar vor;_''en<»nnuen wird: ^■efonh'rt wird bei derselben kurz 
Lrcsairt <b'r Nachweis ül)er die Aiieiofinin^'^ des iresamten l'ut«'i-- 
richtsstoffes einej- (mindestens) 9klassijjfen hölier»Mi Mädclieii- 
sehule. Dci- Eintritt eifolL-'t tiir diejeiii^'-en. welche die Prüfuiiir 
bestanden haben, nach Ostein jeden Jahies: die Kintretenden 
vi'rpllichten sich zu einem zweijähriiren Kursus. An denst'lbeii 
schiiesst sich sodafin am Be^-inn des dritten .Jahies noch ein 
etwa zebnwtiehentlicber Ixepetitionskurs in einzcdnen Kächei'u an. 
wniauf im .Juni die staatliehe h<ihei'e Lehreiinnenprüfunir unter 
dem X'ocsitz eines ]\Iiiiisteiialk<»mniissärs abgehalten wii-d. auf 
Grund dei-en die Zeuf/nisse über die erlaiiiite staatliclie Ki'ujächti- 
gUTiL' zum rnteriiclit an hrdieren Mädchenschub'ii aus^i'estellt 
werden. Von den bis zum .Jahr 1805 in "22 .Jahreskuise auf;re- 
nonnnenen A'Xl Schiilei-innen waren "Jxl frühere Schülerinnen des 
Kathai-inenstifls und unter diesen wiedei- bsl Fi-eiscinilerinnen 
dieser Anstrdt. rntei' den Schülei-jnnen stand eine ;.q'tissei-e .An- 
zahl schnn in einem hrdieren Lebensalter, und manche waren 
schon als iMzielieiinneii und Lehrerinnen thäti;: uvwesen. Iiatten 
abei' das liedüi-fiiis L''<'fühlt. die man<reln(U' Scniinarbildun;.'' noch 
nachzuholen. Dem K'eli^ionsbekenntnis na<'h waren iJS;") evan- 
Ijelisch. Mi katholisch und \2 israelitisHi. Der lieimat nach 
waren 2:52 aus Stuttuait. H)l aus dem übriiren \\'üi-tteinber<r. 2:1 
aus dem übj-iLien Deutschland. 10 aus den ausNcideutseheji 
Ländern Europas und 4 aus fremden Erdti'ilen. Dem Stand nach 
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vertoilrn sich die Väter in fül<r('nder Weise: es waren 67 Lehrer 
aller Kat«'^^)ri<'ii. 54 Geistliche und Missionare, 121 Civilbeamte, 
l<i Militärs, s l)ii)loniaten und Anwälte. 11 Aerzte und Apotheker, • 
y Sclirilistfller und Künstler. 130 aus dem Handels- und Ciewerbe- 
staiid. 0 Oekononieii und S Privatiers. Von den bis Knde 1805 
eingetretenen Sehülerinnm ^'ehrirten 44 den beiden derzeiti«ren 
Jahre>kurs»'ii an: von den iU)ritren waren 18 aus (Jesundlieits- 
nU'ksiohien. 7 anlässlicli ilir< i- \'erlol)un<r oder Verhciraiun«: und 
!» weL'^en häuslicher Verhältnisse, also zusammen ;U, vor der 
ScliiussiJi-iitunir aus»retreten. Die ühriircn :]r>r> hatten die Staats- 
prüfunu' liestanden, und von diesen waren am 1. Dezember 18t>5 
L'«^stt»rhen 8. in andere Berutsartrn iibertretreten 2. vei-heiratet 
hatten sich 1(X). im Privatstande l('I>t( n (U. daruntei- insbesondere 
(lii'jViiiiren. welche das Seminar nui- um ihrer Portbildunir willen 
"uesnciit hatten und 14 aus den beiden zuletzt ;:ej)rütten Kurseii. 
Dit' iibriir<Mi waren im Lehrerinncnhcrut' thäli>r, und zwar als 
Privatlehrerinnen ."w. als LehrerinncMi und Erzieherinnen in 
Familien 78 (in Stuttgart 7. im übi-i^ren Wili-ttendx'rir 14. im 
ühnL'en Deutsehland 24. aussei'halb Di utschlands an Sehiib'n 
sind vcrwendt't (><) und zwai' am Katlu^rinenstil't 7, am OIlm- 
stitt 2. an den übriiron württemberü'ischen hr»heren Mädclien- 
^chiilen 18. an klrineren württemberLrischen Privatt'Ieliterschulen 10, 
im iibri^-en Deutschland 14 und ausserhalb Deutsrlilands IT). — 
Die immer wie(l«'r einlautrndni zahlreichen Anf'rairen vom In- 
und Ausland nach Lehrerinnen und Erzit lK i iiincn. Avelche im 
)^eniiiu^r zu Stutt^^art ihre Ausbildun*r erhalten haben, sind d<'r 
Iwstf Bi weis tilr das N'ertrauen. das der Anstalt in den weitesten 
Kri'isi'ii ('ntjze;L'en^^ebraeht wii'fl." 

Hieran mriL^Mi sich noch bdgende Notizen über das höhere 
Lchrcriiineuseminar anschliessen: 

In jeden Kurs weiden 12 Württemberjjcrinncn. welche dem 
Lehrberul' sich widmen wollen, nach dem ErL!( i)nis der Einti-itts- 
prilfunir als oi-dentliche Schülerinnen aul';jenonimen. Sie sind frei 
viiiii riiteri-ichts;rei(l und können auf Ansiu-heii unter VoiieLMirnj" 
t'iiics Vt'rniö^'enszeuLniisses bei entsprecheiKhuu X'erlialten mit 
Stijtcndien bis zum Betrair von lir^O ^I. jühi-licii bedacht werden, 
^olifi in erster Linie auf die nicht in Stutt-rart wohnenden iie- 
wt-rbcniinen Rücksiciit jrenouuuen wird. \'i>u dem Kf'iiii<ri, Kult- 
riiinisterium sind dazu lür jedeu Kurs jährlich 21tX) M. aus- 
gesetzt. 

Die ausserordcntUcheu SchUlerimieu haben ein Unterrichts- 

lUttattoagMi d. Q««. f. dautaebe Bniehungs- u. SchulgMch. IX 1 1880. 4 
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geld von 180 H. (Xichtdeutschc 240 ^l.) jUhrlich zu entrichten. 
WOrttembei*gerinnen kann jedoch im Fall der BedQrfti^keit und 
« WOrdigkeit das Unterrichtsgeld ganz oder teilweise nachgelassen 
werden. 

Die neueste amtliche statistische Nachricht lautet: 
Das höhere Lehrerinnenseminar zählte im Schuljahr 1S&7 — 98 
61 Schülerinnen in 2 Kursen, darunter 87 ausserordentliche. 
Die Zahl der Geprüften (Kurs 1805— U7) betrug 21. Die Zahl 
der Lehrkräfte betrug 12 männliche und Ii weibliche. 

Vergleicbon wir den heutigen Stand des Katharinenstifts 
mit dem vor 80 Jahren, so finden wir zwar manche Verände- 
runL''<Mi und Erw('it('run<r<'n: aber mit Frciulcn wrrdon wir ge- 
wahr, tlass die (JniiulzUjfo dl«' *ricicben gt'ldiclH'ii sind. I)<m- Ver- 
fasser iliesor Zeilen aber, der scbon seit 48 Jtihn'ii an der An- 
stalt tliiitiu: ist und sich beute noch freut, die ersten Vorstand«', 
iiektor Zoller und Fräulein v. Baer. persiinlich gekannt und mit 
einem Lelncr ans der unvorgcssbcben Zeit der ( ijüiidunir. Pro- 
fessor Traut wein, «rcnieinsani unteiriehtet zu haben, darf es wohl 
aussprerlien. dass e< stets das ]iestrel)»>n und der Stolz der An- 
irehöriireii des Kathaiiin nstirts ;j-eweseii ist. das (lepi'ii^e ;jre- 
dieucner l-]iiita(hhiit. das iliiii von dei- Stit'terin aufgedrückt 
worden ist. unverletzt zu ei-halten. l'nd darum sei es ihm an< |i 
ir<'stattet. zn schlie>sen mit dem Wunsrhe. dass der Sriren (ioties. 
der- seitin-r die StiltunL^ Kathai inas so sichtbar beirleitet hat. aueh 
fernerhin anf ihr ruhen mi'iuc und dass der S»';/en. der bi<hei- 
sein)n von ihrem edlen W i i ki' aiis^re^'-jinL^en ist. sieii uiilei' liottes 
gnädij-'er Obhut fortvei-erbe von ( M'.sehleeht zu (lescbleeht. 

Stuttgart, im Dezember hS5)ö. 
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2. 

Geschichte des israelitischen Schulwesens 
in Württemberg;. 

Von Dr. L. Trdtel, Rabbiner in Laupheim. 

„D<'n wrltlirluMi .JufrciKluiitciriclit''. schreibt I)itt<'s (icscli. d. 
Erz. u. (1. l'iit. III. p. 5)2. „übcrlicss man im christlichni Alter- 
tum (l<'ii Eltern uiul Hauslehrern. Analo«: «restalteteii sicli die 
rnterrichtszustiuido im jiidiselien ^Mittelalter.. nur dass das jiniisclie 
Mittelalter viel später zu Ende ^ndit: es reicht fast Iiis in unser 
Jahrhundert hinein, undasst den lan<ren Zeitraun» von der Zer- 
slreuun^f des jüdischen Stammes bis zu seiner büi-irerlichen Eman- 
' ipation. die ei'st in diesem .lahrhundi rt in Di-utschland erl'o|«rt 
i^t. Wie anderwärts in I )euts( bland blieb sonach auch hier in 
Wiirttemberir. um dies in unserer Daistellunir IVlihei-er l'nter- 
richtszustände vorwe;,'' zu nehmen, bei den Isiatditen von dei' Z(?it 
ihrer Aufnahme im Lan<le. und das durfte nacii allen verbUr^^^ten 
Nachrichten das XIII. s. sein, bis in unser Jahrhundert hinein, 
(ItM* Juirendunteri i(dit einfach d(Mi Eltei-n und ihren Stellvertretern 
iilii'ilasseu. Wohl spi-echen die Ui'kunden. Aufnaliineakte. Zins- 
hüclier der Städte u. s. \v. von Schulen der auf;.'-enonunenen Juden, 
den soi:«-naniireii Judeus(diulen. und das aus den tVdhesten Zeiten 
ihres Aufentiialts in ^ViirttendleI•^•. wie das für Stuttirart aus 
Mitte des Xl\'. s. bezeu;:t ist, allein das sind i^etliäusei-. Symi- 
pi-cii. die um des innersten AVesens jüdischen ( iottexlienstes 
willen auch Scbiden ^»-enannt wei den, was heute nicdit weitei' be- 
wiesen zu werden bi-aucht. Es kann die Frain' sein, ob auidi 
nur elterlicher l'ntei'i'i(dit den Kindern in der ersten Zeit des 
Aufenthalts von Israeliten im Lande zujrekommen ist. Iliei- ^n(d)t 
uns bei dem Kehlen äuss«'rer Zeu^^dsse der alli^emeine Charakler 
jüdischen Mittelalters die Antwoit. Man weis<. (I.is< das „N'olk 
der iicliiilt" sieb dieseu Ueistesschatz uucü ÜUchtigcu Fusses bei 
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den fortwährend fluktuierenden AufenthaltsTerhältnissen im 
Mittelalter bewahrt hat Es ist nicht zu viel behauptet, was ein 
Gelehrter dieses Jahrhunderts, Grünbaum in seiner ^Chresto- 
mathie des Jüd. Deutsch." schreibt: Die jüdisch-deutsche Bibel 
des Mittelalters, das sogenannte Z*6uo ur*6no, war nur für Frauen 
und Mädchen bestinuiit, vom Manne durfte man sicher voraus- 
setzen, dass (T die Torah, d. i. die 5 Bücher Ikloses mit dem 
Kaschi-Komnientar, oder sonst ein leicht geschriebenes hebräisches 
Buch zu lesen verstehe. 

Die BenUii<ruii<r zur ^litteilungr des Gelernten, soweit Wissen 
dieselbe verleiht, war somit da: ist nun weiK'r die Pflicht der 
Mitteiluiii: an Kinder, was frleiclilalls hekannt, zu allen Zeiten in 
Israel heilig' «iclialtcn worden, also dass man sich ihr oh ..sess- 
haft*' oder ..auf d»'r Wandcnin;^ " iiii ht entziehen dürfe, so ist 
damit dieClewissheit ire^'-eljen, dass so ziemlich kein Kind auch in «len 
dunkelsten Zeiten des Mittelalters ohne die lJudiniente relitrir»s«'r 
Hilduntr. Kenntnis des (iebcthuchs. etwas Bibel und von 
Halachisehcm. d. i. lii li^n'onsiresetzlichem, so viel, als man lürs 
Alltagslehen zu wissen brauchte, anfwuchs. 

}?e<ruläre Schulbildung in den jiulisrhen (.I«'nieinden Württem- 
bergs ist jiuiLn'ren Datums. Dagegen ist hier die mcrkwiii liii;!'. 
für dt'ii liistorikci- besonders interessante Erscheinung aus 
jüdischem Kuliurleben zu veizeichnen, dass der hrdicre. akade- 
mische Unterricht, von akademischen Lehrern, wenn man don 
Vergleich wag«'n darf, erteilt, voi- dem Klcmentai- l'ntciricht 
da ist. Grossgemeinden des jüdis<lien ^littelalters haben ihre 
Jeschiba gehabt, wie dei- technische Ausdruck für Talinudakadeniie 
lautet, zum Teil mit talmudischen Autoritäten besetzt, als Leiirei'u 
der akademischen .JuL-^end. Man begetinet derselben auch in der 
enL'"eren ( ie^^cliicbt»^ dei- Isr'aelilm W'ürttendterL^s. Das \'nrhanden- 
sein einer solchen Schule, eines solchen Lehrerkoll.'iriuins liir 
Ulm. dessen ehenuilige .Iudeng«Mneinde in Württenil»erg die älle>te 
und zu der Zeit die ansehniicliste gewesen, ist bezeugt. Nicht 
dass ilei' Titel Jvabbi auf den 17 altuhnischen ( Jrabsteinen. wie 
t ü. Stud. IJat Ha<slei- in seiner gelehrten, übei'aus verdienst- 
lichen Arljeit ...indische Altertümer aus den» Mittelalter in Ulm" 
zählt, irgend etwas itewiese. der Titel K'abbi ist im ^litt»dalter 
auch für nicht im rahbinischen Amte Hetindliche. sofern sie nur 
]\enner talmudischen Schrifttums sind, als I-Ührenbezeichnuiig 
gang und gebe, damit ist auch, beiläufig bi-merkt. das Rätsel, 
das Hasblcr a. a. Orte darin lindet, einfach gelöst; allein ein 
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Citat in R'Joseph Kolon Responson, worin ausdrücklich eines 
l'lmischen jüdischen Gelehrtenkreises Erwähnung geschieht, der 
weitere Bericht dortselbst. den auch Würfel in seinem „Nürnbergs 
Judengemeinde" hat, von dem Streit zwischen einem R'Simelin- 
Ulm, wie es scheint als Vorsitzendem des Rabbinatskollegiiims 
und 3 Mitgenossen, das lässt keinen Zweifel, dass Alt-Ilm oder 
I lm im Mittelalter eine Art talimidischen Lrlnliausivs l'ür Jüng- 
linge und ^länntT grliaht. Ohne Zw«'ilV'l auch dürfte sich das- 
s»^llie im An- und Si'itenitau der Synagoge befunden haben, dem 
Schiillioi'. wir die rrkunden den Platz um die Synagoge nennen. 
Yen wann uml wie lang«' d.issclbe bestanden, ist wohl liir immer 
in liistoriselirs Dunkel gehüllt. Mehr Liebt schon ist über Marx 
Adlers Tainmdsebule in Miihriiigcn gebi-eitet. di«' zu Anfang dieses 
iJ;ilnhunderts das<dbst bestand; mehierf* dei- älteren Rabbiner und 
Lf'iir.T des Laiidrs rülunten sich seine Sebiller zu sein. Scbäffer. 
AuCiiahme, Scbieksale u. a. der .Juden in Württemberg (^lanu- 
skiii)t 1824 auf de?- ilffentlicln'n l^>ihliotliek Stuttgarts) — es mag 
(las znr Charakteristik lieriresetzt werden — berichtet von ihm: 
Es war von der Arbeitshaus-Kommission Ellwangen eine Anfrage 
in Sachen der (Jefangenenkost und ihrer Beschäftigung an israe- 
litisrlien Feiertagen an ihn ergangen, wie es damit naeh (irund- 
siitzen der mosaist licii Keligion zu halten sei. In dem darauf 
gi'LTbenen (lUtaehten sagt er einleitend: Wir Rabbiner haben 
allrrdings das l\eeht nicht, von den Religionsgesetzen zu dispen- 
sieren oder si<' zu moditizieren. doch erlaubt das (Jesetz, setzt 
♦T hinzu, den Strälling«'n die Milch- und l"'astt nsiM*iscn. an Halb- 
feietlagen ist ihnen auch das .Xrheitm nicht untei-sagt u. a. — 
Um die Mitte des voii^rcn Jahrhunderts scheint auch für 
den Klcmentarunterricht bei den .luden des Landes eitie itessere 
Zeit gekommen zu sein. \'on Ausgang des vorigen .Jahrhunderts, 
der Zeit, da die Schutzvei-hältnisse stabiler geworden, reden 
aiK-h die Quellen. Genu'inde-.Akten. die sich von da erhalten 
hallen: viel weiter dürfte übeiliaupt das (Jemeindeschreibwesen 
der jüdischen (iemeinden Württembergs nicht zurückgehen. 
Mehrere Fann'lien zusammen — so eizählen uns die (lemeinde- 
Aktcn — beiufen den ILuislehrer, sie besolden ihn und zu- 
meist aufs Jahr: die Besoldung wird auf die einzelnen Familien 
um^^'legt, wobei der Einzelne bis zu 10 11. Unterrichtsgeld für 
K Unheil, s il. für Mädchen gegen nur 2 tl. in späterer Zeit auf- 
ziiiiringen hat. Oft sind drei und mehr solcher Haus- oder 
Fauulienlebrer iu einer Gremeinde thätig, wie die Gemeinde- Akten 
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von Buchau 1809 berichten. Dies der Grundtypus solcher Be- 
stellung von Hauslehrern, dem man allenthalben begegnet, man 
mag nun die Gemeinde-Akten hier oder dort nachschlagen. Ein 
solcher unterrichtet an dem einen Ort in dem Hause des einen 
der Familienvater, an dem anderen in eigener Behausung, indem 
er sich am Orte sesshaft macht. Dies das Beth-ha-Scfer, auch 
Chedcr, wie solche Schule in jüdischen Quellen genannt wird; 
es ist die berüchtigte Winkelschule, wie sie im Volksmunde 
heisst. Ein interessantes Zeugnis hierfür findet sich hier in 
Laupheim auf einem der alten Grabsteine ra npwi von mh 
lateinisch umgeschrieben L*beth ha-Scfer hcchesika banim, „sie 
hielt die Kinder zum Besuch der Schule an" heisst es dort in 
dem Xachruf auf eine den 5. März 1818 bestattete Frau. Seine 
Ausbildung hat der Lehrer, wie schon angedeutet, auf einec 
Jeschiba, höheren Talmudschule, erhalten, es waren das Karlsruhe, 
Fürth, Prag, ausser dem genannten Mühringen, wie die Gemeinde- 
Akten berichten. Die Ausbildung ist hOchst einseitig, rein talmu- 
disch, aber der Lehrer-Incipient ist doch Deutscher, kein — Pole, 
wenigstens für die hier in Betracht kommenden jüdischen Schulen 
in württembergischen Landen. Die technische Benennung für 
denselben in amtliehen Dokumenten ist: SchuSlmeister. Ein 
Nebenamt bekleidet er für gewöhnlich nicht, er hat zur Gemeinde 
keinerlei offizielle Beziehungen, eher begegnet man der Kombi- 
nation von Rabbiner und Vorsinger in einer Person zu dieser 
Zeit. Der Unterrieht beseliränkt sich auf das Gebetbuch, Bibel 
und etwas Talnuui. Im Mittelpunkt steht das Gesetz Miosis, die 
Torah mit dem Kaschi-Konunentar, die Schulbüclier eben diese 
und eine Tephilla zur Durchiiahnie der hebrUischen Gebote. Die 
Mädclicn nehmen am l'nteiTlclit Ttil. soweit er sie angeht: die 
MUdeheiihildung wini nicht \ ciiiachlässigt. doch füllt sie der 
Hauptsache nacli. dem Charakter diT Zeit entsj)rechcii(l. ins Haus. 
Die J.chnuctliodc ist die ehemals iuicii fiiis l)ciits( he üblirhe 
Buclistahiei-metliodc. Ii. Sti-assl»urgt r. Gesch. d. Kiz. u. d. l'iit. 
hei tlcii Israeliten, gieht inteicssanle Kinzelliejteii über di<' Art. 
wie Schule und Haus frirndich wetteitern in dieser Zeit, den Sinn 
für Kikenneii der liuchstaben im Kinde «rleich nach seinem Ver- 
brin;ien zui- Selmle zu weeken. Die Lehrer aber, wie Tannen- 
baum, klagen natuigemiiss iibei- die mit dieser .Methode für 
Lelu'cr und Sdiülei- verbundenen (^)nalen ((iemeinde-Akten Lau])- 
iieim 1n;!7). i'^s fehlt nueh sonst nieiit an Sciiulverfassungeii für 
den israelitischen Jugend - Luterricht im Mittelalter. M. Uüdc- 



Dlgitized by Google 



2. Geschichte des israelitischen Schulwesens in WOrttemberg. 55 



mann. Quellenschriften zur Geschichte jüdischen Erziehungswesens 
in Deutschland, bringt interessante Unterrichts-Schemata vom 
3lII1. Jahrhundert an fUr den Unterricht in Bibel und Talmud. 
Die Aufsichtsbehörde jener Zeit musste der Rabbiner sein; er 
ISsst die Kinder allsabbathlich zu sich kommen und prüft. All- 
gememes Wissen, wie Schreiben, Rechnen, Deutsch fehlen nicht 
gilnzlich auf dem Stundenplan dieser Schulen, wenn von solchen 
in jener Zeit schon die Rede sein kann. Das Reglement betr. 
Aufnahme der Juden in Kappel^ aufgestellt von der geistlichen 
Stiftsherrschaft Buchau fordert solches fttr den Unterricht der 
israelitischen Jugend bereits 1793; dass es thatsächlich besorgt 
worden, zum Teil von den oben geschilderten Hauslehrern, be- 
richten die Gemeinde- Akten wie von Buchau 1809. Vom äusseren 
Schulwesen dieser Zeit wäre der Zug noch besonders erwähnens- 
wert, dass an den Kindern Regelmässigkeit des Besuchs des 
Unterrichts gerühmt wird, Gemeinde - Akten Buchau 1809, „weil 
der Vater,** setzen dieselben bedeutsamer Weise hinzu, „den Unter- 
richt bezahlen muss, sind Schulversäumnisse äusserst selten. 
Higliche Unterrichtszeit ist 8 Stunden, davon entfallen 4 Stunden 
auf den Vormittag, 4 Stunden auf den Nachmittag. Man sieht: 
das Mittelalter ist nicht karg in Bemessung der Unterrichtszeit. 
Klagen wie von Schulüberbttrdung begegnet man nirgends in 
den Quellen, yut dem fünften Lebensjahre, entsprechend einer 
alten Schulordnung Pirke Aboth V. konmit der Knabe zur Schule, 
er verbleibt derselben bis zum 14. Jahre. Der Abschluss des 
Schulbesuchs ist für gewöhnlich der Konfirmationsakt bei dem 
Knaben. Es ist nichts Seltenes, dass or Tags darauf, das Bündel 
auf dem Rücken, das Elternhaus verlässt, drausscn dem Brod- « 
erwerb nachzugehen. W^as von Unterweisung in den dem prak- 
tischen Leben dienenden Disziplinen an ihm versäumt worden, 
lernt er draussen im praktischen Lohen; sicherlich hat der Knaho 
des judischen Mittelalters so rechnen und notdürltiir deutsehe 
Schrift lesen *relernt. denn auf Rechnen- und Lesenköiin<'n hei 
Geschäfts-Urkunden inusste sich der .Jude des Mittrhilters ver- 
stehen. Ks ist dies urkundlich l)ezi'u<rt aus l hii. Die urkund- 
lichen Erklärungen, die (h'r (irosshankier von l Im im ^littelalter, 
M. Jäckhu dem rimischen K'at •reo-('iiiil»ei- '/\oh\. in Sachen städ- 
tischer Anleh<Mi hei iiuu . die eine vom 1.). Noveml)er l.'iTS 
(nach Veesenineyer l'lmer l^rkuudenhuch. lid. II. I hn), die andere 
18. März l.iTO. sind siclierlicli nicht in I nkenntnis der hetreffenden 
Urkunde und des bereits damals für interkonfessionellen Ge- 
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scbäftsverkebr TOi^geschriebenen Dentschen als Oescbäftssprache 
abgegeben worden. 

Die Charakteristik dieses ganzen Zeitraumes wird dahin 
lauten mOssen: Der Jugend-Unterricht im jüdischen Mittelalter 
ist in Wtlrttemberg wie sonst bei den Juden in Deutschland er- 
schreckend einseitig, auf religiöses Wissen beschränkt, aber diese 
seine Einseitigkeit ist auch seine Stärke. Nicht im Einzelnen 
auszuführen« was das Studium von Bibel und Talmud beim Juden 
des Mittelalters von Lichtseiten des Familien- und Gemeinde- 
lebens gezeitigt hat, neben unleugbaren Schattenseiten im Cha- 
rakter wie im Aeussern des Juden, die dasselbe besteben liess, 
es ist dies des Oefteren von Kulturhistorikem gewürdigt worden, 
sei hier nur an das gesteigerte religiöse Interesse überhaupt, 
das jener Zeit besonders eigen, wie an die kindlichreine, glühende, 
selbstlose Liebe zu Lernen und Wissen erinnert, Dinge, für die 
nur die Zeit kommen musstc. in schöneres Oefäss. in anmutigere 
Formen, wie sie das allgemeine Kulturleben bietet, umgegossen zu 
werden. In dieser Beziehung urteilt der Schulmann Strassburger- 
Buchau in dem mehrerwähnten Buche ganz richtig: Trotz 
mancher Schattenseiten war der Eindruck, den der Unterricht 
im Urtext der Bibel auf das Gemüt des Kindes übte, ein tieferer 
und wirksamerer als der durch deutsche Katechismen, die in der 
nachmendelssohnseben Zeit den Lehrstoif des Religions - Unter- 
richts bildeten, und meist gemüt- und verständnislos memoriert 
wurden. Die Lernerfolge auf dem allerdings beschränkten reli- 
giösen, hebräischen und jüdischen, Wissensgebiete — es ist das 
nach der realen Seite hin zu verzeichnen — waren so glänzende 
bei der bercgtcn Methode, dass von Psychologen kein Geringerer 
wie Beneke nicht umhin konnte, davon Xotiz zu nehmen und 
davon, freilich nicht ohne Kritik daran zu üben, fUrs Allgemeine 
zu berichten. „Daher," schreibt er in seiner Erzieh.- u. ünterr.- 
Lehre, Bd. II, p. 281, ,,die ausnehmende Bewandertheit und 
Sicheiiieit nicht nur in den Schriften des alten Testaments, son- 
dern auch in deren Kommentatoren, sowie der in gewisser Art 
bewunderungsiKilrdige Scharfsinn, der die rabbinische Gelehrsam- 
keit auszeichnet**, wofür er sich auf Jost als seinen Gewährs- 
mann beruft Sicher ist, dass zu keiner Zeit hebräisches Wissen 
so allgemein war wie in dieser. Grabschriften, Testanients- 
codicille, Statuten n'li;.n(iser Vereine, die aus dieser Zeit 
stammen, soweit sie eriialten sind, sind Zeugnis dessen, sie sind 
Zeugen, wie man zu der Zeit nicht nur Hebräisch las, sondern 
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auch ein elegantes Hebräisch schrieb, und das durchaus nicht 
bloss Ton Seiten der Theologen von Fach. Es ist das der sogenannte 
HnsiTStyl, wie z. B. in der Orabschrift auf einen Jttngling Namens 
Joseph nrran ipn tmsn (Wigowo Joseph ha-baitha), „Joseph ging 
ein in sein Haus, seine Heimat ein**, auf einem der alten Grab- 
steine hier, und man begreift nach diesem einen Beispiel, wie um 
seuier geistreichen Anwendung biblischer Bedewendungen willen 
ein solcher Stil gefallen musste, darum aber auch Ton Privaten 
wie von Fachgelehrten ihm sorgfältige Pflege zuteil ward. In 
formaler Hinsicht ist ein Vorzug dieser jüdischen mittelalterlichen 
Geistesbildung die Qeistesfrische, die leichte Auffassung, die 
geistige Beweglichkeit, mit der man sich rasch in einem Lem- 
gebiet zu orientieren weiss, Gaben, die zusammen das kultur- 
geschichtliche Geheimnis eiklären, dass der Jude am Ausgang 
des vorigen und Beginn dieses Jahrhunderts so rasch sich in die 
ihm neu erschlossenen Bahnen allgemeinen Kulturlebens ein- 
arbeiten konnte. Es dürfte für Geschichte des Schulwesens wio 
flir Kulturgeschichte überhaupt nicht überflüssig sein, in dieser 
Beziehung an Männer, wie B. Auerbach, an den fHlh gestorbenen 
Bechtsgelehrten NOrdlinger in Stuttgart, Verfasser von „Ueber 
die Todesstrafe**, an Jacob KauUa und Frauen, wie die Bätin 
Eaulla, dessen Schwester, fast ein grösseres Finanzgenie als der 
Bmder, mit dem zusammen sie die Stammeltem dieser weitver- 
zweigten Familie darstellt, für württembergische Verhältnisse hier 
lu erinnern. Sie alle, die genannten Männer, sind aus einer 
solchen Talmudschule — Winkelschulo — hervorgegangen, der 
erste aus einer solchen in Nordstetten, NOrdlinger aus Fürths 
Tftbnudschule, Jacob Kaulla aus der Hauslehrerschule in Buchau, 
Tie A. Elsässer in der leider bis jetzt Manuskript gebliebenen 
Biographie des letzteren angiebt^ was auch durch den noch 
kMien Emst Pfeiffer, Familienglied dieses Hauses, bestätigt 
lird. Das Urteil A. Jellineck's, „die Judenschule erinnert an die 
trawigsten Zeiten der jüdischen Geschichte**, in seinem „Der 
jtldische Stamm** ist hiemach sehr einzuschränken. Was die 
geistige Beweglichkeit zeitigen musste, war die eigentümliche 
Metbode beim Bibel- und Talmudstudium, die etwas von der 
heutigen heuristischen Methode hat, bei der es vor allem auf 
Selbstthätigkeit beim Schüler, beim Lernenden abgesehen war, 
und vir finden hier die entsprechende Fordemng moderner PUda- 
gogen, wie die eines Pestalozzi, eines Diesterweg bereits erfüllt. 
Hienu gehörte selbst das Lautiernen und ein gewisser mono- 
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toner Qesang, Dinge, die dem Aussenstehenden allerdings lie- 
fremdlich vorkommen musten. Dagegen sind Abschliessung toiu 
allgemeinen Kulturleben, konfessionelles Vorurteil. Unwissenheit 
der Schu^ugcnd in den Realien, um nur das Hauptsächlichste 
zu nennen, dUstere Schattenseiten der Zeit, auf intellektuellem 
Gebiete. 

Mit der Aufhebung der vielen kleinen Gutsherrschaften, in- 
dem auch die ehemals fi^ien Reichsstädte, wie Buchau, Ulm, 
unter wtlrttembergisches Regiment kommen, mit der strafferen 
Konzentration, die damit auf allen Gebieten Öffentlichen Lebens 
und nicht zum mindesten auf dem Gebiet der Schule sich voll- 
zieht, in die auch die Israeliten des Landes allmählich einbezogen 
werden, beginnt auch fUr das jüdische Schulwesen des Landes 
eine neue Aera. Innerlich vorbereitet ist dieselbe durch die so- 
genannte irondelssohnsche Schule, sie hat das Bedürfnis guter 
Schulen für die Jugend nach dem Muster der bestehenden christ- 
lichen Schulen beim Juden geweckt, zum Teil schon den Weg 
gezeigt. In Württemberg Ist es der um diese Zeit lebende Isaak 
Hess, zuletzt Buchhändler in EUwangon, der. von der geistigen 
Bewcjiuiig der Zeit ergriffen, nicht müde wird, die Regierung 
mit Petitionen zu bestürmen, dass sie sich des israelitischen 
Schulwesens annehme; seine Bemühungen scheinen nicht erfolg- 
los geblieben zu sein, wenn man die Einsetzung einer Schul- 
kommission für israelitisches Schulwesen 1817 laut KOnigl. Ver- 
ordnung darauf zurückfuhren darf. Wie auch in den Gemeinden 
der Gedanke der neuen Zeit aufdämmert, zeigt ein Passus in 
Gemeinde-Akten von Buchau 178.-t, worin von Les.sing. Dohm 
bereits mit Verehrung gesprochen wird. Den ersten thatsäcli- 
lichen Beginn der neuen Aera bezeichnet die Errichtung von 
Gemcindeschulen von Seiten der jüdischen Gemeinden des 
Landes, namentlich in den 20igor Jahren dieses Jahrhunderts, 
wie zu Nordstetten, Esslingen, PÜaumloch, Laupheim. Butten- 
hausen. Damit war denn die israelitische Volksschule in 
Württemberg gegeben. „Von der erst kürzlich errichteten Schule* 
sprechen die (^meinde - Akten Laupheiins aus 1828, damit ein 
urkundliches Zeugnis der ersten Krrirhtung der Schule darbietend. 
In einem {initlichcii Eiiass aus Wiblingen 1842 wird ausdrück- 
lich 1821 als .Jalir der Errichtung der Schule genannt. Wo Vni- 
ständo, Zcitverhältnisse der Errichtung einer eigenen Schule noch 
nicht günstitj waren, bostiinnit«' als eine Art UclxTLraii^^sstadium 
ein Erlass sowohl des K. Kirchenrats \\'n) des Evaiijj^elisclioii 
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Konsistoriums des Landes 1825, dass die Israeliten ihre Kinder 
in die Elementarschule des Ortes zu schicken haben. Die Schule 
zu Nordstetten, ziemlich um die gleiche Zeit wie die hier in 
Laupheini errichtet, hatte zuerst den Lehrer B. Frankfurther, 
die zu Buttenhausen einen LOwenthal, Pttaumloch zuerst den 
Lehrer Löwenstein und die zu Laupheim einen Sim. Hergent- 
heimer, dem aber sehr bald Lehrer Tannenbaum gefolgt zu sein 
scheint. Buchaus israelitische Gmeindeschule dürfte jüngeren 
Datums sein, dort war der israelitischen Jugend der Zutritt zu 
der vom geistlichen Stift unterhaltenen Scblossschule lange schon 
vor Beginn der neuen Aera eröffnet, und tbatsüchlich diosellie auch 
von einer Anzahl jüdischer Kinder seit 1703 benutzt. Den äusseren 
Anstoss zur Errichtung solcher Gemeindeschulen dürfte eine von 
der Regierung ergangene Anfrage von 1800 gegeben haben, also 
ans der Zeit, da noch ungemindert das prekäre Schutzverhältnis 
des Juden im Lande bestand, aus dem Schosse einer zur Prü- 
fung des Schulstandes im gesamten Königreich eingesetzten 
Kommission; die Anfrage, auf dem hiesigen Gemeinde- Archiv er- 
hallen, ist ziemlich umfänglich, sie umfasst so ziemlich alle 
Fragen des inneren wie des äusseren Schulwesens der Zeit. Die 
Initiative wird auf Se. Majestät den König selbst, den damals 
regierenden Friedrich L, auch sonst einen Beförderer äusserer 
und innerer Emanzipation der Israeliten des Landes, wie das 
K.-R. Dr. Kroner in seinem eben herausgegebenen „Die Juden 
in Württemberg"* klar, zusammenhängend, in abgerundetem Ge- 
schichtsbild dargethan, zurückgeführt, der „eine genaue Unter- 
suchung, auch der jüdischen Schulen, wie sich das Aktenstück 
ausdrückt, veranstaltet wissen wollte*^. Man sieht: es beginnt 
die staatliche Fürsorge für jüdisches Schulwesen, der Grundsatz 
des laisser faire, bisher und so lange den Juden gegenüber in 
Gebrauch, ist endgiltig fallen gelassen; einstweilen wird ft'cilich 
in amtlichen Erlassen die jüdische Gemeindeschulc noch immer 
als Privatschule bezeichnet und so behandelt Aus der Beant- 
wortung der gedachten Anfrage, die ^Gleichfalls noch erhalten, 
lie Aktenstück Buchau 1800, geht gleichzeitig hervor, warum 
die Oemeinden nicht früher schon zur Errichtung eigener Schulen 
geschritten. „Die Judengemeinde hat zu wenig Mittel," heisst 
es darin, bezeichnend für die soziale Lage überhaui)t, in der da- 
mals, also vor noch nicht einem Jahrhundert, die Juden des 
Landes sich befunden haben müssen. Im Bezahlungsmodus bleibt 
es vorerst beim Aken, entsprechend dem Charakter einer Privat- 
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schule. Die Bezahlung ist eine wüchentliche, von so und so viel 
Kreuzern auf den Kopf des Schülers, der Schülerin, von Seiten 
des Vaters oder Pflegers, wie ehedem, nur dass die Höbe dos 
Schulgelds von 8 auch 10 fl. jilhrlich von früher auf jährlich 
2 fl. auch 1 fl. 30 kr. und 1 fl. 12 kr. jetzt fällt, was als Schul- 
geldsbeitrag in den Glemeinde-Akten der Zeit registriert wird 
Ein oberamtliches Reskript von 1833 noch erklärt die Forderung 
des Lehrers für Privatsache. Das Jahr 1835 bringt für die 
äussere Lage des Lehrers doch einen Fortschritt, indem die Ge- 
meinde den Gemeinde-Pfleger mit Einzug des Schulgelds beauf- 
tragte, während bisher der Lehrer selbst in einer nur zu oft he- 
schämenden Weise das Schulgeld selbst einzuziehen gehabt Das 
Einkommen des Lehrers insgesamt ist Übrigens dermalen nicht 
so gering, es beträgt,, wie z. B. fttr Laupheim 700 fl., und das zu 
einer Zeit^ da draussen im Boiche, wie bei Dittes zu lesen, 200 
bis 50 Thaler abwärts an Lehrergehältem bezahlt wurden. Auf 
diesem Gehalt ruht freilich laut obengedachten oberamtlichen 
Reskripts von 1842 die Verbindlichkeit, einen Provisor mit 250 fl. 
zu besolden und zwei Schulzinuner zu heizen. Es scheint danach 
auch bei der israelitischen Volksschule dem ersten Lehrer als 
Hauptlehrer die Auflage gemacht worden zu sein, dass er bei 
grosserer Einderzahl sich einen Lehirgehilfen zu halten habe. 
Wie für den Lehrer ist auch für die Schule selber gleich aus 
den ersten Jahren ein wesentlicher Fortschritt im äusseren 
Schulwesen zu verzeichnen: Die Schule erhält eigene Schul- 
lokalitäten, anfangs in den zum Grundeigentum der Gemeinde 
gehörenden Rabbinatshäusem, später ein eigenes Schul haus. 
Kappel hatte solches schon vor 1809. Der weitere Aufschwung 
im Schulwesen Hess nicht lange auf sich warten. Das Nächste, 
das kommen musste, war die Umwandlung von Privatschule in 
eine öffentliche Schule, und sie kam verhältnismässig schnell. 
So erhielt die hiesige jüdische Volksschule schon 1824 mit Re- 
gierungs- Dekret vom 11. Februar den Charakter einer Öffent- 
lichen Schule. Hand in Hand ging damit die Verbesserung in 
der Stellung der Lehrer. Dieselbe war bis dahin eine unständige, 
auf blossem Privatvortrag mit der Gremelnde beruhende. Die 
Schulstelle wird nun, da die Schule in eine Öffentliche umge- 
wandelt worden, eine definitive, wie in Laupheim 1836. Es be- 
zeichnet ziemlich den Abschluss äusseren Auswachsens der 
jüdischen Schule, dass das Volksschulgesetz von 1836 mit seinem 
Artikel 13 sagt, dass die Besoldungskosten des israelitischen 
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ScbuUehrers und sonstiger Schulaofwand auch bei der jüdischen 
Schule auf die politische Gemeinde fibemommen werden. Es 
war damit wenigstens die gesetzliche Handhabe gegeben, die 
Schule in ihrem äusseren Bestehen allen ferneren Schwankungen 
za entziehen, vorausgesetzt, dass die Familienzahl nicht unter 
die im Gesetz bestimmte herabsank, wenn freilich im Verwal- 
toDgsweg man die Dinge, wie es scheint, eine Zeit lang noch 
gern wie bisher gehen liess. 

Die innere weitere Entwicklung israelitischen Schulwesens 
auf den betretenen neuen Bahnen, nach Errichtung ordentlicher 
Schulen folgt teils dem Zuge von oben, teils und namentlich der 
gänzlich veränderten Ausbildung der von nun ab in der israe- 
litischen Volksschule thätigon Lehrer. Die Ausbildung wird eine 
seminaristische. Fast gleichzeitig mit der Errichtung eigener 
Schulen in den jüdischen Gemeinden erhalten auch die jüdischen 
bhramtszöglinge den Zutritt zu dem staatlichen Lehrerseminar 
in Esslingen. Bereits 1821 wird daselbst Lammfmmm, später 
Li'hrer in Buchau, aufgenommen, nach ihm crluelt eine ganze 
AnzaiU jüdischt-r Ijcliramtszöglinge dort iliir Ausl)ildung im all- 
la'ineinen Wissen, wie die S])»'zieU<' in Kfli^^Moiiswissenstachern 
•iurcli den an gleichem Orte ehemals wirkenden Oberlehrer Lieb- 
iiiann, einen rüliniliclist bekannten S<'liulniaiin. Mit denselben 
kt'hrte ein iViseiier. dem Zeitireist zn^''e\viindt<T Zug in di»* jüdisclie 
Schule überhaupt ein. Mit Umwandlung derselben in eine (ifient- 
liclie Schule untertrat sie wie jede andere Schule des J^andes der 
Staats-Aufsicht, die l)ekannte Schuh »nlnung von 18()8 ward nun- 
mehr auch auf sie einfaeb anirewendet. danach sowolil Lelir- 
g<'<:enstände wie Stundenplan. Lehrbücher und Lehrmethode fest- 
gesetzt. In die israelitische Elementarschule zogen das Deutsche. 
Schön- und Reclitschreiben, der Healien-l nterricht, das gesamte 
Rechnen, kurz alles ein, was auch auf cliiistlichen ScbubMi des 
Landes betrieben wurde, und mit einem Schlage war die frühere 
Kinseiiigkeit jüdischen ScliuUx csens mit ihi-em so ItetrülxMideu 
Kin kschlag auf intelleknu lle wie soziale Verhältnisse des Juden 
'HM'iti<ri. Es kann nicht als in den Kähmen einer gescliiclit- 
lirlii-n Skizze fallend angesehen wei'den, alles und jedes von \'<'r- 
änderungen an J^ehr- und Lesebiu-bern zu berichten, die sieh 
seitdem für die »'rwähnten Unterrichtsgegenstände vollz(»gen liahrn, 
l'iiltl in raschei'eni. hald in lan^jfsamei-eni Wechsel. Eher srhon 
wäre auf den Gang der Ai'bcitsschule einzugflirn. wie dir Indii^ti ii'- 
schule lür Mädchen sich dem Elementai'- Unterricht augegliedert 
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hat, direkt oder indirekt durch dieselbe Unterrichtsordnung von 

1808 hervorgerufen, die bereits die EinfUlirung: von Arbeits- 
schulen neben der Lehrschule vorschreibt. Doch zuvörderst noch 
einige geschichtliche Daten weiter betrefl'end den Entwicklungs- 
gang dos israelitischen Religionsunterrichts im Lande, 
inshesoiulciT über Art und Weise, wie, nachdem einmal der oin- 
sciiifir L'nterriclit in Bibel iiiid Talmud liatte weichen müssen, 
zu (iunsten. sagen wir es kurz, der weltlichen HilduuL'. die 
beiderseitigen Lei-ngebiete. das des Keligions-Unlenichts und das 
dei" allgemeinen WisstMisliicher gegen einandcT abgegrenzt wurden. 
Die liegidimg hatte tVülier schon, ehe ihr noch Organe zum 
Vollzug ihre!- Anoi'dnungen zui- \'ei'l'ügung standen, sie lediglich 
auf den ^'e^kehl■ mit den Judeuvoi-stehei-n angewiesen war. sjjczitdl 
der ndiginsfMi Bildung der israelitischen .liierend ilu'e Aulm«'r"k- 
samkeit zugewendet; sie gi'itl diiekt in den l'nterriehtslietrieb 
ein. indem sie 1S22 in einem Kundschreihen an die .Iud»*nvur- 
stehei' die Einführung von dohlsons. (h's Frankfuiter K(digions- 
Lehrers. Rfdigions-Lehihuch und dessen deuts< liem (J(\san<rbueh. 
zum (Jehrauch im l'nterricht und in der Synag<»ge. empfahl und 
binnen n Monaten Bei-ieht über Erfttlg der Einführung einforth'rte. 
weil, wie das betrefltiidi' lieskiipt der Kreisref:ierung vom 
Amrust sich darüber ausdrückt, erstirenannt<'s Buch vor 
anderen bisherigen Schriften den Israrliten über seine Pllielit«Mi 
gegen (lolt und N'ebemnenschen belehre. Einschneidender U'x'h 
ist der Erlass des K<ini;rl. Evang. Konsistorituns vom 12. Juli 
lö^ö, <ler das liebi'äische. Wenn Strassburger richtig citi<'rt, als 
Nebensache in der Schule zu l)ehandeln beliehlt. Die Stimmung 
in den ( leniciiiden dafür war günstig, ganz besonders ei wärmten 
sich die Lehrei- dafür. Es ist ein (lutachten des Lehn'i's T. von 
ls;l7 noch erhalten, W(uin Tannenbaum in den härtesten .\us- 
drückt'ii das Zuviel und die ]\I(ihnde des bishcriL^ni Hebriiis<di- 
rntcn ichis verurteilt, dass man fast auf den N'rrdaclit mangelnder 
histdrischei- Treue au» Animosität des Begutachtenden kommt. 
Die Lehier scliwäruiteii ;;eradezu für systematischen Ixeligions- 
rnlerrieht in den Stdiulen. wii' man die ne\ie Diszij)lin nannte, also 
da-^s sie wenii;' Hedenken ti-UL-^en. diesem den bisherii^en l'uter- 
richl im hebräische:i und jüdisehen Schrifttum mehr oder weniirer 
zu opfern. Tliatsäehlich ist von dieser Zeit au der l'nterricht 
im Hebi-iiisehen ja au<-h nui' im l'i-text dei' Bibel als Kouse(juenz 
der XenorL'ani^atioii in jüdischen Schulen mehr und mehr zurück- 
gediäugt wurden; langsaui, indem 18:17 noch nach obigem »Schul- 
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i:uta( htf»n. dem vin Schulbericht an^rcschlosson, 9 Stunden wüclieiit- 
licli jür Prntat*»urh in 2 Schulklassseii anjresrtzt \var»'n, aber 
strtifT war der Kikk;raii;r. Iiis d<»r Ht'bräiscli-rntrmcht auf iilosscn 
ri'lx rst'izciis-rntcmc'lit. dei' nur noch dif nächsten jiraixtiscin'n 
l)t düi-lniss(' h<'rü('lisirhtii;t. Iici uiit< rsimk. wobei von cincMU selbst- 
tliätiifi'n Ein(h'in,L'"<Mi in ein li riii(lsiii'a( hliclics J^iteraturjrebici kaum 
norh mehr (He Rvilv sein kann. Der Keli^ionsuntcriMclit sollte 
(lureliaus aul neue Basis jrostellt werden, vorzni^sweise auf die 
genannte I)iszii)lin systoniatischer Keli<rionslelire und reli;fiösen 
MenKtriei-stotl", wobei man des Hebräischen nicht weiter henfitiL-'t 
zu st'in nieinto. Bei der in iler ersten Zeit hiH-hst schwankenden 
Methode dieses in jrder Konfession so sehwieriLfcn rnteri'ichts- 
(ie^renstandes könnt«' es anfanirs «reschehen. dass damit i^nv schon 
in (h'r untersten Klasse beironnen wuiile. nach Aus\V(MS des mehr- 
facli citierten Schull)erichts. Die Fol^o-n konnten nicht ausbleiben, 
nur zu sehr trifft darauf die Schilderunir zu. wie sie der niehr- 
facli citierte Dittes von ähnlichen V< ihältidssen im Schulwesen 
(It'S 1(>. Jaluhunderts iiberhaujit triebt: ..Tu den \'olksschulen zei- 
inarterten sich die juirendlichen Geister an der Filxd und am 
Katechismus. Die Leiirmetliode war ein UKH'hanisehes. <:ewalt- 
saiiics Kindi'illeii nnverstandener I*ensa: die Schüler mussten 
It-nicn. wurden aber niclit irebildet. nicht zu wahrer Selbstthätiir- 
k*it und persöidichei- \"(dlendun^^ an^^'ieitet. Die Lehrer er- 
iiürkteii ihre Auf^^abe in der Aufarbeituni: des vorL^'schriehcnen 
]A*hr.<toff<. nicht in der harmonischen Entwickliinir des ]\Ieiis('h('n 
U.a. (Dittes (Jescli. (1. Erz. u. d. I nteir.. p. 117.) DerCJedanke 
systematischer H«'liirionslelire w.w iilMiiicns nicht neu. Das 
jüdische Mittelalter kennt eine ;j;ur/,c Ivcihe >vstcmatiscliei- Be- 
a!tMitunL'"en des IveliL''ion>Ielir- 1 iilialts. Die modernen lielii:ions- 
It'brhüclier abei-. von denen .'><'it den l2()i<:er .Jahren ein <ianzes 
Heer erschien, suchten ihre Stärke vorzüirlich in Detinitionen. 
scharfer J^eirriflsbestinnnun«^, wobei nur schwer an dir 
Klippe, dass der Unterricht nicht zu abstrakt werde, 
vorbeizukommen war. statt dass sie nach der Weis«' des nnttel- 
altt'rlichen Sefer ha-('hinnu«'h. das lii«'ilier irehört, das (Jemüt er- 
\\äniit<'n. Der ^VarnunL^*^ruf. den treffliche jüdische Schulmänn«'r. 
wie M. BinliuL'cr erh«tlien. ..es sei ein Iritum zu irlauben. dass 
ein Kcliirioiis-rntenicht bloss aus «'inem K'eli^.qonslehrbuche in'- 
siii(ii)ft neben Les«*nl«'i'n«'n d«'i- hebräischen (Jebete etwas Blei- 
licniies bieten k()nn«'. das ^rleiche dem Kindersiu"el. wo ein (lärtchen 
Yüu eiugest€ckteu blüliendeu Zweigen und seiiüuen BluuieuKescliallen 
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wird, dessen Lust aber von kurzer Dauer, die anmutige Pflan- 
zung müsse bald welken, da es hier an den Wurzeln gebreche, 
an Gottes Wort selber müsse der Glaube erstarken zuvor, dann 
erst dürfe der Religions-Unterricht nach System folgen," (Büdinger 
Vorwort zu seinem „Weg des Glaubens oder die kleine Bibel**), 
solche Warnungsrufo sind in der ersten Zeit, da man systema- 
tischen R(;li^ions-Untt'rricht betrieb, auch hier im Lande in 
jüdischen Schulen überhört worden. Da kam der so notwendio^e 
Wandel in diesen Diniren (lurch Einsetzung einer Israelitischen 
Ober-Kirchenbeh«irde in den ;^()<'r Jaliien dieses Jahrhundei't«?, 
die ihre Regulative für den ]\('li;^ioiis-rnterricht herausgab, mit 
fester Hand die Aufsiclit über Mrthoile und Einteilung des ge- 
samten israelitischen Heligions-rnterrichts übend, bei der es 
selbstvei'ständlich erschien, dass ein systematischer Religions- 
Unterriclit anders nicht als vor die obere und oberste Abteiluiiiz 
in Schulen hinireln'ii-e. Wir das rebennass des systematischen 
Religions-riitrri'ichts abdiiiiiiiu'nd , brachte diese Behörde eine 
andere Disziplin, die sich segenskräftig schon am frühen Kindes- 
alter erweist, die Biblische (Jeschichte zu I^hr» n. der sich für 
obere Abteilungen das I'ibclicscn anzui'eihcn hat. Danchen soi-gte 
ein noch nicht erstorbener Sinn in den (iemeinden selber für Er- 
haltung von Thorast udiiim. der Beschäftigung mit Bibel und naeh- 
biblischem Schiifttuni im rrt<'xt. dass einzcdne Wohlthäter so- 
genannte Talmud-Tliora-Stipendien errichteten; Andere, den Schul- 
lleiss ül)erhaui)t zu betlügeln. machten Schulstiftungen zu Schul 
prämi<'n. wie hier mehrere bestehen. Wieder Andere, und das in 
etwas jüngerer Zeit, fasslen die I nterstützung der Jugend behufs 
Erlernung eines nützliclnMi lieruls nach N'erlassen der Schule ins 
Auge und wandten diesem Zwecke iiii-e milden Stiftungen zu. 

Die Industrieschule, so lange das Stiefkind der Kle- 
mentarschule, ist spät erst in den IJahnien derselben »Mnjrefügt 
worden: ihie (Jeschichte ist die des Jahrhunderts im Kleinen, 
erst die letzten Jalirzehnte n»it ihrem ungeheuren Aufschwung 
der technischen Berufsaiten haben auch der Industriescliuh' erst 
den gebührenden Platz in der Kleinentarschule verschafft. Klagt 
doch noch dii' melni'ach in liezug genommene Schnl-( )rdnung 
von Isos ;_Mnz allgeniein xon derselben, dass die Industrie- Be- 
frtrderung bei der Juifend noch wenig im (Jange sei. Wie hätte 
die>ci' riilcri'ichtszw elL"" So rasch bei den Israeliten des l^andes 
aulbliihcn sollen? 1-j wähnt wird die Industrieschule bei Israeliten 
in einem Minislerial-Eria.ss des Jahres lö20. Aber es fehlen die 



Digitized by Google 



2, Geschichte des ianelittscben Schulwesens in Wflrttemberg. 65 



Mittel. So beträgt noch 1863 das Gehali der Lidustrie-Lehrerin 
un einer der jüdischen Schulen des Landes — sage und schreibe 
— 18 fl. jährlich, was in dem betreffenden Aktenstück mit der 
aml» rweitigen starken Inanspruchnahme der Gemeindemittel er- 
klärt wird (Gemeinde- Akten Laui)heini). Es ist inzwischen auch 
iiierin die er\v1insrhte Bessening eingretreten. Die Wirkunfren 
pinzlich veränderten Scliulwesens wurden weni-re .lalirzelinte 
ilanacli im I^'ben l)enit'rkt. Das soziale Lehen wurde zum Teil 
\m den Israeliten ein <ranz anderes. Die Schule half wesentlich 
mit. die l)ür<rerlie]ie Befreiun<r, wie sie im Grund<resetz vom 
20. Ai»i"il 1S28 ausiresprochen, vom Papier, vom Buehstahen ins 
I.t'hen liinülterzufUhren. Der Prozentsatz der zu *rewerj)lieh<T 
Tüätiirkeit übersehenden Israeliten wurde in den .'JOifxer und 
40iger Jahren ein <ranz erln hlielu r: zählte doch das eine Jeben- 
hausen 184") hcrcits über 70 jüdisehr Handwerker. 

Seitdem fol;jt das jildisclie Seliulwesen im Lande dem Zu^^ 
staatlicher Gesetzj^ebun^ wie dem Entwicklun^sfranfj: der Methodik 
im All;remeinen und im Peli<rions-rnterricht im Besonderen, 
(loch dieses gehört noch nicht der Geschichte an. 
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3. 

Das WUrttembergisehe Bealgjrmiuisium» 

Von Professor Dr. Hcnun PUuMk in StuUfnurt 

Im September 1886 beging das ,Eberhard-Liidwigs-Gjin- 
nasium" in Stuttgart die Feier seines 200jflbrigen Bestehens. Unter 
den OlQclcvflnsclicnden erschienen damals neben der Unirersitüt TObingen 
und den zahlreichen Schwesteran^talten des Landes anch zwei Sttitt- 
grarter S< huN ii. die im Laufe der Zeiten vom alten „Gymnasium illustn'" 
sich ab<j:»'z\\»>i<;t hutten und nun. obwohl sie sieit laii;r»' ihre eiirt'nen We},'»' 
frini^reii. di'r Mutteranstalt dankbaren Herzens an ilii<<in Hlirfnta;.'e ihn- 
Glückwünsche daibrachtcu. Diese beiden Schulen waren die Siuttgaiter 
Realanstalt („Friedrich^Engene-Realschule'*). die im Jahre 1818 unter 
einem eigenen Vorstande vom Gjnmaslum abgetrennt worden war, und 
das Stuttgarter ..Realgymnasium*", Aber dessen Entstehung und eigen- 
artige Ckstaltung die folgenden Blfttter nfthere Ausloinft geben sollen. 

Wir glauben damit nichts UeberflOssiges zu thun. 

Wohl hat das Wflrttembeigische Realgymnasium keine lange Ge- 
schichte hinter sich: es zahlt sein Leben erst nach Jahrzehnten, nicht 
nach Jahrhunderten, aber es ist ein schwäbisches Tnicum so jrut wie 
das Tfibinjjrer _Sfift- oder unsere wflrttemberjrischen «Ijatein<<hult'n~ 
und zwar •in rniiiini. für dessen s«hnlur''"^*hi«litliihe Bcdfiitun^' und 
Ei;,M'nan >u \x bis jetzt auäserbalb der schwarz-roten Gren/ptahle wenig 
Verständnis gezeigt hat. 



Seit langer Zeit befanden sich im Gymnasium in Stuttgart 
neben den Schülern, welche die lateinische und die ^^rit'clüsche 
Sprache lernten, auch solch»', welche sich auf das Lateinische be- 
schränkten und vom Uric. hisdien ^dispensiert" waren. Nachdem 
die waclisnulc SchUlerznlil < Gymnasiums wenigstens für die 
untere Abteilung die Eiaricbtung von Parallelklassen. AundB, 
nötig gemacht hatte, lag es nahe, diejenigen Schiller, welche 
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beide alten Sprachen lernten, dem Coetvis A, die vom Grie- 
ohischen Dispensierten dem Coetiis B zuzuteilen, und der Volks- 
niund deutete dieses 13 l)ald als Abklirzunjsr für „Barbaren". 
Denn unser AVürtteniber<r ist ein Land, in dem die unverkürzte 
klassisehc Bildung: eifri^n^r und läiurcr als in anderen Staaten 
von der öll'ent liehen Meinung- iKu lmrhalten wurd«': die i-ealistischen 
Fächer, welehe dem Lateinisehen und Grieehiselien mit waehsen- 
d»'m Erfül*; seine Alleinherrsehalt streitig' maolien. werden von 
manchen bis aut diesen Ta;r als plebeisehe Eiiidiinglinge be- 
bandelt, die sie am liebsten, wie die \ <dkstril)unen im römischen 
»Senat, auf eine hölzerne Bank an der Thür verweisen mficliten. 

L)i*'s» r erste Sehritt zu einer (»i'^raiiisehen Zusanunenfassunj? 
df^r „Xicht^'riechen" geschah im .Jahr 1854.') Als aber 4 Jahre 
»«päter die Betrierung von dem württend)er<rischen Landtaj^ die 
nöli;jen Geldmittel forderte, um auch für die oberen Klassen, 
zunächst für Klasse VII und VIII ll'nter- und ( )bei'sekunda)-) die 
Teilung der Schüler in (rrieclien und Niclitgrieclien durch Er- 
richtung besonderer B-Klassen für die letzteren durchzuführen, 
da wurde von den „Ständen" sowohl das Bedürfnis als die Zweck- 
mässigkeit einer solchen Neuerung bestritten und die Forderung 
vom Landtag abgelehnt. 

Das Gymnasium musste vorläufig dandt zufrieden sein, diiss 
es einen „HUfslebrer" bekam, der den Nicbtgriecben jener beiden 
Klassen einen ausgiebigeren und abgesonderten Unterricht in 
Algebra, Geometrie und im geometrischen Zeichnen zu erteilen 
hatte. Erst im Jahr 1866 genehmigten die Stände die Verwand- 



Vpl. die Fi^stscbrift zur .Tuholfoier des Eb.'L.'Ojrmnasiuiiu in Statt- 
gut, von Prof. Dr. (). .Schaii7,t»nbach. 8. 'ü. 

Kiir solche r,i >< r wclrlie mit «1er württenilter^risclu-n Sclmlsprachft 
nicht vtTtraut sind, beuitM"kt n wir. dass hei uns dir 10 (nicht wie anderwärts D) 
Johreakurse der Gymnasien, Realgymnatsiun und iieulächiileu vou unten nach 
oben gedhlt werden. Bs entspricht somit unsere 
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hing der seithcrigrn Hilfslebrcrstello in oino (zweito) ständiiro 
„Hauptlehrstolle für Mathematik am Obergymnasiuin". Di<' Ober- 
srhnll)eli(*>rde ühcrtrufr die neu eirichtt'te Stolle dem hislioriiron 
laatlu'iiiutisclirii Ilill'slrlirer. Christian D i Ihn a ii ii. (lohoron am 
80. Dezemlx'!' \H'2\K hatte er naeh irutor schwäbischer Sitto mit 
14 Jahren das „Land<'.\ameir* enstaiidrn und nach dem 4jahri(:en 
Kurse in einem unser „niedeien" Seminare, wo nol)on der Rcli^non 
liatcinisch. (iriechisch und llebrilisch die \viehti;j:sten Fächer 
wart ii (und heute noch sind), liatte er im ..Stift" in Tübin,L''en 
sich dem Studium (h'i- Plnlosoi)hie und Thoolo^rie ^'cNvidniet. 
Allein nach kurzer Vcrwcndun.LT im Predijxtamt vcrliess Dillniann 
den Kirchendienst, um. einem inneren Dranjre folij-end. am Stutt- 
irarter Polytechnikum sich in das Studium der Mathematik 
und der Naturwissenschaften zu vertiefen. Kine vom da- 
malitren Kultusminister (iustav Ixiimelin (dem späteren Kanzler 
der l'niversität Tübiniren) in Stuttjrart ins Leben «rerufeiie „Eeole 
franeaise" — ■ eine knrziebi;L(e. aber .se<rensreiche (iriindun^" — 
hatte ihm schon vor seinem Eintritt ins rolytceliiiienm (ieleiren- 
heit gep'ben. seine wissenschaftliche Ausbildunir duich ein prründ- 
Uches Studium der französischen Sprache zu veivollstiindiiren. 

So verfilmte der neuernannte J^rofessor der Mathematik über 
eine nuirewiibnlieh vielseitifjfe , gründliche Bilduufr. Zuijrleich 
wusste er durch ein herv()rra<rendes Lehrtalent und durch die 
ganze ori>rinelje Art seiner echt schwäbischen Natur die ihm 
anvertrauten Schüler — die Schwachen nicht mindei' als dir ]*)e- 
gabteu nu"t sich fortzureissen und für seine Fächer zu be- 
geistein: seine humanistischen Kolle»:en aber freuten sich, da>s 
er seinen i-ealistischen L'nteri-icht jj-anz in humanistiscbeni Sinne iral». 

UMte!(l(^ssen war. Hand in Hand mit der wachsenden He- 
Vülkeiun<:sziffer der Stadt Stuttiiart, auch die Scliiilerzabl des 
(rvmnasiums so in die Ibihe L'ctraniien. dass es niclit mebi' mr»Lrlich 
war. alle in dem ehrwürdiiren Mutterhause unterzubringen. So 
blieb keine aiidc'i'e Wahl als einen Teil der Klassen aus dem 
urimitt«'ll»aren N'etband mit dem (iymnasium zu l<»sen. Wiederniu 
war es das Natürlichste, i^ci'ade die B-Klassen in einem be- 
sonderen Hause, zunächst mietweise, anzusiedeln. \]> war ein 
altes Gebäude, dem Ki:l. ]\Iarstall iregenüber dalie!' im \'ulks- 
nmnde selbst ..der Stall" genannt das bishei der iiolytech- 
nischen Schule ^Lredient hatte, die jetzt in ilii'eii pi-achtvcdb'u Neu- 
bau ül)i!rsiedelte. Dort hielt nun die ..n-alistische Abteilung" im 
Oktober 1807 ihren Einzug und die vorhandenen Klassen I — VilL 
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wurden dem Professor Dillniann als „Inspektor" unterstellt; doch 
sollte er selbst dem Rektor des Gymnasiums untergeben sein. 
Kaseh wuehs die Scliülfiziilil in der neuen, iM'seiu'idenen Heim- 
>tiittt'. und nach eint-r z\Vi'ijäliri';('n Probezeit wurde die Anstalt 
durch Errichtunfj: einer Oten und im Herbst 1870 einer lOten 
Klasse ausgebaut. Aber noch fehlte die Gen<'hmiirun<r des Land- 
{i\'j< für die end<.'ilti}:e Eri'ichtunjr eines „PealL^vmiiasiums" und 
<iit^ Kriejrsjahr 1870/71 verzögerte die Entsclicidiiiig bis zum 
l)t'zcinbt'i- 1871. wo in der Versannnlunir der \vürttem))eririschen 
Laiulstäudr »'in ihirauf bezüglicher Antrag ohne l)«'bati(' aii- 
gcrioiiuncn wurde. So sehr hatte sich die junge Anstalt bereits 
das öfl'cntliche Vertrauen erworben. Dass der bisherige „In- 
><|)cktor** nun zum Pektor des neugeschaffenen ..Kealgynmasiums** 
wurde, dessen geistiger Vater er in der That war und ilessen 
Seele er heute noch ist, erschien jedem Jils selbstverständlich. 
Die Kosten nalim der Staat zum giössten Teil auf seine Schultern 
1111(1 die Stadt Stuttgart leistet nur einen bescheidenen Beitrag 
zur Unteihallung des Pealgyumasiums.'i 

Wie gedeihlich sicli die neu«^ Schule entwickelte, iniiiren 
einige Zahlen anschaulich machen. Di* Schülerzahl betrug nach 
dtMii statistischen Ausweis der jährlich ausgegel)encn ^Programme'* 
IsT-J am Schlüsse des Schuljahrs (>2:{ Schüler, 187:i bereits ()98. 
und die Zahl stieg bis zum Jahre 1888 auf ;>'jr). Mancherlei 
äussere (iründe, wie die vorübergehende UeberfüUung der tech- 
nischen Berufsjirten, die Gründung weiterer Pealgymnasien und 
Reallyceeo in anderen Städten des Landes^) und ähnliches ver- 

'l IKt Name „Rfalfryninasimn" war krinc Noiisclinpfnnjr In Wies. 
ba(l«'ii war srliun Ostt'ni lS4r) ein Rt'iil-dyiiiiiusiiiiii in.>< Lrhcii irctn trti. das 
aber nacli der Ein\ orlcibiuif,' Nassaii.s in den iin'ii>sis('lu'n .Staat nudir mi<i luebr 
in ein« „Ueulschule I. Ordnung" umgewandelt wurde. In Bayern wurden 
iJtealgyninasien'* durch allerhöchste Verordnung vom 14. Hai 1864 Ton KOnig 
Ludwig IL ms Leben gerufen, aber allerdings mit einer Ot^granisation, die den 
Nanif-n ..(lymnasiuin" kaum rechtfertigte und die » f st 1h74 verlu'Sisert wurde. 
S. Dillniann. Das lii-afirvinnasiiim. Stutti^art, Karl Krabbe, isst. S. 15 — 21. 

'i E.< lK->t»'ln'!i zur Zt'it in Würitt-nilxTL,'" ansst-r tieni Stiittirarter Real- 
^7lUDasium noih folLTiidf ihm naihircliildctc oder vcrwaniltr Ati.staUen: 

lüklassig»' i\i algynina.sien, mit dem.«ielben Leiiri)laü wie das »Stutt- 
garter RealgAumasiuni, in Ulm a.D., (sählte am 1. Januar 1898 
Sil Schaler. Der Vorstand (Ist zugleich Rektor der Realanstalt, die 
im gleichen Geb&ude untergebracht ist) und in Omflnd (353 Schüler 
am 1. .lannar i 

8klas:»ige „liealljceeu" ^(mit fakultativem UriuchiscU biä Obertertia) 
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anlassten seitdem einen langsamen Rüokiranfr der Schülerzahl, 
die sich aber immer noch nahe an 800 hält. (Am 1. Januar 1898 
waren es 774 Sehüler.) 

Aiiiicsiclits dieses rasehen Aufschwungs er^'iesen sich di«' 
bislierigen ^lictriiunie als uiizuliiiiglich. Es war ein Fr<'U- 

(lentag für das Kealg.viniiasiuni. als duicli das Finaiiziresctz vom 
Jahre 1^7.") aus den Mitt«'ln der franz«i>]--( In n KiicL-'sciitsrliiidi- 
gung die Summe vim <S(IS(XK) zur Herstellunu eines Xeuliaiies 
für das IJealL'^vmiiasium aus;iesetzt wurde. Am Ki. Mai issl 
konnte die feiei-liclie KiuweihuitL'' des neuen liauses erlnli^m: 
jetzt erst hatte (his Reabymuasium sich volles Bürgerrecht er- 
worben. Es ist ein Haus von edh ii. klassisch schönen Formen, 
pi-aktiseh in seiner inneren Einrichtung und von mathematischer 
Uebersichtlichkeit in .seiner Kaumeinteilung.' 

Mit dem Einzug in das neue Haus haben wir die äussere 
Geschichte des Stuttgarter Realgymnasiums zu einem vorläufigen 
Abschluss gebracht 

Es ist an der Zeit, dass wir nun auch den inneren Bau 
dieser Schule, ihre Idee und deren Verwirklichung kennen 
lernen. Beginnen wir mit dem Lehrplan, so wie ihn Dillmann 
im ersten Programm von 1872 mitteilt: 



bestehen in Calw, («»'isllnircn, XilHiii;:t n, H(U»Hni:en. Am fiyinnasinm 
in Hcillironn und EssUnL'»'n. ist von Kla^.-»' V — \l\ i'iiif ..n-aHstischt*" 
Abteiliinir oinirrriclitet. « ntspreciicDd Uen früheren „BarbarenkhuistfU" 
im 8tiitt|L;arU'r (iyniuas^iuiu. 

Eine ßÜassige „KeallateinBclinle** (bis Obertertia, mit fakultatirem 
OriechifichJ besteht in Riedlingen a. D. 
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Was diesen Lehrplan in erster Linie auszeichnet, das ist 
die reichliche Stundenzahl, welche dem Lateinischen einge- 
räumt ist. In 10 Jahreskursen werden diesem Fache nicht 
weniger als 90 Wochenstunden gewidmet: je 12 in den 3 untersten 
Klassen, deren Lehrgang überhaupt ganz mit dem des hiima- 
nisUschen Gymnasiums Obereinstimmt, und selbst in Prima 
werden trotz des (Jebergewichts der mathematischen Fächer 
(darunter „höhere Analysis" mit vier Wochenstunden) noch fünf 
Wochenstunden für den lateinischen Unterricht erübrigt! Auf 
diese Art ist es möglich, den Schülern von der untersten 
Klasse an eine gründliche grammatische Schulung und die- 
jenige Uebung in der lateinischen Formenlehre und Syntax zu 
geben, welche sie befähigt, die römischen Schriftsteller in ähn- 
licher Weise und in ähnlichem Umfang zu lesen wie die SchOler 
unserer humanistischen Gymnasien. 

Man Ix'trinnt im dritten odci" vitTtcii Latcinjalii»' mit (Mucr 
lat<'inisclH'n ( 'lircstematliic (Llioniond. Vvhis Roma^* viri illustivs): 
darauf tol</( n ( "oi'nriius Xei)os, Caesar, Livius und auf dcrOher- 
slult' Vri-^Ml. Sallust. Cirero. Horaz und 'l'nciius. Xchcn der 
Lektüre ist Ins einschliesslieli Klasse VTll der .. K oniposit idu 
d. Ii, dem mündlichen und sehrit'tlielien l'ehersetzen au>< dem 
Deutsehen ins Lateiidsehe, eine inin(h'steiis ehenhürtiij:e Iv<dle zu- 
gewiesen. Erst mit dem reber<;ani,' in die Prima falh-n diese 
T'eliun^MMi Nvejr. ufid es wird in deji zwei letzten Sehuljaliren 
.schriftlieh und miindlieh nur noeh vom Lateinischen ins Deutsehe 
Übersetzt. An die Stelle dei- wiiehentliehen ...\rLniniente" treten 
von da ab wöchentliche l^'I•iuden••, wie der wiir'tteniher^^iselie 
Sprachgebrauch diese Art von schriftlidien rehcrsetzun^saufira'tcn 
zu bezeichnen i)tleirt. So hat also das l\caL''\uuuisiuni die L^ute, 
altwiirttemijei'Lrische 'J'radition des lateinischen l'nterrichts vom 
Gymnasium mit hei iilH lücnouunen. ja es darf so^-ar iresaL^t wej'dcn. 
dass das lieal^auuiasium in den .Vnfoideruiiiren der Komi)osition 
eher noch liTihcr iicht als das humanistische (lyuniasium. wo seit 
der einschneidenden Vei-ändcrnuL'^ durch den neuen Lehrplaii von 
1891 ein irewisser L'mschwun;^ ein}.reti'elen ist und die Exiiosition 
woniirstens in den Oberklassen thatsäciilich das l'(d)crirewiclit 
Uber die Komposition erlialten hat. Das Kealirvurnasium daiiCireu 
ist dem alten Kurs tiru «reblichen. auch hinsichtlich des fran- 
ziisischen rnterrichts. dei' jedenfalls bis Sekunda ganz vor- 
wiegend grammatisch betrieben wird.') 

Wer die Art uud Weise keuncu lernen will, wie im iStuttgurter Real- 
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Das ist freilich nichts weniger als modern, und auch in diesem 
Stflck erweist sich das humanistische Gyumasium entschieden fort- 
schrittlicher, wenigstens in den jrnisseren Anstalten des Landes, 
wo neuphilolojjfische Paehinäniirr den Iranzösisrlicn l'nterricht er- 
ifilen. Nicht so im Kt aliryninasiuiu: liier l)estelit die Eiiirirlituii;:. 
die unseren iiriis prach liclicn KoI^'l'^'H im ühriiren Deutschland 
freilich märchenhaft erscheinen \nn<r, dass his 1* ntersekiiiida ein- 
schliesslich der französische Unterricht vom je\veili;i-en Klassen- 
h'hrer, der A It ji Ii i I o lo<j:e ist, erteilt wird. Wir ;rel)en hei-eit- 
vvillijr zu, dass dieses System seine (Jefahren hat, aber es hat 
einen sehr «rrossen ^'t)rzu^. nämlich den, dass die beiden H;ini»t- 
sprachi-n, welche das Kr'aljrymiiasium treibt, in einer Hand und 
zwar in der des Klassenlehrers vereini«rt sind, so wie im 
humanistischen Gymnasium Lateinisch und (Iriechisch in einer 
Hand vereini<rt sind (»der wenii:stens sein sollten. 

An die K'ealscbule daire^en lehnt sich das lieal^'ynniasium 
an in seinem I betrieb des malbematischen rnterrichts. so- 
Icrn den theoi-etischen rntei-ricbt die reichliche und inanniL'"raltitre 
rel)unjr durch L^isun«:' von Aut^^aben zur Seite tritt: also auch 
liit r wie im Spracbuntei-i-iclit ü'eht die ivicbtuuL'- nicht auf blosses 
\Vis.scn odei- Scheinwissen, sontlern auf wiikliches K(»nnen. 

Ks ist klar, dass dieses hoch<resteckte Zi«*I nur eri-eicbt 
\M rden kann, wenn für die si»raclilirbe wie tiir die mathematisch- 
naturwissenschaftliche Seite die Stundenzahl nicht zu kär<:lich 
bemessen ist. denn sonst stehen die Forderun<ren auf dem l'apier, 
und die Wirklichkeit bleibt wr'it hinter dem Ziele zurück. Darum 
hatder Schüler des Kealgynmasiums durehschnittlich nu'hr Wochen- 
stunden als der (iymnasiast, und er hat eheuso mehr Hausaufgaben 
zu bewältijren als dieser. 

Man sollte deshalb «rlauhen. die beliebten Klap'n über „l'«'ber- 
bördunjr" unserer Jugend hätten sich in Württemberg in erster Linie 
jjejron das Realgymnasium kehren müssen. Allein wunderbar — 
bei dem Stunn, der vor einigen Jahren auch über unser friedlichen 
Land hinging und selbst in der AbL-'eMrdiietenkammer vorübergehend 
einigen Staub aufwirbelte, ist das licaig^mnasium ganz unberührt 

gjiDQwium der lateini^jictie und französische Unterricht erteilt wird, findet 
albere Nachweise in der Schrift, die ich als Professor am Realf;3rmna8ium im 
Jihn ISOO veröffentlicht habe aber .Das Luteinische und sein Hecht als 
«iisenscliaitlicbes BUdungsmitti-I" (Wicsttiul« !). Dr. Jakohw Dir uiitL'i-iciltrn 
Proben für die lateinisclien und fraazOsiäcliea Kompositionsaufgabeu sind ü^ämtlich 
für die L nterüekunda berechnet. 
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^roblioben. und nur das Gymnasium musste diesem modernen 
Sclin'(k<ri'siK'nst Rode stehen und Opfer brinjren. Im Real- 
«ryniiiasiuin aber wird iiacli wie vor im Scliwcisse des An^resichtes 
von Lclitcni und Scliülcin weit(^r<rearl)eit<'t. und im Gefjrensatz 
zu j(Mi('r sf'lilaficn und weichiirhcn Z('itstn■■»lnun^^ welelie sich vom 
Eltriiihnusr auf die Srimle zu ülM'rtra;ren droht. im Ivcal- 
gymua.sium bis heut«' drv altr klassische (Jrundsatz: 

Nach dem. was wir über den rntei-riclitsphin. insbrs<ui(l«*re 
im Lateinisclien, ^'esa<rt haben, sjjrinijft der l'nterselned des 
wilrttemberifisclien vom i)reussischen l?ealüTmnasium je(h'm. (l«'r 
sehen will, in di<' Auiren. Wir scheuen uns nicht, es auszusiii-eclu'n, 
dass nur das wUrtt enilx-rirische Real;:\iiiiiasiuni es wiikli» Ii ver- 
dient, ein (lymnasium zu heissen. und dass es den Thatsacben 
mehr entsprochen hätte, den preussischen .\nstalten ilucn ur.sprUnir- 
lichen .\amen „Realschulen 1. Ordnung:" zu lassen. Di«'se sind 
ja aus (irr hiteinlosen Realschule hervor^'eji'an^'en. und es ist 
durch htiliere Veroi-diiun;:' das Lateinis( he in sie hineinL-^etrairfMi 
worden in einem so k;irL''lich liemessenen l'mfanirt'. dass die 
(iriiii(nichk<'it von vornherein ausLreschlossen ist. Das wiirttein- 
ber^nselie liealjirymnasium aber ist in or^ia nischer Entwicklunjr 
nach län;.'erer Proliezi-it und ohne hureaukratische Ein;rrit1'e aus 
dem hunuim'stiselien (lymnasium hervor^cjraniren. indem es auf 
das (iriechisehe veizichteie und dafür in einem ausiredelmteren 
Jietrieh der modernen Sprachen sowie der .Mathematik und der 
Xutui'wissensehaft''n Ersatz zu bieten snehte. 

Es nmss deslialh auch an (Heser Steile hervoi';:eii(»hen 
werden, dass der Leiter des Stutt<rartei' Kealjrymnasiums sich nie 
dazu IierheiLndassen hat. an jenem uner(|uicklichen Streite der 
preussischen Kealschulen 1. und II. ( »rdnuiig gegen die huma- 
niijtischen (rymnasien sich zu heteili«ren. 

Manches hat allerdinii< die Zeit an dem mitjjfcteilten [..ehr- 
plan von 1872 L^eändt"rt. I)ei' enisihiedene l'eixdstand. dass in 
Klasse \'I nur- eine deutselu' Stumle nnd in Klasse X nicht ein- 
mal eine Stnnde Wiv Reli^-ion vorgesehen wai'. wunle im Lauf der 
Jahre vei lx'ssei t : die ( "heinie wuicle in Klasse \'III. Physik in 
IX und X veileut u. a. m. Vor allem ahei' nuisste sich durch 
den neuen J^ehrplan vom .lahr isiM auch das Heall^'ynuulsium 
im Lateinischen eine Einschi'änkuiii: gefallen lassen, die aller- 
dinL^< «las hnmanistische (lymnasium noch weit liärter traf. Man 
glaubte uäuilicü auch in Württemberg den Zeitpunkt zu einer 
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.Reform** der Gymnasien gekommen. Man fand, dass es zu 
frQh sei, das Lateinische schon nach 2 jährigem Elementarkurs, 
alsBO in Klasse I des Gymnasiums zu beginnen und verlegte da- 
her den Anfang des lateinischen Unterrichts nach preussischem 
Torgang in Klasse II, T^hrend man die Klam I dalttr mit einer 
Tfrschwenderischen Anzahl von deutschen Stunden bedachte. 
Auch in den folgenden Klassen wurde die Zahl der lateinischen 
Wochenstundon gekürzt; das Französische sollte in Klasse IV, 
nicht vfie bisher in V begonnen werden; umgekehrt der Anfang 
des Griechischen aus TV in V verlegt und in dieser Klasse zu- 
gleich Algebra und Geometrie angefangen werden, wie inPreussen. 
Was das Lateinische au Boden verlor, l)esetzten Mathematik und 
Naturwissenschaften, so dass diese ..Reform^ des humanistischen 
Gyninasinms thatsärhlirii eine Aiiiiiihcning au das Roalgymnasium 
bedoutot. Hiusichtlieh des Lateinischen gestaltet sieii seitdem 
das Verhältnis zwischen dem \vürtt«'niber;riscln'n hunianistischen 
Gymnasium und dem Realgyniiiasiuni folgeudermasseu: 

n III iv V VI vii VI 11 IX X 

Gymnasium 10 10 10 10 10 8 8 8 7 

zusammen 81 (früher lCr2) WochcnstUFHlcu. 
Ktalgymnasium 10 10 10 10 10 7 7 5 5 

zusaiiiiiK'n 71 llViiher IH)) WocheustuiHlcn. 

Das (i vniunsiinii hat also. \vic man siciit, durch diese Reform 
iiit'lir vou sciu«'iu liuiiiaiiistischcu ('haraktcr ciii^M'bUsst, als das 
Realiryinuasium. welches mit seinen 74 lateinischen Stunden die 
ß2 Wocheustunden des preussischen hunianistischen (rym- 
nasiunis wesentlich üheitrifi't. Immerhin ist man hei diesen Zu- 
L'oständnissen an tlie „Forderungen der Neuzeit" in Württemberg, 
wie anerkannt werden muss, massvoll und besonnen zu Werke 
eeiraiiiren. so dass l 'ebelstände, wie sie an den pn ussischeu 
Gymnasien bestehen, bei uns bis jetzt nicht fühlbar cfeworden sind. 

Auf das (Tricchische hat das württemliei-irische Realirym- 
naj'iuiu in seinem Lehriilan verzichtet, aber keineswe»rs aus Ge- 
riiifrschätzunpr der prriechisclien Sprache nnd Litteratur. sondern 
in der einfachen Erwä^^unjj;. dass der Mensch nun einmal nielit 
alles lernen kann, und dass es besser ist. <'ine alte Sprache 
crüTullich zu lernen, als zwei alte oberflächlich das 
It'tztere soll, sehr zum Schaden der hunmnistiscbrn Sache, bei 
den preussischen Gymnasien seit Einfiibrnn^r dei' neuen Lehr- 
pläiic leider der Fall sein. Allein ti'otz dieses grundsätzlichen 
Verzichtes auf das Griechische hat das Realgymnasium wieder- 
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holt ftlr eine kleine Zahl begabter Schttler „griechische Kurse'' 
eingerichtet, um denjenigen, welche sich z. B. dem Studium der 
Medizin oder der Jurisprudenz widmen wollten, das Verbleiben 
im Realgymnasium zu ermöglichen. Diese Kurse, 4jährig mit 
S Wochenstunden (Klasse VII— X) lieferten zwar, dank dem 
Eifer yon Lehrern und Schülern, schOne Ergebnisse, aber sie 
stellten doch an die Arbeitskraft der Beteiligten so hohe An- 
forderungen, dass seit längerer Zeit davon Abstand genommen 
worden ist. Dagegen scheint uns ein Vorschlag, den Dilbnann in 
seinem Programm vom Jahr 1872 (S. 24) macht, auch heute noch 
sehr beachtenswert Ich lasse ihm selbst das Wort, da seine 
Ausführungen zugleich beweisen, wie weit der Gründer des 
Stuttgarter Realgymnasiums von der Gesinnung des preussischen 
Realschulmünnervereins gegenüber dem klassischen Altertum ent- 
fernt ist. Dillmann sagt a. a. 0.: 

„Den Homer gelesen zu haben, ist eine Erquickung für das 
ganze Leben. Das Gesicht ergrauter Beamten, in dem der 
Stichel der Zeit die unverkennbaren Spuren bureaukratischer 
Monotonie eingegraben hat, verklärt sich, wenn ihnen bei pas- 
sender Gelegenheit der volltönende Hexameter der Ilias uner- 
wartet an das Olir sclilUgt. Es ist, wie wenn die Jugend plötz- 
lich wieder in ihnen auttlackere. Was die Bibel für das ge- 
meine Volk, das ist in vielfacher Beziehung Homer für die Ge- 
bildeten. 

Wenn es erlaubt würde, das Griechische in der oberen Ab- 
teiliuiij: des Realiryninasiums einzuführen, so wäre dasselbe um 
einen irrossen Schritt seinem Ideal näher gerückt. Es liesso 
sieli. in dem ^Luisse, als der lateinische l'nterricht in seiner Be- 
deutung^ zurücktritt, durch das (iriecliische ein Ac([uivalent in 
die i)liil()l(»irische Wairscliale des Keal^ymnasiums leuren. Und 
um diesen Preis li<'sse ich gerne das Englische, als obligates 
l.'uterrirlitsjach, lallen. 

In der Tliat. wenn es <restnttet würde, im Oher^^yninasium 
zweierlei Alileilun^eii von Seliiiiei ii zu lial»en, soh lie die enirlisch 
lernen, und solelie die <,nieeiiiseii leinen, so wäre L^eliolfen. Alle 
übrigen l'nterrielitsfiielier wären «rieicli. Dieser (iedanke lie<rt 
um so näher, als ohnehin schon die Kla.sse Vil in z\v«'i parallele 
Lotus zerfällt. 

Würden al)er dem {Jrieehischen 4 Jaluv lan^'' 4 Woehen- 
stnnden aus^resetzt. so wäre es eine Jj'iehtii:keit. di»- Sehüler s«> 
weit zu fördern, dass sie in der IX. und X. Klasse die Ilias oder 
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Odyssee lescMi krmnicn. Freilich in deni Sinne iiiid nach der 
Methode, wie in den (i\ nuiasien. dürfte das ( irieehiselie nielit 
betriehen werden: das würde sieli von selbst aueli seiion dureli 
das vor<!:erüektere Alter der Schüler verl)i<'ten. Ks nilisste vor 
allem die Exposition in das Aujre irefasst werden, und die Koni- 
ywjsitioii niUsste vornt iiiiilicii nur der Einübunfr der Fonn<'nlehre 
und der El<MU<'ntars\ntax dienen. Allerdinirs wäre für diejeni^'en, 
welche statt des Enirlischen das Griechische wäiilen. eine Er- 
schwerunir ihrer Anfffahe «refreben. Allein dies«' rebcrnahnie 
eiiiiT irriisscren Last wäic <'ine freiwilli^re. und sie würden in 
nicbiicher Weise ditrch die Freude entschädigt, welche ihnen 
Homer <'insi machte. 

Auch des praktischen Nutzens darf ich hier erwähnen, dass 
die künftiircn Mediziner alsdann um so leichter durch das Keal- 
irynuia.-ium iliien W'r'j; macln'n kr»nnten. und in dci- Tbat tri<'bt 
es ja keinen natürlicheren Wunsch, als dass sie diese \ orbereitung 
auf ihre Universitätsstudien ireniessen möchten." 

Thatsächlich ist die württeml)cr<.nsclie ( Iberschulbehiirde auf 
diesen Vorschlag" einer (rabelun<r der 4 oberen Klassen ine ein- 
L'efranL^en, sei es in der Erwäirumr. dass die «jri<'chisch lernenden 
Schüler fast notwendi;: überhüi'det würden, sei es in der Be- 
filn'litnntr. dass die Konkurrenz, welch«- das IJealL^ymiiasium (»hne- 
hiii dem humanistischt ii < lymuasium machte, dadurch noch ge- 
fährlicher wt-rdcn krmntc. 

Die Errntcrun^-. wie sicii das winttenibciuivi lic RcalL'ym- 
riasium zum Lateinischen und (ii'iechisclim stellt. liilirt ufis von 
selbst auf die wichtige Eratre nach den Berechti;run;/en 
unserer Anstalt. Dass diesfdben hrdier sind, als in Preusseii, 
wird nach dem (resairten niennmd unbüli;: tinden. Seit seinem 
Kestehen berechti«:t nändich das württembergisch e Kealgym- 
nasimn seine Abitui"ienten : 

1. zum Studium aller technischen Fä(diei-: 

2. zum l'niversitätsstudium der neueicn S|)ra( lien und 
der (beschichte, dei- Eorsi Wissenschaft, der Xaturwissen- 
.schaften und der Staatswissenschaften (nach württem- 
bei'i^fischei- Bezeichnung „Kegiminal- und Kameralwissen- 
schaff): 

3. zum Eintritt in den höheren Eisenbahn-, Post- und Tele- 

irraphendienst. 

Die s()nsti«ren, insbesondere die militärischen Berechtigungen 
Stimmen mit den preussischen Uberein. 
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Indem vir im übrigen die preussischen Bestimmungen (bezw. 
Boschiünkungen) als bekannt voraussetzen, haben wir zum Ver- 
ständnis des Obigen noch einiges beizufügen. Seit alten Zeiten 
wurde in Wtlrttembeiig bei der Reifeprüfung für die Hochschule 
von den zukünftigen Studenten der Forstwissenschaft, der flaanz- 
und Begiminalwissenschaft (die beiden letzteren Kategorien von 
Studierenden laufen in Prenssen als Juristen) nur Kenntnis des 
Lateinischen, nicht aber des Griechischen verlangt. Deshalb 
konnten, noch ehe ein eigenes Realgymnasium bestand, die vom 
Griechischen dispensierten Gynmasiasten, wenn sie im übrigen die 
Reifeprüfung bestanden, in den bezeichneten Fakultäten ihre 
Studien als akademische Vollbürger betreiben und ihr Staats- 
examen ablegen. Diese Einrichtung kam dem Realgymnasium 
sehr zu statten und viele von denen, welche jetzt als Forst- 
beamte, Finanz- und Regieningsbeamte („Kameralverwalter**, 
„Finanzrat**, „Oberamtmann'', „Regiei-ungsrat** etc.) dem Staate 
dienen, haben ihren Weg durch das Realgymnasium gononimen. 
Auch praktische Aerzte sind nicht wenige aus dem Realgym- 
nasium hervorgegangen; sie hatten entweder schon auf dem Real- 
gymnasium nebenher Griechisch getrieben und neben ihrer Abi- 
turientenprUfung am Realgymnasium an einem humanistischen 
Gymnasium eine ZusatzprUfung im Griechischen abgelegt, oder 
sie hatten erst auf der Universität das Griechische begoniH U und 
nach einigen Semestern sich einer entsprechenden Prülung umer- 
zöge ri. 

Dass alMT das wü rtt cnibcrgisehe Rcal^rN lunasimii den 
Anspi'iu'li »'rlicht. aiicli olinc eine derartigi' Krginizuii;:s|n'ütuiiu'. 
iiui- auf (iriiiid sriiifs eignicn H<'itV'zeuL''nissos. die Bcrccliliguiig 
znni nH'diziniscIicii Studium zu ei-halten. kann nach unscni l)is- 
herigf'n Auslulirungrii hIcukuhI wundern. Am schwtM'stcn fällt in 
die Wagschah* zu seinen (lunstt-n die crniialc Sttdluufx des 
latcinisehcn Unterrichts, der sozusagen das Rückgrat auch des 
Realgvnmasiuius, nicht nur des (iymnasiunis bildi^t. 

Die Leistuntreii des Stuttgarter Realg.vmiiasiunis in diesem 
Fache sind deslialb auch derart, dass ein sachvci'ständigcr Kom- 
missär des jireussisclien Unterrichtsministers auf (Jnind ein- 
gelieiidi r iiei><)iilic|iei" Beoliachtun;i'en vor einitren Jahren es aus- 
gespi'oclicii bat. das ^\ iirttemlM'i'gisclie Realgymnasium kniiiic sich 
hinsichtlich iles Lateinischen nn'i den besten preussischen huma- 
nistischen ( lyiiiiiasirii mcNS.-n. Zugleich ist am Realgymnasium, 
wie wir oben sahen, die sdir wertvolle Einrichtung gelroHeu, dass 
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der lateinische und der französische Unterricht bis einschliesslich 
Untersekunda in den Händen desselben Lehrers, des jeweiligen 
Ordinarius, also eines klassisch gebildeten Philologen liegt. Es 
ist klar, dass hiedurch der sprachliche Unterricht auf eine 
ganz andere, breitere und tiefere wissenschaftliche Grundlage 
gestellt ist, als an den preussischen Realgymnasien. Freilich 
fehlt als obligates Fach das Griechische. So sehr dies vom 
humanistischen Standpunkt aus zu bedauern bleibt, so darf man 
doch sagen, dass das Lateinische, wenn es ohne das Griecliische 
von eifrigen und geschickten humanistisch gebildeten Lehrern 
gelehrt wird, noch einer weit intensiveren Ausnutzung und 
Fruchtbarmachung fähig ist, als man im humanistischen 
Gymnasium gewöhnlich annimmt. Hiezu kommt die wertvolle 
Ei^^üizung durch den französischen Unterricht, bei welchem die 
sUUige Beziehung auf das Lateinische durch die Yereinigun;: 
beider Sprachen in der Hand eines Lehrers erleichtert ist. Aller- 
dings yrird für die feinsten Blüten des humanistischen Unter- 
richts, für die ästhetische und philosophische Bildung (obwohl in 
letzterer Beziehung der höhere mathematische Unterricht eigäu- 
lend eintreten kann^) der Mangel des Griechischen jederzeit bei 
den Schülern des Realgymnasiums spürbar sein. Trotzdem ist 
es nicht zu viel gesagt, wenn man behauptet, dass ein ernsthaft 
uad ausgiebig betriebener lateinischer Unterricht im Bunde mit 
den andern Bildungsmitteln des Realgymnasiums für die allge- 
meine, wissenschaftliche (sprachliche und geschichtliche) Bildung 
ausreichen kann unter zwei Bedingungen. 1. Dass der Lehrer es 
versteht, das Lateinische in einer Weise fruchthai- zu machen, 
dass Grammatik und Lektüre so viel als möglich das A'hlciide 
Griechisch ersetzen und dass er «'s rheiisr» versteht, das Fran- 
zösische für die Zwecke der spraehlicli<Mi Ausbildung und der 
wissenschaftlichen Vorbildung ausziilieutcn : i2. diiss die Schüler 
hinsichtlich ihrer Begabung und hiiusiiclien Hihhmg denen des 
Oyinnasiums ebenbürtig sind. — Diese letztere Bedingung wiid 
freilich erst dann sich ganz ertüllen k(iiiMeii. wenn das ..Monopol** 
des hunianistisehen (Jyninasiunis antgehoben wird. Darum ist 
die Bere(liii>^iingsljaLi-e liir das lieal<:Tinnasiuin zugleich eine 
Leheuslrage. Trotz meiner stark humanistischen Neigungen würde 



't Wir vir\v(i>»>ii iin.«i«>ri' I>«'st'r auf iVw Silirift von Dillmann: ..Die 
Matheiuatik, dit; Fiic ke it räg e ri Ii einer ueueu Zeit". Stuttgart, Kohi- 
hunnier, 1889. 
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ich auf Grund der Erfahrungen, welche ich in mehr als 18 Jahren 
(1878—1896) am Stuttgarter Bealgymnasium gesammelt habe, 
keinen Augenblick Bedenken tragen, seine Abiturienten zum 
Studium der Medizin und der Rechtswissenschaft zuzulassen. 
Den preussischen Realgymnasien würde ich diese Berechtigung 
niemals einräumen, so lange sie ihre gegenwärtige Organisation 
behalten. Aber hierin zeigt sich eben die verhängnisvolle Wir- 
kung der Namensgleichheit. Da die Zulassung zum medizinischen 
Studium und zur Ausübung des ärztlichen Berufes Reichssache 
ist, so kann die württembei^sche Regierung, so lange es ihr 
beliebt, sich darauf zurückziehen, dass Württemberg als Einzel- 
Staat hierin nicht einseitig vorgehen künne, und so ist ftlr die 
Medizin vorderhand wenig Aussicht 0 

Mehr Erfolg konnten sich die Freunde des Realgymnasiums 
von einem Antrage des Abgeordneten Dr. Klaus und Genossen 
versprechen, der am 11. Juni 1895 in der Württembei^. Kammer 
zur Verhandlung kam. Der Antrag lautete: „DieKgl. Regierung 
um Erw ägung zu bitten, ob nicht mit dem Reifezeugnis der Beal- 
gynmasien die Zulassung zu den höheren Dienstprüfungen im 
Justizdepartement verbunden werden könnte." 

Nach heisser Redeschlacht für und wider erklärte sich In 
der That bei der Abstimmung die Mehrheit des Hauses für 
diesen Antrag; allein es ist nichts davon verlautet, dass die hohe 
Staatsregierung, in diesem Fall der württembergische Justiz- 
minister, diesem Beschluss eine weitere Folge gegeben hätte.' 
Auch hier, wie bei der Frage des medizinischen Studiums, ist es 
der Regierung leicht gemacht, sich von jeder Initiative zu ent- 
binden mit der Begründung, dass man für Württemberg kein 
Unicum schaffen könne. 

Wir sind zu Endo. Von seinen Anfängen im Schosse des 
humanistischen Gymnasiums haben wir das Realgymnasium be- 

M Di«' BtratiiiiL'tn fll»or die Tirztliihe Prüfungsordnung und ähnliches, 
welche kür/.licli in IJnliii statt L'i f'Mii<ltn hal»»'!) und wozu dif finzelnen liundes- 
fttaaten safhvnsliindiLre Vi rtitit r cuixniict hatten. ei>ln(kttii sich auch auf 
diese Frage. Das Ergebnis war, narli den IJeriditen der TageshliUler, dieses, 
dass die Zulassung zum Studium der Medizin und sum ftrattichen Beruf auf 
Grund von Reifezeugnissen deutscher Bealformnasien vorerst verneint wurde. 
— HoffnuuL'svtdh r lauten allerdings die Berichte flher die Verhandlungen, die 
im preussisriien Abiredninetenliaus neiiestfiis statt Lrefiiiidtn liahen. 

'-) W'l. Iiieriilier dir neueste Schritt von r)illn»ann: Das Keaiirvnuiusiuni 
und die \\ iirtteniitergisdie Kammer der Ahjj'eunlneten. Stultjj'arl, Verlag von 
Fr. Doerr. IHIMJ. 
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gleitet: seinen Eintritt in die Welt, sein organisches Wachstum 
in harter Jugendzeit, seine Erfolge und Hoffnungen wie seine 
Enttäuschungen bis auf diesen Tag habe ich mit unparteiischer 
Feder zu schildern versucht. Was die Zukunft ihm bringen 
wird, wer will es sagen? 

Im Juli 1892 .haben frühere Schttler des Stuttgarter Real- 
gymnasiums aus eigenster Initiative zum Qed&chtnis des 26jäh- 
rigen Bestehens der Schule eine Feier in grossartigem Mass- 
stab veranstaltet*), eine Feier, die sich in erster Linie zu einer 
begeisterten Huldigung für ihren Gründer und Vorstand, Ober- 
stndienrat Dillmann, gestaltete. Am Abend des Tags, bei dem 
Festbankett, erwiderte der Gefeierte auf die zahlreichen Lob- 
reden mit wenigen schlichten Worten: „Ich will es kurz machen, 
weil man heute schon so viel von mir hat anhOren mttssen. Ich 
meine, eine Schule, die von sich aus ein solches Fest zu feiern 
im Stande ist, kann nicht von Stroh sein. So möge auch die 
hantige Begeisterung kein vorübergehendes Strohfeuer sein, son- 
dern anhalten und Frucht bringen fllr die Zukunft. Ich trinke 
anf das Wohl meiner Schüler.'* 

In der That ruhen die Hoflhungen des Realgymnasiums 
anf seinen Schülern. Was diese bisher schon auf den ver^ 
schiedensten Grebieten menschlicher Thätigkeit geleistet haben, 
wie ihre dankbare Anhänglichkeit an die Schule und ihre Lehrer, 
(fie bei jenem Jubiläum so stark und natürlich zum Ausdruck 
kam, lässt uns an der Zukunft des wttrttembergischen Real- 
gymnasiums auch dann nicht verzweifeln, wenn sein bisheriger 
Leiter einmal das Steuerruder nicht mehr selbst wird lenken 
können. So m^kshten diese Zeilen zugleich das erste Zeichen 
dankbarer Verehrung sein, das dem hochverdienten Manne zu 
seinem bevorstehenden siebenzi^^sten Geburtstage zuteil wird: 
möge seine Schuijfung, das Stuttgarter Reul^'yninasium, im neuen 
Jahrhundert die volle Anerkennung finden, die es verdient als 

Mulbeniatisches Gymiia«ium. 

*) Siehe den gedruckten Festbericht Ober das Jnbilftum und die damit 
Tcrboadene ,J)illmann8Stiftung**, Stuttgart, 1802. Kommissionsverlag von 
R Roth. 65 Seiten. 
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4. 

Der deutsche Unterricht an der lüirlsschule* 

Von 6« ]Ia«]^9 Obentudienrai in Stuttgart.*) 

Ein Untcrrioht. i\vr unttT dies«'!' Bczficlmuiii: das uinla^si 
hätte, was man lirutf an den hiilicrcn l.chraiistalffii darunter zu 
vprstfdu'n pllcjrt, bestand in der zweiten Hiiltte des IS. Jahr- 
liiindert.s an den hrdieren Schulen Wiirttenil)erL's so weni«r wie 
anderwärts. Die Hezeichnun«^ war iilterhaiipt nur ül)licli für den 
elementarsten Lese- und Keehtsclireihunterricht; weiterhin wurde 
das (rranimatiselie. Stilistische. Littei-arische der Muttt rsjtraelie 
nicht direkt j^'^elein't. sondern nur soweit es im hiteinischeu und 
j)hilosoi)hiseh<'U Unterricht (zu diesem plleirte r?het(trik. zuweilen 
ausnahmsweise wohl auch Aesthetik zu L^elKijcn) berührt wurde. 
So sucht man auch in den Lelu'plänen der Karlsschule das Fach 
..neutselr" vei-ncblieh. Wenn mau aber das, was in dieseu Kreis 
fällt, heranzieht, nämlicli deutsche Sjjrache. Litteiatur. Stilistik. 
Rhetorik und Poetik, so weist die Karlsscbule auf diesem Gebiet 
folgenden l'nterriclit auf. 

In (h'ii ersten .Jahren der Karlssehule wird ..die teutsehe 
Schid" odei- ..teutsehe Klasse*^ öfters erwähnt, was aber inii- eine 
Eleinentnrklass*'. die im Lesen und Schreiben (aussi'rdciu Jxeehneii 
und ..Christentum") unterrichtet wird, )>edeutet. Mit dem Jahr 
1774 Inirt die „teutscln» Klasse" auf, d. h, es ijiebt foi-tan k<'ine 
auf Anfan<rsunterricht ohne Fnnudsprachen beschränkte Klasse 
mehr, vielmelir wird fortan für die Aufnahme in di(> Karlsschule 
gefordert und vorausgesetzt, dass der Zögling lesen und sclireiben 

*) Nachstehendes bildet ein Stfick der Fortsetzung meiner Prognunm- 

At>)iaiidlung „Lehrer, Lehrplfine und Lehrrtu her nn der Karlsschule*' (Prognunm 

des Karlssrviunasiums in Stuttirart 189^). Aveldie die zwei ersten Teile: „Lehrer'" 
und ..Lehrjdäne", enthält, und auf welche ich l)ezüi.'li( Ii (I<t allireniein«'n Ver- 
hältnii$se und Einrichtungen der ächulu hieniit verweise. Exemplare können 
durch mich bezogen Verden. 
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könne; die bierin notwendige weitere Uebung sollte getrieben 
werden in Verbindung teils mit dem Religionsunterricht, weshalb 
in den Lehrplänen zuweilen „deutsche Sprache und Religion** 
Tereinigt ist, teils mit dem sonstigen Sprachunterricht; das Recbt- 
sehreiben wurde auch mit dem Schönschreiben verbunden. 

Für Zöglinge, denen das Deutsche nicht Muttersprache 
¥ar(„Undeutsche'*, Ausländer), hauptsächlich aus demfranzösischen 
Sprachgebiet, aber auch Bussen und Polen, bestand während der 
ganzen Dauer der Schule ein besonderer Unterricht im Deutschen; 
in den ersteren Jahren wurde dieser von Unterlehrem erteilt, 
am 25. Dezember 1779 aber wurde ein eigener Lehrer für 
deutsche Sprache angestellt in der Person des Waisenhauspredigers 
GOriz,>) der im Dezember 1780 zum Professor der deutschen 
Sprache und Litteratur ernannt wurde. Dieser erteilte denn 
fortan diesen Unterricht in mehreren, nach dem Kenntnisstand 
der Schiller gebildeten Abteilungen (1781 23 Schüler in 3 Ab- 
teiiungen je 2 Stunden), und es werden fortan in diesem Fach 
jährlich Prüfungen gehalten und Preise erteilt. Ueber den Be- 
trieb dieses Unterrichts 'sagt der Lehrplan 1781: „wobei er (Göriz) 
setner eigenen guten Lehrart durch Lesen, Diktieren zum Schrei- 
ben und Uebersetzen aus der lateinischen und französischen in 
die deutsche Sprache mit der besten Wirkung folgen wird", und 
das Vorlesungs-Verzeichnis 1782 : ^GMIrizgiebt Ausländem Unterricht 

*) Knrl Au<r. (Hsriz. ir»l»(.n ii 1717 zu Stuttir.nt. 1705 Stift. 1768 Hof- 
meUter iu Nassau, 1773 Reisen in Deutschlaiul und den Niedfdauden, dauii 
Hofineister in Madrid, 1778 Pfarrer am Stuttgarter Waisenbaus. Im Oktober 
1780 reicbt er seine akademische Probeschrift ein aber das im Anschlnss an 
leioe VoTBChUge vom Herzog' auftrest. lUf Thema: ..Vom Biiifliiss der Ver- 
Vs-Jonini,' der niiitterländischen Spraclu' in (I» n iiinrali.schen Charakh-r t'iner 
Xatioii". Der Herzoir schreiht am 12. Oktolicr 17n) an Sfcircr: „Dm AulVntz 
— habe ich geseheu, berge aber dem Herrn Obrist nicht, da^is ich solchen 
acadidi achwach gefunden, gleichwohlen aber erlaube ich, dass er ihn aufsein 
Abentheuer drucken lassen darf. — ^ Die Schrift ist vorbanden (52 S. 4P) und 
Iiü<st das Urteil des Herzogs wolil als zu hart, doch nicht als ganz ungerecht- 
fertijft erscheinen, wobei aber djus Thema selbst die Hauptschuld tragt; es tritt 
dabei ein zi«-nili( h umfassendts siiracliireschichtüclit's und sprarhi)bilosophisrhes 
Wi.sst?u^ speziell auch Kenntnis der nenert-n Scliriflfn aiit" diesem (n hict von 
Geliert, Sulzer, Michaelis und besonders von Herder zu Tag. Aul die <»üent- 
Udie Verteidigung der Schrift erfolgte die Verieihung des Charakters als Pro- 
fcssur. In den siAteren Jahren giebt er an einer phüologisdien Abteilung 
Intcrriclit in deutsclif-r Sj)rftche, und seit l'^'*' ;in>s«>rdem in der allgemeinen 
und poliiisclit n linllM'schri'ibung an mittleren und ulx-ren Klassen (nach l'fennig, 
Ton I7>S an nacli l'ranz). von 17S!t an auih Krdbeschreibung für die niilitS- 
riscbeu Abteilungen „nach ihrem besonderen Hedürfnis". 

6* 
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teils in der Litteratur der schönen Wissenschaften in Deutsch- 
land, nach Anleitnng des Buchs: Charakter der deutschen Dichter 
und Prosaisten, teils in deutschen Aufsätzen und Briefen nach 
eigenen Entwürfen, teils in andern Sprachttbungen, wobei er 
Sulzers VorQbungen zur Erweckung des Nachdenkens und L.es 
r^cr^ations philologiques par Mr. ChoflHn zum Grunde legt": 
das Vorlesungs- Verzeichnis 1783: „Den Ausländern wird in der 
deutschen Sprache nach Adelungs deutscher Sprachlehre von 
(jöriz Unterricht erteilt, wobei er zu Uebungen im Lesen, Er- 
klären und Uebersetzen Sulzers Vorttbungen gebraucht, auch die 
Zuhörer zu andern Uebungen in kleinen Aufsätzen angeleitet 
werden"; ähnlich in den Vorlesungs- Verzeichnissen der nächsten 
Jahre. 1787 giebt Gönz diesen Unterricht ab an Prof. StrOhlin 
(1788/9 Stochdorpb). 

Was den Unterricht der deutschen Zöglinge im Deutschen 
betrifft« so weisen die Akten folgendes auf: 

Im Jahr 1773 bestimmt der „Staat*" für Gerhardi Im § 6: 
„S. H. D. erwarten von dem Professor, dass er bei dem Unterriebt 
nicht nur vor sich der Reinlichkeit der deutschen Sprache sowohl im 
Reden als Schreiben sich bcfleissigo, sondern auch die ihm anver- 
traute Jugend bei allen Gelegenheiten hiezu anhalte." In den Gut- 
achten der Lehrer aus diesem und dem folircnden Jahr findet 
sich öfter die Forderung, dass auf guten, geschniackvollpn 
deutschen Ausdruck hinge\virkt werden solle.*) Im Unterrichts- 
plan für 1775 ist denn auch bei der 6. Abteilung (JUger) be- 
stimmt: „6 Stunden zur lateinischen und deutschen Sprache von 

*) So Ofterdinierer (Juni 1774): ,,E. H. D. haben schon Öfter geruht, die 

Yers&umni.s der >!* iiischt n Sprathc zu bemerken. Bs ist zwar richtig', dass der 
Vortrair drr LcIiht. die l 't*Iiiii>ir (l«s rtlx'rsftzens von einer fremden Spriuli»' 
in die Mntterspra« hr vieles in der Sac he auhtrairen, aber es ist dies noch uiciit 
hinreichend, den Hauptzweck zu erhui^'cn. Das I^cseu gut geschriebener 
Schriftsteller sowohl in gebundener als ungebundener Schreibart, in deutscher 
Sprache, nnd Oberhaupt das nötige Studium der schonen Wissenschaften wilrden 
diesen Mangel in kurzer Zeit verbessern können.** — Kielmann (Dezember 1774): 
„Verschiedene Aufsätze und Briefe der Kleves nOtiireii niicli zu einem Vor- 
schlair in Anseluini; der deut>ehen Schreibart. Ks ist einer öfters ein irelehrtt-r 
Manu, schreibt aber Briete und verfertii^t Autsätze, die. niclit zu h'sen sind. 
Daher sollen die Zöglinge unter der Aufsicht der Lehrer sulche verfertigen, 
welche sodann Ton ihnen verbessert und einige gute deutsche Schriften in jeder 
Woche einigemal Öffentlich Torgelesen werden, um ihren Geschmack zu bilden. 
Bei der Rt vision der .Aufsätze niüsste der I^ehrer auf die IJechtschreibuni:. die 
irrnniinatis( he htitrkeit. Deutlichkeit und Kürze, auf dag Fliessende und auf 
das Nachdrückliche sehen." 
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(l<Mii Prof. Xast, welcher ebensowohl auf das Nötigste der ersteren 
al> hauptsächlich auch auf die Reinlichkeit der letzteren sehen 
und die jungen Leute besonders aucii im Briefschreilten üben 
wird". Auch liest Böck in diesem .Jahr an d«'r 1. (jur.) Abtei- 
lung 1 Stunde (wo7,u eine Vorbereitungs- und Wiederholungs- 
stunde konunt) ülx'r „Redekunst*'. 

1770 hat bei der Schlussprüfung (27. und 28. November) 
Abel') philosophische Thesen aufgestellt mit Ixcspondenten aus 
allen oberen Ai)teilungen (auch Schiller) als Abschluss einer ent- 
sprechenden Vorlesung: unter diesen M Thesen sind 18 „Theses 
ii>tiictiea»'". welche also die erste Probe derai'ligen Unterrichts 
an der Karlsschule bilden. -) 

1777 hält Abel für die 2. fmilit.), 3. (kam.). 4. (Jäger), 
ö. (med.) Abteilung (darunter Schiller) eine A'orlesung über 
«Srhiine AVissenschaften" (Aesthetik) in 1 Wucliciistunde, wozu 
für die 2. Abteilung 8 Stunden ,.V(»rbtM"eitung«'ii und Ausübungen 
(lurch eiirene Aufsätze in den schönen Wissenschaften", für die 
.". Abteilung 1 Stunde Vorbereitung kommt, während für die 
.j. und 4. Abteiluiijj die Zahl der rrivatarbeitsstunden nicht an- 
gegeben ist. 

l'ebei- diesen Unt<UTicht selbst ist nichts zu ersehen, da- 
jTPirt'n hat .Abel bei der Jahresi)rüfung 27., '28. Dezember 1777 
»Acsthetisehe Sätze'" aufgestellt, die von einer Auswahl von 
Zi'L'lingen aus den 4 Abteilungen, im ganzen 84 (darunter Schillert. 
ii\< Res])ondenten verteidigt wurden und welche die vcdlstämlige 
^ütteilung verlohnen werdeu.-') (Upponeut«n wareu, ausser einem 

') Personalien s. AUg. deutsche Biographie. 

^ Sie lauten: 16. Sine sensu pulchri rite directo perflcitnr neque intel- 
lectus neque Toluntaa. 16. Soiisils pulchri deterniinatur a statu alTectuum. 

17. SensttS pulchri pendet eliam ab intellectu, n totali idearum fsy-stonintc itmni- 
kiiquo. quae vol in aftectiis vd in intellfrtiini vt-l in systonia itli'aniin intluunt. 

18. Sensus pulchri in ingenio nia^^no torniatur .-^iiu' critica. U>. Sed nocen- 
tiftsima et abäurdis^äinia est sententia: furmari posse siue exeuiplis. 20. Oiuuis 
lex pulchri consistit in hoc: eligo ideas, combinatriones et voces quae affecUun 
deteminatnm optime ezcitant. 21. Impressio cujusvis ideae ex intuitione sui 

rognoscetur. 22. Theoria Aridtotelis no.stro teniiiori npplicata maxime 
Ii" <t. IJafteux theoria i)liirinuim nnrnit littrri- .'Iftraiitii»rilms in (ö-nnania. 
24. ().>i>i;iii Iji'xanietris uon Immh' vcrtitiir. 2."). Shakt spfar cx irmili.^ ari.^tntcliris 
wm dijudicuri potest. 2ü. l'raestantissiiui puetae suul ante thuDiiam. 27. l'Uilo- 
Mf^uae et poeseos summum fastigium non sunt eodem tempore. 

") Aesthetische Sfttse von Abel, Dezember 1777 (nach dem 
Maniiskrij)! : l-ii Dnick nur Siitze). Vim ilcia (jt'sclnnack üherliaupt: 
t her Geichmack im weitesten Verstand beschäftigt sich mit den Gegen- 
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T«'il der Zö^'"linL'"<\ PloiUMiuct. I)i;ik. (iri('siii^''('r und (l«ltz, Sekr. 
Elsässer; schlicsslicli iilgio der Herzog' selbst ciniL'^t's hinzu.) 

1778 erteilt an der 7. Abteilung Abel 14 Stunden lMiib>- 
sophie, wovon er „0 Stunden zu der nötigen Vorbereitung, baiii»t- 
sächlich aber zu eigenen Ausarbeitungen Ul>er philosophische 
Materien, bald in einem philosophischen, bald in einem redne- 
rischen und sebr oft in einem Briefstil aussetzen, hierbei aber 
auch sogar auf eine richtige Orthographie und aul' alle zur 

standen, die Vergnagen und HissTerguQgen zeugen^ durch ihre blosse Vor- 
stellung, ohne eigentOmliche Beziehung der Gegenstände auf uns. 2. Eine 
Quelle des Geschmacks ist die Th&tigkeit der mensddichen Seele. 8. Eine 
andere Quelle sind di«' Xei<iruiii:«'n. 4. Sofern sie ohne « I-« iitümliche Bezie- 
hung? auf uns duroli die Mosse Befassiinir eim-^ Gepreustaiides hefriediirt werden 
kAiineii. 5. Oder sofern eine i:''AviHse (l iltuiiL' der riei:enstiinde. die ursi)rruii.'- 
lifh nur in einer eigentüniliehen liezieliiuiL'^ niil uns Ver«;nüi,'eu erweckt, über- 
haupt durch ihre l>lot>se Vorstellung gefüllt. 6. Vorzüglich al)er durch Hilfe 
der Association. 7. Eine neue Quelle des Geschmacks ist die Sympathie oder 
die Versetzung in die Stelle des andern. 8. Auch die Gewohnheit trfigt dazu 
bei. 9 Die fruchtbarste (Quelle aber ist die Association Oberhaupt. 10. Meistens 
worden die Oegenstflnde des (Jeschiuaeks aus mehreren Quellen zuirleich. mehr 
angenetiin <ider unnnirenelini. 11. r)< r \ rrstand hat auf die HiMuni: des ('t< - 
schniaiks vielen Einlluss, al)er doch tiiidt t vurlreHIicher Versland n]uu- dif 
ringsle Bildung des Gesehiuacks statt. 12. Die l'hanlasie hat sehr yrüs^eu 
Binfluss auf sie. 18. Ebenso sehr die Kenntnisse, die die Seele besitzt, oder 
die Ideen, die in ihr aulbewahrt liegen. 14. Die Neigungen erzeugen, erhohen, 
Termmdem und modificieren den Geschmack. Ifi. Die Tugend erhöht den Ge- 
>( hnia( k, der (lescbniack die Tugend; aber keines setzt das andere voraus. 
1(1. Der Körjier, das Klima ii. s. w. hindern und Iteti'Mdern ihn. 17. Die 
äusserlicheu Lnit>tüudü, Keligiuu, Regie ruu^sform haben sehr vielen £inÜuäs 
auf iUu. 

Vom gutem Geschmack. 18. Nun en^t lässt sich bestimmen, ob eine 
Theorie des Geschmacks möglich sei. 10. Jene Quellen des Geschmacks 
werden immer ganz Terschieden angewandt, und das Produkt derselben, der 
Geschmack, welcher daraus entsteht, kann also nicht anders als ganz Ter» 

schieden sein, ausserdem dass die Anwen<lunt; im einz(duen Fall weiren der 
Versehieih'nheit der iibrii:en Seelenkriifte versriiieden ist. 2<>. Insofern ist also 
der (lesclimaek relativ. 21. Indessen triebt es doch eint'u Massstab: den vor- 
trefflichen von dem weniger vortrefflichen oder schlechten Cieschmack zu 
unterscheiden. 22. Dieser Hassstab ist der höhere Grad Ton GlOckseligkeit 
und die höhere Vollkommenheit aller mitwirkenden Seelenkrifte. 28. Der Satz 
des Spenee. dass IN>esie und Malerei immer Hand in Hand gebe. i>t falsch. 
24. Es ist falsch, dass » in i" . t :-r!i-M hOnes Gemälde auch fflr die Malerei sc hien 
sei. 25. Deshalb ist d< r Lankixm .1. ^ Kün-flers L'aii/. anders als der La^koon 
dt s Viririls. 'jr». Daher darf der Uan Ims des Dichters eher liörner haben, als 
der des Künstlers. (Vom Herzog gestrichen.) 

Ueber den Zustand der Litteratnr. S7. Der gute Geschmack in 
Deutschland ist gegenwirtig vielen Gefahren ausgesetzt. 28. Bei Austeilung 
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iuisst'rliclien Zicrih' irclirtriir«' Klciniirkritcii schfii wird". Abel 
frtrilt auch den Künstlern in 2 Wochenstunden (wie schon 1777 
in 1 Wochenstunde) Unterriclit in den schreien Wissenschaften 
(und ^lytholojtrie), „wobei er hauiJtsächlich über den Geschmack 
der Kün.s<e Ausarbeitunirt'n verfertif^en lassen wird". 

1779 hält B. Haug') für die Abteilung der Karaeralisten 
und Mediziner (darunter Schiller) in 1 Unterrichts- und 1 Yor- 
bereitungsstunde eine Vorlesung über ..Tentsche Sprache, Schreib- 
art und Geschmack". Mit dieser A'orlesung scheint ein von 
Minor im Jahre 1888 veniil'entlichtes Schulheft Schillers im Zu- 
sammenhang zu stehen.^ Bei der JahresprOfung hat Hang Sätze 

dt's Lohe? uiu! Tadelr; untcrscht'idt't innn nicht ircniiir den Anfwniid des (iciiies 
den «•in Werk fordert, und dir Wirkuni:. die es seihst auf das irt hihU'te l'uhli 
knin macht. 29. Ehensowenig uutersclu'idüt man bei lieurteilung unserer 
Nationalprodukto den Aufwand des Genies und den echt«n Geschmack oder 
Mangel desselben. SO. Wir besitzen Werke Ton Tielem Geschmack und sehr 
inttt«lmi8sigem Genie, ron Tiel Genie nnd dem schlechtesten Geschmack 
31. Wir hesitsen vortreffliche Werke, die auf das Puhlikuni irrosse Wirkung 
thun. in denen nnr ein niässii.'es fienie herrscht. 32, Nur durch Ililfe dieser 
I ntersrheiduiiL' urteilt man richtii? über (Jellert, Kahener u. s. w. .'i8. Die 
allzu irrossf Krheluniir im.^erer besten Schriftsteller über alte und ausländische 
ist nachteilig. 34. Am meisten schadet die Ausschweifung, die Nachlässigkeit 
ond die affektierten Besonderheiten von einigen unserer besten Schriftsteller, 
deren Fehler selbst sur Mode geworden. 85. Die Gewohnheit, einen Schrift- 
steller vom ersten Rang, der einen neuen Ton einführt, ausschliessend zu ver- 
fhren, hemmt ebenso sehr den guten Geschmack. 86. Die Bardenlieder, Minne- 
L'f >-rin!re u. s. w. sind hei den nu-ist»-!! int'ciianisclie Zu^aiiiniensetzuniren irewisser 
WurTi- und Wt-iidungfu, und seihst die licslni unter deiiM'llten würden in einem 
dem Ton (ihres ilerzens und ihrer l mstüude mehr angemessenen Gegenstand 
mehr geleistet haben. 87. Die Gewohnheit der Dichter, mit schonen Kleinig- 
keiten ,ni tSndeln, statt einen grossen Plan su boginnen, bringt für ihre Aus- 
biidong Schaden. 88. fis ist ebenso einseitig georteilt, die Produkte der 
>(hnnen Wissenscimften, z. B. Tranerspiele zu Tordammen, weil sie den Heireln 
!'iili:(n. als t s ehemals war. wenn man sie weisen Vemachlfissigung der drei 
Einheiten verdammt»-. tVom ller/.ot: if st riehen i 

Von der Sprache. SO. Wenn die JJilder der Ideen Helle, l.el)liaftig- 
keit und Anmut geben: so ist die Bildersprache vortretl Iii h. So die Sprache 
Winkelmanns. 40. Wenn aber die Aehnlichkeit nur gering,' ist, wenn eine 
nisstOnende Metapher auf die andere folget, wenn ein neues Bild das vorige 
auslöscht: so ist sie erhabentOnender Unsinn. 41. Bei Verbesserunir der 
Sprache, Nachahmunir der Barden ii, s. w. verprisst man oft zu sehr, dass wir 
v»n den alten Teut scheu nichts mehr als den alten Namen haben. (Vom 
Herzog L'est riehen. I 

Personalien s. AUg. deutsche Biographie. 

*) Zeitschrift fttr Ostr. Gymn., 88. Jahrg. 1888, S. 1057 ff. „Zwei Schul- 
beAe SchiUers", auf welche Veröffentlichung, nebst eingehender Besprechung 
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aufjrostollt, die von dt-u Zuhörern (darunter v^chillor) vrrtridi^/t 
^vul'dt'n, und dio als eine Frucht der Vorh'sunir liier vollsti'nuh'ir 
wiedergegeben werden UK'igen.'j (Die Opi)onent<'n waren Expcd.- 
Rat Elsässer, die Prulessor^Mi MüUei-, Xast, Drück. In diesem 
Fache wurde denn auch ein Preis erteilt.) 

Uurcli Miuor, ich Uit-r verweisen luuss; es ist ein Abriss der Poetik, und zwar 
Definition der Dichtungsarten, me Minor nachweist, aus Sulzers Theorie der 
schonen Wissenschaften und J. A. Schlegels Bearbeitung des Battens zu- 
sammengeschweisst, mit Nennung von litterarischen Namen und zwar von 
Deutschen, Franzosen, Bnglftndem, Italienfini. — Wenn dieses Schiilheft wirk- 
lich von »Schiller niitl von einer Vorlesuiiir herrührt, was zu prüfen ich nirht 
in <ler Latre i)in, so kann es allenlini;s w«»iil nur aus dieser Vorlesuni^ stauiiiieii. 
Die Vorlesung Abels von» Juhru 1777, ilie an sich ebenso in lietracht kommt, 
kann die Quelle wohl nidit sein, weil 1. das Diktat mit den Thesen in gar 
keinem Zusammenhang steht, 2. die Thesen deutliche Hinweise auf Leasings 
Laokoon enthalten, während in dem Diktat Lessing lediglich als Fabeldichter 
^'enunut ist. Aber auch für das Jnhr 1770 besteluMi die Schwierigkeiten, dass 
1. das Heft die An;,'al)e enthält ..i:e>i liiirhen im .lalire I7s0". was für eine 
Vorl»\'Juni; keinesfalls richtijj;^ ist. und '2. zwischen dem Diktat und den Thesen 
jeder Zusauuiu nhang fehlt. Diese Schwierigkeiten würden sich heben, weuu 
man annimmt, dass es das Manuskript eines Lehrers (Haugs oder Abels) sei, 
das dieser, wie es in der Karlsschule nicht selten geschah, einem Schaler, der 
dafOr besonderes Interesse zeigte, zum Abschreiben Uberliess. 

^) Sfttze des Professor Haugen Aber Teutsche Sprache, Schreib- 
art und Geschmack, Dezember 177!). 1. Alle Kenntnisse der Menschen sind 

entwediT einzelne Beobachtuniren oder all>;enieine Ueffeln. 2. Die Gelehrsam» 
keil ist ein Inbesjfritt" aller Teile der nienschlitlieii Krkeimtnis. H_ SpT-achen. 
Künste und Wissenschaften sind der Wei; zur ( ult-lnsamkeit. 4. Di-- WIsshu- 
scbaft ist eine Fertigkeit, allgemeine Kegeln oder Grundsätze zur Krklärunt; 
einzelner Gegenstllnde anzuwenden. 5. Die Kunst ist eine Fertigkeit, Dinge, die 
die Natur nicht selber hervorbringt , Termittelst der Ki^e des Leibs und der Seele 
darzustellen. 6. Die Sprache ist eine Sammlung von Zeichen zur Andeutung 
der BoijrifiV. 7. Die Einteilunu' der Bmpfinduii;^) f. d. > Guten, des Wahren 
und des .Scliünen ist recht. S. Die (inMizen der sihünen Wissenschaften sind 
bestimmt. Höhere Wissenscliaften besriiiit'tiiren den \'erstand allein: Schont' 
Wisseiiscbat'ten alter ( j{ede- und Diditkiuist allein im enirern. samt Historie 
und l^hilosophie im weitem Verstand) den Verstand und die Sinnen zugleich. 
10. Die Absicht der schönen Wissenschaften ist, das Angenehme mit dem Wahren. 
Outen und Nfltzlichen zu verbinden. 11. Die schonen Wissenschaften tJinn 
entsetzlichen Schaden, wenn sie nicht unter d* r \'<irmundschaft der Vernunl' 
stehen. 12. Der Schade der schiinen Wissenschatten ist nicht ihre Schuhl: 
sondern der schlinuuen Anwendung, wie bei den Sinnen, .MVekten. ih'in Wein, 
dem l'euer u. s. w. auch. VA. Der Missbrauch der schönen Wissenschaften ent- 
>lelit, wi-nn ihre Freunde allein bei dem Sinnlichen und Augenehmen stehen 
bleiben. 14 Die Neigung zum Sinnlichen allein in den schOneu Wissenschaften 
hindert den Fortgang in anderen Wissenschaften, und blosse Belletristen 
bleiben überall nur auf der Oberfläche stehen, sind auch vom wahren Kenner 
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178() liest Hang für die Künstler über Mytliolo^^ne, Kuusl- 
altertüiiier uiid Briefstil in 1 Unterrichts- und 2 Vorbereitungs- 
stuoden. 

des Scholien mit entfernt. 15. Der Bej?rilf des SchOnen ist beBtimmt. 

1<1 Die ErkLinincr <l»"s SchOnen durch W oh liro fallen sagt zu wenig, durch 
V.illkomm«'!! lu- i t aht-r zu viel. 17. Die Schönheit hat eine hestiiiiiiitc Form, 
woran nicht einzthie Teile, sondeni (his flnnze in Eins zusamineniretlossrn. 
durch seine Munnigtaltigkeit und Ordnung ohne mühsam«,' Anstrengung und 
dentUche Erkenntnis, augenehme Empfindungen hervorbringt 18. Dos Schüne 
liegt swiachen dem Outen und Vollkommenen, und verdient seinen Namen nur 
in dem Grad, in welchem es durch jene eriiAht wird. 19. Der Geschmack ist 
die&Dpfindunir und richtige Beurteilung des Schönen, und hat zu seiner ganzen Bil» 
(hmi,' ein halbes Mt iischenaiter nötig. 20. Die (Jes( hiiiacksh hre (Aesthetik) 
ihut den (lelehrten ji-dtT .\rt wesentli( lif Dienste. 'Jl. Kein«' Kunst otler 
Wisseiijichaft stellt den Wert der Tuf.:fnd. Helii^ion und l'lliciit dt in ( ii-niiit so 
lebhaft vor, wie die schönen Wissenschallen. 22. Die .schonen Wissenschatten 
cehOpfen aus allen anderen Wissenschaften. 28. Phil<>>o|)hie und Historie 
leisten nicht so viel, als die schönen Wissenschaften, wenn jene nur bei der 
Erkenntnis stehen bleibt, und diese nur sagt, was geschehen ist. 24. Die 
Sprache der l eberzeugung ist stärker als alle Beweise. 2ri. Kein Philosoph 
kann die .<rhön»-n Wissensehaften entliehren : nocli wenii^er ein Aesthetiker die 
l'liilftriophie. 2(>. Die Schreibart irebr>rt unter die schönen Wi.-senscliatten. flenn 
sii- ist ein Zweig der Redekunst. 27. Die Kedekunst ist die Kunst in jedem 
Dfiodlichen oder schriftlichen Vortrag Schönheit und Annehmlichkeit mit Deut* 
hchkeit. Nachdruck und Grflndlichkeit au verbinden. 28. Kein Unterricht ist 
im ganzen Lel)en. in allen Aenitern und Ständen, so gemeinnOtzig und unent- 
Wlirlich, als der im iMiten schriftlichen und mOndlichen Vortrag. 29. Die 
Dichtkunst ist die :ilteste, angenehmste und nützlichste unter allen Künsten, 
v^-nn ^ie ist. was si»- sein scdl, »ind ilire Wurde nicht selber entehrt. HO. Ks 
gthön mehr dazu, eine gute Rede als üde zu unulien: doch isl s leichter .schön 
m reden, als m sehreilwn. 81. Keine Wioßenscbaft ist so vollständig ausge- 
arbeitet, ab die Theorie der Wohlredenheit, oder Beredsamkeit. 32. Die Dicbt- 
koflst ist ein höherer Grad der Redekunst 88. Strenge Regeln schlagen die 
besten KOpfe nieder: doch sind sich Theorie und Praxis unentbehrlich, wo 
dwiis ganzes herauskommen soll. 84. Bei den grössten Männern, die im Alter- 
tum in Wi.^senscbatten H|i()que gemacht haben, haben die scheinen Wissen- 
nhaften den Vorschritt gemacht. H,'). Das Studium »h-r Xatur ist das vor- 
B^bniäte in den schönen Wissenschaften. 3Ü. Die Beredsamkeit ist zu unserer 
Zeit eben so grosser Vollkommenheit f&hig, als bei den Alten: Denn Sprach- 
ToOkommenheit und Fleiss waren allein ihre VonsOge. 37. Die Uebereinstim- 
niDQg des Tons mit dem Inhalt nuichl einen grossen Teil (h>r Schönheit dabei 
ans J^ft. Im (lespriiche rednerisch sciti, ist elienso fehlerhaft, als in der Rede 
k< Zinn (lespiäcbe sinken. 'AU. In <1< ni lehrenden Aul'scitz lierr><-ht die Phihi- 
^"l!!iie. in dt ni unterhaltenden die Malerei, und im liihrenden der Atlekt. 
4tJ. Die \'erfälschuug der scln'^nen Künste verdient nad» Sulzer s<»wohi Stral- 
fesetxe, als die VeriUschung des Silbers. 41. Die Vervollkommnung der 
redenden KOnste hängt von der Vollkommenheit der Sprache ab, und sie ist 
d» Behältnis von aller Gelehrsamkeit 42. Teutsche Gesellschaften, schone 
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17«! sind (lern Prof. Srliwah') an der (kniii.) ninl 
4. (l'orstl.) Al>t('iliiii<r 2 WocIieiistiiiKlcii (1 \'()ilrairs- iiiul 1 \or- | 
l»('iTitun;rs- und \Vi('d(Th<>hinL''sstnii(l»') zuLn-wicscn ..z\i (h'n 
sehöiirn Wisscnscliaften, oder zur JJilduiig des ({«'schnuicks in 
Aufsätzen, Kcden, Briefen u. dgl.**, ebenso an der 1. Handlunjrs- 
Abteilunjr 2 Stunden zu den schönen Wissenschaften. ..worin der- 
selbe sein Hauptaufrenmerk auf die beste Art j^'ute Briefe zu 
schreiben und kleine Aufsätze zu machen Hebten wird"; ei>enso i 
1782 in der 1. Handlungs- und der 2. militärischen Abteilunir. 

In dem Gutachten sämtlicher Professoren vom Jahre 1783 
wird für die unteren Abteilungen der Gebrauch eines deutseben 
Lesebuchs, der Sulzerschen Vorübungen vorgeschlagen;^) zur 

WisstTiscliatlcii, wie auch NationaltlieattT sind eine Befnnlerunir der Miittt-r- 
sprache. 43. Die 40 Spraehbefiirdeningsniitglieder in l'ariü im vorigen Seculo 
haben Frankreich mehr genützt, als alle Broberangen. 44. Die Teutsche 
Sprache hat alle Erfordernisse zu einer vollkommenen Sprache, und unter den 
lebendigen die ältesten Urkunden. 46. Karl M., Friedrich II., Rudolph I. nnd 
Maximilian I. Iinben gr^s.^ere Verdienste um die Muttersprache als un$iere 
Zi iti:<'nossen. 40. Di< Dt iitsche Spraolio war zu Ottfrids Zeiten zur Hedekiinst 
iiiiia\iL'lirh<'r. als ji-tzt: liei den Minnt'siinirern liesser, alt; in» Sfciili»: und 
in jeneni (UniiMi li auf besseren Wegen als jetzt. 47. Spekulative Köpfe und 
höhere Wissenschaften tragen weniger zur Bereicherung der ästhetischen 
Sprache bei, als Kfinste und schone Wissenschaften, weil sie durch jene vom 
Sinnlichen Terliert 48. An dem Mechanischen der Sprache ist so viel gelegen, 
als an der Schönheit d«'S Vortrags. 49. Die Anliäiii:li( likeit an <lic Miitter- 
sprache ist eine rnt*>rbaltung des Patriotismus, der einheimischen Religion, 
der Gesetze und Sittt ii. — 

Der HeizoL'. von dem ülirii^fiis HauL' iji einem Aul wortsclnvilten an 
Seeger urteilt, dass er seihst .,ein Kenner sei und in den schönen Künsten 
seit 80 Jahren schon den feinsten Geschmack gezeigt habe**, schreibt darOber 
9. Noyember 1770 an Seeger: J)ie Sätse Ton dem Prof. Haug habe ich mit 
aller möglichen Aufmerksamkeit durchgegangen, aber freilich darin nichts weiter 
gefunden, als dass sie niemanden in der Welt als nur ihrem Verfasser, dem 
l'rof. Ilaiii:»'!! Vf)llkoinnien ähnlich sehen. Sit- lmh/. korritrieren zu lassen war»» 
niiinöL'licli, Da sich aber Jindessen docli main hnial liit-r und da noch i'tua.- 
Uutes darin vorfindet, so wäre es d<M h auch nicht ganz recht, sie ganz und 
gar wegzuwerfen. Uaug soll sie auf seine Gefahr drucken lassen." 
Personalien s. Allg. deutsche Biographie. 

*) Zar Brleichterung des Unterrichts in der Muttersprache und zur Er- 
reicbung anderer wichtigen Zwecke, nrimlich damit tfils die Zö^'linge einen 
grammatisch riclitif.'fn, hestimmten und deutlirhtii .\nsdruck sich L^däutig 
machen, tfils ilir ()lir an einen g'Uten Ptriodrnliaii gewuliiit werde. u!id seihst 
zur Krwt'ikung des Verstandes und zu lliiitlu.-sung guttT ih'st iiiiniiiULrtMi und 
Hnipfindungeo, und endlich zu einer nützlichen Aufheiterung derjeitigen Zög- 
linge, die sich noch fast einzig mit den trockenen Anfangsgrflnden der Sprachen 
beschftftigen, schlagen wir nun eine so anzustellende Leseflbung vor, dass ein 
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Uebung im Ausdruck sollen, ohne dass bcsoiulcrc Stuink'ii dafür 
ausirosetzt WiM'dcn. alle Lclirei" ;r''l<'-t'ntlicli kh'iiie Aufsätze als 
stilistische Ucbungeii machen lassen;'! für die philosophischen 
Abteilungen ^Ird Uüterriclit in Beredsuuikeit und Aesthetik ge- 
wünscht.*^) 

Das Sulzersche Buch wurde einn^eführt und hielür bei den 
2—3 untersten Klassen je 2 Wochenstunden angesetzt; von 1784 

Biicli von nianni^^fahiireiu und zu obigen Zwecken tauglichem üehalie von dm 
Lehrern bald selbst vorgelesen und wo es nOtig kuns eridBit, bald von einem 
Zfl^liog um den andern laut mit Beobachtung der Aussprache, des Accents und des 
Sinnes abgelesen werde. Die 8alzersdien Vorflbangen zu Erweckung der Auf- 
merksamkeit und des Nachdenkens halten wir zu diesem Zwecke fQr die toU- 
koounenste bekannte Schrift.*' 

Dieses Buch, von (l»-ni hi'katnitcu ^«'rliiier Aesthetiker zunäclot für dir 
unteren Klassen des .loacliiuisthalscln'n ( iynniasiunis verfa.sst. von l7üÖ an in 
vielen Auflagen bis gegen die Mitte unseres Jahrhunderts mit Erweiterungen 
eischienen, enthAlt in 3 Teilen, den Stufen des Unterridbts ratsprechend« 
unter den Ueberschriften: HerkwOrdigkeiten der Natur, Beispiele und Lehren 
Fibeb, Erzählungen und Lieder, Lebensart, Sitten und ( It liriliu lu^ versch; - 
dener Völker, Lebensart, (lewerbe der Men.schen, Verstujid und l'nverstand, 
B*i»pielf von Tiiirenden und La.'steni, IJeschreibungen, Bemerkungen und B« - 
tnu lituiii:«Ti — reiclien Tiilialt in kurz«'ii. irutL'eschriebenen Aufsätzen von vt-r- 
schifdenen Verfassern liaiij»i>;ichlicli aus dem Gebiet der Naturkunde, Geo- 
grapliie und Ethnographie, wenig Geschiditliches, femer der menschlichen 
TUtigkeit, Weltidugheit und Moral, auch einiges Metrische von Qellert, Haller, 
Hagedorn, Bodmer, Nicolai u. a. 

SeegtT liat gegen die Einffilirung „dieses zwar schönen, aber sehr weit- 
laaficpri und kostbaren Uuclies"' Bt-denkiii: ..P.islitT bidieute man sirli hifzn 
der Bibel, welche ich auch noch insküufti«.'!' dt-swci.'^fn vor/.irh»'. wfil dtrscllMii 
Toilätändige und höchstnotwendige Durchlesung bei keiner anderen Gelegenheit 
ndir vorkäme und die Anschaffung dieses neuen Buchs für viele junge Leute 
n kostbar sein dflrfte." Trotsdem wtirde dem Antrag der Professoren statt- 
legeben. 

*) ^Me Kunst, sich nnludlich und scl>riftlich gut. d. i. bestimmt und 
zif-rlic!i nn^zudriicken. ist jedem Mensi ht-n wicht ii*^; i^lricliwohl balten wir dazu 
för (lif |iiii::fren Zntrlinire keinen besonderen l iilerriilit für nötiir. sondern für 
genuL', dass alle Lelirer hierauf besondere ]?ücksicht nehmen und vorzüglich 
Gelegenheit zu kleineren, leichten schriftlichen Aufsätzen machen, damit die 
ZOglingp frtthzeitig die Feder führen lernen." 

«Bin Unterricht in der Beredsamkeit und Aesthetik ist fOr alle Zög- 
linge von grossem Nutzen. In <!• mselben würden den Zöglingen die besten 
M't'itfr aller Arten von Stil und Aufsätzen in allen ihnen bekannten Sprachen 
viirgflialten. und dadurch ihr Gefülil des Srhrtnen durch Beispiele gescbärl'i und 
gelMldet. zugleich aber würden sie aiu li zu ei^'^eiiei» Versuchen 'und l'elunii.'en 
angebalten werden. Die Theorie der Aesthetik kctnuut in der Moral vor. 
Jener Unterricht hingegen wfirde wihrend des philosophischen Kursus statte 
findeB.'' 
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an isnirden, um den Erfolg dieses Unterrichts zu sichern'), diese 
Stunden, obwohl bei den jün«rst<Mi Scliült'rn. von den Professoren 
Abel und Lainotto ülirnioninicu und von Abel 1784— 8(> und 
171)0 — 92. von Lainotte 1784— iKi, daneben vereinzelt auch von 
Schwab, Gauss, Hausleutner, Kausler, Nädclin, Wissniann, Hobel 
erteilt. 

Al)er aucb an den 1—2 oberen philologischen Abteilungen 
(1790/91 an einer i)bi]o.sophischon Abteilung) wird — auf Anregung 
von Nast^) und Lebret — von 1785 an von Göriz regelmässig 

Hill/. S. 1S8: „rin die Zflcrlingfe an fiiicii irijunniatisclum un.I «K-iii- 
lii'heu Ausdruck zu j,'t'\\ulmeii und sie auf oine nützliche Art bei deu eluas 
trockenen Anfangsgrüuden der Sprachen aufzuheitern, wird ihnen — eine Vor- 
lesung Aber das klassische Buch Ton Sulzer gehalten.'* Das Vorlesungs- Ver- 
zeichnis 1788 enlJiiUt den Satz, der fortan mit wenig Variationen jShrlich 
viedeiicehrt: ,.Zur Bildung einer richti;.^en .Vnsspraclu- und eines guten Tons 
im T..esen nml ]{«(len sowohl als dt's (icschniacks und llerzrns werden die 
Sulzersclu'U Vorül)uni;fii mit dtn jiuitrcren Ziiln"Mri!i unt« r Auk-ilunir von Ml»'n 
L'nterlelirern) HauslniduT und Nädtlin iri-lcstii und nach einer dt ni zarten 
Alter angemessenen Methude erklärt.'" 28, Februar 1784 wünscht Seeger iiu 
Coli. acad. „dass die deutschen Liesestunden kOnftig ein-^estellt werden mochten, 
da der dadurch intendierte Nutzen nach der Erfahrung durchaus nicht erreicht 
werdf, wenn nicht die Einrichtung künftig getroffen würde, dass tüchtige Lehrer 
dies* Iben hielten, welche sodann auch vorzüglich auf die Verbesserung des 
Hi'izriis Riii k-iclit ii;ihintMi." Nast erklärt dagegen: dies«- Lesestundrn sollen 
beilH'lialten ui idni. „wi il dir hei EiutTiliririiL' difSfs Pt'n^i tTzifltc Al'sirli) von 
gro.s.siT Wichtigkeit, indem die Anfänger nicht nur dadurch zu einer rulitigfu 
und deutlichen Aussprache gewohnt, sondern auch ihr Verstand und Herz ge- 
bildet, jener mit nfltzlicheu, angenehmen und der jugendlichen Fassungskraft 
angemessenen Gegenstfinden unterhalten und hiedurch zum Nachdenken ange- 
leitet, diese.s aber zti mornlisclu n Empfindungen frühzeitig geweckt werden 
solle: und wi-il dieser Ejulzweck ihirch ein anderes Pensum nicht so wohl er- 
reicht weirh ii mag, indem (his Latein mid die ( ierjL'raphie. womit ilie Anfänger 
elieiifalls zugleich be.sciuifligt werden. th>ch in diesem Alter nur als blosse Ge- 
dächtnisübungen anzusehen sind, mitbin den Mangel eines Pensi, das die Be- 
arbeitung des jugendlichen Verstandes zum Hauptzweck hat, nicht ersetzen 
können; endlich weil, was die AusfOhrung dieses Endzwecks anbelangt, durch 
l'ebertrairung dieses Pensi an einen taugliclien Lehrer, der die (!.il»e boitzt, 
sieh Kiiulern verständlicli zu machen, und ihre Aufmerksamkeit durch alle 
Mitlei einer iruten ^leihode zu erhalten, ein zuverlässiu' L'uler Krtol:,' bewirkt 
werden kumi." Darauf wird besehbtssen : «Die>e Stunden >ullen künt'tii: vou 
einigen hiezu besonders tüciitigen Professoren der philosophischen Fakultät ge- 
halten und daraus mehr eine Sache des Herzens als des Verstandes gemacht 
werden." 

2) Nast namens der philosophischen Fakultät 6. Marz 1784: „Dass einem 
Jflngling. der sich den Wissenschaften widmet, eine gründliche und grammaUsch 
richtige Kenntnis der Muttersprache unentbehrlich seie, bedarf keines umstftnd- 
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l'uterricht in „teutscher Sprache" orteilt, 1788 als ..tciitscher 
Stil*. 171U und 179:^ als ..deutsche Si)ra<'lie mit Briefstyl ver- 
luiiKit-n" i)ez»Mchnet:') ferner wii'd .. l^ri^fstyr' freiehrt 178.'i — 85, 
von Xast 178(> — 87, von Laniotte für die Kaufleute 1788 — 94 
,deuts< h.'r Styl" von Xast 1787—88, von Schwal) 1788^89. 

\'(>ii 17N0 an wird ferner Mahl als Lehrer ,,in den AnfanL'"s- 
^TÜnden drr deutschen Sprache" erwähnt und 178r) — -90 enthält 
das V<)rlesun^^s-V('rzeichnis den Satz: ..Hrhard wird den An- 
längern in einigen Stunden aus fruten klassischen Scliriftstellera 
vorlesen, sich das Vorgelesene wieder erzählen lassen und dabei 
Sprachunricbtigkeit und fehlerhafte Aussprache berichtigen, auch 
manche Wi^rter aus ihrer Abstammung und ihren verschiedenen 
Bedeutungen erklären.'^ 

Ueber „SchOne Wissenschaften*' liest 1784 — 86 Schwab 
(1785 „nach Engels Anfangsgründen der Dichtungsarten aus 
tratschen Mustern entwickelt, und ttbt seine ZuhOrer zugleich in 
Verfertigung deutscher Aufsätze*"), 1786 — 92 Abel (1787 nach 
Engel, 1788 nach Adelungs Lehrbuch über den deutschen Stjl 
je mit Aufsatzübungen), 1792—94 sein Nachfolger Bardiii — wie 
es scheint durchaus für Bestimmungsabteilungen; Uber „Bered- 
samkeit" liest 1783—85 und 1789—90 Schwab „nach eigenem 
Plan" für eine philosophische Ahteilunir. 

Endlieh ist von Wieliti^keit der I^eisatz zu Ahels Vorlesung 
über ,,Seh<)ne Wissenschaften mit L'rhung in Vcrfri-titruii^'' ti'utscher 
Aufsätze** in den Vorlesungs-Verz<'ichuissen 1787 S'.»: „Worin ihm 
von allen L<.'hrern, welche wrichfiitlich eine Stunde hiezu aussetzen, 
vorgearbeitet wird", und 17iK): „Von allen Lehrern der philo- 
logischen Abteilungen wird wöchentlich 1 Stunde zu Uebungen 
in teutscben Aufsätzen, besonders in dem Briefstyl ausgesetzt, 

lichpn Kr\vei?<'s. In Kücksiclit dii'scs H»Mliirfiii>>i-s wünh- «-s nacli (icrn Kr- 
ffle«iäeu (Ivr philohuphischeu Fukuitül sehr er^priessiich seiu, weim iu Zukunft 
«BgeiUir bei der 6. philologischen Abteflung, bei welcher man schon eine gute 
Kenntnii} der lateinischen Sprache Toraussetzen darf, in einer besonderen 
vOchentlichen Stunde die deutttche Sprachlehre nadi einer guten Anleitung, 
^twn nach Fuldas Grundregeln, jedoch ohne alle Spitzfindigkeiten und polemische 
Weitlüutiü^keit vnrgetrair'n wüni««." 

V(»rh*snn£rs-Vt rzci( hnis 1785: „Iii der Itnit sehen Spnu'he untiTriclitet 
Prof. (Jnriz sowohl Ausliiuder als Tcutsclu! (17Ö3 ^dir Inländer") nacii Ade- 
long.» (1793 Auszug aus seiner) Sprachlehre und lässt seiue Zuhörer iu eitreuen 
Aufsitzen Versuche anstellen; 1708: derselbe stellt auch mit ihnen nach voran- 
gesehidrten Hauptregeln Briefttbungen durch Diktieren und SelbstTerfertigen 
Toe Briefen an." 
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und in den niederen Abteilungen der Anfang mit kleinen Ge- 
dichten aus Sulzers Vorübungen und mit ganz kleinen Briefen 
gemacht, welche der Lehrer vorerzählt oder vorliest, und die 
hernach von den ZuhOrern aus dem Gedächtnis niedergeschrieben 
werden.** 



Man wird aus diesen froilirli dürftijrfn Aiifrabon doch den 
Eindruck frcwiiiiicu. dass der dr-utsclie l'ntcrrii ljt in dor Karls- 
scliulc. woun er auch von systematiscluT Bcliaiidhiiij.^ weit ent- 
fernt war. doch kcincswciri^ vei-nachlässi^'-t wurde, dass er vieliiifljr 
von AnfaniT an Hcachtun^»" und IMlo^re fand, und mit dem liei-an- 
"wacliscn der Schule, namentlich in der zweiten Hälfte iliivr 
Lebensdauer, in steiL'^endeni ^fasse ausjLrehildet worden ist. 

Auch auf diesem (ii'bict als(» ist das der Schule eijreiie 
Streben nach Fortschritt und Vervolikomninun<r unverkennbar. 

Bemerkenswert ist, ausser dem Nachdruck, mit dem von 
Anfang an auf sprachliche Korrektheit j^edrungen wurde, dass 
i. J. 1783 ein eigentlicher Lesebuch-Unterricht an den Unter- 
klassen eingeführt wurde, dass seit 1784 zu diesem Unterricht 
Professoren der philosophischen Fakultät herangezogen wurden 
und dass diese, darunter mehrere Jahre lang der hochgeschätzte 
Abel, sich dazu bereit finden Hessen. Wenn auch darüber, wie 
der Gegenstand von ihnen behandelt wurde, kein Zeugnis vor* 
banden ist, so beweist doch die Thatsache an sich, die in ihrer 
Art einzig dastehen dürfte, die verständnisvolle hohe Würdigung, 
welche einem mit pädagogischem Geschick geleiteten, an geistigem 
Inhalt reichen Lesebuch-Unterricht schon auf der Unterstufe zuteU 
wurde. 

Ganz besonders wurde, und zwar von Anfang an, später 
aber noch in gestei«rertem Ma.ss, der stilistischen Seite — speziell 
auch für Briefe, wie dies einer weitverbreiteten Zeitrichtun«r ent- 
sprach — sorutiiltiire und naclidriirkliclie Fliege «rewiduiet: es 
ireseliali in dieser Bezielinn;: nach den obiiren Angaben offenbar 
mehr, als heute an den liiilirren I.ehranstalten üblich ist.*) Dies 
wird auch dadurch bestätigt, dass in den Urteilen von Professoren 

^) Am 9. September 1780 berichte.t Prof. Kielmann an den Hersog, <hgs 
er bei einer Nachforschung nach ungehörigen Bfichem u. A. .»kein schftdUch«< 
oder zweckwidriges Buch an^ntroffeii. Nur der Eleve E. hatte eines, so den 
Titel führt: Walter iiiid NntnHe. und mich ein Roman zu >• i» dtiiikt. Da es 
i\hor in Briefen abgefasst »o las er es vermutlich bloss des Stils 
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Ober wissenschaftliche Proheschriften von Zöglingen, welche sich bei 
den Akten finden, und zwar in verschiedenen Fakultäten, immer 
auch das Stilistische sorcrfaltig und streng behandelt i^ird. Die 
Lehrer haben auch selbst ein irutes Beisi)iel in (lies»»r Kichtung 
tregeben: die der spraciilicli-liistorisch-iihihjsujihisclicii Fächer fast 
durchaus. al)er audi (h'c anderen grosscnteils zeigen in Reden und 
Schriften einen kiaft- und scliwunirvollen, schönen, blühenden Stil; 
die Festreden und l-^'stscluiften namentlich — wenn sie auch in 
den Huldigungen für d(Mi Herzog nach heutiger AulTassung die 
(irenzeii des gutcn (iesehniacks (»ff weit überschritten und die 
Schüler im Schwülsti<ieii noch ents|)rcchend weiter gingen — sind 
grösstenli'ils, besonders die von Abel, Bardiii. Drück. Nast. 
Sriiott, vorzügliche, teilweise geradezu prachtvolle, hinreissende 
Werke, die auch auf die Zöglinge einen unwiderstehlichen Ein- 
druck machen und ihren Darstellungen ein ähnliches (rejjräge 
geben musstcn. Dieses Zusammenwirken aller Lehrer durch 
strenge Sorgfalt im ganzen mündlichen l'nterricht, durch reich- 
liche schriftliche Uebung und durch glänzendes eigenes Beispiel 
hat denn auch, bei wenigen eigens dafür bestimmten Stunden, 
die Wirkung gehabt, dass die Earlsschttler im ganzen einen frei- 
Heb stark zur Phrase neigenden, doch gewandten, fliessenden 
und hauptslU^hlich auch rhetorisch geföUigen und wirkungsvollen 
Stil schreiben uiid dass man dies, wenn auch eine gewisse rheto- 
rische Färbung der mttndlichen und schriftlichen Darstellung da- 
mals viel allgemeiner verbreitet war, als in unserer Zeit der exakten 
Wissenschaft, zu den Charakterzttgen der Earlsschulc und zu 
ihren HauptvorzOgen rechnen darf. 

Sehr beachtenswert ist femer die durch die allgemeinen 
Einrichtungen der Earlsschule erleichterte und nahegelegte 
Uebung, dass im unmittelbaren Anschluss an den Unterricht, 
bezw. die Vorlesungen, Aufsätze aus dem Gebiet des darin Be- 
handelten ausgearbeitet werden nnissten. Iiaui»t<;i( hlich in den 
philoso])hischen Fiichern, aber auch in den philologischen und in 
uiauchen d(M' Si)eziairiicher. 

Anirallender und liedauerlicher Weise ist von diesen Auf- 
sätzen, welche in grosser Masse in der Schule entstanden sein 
müssen, fast nichts mehr vorhanden'). Aus den späi'lichen 

*) In den Akten finden sich 2 Aufsätze Aber «die Ehre" und einer Aber 
<4u DaeU", doch oluie Angabe der Verfasser und der Entstehungszeit 

N'euesitens ist als weitere Probe (la/.ii'.'<'konHii('ii ein Aiif-.itz l ~ ..-ii'l>/,elin- 
jlhrigen Schiller' über den „Einflusä det» Weibes auf die Tugend des Mannes'*, 
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Ri'stf'M uimI riU k^' hiir'<i>fnd aa.d den zi'^nilicb zahlreich Torhan- 

donfn Al*sfliliis>-Probf>rhriften der yj^filmse. wie aus den An- 
fralxTi <l< r I^-lirpläne sidi «-ntnehmen. dass die-ic Aufsätze, 

wozu (l« r L« lin r d» - iM tr. Farli^ di<- Tl)»-ni»*n st»'llt»'. einerseits 
rifH' \Vi. <l( r^rali«-. Zu>ariinif nta»>>unL'" uikI H»'Ui-t<MlunL' des im 
l 'nti't rii lit ( M'lt s< rH'n o(|<t H»'liand«'lr» ;i f!ithi»'lt<'n. ander« r<t its 
räsoinii< ii'ii(l»- l'* traf liiuni.M'n in fn-i'-n in Anschluss an das im 
l 'rift i l irhf \'uiv< koiiiin*'ri»'. t<'ils in ä-thfri<clHT. Iianptsärhli*-h 
al)t r in monilj^jt rt-nder Ri^^^litiiriL'. wo zu rli'-t'»ri>irr»':i(i»'r I)ar- 
stf'lhiiii:. alM T ain-ii zur Einlüliruii;.' ^'•■"•cliirlitli.-li.T und etiiii<»- 
;rra|»liis<|i('r. lu'sondfrs auch kiilturL'»'^'lii<}itli'li'T Brlt'L^' und 
JJcispiflc n-ii'lili(lii- ( jele^rfiilitit und Anla>- war. Für dif dur<-li 
den jrcsanitcn l'nt<Tri<-jit der Karlssehulf in dt'U \ < r>i hi»Mlenst<Mi 
FHeheni liindiin hircliend«' Trndcnz. das » inz» Inr u'u hl nur als 
sfdeiics kennen zu lehren, sondern vi»dnielir es als (ilied eines 
grösseren (Janzen zum Bewusstsein zu hrin;ren. aus den Einz«'l- 
erscheinungen höliere. allgemeine (iesichtspunkte zu gewinnen 
und Ton diesen aus wieder jene zu beleuchten, mussten natur- 
gomäss diese AufsatzQbangen ein Hauptorgan bilden, und es 
dürfte kaum zweifelhaft sein, dass sie durch ihre Nötigung zur 
Eirij)rägung und geistigen Durchdringung der im Unterricht be- 
handelten Stoffe und zu klarer, gefiUliger Schreibart wesentlich 
dazu beigetragen haben, dass die Karlsschttler sowohl in Be- 
ziehung auf die wissenschaftliche Stoffbeherrschung als auf gute 
und eindrucksvolle Darstellung durchschnittlich so Hervorragendes 
und zwar schon in so jugendlichem Alter geleistet haben. 

Was von deutscher Sprachlehre, in engem Anschluss an 
Adelung oder Fulda geboten wurde, dttrfte wenig eindrucks- und 

V(>röt}t>iittk-ht iii der liesoiKlereu Beilage des StaAtsanzeigers für Wdrttemberg 
1898 No. 16/19, ein Aufsatz, dessen ftnssere Beglaubigung swar nicht sehr 
titark ist, dessen Inlmlt iirul Diirsti-Uuni: aber, wir dt r llerausLft lit r. Oher- 
<f mlicnrat Dr. von Pn'ssrl. ühcrzfiiLrciul nachufi'.t. iillr Zeiche» <ler Krlitln-il 
an sifli Iriitrt. Icii veriiintc. <ia>> der Aufsatz im A iis( liliiss an die im ,Iahr 177«> 
j.'eliallerie VorleMiiig von Abel über IMiilosupbie, un welcher Schiller t^ihiuhni, 
entstanden und also das Thema von Abel gestellt worden sei. — Dass dies« 
Themen nach heutifrer Auffassung in pildagogisch-didaktischer Ilini^icht keines» 
Wegs muster^nltiL' >ind. ist ohne weiteres zuireireben, dabei al>er auch zu be- 
merken, dass die Hearbeituni:. die sie fanden, über do«, was heute von Schub rn 
iihiilidien Alters geleistet zu werden pllegt, erhei)lifh hinausgeht. — Kiniye, 
allerdings sehr ungeeignete, Aufsatzthemen, die in den enteren Jahren der Schule 
der Herzog selbst in forstlicher Laune den Zöglingen zur Bearbeitung gab, 
und die nmn vielfach als Htdeire für den in der Schule herrschenden Geist an- 
geführt findet, komuien für den deutscheu Unterricht nicht in Betracht 
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\virkim«rsvoIl jrewesen sein. Von den fiüliorcn Gestalten der 
tlt'Ut.sclien Spraelie. von ihrer (lescliieiite ninl von dtr ;ilt('reil 
'i< iitselien Litteratur hahen die Zti^Hin^c der Karlsseiiule <dme 
Zweifel so <rut wie nielits zu liören hekomtnoD, weil eben der 
Tissenschaftlicbc Anbau dieser Gebiete erst im 19. Jahrhundert 
liegoDoen hat. ^ 

Auch mündliche Rede und Vortrag wurde ausser in den 
LeseQbun^on der JOnjsrereii, den Disputationen bis zum Jahr 1782 
und den jufolo^entlichen TheaterauffQbrungen von Zr»frlingen nicht 
ffpübt (während z. B. Han^ am Gymnasium regehnftssige exer- 
ritationes declamatoriae leitet^*). Aber auch von Heliaiidliin^r der 
neuenMi doutscben Litteratur — von der man nicht verncssoii 
«lail (lass si«' erst ein«* werdende war sind in den Akten nur 
\\(iiiLO- S|mi-eii zu iiiidcii. indes, wenn diese auch nicht als 
ütt('i"atui'ires<'liiclite ( JeLicnst and des riiteri iclits war. so Iiot doch 
•Iii' vom .lalir 1775 nn aUcrdin;:s nur mit Lücken wiedeikeliremle 
.Redekunst" odei- ..Heicils.inikcit " und haujitsächh'ch die 1777 
zuerst auftretenden, von I7s4 an re^reimässi^ jiihilich vor^^e- 
fmifeiien ..Si-In'inen Wissensciiallen", il. Ii. Poetik, einen unvei- 
ai'htliehen Krsatz. Wohl handelte <'s sich hier zunächst niu- um 
«lj«s IMiilosophische. um die Theorie, wobei man sicli au Wollt 
uuddie Popuiar|duloso|)hen und an die herrsdu'uden französischen, 
• liL'li^chen und deut<%cbeu Kunsttheori'tiker in freiei- Weise an- 
M'hl»»ss: abor zu den allL''ei!iei!!r'n Sätzen wurden Jieispiele. lie- 
le^e. Proheii aus der voihandeneu deutschen und auslündisdien. 
tiiniit iitlicb der französisclien und «mglischen*) Tiitteratur gegeben 
aiid 4iadurch eine allerdings nicht zeitlich und national geordnete 
und zusammenhängende, sondern nach Fiicliem und ästhetischen 
(ivsichtspuukten zerrissene, aber doch umfassende und vielseitige, 
poetisch eindrucksvolle und von Kritik durchdrungene Litteratur- 
kande vermittelt. Es zeugen auch, wenngleich vereinzelte, doch 
sichere Spuren davon, dass auch das gerade in die Lebenszeit 
der Karlsscbule fallende mächtige Aufblühen der nati(malen 
Litteratur keineswegs übersehen und totgeschwiegen wurde, son- 
dern Namen und Werke von Klopstock, Wieland, Jjessing, Winkel- 
ttMinn. Hertier, ja auch von Goethe in den Hörsäl(»n wie den 
.\rboitsräum«'n (h'r Zr»<rhii,t:e incht frenul waren. Kreilicli kamen 
Vöhl nicht alle Zö<j:linj;e dazu, eim' Norlesun^ über schöne 

'i Hi-k.iiiiil lieh wiirilf iliin li < iii irclcL'^eiil Hein s NDrli -^ni .Vlieiä uu;^ Othello 
MB Jahre 177."i <m|it 7(j Scliilh-r auf Sli:ikfs|M'ari' aurim rks.iiii. 
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Wis.scn.scliaftcii zu liiiri'ii: aluT Ix i dciii »'iiiicii Ziisaiiiiiu'iilchcn <l«'r 
Karlsscliülcr */mir die Wirkung' «'iiici* solclicn \"()rl<'suii;i-. wenn 
si<% wie dies von denen Al)e|s niehrfach hezeujrt ist. eiiuii'ucks- 
voll war, auch auf die weiteren Kreise d< r Zö«.'linjr<' Uber. 

Jedenfalls war es naeli dem obifr<'n niclit unberechtijrt. wenn 
bei der TrauerfHer für den Herzo«: und für die Anstalt selbst am 
22. Februar 171M der Festredn«'r Professor Hardili mit Stolz 
darauf hiuwios, dass „der Liebling des deutschen Volks"* aus 
dieser Scbulc hen'orgefrangon sei. 
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6. 

f^ie Schule Sctirelbeus und Dichtens^' 
Yon Nikolaus Yon Wyle. 

Von Otto Mayer, Rektor des Lycenms in Esslintren.^) 

Wyle^, (»in Freund des unglUcklichcu Humanisten Felix 
Hemnierlin in Ztirich, des Georj? von HeiinbiHL-^ In NürnherjT, 
srilist riner der liülisten Humanisten Deutselilands, wiedciliult 
in briellieliein Verkehr mit Aeneas Sylvius, dem späteren Pius II., 
sein Bewunderer und zum Teil Uebersetzer, war 1449 — 1469 
Stadtschreiber in Esslingen a. N. 

Als solcher hielt er, der schon in ZOrich Schulmeister ge- 
wesen war, hier eine „Schule Schreibens und Dichtens". Viel 
wohl geschickter Jünglinge, ehrbarer und frommer Leute Kinder, 
auch etliche Bakkalaurei von manchen Enden her, erzählt er 
selbst in seinen Translationen, seien zu Tisch in seine Kost ver- 
dingt worden, damit er sie in der Kunst Schreibens und Dichtens 
instituiere, lehre und unterweise (Transl. p. 9). Und noch ehe 
die Qunst regierender Herren und Frauen (die ihm reichlich zu- 
teil wurde — insbesondere stand er in litterarischen Beziehungen 
tu der Pfalzgrftfin Mechthild in Bottenburg, der Mutter Graf 
Eberhards im Bart) ihn zu seinen grossen Uebersetzun^'^s- 

') Der nachfolirtMule Aufsatz hildclc einen Teil der irrösseren Abliandliinf; 
des Herrn N'erfassers über das Seliulwesen in der He ielis Stadt Ess- 
lingen vor der Kel'ornialion. Wegen Mangels an iiauni konnte leider diese 
Abhandlung in ilireui ganzen Umfange nicht abgedruckt werden. Wir liutleu 
aber sptter die fehlenden Teile noch bringen 2u können. 

*) Nikolaus von Wyle ist eine schon nianchfaeh behandelte nnd wohl- 
bekannte Persöiilielikeif . Als (^iit llt n iiltcr ihn erlanl»« ich mir nur folirciidf 
?M tiiMintii: Bächthold, ( itx liieliti' dt r deutschen Lilteratur in der Kcliwciz 
Ii. 22.J tl.. Strauch. IMViI/u'nitin MfchthiM in ihien littcrarisclieii Hezieluiniren 
und Joaeh im so h n. Zeilschritt t'iir deut>i lir> Allt rdirii ,".7. Neu»- l'ok'e '25. 
IJ^MIJ, p. 2^ n., siidann von ebendemselhen ..l'riilihiinianisnins in Schwallen", 
WOrtt Vierteljahrsschritt f. lÄndeKgewh., N. F. V, |i. «3 ff. Insbesondere abt*r 
nrweise ich auf Wyles „Translationen'', Bibliothek des litte- ischen Vereins 
ia Stattgart LYU, 1861, herausgegeben von Adalbert von Keller. 

r 
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Loistiiiiir«'n nnsporntr. ühcrsctztc or für sein«' Sclnil<'r: w v<'r- 
dcutschto für sio „otlichf kr»stli( li<'. zicrliclu' und berühmte latci- 
iiisclH' (Jodirlito von drn «.ndelntostcn Männrrn iiiiscirr Zrit^'U 
in dieser Kunst «r<Mn;\elit " nainentlic iie solehe. deren Lektüre für 
sie lustiir und knrzweili;:- wiiie (Tiniisl. |). «M. l'nd wie sein 
Freund und Meistei- (lre;:nr V(ni Heiniltnr;: iil)ei"Zeu|_''t. dass ..ein 
je^Ii( lies Deutsch, weh lii-s ;nis jrnteiu. ziei'lieheni und wnhl- 
<resrt/.tcni Latein lifzofren und iilii-rsetzt sei. aueh zieiiiehes und 
wiihL'^esetztes Deutsch heissen und nielit woid hessei- üenia« lit 
werden uniLT". iiln-rtruL^ ei' ni(dit ..Sinn ans Sinn", sondern >et/.tr 
seine 'i'raii<lii1 innen ..auf ihis ;_'-enaueste". damit seine Schiilei- (He 
cidores rhetoiieii le> (hiian lernen und ..aus diesem seinem ^-"e- 
teutschten Din«.' sohh kTisMich. scliwei und woiil^^ezieit 
Latein lernen verstellen, sieh darinnen iihen nn»l davon 
wachsen und zu wohljrcL'hrt en lateinisfiicn .Männoru 
geraten." Transl. p. ,'{04. 

Waron sein<> ScliUlcr bei ihm fertig, ho ben^bon Mir ftieh 
nach Ulm, domm Stadtschule zur Zoit ihrer damaligen BlOte 
allein etwa 400 solcher „ffewaehsener oder grosser Schreiber" 
zählte. Dort besucbteii sie den rhetorischen Kurs der Latein- 
schule und eigneten sich im praktischen Dienst der Kanzlei die 
für den Schreil>erberuf weiter notwendigen Kenntnisse an. 

Die Schule Wyles war also keine der gew^thnlichen soge- 
nannten Deutschen oder Schreibschulen, die auch sonst 
neben den Lateinschulen vor der Kefonnation schon als Privat- 
unternehmungen im Interesse des kleinen Bürger- und Hand- 
werkerstandes auftrat«'n und in denen denigeniOss unt4T Aus- 
schluss von Latfün und allem gelehrt4'n Anstrich das deutsche 
Alphabet, Lewn deutscher Bücher und Schreiben deutscher Briefe 
gelehrt wurde. Auf derartige Künste mau: sich „der SdneilMT 
bei der Frauenkirche" heschräukt halten, der in der Zeit der an- 
gehenden Reluiiualion Erwachsenen, nanientlicli di ii im Lesen 
so eifriL^ n Wiedel täufeiii, im Ijcsen und Sehreihea l'nterricht 
ert<'ilte. Die Schule (h's Nikolaus von WyW jrin«r weiter. Denn 
sie hatte znvörd<M*st andere Ziele. Sie war hestinnnt zur Heran- 
bildunir künftiger Schrei l)er und Stadtlieamti'u. Deswe«ren schloss 
sie das Latein nicht aus. sondern ein. Seine S<lilllei' sollten 
ja »zu wuhlgelehrten, lateinischen .Männern ireraten". Am Latei- 
nischen Siditen sie inshesondeii' jene „Ihtrierte l'i'<le". den iheto- 
risch und poetisch helehteu Slil lernen, sie S(tllten die |'';iliii:keit 

bei sich uushiidcu, wie die deutsche so auch die lateinische 
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Spniclic (Ici'masscii zu liaiidliahrii, dass sie im ( Icscliinack ilircr 
Zeit riniual ri-kiindcn und iirieli', deutMcln' und lateinische, al)zu- 
fasiM'n im Stand«' wäicii. 

N«K-li ein«' wcitnc Notiz ma^^ in diesem Zusamun-nliani:' von 
({t'dtiituiiL' sein. Nikolaus liat im .laiire 14r)0 sclion. in \'er- 
lmu(lluii;:('ii aus\vä)-ts. an den I?at liielier «dnen dentselieri Hi*jef 
in irrieehi sehen ßuchstalxMi «xeschriidjen. Ei' dnrtte somit voraus- 
setzen, dass man hier die *rrieelusche Schrift zu lesen verstehe. 
Daraas iässt sich wohl schliessen, dass es damals sclion hier 
Leute jrejrehon hat. die sich um das ( Jrieehis<die eiinjrermnsson 
in Miiilit hatten. un<l nahe liegt es, dio80 i>ent(> ehenfallM im Kreise 
der Schüler des Nikolaus von Wyle zu suchen. 

Doch sei dem, wie ihm wolle. Besondere Aufmerksamkeit 
vonlicnt jedenfalfs weiter die Art und Weise, wie Nikolaus 
seine Schüler zu «wobigelehrtcn lateinischen Männern** zu machen 
beniQbt war. 

Gleich dios(T erste Humanist hat die überlieferte Methode 
de» Lateinlernens geändert: Da sein Lateinlemen ein anderes 
Ziel liatte. so musste er auch einen anderen Weg einschlagen. 

Kamen sonst> in den Lateinschulen alten Schlages, die 
ScbOler filier die (Irammatik, über grammatische Hegeln, über 
logische Uebungen, Definitionen und spitzfindige Unterschei- 
dungen kaum hinaus an die I^ktflre der Schriftsteller, so führte 
PF seine Scddilcr im (ie«rentril mti^^Iiciist rasch mittfii in die 
Lcktürt' liim-iii. Kr Ix't'oljftc damit dm UM seiner liiimaiiistis(di<'n 
Fn untlr Leoiiaidiis Arrtiniis und A<MH'as Svlvius, die sagten, 
zur Kunst hN'dcns und Dichtens könne nuin nicht hälder und 
(»•■•«scr koimncii als dadurch, dass man oft und viel h-se in 
Si'iiriltcn L'utcF". zicilichci' (Icdiclitc und sich darinnen «Mnsijjflich 
iil)i' und LcsuiiL'' i'^roher. unziciliclici- (Icdiclitc voincidc und 
lliflic als ein l)iii;i^. das hitM'iu i^josscu Schaden j^'ehäre, Tiansl. 
|>. <S. Und es wjjren die Schriftsteller, zu denen er sie führte, 
wedrr die tra(Utionell gehrauchten Schulschriftsteller noch die 
alten Klassiker, vielmehr Werke dei- Neuhumanisten, und zwar 
i.itteiner. Sie. namentlich Dichter, gab er seinen Schülern in 
die Hand, in diese sollten sie sich einlesen mit Hilfe» der 
woii^etreuen und. wie er meinte, ehendeswegen gut deutschen 
l'ebersetzungen , die er ihnen dazu Hoferte. Er war über- 
zt'ugt, ..dass durch solch emsige Lesung guter und zierlicher 
Gedichte dem lesenden Menschen heimlich und verborgenlich 
nadi und nach wachse eine Neigung, Oeschicklichkeit und 
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.Art, (lass dcrsc^llx' Mniscli niu-li auf .<olc)n' Fonii wcnlr und 
art<Mi iiiiissr zu i'cdcn. zu srliiTilx'n utid zu diclitcii" (Transl. p. th 
Bildete also die l)islieri;_q' Melllode des I>aleinlei i)t'iis VoiMläm Hell 
formale loi^nsche ( Jewaudtheit. ^Menschen tücliti«: iui Wort^retrclit. 
so wollte er Stilisteu bilden, aber zufiieicli wollte er den Geist 
niit dem erlreuliehen Inhalt edier Schriftsteller füllen. 

Denn Xikolau.«^ von \Vvlo ist nicht nur Stilmeistcr tiir soino 
Schüler, sondern er üht zii^^loich mit Bcwusstsoin das Amt eiiH's 
Lehrers seines Volkes in humanistischem Sinne. Sa^t er doch, 
er habe sich die Mühe nicht verdriessen lassen, seine Trans- 
lationen aus scliwcrem und zieriiehem Latein zu deutsch zu 
bringen, „damit die Menschen viel kiuger Dinge, darinnen be- 
griffen, and so zu wissen gut seien, auch anteilbaftig werden 
möchten**. Ausserdem lässt er seine Translationen ausgehen, 
„damit die Menschen ihr Gemüt zu Zeiten damit in Kurzweil er- 
getzten^. Tr. p. 7. Er hofTt durch eine passende UnterhaHun^.H- 
littoratur derbere und leere Vergnügungen zu verdrängen, wie 
„Spielen, Trinken oder unnütz Geschwäz auf den Gassen unter 
umstehenden Leuten*'. Tr. p. 15. 

Nikolaus ist schon durch den praktischen Zweck, den er 
verfolgt*', davor behütet wonlen, auf die Irrwege des späteren 
Humanismus zu geraten, der die ^luttersprache verpiinte. Die 
..woldgelelirten lateinischen Männer", (h'e er bilden wollte, sollten 
ja zugleich I\leist<M' in der Handlialiung ihr«'i' deutschen Mutler- 
spi-aehe sein, damit sie im Stande wären. ..na« h des Landes Keeht 
und der Städte KNchten Biief zu nuiehen und Schritt zu setzen". 
Das Lateinlei nen sollte ihnen zuirleich das Mittel zur Ausbildung 
(h'r eigenen M uttersi>ra<'lie werden. 

Endlich ist Wvle um deswillen noch besondei's zu rühmen, 
weil ci- in seinen rnteriielit eiiuMi munteren (Jeist. Lust und 
Kurzweil einzufühlen gesucht hat. Offenltar hat ei- davon ;uicii 
liiehe geerntt't (Transl. j). .'U'.M. Dabei mag es freilich sein - 
die rebersetzungsprohen. die wir v(ui ihm haben, z. H. Euriolus 
und Lukretia \<m Aeneas Silvius, lassen darauf schliessen — 
dass \V.vle in den Mitteln, seinc^r Jugend das Latcinlerneti ange- 
nehm zu maehen. ebenso fehlgogriffen hat. wie die fidgendeii 
Zeiten, die ja oft naiv genug waren, selbst recht bedenklich 
pikante Licl)eKge.schichten als Lchrmitt<d zu benutzen. 

So ist Wylc auch auf dem Gebiet der Schule eine nicht 
uninteressanti; Erscheinung und schon der charakteristische Vor- 
treter einer sich vorbereitenden neuen Zeit. 
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Wcklicn Einfluss seine Seliule liier ^eüht hat? Mö^Hir'lier- 
wfM*>-»' i^t der sriinelle Weclisel im liiesi^-eii Scliuli'ektoi'at in seiner 
Zeil (I I IS. 1452, 1457) daiauf ziu ii« kziiKilucn. dass seine Selmlo 
(Irr städtisciieii Lateinseluile eine lästi;i<' Koiikui'renz niaelite. die 
»iannn ;:anz besonders uiian^''eiielini wui'de. weil der Seiiulnieister 
w^'sentlieli auf das »Schulgeld seiner Sehiiler auiiicwiesen war.») 

.It'denlalls waron unter Wy los Schülern auch Söline unseror 
Stallt. Zwei davon kennen wir. Dm einen, Joli. Winschenk, 
empfiehlt Wyle 1461 an den Rektor der Ulmer Stadtschule; der 
andere, Job. Ereidweiss, erscheint später als ein Bekannter des 
Humanisten Luder, er war 1455 Rektor der Juristen in Padua 
und ist beim Erzbischof von Trier zu ansehnlicher Würde gelangt. 

Vielleicht ist Nikolaus v. Wyle es gewesen, der nach Br- 
Ni^ung des hiesigen Rektorats im .Jahre 1452 jene Bewerbung 
des M. (Jeorg Jeger, sind. med. in Padua, um di<' hiesige Ixektors- 
st**lle veranlasst liat*-^). Sell>st Humanist, ist ei" wohl damals he- 
mfilit gewesen, dem Humanismus an der Lateinschule unserer 
Sta<lt ein<' Pflegestätte zu bei-eiten. ind(Mn ei- einen in Italien. 
•Iciii Mutterlande des Humanismus, gebildeten Jun-en ]\lann auf 
ilas liif-r erledigte KN-ktoi-at zu ziehen suchte, l ud I). Steinh(i\vel. 
nciist W'yW einer dei" ei'sten Humanisten Süddeulsehlands. dei' 
'inst lernend und lehi-end dei- l niversität Padua ang«'h<»rt hatte, 
anno 144t> iKxdi gleichzeitig mit Wvle hier gewesen war. nun 
al)er in I lm sich befand, mag ihn auf die Fährtc nach Padua 
gewiesen balien. 

Auch Jakobsohn In seinem Artikel: „FrUhhumanismus in 
Schwaben** erwähnt einen V'ersuch Wyles, auf die Besetzung der 
hiesigen lateinischen Schulmeisterstelle Einfluss zu üben. Leider 
ist der Brief, In welchem Wyle diesen Versuch macht, nicht zu 
datieren. 

Eine Nachwirkung speziell von Wyles Thätigkeit als kanz- 
leiischen Stilmclstcrs mag es endlich sein, dass unter den Lebr- 

') Vergleiche was JoachiniKohn in der Zeitschrift fflr deutsche Alter- 
ISmer '17. Nfiie Folge 2«, 1803, in dorn AntViitz .,.\us der Vorgcwhii Iit» des 
Fontiiilnr»'" v\c., p. 'Mi. ans dem .ImIm»- 1472 \i>ii lliiM litVlilrr »Mziililt. ,..\ls vr 
5ich in SlrmitiinjLf um das niiiLM iitclii Im wmiI». wiirdi- iliiii dir Mitlr nhiz*'- 
Khlji{,'fn (liirch das A!il)riiij:»'ii Martins, wjilirscluiiilicli di> lateinischen Silml- 
meietiTü, der geltend mnclite, er st i IJürgcr, tinde notdüiltig seine Xaiiruni,' 
Hüd ihm sei von den Herren in Straubing ausschliesslich die Schule aber- 
tni^Q worden.** 

3) Siehe MitteUungen, Jahrg. IV (iSlU), 8. ir>0— 106. 
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mciRtorn dos KanzleistÜR im 15. und 10. Jahrhundert sich zwei 
Esslingcr hcrvorthun, nämlich Paulus Lese her und Johann 
Elias Mcichsner. Der orstero ist 1458 in Heidelbf^rg als 

Paulus Lcsjrher, 1404 in Fivihurjr als Paulus Letscher intituliort, 

er stammt also ;raiiz aus der Zeit diT Tliätigkeit des hiesigen 
StadtsclirciixTs Xikfthiiis von W'vic. 

Dor zweite. ^Icirlisner, ist jüng(?r, seit 1487 treibt er sieh 
in aller Herren Kanzleien um. 



I 



Digitized by Google 



GfM^liilft Udler Teil. 105 
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Die Gruppe Württemberg. 

IVhfr di»' Grii|t|i(' \\ iiitttMiil>»T^ lialifii wir im \'l 1 1. .Ialir;;aii^ der 
-Mittoilun^eir S. :>7l iMMciUs JUMiclit ( rstattcl. Das vorlio^^endo Hell 
^cbt Zeu^is von dem regm und erfolgreichen Kifer, der in dieser 
Onippe erwacht ist, die lieimatlicbe Erzioliungs- und Schulgescliichte zu 
erforschen und zur Barstellung zu bringen. Der verfQgbare Raum ge- 
stattete nicht, sfimtliehe BeitrAge, die uns zugegangen sind, in dieses 
Heft aufzunehmen. « Wertvolle Arbeiten sind in Aussicht gestellt, sodass 
das Erscheinen eines zweiten Heftes der Gruppe Württemberg innerhalb 
des X. Jahrganges der „Mitteilungen*" gesichert ist. 

Kurz Tor Schluss der Itedaktion erhalten wir von Herrn Ober- 
stttdienrat Dr. (). Böhlen in Reutlingen die Nachricht, dass er .in Folge 
^'mcr IVnsiimi<'nin«r und wop»n hohen Alters sich ;;pnoti;jrt sieht, aus 
der (Jej^ellsfhaft für ticntschc KrziclMiii^Xs- und Scliulj^^oschichte auszu- 
tretHi"*. Wir wünsrht'ii diesem allvcrohrtun. treuen Manne, der seit 
(inlndun^- der Uruppe Wnrth'uiber«^ ihrem Kuratorium anj?ehörte. iiaeh 
der arl>eit.sv(dien und ^^esejinieten Thätigkeit seines Amtes einen langen 
uud frohen Leltfiisaliend. 

Es sei liifM' iiofli der Mihiiirr ;:<(iaclit. Wf'lrlic l)is zu ilii<'!ii Tnd«» 
Kuratorium der (iruiipe Wüitli'iiil'i'r;; uiit thatkräfti'jfem Intvicsse 
an;iehurt haben und dt'rt'U ( MMlädituis die (lesrllsrhatt für deutsrhe Kr- 
zif'lninfjs- und Schul^icsiliichlf allzeit in lOhren halten wird: Professor 
F. von Kol)er. Olierstudieiirat Dr. II. Bender und Professor Dr. v(tn Kn;rler. 

Am 2."). .Januar ISJIT starb Dr. F. von Kpber, ordentlicher Professor 
u der katholischen theologischen Fakultät in Tiihingen. Am 0. Mürz 18^1 
ni Warthausen bei Biberach geboren, machte er die gewöhnliche Studien- 
laufbahn eines Kandidaten der Theologie durch, wurde 1845 zum Priester 
{,f vpiht und 1846 als Repetent an das Wilhelmsstift in TQbingen l>erufen, 
TO er sich 1851 als Privatdozent habilitierte, 1853 zum ausserordentlichen 
und 1857 zum ordentlichen Professor ernannt wurde mit dem Auftrage, 
den katholischen Theologen Kircheiirechi, Pädagogik und Didaktik vor- 
ratragen. Er hat also längere Zeit mit Hefele, Kuhn und Aberle der- 
selben Fakultftt angehört. Aligesehen von seinen kirchlichen Schriften, 
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hat Kober auf dem Gebiete dur Püiiu^j^o^ik und Didaktik ausser cinijaren 
liezensionen ei]i8chla<,qger Werke nichts veröffentlicht; aber durch seine 
verschiedenen Vorlesungen Ober Päda^^o^äk und Didaktik einen Krossen 
Kinfluss ausgeflbt. Von seiner nO jahrigen Lehrthätigkeit, wahrend welcher 
er auch einmal Kector magnificus war (IKT^/TÖ) rQhmt ein katholisches 
Hlatt. aus Anlass seines Eintritts Inden Ruhestand (18{)()): „Jeder seiner 
ehemaligen Hörer wird dem scheidenden Lehrer, dessen Vortrag eine 
ausserordentliche Klarheit und Verständigkeit auszeichnete, dessen heiten» 
liiebcnswfirdigkeit und unerschütterlicher Gleichmut sprichwörtlich waren, 
das l»ostp Andenken bewahren.* Alier nur kurze Zeit gcnoss er di»» 
wdlilvrrdicnt«' Kiihc. Ende des Monats Oktob«»r 1S!H; liihnit« ihm ein 
Sclila^aintall die rechte Seite tiiid am 25. ifanuar lbü7 machte ein neuer 
Anfall seinem Leben ein Endo. 

Am 21. April 18Ü7 wurde Oberstudienrat Dr. Hermann Bender 
von den schweren Leiden, die ihn, den rastlos Thatigen, im ilahre 18iN> 
befallen hatten, durch den Tod erlöst. Er war am 18. Juni 1S;k» in 
llsfeld Ix'i Heilbronn geboren. Vierzehn .lahre alt. hezo«; er die rni* 
versitat Tül»injj:eii. inn sich dem Studium der Philologie zu wi(hnen. 
wurde aller duri h die Persönlichkeit und die wissensehaftliehe Methode 
Eerdinanii du ist lau Haurs ma<.'ht i;<f anjrezoj^'en. so dass er nur ..nominell 
IMiilolo^^e. thalsiii lilicli Tliooln^e- war. l^r l>estan<l das t liiM)|(»;jiselif 
Ivxanieii \KÜ und war kuiv.e Zeit Kiener der Kirehe. wiilinete sieh nh<r 
\'nii 1'^.')!) an, \\u ei' K'eiK'tenl am Smiinar zu l laeli wurde, seiner 
urspi inmiii lien N'ei;,Min^' lol^mii. «lein I.eliihcnit für >v\n ganzes Lelx /i. 
ISC»! l)r>land er die plülnlo^iselie l'rülunir. \\ur<le i'raeee|itur an der 
Laleinsi'liule zu (Jei>iiu^i'U und iSCtS IMotes.sor au <ler (ihereu Al)teilun;r 
di's (I\ niuasiiinKs zu Tiil>iu.i,nMi, wu ihm ISTT der Auftrag wurde, an »ior 
rniversität Vorlesuu;.^en ülier ( J vmuasial-Pädagoi^ik und Schulj^eschiehte 
zu halten. Im Jahre 1S81 wurde er als Kektor des Gymnasiums in 
Ulm lierufcn. dem er bis zum Jahre IHiKi vorgestanden hat Er hat 
eine weitvcrzM-eigto und hochgeschätzte Thatigkeit entfaltet Von seinen 
ausdauernden Fleisse und seiner roichen Ilegabung legte auch seine 
schriftstellerische Wirksamkeit, insbesondere seine Herausgabe des Neuen 
Korrespondenzblattes fOr die Gelehrten- und Itealscbulen WOrttcmbei%«s 
ein glänzendes Zeugnis ab. Ausser einer wertvollen Frogramroabhand- 
lung Uber die Briefe des jfingeren Plinius (187H) und dem Grundriss 
der römischen Litteraturgscchichte fttr Gymnasien (187(>) ^^ab er 1HH7 
eine Sammlung seiner inhalt.srei< heii. formvollendeten Sehulreden heraus. 
l)ef ( le^fllsc haft für deutsche Erziehun.us- und Seliulgeschiclite hat er 
dureh krilltige J'^mpfohlung zu dienen sieh bemüht. 

Enien weiteren Verlust hat iVw Gruppe WOrttemberg üi dem Tod 
^es Professors Dr. v. Kugler in Tübinjren zu hekliifren. Kr war ain 

14. Juli 18:17 zu «erlin jfelioren. wurde lvr,-J in Tübiup u l'rival.lozent. 

1808 ausserordentlicher, 1873 ordentlicher Professor. Schou im Jaltre 
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t.S62 vf niflVntlii-ht»' or soino Schrift „Boi-imind und TankrcMl", im Jahre 
ISiMi seiui' «Studien zur rjoscliichte des zweiten Kreuzzujfes", 1880 seine 
^Geschicl te der Kreuzzüge-, die 1890 in zweiter Auflage erschien, und 
„Albert von Aachen*^. Während sich so seine wissenschaftlichen 
Forschungen hauptsächlich in die Zeit der Kreuzzüge Tertieftenf unter- 
Ke«s er es nicht sich gleichzeitig in entscheidende Wendepunkte der 
vQrttembergischen Geschichte einzuleben und zwar eben in diejenigen, 
in welchen der Grund fflr das wQrttembeigische Erziehungs- und Schul- 
vesen auf tlahrhunderte hinaus gelegt wurde. Er schrieb im Jahre 18üo 
.ririch. Hersog zu Württembeig" und 18(>8— 72 „Christoph, Herzog zu 
Wfirttembei^** (2 Bünde). Auf weite Kreise des Volkes wirkton «Die 
Hnheiizollern uml das deutsche Vatt-rhind- ISSl (ISSC, Autl.) und 
J<;us» r Wilhelm und seine Zeit- 1888. Er starb am 1. April istis. Die 
IWtrehnn^^^cn unserer Oeseilsehalt, in deren Kuratorium er 18*J1 cin- 
{(fitretca iät, hatten ihn «sehr beCriedigt". 

Die Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und Schul- 
gesohichte vor dem Reichstag. 

(Vorläuügo Mitteilung.) 
(leniass dem von der letzten Gcneralvcrsamniltm<; der (Jesellsehaft 
am Mai 1S1>S ^^^efassten Beschlüsse') richtete der Haiiptvorstand an 
«las Weiihsamt des Innern am '2'y. .Jnni v. .1. unter Darle^nn«; der Aiif- 
fStbrat Arbeiten und Kntwirklun^^ der fJesellschatt eine Kinjjahe-). in der 
lim T'ehernnlunt' ilin-r wissenscliattliclien VerönVnl lirlmnLrtMi juif das 
iJt'ich < rsiiclit wiinlc. Die j-'iii;:;ilM' Wiir naniriis des \ orsIainle.-N \nii 
•it'iii r!>t»Mi \'r»rsit /.iii«!tii (li'h. l>'fi;-.-Rat Prot. Dr. \V. Mütieli und linii 
Mii^rln'ilf des iJedaktioiisausscUusses Trol. Dr. Ii. Schwalbe unler- 
zfichnet. 

In einem detaillierten \'oraii>i hlage, der eine CJegenüherstelluug 
«lir liiirehsi'hnitMithen jälirliehen KiuiuUnnen und Ausgaben enthielt, so- 
wie die bis dahin unberncksielitigten Kosten des redaktionellen Appa- 
rat4^ und der von den Gruppen zu leistenden Vorarbeiten mit in Ueeh- 
DUBg stellte, war der aus Reichsmitteln pro Jahr zu deckende Mindest- 
betrag mit rund oOOOO Mark angegeben worden. 

Die Iteichsbehdrde entsprach dem Gesuche der Gesellschaft, ihre 
Veröffentlichungen zu einer Uoichsinstitution zu machen, nicht, nahm 
aber zu ihrer Unterstützung unter die einmaligen Ausgaben des dies- 
jährigen Etats für das Reichsamt des Innern eine Summe von itUOOO 
Mark auf. 

Nachdem die Kommission füi- den lfei<lishaushalts-Ktat (Budf^et- 
Kommission) die Position einstimmig genehmigt hatte, stand sie bei 

>) Vergl. Mitt d. Oesellach. Vlll. Jalirg., GeHcliäftl. Teil, 8. 254. 
*) Wegen Raummangebt muss hier von emer wörtlichen Mitteilung der- 
aelbeo Abstand genommen werden. 
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clor zwcitcMi Li suiii; dvs Gcsamtetats ain 2. Man ü. «J. im IMeuuin des 
Heiclista^rs zur Berat imj;. 

Ziitii <'i st<'ii Male \vui <l<' (i"'r If firlisl a;; mit ••incr An^o- 
I cy:»' II ln' i I iM'lasst. ilie ui>>i'ii>«liatl liehe Autgalteii der Er- 
ziehiiiijx und des Tut errielit s Itetril't't. 

Obwohl die Gefahr einer Ablehnung so gut wie ftusgesehlossen 
war, weil alle Parteien in der Budget-Kommission ihre Zustimmung zu 
der Forderung gegeben hatten, so wurde doch von mehreren Seiten des 
Hjiuses zu dem Titel das Wtti t erjrriffen, um die wissensrliiit'tli( lie und 
nationale Hedeiitnn'r des I 'iil4'nielmiens und die Not u eii(ii;,ri<eit eines 
daiieniden lfei< Iisziiseliiisses dar/.iil liiin. I)ie Ifeili n des iJerieiit- 
erstatters Siii;rer (S.i. des |)|-. I'i<'ilierrii vnn 1 1 e rl I i ii ^ |< '.). des Prot. 
Dr. Ilieher Uli », des Dr. Lielier {('.) und des Dr. Zwiek (fr. 
Itraeliten die einmütige S^vinpatliie «les Iteielista^.s tür die Hestreliunj;en 
der Ciesollschaft zu einem sohOnen Ausdruck. Ks ertol^^te darauf «in- 
stimmige Annahme des Antrags der Budget-Kommission. 

Wir hoffen im nSehsten Hefte der Mitteilungen den Wortlaut der 
Verliandlungen uinncreu Mit^rliedern mitteilen zu krmuon. Wir haiton 
OS mIm r für unser«- ri1i> lit, schon hier den Herren liosonders zu danken, 
welelie iii ( M'inässlieit unserer d<Mi einzeliHMi r!rn|)|ien ^,n'ii'*''ienen An- 

re;:nMt: ilie |'eieltst;i;;s.ili;;eordiieten Ihrer lieimat lirlien Kreise mit aiis- 

reii lieiideii 1 ii.-^t lukt innen \erselieii lind veranlasst halten, die l nler- 
stiitzun;; der \endlent lielinn;,Mn der (Jesellsehalt «Inreh ila.>i ifeieh in 
einem der Orösse des ITntemelimens entsprechenden Tm fange warm zu 
liefilrworten. Wie wirksam dies rou uns empfolilene Vorgehen der 
einzelnen (Iruppen gewesen ist, Hess die dnroh genaue Saeltkenntnis und 
warmes Interesse ans;;»'zeiehnete Uede (U's Altj;eordneten fflr den 
II. Wfirtlemliergischen Wahlkreis, Hern» Prof. Dr. Ui elter. erkennen, 
i|er es offen aiisspraeli. dass er ans den Ifeihen der Württonilier^^iselien 
(inii»|M' L:elteten und auli^elordeii worden sei. „tiir ilieses ^'rosse und 
nationale l nternelimi n ein Wort liier (d. i. im l.'eii lista^M-i /ii s|tie< |ifn." 

Niehl minder tiilileu wir uns /.um Dank vei'itlliehlet den Kniaiorien 
einzelner Landes;;rn]i|ien. welche In verständnisvoller Beachtung unserer 
liezflglichen Zuschrift ihre Landesregierungen durch liesondere Eingaben 
zu gewinnen suchten, ffir den Antrag der (icsellschaft Im Bundesrate 
erfolgreich einzutreten. 

Die d ies jä In-i^'-e iseili-let ( J e ti e r a I V e r s a III in I u Ii lindet 

,M i II w II >• Ii . den 17. M ;i i . alieiids (i T lir im (■nnl'ereii/,>;ialc de-, Dom- 

theeiist.idlis« heil li'r.il;: \ mii.isiiiins (Derlin NW'.. ( leoip-nstr, ;K • statt. 
— Die Tapsordnnn^ lii-^t diesem Helte hei. 

JJer Vorstand der (iesellschaft. 
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6. 

Ueber das Schulwesen in der Reichsstadt 
Esslingen a. N. vor der Reformation der Stadt. 

Vou Otto Majer^ Rektor des Lyceums in Esslingen 

Esslingen a. N. ist eine der hervorragendsten Beichsstftdte 
Schwabens gewesen. Erstmals genannt im Jahre 777 und aus 
finer cella des heiligen Vitalis zum forum, weiterhin zum 
(^pidnm erwachsen, erbltthte es unter dem Schutz der Hohen- 
staufen. Im Hohenstaufen-Zeitalter erhielt die Stadt fttr die 
folgenden Jahriinnderte Ihr Gepräge und ihre Bedeutung. Sie 
wurde eine namhafte Festung, sie wurde geschmtickt mit vielen 
Kirchen und Kapollcn und war der Sitz von nicht weni^rer als 
-«echs Klöstern (Fraiiziskaiier-, Doniinikanor-, Aufj^ustiner-, Kar- 
meliter-. Klanssinncii- und Heilifr-Kreutz-KIoster). 

In der Zeit nach den Hohenstaufen zur iiiinüttt'll»aren 
Reichsstadt gemacht, war sie ein Stützpunkt der Kaiser gegen- 
uIkt von den trotzigen ( Iral'en von Württemberg und ein kräftiger 
Vorort der schwäbischen Städte, den aber auch in erster Linie 
dio Hiebe und Stösse Württeniljergs in den vielen Fehden und 
iuiegen des 14. und 15. Jahrhunderts trafen. 

Die Reformation schlug frühe Wurzeln, kam aber, durch 
sonders schwierige Verhältnisse zurückgehalten, erst lö31 zum 
Üurclil)nich. 

Die Haupterwerbs(iuelle der Stadt war der Weinbcau und 
der Weinhandel. Sie lag Überdies an der ältesten deutschen 

' Diese Abiiiiudliiug war für dn.s 1. (Württemberg-) Heft des vorliegeiuleu 
Jahrganges bestimmt, konnte aber wegen Mangel an Raum leider nicht ihrem 
Unien Umfange nach aufgenommen werden. Nur ein TeO, ,J)ie Schule 
Schreibens und Dichtens'* von Nicolaus von Wyle, konnte in dem 
fcuaaten Hefte (S. 99—104) zum Abdruck gelangen. 

MtttDqnswi d. Ges. L daoUehe Ersieb.« n. 8ehulg«gehiohl«. IZ 2 1880. 8 
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Poststrasse, die vom Rhein zur Donau und weiter nach Italien 
führte, und stand in unmittelbarer Handelsverbindung mit Italien, 
speziell Venedig. 

Tnd nun zu ihrem Schulwesen am Ausgang des 
Mittelalters! 

KüiitVrlci Arten von Schulen inair die Stadt vor der Ue- 
fonnation ;rehaht haben. Eine (ifTentliche Sehule liir die Kiiide?r 
des ^('meinen Mannes, eine Volksschule, rechne ich indcss«*n 
nicht darunter. Deren «Tste Spuren treten in den dreissiirer 
Jahren des 10. Jahiiiunderts auf", also nach der Retorniiition 
dt r Stadt, die sich Ende 1531 und Anlang 1532 hier voilzog. 
Wohl aber 

1. Klosterschulen. 
Doch schweigt von diesen die Geschichte. Für die Stadt 
jedenfalls scheinen sie keine Bedeutung liesessen zu haben. 
Auch jene anerkennende Aeusserung Uber die Franziskaner- und 
Dominikanermönche aus der Zeit der Blüte ihrer Klöster, dem 
Jahre 1291, redet wohl von ihrer Gelehrsamkeit, ihrer Bered- 
samkeit, ihrer Werkthätigkeit, ihrem herrlichen Beispiel, weiss 
aber Verdienste um die Jugendbildung nicht zu rühmen. Im 
15. Jahrhundert aber waren die hiesigen Klöster samt und sonders 
im Verfall (s. Pfalf, Reichsstadt Esslingen). 

II. Schulen der trefflichen Hauhütten der Klöster 

und (lei- Stadt. 
Denn diese Bauhütten hatten doch «rewiss ihre eiircn- 
tttmlichen, insbesondere mathematischen Wissenschaften, di«' sie 
pflegten und lelirten. Es lie;:t die Frajre nahe, ob in ihnen z. R. 
^lichael Stif<d, der später als Mathematiker grosse Berühmtheit 
erlangte, nicht die erste Anregung zu seiner Wissenschaft 
empfing. Doch weiss Verfasser dieses auch hierüber nichts 
weiter zu berichten. 

in. Eine Pfarrschule. 

Von ihr finde ich eine leichte Spui' in t-ineni Stiftun^rsbrief 
vom Jahre l.jO."). Da weiden neben dem Stadtpfarrer und deni 
Kaplan am Spital ..<lie 4 Helfer und die 3 Il<»fschüler. alle auf 
dem Pfarrhof zu Essliniren" «renannt und durch eine Stiftuiiir 
verpflichtet, einen bestimmten Jaliresta-r mit Sinjren und Lesen 
zu leiern. Es handelt sich da wohl um solche Schüler, die 
später als sacerdutt's simplices odei- illitei'ati Stellunir suchten 
und landen, in Beziehung auf sie sagt Cruel, Geschichte der 
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dt'iitsrln'ii PrcdiiTt etc., p. 2().'}: „Ein iiiossi^- Teil des Klerus 
reknitierte sich aus solchen, welche uienials Schulunterricht i^v- 
nos.^en. sondern nur eine Zeit lanjx hei einem Priester in Dienst 
«restaniien hatten, um mechanisch das nötijre Sin^ren und Lesen 
der Messen und die verschiedenen Ritualien zu lernen. In 
günstigen FiUlen hielt an grösseren Orten dei- Pfarrer auch 
mohrere Scholaren, von denen er dann l)ei Leichen. Seelenmessen, 
Prozessionen und anderen feierlichen (Tcle^n-nheiten Psalmen und 
Hymnen konnte singen lassen.** Wenn aber Cruel ebendort 
fortfuhrt, diese Sitte sei vom 13. Jahrhundert an immer be- 
liebter und wohl die Veranlassung geworden, dass in den 
Städten besondere Kleriker als magistri dieser Scholaren ange- 
stellt und so die ersten Laienschulen gegründet worden seien, so 
trifft das auf unsere zahlreichen, aus dem 13. Jahrhundert 
stammenden schwäbischen Stadtschulen überhaupt und die hiesige 
insbesondere schwerlich zu. Diese haben einen weltlicheren 
Charakter und wohl weltlichen Ursprung. 

TV. ^Die Sciiule Schreihens und Dichtens", 

die Xicolaus von Wyie in Esslingen hielt, ist tieilich eine vorUher- 
gebendo Erscheinung, gleichwohl aher di r Btnuhtunjir wert. Meine 
Ausführungen über diese Scluile und ihren Begründer — ein 
Teil der vorliegenden Abhandlung — sind bereits im ersten 
Hefte des IX. Jahrgangs der „Mitteilungen" (Seite 90—104) 
zum Abdruck gebracht. Indem ich auf diese verweise, wende 
ich mich 

V. zur Betrachtung der hiesigen städtischen Lateiu- 

schul <\ 

Das ist dieselhe Anstalt, die heute noch in unsi-n r Stadt 
besteht. Seit dem 17. Jahrhundert wurde sie Päda«rogium ge- 
nannt, seit 187<l Lyceiini. und eben g«'genwärüg ist sie im Be- 
griff, sich in ein Gymnasium zu verwandeln. 

Die mehr als öOOjUhrige Geschichte dieser Schule liegt in 
ihrer zweiten, grösseren HUlfto, seit der Zeit der Bel'ormation 
unserer Stadt in zahli'eichen Akten klar vor Augen, und es wäre 
nicht schwer, diese lange Periode in eiiifi- zusammenhilngenden 
Beihe detailliert( r Bilder darzustellen. Anders ihre erste Hälfte, 
die uns hier beschäftigt. 

DUrftige Notizen über sie finden sich in D. Karl Pfaffs 
«Geschichte der Reichsstadt Esslingen 1840^* und in ebendesselben 
^.Versuch einer Gleschichte des gelehrten Unterrichtswesens in 

8* 
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WilrttemberjLT in älteren Zeiten. 1842". Etwas ergänzt habe 
ich selbst diese Nachrichten durch meinen schon erwähiiten 
kleinen Artikel in dcni .'i. H<dt des IV. Jahr^ran^rs dieser 
„Mitteilungen'*. Foitirt setzte Nachforschungen ennöglichen es, 
noch einiges Weitere beizubringen, das freilich meist eben persön- 
licher Art ist. 

Pfafl', ..Reichsstadt Esslingen" nennt aus dem IT). Jalir- 
Imndert nach einander folgende lateinische Schulmeister: ^kleister 
Hermann Bernritter, Evang«dier (d. i. Vorleser des Evangeliums 
beim Gottesdienst in der Kirche) und Schulmeister 1414, Gerhard 
Witt ich von Geilnhausen, Schulmeister 1445, Meister Hans 
Perlin, lateinischer Schulmeister 1457. Und nach diesem folgt, 
in ireilich weitem Abstand, M. Alex. Markoleon 1525 — 1535. 

Um einen Teil dieser kahlen Namen lassen sich leichte 
Ranken d( r Erinnerung winden und ausserdem in die grosse 
Lücke zwischen 1457 und 1525 noch einige Schattenrisse ein- 
zeichnen. 

1. Der Heister Hermann Bernritter ist wohl identisch 
mit dem M. H. Bemmitter (oder Bemmintter oder Bermenter), 
dessen Name in etlichen der alten Handschriften unserer Stadt- 
und Pfarrbiblothek eingetragen ist Er stiftet, wohin? ist nicht 
gesagt, etliche Schriftien, die zugleich anzeigen, dass er beides, 
im Dienst der Schule und in dem der Kirche, gestanden hat, 
nSmlich die beiden Vokabularien Lucianus und Niger Abbas und 
einen Im Jahr 1414 geschriebenen Nicolaus de Lyra super IV 
evangelia, vielleicht auch eine Historia seu figura veteris et 
novi testamenti tin. 1440. 

2. Deutlicher, aber doch auch schon stark verwischt, ist die 
Figur des Meisters (Jerhard Wittich von Geilnhausen. Er 
hatte in Heidelberg studiert. Dort war er 1446, also nur zwei 
Jahre, ehe er hier als Schulmeister genannt wird, intituliert 
worden als „Gerhardus de Gevlnhausen quo ad moram iiatei-nani 
de Esslinga. Constant. djoc. dt." (d. i. nach dem Aufenthaltsort 
seines Vaters von Esslingen in dei- Konstiuizei- Difizese; mit dem 
Beisatz: er hat Itezahlt. iiiiiidich die ]nskrii)tionsgehühr). Souiit 
stammt seine Fanulie nicht von hier, vielmehr der \'ater von 
Cxeilnhausen oder Gelnhausen an der fränkischen Kinzig, dem- 
selben Gelnhausen, von dem Konrad. der erste Kanzler der 1386 
gegründeten Universität Heidelberg stanunte. 

CJerhard Wittich, den wir also schon 1448 als Schulmeister 
hier antreffen, scheint nicht lange auf seinem Posten geblieben 
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zu sein. Vielleicht liat or rosi^niit^rt. mri^clichorwcise deswegen, 
weil iliiii dio KoukurrtMiz der Sciiule des Nikolaus von Wyle 
lästig' wurde. 1452 ist jedenfalls das liiesij^e Schulrektorat wieder 
erlediL'^t. Damals war es, dass die Universität Padua den MaLnster 
und medic. stud. Georg Jejjer hierher empfahl (s. darüber Jahr- 
gang IV, Heft 8 dieser „Mitteilungen"). Aber Gerhards und 
seiner ehelichen Hausfrau Anna Dischingerin (d. i. von Dischingen 
O.-A. Neresheim) Kinder — Gerhard ist also kein Kleriker — 
sind gegen das Ende des Jahrhunderts noch enge mit der Stadt 
verbunden. Von den 1)eiden Söhnen ist der eine, „Melchior 
Wittich, der Burg Geilnhausen von Dischingen*' genannt, Doktor 
beider Rechte und Kirchherr zu Ejstatt im Konstanzer Bistum. 

Eine Anzahl juristischer Abhandlungen, auch — eine einzig- 
artige Erscheinung in unserer Handschriftensammlung — etliche 
deutsche Schriftstttcke juristischen Inhalts, von seiner Hand 
geschrieben, teilweise von ihm yerfasst, besitzt unsere Pfarr- 
Mbliothek; eine Postille „super Johanne Nicolai de Lyra'' hat er 
„ad librariam istam in capella omnium sanctorum in Ezzlingen** 
Tennacht. Ebenso stiftete er 1485 zwei Messen und 186 fl. zur 
Kaplansbesoldung hier. 

Seine Schwester, „Afrathe Wittichin von Tfschingen, des 
hochtrelehrten Melchior Wittich von Tischingen eheliche Schwester 
und Meister Gerhard Wittichs, weiland Schulmeisters zu Esslingen 
♦'hclielie Tochter, Bürgerin zu Esslingen" macht gleichfalls 
147« > und 1 11>"J. verschicd(Mie Stiftungen, l'ntei- diesen ist be- 
sonderer Erwähnung wert Jene Stiftung für arme Seliiiiei- aus 
(lein Jahr 14'J2. Dieselbe ist bestimmt. ..den armen, elenden 
Schülern, dii' anders nicht halxMi. denn das ihnen von christ- 
milder Hand cliristgläubiger Menschen mit<reteilt wird". ..leibliche 
iSjK'isung und Ergötzung" zu verschaffen je „an dem Tage, da 
sie das heilige würdige Sakrament dei- guten Gnade empfangen, 
damit sie an diesem Tage nicht hin und wieder nach den Almosen 
laufen mUssten"*. Der Meister ('aspar Hewninger, „derzeit Schul- 
Hif'ister''. ist neben anderen als Verwalter der Stiftung eingesetzt 
und mit bedacht. 

Man muss gestehen, die sämtlichen Notizen, die uns von Meister 
Gerhards Familie reden, machen den wohlthuenden Eindruck, 
dass hier eine gewisse Wohlhabenheit sich mit frommem kirch- 
lichem Sinn und edlerer, milder Bildung vereinigt haben. 

3. Während Uber Meister Hans Perlin, Schuhneister 1457, 
nichts weiter beizubringen ist, tritt uns 4. in ziemlich klaren 
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Umrissen (Wo Gestalt (l«'sj«'ni<r('n Scliulnit'istfTs ontjrejrfn, dor 
elx'ii in jcnon Jalii'zt'lintcn des irnisstm Aiifscliwunjrs hunianisti- 
schor Studien hier des lateinischen Siliulanits ^/ewaltel liat, 
liänilich des leverendus niajiister und rector seohnium in Esso- 
lintra. ('asjiar Tleininjier. Er stannnt aus hiesitrer Familie 
und war (»line Zweiid ein Verwandter des S|(italineisters und 
späteren Spitaliitle-rers Peter Heinin^er (1401, 1470). Er studitM'te 
zunKchst in Köln, dem ..deutschen liom", der Hochhin-^r der alten 
Scholastik. Aber von da «rin«r er dann weiter nach Heidelberg. 
1480 liess er sich hier inskribieren. In Heideiber«; aber wehte 
damals schon der Luftzug der Neuzeit, der Hauch huma- 
nistischen Geistes. Möglicherweise hat H<ininger dort den 
PädafTogen des Humanismus Jakob Wimpheling (Dez. Sl/S4 in 
Heidelberg) irgendwie noch zu gcniessen gehabt. Bald darauf 
wird er Rektor der hiesigen Schule. Als solcher verheiratet er 
sich. Also auch er ist kein Kleriker. Er ist nicht ganz ohne 
Mittel. So leiht er denn auch seinem einstigen Studiengenossen, 
dem Kaplan Peter Bttrklin, die kleine, damals aber immerhin 
nennenswerte Summe von 17 fl. Freilich ist er 1497 genötigt, 
wegen der Zurückgabe zu pressen. Ob er yon Haus aus nicht 
ganz unvermöglich war? Der Dienst ist mager. Der Schul- 
meister ist in erster Linie auf das Schulgeld, dann auf „Martins- 
wein, Ostereier, Gutes Neujahr und anderes päpstliche Bettel- 
werk'' (Schulordnung 1547), wie die spätere Generation schalt, 
angewiesen, und er muss von seinen Einnahmen dann wieder 
seine collaboratores, „den Provisor und den Kantor** (1492) 
irgendwie entschädij.'en. Dazu haben die vielen auswärtigen 
Scliillei-. die seine Schule besuchen und Sciuilgeld bezahlen sollen, 
in der Ke^rel selbst nichts und müssen „panem prupter Deum** 
vor den Häusern sin^^n^nd erbettfln. 

So bckniiiiut der Kleister Casjjar auch, als seine Iteiden 
»Söhne, .b'hannt's und Hi<ionymus. heranwachsen und studieren 
sollen, ern>tliclie Soiirni. Als die Z<'it kommt, da sein .Johannes 
die Tniversität bcsiu ht n soll, um das .Jahr löiH). sieht sieb der 
Vater nach Küstgilageni um. JSeiu Freund „Petrus pater",^) der 

Mriiilirli. r\v< i>t' i^t (litx'r »IN'iriis pater" d»T in IJt Mchliii-; IJi it f- 
wechsfl <LXXXVli f^fiiamite .IVtriis paier, präixjsitiis in D»nktiul<»rt"" (circa 
IVs Stunden von hier) «urdinis saucti Doniinici Sepulcliri per Gemiuniani vicarius 
et visitator generalis." 1503 begiebt sieb Reuchlin auf Elnladang bin zu ibm, 
Tor einer Seucbe sieb flachtend. Ffir ibn yerfasst er dann in Denkendorf du 
Scbriftchen „De arte prSdicandi". 
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in (l^T Xiiho irirondwo ist, soll ihiii wt khe zuweisen. Zu seinem 
15» «laiK i ti niuss ilmi der al)er sehreiben, er habe ein V(i<relein 
davon jifeifen li<irfn. dass die zwei Sehüh'r, die ('asi)ai' ins Haus 
zu brkoninien ;reh«)fft habe, vi«'linelir auch dureli lit ttelu vor den 
Thiin-n ihren l'nterhalt zu suelim ^icsonutMi sricn. und nicht an 
seinen Tisch und in sein Haus konunen werden. M Dennoch sind 
etliche auswärti^^e Sciiülcr (von Xeuhausen. von (Jniünd. von 
Tübin^ienj in seinem Hause. Da kostet dann der Tisch 14 11. 
jährlich, und die Vakanzen dUrfen davon in Abzug gebracht 
werden.2) 

Während der ältere Sohn a. 1600 in Erfurt intituliert wurde, 
BOT kurze Zeit vor „Martinus Ludher ex Mansfeldt**, sucht der 
Vater a. 1607 für den jüngeren, Hieronymus, eine gute Unter- 
kunft in Tübingen, im Hause eines Doktors des Earchenrechts, 
lisst sich aber statt dessen das Haus des Magisters Balthasar 
empfehlen; dort werde sein Sohn wie ein Augapfel behütet werden, 
schreibt ihm sein früherer Schüler, der Magister Wendelin, Kaplan 
and Prediger in Horv.*) 1609 bezog dann Hieronymus die Uni- 
Tersität Heidelberg, wo er auffallend bald, nämlich schon nach 
einem Vierteljahr, sich das Bakkalaiireat viae antiquae, d. i. in 
der realistischen Richtung der scholastischen Philosophie, erwarb. 

Aber zu gleicher Zeit, wo der zweite Sohn die Universität 
zu beziehen im Begrifi* ist, sieht sich der \'ater veranlasst, 
weiteren >i'ebenverdienst zu suchen. Er schreibt 1507 einem 
guten Freunde, dem Vater eines seiner Schüler, einem Licentiaten 
der Jurisprudenz nach Tübingen, er mr>chte ihn darüber beraten, 
wie er es anzugreifen habe, um die Kotariatskunst noch zu er- 
lernen.^) Der erwidert ihm dann, das sei freilich eine hohe oder 
viehnehr vieles erfordernde Kunst, eigentlich sollte ein Notar ein 
gnter Jurist sein; doch traut er es der Energie des Freundes 
zu, der viel mehr Kenntnisse habe als viele, die sich als Notare 

') .Soiiis aiirihus niipor itisoniiissc nieis eosdem Don contiib.imales tecum 
|■^^e futuros. Stillt «'nini hostiatiin nuMuhiciimlo s»' educnturi noii tiiis in ediluis 
«bsdilioniiii pariicipt s*' : _r|ii;ir*- iuic itcr fncias di:»i»ua(leo, qiium uou plus pretii 
ab ipsis sis n-ccptiinis. (piiiiii (puivis alio.** 

-I Ej? ist ein Zcttt'l «M lialleii, überstliriebeu ..Dobitores". Er b^'ginnt : 
Jiudwi^ Bernhisser ist zu mier kamen am suntag nach des heilig critis dag 
ds M erfunden var 1480 und gitt xüij ff. umb den disch** etc. 

1 Ein jetzt verschwundener Ort in der Nfihe unserer Stadt 

*) Ähnliches findet sich auch sonst VergL Pfaff, Gel. Unt p. 12, 10 
nad 17. 
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aufthun, dass er sich mit Hilfe guter Formularien, wie sie 
namentlich das „Foniuilarc instniinontoruni" biete, zurechttinde. 

So iiatte denn ('as])ar Heiuingcr ohno Zweifel einen inairern 
Dienst und seine Sorfxen. Uni so mehr ^rönnen wir ilini die 
^.niten Ta^re. deren er sieh erfi'euen diirtte. Zweimal im Jahr 
j^ah das Domkapitel Speyer, unter dem der hiesitre Pfairhof stand, 
den städtischen Beamten und Dienern im Zehnthof eine Mahlzeit. 
Da frinjr es hoch her: 72 Hühner und Kapaunen, 120 Pfd. Rind- 
tieisch, 60 Pfd. Wildbret, 2 Kälber und etliche Schweine \s'urden 
unter anderem dazu angeschafft, und viel wurde gekocht und 
gebacken. Wenn dann am Mittag die Herren vom Batbaus und 
auch ihre Diener feierlich und weidlich geschmaust hatten, 
wandelte am Abend noch der Scbulrektor hinüber und that sieb 
mit dem Pfarrer und seinen Leuten, und dem Messner, der 
Übrigens aueb ein Geistlicher war, noch gütlich bei „Ki^lein 
und Häglein und kaltem Braten mit Senf und Käse**.*) 

Was aus Caspar Heiningers Johannes geworden ist, 
wissen wir nicht. Aber sein Hieronymus wurde hernach latei- 
nischer Schulmeister in Rottenburg a. N., und als sein Vater 
hier anno 1521 sieh von seinem Dienst zurückzog, wäre er gern 
dessen Nachfolger geworden. 

Es gelang ihm aber nicht. Joh. Schmidlin (Fabrieius) winde 
ihm vorgezogen, rnd als Sehmidlin schon ein Jahr darauf seine 
hiesige Stelle wieder verliess, versuchte Hieronymus ahennals 
sein Glück mit seiner Bewerbung. Zu seinen Gunsten ver- 
wendete sich der Graf Joachim von ZoUern,^) des heiligen 
römischen Reichs Erbkämmerer und Hauptmann der Herrsrhaft 
Hoheid)erg, bei der Stadt in einem mit derber Faust und in 
unbeholfener Si)raehe geschriebenen Briefe, ( i leichzeitig empfahl 
die Universität Tübingen den Meister Maitin Bi(;cbner in einem 
„Bektor, Doktores und Regenten der Universität Tübingen** 
unterschriebenen und merkwürdigerweise deutsch abgefassten 
Schreiben, in dem sie ihm nachrühmt, „er [sei von gutem Ge- 
schlecht, frommem, ehrlichem Vater und Mutter, habe sich wohl 
und ehrlich gehalten, sei des Gesangs bericht und habe die 
Schule bei ihnen als ein Provisor oder Kantor geregiert und 
fleissig versehen**. Wer nun bei dieser erneuten Bewerbung den 

') Pfaff, Reichsotadt EssUniifeii, ErgfttuEungsbeft p. 80 f. 

Ob das derselbe Graf roti Zollmi ist, <Irsst>ii LattMii «Hechinger 
Latein" sprichwörtlich geworden ist? S. Pfaff, U. Unt.-\Ves., p. 28. 
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Sieg davo^t^lljL^ ist al)«'riiials uiiln kaniit. Jcdoiifalls lienift die 
Stadt scliuii di«'i Jahre spater den Alex. Markoleon (Märkiiuj als 
Rektor und Meister an ilire Scluilc». 

Vüv Hieronymus maciite das Knipfeliluii^rsschreihen des 
Grafen von Zollern besonders gidteiid. er habe unter vielen eig^eneu 
tinanziellen ( )|)t» i ii der Stadt l)eini „Lanjjfen Hiscliof von (Jui'k, 
Kartinal, ein F(lr(ieriiis «rebraclit". Lan^ aber war jener Au^zs- 
Iturger Bür^ersohn, der sich im Kirchendienst zu den höchsten 
Ehren und zur Stellung eines Reichsfilrsten empor^rearbeitet hatte. 
1518 — 1515 war er Bischof von Gurk. 1515 Koadjutor des Erz- 
hischofs von Salzburjr. seit 1519 Erzbischof von Salzl)uror. Maxi- 
milians unentbehrlicher Rat und Diener, und 1519 — 1521 unter 
Karl V. Mitglied der obersten Regierung für alle österreichischen 
Lande, dabei ein Humanist und Gönner der Gelehrten. 

Dieses und manches andere bisher Bertthrte zeigt Heininger 
in Besiehungen zum Humanismus und den hervorragenden Fflege- 
stiUten desselben, Heidelberg und Erfurt; dazu mit Tübingen in 
einer Zeit, wo Bebel dessen Schule reformiert hatte. 

Auch diejenigen, die an ihn schreiben, bemühen sich um 
humanistische Wendungen. Sein früherer Schüler, nun Kaplan 
ond pastor Horwensis, bestätigt seine Aussage mit dem Ausruf: 
^Deum hominumque fldem protestor**, er ist sich bewusst, einem 
flberlegenen Lateiner gegenüber zu stehen und bittet zum Schluss: 
«Ineptias corrigito'. -> Zugleich aber hat Heininger auch mehr- 
fache Beziehungen zu kirchlichen und mönchischen Kreisen. Und 
eines der Briefehen, das sich erhalten hat und vermutlich auch 
an ihn treriehtet ist, bittet anerele^a-iitlich um seine Fürbitte für 
•in krankes Kind. Jn seinen Händen finden wir endlii ii J*assiones 
Miirtyrerireschichten) und (lanel)en (h-n Hai)tista Mantuanus.M den 
Winj|»helin«r als einen zweiten Vir;:ii zum Stu<iium emidohli'ii hat. 

()ffenl)ar ist Heinin^ier eine in seinen Kidsen irescliätzte 
Pt'rsfinh'chkeit. Die Achtunir. die er ireniesst. gründet sieh auf 
soiiit* Tüciitiizkeit als Scluilniann, seinen Fleiss und seine CJe- 
l»'brsauikeit. Seine <Mnstii,^en SciiUler tivten ihm elu'erbictig ent- 
gegen und bezeugen ihm Dankbai'keit.^) 

Bapt. Mantaftnntf Kanneliter zu Mantua, 1518 General seines Orden», 
ife^torben 1510, geisselte in seinen Schriften die MissbrSuche der Zeit. Auch 
Uan» Suchs hat ihn wohl gekniint. 

') R»'v»Ten<lu!*, venerabili?^. (■oli tuliis niai,Mst»'r . . . tuus mpellanu.*« in- 
«iiL'nus . . . Siipt riorihiis dichus oiuiiibus tu«» in ]iarticulai'i in»- diilcissiiuis 
iitteris aÖ'eceras. t^iiae lufiito iil>i rc^^poudfr«' deheu . . . Novi tt- doctiorem 
■Bidtis qiü se notarius geruiit. Ut te novi industrio.<ium. 
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Schaiu'ii wii- uns nun nacli seiner Schule um! An ilir 
wirken nebt-n. ]»ezw. unter ilnu noeli verseliieilene collnlxtralnres und 
provisore>. 14!»i2 der ..Provisor und Kantor**. Das sollen nach 
einer StuttL^arter Schulordnunir „lUi-nelini ^^delirte Männer" .sein. 
Oll sie es ahrr alle wan'n? I>s ist <'in Zettelehen erhalten, mit 
welelieni der Kantnr' LtMuihard Seliwindelin in einem nicht vhen 
klassischen r.atein rinrm Knilcnen in Xliitinjreii anzciirt. dass er 
von seinem Dienst zurücktreten wolle und diesen aullordert, sein 
Nachl'olger zu werden. Es lautet also: 

„Te do meo .statu certiltico (Jois nii) me resignaturum 
offlcium cantoris hic in opido, quare si tu eundem suscipere 
velles, poteres attemtare et bodierno atque crastino die com- 
parere. Usque adsunt bene duo volentes eimdem suscipere, 
quare ne differes oro et tuum exspecto responsum. Raptim ex 
tempore.** 

Leider hat der Zettel kein Datum. Aber er wird wohl 
gleichfalls zu den aus der Zeit des Caspar Heininger, vrie es 
scheint, ganz zuföllig erhaltenen Briefchen gehören. In der 
Tfibinger Matrikel findet sich nun in der That auch ein Leonhardus 
Schwindelin de Esslinga unter dem 4. April 1505 eingetragen. 
An sich hätte man geneigt sein können, den Schreiber unseres 
Zettels um eine Generation frOher zu setzen. 

Die Schule in Esslingen war unter Meister Caspar offen- 
bar stark besucht, wie von hiesigen Bfirgersöhnen, so von aus- 
wärtigen Schülern. Der reiche Spital und dessen Wohlthätigkeit 
lockte vernuitlich allein schon viele fremde Knaben hieher. 
Aber seine Fdrsor^'e reichte, obwohl er zweimal tilL'lich BnH 
und was vom ( Jesinde«>ssen üliri«r Idieb, an die ainn-n Schüler 
vei'teilte, die man ..Häfeleinsbuben" nannt«- von dem hrdzerneii 
HiU'eh'in. das si<' am (Üiilt'l belesti«.^ mitbrachten, oflrnltai" nicht 
aus. Nicht wniiLfe fivmde Scldib'r ersaniren ihr l^rot vor den 
Häusern dri- lUii'^er. l ud übrrdies werden fjefren das Hude di-s 
Jahrhuntl'-il < manclie Stittuni:»'n zu (Junsten armer fremder 
Schiilt'r iit nuK'ht. so die oben crwäiintc der A;ratln' Wittich. Be- 
.Konders n< iinen<wert alx'r ist die StiftuiiLr von olK) tl., weicht' 
die (Jebriider Jakob und riricli Bairut ann<» 148() zu Brot- 
austeilun^ren unter fremde Schüler fr<Mnaclit halien. Sie allein 
schon lässt auf ' iiH' zienüiche Anzahl solcher Schüler schli« n. 
Dass sich imter den Auswärtijren Schüler von Städten tind( ii, 
die selbst tüchtige Schulen gehabt haben mögen, wie GmUud 
und Tübingen, ist schon oben erwähnt. 
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X'iit<*r (lirsrii armt'ii. nniiincklichpn Schiilt'iii. dir des An- 
scliliisses an ciiio Faiiiilic nithchrrn inu^j^tcn, tVliIt auch der 
Ualtrenstriek niclit. Kiiies der doch \v('ni;reii erlialteiien Privat- 
sichreil)eii ist von einem Klostermann an den Keverendus nia^n.ster 
Caspar Heinin«rer «rerichtet und stellt ein Uriasbriefchen vor für 
den Neffen des Klostermanns, der sich nun schon seit vier 
Tftgen um die Schule gedrückt und sich an den Klosterthoren 
beniingetriehen hatte.') 

Wie viele Söhne hiesijrer Stadt Meister Casjtai- in seiner 
langen hiesigen Dienstzeit für die Universität ^reschult hat, zeigen 
die Matrikelbttcher der Universitäten, deren Durchforschung Uber- 
haupt in manchfacher Weise fUr die Geschichte des gelehrten Unter- 
richtswesens unserer Stadt lehrreich ist Verfasser dieses hat die 
Matrikelbttcher der Universitäten Heidelherg, Freiburg, Tübingen, 
Frankfhrt a. O., Erfurt, Wittenberg, Köln bis 1406, Bologna und 
Krakau zu Rate gezogen; leider aber die von Prag, Wien, Köln 
8eit 1467, Leipzig, Trier, Basel, Ingolstadt, Mainz und Paris für 
seinen Zweck nicht ausnützen kOnnen, da sie noch nicht heraus- 
gegeben sind oder der leicht nutzbaren Form noch ermangeln. 

Im einzelnen den P^rtrair des Studiuins dieser (^uelh>n mit- 
zuteilen. lii'L't nicht im IMaii dieser vorlie^n'nden Arl)t'it: wohl aber 
•liirfen einiL^e allirenieiiH re Sätze auf Grund jener Untersuchungen 
liier ausL-^csprochen wn-dcii. 

Es stellt sicli aus den ^Matrikelhiichern mit der überraschenden 
Wirkung b<'stimmter Zahlen dar. wie die rniversitäten seit dem 
Ende (h's 11. und dem Anfang des 15. .Jaljrhunch'rts di«' Söhne 
unserer Stadt in hingsam sich str'igernder. aber immer stärkerer 
Weise aHLM'zogen halx'u. Seit ca. U.'iO meiirt sich die Zaid hie- 
siger Studenten namhaft, seit 1480 zeigt sich ein auffallendes 
Anschwellen, zwischen 15(X) und 1510 ist Hochtlut. Und wenn 
im Anfang des Jahrhunderts nur veieinzelte £sslinger studiert 
haben, wenn um die Mitte des Jahrhunderts es solcher in einem 
Jahrzehnt ein starkes Dutzend nur gab, so studieren 

1480/89 .... 24 Esslinger 
1490/99 .... 34 
1500/09 .... 48 

Von da an, also schon von 1510 an, tindet ein bedeutender 
Bttckgang statt: 

0 »Dizit scolares habere remissionem . . . Nolite ergo parcere virgis 
credere Terbis; et ibi mitto Tobis coUaboratoribas daturus praemium.*' 
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1510/19 sind nur noch :V2 

1520/29 „ „ „ . m 

15:J0/39 „ „ ^ „12 

1540/49 , „ ^ 5 
hiesige Studenten auf allen den genannten Universitäten zu- 
sammen. 

Caspar H«'iniii<r<'r aber mag von den oljen Gezählten während 
seiner Amtszeit nicht weniger als ca. 140 zur Universität vor- 
bereitet haijen. Und unter diesen waren wohl auch folgende 
namhaftere Männer: 

Peter Kese, Prof. in Leipzig, ordin. Heremitar. prof., 1494 
in Erfurt intituiierL 

Bartholomeus Kh e, 1516 Dekanus in Tübingen, 1527 
iurium doctor in Heidell>erg. 

Dionysius Graf (Grawe), 1512 in Heidelberg intitoliext, 
1551 doct. utr. iur. u. prof. auch rector in Leipzig. 

Bernhard Pfot, 1502 in Wittenberg intituliert, 1508 ron 
Staupitz für die neu gegründete Universität Wittenberg als Lehrer 
nebst andern in Tübingen gewonnen. 

Johannes BOschenstein, 1472 hier geboren, nebst Beuchlin 
einer der hervorragendsten Erneuerer der Kenntnis der hebriU- 
sehen Sprache, 1518/19 Lehrer des Hebräischen in Wittenberg, 
im übrigen ein unsteter Wandervogel, und 1540 zu NOrdlingen in 
grossem Elend verstorben. 

Endlich Michael Stifel, geb. hier 1486 oder 1487, Augustiner- 
möncb und 1522 der erste Herold Lutliers in hiesiger Stadt, 
hernach, von hier liiichtig, A'erfasser der berühmten ^latlieniatica 
integra 1544. eines Werkes, ..wie es in Deutschland mindestens 
seit .'i Jalii liiiiiderten nicht geschrielien worden war*" (('antor). 

Ulme Zwt'ilcl ist diesen Scliült iii Caspars ahn- anch iler 
Verfasser d<'S in lateinisclitii Distichen im CJeschmack der da- 
maligen Humanisten gescliritlifuen Esselingae Encomion vom 
Jahre 15'22 hrizuziililrn. dessen Hiielilein allein schon beweist, 
dass man in der Schule des Caspar Heininger judii- als l)loss 
granmiatische Peg<'ln und Mrmelishitein gelernt, und dass man 
dort die lateinischen Dichter eifrig gepllegt, gelesen und nach- 
geahmt hat. 

5. Als im Frühjahr 1521 der alte Schulmeister Caspar 
Ueininger sich en(lli< li zur Ruhe setzte, da berief der Pat an 
seine Stelle von Menuningen her d<ii Johannes Schmidlin. 
Der Stadtschreiber V.Ttinger von Ulm schreibt seinetwegen an 
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lit'ii hi»'siL''<'ii IMir^criiHMstcr Hans l ii^'^cltcr, küniK' aus oiL-'ciRT 
Krfaiir«>nh»'it mit (iniiid der Wahrlicit es wissen, dass dieses 
Mannes «rloielien in ihrem Lande nicht s<'i. Neben dem. dass 
*^<*limidlin ein tfiehtiirer Schnhnann war, wai" er auch ein «jfeUdirter 
Humanist, wohl kundi;: nicht nur th'S Lateinischen, sondei-n auch 
•les CrHechischen und Hebräischen, und dazu war er der neuen 
kirchlichen Richtung zufrethan. In der Leichenrede auf Brenz p. 7 
¥!rd er hochgerühmt als der einstijre Lehrer dis Brenz in 
Vaihingen. (Brenz ist 1499 in Weil d. St. «reboren und in 
seinem 13. Lel)ensjahr von der Schuh' Schnudh'ns aus auf die 
Universität Heidelberg gegangen.) In dem U Inier Gymnasial- 
programm vom Jahre 1858 p. 2, 3, 4 endlich wird die Vermutung 
ausgesprochen, Schmidlin sei der Verfasser von ^^Schulmeisters 
Beschwerden**. 1626 lehrt er Griechisch und Hebräisch in Ulm. 

Hier aber war Schmidlin nicht lange. Vielleicht hat ihn 
die kirchliche Reaktion, die a. 1522 drohte, bewogen, Esslingen 
bald wieder zu veriassen. Dazu brach bald nach seinem Eintritt 
in seine hiesige Stellung eine Seuche in der Stadt aus, die ihn 
veranlasste, seine Lehrthätigkeit längere Wochen zu unterbrechen 
und ein gesünderes Klima aufzusuchen. Im Juni 1522 fürchtete 
man seinen Abgang von hier. Doch schien er zunächst noch 
einmal abgewendet werden zu können. Damals singt Job. 
Molitorius in seinem Esselinprae Eucomion von ihm. Er lässt 
Athene vor .Jupiter treten und für die Stadt, deren Väter sehr 
besortrt sind, Schmidlin wolle sein Amt aufgeben, in folgenden 
Worten bitten: 

^En vaKal)unthi perit nullo nnxlt iante IMagistro 

Pultes, ceu vasto naufra^'^a cynil)a sah». 
Est mihi ^lusarum decus immortale .Joannes, 

Lauri^eros inter jrloria jtriina virns. 
Hunc sine (nain(iue polesj i)uer<>runi ut pervigil Ai'gus 

Tncustodituni servet ubi(|ue irregem." 
Jupiter gewährt die Bitte, Athene brinj^t den 1>eki'nnmerten 
Vätern der Stadt die frohe Botschaft dieser Gowährung und 
ruft der Jugend zu: 

^Dicite Jo iuvenes, haue lucem marmore fausto 

Scribite, nam vobis commoda multa tulit. 
Nunc praeceptorem patuläs efferte sul) auras, 

Nam mores docto pollice saepe facit. 
Perpetuum viyat dbas orate sorores, 

Aut tribuant docto stamina longa Fabro." 
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Ueberaetsung: 

„Sieh\ wo kein Meister sie lenkt, geht scli weifend zu (minde 

die Jugend, 

Gleich dem zerlirccliliohrn Kaliii auf der unendlielien See. 
Nun ist da mein Jnlianues. der Musen uusterhiiehe Zierde. 
l{uhuiv(»ll vor alh'u er strahlt, welelie der Lorbeer .ir<'S(limiiik.t. 
Ihn lass. denn du verniairst's, daiiiit er ein wachsamer Aj'gus 
Allwäils wach über der übel behüteten Schar/' 

„Heil! drum rulet ihr Jungen, und schreibt aul den Marmor den 

Segen 

"Dieses Ta^os: er hat reichen (!e\vinn euch L^chraeht. 

Kündet dei- Welt sein T.oh und iMt'iset den Meister der Scliule, 

( )lt mit des Künstlers Hand bihlct er arth'elu' Sitt*. 

Fleht zu den schrecklichen Schwestern, «iass cwiii Tahricius lebe. 

Wo nicht, dass sie doch lang spinnen die i^'äden ihm zu.** 

Allein die Hotlimnir, Fahriciiis halten zu können, war eitel. 
Anfangs Juli hat er sich bereits ..unterstanden, sich von dem 
Dienst zu steMen". wie tler (rraf von Zollern schrei))t. der wie 
nutgeteilt dann den Hieronymus lleinin^n'r em|)tiehlt, während 
die UniversitUt Tübingen den Martin Blechner jjräsentiert. 

<). 1525 — 1535 endlich ist Schulmeister der Stadt Alexander 
Markoleon (Märklin). einst Predigerraönch in Stuttgart, dann 
1521 lateinischer Sciiulmeister. Wegen seiner Anhänglichkeit an 
die neue Lehre 1525 in Stuttgart vertrieben und nach Esslingen 
entwichen, hatte er hier das Rektorat der Schuh' übernommen: 
er führte es so, dass die Esslinger ein „besonderes Wohlgefallen*' 
an ihm fanden. 1535 rief ihn Herzog Ulrich als Rektor des 
Pädagogiums nach Stuttgart zurück, und die Esslinger liessen 
ihn ungeme ziehen. Kein Wunder. Seine Zeitgenossen rühmten 
ihn hoch als „virum egregie doctum, litteratissimum et ad 
formanda iuventutis studia quasi natum et factum", cf. Pfaff. Gel. 
TJ.-W. p. 75. Er ist es, der den kirchlichen Umschwung der 
Dinge in Esslingen erlebt hat. Denn dieser vollzog sich Ende 
des Jahres 1531. 

Nur anhangsweise sei noch hinzugefügt, dass nach den 
Ratsprotokollen vom Jahr 1557 ff. hier auch eine Meistcrsftnger- 
Schule gehalten mirde, die um die genannte Zeit schon lange 
bestand. Ol) sie aber in unsere Periode zurückreicht, wissen 
wir nicht. (Vergi. riaü, Keichsstadt Es.sliugen, p. 39 u. 233.j 
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7. 

Die Maiuzer Uoclisehule 1477 und ihr Lehrstuhl 

für Bibelkuude. 

Von Prof. Dr. Fmi Falky Archivar des .Bistum» Mainz, in Klein- Wintemheim. 

liu Lauft' der Z<Mt verh'irtc sicli der Schwerpunkt der wissi'ii- 
schaftlichcii Tliiiti^'^kcit von der Dom- und Klostcrschulo auf 
(lie Hochsfluil»*. liezüjrlich des Bibelstudiunis trat liicrbci krino 
Veränderun^r ein. ja wir sehen in der Verfassunjir der Hoeh- 
schttle eine B«'stinunun«r jsre wahrt, wekiie uns die heil. Schrift 
immer wieder als Mittelpunkt des tlioologischen Studiums er- 
scheinen lässt. dio Graduierten der Theologie nämlich benennen 
ihre Grade nach (h r heil. Schrift sacra scriptura, sacra pagina, 
es gab demnach baccalaurei, licentiati, doctores sacrae paginae 
soviel als theologiae.^) 

In Deutschland sehen wir später als in Italien und Frank- 
reich Hochschulen erstehen, so Heidelberg 1386 im Wormser 
und Erfurt im Mainzer Sprengel 1392. Beide Schulen wurden 
Tom riietnischen Klerus fleissig besucht, und wem dieselben 
lueht genflgten, der lenkte seine Schritte über die Alpen nach 
Bologna und Padua. 

Gegen Ende des Mittelalters sollte das weit ausgedehnte 
Enstift Mainz eine zweite Hochschule erhalten und zwar in 
Mainz selbst. Die Eröffnung derselben fällt ins Jahr 1477. Der 

') «Die Throloi:i<' z<^rfi*'l damals (15. Jahrhundert) in zwei Hauptteile: 
r>a* Studium der liiil. Schrift (h. patr. oder s. Script.) und das der D«i,Mnatik 
und Moral.- Albert, M. Dnriiiir, ein dtMitsthfr :Miii«)rit d< s IT». Jh. 1M1»2. S. 18. 
Doctores s. pag., Lerer(iü) der heil. Schritt, sind niclit iiuiuer Doceutt-u dt r Theo- 
logie (Professoren) mit Lehrstuhl, sondern Schrifterklurer auf der Kanzel 
htügtt. Vgl. hierfiber Paulus im Katholik 1808. I, 64; Albert a. a. 0. S. 28 
Note 1. Die Mauizer WeihbischOfe Ho^garten 1466 u. Fr. Sifrid 1446 heissen: 
Uinr(i]i) der heiL Schrift. Joaimis II, 909. 4S8. 
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KurfOrst Dietber hatte dem Papste Sixtus IV. die Absieht der 
Gründung einer Hochschule 1476 kundfrethan, worauf dieser zu- 
stimmend antwortete. Unter dem Datum vom 31. März 1477 
machte Diether von Isenburg die auf den 1. Oktober gesetzte 
Erüft'nun^r des Studium «renerale bekannt. 

In der als lOiiiladiinirsschrift dienenden Urkunde finden wir 
kein kaltes Aktenstück, sondern von der allseiti^n'u Wichtijrkeit 
der Unterrichtsstätten ausf^eliend wendet .sie sich an die Wissens- 
durstigen mit folgendem warmen Appell. 

„Es m^gen demnach in diese unsere angesehene Stadt Mainz — 
magistra morum et disdplinae ac virtutis indagatrix expultrixque 
vitiorum, divinae religionis ac fidei observantissima — eintreten 
und dieser neuen Pflegstätte der Weisheit nahen alle jene, die 
nach stattgehabter Mühe und ttberstandener Gefahr die kostbare 
Perle des Wissens gefunden und das von oben gegebene Talent 
zu allgemeinem Nutzen verwenden und als ein Licht nicht hn 
Verborgenen noch unter dem Scheffel, sondern auf den Leuchter 
stehen wollen, damit es jenen leuchte, welche den Weg der 
Tugendhaftigkeit zu betreten yerlangen. Es mügen kommen, 
sag' ich, jene, welche Viele zur Gerechtigkeit heranzubilden be- 
gehren . . ., denn was ist süsser als. das was man «gefunden, 
andern mitzuteilen und zu »(eben, wozu wir ja von Natur aus 
wie beschatten sind, das was der Gesamtheit von Nutzen sein 
kann, mit Ilerzensfreudiirkeit Allen zukonunen zu lassen ... Es 
mögen koinnien. die die verschiedenen Früchte der Wissenschaften 
zu plliicken und an ihrem llenusse sicli zu erfreuen gedenken. 
Es milgen konuuen. die den Weg der Tugend betreten und die 
wahre (Jlücksciigkeit aufsuclien wollen, sie mögen herzutreteu 
dürstend nach dem Quell der "Weisheit, dass sie von seinen 
Büchern kosten . . Die 1/rkunde schliesst: Xobilern igitur 
Mogontiam et hanc novellam litterarum |)alestram. cui . . . ad 
proximas Kalendas Octobris ])rincipium dabitur, petant, ubi 
facile . . . immensa et suis laetitiam, patriae gloriam et oma- 
mentum afferre poterunt 

Eine noch ungedruckte Geschichte von Mainz, die bis zum 
Jahre 1500 reichende Historia Moguntina des Bektors Hebeh'n 
von Heimbach,^) gedenkt in anerkennender Weise der hohen Blflte 



1) Falk, Zur Gesch. des PredigUunts in Hist-pol. Blatter LXXXI, 43; 

• Ti ith 1 H. Kt ssf de studio s. scripturae in opp. ed. Basaeus 1606 p.967; 
Weidenbacli, Bioger Kegeiiten 594. 
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der juiiiron Hoclischule, ZU welcher tüchtige Lehrkräfte heran- 
gezogen worden: 

>An (lit scr Hochschule wirken überaus gelehrte Miiniiei-. 
in (leren vonlerst«'!- Hrihc ein Florentius Diel von Speyer. 
Pfarrer zu St. ('hrist<ij)h, Vicar am Dome, Licentiat der liejl. 
Schrift, steht. Viele Z(lfrlinire hat derselbe mit der Milch seiner 
Weisheit irenälirt und ^-ross^o'zoireii. so unter anderen den Nicolaus 
Dürkheim er aus Bin^^en. Licentiat. Planer zu Hltville, Heinrich 
Kesse. Pfarrer zu Biniien. .Jacob ^lerstetter aus Kliiniren, 
Dichter und Theologe, Kulin aus MUnzenberg, jetzt Eegens im 
Grosscoiieg." ') 

Von den hier {ronannton (ielehrten begegnet uns Heinrich 
Kesse im Briefwechsel des Trithemius. welcher 1477 an jenen 
schreibt: ^ich höre von Dil- !nit wahrer Freunde, wie ileissig Du 
im Studiren und wie eifrig in Verkündigung des Wortes Gottes, 
wie musterhaft in Sitten und wie geregelt Du bist in 
Demem ganzen Wesen/^ Trithemius eifert ihn zu beharrlichem 
Studium an und weist auf dessen Nutzen fOr Zeit und Ewig- 
keit hin. 

Von der inneren Einrichtung der Hochschule interessiert 
ODS hier, dass bei ihr von Anfang an wie anderwärts auch ein 
Lehrstuhl für Bibelkunde bestand und eine Reihe mehr oder 
minder berOhmter Professoren denselben inne hatten. Zu den 
ersten nnd angesehensten Fkt>fessoren fllr Exegese gehört der vom 
Kurfürst Diether von Erfurt berufene Johann Bertram. 

Johann Bertram, aus Naumburg gebttrtig, besuchte die hohe 
Schule zu Erfurt, wo er den theologischen Doktor erlanjrte 
und 1483 als Theologieprofessor auftrat. Nach Mainz berufen, 
wurde er Dekan der theologischen Fakultät und 1 IST K'ektor. 
Weiteren Euhm ei warb er sich als DompfaiTer seit 1488 durch 
Seine Rednergabe. 

Die Geschieht»' der Mainzer Hochschule rühmt von ihm. er 
balie unter den älteren Lehrern, welche sie geziert, eine ganz 
vnrzütrliche StelluiiL^ eingenonunen, wie aus . so vielen akademi- 
schen Akten hervorgehe. War er doch 30 Jahre lang als Pro- 
fessor thätig! 

*) Ueber Diel und Dürkheimer vgl. Roth, Beiträge zur Mainz. Schrift- 
rtdlergesch. un Katholik 1896, Bd. 2, a S88. 249; Ober Mentetter, Pfarrer zu 
8t Emmeran, Katholik 1888. II, 869, er var zu Heidelb. 1488 immatrikoliert. 
T«pke 8. 800. 

^ Wie Verf. nachtrlglicb mitteilt, gehört hierher Amn. 1 Ton 8. 124. 
VitteOanfia d. Qm. L d«utiohe &Bi«bnags- n. SobnlcMch. IX S 1899; 9 
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Bertram,^) Richter in dem Renchlin'schen Streite, Mitglied 
der von Berthold errichteten BlichercensurbehOrde, Visitator und 
Kommissar,^ starb reich an Verdiensten am 6. Februar 1515 
und wurde zu St Peter, wo er Stiftsherr war, beigesetzt 

Von seinor littcrarischen Thütipkeit interessiert uns hier 
sein von Trithemius als opus prrando Jx'zeiclinetos Wrrk: 

In prolofifum biblie Hb. 1, l)ojrinnen(I: C'oj^itanti mihi in 
priscique^). Sixtus Scnonsis S. 258 seiner hoch angesehenen 
Bibliotheca sancta lobt von dieser Arbeit: scripsit roiumen ingens 
in prolopum bibh'e, omnia ad scripturae introductionem necessaria 
copiosissimo coniplectoiis, <iuo(i incipit: Co^'itanti mihi etc. Dar- 
nach scheint Sixtus das Buch ^■ckannt zu haben, \veni{rstcns als 
Manuskript, Wir dürtVn der Hofl'nunjj sein, dass es wieder zum 
VorsclH'iii kommt. Wenn nun Sixtus, (h-r all^'emein als der Vater 
<li'r t'itrcntlichen Eiideitun;rswissrnselialt ;:ilt.'*) in dem Weikf 
iiertrams omnia ad introductionem necessaria vorfand, so würde 
er dem Beitram einen Teil seines Huimit s abtn ten mtlssen, da 
die Bibliotlieea saneta erst löfM» crseliien. Dem sei wie iiim 
wolle, Hertram kann als luMlrntender IJelehrter seiner Zeit be- 
tiaciitet werden, dessen Handschriften nachzugehen sich der 
Mühe lohnt. 

Bertram docirte bis in sein hohes Alter, wo ihm eine 
Beihilfe in dem Majjister (Jeorjrius von Schlitz wurde 1492. 

Die Universitätsprotokolle der theologischen Fakultät ver- 
zeichnen zuiii St. Dionysiustage 1493 (3. Okt.): „Durch einstimmigen 
Consens der Herren Professoren wurde zugelassen zur Bibel- 
lesung ad lecturam biblie der Magister Gleorg (Rosenkranz) ron 
Schlitz, und die theologische Fakultät wies ihn an, über Uber 
Tobiae et epistola I ad Corinth.*) zu lesen; auch bestimmte sie 
ihm den Doktor Joh.Bertram von Naumburg, unter dessen Leitung er 

') Roth, Tlfiträj,'»« S. 242, Tlertram's Ueziphunir zu IVt. Ravcnna? in 
II^McU iihi imiM'. I'. I^iv« nii:i.< in Mainz und m'mi Kampf mit den Kölner Dunkel- 
männern in Wehtdt'uUche Ztjils*cl»r. XVI, 2öö. 

*) Auch anf dem Rapertsberge, vgl. ▼. d. Linde, Handschrr. ni Wiesb. 8. 83. 
Weidenbaeh, Btnger Regesten 5B0. 

'1 Trith. Script. Baut 1494t 138 b: cogitanti mihi in priicique, ed. CoL 
1531 f. I<i7 hat: in prist 

*) Kaulen, Einleitung: in die lieil. Schrift IHOH S. 0. 

*) Both Beitr. 8. 249, der ihn irrig Kosenberg nennt, flieht obigen Protokoli- 
aiusog; seine Vortage scheint Roth nicht richtig gelesen zu habmi: et primam 
epistolain ad eorum lei.'end:in). statt primam epistolam ad Cor. l^endam; TgL 
auch Knodt, Comment II, 43. 
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in der hl. Schrift arbeitete, sob cuius dlrectione militabat in 

s. pagina." 

Dass thatsächlich an der Hochschule das Bibelstudium eine 
fortsresotzt«' Pflege fand, ergiebt sich aus der an den Hochschulen 
g.ebrauchiichen, auch in Mainz nachweisbaren Einrichtung des 

Baccalaureus biblicus. 

Hatte näniHch (ier Student eine Zeit lang seinen Studien 
olfL'ciegen und in einer Prüfung seine Befähigung bewiesen, so 
Diihiii er Teil an den Disputationen, Determinalio genaiiut. Nach 
glücklich ül)erwuiKleii<'r Deteruiination erliielt er den Titel eines 
baccalaurens siuiplex mit dcni Rechte, selbst Vorlesungen zu 
lialtcii. iiiciiiicndi. l'eluingcn. cursus V(U'zuneliinen: sie hiessen 
baccalaurei currentes. In dei' Theologie hiess ein l»acc. currens 
g('\v<»linlich auch bare, biblicus, luunentlieh jen<'r, welcher nach 
Anweisung der Fakultät und unter Leitung eines ^lagisters 
<Pater, niagister suus) Vorlesungen über einzelne Bücher der 
heil. Schrift unternommen hatte. Waren die vorschriftsmässigen 
Vorlcsangen über die Bibel vollendet, so gab die Fakultät den 
Auftrag zur Erklärung eines oder des andern Traktates aus 
dem Magister Sententiarum (d. i. Summa Petri Lombardi), wo- 
nach der Vortragende bacc. sententiarius genannt wurde. Dem- 
entsprechend gab es in der Philosophie einen bacc. cursista und 
textuaiis. Nach Beendigung dieser Vorlesungen wurde der Sen- 
tentiarius zum bacc. formatus promoviert; als solcher war er zugleich 
Kandidat zum Grade des Licentiatus, später zum Doctoratus. 

Trotz der Kärglichk»Mt der die Geschichte unserer Hochschule 
betreffenden Geschiehtsquellen k()nnen wir eine Reihe von Stu- 
denten namhaft machen, von welchen es h<M*sst: admissus ad 
princij)iatum in bibliaui — ad cursum biblie admissus — in hibüam 
iücepit legere — baccalaureus biblicus. 

Ende des 15. Jahrhunderts admissi sunt sequentes bacca- 
laorei ad cursum biblie: 

EäfriemB de Bobenkanum ex ord. minor, (MvmUe), 
Joemme» UffMiemer ex Fraietfardio 1479, Jbmg. Xd. 
Joamee Gaeseei ex AMguitOy eem. ad e. Jch, admieeits 1479a) 



DittMn prflsentieren 1^ die ProfesmMmi auf eine erledigte Pfrflnde 
>aik (Ur Stiftskirche St. Martin zu ßingen. Weidenbach, Binger Regesten 533 
aus WfiidtweiD, Subg. l^ova IX. praei p. 52, 
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Jacobus Duden de Wickert doci. iheoL, vicar. ad S. Stepk. 
1 1504. 

Anden» Studenten: 

Jodorus de Get/lnhausen, vic. S. Fetri^ ad cursum biblie IdSÜ 
Mai 22 admissus (oh. eod. annop) 

Hertnamus OrÜieb ex Botenburg 1485 Od. 23 ad leduram 
adm,^) 

Joannes Coci ex SpirOt ean, B, Vkt, 1488 penuU. FAr. ad 
eurs, hüd, adm, 

Georg lUaeneranijs de Schlite 1493 die 8. Dionys, adm. 

Henricus Kes8e de Wimenheim, pleb, Bmg.^ baeeaL büiUeuB 
Coknims.'^) recepfus est 1499. 10. JuUi. 

Sngdmamu8 KleAerg, ord. 9.AiigwUmt hace, (tU. reeepiua 1496. 

Joannes Stumpf er Eborhaeh (aueh EberhaMu genamU); 
im Dee. 31 reapondU ad bibUam tnb Diähero Veehris; 1510 
ad prine^pkdum im InUlia est admissns per doetores faenUaiis simäH 
ikeologiei, nemme diser^tatUe^ sed una$nmi voto. Er starh 1633 als 
Ikmpfairrer^) 

Hamens Monbrot von DtXbergen^ Broenraior 1» Ifenstadt «m 
BMmn Speyer, 15U9 JuU 19 prmeyMtm feeU t» hSbUam mb 
Dr. Bertram.^) 

Befrus Adel, später reetor, MoguntintiSj dr. th., jam 1512 sttb 
Dr. Joanne Bertram in bibliam, et 1514 fehr. 6 in primum 
senieniiarum incepit legere. 

Adanuis Heisinger. Moguntinus, 1513 fehr. 20 incepit lectiones 
biblicas, in primum Senieniiarum vero 5. apr. 1514. 

Georgus Heander, artium magisteTf doct, iheol., sub Fetro Adel 



') Diese zusaimiieu führt auf Knudt II, 40. 

') Dieser und die folgenden in Knodt 1. c. p. 42 — 45. 

>j Er wurde plebanus s. Laurentü in ecdesia miyoii Argent. und liess 
Thesen flher die Osterpflicht unter Berufung auf die in Ibinz gebilligten 
Grundsätze zum Zwet ke weiterer Diskussion drucken. Incunabel von 8 Blftttern 
auf d*>i- StadtbibL su Maiius. 

*i i\. h. er war zu K«'»ln Baccivl.ar ireworden. 

■'') Oecoloinpad in Hasel triiirt Ht dio in Mainz (Jrflsse auf nu Kberbuchius 
(Stuiuptius) 1.V20 Frühjahr, von iler Eh< rnl)uri; aus ir)22 Juli 2S>. Okt. 15, 
Nov. 2: 1523 Jan. 23. Eppae Oec. et Zwingl. löül p. 900, 076. Ebcrbachius 
als Dekan der theol. FakultSt promovierte am 21. Okt 1628 den Domprediger 
JÄc. C. Hedio in loco capitulari eccl. mtj. publice nun doct theoL Gudenus, 
Cod. dipL II, 755; Bodmann, Bheingan. Alterthh. S. 81. 

^1 Die Nachweise ZU Monbrot, Adel« Heisinger und Neander in Knodt» 
1. c. p. 14, 45, 17, 46. 
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1547 principium in bibliam fecit; hier und im philosophischen Kurse 
zeichnete er sich so aus, dass Eribischof Daniel ihn eum Weih- 
bischo/'e ernannte; er starb 155L 

Unter den ProlVssorcn für Exegese verdient der ('arni< liter 
Dietlier liervorireliobeii zu werden. Dietlier, mit dein Faiiiilieii- 
nanien Vectoris. <:e\vr)hnlicli I)i<'ther von Mainz irrnannt, irelK'irte 
zu (i«*n hei'ühnitesten ^länncrn seines Ordens und seiner Vat«'r- 
stadt. sowie ihrer Hochsclmle. Er hol» als Prior d»'n Convent 
zu Mainz nach innen und aussen. Das RelVctor Hess «'r zu 
einer Art Aula licrriehtea, in weicher die Promotionen der Hoch- 
schule stattlanden. ^) 

Welches Ansehen er im Orden und zugh ieh im Universitäts- 
kön)er zu Mainz genoss, erhellt aus dem Beschlüsse des 1506 
za Köln abgehaltenen Ordenskapitels: „Diether von Mainz, Prior 
und Lcetor za Mainz, der schon viele nfltzliche Arbeiten geliefert 
hat, und wie wir hoffen, noch mehrere liefern wird, soll sowohl 
wegen des Ansachens der Universität und des Conventes daselbst^ 
als auch infolge der ihm vom Oeneral des Ordens bewilb'gten 
Gnade auf gedachter Universität für dieses Jahr die heil. Bibel 
lesen.***) 

Eine andere Stinmie äussert sich Uber Diether: „Diether, 
da er ein Mann von vorzüglichem Talente und ausgezeichnet im 
Studium beiliger Wissenschaft war, wurde im Jahre 1508 von 
der Hochschule seiner Vaterstadt seinem Verdienste gemäss als 
Doetor theologus verkündet und verlieb seinem Conveute solchen 
Glanz und solches Ansehen, dass er die Augen der ganzen 
Bürgerschaft bh-ndete." •'^) 

Diether starb im Jahre 15P.) und wurde vor dem hohen 
Altare d«'r Carmeliterkiivhe beigesetzt. 

Xoeh erinnert ein Kunstgegenstand an diese Ltniehtc des 
tlirwürdigen Ordens; in einer slidliehen Seitenkai)e]lr dfs Mainzer 
Doms hän;:t ein 2,8'^ m laniici- und 1.57 m holirr Klappsehrank, 
desst'H .MittelstUck die hl. Dreifaltigkeit in Verbindung nnt Maria 
Krönung darstellt^ während die Aposteischar auf die Flügel 

>) .Toannis 1. r. II. 841. 

') Hchiiiik. Hcytr. II. 503. DictlxT war auch unter deu KicUteru des 
Keuchlin'scbt'U Streites 1511. Kolh, Ikiträge rf. 245. 

*) ut totitts civitatis oculos perstrinxerit Joannis n, 841. — Dietherus 
Pectoris de Hoguntia, Conv. Carm. Kog. Prior, 1606 Jim. SO admissus et 1616 
«lectas in focoltatis theologicae decanum. Kncdt II, 44. 
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verteilt ist: Passionsscenen zieren die Aiissenseite. Wir lesen 
unten : Grate pro fratre Diethero in(ti:iintino sacre pagine 
professore i)riüre et fratre hiiiiis eonventus ann<» 1517. M 

Expgetisehe Arl>eiten von ilini habe ich nicht getundeii; 
dogmatische und homiletische kennt man. 

Im Anschlnss an Vorstehendes sei des italienischen Rechts- 
lehrers Petrus Bavennas gedacht, der bei seiner Anwesenheit 
in Mainz 1508 im Kanneliterkloster exegesierte. 

Es war ein uns ungewohntes Schauspiel, welches die Mainzer 
Gelehrtenwelt im Jahre 1506 sah. Bavennas, ein wegen seines 
staunenwerten Gedächtnisses vielbewunderter Lehrer des römischen 
und kanonischen Rechtes, war 1448 geboren und konnte bereits 
1468 zu Padua l)eliebi<re Stellen aus dem Corpus juris auswendig 
hersagen und erklären. Naclideni er zu Padua. Bologna und 
Pavia Vorlesun;:<'n ;:«'halten. folirtt' »t einem lUife des PoniiniTn- 
herzogs Bof.nslaw X. nach (Jreitswalde.-) Doch trotz <:länz«'nden 
ErfoljCfes duldete es ihn nicht allzulan<re im Norden und er 
beschloss, dem Süden sieh zuzuwenden. Er hielt sieh eini}:e 
Zeit in Wittenberir auf 15U;J, zo^^ dureh Deutschland weitei- und 
kam löOO nach K<"(ln. Selbstverschuldete Misslielligkeilen be- 
wogen ihn. mit seiner (Jattin Kr»lii zu verlass(Mi, 1508 April 27, 
er sring luu-h Mainz, wo man ihm einen warmen Empfang be- 
reitete. Wenige Tage nach seiner Ankunft, berichtet er selbst 
am Schlüsse seines Compcndium juris, habe man ihm mitgeteilt, 
die Gelehrten der Stadt wünschten eine Rede von ihm zu hOren. 
Ihrem Wunsche willfahrend, liabe er im Karmeliterkloster vor 
dem Kardinallegaten von Santa Croce und einer grossen Zahl 
gelehrter Männer zugesagt, zuerst aus der heiligen Schrift nach 
neuer Methode (novo modo) interpretieren, sodann einiges ttber 
die Kardinalatswttrde und die Befugnisse eines Legaten a latere 
ausführen zu wollen. Auf die Bitte, ihm zu diesem Zwecke die 
Briefe des heil. Jacobus, Petrus oder auch Johannes oder aber 
einen Abschnitt aus den Paulinischen Briefen vorzuschlagen, 
habe man den Hebräerbrief gewählt. Ravennas führte nun viele 
Zeugnisse über diesen Brief und zahlreiche Prophezeiungen über 
die Gottheit Christi an, auch alle Sibyllen, die Christi Kommen 
vorausgesagt, erwähnte er. Auf gleiche Weise behandelte er 
sodann die Bibclstelle Hebr. 3, 4: Qui autem creavit omnia, 

>) Schntttgen, Zeitschr. für cbristL Kunst I, 829. 

^) Auch sein Sohn Vincentius lebrte hier beide Rechte. 
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Deus est Auch erläuterte er den Abschnitt, der von Ehe- 
brechern u. 8. w. handelt, die Gott einst richten werde. Jeder- 
mann lobte seine Leistung. 

Rasch orowann nun die Universität den reichbegabten 

Gelehrten und iiahiii ihn als f^ehrer des kain mischen Kechtes 
an.^) Wo in ^lainz wnhnte und wie hinge er l^ier weilU^ und 
wann und wo er starb, wissen wir nicht.*) 



\'<)rsteh('ndes herulit auf bereits «redruckten Quellen. Sehr 
zu hekla^n-n bleibt der Verlust des «rrössten Teiles des ehenialij.a'n 
Universitätsarchivs, sowie die Verschleppung der noch vor- 
handenrn Archivalien.'*) 

Das kL^. Kieisarchiv zu Würzbur^ verwahrt in Ladula XV 
eine Reihe von Akten: Qualiter Üietherus unineisitatem dnta- 
verit 1477 - Jiullae papae — Rector et Univ. Mo^. Hcrtlioldu 
JoamicMi Heyl pi'acsentat lAbH — loiKJ Stipendiuni jx'i-petuuni 
pro Francof. i)aui)er. — 1781 Aufhebung: der Klöster Carth., 
Altennitlnst. und St. Clara — Gallische Stiftun^r 1784. 

Die .Mainzer Matrikel bestand aus 6 Bden., Bd. 8 und 4 
haben sich erhalten und liejren im Staatsarchiv zu Darmstadt. 

Die Statuta facultatis theol. studii mo<^. de ao 1482 hat 
Bodmann kopiert und das Verzeichnis der Licentiati hic promoti 
aut ex aliis universitatibus rccepti aus Urkunden beifrptü<rt.*) 
Bodmanniana im Reichsarchiv zu München. Wedewer, J. Dieten- 
beiiger S. 32 Note. 

Unter diesen Bodmanniana: Univ.-Chronik, 120 Bogen, 
1654 — 1766 — Sammlungen (Inventar, Drucksachen, Erlasse, 
Lektionskataloge, Urkundenverzeichnis) zur Qesch. der Univ. 
Mehrere Handschriften s. XVn und XVIII; Flores sparsi . . . 



>) Heidenheimer, Peter RaTennas 8. 281 ff. — Damals, 1602—1606 

hielt sich auch der \vaiidt>nido Professor der Hhetorik, Aesticampanus, in Mainz 
auf. Vcl. Bauch, J. Rhapius Aesticainp in Cnikau, seine erste l^eise nach 
Italien und sein Aufenthalt in Mainz im \r( h. f. Litt erat iiriresch. XII. .'J21. 

') „rt liclis i*aeculi curi>» ])iihlin' l)ro^e.s^u^ est regiUam s. Franc, de 
poenitentiu, ut vocant", sagt Miraeus, saec. XV'I p. 6. 

*) In Mainz befinden sich auf der Stadtbibliothek und im Verwahr der 
rmTersiUtafondsvenraltnng Akten, Ober welche die Auskunft leicht ist. 
gMifai^n« Gesch. der deutschen Universitüten I, XVI und I. 2()0, ^2, 548. 587. 

*) Er sajrt in den Rhein<fau. Alterthh. 8.428 Note C: Die junt(e Hoch- 
schule zählte im J. 1484 nach den noch Torhandeuen Matrikeln tf2 auswärtige 
Studenten. 
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quofi ad jura quaedam mog. cxponit H. L. Q. C. Vgl. GH^tze, 
Die archiv. Sammlangen zu Miltenberg (jetzt in MUiidien). 

Wien, k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv, besitzt anter 
den Moguntina Varia fasc. 24 Mainz. Univ. 1740; fasc. 73 die 
Univ. 1782—1802, letzteres vielleicht jetzt in Berlin oder 
Darmstadt. 

Nürnberg, Cterm. Museum. Handschr. 22972. Feigament- 
fragment von 28 Blättern s. XX/XYL. 

Die von Bodmann gelegentlich einer Promotion verCisste 
Inauguralschrift: De insignibus commodis quae saec. XV et XVI 
ex fnndata per Dietherum aop. Universitate studii Mog. in urbem 
ot agrum Mogunt. profluxeriint. Mog. 1789, 4, lässt sich nirgends 
auftroibon. Er nennt sie in lJli('in;.^\u. Altertiili. S. 

Trli erinnere mich, vor 40 .Jahren mehrere lose J)nu ki»(tL'« n 
(in (Irr Ai't der DUrrsehni Dissertationen) mit hUeinisrlu-u 
Urkunden ZAi einci' ( Jeseiiiclite der Universität ireseiieii zu haben, 
sie mögen zu dci- nicht zustamh' uekommcnen, ahcr vtT- 
sehiedentlieh als erschieiKMi angegcheiien Historia nniveisitatis 
nioguntiuac diithunatica M<>ir. 17.S4 in 4 i Hurter, iS'onieuclator Iii, 
699 uud sonst) des F. A. Dilrr gehört haben. 
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8. 

Schulorduuligen iii Schleswig-Holstein seit Eiu- 
f üluning der Beformation. 

Von Prof Dr. Joi. Freisen in Paderborn. 

Das seit l.'^G mit einander vereinij^t** Schleswiii-Holsteiu 
stand zur Zeit der £infUhrung' der Reformation unter dänischer 
OberhohiMt. So lanore diese letztei'e dauerte, lialx'ii beide Länder 
io liirchlicher und politischer Hinsicht das Schicksal Dänemarks 
geteilt. Die Verwaltung, Gesetzj^ebung und Gerichtsbarkeit war, 
obgleich getrennt von der dänischen, in vieler Beziehung dieselbe 
wie die des Hauptstaates. ^) 

Die Einfuhrung der Beformation in Dänemark und den von 
demselben abhängigen Staaten begann schon ziemlich früh. 
Bereits am 2. September 1537 wurde die dänische Eirchen- 
ordnung von König Christian IQ. erlassen.^ Dieselbe wurde 

Vgl. Kirchenlrxiknn von W. tz«'r und Welte 2. Aufl. Art. Diinemark 
iud Schleswitr. Daniel, HaiulhiiclMi»'!- (MMurrapliic ISOS. (>41. lOlö. Freisen. 
Lib«r .w. Sleszwicensiä IbUä XI 11*. Freisen, Mauualc Cur. Kusckildeusis lb9b. 
Einleitung. 

Bereits 1586 Hess König Christian III. ein Projekt zu einer all- 
(tmeinen Kirchenordnung in lateinischer und dinischer Sprache ausarbeiten. 
Oer lateinische Entwurf wurde durch den KOnig an M. Luther nach Witten- 

1«? geschickt, dt-r ihn nath ycnaiifr rnifiuiir v^llly- lieirutaclitete. Darauf 
«iirdp er durch Joh. Hii:/t nlia:r<'n, »Un der Kriniir sich vom Kitrfür.«t«Mi von 
>irh»r-n Johann Frif^derich niflmnals t-rbflfn hatte, iintt r l'.firat der knniirlicht'ii 
iiäte tiorhrnal.« durchCfSfhfii. den dänischen Keioh.'^.stiinden üherireheii uinl nach 
ieren UutUtissung vom König am 2. September 1537 approbiert und gedruckt. 
Dtr leellndische Bischof Petrus Palladius abersetzte diese in lateinischer 
Spicbe abgefasste Kirchenordnung ins Dänische: letztere wurde Juni 1580 
nf dem Reichstage zu Odensee nt^chmnls nachgesehen, am 14 Juni 1580 l>e< 
'lätigt u»d im ganzpn Königreich»* puldi/.iert. 1542 wurden die .«^og. 26 Ripener 
Aitikel beigefügt (VgL Corpus sUtutorum Provincial. Holsatio« oder Neue 
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das Vorbild für die auf dem Rendsburger Landtage am 9. März 15^ 
angenoimnene Eirchenordnung fttr Schleswig-Holstein und 
die mit demselben verbundenen L9nder.^) Kleinere Abweichungen 

ab^re rechnet, ist die Schleswiger Eirchenordnung nur eine Ueber- 

setzuiig (bT dänischen.^ 

Dio S( lil('swifj:rr Kirchenordnunp: vorführte neben vliwr all- 
;^^(MiU'inon Reformation des Schnhvcsrns die Erricbtung <'in<T 
b(")h<'n*n protcstantisrbon Landcssfliub' in der Stadt SchleswiL'. 
Mit dieser wnrdc lolKi in weiterer Ausl'übrunfr (b's Planes ih-v 
Kirclienordnnni: ein mit allen Reeliten einer rniversität aus- 
L'estattetes Paeda;.n);:ium i)ul)licnm verbunden, welclit-s jedoeli nur 
bis ir)8() bestand und erst durch Hriiclitung der Universität 
KLiel l()()r) eine wiii-di«rore Xaehlolgcrin erhielt. 

Die liestininiungen über die gewöhnlichen Schulen haben 
insofern ihr Interesse, als in ihnen auch Latein, und auf der 
letzten Klasse auch die Anfänge des Griechischen gelehrt werden 
srdlten. dieselben somit sich in dieser Beziehung den Trivialschulen 

Ausgabe der Scbleswig-Holstemischen Kirchen» und Landgerichtsordnimg etc. 
Altona 1750. Histor. Vorbericht S. 14 ff.). Gedruckt wurde die Kiidi«!* 
Ordnung auf Latein 1537; nach der dänischen Uebersetzung des Palladius 1539, 
1542, 1553. i:.(!2. 1574, 1582, 1617, 1(540. X^l ürundrids af den danake Bet§- 
htstorie af I L. A. KdMrrup-RnscuvinL'«' 1832. FOrst»' D* \i\ S. 05. 

I)if.<t' >(lilts\vii:-hul>l l iiiisclic KinluTinnliuiiiL' hat den Titi'l: Chri^l- 
l,vke Kercken-Urdeninge, De yu den Fürs^teudönien, Öchlesswick, Hülsten etc. 
schal geholden werden. Sie wurde auf Veranlassung König Christian Ht m 
Dtoemark Ton .dem herbeigerufenen Job. Bugenhagen unter Beirat mehrerer 
Geistlichen entworfen und auf dem Landtage an fiendaburg am 9. Min 15tt 
aiii:i III niMii'n fSo nach der Vorrode und dem Könij?!. Publikationspatent i. In 
1 )ii liiiKir-rlirii (l^aTul iW^nllicli <lt r Flli»>l wurde sie eincreführt 10. November 1559 
uinl dun h Dal Dit liinarsi li l,aiult-l\<'cht 15»)7 art I 2. M ht-.'^tätiirt. Die unter 
Kiinig (iu.stav I. um die gleiche Zeil eingeführte schwtdix ht- Kirclit iioniiiuu^ 
ist fast gleichen Inhalts. Gedruckt wurde die schlesw. Kirehenordnuni; zuerst 
1542 au Magdeburg durch Hans Walther, 1557 zu Hamburg, 1566 zu Frankfutt, 
1696 au Erfurt, 1601 au Schleswig durch Nicokus Wegener, 1612 au Schlesing 
durch Arnold Wegener. Sie ist eiuTerleibt dem Corpus Statut. Prorincial. 
Holsatine etc. Altona 1750. femer der ..Snmnilung der hauptsächlichsten 
Srhleswig-lldlstt'itiischen ifemeinschaftlicheti Verordnunj,'en." (üluckstadt 17TS. 
Die Sprache ist die niedt rsiu hsischc ( Plattdeutsch i. Kriiiinzt wurde sie in niaiuhfii 
Stücken durch bet-ondere landesherrliche Kuusiilutioneu der späteren Zeit 
(Vgl. Corpus Statut cit .,Histor. Vorbericht" S. 14 ff.). Ich gebe den Text 
nach dem Abdruck von 1612. 

^) \ -1. Nicolai Cragii Annal. Libri VI. Hafniae 17S7 (Lateinischer Text) 
und Niels Kratr n-r Stephan Stephanius: Den Storniä'jtigste Konge Kong 
Cliristian (h-ii Tredic. Konire til Danniark oir Norge. KinbenhaTU 1770 {JJür 
niücher Text). Letzleres Werk ist Lebersetzuiig des erstereu. 
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iiähtTii. Sic wurden aucli r.atciiiscluilcii t^cnaniit ^T^fpnüixT den deiit- 
schfii Scliiilen, in dcncii der riitci riclit im Latein l'orttiel. Über 
diese deutschen Seiuden hat ilie Kirchi'nordnun^ keine nälieren 
Bestimmungen. Eine besondere Aufmerksamkeit wurde; der Aus- 
liildung im Gesanj; geschenkt und sind die diesbezüglichen An- 
ordnungen ein wichtiger Beitrag zur Geschichte der Kirchenmusik. 
Genauere Mitteilungen darüber, ob die Kirrhenordnung auf dem 
Schalgebiete in allew^ ins praktische Leben eingetreten ist, 
müssen den Kennern (Ut Schleswig - Holsteinischen Landes- 
gescbichte überlassen bleil>en. 

Dieser Aufsatz giebt nur die Bestimmungen der Kirchen- 
Ordnung für die gewöhnlichen Schulen und die Domschule zu 
Schleswig nebst einigen Erläuterungen, femer Qeschichte und 
Urkunden betreffend das Paedagogium publicum In Schleswig. 

A. Christlyke Kercken-Ordeninge a. 1542 über die 

gewöhnlichen Schulen. 

Die »Wlnkelschulen" sollen abgeschafft und In jeder Stadt 
und jedem flecken eine Lateinschule errichtet werden. Der 
Schulmeister hat zwei oder drei Gehilfen; wo drei Schulmeister 
vorhanden sind, wird die Lateinschule in vier Hupen (Klassen) 
geteilt, wo nur zwei, da genügen drei Klassen. Ist eine grossere 
Schule, wie in der Stadt Schleswig, vorhanden, so konmit die 
Anfte Klasse hinzu. Der Unterricht Im Latein beginnt schon 
bei den Fibelisten (de noch mit den Bockstauen ummeghan), 
indem ihnen alle Abend zwei lateinische Vokabeln mit auf den 
Weg gegeben werden, welche man ihnen des andern ^forgens 
abfragt. Die Schüler der zweiten Klasse beginnen mit Deklinieren 
und Konjugieren und bekommen einen hiteinisclien Spruch mit 
nach Hanse, die der dritten Klasse lesen Terenz. Plautus, kurze 
Episteln Cieeronis. die der vierten Klasse ül)en sieh aussei- dem 
( hersetzen im Lateinreden und werden in Dialectica und Ulietoiica 
unterriehtet. (li<' der fünften Klass<' erhalten nei)en anderem die 
erste Unterweisung in der griechiselien Sjjraehe, 

Von den deutsehen Schulen, die nicht Latein lehren, hat die 
Kprcken-r)rdenin<re nur die Bestinunung, dass es genuL^ sei, wenn 
sie den Kindern neben anderer Geschicklichkeit den Anfang eines 
gottseligen Lebens vorhalten. 

Eine besondere Aufmerksamkeit wird dem Gesangunterricht 
zucrewandt. An den Werktagen morgens acht Uhr werden die 
Schiller der höheren Klassen in die Kirche geführt und singen 
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dort nach alter katholischer Weise die Metto (Matutin). nebst 
deutschem Gp<?ni]!j^. Zwei oder drei Uhr ^lachIllitlilL^■^ wird obensn 
die Vesper ^icsuiigen. Ähnlich ist der Gesani: an Sonn- und 
Festtajren. Zwischen die Mette Avird an Sonn- und Festtat'en 
das Thesen des Katt f hisiiuis eintreschoben: j(Mles Stiicl^ desselben 
wini vom Schulmeistei- in lateinischer Siiracln» bejronnen. worauf 
dann die Kinder lateinisch antworten. Diese Art des Gesanges 
gilt iUr alle Kirchen, auch für Dom- und btiftskircheu. 

1. Tan Seholen wo me de Kinder lerea» oek de Seelen tkon 
Brugelio beredem aehaly dsrdoreh de KUder tho Ciadesfroehtea, 
UBde aaden DSgenden upgetagem werden, Ock de Künste leren 
mSgen, welekere tho Torklaringe gödtlicker SchrilTt nnde tho Er- 
holdinge werUikes Begimentes sehr denetUek eynIO- 
In allen Steden vnd Flecken schal eine Scheie ajn^ daryu men 
Latin lere vnd geschiclcede Scholmesters hebben, der ein yuweliker twe 
edder dre tho HQlpe hebbe, de Scholen de Kinder darben hebben, dal 
se yn de Scholen «j:an. daniuMle sc by Christo bliuen, dem so yn der 
I>ö\)o tho gee*,'f'nt. viide affgesundcrt syn worden, Hyrtho wil deNodtorffi 
ertördeni, dat de Prediger yn allen Oerden dat Volck vomianen. dat de 
Oldeni godenckcn vnde weten inö<,'»'n. wo se vor Godt schüldich syn. 
ere Kinder tlui sobkor Tiu-lit vnde Litc tho hohlen. Vnde dar Godt 
SodaiK'S Vau i'iir tiudcr»'. ock de ^^oinfiie \odtorttt vorhanden sy, worniiiine 
soh-kcs ^t'scliccii schal, nömlicken »lat AVy Lüde hehbeu ni<'»i:»Mi. wordorcli 
Vnse NaküiiK'lin^e de reine Lere des Euan^elij vau ^ ns enttaiijjfu. 
vnde der AVy thi> l{eir»'riii«;i' der l^ande vnde Lüde «^nduukeu iiiö^'eu. 
AVau nu de Hiss( ho|) vnuueher thüt vnd de Kereken visitert. so schal 
he darup drengen, vormaneii vnde yn Vnsenn Namen gebeden, dat de 
Oldem de Kinder thor Scholen setten, dartbo mit Rede vnd Dade be- 
hülpelieh syn, dat Scholen angerichtet mde mderholden werden. 

Anriehtinjjfe der Scholen, yn einer ycwd ikcn Stadt edder Fleck»'. 

l)c Winckel -Scholen schulen atl ;redan werden, vnil nien eine 
hitinischc Srlidlc dar syn. Vnde de Kinder yn Hupen, de men Ciasses 
iniiiiet. vnrdcrlt n. dat ein yeder sym-ni \orstande vnde (Jelei^enheit ua 
yclites \\;\\ h'ren nMi;;e. ^\'llr nu di-e .Si ti(deniester syn. dar sdiolen <!»• 
Kinder yn veer Hupen ^^edeelet werden. Wor averst men iwe magistri 
syn, dar ys ydt geuoch an dren Hupen. 

De l'rste Hupe. 

Hy lyn trchTiren. dede Hdckstauen vnde I>esen lei'en. A'nde .schulen 
desse yn einem Ürde, de andern yn einem andern Orde der Scholen 
gelert werden. 

') Die Xommerierung der an verschiedenen Stelb n der Kerck-OrdeniiMj:« 
stehenden Kapitel ist der Übersicht halber von mir geschehen. 
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De noch mit den Bookstauen ;\ innio<;han. De schulen yu den 
kindtliken Enchiridijs gelert werden, weh ker yn sick h(dden. dat \'ader 
vnsp. de tein «jeltafh^, den (ielouen, de AVordt (h'r Döpe, Wt)nlt des 
Aiundtiiials dcj; JilCren, sampt andern kindtliken jjebeden. vnd des 
Auciides schal meu se alleüdt mit twen latinischen Vocabuleu ihu Hus 
ghan Uten. 

De ayerst de WOrde leren tho hope Betten, vnde nu dat Enchuidion 
wol gelert hebben, de Scholen hebben eren Donatum vnde Catouein, 
dessen leren lesen, yenne averst leren van Worden tho Worden vth- 
dflden, daiyn men se moth vlitig Oven, vnde wen se de BOke ein mal 
rtbgehOrt, so schal men van nyen wedder anheuen, bet dat se wol lesen 
können, desulnen Scholen ock alle Dage etwas schriuen vnd ere Schrifito 
den Scholemestem wisen vp den Aaent mit twen latinischen Yocabulen 
tho Hoss ghan, de se Morgens sampt erer Lectien ypseggen Scholen. 

De Ander Hupe. 
Hyryn gehOren de nu wol lesen können, ynde de Grammatioa 
leren, ere BOke des Morgens syn Oranimatiea Philippi, Ynde thor Oeuinge 
der Grammatica dat se den Esopum dflden leren, sick gewonnen tho 
Deelmeren vnde Gonjngeren, ock de Regelen darup. Na middage 
de Fabule Esopi, Vp den auent Pedologiam Moselam', vnde wen se daryn 
▼erdidi «yn, mag men dartho don, etlike vthgelesen Colloquia Erasmi, 
In midd0la> tidt schal men se dartho holden dat se alle tidt Latin reden, 
neht schriuen, ynde na der kunst dflden können. Des Auendes se 
taten mit einem Latinischen SprOke tho Huss ghan, de se tho guden 
Seden Tormanen, ynde den des Morgens ypseggen. 

De Drfidde Hupe. 

Hyiyn gehOren, de yn der Orammatica ychteswes geOuet, kOnnen 
an Declineren, Coi\|ugmren, ynde de WOrde recht tho hope sotten. 

Ere Boke des moi^ns syn, noch eins Grammatica Philippi^ ynde 
thor Ouinge der Grammatica, lese men ene den Terentium, de thohope- 
settmge der Wordt yan en förderen, ynde dat se de Regulen Grammatices 
Tthwendich ypseggen. 

Na Middage Terentium, den se ock yan but«n leren .Scholen, wen 
(larvn etwa.« j:;reönet syn, denne mach men en lesen etlike vthgelesen 
Comedias Plauti. vp den Auendt etlike der körten Episteln fieeronis 
eddcr dem g^elick, Desse Scholen alle tidt J^atin reden, alle Da^c etwes 
vth »lein Terentio vj^scirw-en, ein mal yn der Weken Episteln schriuen, 
Tilde des Auendes mit twen Versehen vau gudeu Seden tho Huss ghan. 

De Voerde Hupe, wor dre Soholemestere synt. 

Hyiyn gehöron de £inder, so nu etllker maten Latin kOnnen 
Rden, Ere Böke syn Grammatica Philippi wedderumme, ynde tho Ouinge 
dcTBuluigen, dat men en Virgilium lese, ynde bauen de Constructio en 
atOge, de sonderliken figuren, so yn den worden, reden ynde Sententien 
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entholden werden, wen se darynne wol geOuet; da^ mem se den de 
Dialectica vnde Rethorica Philipp! dar beneuen lere, Uteiddage da 
yii>gilium, vnde dama Metamorphosin Ouidg, am Auende OfScia CioeNais. 
edder syne Episteln, Desse Scholen nicht allene Latin reden, sonder ock 
alle Dago etlike Garmlna Virgiiy vpseggen, siok Ouen ym schriuende. 
alle weken Epistolas edder Carmina maken. 

De Vöffte Hupe, wer eine ^röter Schole ys, alse tho 

Schlesewich. 

Hyiyn gehören, de nu der Latiuischeu Sprake etwas geweldicb 
sint, vnde ran verstände, dat se Latin recht reden vnde schriuen können. 
Dann mach de Scholemester vorlesen de erste vnderwysinge yn der 
Grekischen Sprake, Doch also, dat dardorch de Latinisohe Sprake nidit 
versfimet werde. 

De Scholemeister Scholen yn allen Orden dat beholden, wat se 
thouom gehat hebben, Wo den etUke gefunden werden, den nicht genoeb 
tho erer vnderhaldinge *) gemaket were, vnde de Bisschop edder Kerckhere 
solches antöge, willen wy eme vnd den andern, de der Jflget vorstsn. 
gude vnde erlike Besoldinge maken, vnd van dem vnsen ene geoen. 
wat ene nftdich. 

Yan Ovinge der Scholen. 
Dat vormals van der Grammatica, vnde andern Lectionibus ge- 
redet ys, schal alle tidt so geholden werden, vnde wen de Boke vtiie 
syn, schal nien se wedder anfangen. 

Am ^klor^en van Achten an, Scholen do, so des latesten hupen 
syn, tho Chor ghan, yn midier tidt kan men de klenen, so ym ersten 
hupen syn, vorhören, wen de andern vth dem Chore kamen, alsdann 
Scholen se den Gatechismum mit baluer stemme vpseggen, vnde also 

tho Huss 1,^1 an. 

Van Twühicn l»<'th tho Einem srhölcu se de Kinder de ^lusica 
leren, nicht allouo na «gemeiner wyse. sondern ock yn fi^uratiuis -). 

Yan Hinem both tho Twen. Scholen (h^ Kinder ein vdtlick vn 
syiieni hni)en j!:eönot woj-den, de Secundarieu ym Esopo, de Tertiär;] 
ym Terentiü, de Quarlaiien ym Mrgilio. 

Van Twen beth tho l)ren, so ghau wedderumme de des Veerden 
hupen syn, ynt chor, vnde werden vnder des verhöret de Primarij. 

') Der erste l{eudsburirer Alischied 10. Nov. 1550 lautet: «Thoni veerthen. 
Dewilcn de Scholen ock iioch iirxli^'k, hcbbt-n geiucbite Rcdr und l'redii.'t'r 
verordnet und befahlen, dat desttlveu schölen restitueret und erboldeu werileu 
an den Ohrden dar se gewesen sindt und BMoldiuge, so dar vOrhen tho belegt, 
worup de Superintendenten flitigk acht hebben schOhlen, ock neffenst den Fastorm 
an den Orden thosehen, dat se gude Scholdener hebben, dat Volck ock flitigk 
vemmhnen, dat se ehre Kinder thor Scholen scliicken. (VgL Corp. etat eit 
„Histor. Vorl)er.- S. 2«).) 

^) Ueber den Gesaug vergl. weiter unten. 
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Van Droii beth tho \>oren. so dcclct mon den hu|)on wedder vaii 
eiuaudfr. vnde wert oiii ydtlicli vor sick siiluost geöupt. De Sooundaricii 
\n der Peilnl(i;;it n. \ ude einer schönen Sententien. de s»' des nu)r<^eus 
\[iseir«^en in("»i^en. De Tertiarij. in den körten Episteln C'ieenuiis. vnde 
\n tweii \ ersehen Imten tho lerench-. De (^uartarien. yn den Ottieijs 
Ciceronis, mit Antöf^inge etliker versehe \'irgilij, ock Imteu tho lereude, 
Tnde des Morgens vp tho seggende. 

Dyth schal nien also holden alle Dage, vthgenainen den Midde- 
weken. vnde Soniiauendes, worvan darna. ^ lule Scholen de Kinder van 
öymonis und .Judae an. beth tho Purificationis Mariae, am Morgen tho 
söuen yn den Scholen, vnde des Auendes tho veeren wedder vtlighan. 

Am Middeweken dos Morgens, schal meu Lectionos repcteren. de 
men de AVeken auer gehört hebbe, vnde de Kinder darynne vlitich 
Oaen. Darna so geue men den de dartho geschickt syn, ein Argument, 
dat se ein Epistel edder Carmen schriuen, de se ock tho bequemer tydt 
Visen mögen, Darna wen se yn der Kereken gesungen, so mach men en 
Torlöaen, Tnde dOruen des Dages nicht wedder kamen. Na deme den 
ock de Eindtliken Studia nicht kOnnen gelfieklick vortghan, ydt sy 
denne dat men de Kinder ock tho Gades fruchten holde, alse de Here 
secfat, SOket thom ersten dat Ityke Gades, Tnde Deuteronom. VI. Dat 
Tnsen Kindern syn Wordt Scholen leren laten. So ordenen Tnde 
setten wy, yn yflweliker weken den Sonnauendt, daiyn de Kindere den 
fruchten Ghides mOgen leren. 

Danimme so schal mit erste de Catechismus Tpt alder eintfoldigeste, 
Tnde na der Rege allen vorgedüdet werden. Den auerst de TOrstendiirer 
syn. mach men ock vth dem Nyen Testamente etwas vorlesen, als den 
Kvangelisten ^fattheum. edder oek etlike lichte Ejjisteln Pauli vnde 
INalnien. ock de Proverbia Salomonis vp dat alder ejjitfoldiii^este. dat 
lie lieligion lutter vnde rein leren, ock de van der Hüehelye \ nde 
;:li>st'nder Hilliclieit vnderscheden können. \'nde damit hyrinne kein 
vlith gespart werde, so is ydt nicht genoch. dat nien den Kindern vele 
vorlese, sonder se möten ock wat se gehört van boten leren. De 
Primarien dat se den ( 'atechisinuni van worden tho wordi'U vj)seggen 
küonen, De andern dat se eu wcteu vp dat eintfoldigeste tho düden, 
de Quartarien, dat se erlesene Psalmen, Tnde etlike besonder örde der 
Schrillt Tan buten ler«n, Tnde dat de Kindere solckes nicht Torgeten, 
80 schal de Magister alle Sonnauende Tan en Tordem, dat ein yder dat 
syne Tan buten Tnde Tp de Rege seggen mOthe, Darna ghan de Kinder 
tho der Vesper, Tncfe Tan dar na Huss, Also ock vp de Vyrauende. 

Wo ydt auerst mit der Scholen tho Schlesewick schal eingestalt 
hebben, wert men hyma ynsonderheit Tinden. 

Bauen dith alle schulen ock de Hagistri Tlitich acht geuen Tp 
der Kuider Torstandt, effb se thor Lere geschickt syn edder nicht, Tnde 
dat alle tidt vp guden gelouen den Oldem antfigen, eflt se etlike hadden. 
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de mit erem studeren nieht Tele Ttluriehteii wurden, wenn de Kinder XII. , 
Jar oldt s^ n, vp dat men se yn der tidt tho andern Ampten setten | 
mOge, Auerst de Kinder de eins guden Torstandes syn, schal men beth 
tho XVI. Jaren by der Scholen bliuen laten, ynde van der tidt an 
mOgen de magistri acht damp geuen. Welche also geschicket ^yn, dat 
se dat yenne weichere se gelert, andern Lüden mededeelen können. De j 
schal men Gade offem, Tnde by eigener edder gemener Besoldinge ya ; 
andern Vuivcrsiteten schicken. 

Vp de Düdeschen Scholen der Kinder vnde Megedeken, de nicht 
Latin leren, mach do Aucriehoit seen, dat se vndcrholden werden. Wy 
begeren nicht mehr denn dat men solcken Kindern beneuenst anderer 
geschicklicheit, den anfanck eines Godt«aligen Leuendes Torhalde^). 

8. Tan den Ceremonien, wo de Kinder jn den Kerken eingen 
Tnde lesen Scholen» dat men se dsdoieh gewönne Tnde holde thtr 

hilligen Sehrift«) 

Hyr tho Scholen de Yicarien yn den Steden ock helpen, vnde 
Scholen liyrmit anne vnde auer ejik. So veme se ere Prebenden nicht 
willen vorlesen. Auerst se Scholen nicht singen wat se wiUen, m» 
liyrin dem Pastor unde Scholmeister volgen. 

Des werckeldages tho achten, edder negen schlegen, wan de 
Klecken gelfith werden, so Scholen de Kinder na older gewanheit yn de 
Kerken ghan vnde twe van den Kindern Scholen de Antiphona anheooi. 



') Auf difsc Schulen liexitht sicli wohl iWf I}e?timmun;Er nn anderfr 
iStflU* der Ken'k.-( )nh'ii. : _D»' I)öri>kt'i\ken. so dt ii Stt-den na ireleifen, schulen 
vth densuluen Steden Scliolen Köstere neuien vnde ene tho vnderboldiuge eres 
studereudes na older gewanheit geuen wat enen gehört. Aaerst solcke Kosten 
mOten ock ein mal yn der wekeo, yn einer stede vnde stunde von den Pastorea 
vorordent, der Buren Kindern den Oatechismum leren, vnde willen dat so 
henianials van allen DorpkOstern gehat hebben, WO se den Catechismum van 
Sick tho lerende nicht geschickt syn, so mOgen se dat Köster Aropt nicht 
vören." 

-) Besonderes KMpitel der Kerck.-Ord. Die dänische Kirrlieii<ir«lauuir 
hat denselben Text. Vgl. die oben angeführten Werke: Nie. Cragii Annal* 
Halniae 1787 (Lateinischer Text) und Niels Krag, Den StormSgt. Konge Koof 
Christian den Tredie. KtObenhavn 1776 (Dänischer Text). Andere BeittSg« 
zur Kirchenmusik enthalten die KitnalbHcher der ältesten Zeit so: ..Manuale 
Ecclesiasticum EddtM- Kercken Handhökeschen — — Predigeni nnd Tbohörern, 
Praerepfon'n und Srlir*l<-n) niitliek und dt enst lick. N'orferdiiret nnd fho<ani' ii U''- 
brachl donh M. I'auliuii Walthernni. llaniluiri: ItCiO." Dasselhf t iithiill nodi 
eine Art ilesse mit Noten etc. Dieses ilanuale wurde durch den fürsLlichen Jiol- 
prediger Adam' Olearius mit einigen ZusStasen und YeiftnderuDgen ins Hoch' 
deutsche fibersetzt unter dem Titel: „Das Schlesswigische und Holsteinische 

Kirchenbuch Schlesswig, gedruckt durch Johann Holwein 1665.** Ferner 

hat einisje UenierkunL" ii ül.< rden desan;.': „Hoch-Ftlrstl. Schlesswig-Holsteinische 
Verordnung betreflend den Öffentlichen CrottesoDienst und einige daau gehörige 
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dania .Scholen de andern yn twen Choren sinpfcn dat eine Verss vnime 
dat ander, «Ire Psalmen van der Metten edder weinij^ei-. wn de Pastor 
>ul<kes thom besten ansüth. vp dat nien de Kinder nicht mit lan^^em 
«resange beschwere. Darna Scholen se .sin<;en einen Octonarium vth dem 
Psalnii: Beati Immaculali, Dama Oloria patri etc. Wenn nun de Psalm 
Beati Immaculati vthe ys. So mögen se yn den Steden singen, Qui- 
emnque vult saluus esse, darna de Antiphon wedder anheuen, Tnde vullen 
Tth singen. Wenn dat gesoheen js, vnd nicht geprediget wert, So schal 
ein yan den SchOlers yn stede des Capitels, eine Leotion lesen, vth dem 
nyen Testament vp Latinisch, vnde also anhenen, Lectio sancti Enan* 
geiy Hatthei Capite Primo etc. Vnde de beschluth der Lection schal 
Tthgfaan, alse men de Prophetien plecht tho endigen, wil man, so mag 
men de ander edder drfidde lesen, dama alse ydt de tidt liden wil, Auerst 
de de drüdden Lection Ust, schal vp dfldesoh lesen, wat de andern tho 
LaUno lesen hebbeu. 

Xa der Lection mögen se einen Düdeschen Oesanck anheuen, edder 
uck Benedietus mit syner Antiphon, Doch dith alle na gefalle des 
Kerckheren. Auerst na solckem alle, vallen de Kinder vp ere Knee ^^lde 
seggeu, Kyrie eleysou, Christe eleyson, Kyrie eieysun. l*ater noster etc. 

Dama segge einer van den Kerckeudenern, Ostende nobis Domine 
Misericordiam tuam, dem antwerdet de gantzo Chor, et salutare tuam 
dä nrdii^. Dominus vobiseum mit einer Collecten. Thom lesten singen 
de Kinder lieneditamus Domino etc. 

So oek etlike gefunden würden, de sick willen bei-ieliten laten, 
vTnme sonderliker orsake willen, so mögen se dat den na der Predige. 
Auerst dar schal apenbar mdli vorhanden syn, up dat solckes nicht vth 
vordchtiüge des gemenen Auendmals geschee. 

In densuluen AVerckeldagen, wen de Klocke twe edder dre ys 
gesclilagen, vnde tbor Vesper gelQth wert, mach men dre edder weiniger 
Psahnen singen, na dem tone der Antiphon. Doch ys nicht ran 
nöden, den Octonarium wedder thouorhalende. 

Desgeliken mOgen de kinder yn der stede des Capitels ein Lection 
Tth dem Olden Testamente lesen, mit dem anfange, wo vorgeschreuen 
md enden also, Lectio libri Qene. Capite primo. Dama singen se 
einen gemeinen Hymnum, his na einen düdeschen Psalm, edder Hagni- 
Icat mit einer Antiphon, vnd beschlutende alse yn der Metten daruan 
geseeht ys. 



RitDs. Kiel dnickt's Gottfried Bartseh. A. 1786.'* (Verordnung des Herzogs 
Carl Fridrricli vom 5. Mai 1735. i Dann dii' vom Oencral-Siiperintendeuten 
I)r. .l.ir. (n-orLT Christian Adler verfusste .,Scldes\vis,'^-H<»l>teinische KinluMi- 
At'HiKlf". welche am 2. Dez. 1706 durch Köni^d. Patent bt stätigl und 17U7 
gedruckt wurde. Das neueste Ritualbuch hat den Titel: „Liturgisches Haud- 
bucb zum freien Oebraach fttr die Geistlichen der evangelisch -latheriscben 
Brcbe der Provinz Sdileswig-Holstein. tSH (neuester Abdruck 1898).'* 

lllttettaiig«a d. Gm. f. deotseh« Bntob,^ u. SchulgvMhlobto. IX 2 1899i 10 
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In der Vesper rp de hflligen Auende edder Vyrdage schal alle 
ding gelick wo Tp de werckeldage vuUenbracht werden, AUene na der 
Lection schal men singen dat Besponsorium vam hilligen dage mit Gloria 
patri etc. Dama de Hymnos dessuloigen Dages, so Teme se reue 
sind, Dama dat Magnifioat mit . der Antiphona, thom lösten, Knnc 
dindttis ane ton. De ende schal sjn also thouom. 

In der Metten der Sondage edder Feste schal men singen dre 
Psalmen Tor der Predige, dama twe Octonaiien mit der Antqihon. 
darop Scholen den de Kinder mit haluer stemmen lesen den Catechisrnnm. 
Doch schal de Soholemeister ein yeder stocke des Catechlsmi erst an> 
henen also, Hec sunt Precepta domini dei nostri. Dama antwerden de 
Kinder langsam, Ego snm Dominns Dens tuus, non habebis de« 
alienos etc. 

Darna weddor do Sdiolemeister, Hi sunt Articuli Fidel nostiae. 
Dama de Kinder. Crodo in Deuni. 

Thom drüdden. Heuot de Sc-liolemetst^r an, Hec est oratio Dominica. 
Dama antwerden de Kinder, Pater noster etc. 

Thom vcordcn. Heuet de Scholeniester an, Hec est Comniendatlo 
Sacramenti Batismi. Dyth ys dat beuehl des Sacraments der Döpe 
Danuit Christus beualon hofft, dat wy yn ene schoh'u predoflTt werden 
seggendo. darna antwerden de Kinder, ein, Chor ymme dat ander, Ite in 
Hunduni vniuersuni etc. 

Thom Vöfftcn de Schoh'niestcr. Her est promissio. dyth ys dat 
golöffte, de gohrufk vnde fj^aue der Sehhitel der Kercken, Dama df 
Kiuder vnimeschichtich, ail .Jesus, tu es Petrus etc. 

Toni Sösten. de Scholeniester, Hec »»st institutio, Dith ys df 
ansettinge (h's liues vnde Rh)des vnses Heren Jhesu Christi, Dama de 
Kinder, Dominus noster .Ihesu.s Christus etc. 

Na dem Cateehismo. mögen de Kinder lesen, wo ydt also vor 
gudt an<4:eseen wert, de Lection, darup dat ixesponsorium mit dem 
versickel vnde Gloria patri, Tom lesteu Te Deum Laudamus, mit 
gewöutlikem ende. 

In der Vesper der Sondage edder Feste, schal alle dinck geholden 
WOTden, alse thouom van den Vespern der billigen auende gesecht js. 
Wo auerst dat singent tho lanck wOrde, dat de Predige dadorch mdchif 
YOrhindert werden. So mach de Kerckhere den Scholemester gebeden, 
de senge thouoricOrtenL 

In den Stiften alse Domkercken vnde ClOster, willen wy vad 
gebeden hirmit, dat alle dinck na dersuluen wyse schal geholdea 
werden. So vele den Gadesdenst, so darynne vorhandelt, belanget, 
Scholen se nene ander tide singen edder lesen, den allene de men n">tiu * 
de Tempore. Ock Scholen se siek höden, dat ae nichtes siniren » ider 
lesen, Dat der hilligen Schriflt entgegen sy, hyrup .schal de Hissthop. 
eder Prawest vlitich sehen, Dat nicht yn den iStifften edder Ciöstern, 
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wat an(l»Ts ;^esun<r<Mi attt {gelesen werde. Oek wille wy vns des befliti;?en, 
pÄt dt- Onien der si'wn tido vth der Hillij^'eii St hrifi't. ene vorf^esehreuen. 
vude hiiiden an desse ( )iiloninicP schal tho stände kamen, Dat se sick 
also vth der Biblia yu (iades würde tho öuende hehl)eu. 

3. Priuilegia der GelerdenJ) 

Darniit dat AVordt (iades, vii(h> de l)ö<xenden yn eereii «j^eholdeu 
nn"»tr»Mi werden. So wille wy oek «ifeliker wyse alse wy van viiseii \'or- 
f»*dtTii ♦'iittan^^en, oek van allen Christliken Forsten ^r^holden wert. Dat 
de Pnditrer vnde ander, so wol Kerken alse Scholrn Dener. sainpt den 
Srhült iii vndt' Studenten ere wöntlik»- l*riuile<i-ia vnde l'ryheide heholden, 
Dat se fry syn van aller Beschattin^^e vnde besehwerinj,^'. wente solcke 
Lüde hebben genoch tho donde, dat se vp ere Aiupte welckere dem 
gemenen Hanne thom besten kümpt sehoi Tnde aeht gelten mOthen. 

4, Van den hüsern der Kerekendener, van den Scholen 

Tnde der DenereJ) 

])«' Kerck.schwaren -I yn Steden vnde Flecken Scholen verschaffen 
bequeme vnde Eerlike waninge vor ere Pastorn, Prediger vnde andere 
Kerckendener, desuluen beteren vnde buwen. an allem ves dar feilen 
Bia^, dat thor husholdinge Tnde nodtorfflb des studerendes denstiyek sy, 
I)es|,'eliken ock bj den Scholen, rnde der Dener behQsinge, willen dith 
oek vp den DOrpem mit dem gebuwete also geholden hebben, yn allem 
vnde yslikem na older gewanheit. Willen wk ynde gebeden, dat de 
Kerekhaue op den DOrpem so wol alse jn den Steden, wol Tnde Eerlik 
befredet Tnde geholden werden, dat dar nene Perde, KOye, Schwyne, 
edder deigeliken kOnnen vp lopen, sonder dat ydt eine Eerlike Rowstede 
de leuen hilligen Cörper, woruth oek de leuendigen niOget vororsaket 
Verden, tho bedcnckonde eren saligen Dodt, vnde frOlike Vpstandinge 
tho tröste yn dessem Leuende. 

Xadem hyr oek der Scholen vnde deren Meisters jjfedencken, 
willen wy ock. dat de Bisschop yn allen Steden vnde Flecken. Ordineren 
vnr den Scholemeister vnde syne fJesellen. «rewisse vnde tenielike I^e- 
x'Mini^e. ock van den Kercken Lenen (so ydt sick nicht anders k<»ndc 
tn':,'('uenl de nu Icddich syn. edder dorch drultliken atl'j;anck der de nu 
leiH'ii leddich werden, vp dat also ein nodthatllii^e vnderhüldinge vor de 
Scholedener. so lan^'^e se darl)y syn. werde bestedif^et. 

So ock yennige Kercke edder Kerckendeners were. yn vnsenn 
Förstendome. de ere vpböringe buten Carspels nioste nianen van Kdel- 
iQde Vndersaten, Tnde de Kercke, Effb Kerckendener dat ere nicht 
koade erlangen. Daromme dat de Kercke nicht were de gebOrlike 

V) Besf»n(leres Kapitel der Kercken-< )rden. 

-) XiU'h der Kerrk.-Ord. sollen in jeder Stadt und jedem l'leckeii zwei 
Kirchengeschworenen gewühlt werden, welche die Kirclienrechnuu^'en führen, 
den Kirchendienern den Gehalt zahlen und alle Jahre in Gegenwart des 
fifchofg und der Obrigkeit Rechnung zu legen haben. 

10* 
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Kar^pclkcrcke. oddor de Kr'ickhcr ock nielit Kei-cklicr wen» der de j;e- 
maiict wdiileii. wcddorimime de A'ndorsatoii siik iiKtthcn tho ercr 
Auericheit beropen, Schal dp Auerit lu'it doii tho rechte helpeu, wo lücbt, 
schal men dat vor vns alse dem Landes Fürsten kla^^en 

ü. Van vthgearbeideden Kerken vnd Scholen Denern.^) 

Eyneiii vthgearbeideden Predi^^er, Kercken edder Si hulou-Denere. 
Dat ys. ('itu-ni de yn synem Anipte geschickt g-ewesen, vnde lan<,'e vude 
txuwclii-k ^edenet hettt. vnde kan van \vef,''en syner schwackheit nu nicht 
lenger denen, Wen wy darunime angelauget werden, So wUle \\y eme 
eine gnädige Torsorgin<;e den. 

(j. A an vnsern Ampt Lüden. 
Unsern Anij)tlüdeu ock den BörjLreniieistern yn vn^^en Steden 
willen wy liiniiit befalen vnd ;^el>e(Ieu heljlien. dat se desser vn.^tr 
Ordeninge na Kercken vnde Scholen Dener handthauen Scholen, jjo 
▼aken alse se darumme gefordert werden , Alse denn gescheen moth, 
wen se nicht krigen kOnnen, vat en gehOrt, edder ock dar se van moth- 
willigen bOsen Lflden mit imrechte auerfallen werden. Vnde wonimme 
seholden vnse Amptlüde vnde BOigermeister dat den Denem €K>de8 
nicht don, dat se ock dem geringssten Buren don mOten? alse nfimliken 
den beschütten, vnde bj synem Hechte handtiiauen, Idt were den, dat 
se dck gagen Oedt vnde vns vorsflndigen wolden. 

B. Christlyke Kercken-Ordeninge a. 1542 über die 
Kapitelsschule zu Schleswig.^) 

Dio mit (km Öchleswiger Domkapitel verbundene Schule 
(Domschule) wird zuerst erwiihnt in einem Testamente vom 
Jahre 1307. Sie stand ursprunglich unter der gemeinsamen 

Der König von DSnemark hatte das Oberauirichtsrecht Aber die 
Schulen nach der ^Constitutio betreffend die Ecclesiastica und Criminalia*' Tom 
9. April 1^ § 8: »Weil aber Uns als Lands-Fflrsten die Ueberauffsicht aller 

Kii( und Sclitilt 11. und deme zu Folge dieses vomemblich zu beschaffen, 
oblii-iret und i;t l>ülirrt. <hiss ncnihlich ( Jettes Wort zufJ^rdtTst rein und laut'T 
geprrdiget, izu\v Kirchfu-Disiiplin und Onlnunij iri'hiilti'ii. Kirchen und .Scliuk-n 
gebührlich vers>orget und in bawlicheu Wesen couscrvircl uud zu dessen Fort- 
setzung Generalvisitationeu, umb auff Prediger und Zuhörer Lehr und Lebea 
fleissige achtung au geben, angesteUet. Niemanden aber, er sey wer er wolle, 
unchristlieh und Srgerlich Leben su führen Terstattet, und daneben ein Geist» 
liebes gericht oder Cousistorimn «i erOrterung Ehe- und Kirchensachen ge- 
stiftet werde'' (Vgl. Corp. stat. ciU Schleswig-Holst. Landgerichtsordnoog 
S. 160). 

-) ]Jtsnn<lt it > Kajutt l dt r Krick.-Ordt-n. Auch dit'si> Bestimniungeu 
voü Nü. 3 au stehen l'uil würtlich in der dünischen Kirchcu-Üiiinung. 

Vgl. Aber die folgende Darstellung die exakte Arbeit vom Qjmnasial- 
lehrer Dr. Aug. Sach, Die schola trivialis s. particularis und das Paedagogioia 
publicum in Schleswig während des 16. Jahrhunderts. IGt drei Beilagen (im 



Digitized by Google 



8. Schulordnungen in Schleswig-Holstein etc. Von Prot Dr. Freisen. 146 



Leitnng der Domherren. Nach Aufhebung der vita communis 
gingen die Hektorats^eschäfte allmählich auf das jüngste Mitglied 
des Kapitals (junior capituli) über, der keine Präbende besass, 
sondern nur Teil hatte an den ^renieinschaftlirlien Hehuii^^en. 
Aus der frrossen Zahl der Vikare M am Dom standen ilim einige 
als «Scbulgesellen*' zur Seite (iciren 14o.S wurde die Obcrh-itung 
d»Mn Scholastikus (Icotor theologiae)-). der sich als Stellvertreter 
den reetor scliolae oinannte, übertragen. Die Einkünfte der 
Schule aus Kai)it<'lsgiit('rn waren sehr gering. 

Mit der Reformation fand eine Umgestaltung des Ivai)itelH 
und folgeweise auch der Domschule statt. Diese wurde aus- 
geführt mit dem Tode des letzten katholischen Bischofs von 
Scbles\vig Godescalcus de Alevelde (gest. 1541). Die Kercken- 
Ordeninge (1542) schrieb die Errichtung einer protestantischen 
Landesschule zu Schleswig vor, welche aus den Gütern des 
Kapitels erhalten und deren Leitung Mitgliedern des Kapitels 
ül>ertragen werden sollte. Somit war das Schicksal der Schule von 
dem des Kapitels abhängig, und das traurige Geschick des 
letzteren hat die Schule nie zu rechter BlUte kommen lassen. 
Die Kanonikato, Ton denen nur acht bestehen blieben, sollten 
von jetzt ab nicht mehr blosse Ffrttnden (=s Versorgungsposten 
ohne Arbeit), sondern offida (Posten mit Arbeit) sein: Ein Dom- 
herr war lector, vier derselben wurden zum Konsistorium ver- 
vendet, drei andere sollten als ludimagister, subrector und cantor 
mit Tier „Gesellen** die Leitung der in Aussicht genommenen 

Jahresbericht der Königfl. Donuschule zu Schleswig. Osten» 187;?) und -Zur 
Geschichte des Sc hleiswifrer Donikapilels, besonders nach der Kefornintion. 
MitL'etheilt von H»'rrn Pastor .lensen zu (leltintr- Mit zwei Beilagen" (im Archiv 
für Staats- und Kin hensreschichte »1«t Iterzoirtüiner Schleswiü^-Holstein. Lüne- 
bvg — — von Dr. A. L. J. Michelsen und Dr. J. Asmussea. iiiSi 11. 
451 ft). Jensen verwecliselt jedoch fortwihrend, wie schon Ssch henrorhob, 
die Kapitelsschttle mit dem Paedsgogium publicum. 

•) VgL Freisen, Liber agend. Sleszwic. S. XV ff. 

^ Vgl. Hinschius, Kirchenrecht II. S. 100 ff. 

') Nach dem Lektionsplan von 15'>(> wa?- di»' Schule in fünf Klassen 
jreteilt: Neben dem reetor und conrecfor erteilte ein irelehrter K aritor 
mit einem oder mehreren .Schulkollegen den I nterricht. Der gelehrte Kautor 
«wbeint in den Kapitelsregistem aas der sireiten H&lfte dra 16. Jahrhunderta 
als zweiter Lehrer. Neben seinem Schulamte verwaltete er mit dem Konrektor 
bis 1621, wo ein dritter Prediger am Dom angestellt wurde, den FrOhgottes- 
dienst. Die Schulgesellen, deren Zahl in den verschiedenen Zeiten ge- 
VfK-hselt hat. waren raeist Knpliine am Dom iiiul danebfii I.phrtr an der 
Schule. Ihre Namen sind verächiedeu: Subrectores, 8ubconrect.oreä, lijpo- 
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Schule ttbernehmen, so dass die aus fünf Klassen bestehende 
Schale sieben Lehrer hatte. Allen Lehrern wurden Präbenden 
zugesichert und durch eigenes Patent des KOnigs Chrisllan HL 
ein Teil der bischöflichen Güter zur Unterhaltung und Ver- 
besserung der Schule an^rewiesen. 

Bereits 1041 wurde Tileniann von Hussen als erster 
protestantischer Landeshischof von Joii. Bugenhajüren gew<'ilit und 
am 1. Nov. 1542 durch die Berutunjr des ^I. Caeso Ernyiiira ans 
Wittenl)cnr das Amt des Lektors neu I)esetzt. Damit war nur 
der Anfang ^^emacht zur l'ni<restaltunfj: des Kapitels. Die noch 
le])enden katholischen Dondierren hlieljcn his zu ihi'eni Tode im 
Besitz der Pfründen, andere führten sich der nrut'u Ivcli^xinii. Mir 
der Errichtung der Landesschule hatte es noch sein Bewenden, 
und letztere >\iirde namentlich durch die schleswig-holsteinische 
Landesteilung (9. Aug. Iö44) zwischen König Christian IIL und 
seinen Brüdern Johann und Adolph in die Liinge gezogen. Der 
vierte Ikuder Friederich erhielt keinen Landesteil, sondern sollte 
durch geistliche Pfründen versorgt werden. Er wurde Dondierr 
in Köln, zu gleicher Zeit Koa^jutor von Bremen und Hildesheim, 
und 1549 musste ihn Tilemann von Hussen auch als Koadjutor 
▼on Schleswig annehmen. Damit war das Bistum in eine Pfründe 
verwandelt, deren Ertragnisse dem Prinzen Friederich zustanden. 
Die bischoflichen Rechte, welche Tilemann (gest 1551) als 
Superintendent ausflben sollte, gingen auf die Landesherm als 
summi episcopi ttbei;. 

So wurden mehrere Anordnungen der Eercken-Ordeninge 
aufgehoben, die auch einen Rückschlag auf die zu gründende 
Schule werfen mussten. Von dem Kapitel war kaum zu erwarten, 
dass es aus eigenem Antriebe ein Werk ftJrderte, weldies ihm 
nur Arbeit und Mühe brachte. Seine Bestrebungen gingen deshalb 
nur dahin, die vorhandene Domschule im reformatorischen Sinne 
weiter zu fuhren. M. Hieionynms Koppersmit ((Vpraeus) wurde 
1552 als rector scholae und Conradus liogreve als conrector 
vom Kapitel Ix'rufcn und hal»en beide mit mehreren Schulgesellen 
die Schule einige Jahre geleitet. Nachdem Cypiacus Kanonikus 
geworden, wuide an seine Stelh* der AVürzhurger Michael 
Stanbutius von der L niversität Wittenberg berulen und als rector 

didascali, infimi. Schulgesellen. Sach, cit S. 21 ff. hat ein Verzeichnis der 

T^phr»T Ms 1(500 hergestellt, aus flt iit-ii sich ilirc ciij-t'iitflmliche St'-Hniiir cririebt, 
nünilic h als Lehrer an der Trivialschule und dem rädagogium und als Mitglied 
des Kapitels. 
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der Schule von dem Biseliof Friederich ernannt (1656 od. 1566). 
Da derselbe beim Kapitel nicht die nötige Unterstützung fand, 
gewann die Schule trotz seiner besten Absichten keinen er- 

Bpriesslichen Fortgang. 

Bischof Friedorich «i^ah kurz vor seinem Tode (gestorben 
•27. Nov. loöfi) .'^(MiHMn linider Adolph das Versprechen auf die 
Nachfolge im Bistum Schleswig. Das Kapitel gab dazu am 
H. Nov. 155(1 die (Tenehmigung. uaclidem sich Adolj)!! durcli 
einen Revers verptlichtet hatte, die Personen. Rechte und (jüter 
i\r< Histums gegen Angriffe zu schützen, dem Kai»itel die freie 
Wahl des Bischofs, der Üondierrn und des Su])erinten(lenten zu 
überlassen, für Kirchen. Schulen und Konsistorium nach ]\Iass- 
gahe der Kirchenordnung Sorge zu tragen, in Kirchensachen 
nichts ohne den Kat und die Einwilligung des Kapitels zu he- 
schliessen u. a. Adolph hielt jedoch sein Versprechen nicht und 
geriet mit dem Kapit^^l in einen heftigen Streit An der Si)itze 
der Opposition standen der Lektor C'aeso Emynga, der Archi- 
(Üakon Hieronymus Cypraeus und der Quaestor Conrad Hogreve. 
Am 1. Juni 15(>2 ernannte der Herzog, ohne das Kapitel zu be- 
fragen, den Dr. Paul v. Eitzen zu seinem Superintendenten und 
Doniherm. Der Kanzler Tratziger bestSrkte den Herzog in 
seinem Vorgehen gegen das Kapitel Da vom Kapitel die 
Herausgabe des frOher ausgestellten Beyers^ verweigert wurde, 
setzte Adolph 1565 die drei ältesten Domherren, Caeso Emynga, 
Hieronymus Koppersmit und Conrad Hogreve gefangen, den 
Revers, welcher aus des Lektors Wohnung geholt wurde, liess 
er vernichten. Nun war der Widerstand des Kapitels gebrochen, 
es erklärte den Revers für aufgehoben, anerkannte den Herzog 
als sein Haupt und ordentliche Obrigkeit, gelobte ihm Gehorsam, 
genehmigte die Ernennung des Superintendenten Paul v. Eitzen. 
Ausserdem nahm es die Anordnung Uber das neue Paedagogium 
piililicum zu Schleswig anV), kein Domherr sollte ohne fürstlichen 
K'disens gewählt werden, dem Fürsten hlieh die Besetzung des 
Archidiakonats und der Lektur überlassen, im Interesse der 
Kai)itelsehule und des zu gründenden Pädagogiums verpflichtete 
mh das Kapitel, dem Herzog alljähilich Uber die Vikai'ien und 

>) VgL darflber weiter anten. Der Lektionspkn der TriTialschule, der 

d(*iii ilt-s Pädagogiums beigefügt wurde, und beide Anstalten als zusammen- 
gehörig erscheinen lisst, inittrsclKidct sirli in d»'r obersten Klasse nicht 
wesentUch von dem in der pbilobopbiächen Fakultät des Pädagogiums. VgL 
Sach, cit. Ö. 18. 
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Präbenden der Schule Rechnung zu legen und alle geeigneten 
Lehrkräfte, die der Herzog wfinschte, anzustellen. Diese fOr 
das Kapitel demütigende Kapitulation wurde 1566 abgeschlossen. 

Nunmehr wurde der Konrektor der Schule Erasmus Heinsius 
auf herzoglichen Befehl zum Archidiakon ernannt, Jacob Bergelen 
(Schulgeselle) erhielt einen angemessenen C^halt von 240 Gulden, 
der Schulkollege Petrus Scriver wurde zugleich Domrikar. Auf 
diese Weiso konnten die Lücken, welclie durch die Kämpfe 
zwischen HerzojL' und Kapitel in dem i.eiireriiersunal eingetreten 
waren, als einificrniassen austreliillt hetraelitet werden. 

Am 17. Nov. l'Ail wurde dann als Fortsetzung der Trivial- 
schule das nut letzterer in eni^'-er Vci hindunir stehende Pädairniriuni 
«'Hiffnet. Die Profes.'^oren wai^n meist an IxMtlen Anstalten zu- 
irleich beschäftigt. Nicht zum AutlfliUiPU der Schleswiger Hoch- 
schule diente die (Iründung der ( i\ iiiiiasicn in J^oi-drsimlm (ir>r>r)i. 
in Flensburg (löUß) und die Xcuorganisicniiig des Haderslebeners 
(1507) neben dem schon bestehenden Husumer. Die Dondierren, 
welche trotz ihrer Nachgiebigkeit noch immer vom Herzog 
beängstigt wurden, hatten meistens nicht das n-itlL'«' Interesse 
für die Schule, ebenso wirkten die vielfachen Aenderungen im 
Kapitel nachteilig auf dieselbe ein. Mit den» Tode Achdphs 
(gest. 1586) wurden die noch bestehenden Kanonikate in blosse 
Pfründen verwandelt, welche mit königlichen und fürstlichen 
Amtmännern und Räten besetzt wurden. Die Thätigkeit des 
Domkapitels nahm damit ein Ende. Auch das Pädagogium 
hörte mit Adolphs Tode auf. Der Boschildcr Frieden (1658) hob 
dann das nur dem Namen nach noch bestehende Domkapitel 
vollständig auf, die Güter wurden säkularisiert Das Bistum 
war bereits 1624 aufgehoben. 

Das Patronatrecht, welches das Kapitel früher über die 
Schule hatte, musste nun auf die Landesherrschaft übergehen. 
Jedoch stritten andererseits der Dompastor und der General- 
Superintendent über den Uebergang dieses Rechtes. Der Dom- 
pastor fasste das Recht als ein Accessorium seines Amtes, der 
General -Suix rintcndent nahm das Kecht ebenfalls für sich in 
Anspruch. So hat die Tiivialschule in der Folge ihr Dasein 
weiter gefrist<'t. Die jetzige Königliche Domschule zu Schleswig 
(Gymnasium und IiöIh iv Jiürgerschule) ist ihre Nachfolgerin. 

1. Vam Bischoppe vnde Visitatien.^) 
Eme gade Schole schal dorch dat Capitel tho Scblesewick vp- 

^) En folgen zunächst die Bestimnmngtu über die Kechte des lii.scliofs; er 
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gerichtet wenloii. mit tlreu viitcrsclu'dtMieu I^octoiifii, diirviiiH' mit der 
tidt vyfl* di.stim tii Iura, na der Juiif,'en vorstände vnde Lere vor- 
ordenet mit söuen Preceptoribus, alse hyrna steit. Dat yn de Schole 
mögen gesandt werden, de Kinder vth msen Förstendömen, edder oek 
andere de Torben by eren Oldem in ringem Scbolen rede wat ran erer 
Grammatica gelert bebben, Tnde se mit ringer Teringe mebr leren, betb 
dat men etlike scbicke yn de Vniuersiteten. 

De erste Preoeptor sebal syn de Ludimagister, de schal syn ein 
gelerder Man, Magister Artium Promotus, Tnde geboren mit ynt Capittel, 
dar sebal men eme geucn eine eerlike stede, na siner Promotio, manck 
den andern. Hundert Oaiden sebal Soldt syn Jarlikes, Danunroe 
devyle syn Prebende nicht Hundert Gülden vonnach. So schal men em 
ran den Vicarien Tnd anderen Stifites Gadern de Hundert QQlden tuU 
maken. 

De ander Preceptor schal syn Suhrector, oek ein Mii<i:ister Artium, 
s-chal eck jrehOren ynt capittel. vnde beleben eine eerlikt- st^'de vmme 
syner Promotion willen, doch vnder dem Ludiniagistro. X ormach syne 
Praebende nicht Achtentich Gülden .larlikes, so schal men se eme vuli 
maken van den andern Gfldeni. dat schal syn Soldt syn. 

De drüdde Preceptor schall syn Caiitor. ein ^^flridcr ^lusicus. 
'itirh ock yn andt-rn Kflnnsten ua syiicm ampte ^^elcrt. Dcsse schal (»ck 
vnt ("ai»ittel j;ehnren. Is he Promouert, so «;eue men eme syne <,r» l)ör- 
like stede, doch nicht auer den Rector vnde Subrector, ys he nicht 
Promouert, so geue men eme syne stede, secundum Senium, uon aetatis, 
aed ingressus in capitulum, wo gewöntlick. Desse Praebende schal yar- 
lick SOst&sb gflldeu bebben, Is se niebt tuII, so mak» men se tuU Tan 
aadem Ofidem, dat sebal eyn Soldt yarlikes syn, befit be nicbt genocb 
danone Tnd js ein gescbickeder gelerder Man, de ydt wert ys, so kan 
Ben eme wol mebr tbostQcken. Dama Man dama Quast. 

Desse dre gebSren yn de Personen des Capittels. auerst wen se 
sieht lenger by dem Officio bliuen, edder Ttb redeliker Tnde nOdtliker 
saken werden alQ^settet, so kOnnen se de Prebenden nicht beholden, 
^ente andere yn ere stode gesettet. nu'Hen de Prebenden Tnde Salaria 
wedder bebben, Dat ys auerst billick vnde schal also gescheen. wen 
etlike yn ereni Ampte lange eerlick vnde truwlick gedenet, vnde also 
Sick affgearbeidet bebben, dat se solcken schwären Scholendenst niclit 
don können, so schal men solcke. als ccrlike Gclerdc bekande Lüde, 
mit andern Prebenden. de vorfallen, im Consistorio eddci- mit der T^iCctorie 
vedder vorlelmcn. Wcnte w(tr künde men lieter Liblc «lartlin kriircn. 

Wente dat wille wy oek. viid ys Christlick i;t'iiul<'n. wen eine 
Prebende leddich wert im Consistono edder Lectorije, dat dat Gapittel 

«iid genannt Bisachop edder Superattendente und bat nur Ober Schleswig 

Jniadiktion. in Holstein wurde ein Prawest (Propst) an seiner Stelle ange- 
Ntit Darauf folgt dann die Verordnung Ober die Schleswiger ächuie. 
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vlitich Toraohe, Efflb yn vnsen FOntendOmen Holstein vnde Schleeewick 
ein Pastor gelert vnde geschicket, afl^arbeidet were, de nicht mehr 
kOnde der Kereken yorstan. Bat men den Belehne mit den Prebendcn. 
Wente soloke Menner kOnnen wol denen ym Consistorio, Eüt se irol 
schwack van Line edder van Older sint, dewUe se gelert eyn, vnde Tele 
Casus jm Fahr Anipte erfaren hebben. 

Also sint alle Personen des Capittels bestellet, ein yüwek ker hnflt 
syn Ampt, nemant van en darff vncliristlick leddich gan, De Bissehop 
ys auer alle, de schal hart darauer holden, dat soicke christiike, rüU 
like vnde nodi^'^e Ordonin^^e \v«t(1o ^choldeii. 

Wenn de Bissehop vthütht tho Visiterende, so schal de Domhere. de 
dar ys Notarius yni Consistorio, mit ein vthf'aren edder icisen vp des 
Bisschops K(»st vnde Teriugc. vnde schriuen an. so wat van iiödeii 
wert syn. fnider helpen süst dem Bisschopjie l)yi!;tandt vnde IJadt dohn, 
yn middder tidt möpMi de ym Consistorio suhlest schriuen, vnde an- 
teken wat van nöden ys. heth tho des Xotarien wedderkumpst. 

J)arauer yn der Scholen Scholen nofli veor ander gesellen syn. 
weleker de Ludima^ster wol wert vorsehutien vnde vorordenen thum 
arbeide, De beten Pedagoj^, dat ys Kinder meistere, Primus et Supremus 
yuter Hos Pedagogus, schal hebben yariiken soldt ram Capittel veertich 
Gfllden, De ander ock veertich, De dmdde viff vnd twintich. De veerde 
twintidi, so lange se sich Eerlick holden, vnde eres Amptes vnd arbeides 
vlitich wamemen. 

2. De vyff Loca yn der Scholen daruan gesecht ys, mit 
den Lectieu vnde Arbeide der Praeceptoren, scheiden also 
geholden werden, wo folget. 

Vyff distincta Lora niotiien yn der Scholen syn, darben yn imii 
mit der tidt vordclen mach de Jungen de dar leren, dat se stedes 
höger stigen, ein yder na syneni gedyent na dem ordel vnde richte df$ 
Bectors, dat also alle Börger Kinder, vnde alle de hyr frOmde werden 
gesandt, ein yder na synem vorstände vnde begryplicheit vorsorget 
werden mit geschickeden Scheie arbeidem, Dat mit sol<dcer wise ein 
geschicket Junge de ein gndt Ingenium heflt, yn dren Jaren lere, dat 
wy tho vdm yn velen Jaren nicht leren konden, Dodi mOthen etlike 
Loca nicht so with van einander gescheden syn, Dat men vp ydtlike 
stunde twe edder dre Loca, mit einer Lection thosammende bringen 
konde, na rede vnde vorstände des Rectoris. 

In dem Ersten, vnd geringesten Loeo vp einer syden Scholen 
Sitten de Fybelisten. an der andern syden de Jungen, so den Donatum 
leren lesen, vnde den Catonem exponiren. Solcken Kindern moth men 
ock des Auendes Latin geuen. etliken ytlike Vocabula, etliken j'tUke 
versehe edder spröke darynne gude Lere sint. 

De Scholestunde. scholm also verordent wenlen. Dat de yuncrPH 
by dage yu do Scholen gbau vnde oek by dage tho Huss, Danuuuie 
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van Sam t Symonis \Ti(ie Judue an, wente beth A'p Furitii atiunis Mariac, 
Scholen se erst yn de Schole ghau vmme söuen vnde des Auendes na 
dreen tho ehore ghan. Auent vawol den de Morgen tidt Tnde Avendt 
tidt ToiUrteit wert» 8o schal doch alle schole ordeninge mit allen 
Leetion Ynd övingen, all eins blluen, Winter vnde Sommer, welche 
Schole ordeninge wy anstellen sehir na anwisinge Magister Philippi 
Melanchtonis alse he heflt beschrenen yn der Visitation der Pastom tho 
Saehssen. 

Sangstnnde. ^ 
Tho TwOluen alle Werckeldage schal de Cantor allen Jungen 
groten Tnde kleinen singen leren, nicht allene vth gewanheit, sonder 
oek mit der tidt kOnstlick, nicht allene den langen Sanck, Sonder eck 
jmügiiratims etc. Denne Scholen de Teer Pedagogi, de yn der Kercken 
sin^n mCthen, Tmmeschicht na gelegenheit yn der Scholen helpen. 
OdK Scholen eme helpen alle Scholgesellen, an den Heetorn, Wen he 
wor mit eyner Cantorie wil ein Fest makon yn der Kercken, Dat also 
de Kindere yn der Musica lustifrpn vnd wol geöuet werden, Danith se 
••fk wackere vnde frf'sohiekede Kinder werden, ander Künste tho lerende, 
wfiiTf de Musiea ys <Mno Kunst van den fryen Künsten. De men den 
Kindern van yö^et vi> tyn vnde faste wol leren kan, vnde dan thom 
V-^yteii (t<k wol lirukeii kan: so wol alse audfic Künsto. wenn se auerst 
.tllf-ne p'lerot wert, vnde nicht ander Künste darhv. so niakct se Lose- 
:ran^erc vnde wilde Lüde Vnsen Kindern, willen wy sulcken ^liss- 
Itruck vor hindern, vnde laleu se andere Künste ock leren, Gade tho 
Eereu etc. 

TT. 

Im andern Loco darynne de Kinder sittcn. de negst dem ersten 
Hlijer riniresteii sint, schal men de (Jrammatica na eins ydern vorstände 
wol (»uen, vnde se yo wol vnde recht schriueu leren, dat sc sick wol 
wennen tho der Ortho^^raphien. 

Densului^i^en schal men Hora Prima exponeren Falnilas l'sdpj licth 
halff we«^e tho dren, Darna ein weinich se allene lateu sitten, velichto 
tho drinckende etc. 

Vnde balde darna schal men en leren Pedologiam Mosellaig beth 
tho Teeren, ane dat men Tan SQnte Symon Judae beth vp Purificationis 
Micke tidt Tnde stände na gelegenheit TorkOrtcn moth, also tho Tom 
gesecht ys. Wen se genoch yn der Pedologia geOuet syn, so neme man 
mit en Tör vp desse auendtstnnde etlike nüttlike stücke ex Colloquijs 
Kasmi, Solcke Pedologiam edder CoUoquia, kan men wol mit ene des 
«dem dages Tp desse auendtstunde tho repetiren. Wen se auerst Tth- 
SbtDt des auendes tho der Vesper tho singende ^o schal men se mit 
;'euen eine Sententiam Poeticam, edder einen andern guden spröke, 
(iaruth se Tomufitich Tnde Torst«ndich werden, edder hOuesche erfaren- 
beit leren. 
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Des moi^gens van Sössen beth lialue wege achten, edder yan 
Symonis Judae beth vp Pnrificationis, van sOuen beth tho achten 
Scholen desse Kinder ym andern Loco suluest wedder ezponiren Faibuks 
Esopi, etlike Nomina vnde verba daruth Deelineren vnde orsake geaen 
woromme men se so Deelineren. Item van se hebben gelert Begnlas 
Constructionum, so schal me ock vp desse stunde van en vordern tho 
Constaiierende, Dama late men se ein weinich sitten, yelichte tho Etende, 
Balde dama schal ein ander Lectio werden, alse na geschreuen schal 
werden. 

ni. 

Im drfldden IjOco Scholen syn de Kinder de thoTom yni andern 
Logo wol geöuet. sint, Den le^^;e men vor Terentium hora Prima, vnde 
late en ock daruau buten leren, Wentc se alse de (reöueden können nu 
wol mer vordragen, den de vorigen Kinder, Doch schal nion sc nicht 
beschweren nier wen se draf^on können. Auerst wan se darynne wol 
geöuet syn. so mach uwu eu otk vorlefjfjon otliko vth den Eerlikfsten 
Fabulen Plautj. Dosseii schal ock de liector suluest eine uüttlike 
Lection l)edencken vj) de auendt.stiindo. 

Des Morj^ens Scholen se Terentium edder Plaut um exponircii 
suluest. edder wat se thouurn jLjehört hehhon. vnde daruth yo vlitich 
hauen alle dinek de grammatica vnde dat Latin redent wol öueu, ock 
also, dat de Kinder nicht allene Latin leren reden sonder ock voniuff- 
tichlick Tnd Torsteudtlick, welckes ene ock namals denet, wen se for 
andern Lüden dfidesoh sdiolen reden, vnde wen se vp den Breff Lati- 
nisch edder dfldesch Scholen schriuen, Tan der negesten tidt schal na 
geschreuen werden. 

nn. 

Im veerden Loco, Scholen syn de Kinder, de ym drüdden wol 
geöuet sint. Den schal men Exponiren Vergilium Prima Hora, Wen se 
daiynne geöuet synt, ock Hetamorphosin Ouidij, yu der Auendt stunde 
offlcia Ciceronis, edder Familiäres Epistolaa Oicenmis. 

Des Morgens schal me Vergilium Bepetiren, rnde dat yo de 
Grammatica ym schwänge bUue, so schal me van en ock so wol, alse 
▼an den andern vordem, Constructiones vnde Declinationes, vnde wisen 
ene de Figur as Orationis yn dem Authore, van der negesten tidt, schal 
na geschreuen werden, ene dat me disse, Wen se wol «geöuet syn yn 
der Grammatica, schal yn der stunde vor middage ock holden dartbo, 
dat se metra leren maken. 

Y. 

Im Vöflften Loco Scholen syn de Junyfen. de yo den vori^?en Locis 
wol geOuet sint, de schal me üuen yn der Dialectica vnde Khetorica, 
ock enen vor/jrouen etlike Kudinienta Mathematices, Dessen schal me 
ock leren Kudimenta (irecarum Literarum. so me se nicht förder bringen 
kan, ock Hebräische boeckstaue können leren. 
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SundPffro dupst linde. 

In der stnndt' odder tidt \'onnitldii^e hetli tho So^^on. odder vaii 
Sjmonis et Jiidae beth vp Piirificationis na Xe<;en (Wente den ys ydt 
noch tidt f^enoch na Xegen tho sin^ifondc) den sehal nie auer de fj:antzen 
Sdiole. v<ir allen Kindern vnde ScluUern f'ne de Fybelisten. nicht anders 
ii*in, nien dat me se wol. vnde stedes öuet na erer j^elej^enheit yn der 
tiranunatita, alse erst yn der Etymologia, darna in der Syntaxi, Darna 
yn der Prosodia, Tnde dafc me se wedder anheue wenn solckee Tth ys, 
dtt se eck de Beulen buten leren etc. 

Epistole. Carniina. Coniedie. 

De dar tho düchtich syn, Scholen alle AVeken Episteln edder 
Carmina ynbringen na ereni vorstände, vndo sclinlen yn alle dar tho 
flitich geholden werden, dat se Latin reden, vndf de l'nH-ejjtnrcs mit 
t-HH-. also uele ydt luöLrelick ys. Iteni ydt ys oek eino gude öuinge. dat 
nien se Coniedien speh-n li'th. edder etlike nütte Colloquia Erasnii. 

Wo auerst de Schole Personen yn de T^oea vndo stunden voidelet 
mögen werden, dat s( lial dem auersten Magistro beualen syn, de wert 
de gelegenheit wol anseen. 

3[orgen sanek vnd vesper sanek'). 

Des werckeldages tho Xegen, edder van Synionis vnde Judae beth 
vp Piirificationis na Negen, schal ein yüwelick Pedagogus mit synen 
Kirspelkindern ghan yn de Kercken vnde singen alse de ordeninge 
Tthwiset. Desgeliken ock des Anendes tho \'eeren. edder van »Siinto 
SviQon Juden beth vp Lichtmissen balue wege tho veeren, vtligeuamea 



*) Auch zu pr<it»'stant isclit-r Zeit L'^inircii dif .Srhliswi^^cr Donih«'rrn norh 
m Chor und hielten ihre horas, wie das auch in den däaiächeu ^tit'teni auch 
Inge geschehen ist Darauf bezieht sich die Bemerioing Ton Heldnalder, SUtb. 
dmndL L 60: nUan hat ni Schlesswig einen besonderen und atetsverenden Fleisa 
angewandt, damit der Gottesdienst innner für und fQr möchte gehalten und ge- 
trieben werden. "Wie man denn in der Tlmnilikirrhcn vnterschiedliche Chor 
L'phalten, als der oberste, der vntfrstt' und ilor Enirelische Chor. Wt-nn nun 
die Thiuubherren einen Psahiiuni. Hymniini. Kf.^ponsorium, Intniidun mh'r Kyri«^ 
gesungen, so hat Chorus Angeiicus oder Engel-Chor, darauf diejenigen Knaben 
Discantisten verordnet und da jtzunder das Uhrwerk stehet, angefangen 
nit heller Stimme und henlicher Andacht fein langsam das Glorie zu singen. 
Bald danmff hat dann auch das dritte Chor jhren lieblichen Resonans geben 
nflsaea anff der Orgel vnd solches alles ist fein distincte Tnterschiedlicb vnd 
langsam mit hertzlicht r vnd Icbeudiirer Andacht vnd einem rechten Cliristl. 
Em*t gehalten word»'n. Wie denn anrh die Tbumbherren .selbst täi:lich ihre 
horas canonicas mit alUrn I'leiss gehalten und gott gedienet haben." Noch im 
Jalir 1634 schreibt Juh. Adolph Cypraeus: „Horae quoque canonicae in summa 
tCDiilo Slesrid mane et post meridiem Lectionibus ac cantids Latinis a 
Xa^fltris et pneris e Schola adhac celebrantnr/* (Bei Jensen cit 8. 460.) 
FMmd, Liber agend. Slesswie. S. XX ff. 
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de hilligen Auende. Wente vp den hilligen Auendt schal de vesper Sanck 
gescheen vp gewöntlike stunde. 

De Pedagogus schal de Kinder Eerlick bj paren de strate ane 
▼arlicheit entlanck fiSren rth der Scholen vnd na dem Bange Eeriick 
laten vth der Kercken yn erer Oldem hOse gfaan, so wol des Middages 
als des Auendes. 

Middewekens Ouent vnde Fryst. 
Des Middewekens vp alle benOmede stunden Tornüddage schal ge- 
scheen eine gemene Repetitio, yn allen Locis ran eren gehörden Lection, 
Des middages Scholen de schGler vorlölT hebben, also dat se ock nicht 
dornen Vesper singen, so können de Scholgesellen ein mal rouw hebben. 
wat sonderlikes tho studerende, solck ys ock den Kindern gudt, dat se 
nicht auerdratig tho der Lere werden, vnde desto frischer des andern 
dages wedder hen ankamen, doch dat solcke tidt noch mehr nfltte sy. 
schal me den jungen materie vpgeuen tho maken de Episteln edder 
Carniina, vndo de yn der an<l<'ni weken dama ynthohriiiironde etc. Ock 
bauen alle ding se dar tho holden, dat se yo Latin reden, vnde Sick 
nicht gewennen tho Köken Latin, so fro alse mugelick. 

Sonnauendes lere vnde Fryst. 

Des Sonnauendes den gantzen Dach auer, op de benOmeden Schole 
stunden beth tho der Wspor schal nion en flitich leren vorstaen den 
Catechismum. Dat ys Christliko vnderrichtinge der tein Gebodt, des 
Gelnuens, des Vader vnsps. der Sacramenten etc. Den vorstcndijren 
Jungen auorst wat vth «l»'ni Latinisohon nyon TcjitannMitf oddt^r otlikon 
lichten Psahiicii. ediler ProinTliijs Salonionis. doch nicht schwaivs na 
crem vorstände Matthcmii dtn Huaii^'elistou. Ciraminatica, twe üpistolas 
tho Tiniotheo. oino thoni Tito, de eiste ,)oliaiini.s etc. 

AVat wy nioiir <rcordene(. ^i-settet vnde bewilliget, helilieu mit tleni 
Capitel tho Schlesewick, van Jii>>i hnjtpe. Stifl'te. vnde ('a|iittel darsiilue^t. 
daruan hebhen wy «bestellet vnde ;.r<'^^'uen einen Itesoutleiliken lireff. 
welckeren wy van worde tho worde hyrna setten, yndc Folget also'). 

C. Das Paedagoginm publionm su Solüeswig. 

Die Kercken Ordeninge von 1642 hatte nur nähere Be- 
stimmuDgen Uber die zu Schleswig zu errichtende Trivialschole 
getroffen, die Verbindung eines Paedagogium publicum (= Uni- 
versität) mit der letzteren war nicht in Aussicht genommen. 
Gleichwohl berief man sich später bei Errichtung desselben, um 
eine Unterlage zu haben, auf die Kirchenordnung: dieses geschah 
von Paul V, Eitzen, Nachdem er als General-Superintendent hn 
ganzen Lande anerkiuint war, richtete w 1563 an die damaligen 

< E< folgen dann die sonstigen Rechte, welche mit der Schule nicht im 
Zusaiuuieuhauge stehen. 
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drei LandesfQrsten EOnig Friedericli II. (Nachfolger Christian III.), 
Heraog Johann und Adolph eine ausführliche Vorstellung, in 
welcher er darlegte, dass die Errichtung einer derartigen Anstalt 
nicht ;:t';ren die Kirclienordnung sei, sondern es werde die letztere 
durch eine derartitre Einrichtung' ^fortfresetzt. bestätigt, ins Werk 
<:eliraclit nach der voluntas und intentio ordinatoris".^) Die Dar- 
ietrung war ganz nacii dein Sinne Ad()lj)hs. J^etztorrr teilte 
seinen Plan den beiden andern Landt^stürstcn 150.1 nnt. ernannte 
eine Anzahl von Kommissaren und forderte auch die Mitregenten 
auf, zur ReschleunigunL'" der Ausführung ein Gleiches zu tlum. 

Die Antwort der letzteren war jedoch keine günstige. Auch 
die Donüierrn stellten sieh seinem Plan entgegen, indem sie in 
einer Znschiift unter J^erufung auf den oben erwähnten Revers 
von loöf) dem Herzog das Recht absprachen, ohne Einwilligung 
der übrigen Landesfürsten über die Güter des Stifts zu Gunsten 
einer derartigen Anstalt zu verfügen. Adolph ging nun einseitig 
und mit (Jewalt vor. Er Hess, wie schon oben angeführt, 15ö5 
drei Domherrn gefangen setzen, das Kapitel musste sich unter- 
werfen und gab unter anderm auch seine Zustimmung zu dem 
geplanten Pädagogium. 

Bereits am Dienstag nach Palmarum 1506 erschien ein 
herzogliches Patent, in welchem die ErQflhung der Anstalt nach 
Errichtung der erforderlichen Gebäude am Montag nach Michaelis 
angekündigt wurde. In einem etwas später gedruckten Lektions- 
katalog^ wurden die zu haltenden Vorlesungen mitgeteilt. Eine 
in der Stadt Schleswig eintretende Seuche desselben Jahres ver- 
äigerte jedoch die Eröffnung bis zum folgenden Jahre. Erst am 
6. Oktober 1567 erschien ein neues herzogliches Patent, welches 
den 17. November 1567 als den Tag der Eröffnung festsetzte 
nnd allen „ankommenden Scholaren einen gemeinsamen Tisch 
und Oecononua- für hilliges Geld versprach. 

Diese feierliche Eröffnung fand dann am 17. Novemher im 
Chore der Domkirche in Anwesenheit des Herzogs statt. Dom- 
iieiT Hieronymus Cypraeus wurde zum ersten halhjährigen Rektor 
fniannt. und die unter demselben Datum verliehenen (Jesetze 
vfiicsen.'^l Die Privilegien, welche der Herzog der Anstalt 
V» Tsprach, wurden erst am 5. Januar löt)8 ausgefertigt.^) Den 

^) Siehe dieselbe unten unter No. I. 

') Sü'he denselben unten unter Xo. II. 

') Siehe dieselhe» unter Ni». III. 

*) Leider kauu ich dieselben uiclit mitteilen. 
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]*rof<'ss(in'n mit ihn'ii Familien und den Studenten wurde Freih»'ii 
von der städtischen Jurisdiktion zugesagt, ebenso wanMi sie frei 
von allen bür^^erlirhen Lasten. Das Profossoren-Kolle;riuni liatie 
ausserdem ZulUreilieit und die Erlaubnis, von fremden Kauf- 
leuten. Scbitl'ern und J3auern kaufen zu dürfen. Das }^äda;.'M:riinn 
erhielt das jus seholasticae initiationis und ein eigenes Siegel 
mit dem C'liristusbilde und der Umsehrift: Sig. Paedagogii publ. 
Slesvicen. 15ö7. Somit hatte die Anstalt alle Rechte einer 
Universität, sie stellte sich in der Verbindung von Trivialseluile 
und Pädagogium dar als die alten stndin generalia.M Die Pro- 
fessoren waren meist an der Triviaischule und am Pädagogium 
beschäftigt, daneben hatten sie dann noch eine Stellung im 
Kapitel als Domherr oder Domvikar. 

Die Anstalt ist in der kurzen Zeit ihres Bestandes niemals 
zu rechter Blüte gekonmien. Schuld daran trug der immer- 
währende Druck des Herzogs auf das Kapitel, die Entziehung 
oder saumselig ausgezahlten Gehälter^ und das nicht grosse 
Interesse des Adels und der Beamten des Landes. Von den 
Professoren hat nur t. Eitzen mit voller Hingebung an seiner 
Sch(}pfung bis zu seinem Tode gearbeitet. Nach Verlauf von 
zehn Jahren war die Anstalt fast eingegangen. Es fand deshalb 
1576 eine neue feierliche Inauguration derselben statt Letztere 
war einige Jahre von dem erhofften Erfolge gekrönt, aber dann 
wurde die Zahl der Studenten immer geringer. Über den Zeit- 
punkt der völligen Auflösung herrscht Streit. Nach einigen 
hörte sie loHO auf, richtiger aber hat sie bestanden bis zu 
Adolphs Tode irj.S(). Es blieb von da ab nur die Trivialschule. 

Die nächsten Xarhfo]L'"ei" Adolphs thaten nichts zur Wieder- 
lierstellunL'" der Anstalt. Krst UHIö erhielt sie durch die Herzö;re 
Friedericli JIJ. und Christian Albrecht eine wUrdigere 
folgerin in der Universität Kiel. 

L TorsteUung des Paul von Bits«]! a. ISSS.*) 

Den durchluchtigesten, grottmeehtigesten, durchluchtigen, hoch» 
gebomen fursten und herrn. herm Frederichen tho Bennemarcken, Nor- 

*) Virl. ^i^»^•r dt-n Aiisdrut k: H. Dt'nitl*'. Dii- l'nivprsitStfn Mitt»^l- 
alters bis 14(Nt. iss.'), I. l ff. Fn ism. Dit- riüvcrsität Pach'rhorn ISlls. S 1. 

2) Ik'zeichiiend dafür ist die Beschwerde des Konrektors Malthiae an 
den Herzog ^in puncto restirender Besoldung" (c. 1686). Bs handdte sich um 
200 Rthlr. (Bei Sach, cit Beilage 8.) 

*) Die Urkunde ist abgedruckt bei ROrdam, Kirkehistoriske samlingM', 
KjObenhavn 1808, IV., Uefb 4, und danach bei Sach, cit. 8. 6 ff. 
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wefTPii. d»'i \\ « ndon und Gutten koninpreu und lioni .Johanson und hern 
AdnlfTen. ervtMi Ihn Xorwo^^on. lierto^'oii tlio S(hloswi<^k, Tlnlstoin, 
Stouiani lind der Dithmarsdicn. ^Mancii tho Oldenborch, und Delmen- 
horst. iiiyn«'n jrnedigsten und «jjnedifjon licrni. 

Diirehluchtigosto, «xrothnnMliti^fo koningk. durchluchtige, hoch- 
;L'>*bnriit' fiirston und Ihtiii. I. Kon. Mat. und F. G. sindt mine undcr- 
«l»'ni^^^t•• d»'iist»' und andecliti*? gebedt alletidt bovom. Gnedijj^ste und 
cfnedi^'f ht i rn. 1. K. Mat. und F. 0. wetoii sick ;xu<'di^:st iiiid ;,aie(lijjf- 
licheii tili» i'iiiiiiiTfn. wo hocli nodl<i' dat j^udo srliolcii .sind, darin dt» 
ji>j,'»'t in (iadt's Irurliten und in f,ni(bM' nuttcr Ion» und sedcn truuelikeu 
und lliti^t-n ♦•rt(»<;('n und institiioi-ct wcnb". Dcnnc itlt jo s(»nnoncIar is, 
Jat in d«*n S( liolm dt')»Min»'ii mott-n feiert weiden, der nien in (b'r » hrist- 
likeu Kcrkon tbdin predi^^anibte schall ;;i'l»iukeü und dat alle weltlike 
rejjiuR'Ute, ja oik unse eigene live tho eihiiidingc der ge.suutheit ge- 
lerder lüde vuii noden hebbeii und nicht entberen mog<en. Derhalven 
oiifler Telen anderen nicht dat geringste ambt iss christlicher overheit 
dieser sorge sich annemen, dat gude Scholen angerichtet und erholden 
Verden. Als denne eck weilandt de durchluchtigeste, grothmechtige 
Iconig Christian etc. I. Kon. Mat. und F. G. her vader und broder, hoch- 
loffliker und billiger gedechtnusse, als ein walirhafltig leffheber, patoon 
und vo Rsaias seeht, nutritius der kerken und Scholen, solche soige 
«ch upt bögest heffb lathen anliggen. DertuÜTen nicht alleine im konig- 
rike Dennemarcken de lofflike universiteten tho Kopenhagen mit groten 
onkostingen upgeriehtet, conti nneret und koniglit hen begnadet und be- 
'S.ixt't. sondern oek disen fursf endoinen und landen tho gude und nutte 
("hristliken und niUdichlikon hefit Torordnet. dat tho Schleswigk 
Wnevorst den leeturen in the(dogia eine gude partieularis .sehnla an- 
L-vririitet und mit ^-elenbMi uinl ^^ctreuwen b^ctoribus und gU(bM' uribMiung 
miltef b-etionuni in linguis el artil»ns liestellet sciuible werden, (hu'tho 
<!•' denierien als .stipenilia lertonmi gnedigst veronliiet. weUdie hoeb- 
[•iflüke V(U<inbMiiiige (b'i- Kerken ordinantien dieser lurstendome Schles- 
»ijj luid ibd.stein iss ingelivet. 

Dewile overst de erfarungh ahm dage. datt itt bethertlio mit 
snichor partii-nbu" seholen keinen vortgank hellt mögen gewinnen und 
'\*'V lialveii flin besorgende, dati sollielie «dirist liehe. W(dgenienede. mitte 
iiikI nttdi;;!' vniordeninge ni(dit ahne groten schaden und nachdcll disser 
f'.l^^tendolnen und landen werde nach gerade undergan und entiliken tho 
iiitlite werden. weleluMi unrade 1. Kon. Mat. und I'\ G. uth sonderlikem 
koniglikem und turstlikem gemote und vedcrliker < hristliker leve gegen 
ehre underdaueu ahne allen twiUel wol werden ahne mine underdeuigste, 
demodige und simpele erinnerunge vorkamen und vorbuwen. Dennoch 
devile ick schuldig und pflichtieh sy I. Kon. Mat. und F. G. under- 
deaigst nicht tho yorholden, wat minem armen geringen und enfoldigen 
Torstande nach tho wolstande der kerken und Scholen denlich und nutte 
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svn koniip, alss hin ick der tindj-nlcni^rstcn thovorsiclit. 1. Kon. Mat. 
und F. (i. werden min nndcrdcni'^st »MitVddij:: l»od(>nrk»Mi Vdu anrieht in<,'e 
oinos paeda«;()^Mi tho Sehh'swi^^k (weh'hs I. Kon. Mat. und F. G. ick 
underdeni<;st hir hy vorwjirct avcr^pvo und van iny nicht änderst als 
ein erinneninffc tho ^'idereu nachdenkende und betcrcr vuiordeninge 
underdenigst gomenet werdt) in gnaden vorstan und upnemeUf daranune 
ick underdenigst bidde. 

"Naelnh'ni overst tho hetniehf emh'. dat vclii>hte 1. Kon. Mat. uiui 
V. (i. kuinie werden \ or^'elirai-ht. als.< werc s(deln' voroi(h'nnni:e einss 
pacdagogii dci- Kei kcn-onlinantien. darinnen aMein ein jiart i( uiaris .srhola 
constituiret, ungemete und tho wedderon, soUlieni ist lichtliehen Iho 
bejcgcnen. Dewile der Kerken-ordinaniien meninge und int^'ntion is. 
dat tho Sclileswigk eine wolgeordente und wolbestellede schole nicht 
alleine for de joget disser einen stadt Schleswigk, sondern di^en 
gantsen forstendomen und landen tho guede und nutte schole werden 
angerichtet und geholden, darinne de joget in Gades worde, guden seden 
und dogenden, ock in der Spraken und fHen kunsten schole werden mit 
allem flite treuwen instituirt und ertagen ; und overst, wowol vor disser 
Stadt kinderene temlike schole geholden, doch solliche grote schole als 
in der Kerken^ordinantien gemenet, bot u]i den huti^en dadi noch nicht 
iss anp:crichtct worden unde velichte heth in e\vi;^'^kcit nicht were an- 
gerichtet werden, alss werc jo i^qot seliade vor dr levc joget Und disse 
lofTlike forstendoine und lande, dut derhalven de eiui.stlike vorordeninire. 
incniii^^c und intcntiiui der Kerkcn-cudinanlien sehohie ^antz und «rar 
tho riiiriT'' ^^eselti't w t'i-den. tho nicht ^an nml voi-seliw iiuN-n untl dat 
von I. Kon. Mat. un(J F. G. nicht inttclite tho (lades elupii ^rcinentm 
hesten uinl mitte |iro partienhari sch<da. ein |iaeda^4o<;iuni jiuliliri'm \i>y- 
or<lenet. do( h ilat ^^elike woll (h* triviali.< .^elmla. alss de Mtr de kiiidn' 
denet, darhenevenst hli\«'. Mirniith werdt der Kerken-ordinantien ui< hts 
afVi^ehraken. sondei-n desnlve vorl;j:escttet, hestedi«;et, inl w erek .;L;elu'ac lit 
und f^eiu)hien, (h'wilc voluntas und intcutio ordiuatoris dadurch uth- 
gerichtet und ex'npieret wert, tiio i>rise und lave des almeehtigen (jades 
und tho Torderin«;e und vortsettinj^e «jfemenes nuttes. 

Denne liehlith tho ernieteii. dat mit «^otlikor ^^nadeu und hulpe 
<'in wüljLfcordcnt j)aedujLi(t;Tiinu lieteren voi-t;;anek ;rewinnen und hehhen 
werde, alss idt mit (h'i pai ticnhir si Inden snst lan^^e her j^ehatt lielTl. 
AVcuto derjonnen, so ere kindcre, nachdemc sc teineliker mathe in der 
gramniatica instituer^t sind, von sick an andere orde tho senden sindt 
gciieget, desulren senden se nicht gerne uth euer triviali schola in de 
ander, welch dersulven gelik iss, sondern senden se vel lerer ad Scholas 
altiores, darinne se nicht allein in trivialibus sondern ock in den fun- 
damenten der Spraken, frien Kunsten und facultatum nach gerade mögen 
underwiset werden und thouemen. ßesondera overst hebben beide oldereii 
und hindere mehr willen ad Scholas publica» und dewile de universiteten 
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^rnp aff«,'plou:Pn, ock de uukostingen in den univorsitoton van daß^o tho 
diur«' ser lioch stoiijoron und wassni, tho dotiif ock nicht so onistliche 
»tracks pinp^ta^ifent' disciplina in den univor.sitetcu alss in jtaodairoiriis 
Uli werdf'u ^eholih^i. alss wt-rd^'n hir dod» velf frann- (ddi rcn aff'^'e- 
Jrlireckct und vele t-delf lin»' iii^iciiia \an den studiis atl<4i'\v<'ndot. So 
it-imc th<» S« hU».s\vi<^k ein w ol<;eurdent i»ai'da<;o;^iuni edder schola publica 
aiifcerii lifct und mit <,'uden mitten Ieetionil)Us und jrHerden. jretreuweu 
mi flitti-en Ieetoril»us bestellet worde; alss is mit der liiilpc (lades 
voll tho hottende, dat van we^^'n allerhandt «juder <?ele}j:enheit disses 
i«dra Tele discipuU nicht allein uth dissen forstendomen und landen, 
«nodem ock uth den benaberden landen und Steden ankamen werden 
Tind verdt besondern solch paedagogium ein eddel Elenode sjn Tor 
I. KoiL Hat. und F. ü. underdanen, beide vor den loffliken adell und de 
borgerschop und süss idennennigen. Denne disse bequemicheit einem 
ideivn wolgelegen, dat de KIndere in erem egen yaderlandc, harde bi 
olurm olderen und franden et quasi in conspectn parentnm, können 
n^qae ad gradum magisterii Tel studia facultatum mit weinig Unkosten 
rtagen und instituirt werden. Alss dat de olderen schir alle dage 
kumen weten umb ehrer kinder jrelei^enhiMt, ofit se flitigen edder un- 
ililigen studeren, woll edder ovell sick hohlen, oren praeceptorihu«; ^e- 
iiofsun edder un^rohorsam sindt, tho «j^iider edder böser geselschop sick 
«»Teiuienf gesandt edder kranck sindt etc. 

Solliche gelegenheit is den olderen nicht ein geringer trost and 
freude und wort desulve bequemicheit vele olderen beide des loffliken 
adflfl und an<ler(> darben ane twifTel bewerfen, dat se Gade tho eliren, 
sulvest uiul dem gemenen besten th«» tiutto und framen ere kindere 
Hil studia holden werden, de sick sunstcn davor fruchten, dat wenncr 
^f th' liloinde jo«jfet. de sick sulvest noch nicht wet tho (iwinj;jende edder 
tho radendc. sondern lichtliken kan werden vorforet und vordoi-vcn, an 
It-nif troml)de onle voisendcn Scholen, daher vakener und ehr l)os(> alss 
i:u<le tidin^^'^e tho hul'ä bekamen mögen, aläs sick ock leider vakeu begiÜ't 
iiüd thoiirccht. 

Watt in k solek paedapTojrium vor ein sonderlich zir, ornamentum 
iiinl thesaurus dissen fiirstendomen und landen i)ro ecclesia et republica 
■^iri wonle, solchs is nicht nodich wittlutrtiy: tho ert(dlen. Vornemlich 
'v.rst werdt s<d<h « hristlich werffk I. Kon. Mat. und 1'. (J. vor dem 
^ilnit'ijitii,M'n (iade und allen (hristen hohen und niilri^en Standes rom- 
'i'ti s.vn lind werdt ;;e\\isslich de almechtiefe fJott solch ^jfutt, nutte und 
•liristliik werek 1. Kon. ^lat. und F. (I. mit allerlei pdstliken unti 
lifflikeu ;,'aven und se^jen ri< klichen helrmen, alss he deniu' neu werek 
unbelonet will laten, wekk in synem nanicn dem neusten tho jjude und 
fm tbo ehren geschutt, wo he klerlich secht: WoU ml ehret, den will 
'ck vedderumme ehren. Dat sulve hefit de leve Gott beviset an velen 
potentaten, de sick der korken und Scholen hebben angenamen, besondem 
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ock an hogestf^achtem konigk Christian etc., I. Kon. Mat und F. 0. 

hern vader und hroiicr und wert solchs ahne allen tvlffel femer ahn 
I. Kon. Mat. und F. Q. ock bewisen, dar iik iind nllo r In iston, de sick 
solliclicr voror»loni!i<,'o orfrotnvcii wi-nlcn, den Icvcn (Jott f1iti;>;enf gc- 
treuwlichon und <'uil>sii;« ]i dai li und iiaclit iiiul» liiddcn willtMi. 

( Jiiodijrste lind i;n< (lii;<' Ik ih. I. Kdii. .Mal. und 1'. (>. willen diit 
HUl tidilii-li l)t'dcMU'k«'n nicht antlors dm w (»l;4;»Mn»'iU'(. y:n»'ilif;.sL und j^neili;;- 
liken vormercken und upnenien und so irit und ferne I. Kon. Mat. und 
F. O. thobefinden. dat solch vorseblag tho Gades ehren, tho der Kercken 
und policien volstande gereken könne, alss denne tho rorderliker gelegen- 
heit dise dinge femer int weivk gnedigst und gnedigen bringen und 
vorordenen laten. I. Kon. Hat. und F. (■. lM>r<')i1«- ii k hinnit dem 
aluie»hti'r«'n. Iovjmi (Jado in syno f;npdij,'e voderliko lu srlintt in«^«' und Im»- 
schanninir»' df will I. Kon. Mal und 1'. (i. rickljih scf^ffin'U und tlin 
tordfrinj^f siniT rliifU. waren rrlii^Mnti und iliristlike.s re^inn-nts laiiLC»' 
tidt in ^iiudeii lii.steu und vor allem nn^elucke «^nedi^lieken behuden. 
Amen. 

I. Kon. Mat. und F. G. 
underdenigster dener 
Paulus von Bitzen. 

Bedeneken yu airichtiBge eins pmedagogtt tho Selilesswigk.') 

Nachdem do unkostinge in den hdgou Scholen van dagen tho 
dagen also wassen, dat de jennen, de nicht ser rick syndt, afl^- 
schrecket werden, ehre Kinder in de universitates tho sendende und 

ovpr.*<t dat donicapitell tho S<*Ii1pssw i;rk darumb is erhniden worden, dat 
tlio solcher ntdtndt ein ;;u«l« M'hole disseii «xanlzen loffliken lursten- 
dolimen lind landen tlioni iMsien an«;eri(dilet nml erlndden werde: Alss 
kan aue alle nie unkostin^en tlm Sdile.ssw ii.:k lieiicx ensf derh iv iali 
siluda noch ein irntt paeda^'o^inni edder sihula |»ul>lira vor jun^^e 
Studenten an^< ii< ht*-t und mit ;^udeu und nutten lertiunilius lin;^uaruin, 
artiuni, philusophiue, theolo^nae und ock elementorum juris et medicinae 
doreh vorleninge gottliker gnaden ordinert und bestellet werden.^ 

De twe lecturen t heolo^ae, alss Superintendent is und lectoris, 
sollen vernio^je der kercken ordinantien alletidt liestellet syn. Hart ho 
^iiilt itzunder nachfolgende pcrsfuien vorhanden, w<d<ho tho den 
lectiniiiliiis paeda^'oirii können ;;fdtrukel wenicn. uendi<hen inai,Msti«r 
liieruuimus, Cuurudus, Mgr. («oltsehuildt, M. StauluiKu.s ^1- 'iohaunei» 

1) Bei ROrdnm a. a. O. und danach bei Sach, eil. 8. H tf. I^'txterer 

flieht jed««'h die AlnveielMiii!.'en i-iiifi- kiirziTen Fa-- iiiL' di-r Urkunde, wi lcii»- 
wohl den (*ntten Eutwiirr durstellt. Ich ;;eht> dicM' Abweichungen «<h<>iiralU 
nach Such. 

-) Erster Entwurf: „iin.sle de parlicidaris »ichola in parieti diHtin|;uin>t 
werden, welches mit geriniren unknjtten durch den buwnie^ter (stnictuarius) van 
der keirkcu und in kfloffle, alsg van »Idinife her {;i>1miklicb. (rescheu kan." 
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Lucht viearius.') Itoiii so an doctoris Caiiiarii saligcu sU'de ein 
successor edder im paedagojifio odder in schola triviali tho lesende 
duchtig erwclet ^crdt. Item succcssor edder vicarius Hermanm Roden- 
böiges, wo he sulvest tho residerende un{j:eneget. 

Disse Personen hebben alle ehre besoldinge und vorleninge, und 
iss genoob, dat van densulven allein einer rector scholae trivialis sy. 

Tho dissen personen kan ock vor Petnun Schriver matheniaticum 
and enen gelerden poeten (welche beide lecturen nicht können nagelaten 
Verden) tho themliker besoldinge rath gefunden werden ran vorleddigten 
ricarien, coromendent chorscholer lehnen etc., de sunsten vorkamen 
mochten. Daran sich de canonici an twivel alss lefliiebber der Scholen 
^'«'hoiiiken schicken worden. Und dcwilo nach aurichtunge (Ifs pacda^'n^rii 
nicht so \< 1.' denen in der kinder Scholen van noden syn, alss kau eins 
gesellen i»e.soldinge tho des matheniatici und poeten stipendiis thogelccht 
werden.-) nnd so an dem allen noch mangell nnd nicht ;^enoch were, als 
konde van der npkiinipst des ^ehnwetes, welclis mit vorlciiinjre ir<»ttliker 
iniailrn ilurch anrieht in;,'e eini's pa»'(|a«4:n;^ii nidil wciiit Ii wn-iit. ^irmclircl 
wf-rdcn an der luiif vdcr waniii;:*'. de it/.under Icddich stau edder gar 
weiüi^' iiibriii^^eu. enc vorhrtcrin-ir ^^-sidicn. 

Den ^redacliti'ii prrsdncn 'i kdiinrn luxdi loli^ondr lociioncs pai'da;;'o;^'ii 
ilistrilinirt \\ei(ii>n narli fini-s jcdriii ;4^rlt«;;(Mili»'i1. also dal in den vcr 
tlau'cn. iH'mli' hcii iiianda;4:e. din;^staj;r, dunni'rsda;^«' und frcvda^c. stnirs 
können twe le< tionos gesehen in thcnloi^fia. cnc des vormidda^^es untl 
foe des namidda^^es nnd dar llio alle da^e soven edder acht lectiones 
ID Unguis et artibus philosophicis und darbenevenst ock nödige re- 
pftitiones und examina pro junioribus. welche lectiones nach gnmenem 
nde up bequeme stunde ordentlikcn können distribuiret werden und 
können de lectiones linguarum et philosophiae disse syn: 

Orammatices latinae. Item Terentii^ VeigilU, Ovidii, Ciceronis, 

cum repetitionibns et exercitiis grammatiealibus. 
Dialectices et rhetorices cum exemplis et exercitiis. 
Lectio I Klementorum physices et mathematum. 

Ktliices seu philosophiae moralis et hlstoriarum. 
Graniniati( ('S ^rraocae, Homeri, Hesiodi, Euripides, Thucidides, 

Henuldti. hoi-ratis. 
Orammatices hebraicae et propkctarum. 

M Statt Lacht im 1. Entw.: „Georg ächomakur, vicarius, de Sick »uuitten 
Torplichtci het. alle dage in der scholon io leftende*. 

-) Nach 1 Kiitw.: ^und derwilc ht lhero <*in collrua nu r alss 

tirMlirli in dvr m liolt ii «rrlnddi'ti. kniinic di-s ••iiicn hrsiddiiii:,'!' inid man 
>iiiist>ii iii' r « rlaiiirrii konfr. « iiii'in Lrelnilt ii iiijii.'i>(ro ircu'fvrti wt-rdeii. de icctnr 
|Kii(|;i:.'o;,'ii luid siiif watiiiiiT«' luddr iip di-ii (-iintoris rddi-r ]»'(toris ct lii'n 

ui> tlat he desto vlitigcr upsehen koute und ock sine accidentalia hedde in 
denen priTativis repetitionibus, emendatione scriptorum et privata disciplina." 

*) Nach 1. Entw.: „Van dnssen personen moste einer magister et rector 
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De midwekeu und sonnaveudt mosten exercitiis styli et de- 
clamationum, item repetitionibus et exammibus deputeret werden, doch 
dat des sonnavendes ock eine lectio catecbismi und midwekens und 
flonnavendes namiddages pro studiosis theologiae lectio dominlcalis 
epistolae und des sondages evangelii dominicalis gesche. 

Batt ock ncmandt der lectom thom capiitel gehörig anderer 
enipter halben dess capittels sieh entschuldigen edder an den lectionibos 
Torsomlich sin darve, derhalven können de anderen enipter des capittels 
so an den lectionibus binderlieh sint, Sebastiano Corper befalen und 
uperltM ht wonif'ii. 

Twe auditoria vddov loctoria können syn . nemlikon de olde 
Pipauen, dar rormals hebbeu du li ctiones gesehen ]ilo<;:in und <1>? wester* 
sidc in denic ummejfan^re, welche mit geringer imkost don h doii bauw- 
nieistor Iciii thof^prichtet werden. Bartho blifit dat auditohum theologicum. 
welc'li itzund iss.') 

Tlio w iinini,'<'n der st ihifiitfii kuniifii vor eist d«» ((dlt'u r«'|>;iH'it 
werdon. <!•' im doiiic sind liavtn lifin uninu'^^^an;;»' -| und süss andt'n' huscr 
des capit ti'ls. de llioni dt*lf Inhliii: stan und vcu'l'allf'u. So di'im«' nx'hr 
studonttMi kauion worden, alss kann ock intdir radrs tho \vanin;ron ^'f- 
fundon werden. Jdt werden oek anc twilVll de borger stuben in ehren 
husern maken laten, de sc verhuren können. 

De bibliotheca^) im dorne kan licht lieb van jaren tho jaren ge- 
betert und vormehret werden, so ein geringe tlrputatuni jarlikes van den 
gebeuwete darto vorordnet worde, besonderen dat jenne, welehs süss in 
der papistereie tho unnutter ziringe der alltare und bilder, tho lichten 
und anderem donde iss geordent und angewendt worden. 

Idt moste ock ein starcke emsthafltige disciplina geholden werden, 
datt de joget mit geborlikem fhichten und dwange tho flitigem studerende, 
guden seden und erbarliken christliken levende gewennet und ran 
leddichgange, boscr geselschop, unordentlikcni und boscn levende afT- 
geholden werde. Dar tho wercn nodi* h i iMi ai, h f^es honestae disci- 
plinae. So moste ock dem consisforio edder coUegio jir <t. <onim ene 
geborlike jurisdietio werden vorordenet de excessus scholat^ticorum tho 

BCholae imrticularis .-^yn, de >mil dvwn ge.^iellen neuu ligeu: eunrectore, cautore 
infimo de institutio und disciplina in particulari schola vlitich wardeto.*^ 

^) „dama moste in demo domo ein paedagogium auditorium Torord<>iit 
werden, welrhs kan sin de Pipauen und so hcma de stulie to Ifitte were, alsts- 
dan kuntc de \vi'>t« rsiil«- in deme ommcpui^M» darlo p-liniket w(>rd«-n und <l>il 
ntiditoriinn in dt r Km keu blive Tor Sick ad lectiouos tUeologicas." iUpaucD 
= Riistkaninier. Sakristei. 

-) L'nun«'f,'anfr ist der Schwahl (diuiisoh: svah), d. Ii. Iiedeckter, kätiler 
(iaug (anibitus ecclesiae SIesviceusis) : er hatte zwei {Stockwerke, von denen dis 
obere, in welchem die Zellen der Dominikaner in katholischer Zeit waren, 1743 
abgetragen wurde (vgl. Sach a. a. O.). 

*) Die Domblibliothek bestand 1708 aus 120 Bflchem (vgl. Sach) 
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»tnffende, dartho privilegia scholasticorum nodieh, up dat de rath tho 
Schlessvigk der Studenten sick nicht anthomatende hebbe. Item carcer 

pro sttHl(*iiti>iiis. 

I)e diacipiiiia privata rniistr füiiicinblich jidioldcn worden dorcli 
twe magistros ex lecturibus,^) ueldie oi-k sehlotell tho <ler .studontrii hnson, 
de sus nene paodagoo"ns i)rivato.s hi siek wanemlc. heidien mosten, up dat 
so dosiilven heide Itl (hv^o und avent tiden visiliiru konden, dc-^ulvcn 
»'«hier jo ein van den moste mit luiven dem umnie;,MU^e sine waninge 
hehlien l»i den stuiienlen up.^ehendes halveii. Ork moste ein jeder 
.•itiulente. de nit ht insonderheit jeniamlt van den protessorihus hefalen 
UfTP. dersiihfu eiiuMM siii i^eldt dnn. nach noltniH't tho dispenseron 
iiiid rekensihop <iarvan tho liohlende, durvor so uck ere «^ehorliko 
accidentalia Iield)en nn)ehten. 

Kill occononiiis were Inu li uödii-h, desulvo konde in dvs ca[iitt«}ls 
bauii-huse edder in der Ticarien collatien vor eine temelike hure wanen, 
und oinnie ein temlick ^^eldt disch holden ror de Studenten, de süss bi 
den Professoren edder borgem nenen disch hebben können. 

Wenner solliche vorordeninge gesehen, alss were dama nodich, 
dat- Kon. Hat. und F. 0. dem capittell und allen lectoribus emstlicken 
manderden, dat ein ider syn ampt flitigen warde, bi vorlust siner 
praebenden und denstes. Item dat se alle mit ein ander einicheit in 
der enigen waren lere des gottliken wordes und Auspurgisoher confession 
«kae allerlei erroginge mer seltsamer, ergerliker und ungehorder und 
Torforischcr lere, npinionen und disputationen und oek utlnvendii,^en im 
lerende hroderliko levc und frodo alnie hader, zanken und ei-^M inisse 
(iniler andern holden s( hol(>n. mit angehatfter erustiiker strafi'o der avor- 
treder; und tho der behott' moste noniundt vor enen lectorem ;;eh(dden 
p<liler anj^enanien werden, sonder siek ersten ereleren, dal he «le hillij^o 
pittlikr lehre nnso.«i chrlstliken jjelovens, alse desulve uns in der hilli^n-n 
IiIIk'II \ or;,'es( hreven und in der auspur;j;i>< lien ennh-ssion. apolo<;ia, 
hmalkaldisehen artikell, eateeliisnio uml andeien st hriIVten des lullij,'en 
Liithf'ri erkleret iss vor re(dü und warhairti:^- hekeniu' und also un<i 
iii<ht anders apenllii h edder liemlieh wille leien und dat Im' van allen 
wirforischen serten. Itesondern der wedderdöper umi sa< ianientsrh\\ armer 
frcy soy, alsstlenne soh li «^ebruck in der lottliken universitvk'n Ui« 
Kopenhagen gehulden wcrdt. 

Item idt were nodicli, dat solche vorordeninge des paedagogii 
don*h Kon. Hat und F. G. breve publicc^ret und den underdanen opent- 
likea angetfiget worde, dat se mit geringer unkostinge ere Kinder allhir 
m paedagogio holden und leren laten konden usque ad gradum magisterii 
Tel studia facultatum. 

Oek konde van F. G. gnedige vorordninge gemaket werden, dat 

'I ..de di.sciplma privata moste fümemblicb dorcü den rectorem paedagogii 
geholdtu Würden.'' 
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de Studenten van den borgern edder anderen invaneren tho Schlesswigk 
nicht tho sere mit hure edder dischgelde aversettet und beschweret 
werden.*) 

II. Lektioiiskatalo^ deM Pädagugiums a. ]5(><;.-) 

Ijpctione.s iiae(ia^»t;i;ii, quae volente et tlaiite deo hoc aimo löü(> 
postridie Michaelis incoabuntur. 

iu theohtgia. 

Dr. P«il T. Eitzen interpretabitur textum Bibliorum. 
Lector Caeso Eminga enarrabit epistolam Pauli ad Komanos. 
M. Michael Btanhuflus interpretabitur locos conraiunes Melanchthonis. 
M. Erasmus Heinsenius examen theologicum. 

In jure. 

D. Adamus Tracigenis eancellarius institutiones juris. 

In medicina. 

Principia artis medicae. 

In Unguis et artibus. 

M. i:ra.>iiiiis i(ciiist>nin.< iinn hiduo grammaticam latinam« altera 
biduo s.vtitaxiii v\ ^'ritnmiatic airs rojiotitinnoi«. 

M. .Inliannts Liif litius K^raminatii-am ^fiaecaiii et altero lüduo iiUei- 
pretabitiir jj^rapi-nni autoi-cin. 

31. iiioroiijk HÜLS Cyiiraciis ;;raecum autorem interpretabitur et 
bebraicam linguam doeelilt. 

Dr. Paulus t. Eitzen dialectioen. 

Dr. Oonradus Hogrevius praeleget epistolas Ciceronis et altere 
biduo \'ir;ri1inni. 

iMii-harl St aiihiiHus enarrabit orationes Ciceronis: idem prae» 
leget I licloriraui < f addct (<\<'iii|>!a rxorcitationls. 

M. I. A iii ital»rr ])i ai'li :;i't rtliici ;nif <)t(i<-ia < 'jcci tuiis et liistor ia.s. 

M. I'i'tiiis Si iilia ai-itliiin"t ii-aiii rt (l«i« t liiiam do iiintiluis rncli'stilius 
aliasqtie niathcuiaticas dix triaas sttidut.sis utiles; ideni ph.vsicam proponet. 

Enewaldus Turovius prosodiam et Ovidium. 

Hingulis septimanis die Sabbati recitabitur ab aliquo studioso 
declamatio: ea cura demandabitur M. Stanhufio, Bf. Aurifabro, M. Erasmo 
et M. Petro Kcribae. 

Vi Niirli 1. FJiitw. : „soh-lis pa»'(l;i::i)<:iiiiii knudc mit |iidpi< und i.'iia<li'ii drs 
nhiit'cliti^'rii ;;od<'s iip iifclistknnntigi-u .luiiiiiiis disfic?; (>3 jart-s wrrdrii aii- 
gefmifren.'* 

-) S.K Ii a. a. O. S, 1.T i;i«'ht den l^fkf ionsplan nach einer allen Abschrift; 
d«>r-<H)r i-i i<>d()( li nach H^rdani a. a. (> riidit vulisf äiidi|L', da hii>r und da 
i'iiizpliif St iiiirliMianirahcn aiisiii-IaHsrn sind. /. H. Kilzi ii la- an 4 Tai,'on in dtT 
W<>cho, Kniingu ehenj«» an -4 Tajitn. Ih-v wrstorluuv Dr. nii-il. Curnarius, 
heraoglicher Leibarzt, hatte im Domkapitel bisher keinen' Kachfolger erhalten, 
der die medizinischen Vorlesungen hftttc Obemehmen können (vgL 8ach>. 
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ni. Stttüten des PSdftgogiums. 17. Not. 1567.>) 

Leges paeiiim^o^i public! Slesvicensis ab illustrissimo iiriiicipe et 
fiommo, dn. Adolpho baerede Nonregiae, administratore et duce SIes- 
▼icensl Holsatiae, Stormariae et Dithmarsiae, comite in Aldenburg et 
Delmenhorst etc. promutgatae in ipsa novi paedago^ felid introductione 
anno a nativitate Christi millesimo quingentesimo sexagesimo septimo, 
die Lunae post Martini, qui est hodiemns Novembris dies 17. 

De professoribtts. 
Lex I. Initio volumus, ut professores nostri paedagof^i Hles- 
Ticensis profiteantur se unanimi eonsensu amplecti puram doctrinam 
erangelU sicut in propheticte et apostolicls »criptis tradita et in Augustana 
cooffssione repetita est et quod sint immunes ab omnibus fanaticis et 
haereticis q»inionibu8, quae judicio verae ecclesiae sunt reproliatae. 

Lex II. Cum sini^lari benignitate professores et scholasticos 
paedagngii nostri ex urbici maf>fistratus pot^'state exemerinius et tarnen 
scholasUca societas magistratu certo, cui obediat et e quo rcgatur carere 
non possit, ideo volumus, ut quolibet somestri communibus omnium pro- 
f* >s<)nim suffi^is ele«;atur roctnr paeda^^ogii; h.vcmalcs quidem proxima 
(lio Liinae post fcstmti Martiui ad perpetuam iiHMnoi-iaiu primae intro- 
ductionis. quae huc die decimo septimo Novenihris Imjii.s anni niillosiini 
quinijpnt^'simi sexairpsimi si^ptinii anspioo riiristo facta «-st : at'stiviis voro 
'iic Lunao post (lominicaiii liXainli rc« for «'Irctiis |)iil>Ii< (' in majori 
nUflitMiis rcnuiicialiit iir ilii<|iu' et t ladfut iir lilici-, sii,^illiiiii vi chives ad 
jtrivilf^rionini custüiliiini ac post caiu act iniHMii Ic^fs iiM it ;ilMiiitnr. 

Iit\ III. Voliinins, iit rectoii sint siihjrcti (salva laiiioii iioslia 
>upreiiiii .juris<li< | ioiid otiuifs profVssoi'o- rj srlmlast i< i. tpKwiim iioiiiiiia 
»IIhi [>an|a;,'n:4ii iiisi ripfa siiiit. juxta loiiniiiii in [nixili'^iis cNprcssaiii. 
All ili'Iihf-ratioiirs aiifnii <!•' «j^raviUiis caussis rector coiivocare iWUvl 
n)ll»';,^ium i»rot('.ss(irmn oiiininin. 

I.cx IV. Ifoctor sit (lili;^"<'iis inspi'ctor. ut |ii'(»rt'ssni(s liom-slc 
vivaiit «»t simIuIo siiir iir^Iiucntia olÜL-ia Mia lacianl ac re^^at scvera 
diKipliiia mores schoia-sticctrimi. 

Lex V. VoIuDius, ut professores iu duceiulo praestetit üdem et 
diligentiam atque tempostive in leetorio adsint et absque bonesta et 
leceisaria causa lectiones non negligant. 

Lex VI. Volumus« ut exercitia declamationum et disputationum 
ai> Ulis, quibus ea cura mandata est, non negligantur. Sint autom 
declamationes et disputationes non ad criminationes et rixas neque ad 
pnranim opinionum seminationem accomodatao et directae sed ad 
iitilitatem et eruditionem studiosae juventutis; ideoque cum in dipputa- 
Uonihii^; theolog^cis supermtendens et in aliis rector silentium manda- 
verit, sine mora tacere et quiescere disputatores debent. 
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De siudiosifl seu scholasUcis. 

Lex VII. Volumus, ut scholastici quam primum adirenerint 
rectorem paedafpogii adeant oi(|iip eonceptis vtM-his ()li(Mli<'ntiain promiitanU 
rector vero nomiiia eoriini in album paedagogU referet eisque testimomum 
sigillo piiMico sigiiahini 'l ihit. 

Lex VIII. Coeieütis docioris, domini nostri Jesu Christi nian- 
datiim est, nt piinium quaeratur r^fnum dci et justicia ipsius. Yolunuu 
or;,'(), ut sclidlastici, qui noinina sua dcdenint paedafro^^io iiostro. sint 
niiiantcs pii'tatis, scduln Minliaiit sarras (Mmrioni's. liln'iilcr ot frequcnter 
iiitcrsint diviiiis cultiluis. n'\ crcnicr parti(i|tfiit iimi (»cclosia Tiionsiu- 
doniini et nun Inijuaiitiw Itlasplicnic aiit sciiirilitrr de sa<i-osaii('li* 
rii,\st< MÜS tidi'i chriätiaiiae; iiiiuiütriä quoquo verbi debilaui ruvcrentiam 
exhiheaiit. 

Lex IX. Mano sinu'iili oiaticMir r-amta aiis|)i(riit ur studia et 
vciipcri diiinias opcras (»ralionc rlaiidaiil r(Mtis(|U»' Imiiuilis pm um 
Ut4iutur aiito et post eibum ae indesineiitibus siisiüriis et votis a (l»'o 
suceessum feltcem suonim studiorum petant. Orent quoque pro veriii 
evangelici conservatione et pro lua^istratibus, bono regimine, pace et 
mcolumiiaie publica. Talibua enim exercitiis christianam juventutcm 
assuescere et deditam esse decet. 

Lex X. Ad christianani pietatem pertüiet, ut adolescentes 
innocentaam vitae ubique tueantur; meminisse enim debet, se habere 
deum inspectorem morum et factonim suorum et angelos sanetos 
custodes. Volumus itaquo, ut mores scholasticorum sint pü, verecundi, 
casti et modesti, no indulgeant K^dao, ebrietati et libidinibiis nee 
lraiu|iiillif atem publieani tiiilient convitiis. raniosis libellis aut eantionibus, 
rixis, pugnis, nocturnis divscursatioiiibiis et clamoribiis. Qui sect» 
feeerint, cos rector eonvoeato collegio professoruni ad judicium voeabit 
et pro ^ravilali? delictorum pnnlet vcl carcere vel relet^atione. 

liCX XL Debent scholastici Semper nieniinisse, se dnrtriaae, 
piotatts et bonarum artium gratia a parentibus et amicis ad nostnim 
paedagogium esse missas. Vcdunius itaque, ut sedulo, assidue et at teilte 
lectiones audiant. aetati et studiis suis de coiisilio leetoris et i)rofessnrmii 
eonv<Miieii(('s et ntiles. Xoii sint iu'iiavi et o( jdsi Iciiipoi-is et peciiiiiac 
eousuiuptores: si qui vero eiiorinitcr turiint i^ii;i\i i t ni';:li^t>iitt's. eos 
jiost ali(|U()t admouitiüucs rector de coiisilio cullcgii ex studiorum 
catalo;j:o drlrliit. 

l^ex XII. \"(duiiius. ut nemo ex scliolasti<is, qui aim<is vi^iiiti 
duos nonduni est efjfn'ssus va;^etnr sine inspectoiv. cui sit ronmii'iKialus 
et apud «pieni pe< iiniani suani dcpimat ab eoijue atl nercssarios USUS 
repetat, ut parentiluis et ann<'is rationes su|)tuuni tiansniitti possint. 

Lex XIII. Cum sin<;ulari dementia et iM'nevob'Utia, (pia ei*}(a 
(Im Irina»' sam tar atqne artium et scieut iaium nlilium ae bouarum 
Studiosus aüeeli sumus, liberalitcr coustituerinjus üccouumiam publicain. 
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VoIuiuu.>. ul illi qiii intstra lilKTiilitato fl l>oin>licentia in oerdijoniia fViii 
cupiunt, modoste se gerant, oecouomo vini, in.juriani aut fraudem nullam 
fariut eiquc ^iponsoreni eonstituant aut siDguli^ scptimaiiis symbolum 
9olranU 

Lex XIV. Volumtis« ut scholastici aulicis ministris noittris, 
eirtbos et incolis nostri oppidi Slesvicensis eorumque uxoribus, liberis 
ac familia« contumeliam, injuriam ac vim non faciant, si quis hoc jus 
hoapitii yiclaverit, a rectore et coUegio severe punietur. 

Lex XV. Volumus, ut scholastici tempore hyemali post horam 
vespertlnam ectavam et aestivo tempore post horam nonam in plateis 
tton vai:< iitiir scd in suis musaeis adsint. 

Lex XVI. Voluniiis, ut vestitus seholasiii^orum sit lioneslns et 
moderatiis, ne potius milites quam scholastici esse videanturct ue iiiniiis 
>iin)i>tihu.s preriosaruni vestium parcntcs et soniet ipsos onerent; gladios 
quoque »'t alia arnia in oppido <;estare non del»oaut. 

Lex Wll. Volumus, ut qui ad rcctoreni vd < ollc^ii jiidiciiiin 
A niinistro puldito vo^ aiitiir. sponto vtniaiit et si üb delicta tucriüt jussi 
carcercoi iuj^rodi niandato .sint obi'dicnlf'. 

.Jurainentuni studiosis paedi^^o^ii proponnuluni. 
Ei,'«» X. juro, quod nia^^istratiii ot profcssorihus hujus scholao 
Slpsvirensis dDin'i- in vn vcrsalior. siM imduni It'f^os et statuta s( Iiolae 
voirt olMHlirc et «juod nolo elanculuiu, non salutato rectore ex schola hac 
«ilscedere. Sic mo deus ai^uvet. 
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9. 

Pii<laj!:()i^isiiies ans den Staituicu <ler l>a,verisclieu 
üeuediktiiier^Koiigregation vom Jahre 1684. 

Mitgeteilt von Prälat Dr« Bacb, Gcistl. Knt und Vuivers.- Prufossor in MGucben. 

Kinl('itiiii;r. 

Die iM'idcn Codices der MüDchcncr liof- und StaalshiMiotin k 
Cod. l»;iv. 510 und 520 entlialton nianrdios Intcrossnutc ülier dii? 
Aufgaben und Rrfoniicn auf dem Gehicto der Erzioliunjjr. zu 
welchen sicli die einzelnen Konvente des Benediktineronlens in 
dem damaligen Bayern zusammengctban hatten. 

In den Verhandlungen, welche dieser Gründung voraus- 
gehen und einen Zeitraum von fast vier Jahren (1681—1684) 
in Anspruch nehmen, wie sie der erster© (.-od, bav. 519 bietet, 
spricht sich ein sehr ern8t4»r, religiös gehobener Geist aus. 
Manche von den einzelnen KtOstern hatten ja nicht mit Unrecht 
auf eine Reihe von Venliensten für Kultur und Bildung dos 
Volkes zu verweisen, auf eine ehrwürdige Geschiclite, welche 
noch in die vorkarolingisclie Periode hinaufreicht. So sehr auch 
diese Vorverhandlungen manche interessante Streiflichter auf die 
daiuali^ion ZoitvorhiUtniss«', naiu<MitIi(di auf die Boziehungren der 
Konvente zu den Bischöfen einerseits, zu dej- Staatsfrewalt andorrr- 
seits und endlieii zum r<iiuiselieii Slidde l)ieti'n würden; so inö;r<* 
l)ier nur nnf di»» ZiUiiLM\eit verwiesen werden, nnt weleliei- scIkhi 
daninls Mt\\Mhi die Kindien- als die Stiiats^ewalt ihre Kerhte zu 
waiiren siu lilr. Ein Hau|)tlwndernis und einer dei' 1 [;in[»t,:iriiinl<' 
der \"< iZ(i;jeiuiiL^ der ]?e<t ätiirunif der Konirre;.jation von Seiten 
drs ;i|iostoiiselien Slniih s w.ii'eil di<' nrlTwelltuniren der lÜsrliöfo. 
n;ii)iriitlieli des I'>rzlii^(liolrs \(>ti Salzhnrir lieziii^^iieli der Privi- 
le^Mrii und Kxeinptioiirii drf ( )rden. worin erstei'e eine Seluniiic- 
run^' ihrei" ol»erliii"tlielien ]\rehte eridieken zu krmnen v(M'nieint»'ii. 
Um einen Gegcndi'uck auf die Ordensmänncr auszuüben, drolite 
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der Krzl»istli()t' von Salzbiir;,^ den Hi'iH'diktincni ifcfiulczu mit 
der Aufhebung il(*r Salzhui-^^or Hochscliulc, deren Professoren 
ja aus Benediktinorn, und zwar vorwiegend aus bayerischen 
Benediktinern bestand. 

Es b'e^rt nicht in unserem Interesse, hier auf das Für und 
Wider und die endliche Beile^un^ dieses kleinen Krieges einzu- 
drehen. Uns beschäftigen lediglich die pädagogischen Bestrebungen 
der Statuten, wie sie Cod. l>av. 520 bietet. Ehe wir uns erlauben, 
eluige Sätze aus diesen Statuten, welche am 21. August 1084 
Ton Papst Innocenz XI. endlich bestätigt wurden, anzuführen, 
bemerken wir, dass die Citat« lediglich den Zweck haben, die 
pädagogischen Veranstaltungen der Kon<fn>(?ation zu charakte- 
risiereu. »Sie sollen demgeniäss eine Ergänzung oder besser die 
BegrOndung der späteren BeniWhungon dersellMMi Ordensmänner 
sein, welche wir bereits frülier (Bn.yernheft S. 17) aus anderen 
liaiidschnftlicben (Quellen iiiit;r«'teilt li:il>eii. \\"iv [Wn'i^vUru all 
das. was iiher spezielle ( )rdeiiseiiiiielit iiiiiicii. iiix'i' die l'rohezeit. 
das SMjreiiaiiiite Novitiat der IJeli;iioseii. iiiier tlie a^-ketiselieii 
l'bunjr«'ii II. s. w. iresa^t ist und eitieren ledi^lieli den Inhalt der 
Iwlielleiiden Kapitel. 

Cod. bav. Ö20 enthält: 

Statuta eongrpgationis Ravaricae Ord. S. Benedicti. 
^ratia et .nithorit :ite Sanctissiini Duniini nostri Tunocentii 

Papao \I. sab titulo S. S. Angeloruin Custodiiin »'ii'ctae {mm* Hreve 
\|'n>t(ilii(ini quod iiieipit: Circunispocta Ittuiiaui Poutiticiü Auuo 1()S4, 

:Jii. Ati-rusti. 

('. 1. I>(' lornia et ordiuationc coiigregatioais llavariear. 

vf 1. ])»' capitulis pt ronvoiitibtis ^renrralihus. § 2. De praeside 
<'on;rrt ;,Mti<mis. ^ :». JJ«» \'isitatoribus et Visiiati<»uibus. 

Caput 2. $ 1. !))> iiaituis atixiliis et siil)sidiis. 

>j o f. lo. J)e eomiiiiiiu studio lateiarimi. (^iianivis in vieiins 
A' .iil"iiiiis passim cxistanl ( 'inivirt iis sjx'cialil er pin K('li<jfi(>sis ad sluilia 
laitti'iidis oidiiiati qiiia taimii in |ihiril>!is nmiiastei-iis partim pptei- 
^If'ff'ituin iiiedioi iiiii seil Miin|il üuiii ipii in linjnsniedi < <»n\ i< t ilms ad 
ina;;iiaMi annuatiin <'\i iTs«-nn1 (f\pfn>ani ''l partiin ol» alias raiisas iimi 
»imics ad jtuldieas aoadrniias niitti p(dni'nnit. idciMpie imn panci iit suis 
inonastoriis sine snftieienti iustriK tionf et ])rotVetn litt-rario detenti rüdes et 
iilfaal»tles, utii uia;;is (piaiii liliruruni atnatitres iii;4:enti suo et uionasti'rioruni 
dii^ndio: ideo ut hac ia parte per c-ou<:re<;atii)niM noütrao unioiieiu 
sucearratar et in uno vel pluribus monast^^rüs occassinnes et sehfdae 
operiantur, ubi tates religiosi qui ad pubtleas Academias quacunque ex 
t!».wA mitti noD possuut salteni iü Philusophia, casibii.s eonseientiae et 
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inatoriis TluMtldi^ic is illis (|iia«' jiio cihm aiiiiiianiiii »'t iiistriK tiuiif jiopiili 
in saua ot oi thoiioxii doctriua necossaria sunt ad sufticioiitiam eruUiautur 
et (luicant III*. 

In (jiuMii linciii iiia^'istr(»s et profossorcs ex aliis monastniis ul>i- 
cuiKiuc talos Sf'iuntur i)ro ea»'tt'iis ad hoc imiims idonci advncandi eisqu»^ 
Uli respoctive eorumquo disctpults per rev. (erendos) visitatores et 
Rnpituliim generale eatenus pi-os|iiciraduin prit, iit eommode et nine im» 
pcdimento Tel defectu necessariorum studüs vaeare posBint. 

Porro quia nec fratres studiosi neque novitii io monasteriis uln 
Studium hm'usmodi vel communis novitiatus instltuitur sine incommodo 
et impensis ali possunt-, aliqua (f. 15) refusio seu compensatio facienda j 
erit: et primo quidem curandum. ut quantum possiliile ab uno ad altmm 
monastfirium hujusniodi onenim tj*anslatio flat^ quatenus niutuam sihi 
vicem reddendo vicissim in eodeni genere compensent 

Si quae rero monastoria ad hoc qualificata et satis capacia non 
.sint. oa pro suis, qiios ad stiuHa aut nnvitiatiim niittunt, vicissim alios 
Ue]i<<:iosos rccipiaiit. siijiiidem ita occasio ferat. Sin minus vel in pocunia 
moderatani alitiualcm retusiononi. maxiine si Xovitii aut trat res studiosi 
patriinonium halicant. vcl in ali«iiin «^cncrc. ctsi iion tune statiiii. saltpoi 
cum t<'ni|M>r<' rtM'o<j:nilionc)n pracsifut : nhi tanii-ii nee cxacta et plena 
refusio. iiiaxinit' a itiona.steriis alia> iMiiiiria laltiuaiitilms exi^enda >«e»l 
pi'opler runiiiiuni- nnlinis et ruu^re;:at ionis Itonum, iucouiuiuduiii et pai"s 
expciisaruiu .supportauda eruut etc. etc. 
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10. 

Leviu Claus Moltke (11. Jalirh.) Uber die Bedeutiuig 
des Stiidlums der OeojBrapMe und OeReliiehte. 

31it^ct(*Ut von l'rälat Dr. Baeli, ( ii isilit Iicr Kjit und l uivt'oiUit^^-l'rofi'ssur 

in .Miiuriicn. 

Vielleicht dürfte es nicht ganz ohne Interesse sein, zu er- 
fahren, welche Hochschätjsung den genannten Wissenschafton 
einer der Urahnen unseres grossen Geographen und Strategen 
Moltke in der Mitte des 17. Jahrhunderts, Levin Claus 
Moltke, Geheimrat des Herzogs von Schleswig, Eques Maga- 
potitanus, wie er sich nennt, besessen hat. Da wir weder den Stamm- 
bäum des deutschen Feldmarschalls und Geographen Moltke vor uns 
haben, noch uns Uber Hereditlit hier unterhalten wollen, sondern 
lediglich sachliches Interesse filr die Wissenschaft, namentlich 
den Unterricht in der Geographie und der Geschichte im Auge 
haben: so mochten wir einige Gedanken des genannten Ritters 
und holsteinischen Oeheimrats, die uns aucli heute noch wahr zu 
SpIii srlH*iii('ii. li'prodnzicrcii. 

Zu il«M' ;;n)ss«'ii ..IN'isischi'ii K'cisi'lM'schi'cilmiiL;" des Ailaiii 
ON'jiriiis liat ih'1)(mi aiidcrcn auch Levin ( laus iMoltkc ciiio 
äusserst intnM'ssaiitf \\ itiiimii^'scpistcl ^^'sclii iclicii. wi-lclic mit 
foI;:t'ii(lt'n cliai-aktcristisclH'ii WOi-tcii Ix'jrinat: ..Xiiila icix'riri 
stiulia arliitior. (|iiai' aciiuc liuiiiaiio l*"«'!!«'!'! in vita civili jirosint, 
ac liist«»ri( Uin et ir<'()i:iai)lii('uni. i|iia<' iiitcr si' tarn arctani cnn- 
jiiiit tioiicni t t cnnin xiont'ni halx'iit. ut iinuni sine alterius auxilio 
k'licit« r tractari nun i)ossit, id infra |)atrliit." 

Für (li<'S«'n Satz werden imii Z<'u;iinsse dor Alten, (dnos 
('icero, Diodor v(»!i Sizilien. F.ivins iMML-^clirarlit als historische 
Bolojrc; dann f()l<r(Mi weit«'riiin sachliche Cirüiide. Es wird ge- 
zei<:t, zu weich' «frohen MissgriftVu die l'nkenutuis der Geographie 
uiiil (leschichte auf den verschiedeusteu Wissensgebieten, der 
Jurisprudenz, der Tlieologii^ u. s. w. führen nmss. So werden 
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z. H. ('lue Roiho Irrttlmor der alten Mythüiof^ie auf ünkiMintnis 
licr (icscliichtr rcduziort. 

\'<)r allom aber gehöi't. fälirt der Autor fort, die Crooürrapbic. 
wie Strabo bemerkt, zu den lürstliclK'n Wissenschaften (im- 
peratorias artes). Sie geliOrt nämlich zu den politisch wichtigen 
Künsten der Fürsten undhat grossenteils staatliches Inter- 
esse: denn sie lehrt den Schauplatz der politischen Angelegen- 
heiten, das Festland sowohl, als die See kennen. Ohne geogra- 
phische Kenntnisse ist weder die Leitung der cidlen, noch der 
niiUtS-rischen Angelegenheiten niOglich. Man kann ohne sie 
weder Lager abstecken, noch einen Hinterhalt legen, noch Krieg 
fuhren u. h, w. Folgen wieder Beispiele aus der Völkergeschichte 
und dem Kriegswesen. Ohne das Studium der Geographie bleibt 
8elb.st die Theologie und namentlich das Verständnis der heiligen 
Schriften dunkel. 

..Es ist wahrlich die (fOj>graphie das Au^n» der heiligen 
1111(1 profaiieii Altertüiiiei- . . . ja sie erstreckt ilir«Mi Nutzen auch 
auf (las ir»iiijscli(' Hecht, (»luie sie ist es iiii lit iiiri;_'hch eine KN-ili»* 
von Titeln (ulci- Nnvrilcn des ('(»(lex ('ivilis oder jene Stellen zu 
verstehen. wcIcIk* sich erst durch die Keimliiis der ( ieo;:ia|thii' 
der heiden r"iniischen IJeiche odei- weniL-'steiis Italiens eii;rhiii." 

Ausser dem holien L^eistii^i ii (Jenuss. den die ( HMtLTapliit' 
hietet. widclie (vom ]»tideinäisehen ( iesiehts|Hnikt des Sehreihers 
ausi die Keiiiiliiis der i-ade in Mitten dei' \V(dt (loc;ii;ini in 
UHMlia mnndi sede) iieltst ilii-en topo<rraphischen und klimatisrheii 
Ei;rens< haften kennen lein t, ist aluT auch der Wirtschaft liclie und 
praktische Nutzen nicht zu vergessen. 

"^1 ' lehrt die verhorirenen Adern dos Cioldes und SIUmts 
entdecken, und die unendliche Stäi ke (Um* vei-schiedeneii Marnu»r- 
aiten. Nun eist wird die Schönheit des Meeres, der Inseln, der 
Meeresufer und Flüsse nehst ihren Bewoluiern in Betraclit jro- 
zogen. Die Geographie ist die Lehrmeisterin der Schifl'aln t. di s 
Seekrieges. Mittelst der Geographie kennen wir den Erdkreis 
ohne (iefahr wie ein Museum besuchen. Dazu konunt noch die 
Entwicklung des Scehaudels, den die Geographie uns in einer 
Weise erschliesst, wie ihn die Alten nicht gekannt. 

Daher bringt das Studium der Geschichte und Ge<»graphic 
den grHssten Nutzen. Nachdem noch die Verdienste des Olearius 
um diese Wis.senschaften besondei-s hervorgehoben sind, .schliesst 
der Brief, der im Jahre 1(555 in Gottorp am Tage der Kalendeii 
des Monats Mai datiert ist. 
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fül* deutsche Erzieliungs- und Schulgeschichte 



Gemflss dem von der letzten OeneralTersammluiig der OeseUfichaft 
am 18. Mai 1898 gefassten Beschlüsse*) richtete der Haaptyorstand an 
das Keichsamt de« Innern am 25. Juni t. J. unter Darlegung der Auf- 
gaben, Arbeiten und Entwicklung der Gesellschaft eine Eingabe, in der 

um "Ceberiuiliinc ihrer wissenschaftlichen Veröffentliehiin;j;en auf das 
Reich ersiH ht wurde. Die Ein^'abe war namens des Vorstandes von. 
'lern ersten Vorsitzenden Geb. Keg.-Rat Prof. T)r. TV. Münch und dem 
Mit<;Iiede des Kedaktionsausschusses Prof. Dr. B. Schwalbe unter- 
leichnet 

In einem detaillierten Voranschlage, der eine Gegenflbentellung 
der dorchschnittUchen jfihrlichen Einnahmen und Ausgaben enthielt^ so- 
vie die bis dahin unberflckstchtigten Kosten des redaktionellen Appa- 
ntes und der Ton den Gruppen zu leistenden Yorarbelten mit in Rech* 

wmg stellte, war der aus Heichsniitteln pro Jahr zu deckende Mindest- 
hinrr niit rund .jUIXX) ^lark an«;e^'el»en worden. 

Die ßeichsbehörde entsprach dem Gesuche der Gesellschaft, ihre 
VertffentUchungen zu einer Reichsinstitution zu machen, nicht» nahm 
<ber zu ihrer Unterstützung unter die emmaligen Ausgaben des dies- 
jiltrigen Etats fttr das Raichsamt des Innern eine Summe Ton 80000 
Haik auf. 

>) VergL Hitt d. Gesellsch. Vni. Jahrg., Geschlftl. Teil, S. 254 
WMUttagm d. Oe«. t <l«iilMba Bnieb.- u. SebulgMehlehta. IX 2 1860. 12 



11. 



Die Gesellschaft 



vor dem Keichstag. 
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Dio die Forderung begrOndeiide kurze Denkschrift, die dem be- 
troCTenden Titel beigefügt wurde, hat folgenden Wortlaut: 

üctreffenb 

M< Jknittfg^ ^etöfftnta^un^tn onf hm #€0itfc ke§ 

ft\U^nn^s- unb ^i!^utwe((ne. 

Tic im Zs^i)vc 181)0 benriinöctc, über ^ciitjci)lQiib, Ccfrerreid) unb 
hk 5ct)iuci.^ ucrbrcitete C^5olcl.)ci)att für bcntidic Gr^icfiinuiy' unb ^d)\ü 
ncirfiiditc l)nt fid) cii\c planmävMi (Srfürld)iing bcv< fnUiereii unb gegen 
niörtiiicii ,3"Ü«^"J5c§ l>on Gr5icl)un0 unb Unterridit in ben iL'iinbeni 
beut)d)cr ^""0^ *lufgabc ncftellt. Sic l]at bem ^^mecfe bie öüii 
einem ucrbicnftnoUen iUiDatgeleljiten Sinfang bcc ac^t^igcr ^a^re be» 
gonnenen aSeröffentlidjuugen übemomtnen unb buti^ bfe Don il^r gc* 
fdjaffene Orgmiifation nad) einheitlichen ©efidyts^unften mettecgefü^ri 

S)ie ivcröffentlid)nngen ber («efenfd)aft ftnb folgcnbe: 

1. !?ie „Monuinonta Gernianiae paed a^^^o -^'i ca", tjon bciieu 
3ur ^cii 18 33änbe i)orIiegcn, ) ollen bie gcjamtc tjntiuirfluiig 
bed beut)d}eu Ch:5ie[)ung$' unb Unterrt(!ht$n)efen$ in i^ren 
toefentlichen lÜtesorifchen ^t-Higniffen unter cjU id)ntäßiger Serüd- 
fid)ligung ber becfd^i^benen ©d^ulgattungen unb oldne Qebor* 
auQung eined befonberen 3eitcaumS ober einer befonbeien 
ftii^htno borffil(fren. daneben toerben aufammenfaffenbe S«> 
fteUungen etnaelner ßtoeige bed Unterrid^tStoefenA mit Su* 
grunbelegung beft utlunblid^en aßateciatt aufgenonunen. 

2. !&te «^Slitteilungen'' ber ©efeUfc^ft ein ftorreflionbenaMatt 
erfd^einen jä^Iid^ brei* M biermol im Umfange bon 18bii»20 
Sogen. @ie cntfialten fleinere 99eitrage 3ur (^r3tel)ung§' unb 
@(^ulgefchid)tc, Srgänsungen jn cinscinen i^anben ber Mona- 
menta, Berichte über bie 2:i^ätigleit ber @efeafd)aft. biblio- 
grapl)ifdie ^in'ninnienftellunaen ?c. ^er Sdimertinnft nnrb aiidi 
hier auf bie ^Rnüffentlidiuni] urfnnblicher Materialien gelegt 
"iStSher finb fieben ^al)rfliiuge er)d)ienen. 

3. ^ie „Terte unb Aoiidmngen" biencn ijur 5?eröffenllid)un9 
üon iUrbcitcn inittU'rcn Uinfaniicv, bie ein enger begrenzt« 
OneUeiunaterial ober ein bcftinnnteö JsLnidnnuv:^n^'&n't behnnbclii. 

beiu bic'ber erfdiieneiieii .v>efte finb bie latciuil'djcu Ädjüiei' 
geipriid)e ber ^uniauifteu uerüffentlidit. 

4. Tac- „gejanite Cjr.^iebnngc- unb U nteriditc-mcieii in 
ben Viinbern bentfdier ;^unge" bilbet ein bibliograpbiidicv 
äBcrf, ba£> einen DoUftäubigen Ueberblid über bie auf beni be- 



Digitized by Google 



Die Ges. f. deutsche Enüeü.- u. Schulgeschichte vor dem Keichstag. 175 



S^irfiiictcii ©cbict cr)d)cinciibc Jyad)Ultci-atiir, üLier nnitüd)e SScr« 
ürönuiiflcii, neue 2er)rmittcl u. bergl. geinäl)ren fotl. 3.Mot)er 
i)t ein ^^anb. ba§ ^ai^t 18D0 umjafieiib, in ^törle üon 1243 
Seiten erjdiieiien. 
5. i^eionbece ^lU'röffcuÜid)unflcn lucrbcn aiiüci'bcin tion bcn ^a.\)l' 
rcid)en, territorial flcglicbcrtcu (SJrui)pcn ber (ücieUi'djaft ^)craud« 
geacbcn. 

Sie bebeutenben Soften füc bie IBcfd)affung unb 9eatBeitung 
btefeS ioeitfc^id)tiQen, gerftceuten unb oft ferner auffinbbaren SRateriaU, 
foioie für bie S)ntcnegun0 unb ^^erauBgabe ber Sßerfe unb ffir bie 9e- 
folbimg toiffenff^ftlic^r ^^ilfdlräfte finb bidl^er, abgefel^n bon ben ber« 
^attnUmSBig gering^igen Simial^men au» ben SRitglieberbeüragen« 
ffstn übenuiegenben ^cilc auS 9>n)7ateu Wttdn gebetft toorben. Siefe 
^f^ueüen, meiere überbieS sum ^eU 3U berfiegen bror)cn, rcid]en bei 
m\km iiid)t auS, um baS Uiitcrnetimcn tocitcraufn^rcn ; bie (^eH'llid)Qft 
würbe baCjcr, wenn ifir nid)t auv? öffentlidicii J^nub'S bie crforberlid)cn -iJüttcl 
rmä^itt merben, auf bie (^octfe^ung i^ccr ^ecüffentlic^ungeu Der^ic^ten 
inüiien. 

C^inc berartigc Söenbung Unire tief ,^n beflancn. CT^ic (fiid)lieBnng 
ber CiicUcn bei? beutidien (JrjiL'lnnuv:" uub llnterrid)viüeicuö bleut ber 
&rgrünbnng bcutidien i^olfvtuiuv auf eiucni (lieblet, nuf beni bie f>üridiuug 
iiod) tücit 3uriirf ift uub megen ber vBd)a)ieiigtiMt ber i^eurteilnufl ber 
realen unb ibeeUon ^aft^Jcen nur langjani üorbriuflen fauu. Öiue lueit- 
öcr^ipeigtc, bie üerft^icbcncn Äonfcffionen uub bculid)iprtid)lid)cn ©cbictc 
Dlcid)uiäBig umfaffenbe Crganijation, ivie fte bur(^ bie ®efeUfd)aft ge* 
fi^ffen ift eifd^eiiit ffir bie Sufammenfaffung aOer auf biefem (gebiete 
tiegenben gorfd^ungen unb ffir bie Sammlung unb iBermertung beS 
dttlii^ k»erftreuten unb bielfa«^ berborgenen SRateriaU unentbel^rrul^. 
^ großen unb n^iffenfd^aftlid^ bebeutfamen Kufgaben« »eld^e bie ®e' 
feUfc^ft üerfolgt, ftub rein bcntfd)er unb betreffen einen S^^^O 
innerer Slulturgcid)ic^te, ber für bac^ äJerftänbni^^ ber (^utmicfhing beö 
öeiitfrf)cn ©eiftc^ öon befonberer 2öid)tigfeit ift. ^ie Unterftü|ung bed 
Uiüemc^mcnä au§ 91eid)§fonbS crfd)cint baniit flered)tfertigt. 

^lad) fadincrftiinbinem r<5utad)ten ift für ISiK) ein 53ctra(^ ton 
'^XOO Wl. erfürberlid). ^^erfelbe ift unter bie cinmaliqoii Vluvcinbou nuf- 
gciiömmen. ba ee fid) 3uuäd)ft baruui l)(iubclt, bie flciieumürtige £vqa' 
iiiintion ^ur ^iHU-bcieituug uub 2)urdHiil)ruun ber luui ber C5iefellfdiaft 
begonnenen 'i'iTÖffeutüdjuunen ,su erl)alteu uub bie lun-baubeueu, nuiicu= 
jd)aitiid) iiiertüoUeu Ü^orarbeileu uidit uuiieuut3t liegen ^u laffen. (J§ 
wirb Qlöbanu 511 erttiägen fein, ob uid)t bie !iüeröffentlid)uuöeu ber (^5e« 
ieUjc^aft otjne 93eeinträ(^tigung i^reS miffenft^aftlic^en äBcrtcS eine bie 
Ibitoften minbetnbe Ü^nfc^tänhtng dulaffen. ftuä^ erfc^eint ni(^t aud- 
ijef^en, ber (^eU\dia^ burc^ eine Senberung i^rer Statuten in Qu» 
biaft anbere j^Uf^eOen au erfd^liegen. 

12* 
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Naclidoni die Kommission für den Hcicli.shaushalfs - Etat die 
Pdsitinn einstimmig: ^'^(Miflmii'^t hatte, stand sie hei der zweiten Lesiin;i^ 
lies (ietjanitelatä am 2. März d. J. im Tleuuiu des lieichstags zur 
Beratnnt,'. 

Zum ersten Male wurde der IJeiehstay mit einer Ange- 
le(;t iiiioit befasst, die wissenschaftliche Aufgaben der £r> 
Ziehung und des Unterriehts betrifft 

Obwohl die Gefahr einer Ablehnung so gut wie ausgeschlosseo 
war, weil alle Parteien in der Budget-Kommission ihre Zustimmung xi 
der Forderung gegeben hatten, so wurde doch von mehreren Seiten des 
Hauses zu dem Titel das Wort eingriffen, um die wissenschaftliche und 
nationale Bedeutung des Unternehmens und die Notwendigkeit eines 
dauernden Beichszuschusses darzuthun. Die Beden des Bericht- 
erstatters Singer (S.), des Dr. Freiherrn von Hertlinj? (C). des Prof. 
Dr. Hieber (nl.), des Dr. Lieber (C) und des Dr. Zwick (fr. Vp,) 
brachten die einniütit^e Sympathie des lieichstags für die Bestrebungen 
der Gesollschaft zu einem schönen Aiisdi iifk. 

^\'il <^^eben hier die Verhaudlungeu nach dem stenographisclieu 
Bericht unverkürzt wieder. 

46. 8i^ung. 

Sie Beratung her einntaltgen ICudgaben bed C^atS be§ 
amti" bc§ ^nncrn luirb bei Xitel 14 (Seröffentlid^imoen auf bem leitete 
beii (Sr^tel^ungd' unb Sc^ulmefend) fortgefe^t. 

Serid^terftatter Ringer: SReine ^enm im £it. 14 toecben 80000 
WtwA ongeforbert Qur Itnterftü^utig fär bie Verausgabe bon SSeroffcnt 
Itc^ungen auf bcm (Gebiete bcs ^^e^ungS« unb ®i^ultt)efend. 2ieje^ 
llntentcl^incu ift bi§t)cr burd) bie l)inflcbiuig§boöe gciftigc iiitb moteriefle 
Slptiflfeit eines berbicnftboöen ^ribatgelel)rten gefiU)rt unb gcförbert 
morbcn. bi? .^icrrcn au§ ber boicicfünlcn ^cnffrf)rift crfclicn iimllon, 

l)anbclt cy lid) fitr iriMi'H'nid)aft, ^i^olf^bilbuiifl unb für ^^olfvcr.^icliiuui um 
anncroibciitliili luiduiiio unb mcrtLuUlc 5i)eröffeiitlid]ungcn. 2k i'ubgct« 
fontniiiiion umr einmütig ber 5In|irf)t, bcni (Jn'udjeu ber ®cfcllid}aft 
uadj^iuicbcii, unb l)nt niiri) beauftrant, beim ^ui'c bic iöeniiliiquiia 
ber 3uinim; lum liOUÜÜ SJiarf beantragen, toeldjcni Siuitcagc id) 
f)icrinit nad)fonunc. 

Dr. [yreil)err von ^ertftng: SOteine ^erteit, nad^bem bie iBubgct- 
lommiffton, »oie t>oii bem ^erm 9eirid)terftattei: bereits auSgefü^ 
lourbe, biefe ^ofition einftimmig angenommen l^at, btaui^e id^ ja ntdjt 
3u be^rd^ten, ^ier im ^aufe fid^ Qebenfen bagegen erleben toerben; 
aber lege Seit barauf, bie Slufmeiffamlett meiteret Sheife auf baS 
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Unientel|nien, um toelt^eS es [ic^ Ijier l^anbelt, su lenfcn. 9)e8^alb ge« 
fiatle mit, einige SBotte aur @at^e nod) au fprec^eu. 

9Reine Serien, toenti und fo puftg bad Sorbttb frember ßänbet 
aitgeffi]|rt mtrb, in benen einzelne mit GlfidSgfitern, aber ouc^ mit 
ibeolem ®inn begabte SRännei; ft(^ in ben ^ienft einer großen ®a<^e 
fleOen, tod^tenb mir in S)eutf(l^lanb aOgu febr geneigt finb, in folc^en 
^flcu atteS öom Staate 311 emartcn, fo bürfcn tinr imö freuen, in 
biefem ^Oe aut^ bei und ein leuc^tenbed ^eif|>ie( biefer Stet anfil^ren 
3U löiinen. 

©ic fd)on ber ^crr ik'uiditcrftatter bemcrftc, l)aiibcU nd] Ij'wv 
bnruin, ein luiffeiifdinfilidiov UiitLTiicl)incii großen etilö, lricld)ei> iir 
jprüiiglid) biW öebctiviücrf ciiicü ciii'^eliiiMi SPinimcc' nu-?flcniad)t l)at, 
auf eine breitere il^afic^ ^n ftcllen. (5in einfadier iUioatnele()rter l)at 
jeit einer 9Jeil)C Don ^^al)rcn nidit nur iciiie o^'i'^iO'^ i^rntt- ^'oiibern nud) 
ieiiic materiellen Uiiittel in l)od)i)or5iiHMn 3iiuie bafür geopfert, nadi 
einem Don ihm jelbft entiuorfenen 'i^Iane bie Wefd)idite bec- bontid)en 
Unterrid)!!?- nnb ISc^icljunö^iucienö ^n förbcrn. Ütun liegt ber iyaü aud^ 
rdä)i fo, bag to'xt bem gcftern Dom ^crcn ®taatdfefretftr Ion« 
ttniierten an bie ®eite fteSen Idmtten, bag nämlic^ nun bie 4>ritiate 
Scgeifterung berftogen fei, unb eben barum ba9 9lei(^ an bie (SteOe 
treten mfiffe. 2)ie |»rtbate SBegeifterung ift m(^t berftogen; ed ift bicU 
me^r lebigtici^ bie Stbfii^t bad Unteme^imen bon ber ^erfon btefcd einen 
SRonneS unabl^ngig au mad^n, um ed au(^ über bie bon ber Statur 
bem einzelnen Stenft^en geftecfte SebcnSgrcnse t)inau$ fortfe^en unb 
tociterfiif)ren 311 Idnnen. 8*1 biefem (fnbe I)at fid) bereite, e^e auc^ nur 
ein (iiebanfe hamn auffam, bie Wittel bc^ 9ieid)e<5 in iHnfprud^ ju 
nehmen, eine ©efeUfdjaft gebilbet, bie bentfdie (Befcllfdiaft für CTr- 
.^ietimigc" nnb Sd)nlgefd)id)te, nield)e baö üon bem niemf.uli iicitLiiiiitcn 
i^nöatgelcOrten bic' baf)in allein geförberte 2i?erf nun von 
»egen übernonunen l)at. T'ie f^iefellfdiaft ift über gan,^ I:eutid)lanb 
t>erbreitet nnb l)at ibren inn-ftaub in 'ik'rün. 3ie bat namentlidi bie 
ciirtreiTlid}e (ftnriditung getroffen, baf^ fie in Derfriiiebenen biegenben bc- 
fonbcre Oiruppen gebilbet l}üt — cv giebt eine babifd)e, eine bai)erifd)e, 
eine tbüringiid)e n. f. to. ©ru^jpc — , bic nun bie Stufgabe babcn. bie 
€r{iet)ungS* unb 8(^ulgc)d)id)te in ibrer nSd^ften Umgebung su pflegen, 
)ia bad ^tereffe baffir nyad^aurufen unb namentlich bicjenigen @tubien 
in lotttlen Krd^iben unb iBibltot^elen anaufteQen, bie ^vx ISurc^fübnmg 
beft Itntemel^meniB erforberlid^ finb. 9hmme^r lommt ber koeitere 
St^titt: bie ©efeUfc^aft befte^ fie arbeitet teitö mit ben i^ immer noil^ 
am l^erfiigung geftettten Mtteln beS $riüatmanned, teitö mit ben 
SRttoncbcrbciträgcn, teite mit ben fcljr befd)eibenen einnahmen aus ben 
^ublifationcn. Slbcr e§ lönnen je^t wettere Opfer nid)t incl)r Pertangt 
»erben, unb fo erfdieint ef gemiffernrnfKn al§ ^flidit, bafe bic gröf',erc 
i^'anU^cU, baS 9iei<h, nunmehr auc^ ^elfeub unb unterftü^eub eintrete. 
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^d) i]abc ncficni ni''''<nt: Oiuui, wenn eine n.niicnjriinftlid)c ÜÜiiiflnbe 
iiDcr bie (^rcii.^e be§ (^iiMclmintcv hinniiviielit, bann liciit iiiciuec- ^t« 
flc^knö bcr 'i^ali üor, luo bao dicid) eiii^yitrcteu l)at. ;5^icr trifft Meie 
OmuSfcoiing su. ^d) ^a6e fd^on gejagt, bag fic^ @^nt|ipeu in gan^ 
fCeittfi^nb befbtben» bie inned^alB bet umf)»mnenben Crganifation bec 
®efellfil^aft fttr beten Sioeite t^tig Ihtb. (H flUt btefe Oefttebungcn 
alle sufammcn.^ufialtett unb mit berftörfteii ä^JittcIn förbcni. 9^ 
liegt alfo ber [^att öor, mo jucitie§ (5rad)tcn« bn§ 9tcic^ in bec S^at 
befugt unb bcreditint ift, l^Mttel bofiir .^ur 'iUnfüflimcj :,n ftcllni. 

y\d) barf nun tiicllcid)t nori) iiUn'te iUu'r ben äi^ort bcr in 
Stufe)id)t gcnonunencn über bi€4)er fdioii geiciftctcu iUrbeiten iaocn. Xte 
<3efc^i(^te bec ^äbagogil ^at fic^ bisl)er mit il^üriietc baniit befd)äftigt, 
bie <SQfteme bec einaelnen al9 Ißftbagogen bcrü()inten a^ftmtec su fatn* 
mein unb gu enüDicVeln* obec obet fie 9at bas Biogcap^ifd^e Clement 
bebocaugt, inbem fie einscine 3d)ntniannec in tt)rcni Siefen unb ®tcebcn 
»orgcfü^rt f|at. 3>agcgcn ift in bcr Siegel toeniger bcrürffid)tigt morbcn 
bn€^ (Clement, nicldicö für ben prnflifdicii Sdjulbetricb CidUf^ bciitnbcrc 
!in'ad)tinig uerbient, nänilid) bie tHrt unb iltknfe, une in ben friiljcrcn 
Reiten ba«? 3d)ulniefen in ben üerfd)iebencn Wenenben mirflid) einge« 
rid)tet wav. (^c)eQ)d)aft für Cfr^ieOnngo' unb 8d)ulgc{c^id)te rid)tet 
i^c Kugenmerl nun gerabe l^iecauf; fie fammelt bie @(i^uIocbnungeu, 
bie ^ftntltionen» bie Sbnoeifungen für Se^cec, inSbcfonbece au(^ bie 
Se^tmittel, unb toaB bamtt aufammenlangt um fo ein anfd^aund^eft unb 
boÖftSnbiged ,93i{b bed 3dinlniefend in ben t>erfd)iebenen ^a^r^unberten 
3U liefern, — unb bn^ hat nidit nur tf)Cöretifd)e, fonbern and) praftifdie 
Übebcutuitiv l'nci Stnbiuni beo 3d)nlbetriebed fnil)ever v>^il)il)iiHberte 
h)irb i^ar l)äiifig 3U ber (frfctiiitniv. füln"en, bar, '-i?eniu1ie, bie man in 
bcr ^len^eit ba unb bort geniad}t l)at über uiadjen null, and) jd)on in 
älteren ßeiten gemad^t finb unb enttoebee mit Erfolg gcfcBnt ttKtren, 
fobag man fie nail^ma«i^en lann, ober f!c^ fd|on bamulft als unbun^« 
fü^bac ecgeben ^aben, fobag man fie nit^t su miebec^olen bcouc^t. 
3n btefem (icoltifd^en IRut^en foinmt in meinen ^;l(ngen fiin^n ber unbe* 
ftrcitbare tfieoretifd) - mifienfdiaftliriie Sert biefer ^-Ik'fln'biinnen. (?v ift 
eine bi^Jhcr nod) nid)t flcniiniMtb borücffid)tigte 3eite bcv Mitllnrnefd)i(^te 
öcö bcntiriien i'olft'ö, bie l}icr uollfiäubiner bcarlH'itct moibeii ioU. 

^ri) faiin niid) niriit baranf einla)jen, ^^^Inieu bie bi-Mier eridjieuencn 
Ißublifatiüuen bcr (^5ejea|d)aft im einzelnen Doranfü^ren; id) mifl nur 
ein 9eifpic( herausnehmen, toelc^e bie bielfeitige iBebeulung bed Unter« 
nehmend fennttifh macht. ^ ®egenftänben, bie hiSftec fihon in 
Sirbcit genommen h)orben finb ober bcmnäd)ft nod) in lueiteren Angriff 
genommen hjcrbcn foUen, gehört and) ein befonbere§ Siapitcl: bie tfr« 
^;iebnnn iinuTlialb ber eiitu'Incn dürften t)nnfer. Xiefe ,'vin-fdnntg, bie 
fpe.^iell für bao äiUttek-bad)er .v>an^ fdion gn einer abtdUii-fictiben "iNiibli- 
lation gefül)rt tjnt, ift öou anijcrorbcntlid) grüijem Ijiftoriidjem ^nterefje. 
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Cfs iü fcfir intcrefiniit, 311 fc()cn, in incld)cr f-Mic unkr h)cM)en ®efid)t§- 
punfteii, uad) lucldicii bcioubercii ijnttruftiüucii in öcu J^ürftcnöäiiierii, 
bic auf bic OH'id)ict)tc il)rer 'l'ölfer einen )o (\voi^cn (finfliitj nuögeübt 
[jaben, bic (^r^ic^nng geleitet luorben i)t. i!:^ i[t öcr bcfonbere 5lUutid) 
bcr Icitcnbcn Streife ber Weiellidjaft, bafe bie ^^orfdmngen, luie fie für 
ba-ö 2iMttcI§bad)er i^ano bereite^ angeftcttt finb, beuinddjit aud) für baö 
i^o^ei^oUernI)anö ßorgcnomnien mcrbcn fönnten. 

^d) n)iU niic^ auf biefc SBortc befdjränlen unb empfeljle ^^nen 
ha& Untemel^men, ha» oud ed^t beiitfc^cm ^bedtömud ftetm9 geboten 
unb mU beutfc^ totffenff^aftlic^er (Stfinblii^feit hi» baf)m fortgcfül^rt 
toorbeit tft (Sebl^M iOtoDo in ber SRitte.) 

Br. ^iclcf OK^ütttemberfl): SReine $enen, eS bebatf nad^ ben 
üHitmen SBorten, bie ber 4^err fCbgeorbnete Dr. ^rei^err pon Bertling 
für bie miSgefe^ie il^atö|)ofttion ^ier gef))to(i^en tfat, foum einer meiteren 
Ünun'i'fifnng ber öcioittigung bicfcr 30000 Ttaxt ^d) geftattc mir aber 
öod), nod) einiges rt)enige ^in,^n3ufiigen. ift ja felbftüerftänbUc^, bofe 
ciuc l'öfung bcr Hnfgabc, \m\d)c biefe CSefenfd)aft für bcutfd)C (Srsic^ung^- 
iiiib Ihitorriditc-nefdiiditc fid) ni'^ttilt (jat, nämlidi bie Sammlung, 3ic(ituiig, 
iicrarbeituiui unb i^eröffentlidiung be§ gefanitcii ungcl)curcn, biird) alle 
^\at)rl)uiiberle berteilten, in allen ^^-^roöin^en unb 3taattMi .^erftrciitcit, 
oicifadi nod) ganj nnbefanntcn unb faft üöllin uuneraibeiictcu DuUeriale-, 
nur bnrd) ba^ ;^i)ammemuir£cn uielcc iitäfte unb basi Aufbringen grüüei: 
iRitlcI müglidi ift. 

^d) braudje fein SBort me^r bariiber 3U berlicren nad) bem, ttJoS 
Brir foeben gehört f)aben, mie es bisher ber opferfreubige unb energifdje 
Sbeoliftmufi etned (Einaelnen mar, ber einen grogen £eil biefer Slufgabe 
allein fibemümmen ^otie, unb n»ie cd fid^ nun al& notoenbig geaeigt 
bag eine gonae ®ef ellf c^af t mit Dielen aufarnntenmirlenben ihäfien 
m biefe Aufgabe eingetreten ift. UeBer bie SRittelr toel^ an biefer 
Snfgobe nütig finb, mSd^te Ufy nur eine einjige SVHttettung a\a bem 
legten :^al^re machen, bie mir .angegangen ift. ^amac^ l^atte bie (SefeS- 
fj^ft eine einnähme bon 10280,(>7 unb eine Huögabc Don 00 742 33lavt, 
joboB allein für bicfcv ^nfir, — baö Uuternetimen ift unncfätjr 10 bis 
Ifi ^so^r alt, — 59401,3;] a)iarf ju berfen blieben, ^er Slbfa^, ben bic 
Dcrfdiiebenen i5cröffentlidiun(]cn bcr Wefcnfd)aft finben, faun nntürlid) 
bicSloften, meldic namcntlid) bie "iJorarbeiten oerurfnd)en, inotnalc> berfen, 
roeil biefe l^crüffeutlidiunnL'n bor i)uitur ber 3ad}e nad) immer auf einen 
oert)ältniömäßig fleineu Mrciö liefriiräuft bleiben, l'lud) bie (^iruppen» 
bilbuug, Don ber ber .^^err '-iHirrobucr fd)on iieiprodicu l)at, bie in ben 
Derfdjicbeufteu J;eileu Xoutjri)lanbC', aud) meinec' Ä^iücn§ in Cefterrcid) 
«nb ber >sd)U)ei^ ,5u iBege gebrad)t loorben ift, fanu ben i)lui«faU uid)t 
^täoL 9$ ift fpcaieU bie niürttembcrgifc^e (&tuppe, au& beten Steigen 
^eiaiis \di gebeten unb aufgeforbert morben bin, für biefes grofjc unb 
noüenole Unternehmen einSort I}icr au fprec^en. Cl^ne Unterftü^ung 
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au§ öf fcnllidicn S^'Jitteln iit ciiu' ,"v ortfüfiriing bcr großen ?hi'< 
gäbe, luelriic biejc Wefe[lid)aft übeniomtiicn l)at, fcriicrljin 
gar nid)! möglid). 2üld)c öffoiitlidjo 'I'cittol fiiib il)r fdion ^nr 'Ikx- 
füguiig gcfteUt lüoi-bcii, 5. 33. in Ocficiicid), uub yuar joiiuil)! auf 
|)riuatcni Segc tjon bem ^aifcr Don CiMtcrrcid], als, foüiel ic^ gehört 
f)ahe, aud^ aus öffciitUdjcii ©taatömitteln, ferner etotfo miA ben SDtitteln 
bei» ^reugift^en ®taaU». SCnl^oIt Saliern, SBraunfc^toeig geben S^eitrSge, 
anbete Gbiaelftaaten bed $Deutf(^en Sieid^ed luecben, fobiet id^ gehört 
^abe, noi^ folgen. 

^Dev faubteintoanb, ber gegen biefen nnb ä^nltil^e Soften ge« 
maij^t werben tarn, uub ben toir fd^on bei ber ®eneralbebatte jum 
C^t au§ bem 3)iunbe cined ^crrn Don bor fonlernntineii ^^artci gebort 
^abcn, \)t ber, bafj alle biefe 2)mge fc^licBlidj 3ad)e ber ©iuselftaatcn 
feien, ^aö ift ja, njorauf fd)on gcftcni bei äbniidieii (Statopoftcii me^r« 
fad) l)iugein!efcn morbcii ift, c\av uid)t beftreiteu. l^lUeiit cc- trot^'i'n 
bemgegciiübcr ()ier bod) bie beibcii (^h-iuibiiitje mcldje geftcrii von 
feiten beö $errn Staatviefcetiiry (iinifen dou 'i^ojabouicfn nnb bce- 
flbgcorbneten Jv^-eilierrn lum ^'»ertling nnfcioftellt UJorbcn finb. Uni bei 
bem Icuteren aufzufangen: e^ l)anbelt luii unt eine iUnfgabe, xvcldjc 
über bie Wrcn.H'» einey (5 iUj^clüa atec^ binanorcidit. Qc- x't jn 
flar: luenn and) bie ein,5elncn ilMnibci-ftaaten nad) litafjgabe ber itineu 
3nr Verfügung ftct)cnben 9RitteI @clb fitr bie Söfung ber öorliegeiiben 
Slufgabe bertDiUigen, fo ift bod) bai^ gan^e Strbeitögebiet biefer ®efefl- 
fc^aft berarHg, bag eS über bie territorialen Trensen ^tnauS fi(^ er« 
ftretft, aumal bei Arbeiten, bie über bicle g^l^rllunberie fii^ aui»« 
bel^nen, alfo über S^ttrSume, in benen allüberall in ^enlfil^anb 
ttngel^eure Q^renjberfc^iebungen ftattgefunben l^aben. ^ag femer, um 
auf ben bom 4^erm @taatdfelretär oon ^ofabomdfi) betonten ®cfid)td« 
pmtt 3U fommen, aud) lun* bem 9Iii6Iaube bur(^ bic 9trbcitcn 
ber @efenfd)aft bie bcutfd)c hfOrfd)ung in glänaeiiber 
Steife rct)rcifcnticrt mirb, I)abe id) anv einer 9iei()e bon anc>Iänbi 
fd)en p,in*rfirirton nnb aud) auv min\Mn"diaTtIid)eu ^^^eitidirüten en'clHMi, 
bie mir .vir ^-Iserfiigung gcftellt luorbcn finb. ^erüorrai-ieiiönen 
vSd)nImänner in J>ranfreirii. tfnglanb nnb 9iorbamerifa liabon 
Unterneljmen nnb bic i'lrbcitLMi bieier WcioUid)aft mnitorgiltig nnb nad)« 
abuienc-.mert für il)re l'iiubcr n^'naunt. ^Ifnr einiiie '^Hnipielel Xer be. 
bciitenbfte .Uenner bcc> 3cl)ulnio)cnC' im ^Uuvlaiibe, bcu mir bcru'it iii 
^eutidilanb l)aben, .^cn Dr. 2Bi)d)gram, l^at bie iHrbeiteu be^eid)uet üU 
„ein gans unentbc^rlid)eS ^ilfiämittcl hc& @tubiumd, um boS uitf 
anbere SSoKer beneiben müffen". S>er ^^cf bed englifd^en ^dbutoefenft 
^at eine a^nlic^e Untemebmung für <SngIanb als ndüg beseic^net 
Hel^nlifbe Stimmen finb in (^ranfreid^ unb 9lorbamerifa laut getoorben. 
nriä aber nid^t mit berartigen S^^aten lönger auf^Iten. 

!=s(^ md(i)te fc^liegen mit einigen allgemeinen 6ä^en, nvie mein 
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$etr Ooicebnet fd^on getl^an f^at SBenti bie Qx^k^\m% immer tokbet» 
ton deneratiott su Qenctation, bie tieffien, fittlic^n unb teligiöfeit 
dmnblagen unfcrcr jhiltiir unb unfcre^ nationalen S)afein§ cnunicrt, 
unb incim ba9 Skrf, «m beffen Unlerftü^unfl e§ fid) Bei bifioiu ^:)?often 
' inbelt, „bic orQQntfd)c 3»fainnien0e^örigfeit aller cinsclncn ber 
.Siclnmg imb bcm Uiitcriid)t biencnbcn S^crnnftaltuiigcn". Uou bcr Uni- 
üerfität bic- ;?ur letjteu ^orn'diiilL\ umfafjt luib niic-brürft, fo \\t fctu 
3»cifel, bau inir mit (N)ciicl)iuifliinn bic)C'5 ^^oÜeiii-' einem ,^ii(^Ieid) prof« 
tüd)eii unb ibcaleii ^^rocrfc bi'v 2;cutid)cn 9fioidi§ imb ^luilfc- bieiicii. ^^d) 
möditc nur uninfdjcn, ba\i bei bem nädiüeu (iint bicfer '*]>oiten feine 
Btelle finbet im ilap. 7a. b. Ii. imtcr beu bauernbeu „'Huvfiabcn für 
i]L'inciinüiöige ^'^'^'di'". Unb idi möd)te ferner iLniuid)eu, bau bieior 
i^ojteu iDomöfllid), unb ba^u luciben bic ÜDiittel beo grüüen Xeui!d)eu 
Steiles immer noc^ ^inreid)cu, eine <lh:l)ül)ung finbet. ®ft liegt ja ein 
Serglei«! t^cl^^ mit bem Soften, ber fc^on feit einer Steide bon §al)reit 
für bie Monumenta Genoaniae historica ausgeworfen mirb, unb ber fo 
imgefa^ 70000 SD^arf beträgt. (H ift bie tro^ aQer 9RannigfoItig7ett 
immer nod^ unb aHeaeit borl^anbcne (finl^cit ber beutfc^n Shtitur imb 
bomtt ein @tüd eigenortiger ©c^Snl^eit beutft^er ©efd^ic^te, ed ift bie 
banfbarc ^^ietät unb Streue gegen ba§ Don bcn SBätcru ©rcrbte, maS 
aud) in biefem llnternclimen feinen fd)önen unb großen HuSbrud finbet. 
e§ tjanbclt fid) luirflid) um eine ber !i)iation n^ürbige öcfamtaufnabc. 
Km eine ebreiipolle ^i^ertretnnn ber bcntidieu Aorfdinttti aiidi imr bcm 
2lu£'lanbe, um eine im ibealftcn Sinne beo ^lUn-teo nationale 3ad)c. 

^arnm möri)te id) fd)liei5en mit ber ^'»üffnnnci unb bem ÜiMtuidic, 
baR, aud) memi bicie '|>ofition in ber mm mir autiereiiten erl)öl)teu 
Okiuilt im niidiftcn iiub in ben fonunenbeu ^^aliren unv UüriieleQt luirb, 
allezeit in biefem l)ot)en .*onuie ein freubifle« äjciitiinbniw unb freunb- 
li£l)C^ (futgegcufümmen finben luerbe. 

(Tradol Bei ben 9{ationaniBeraIen.) 
Dr. <£leler (9RontQBour): 9)?eine Herren, id^ freue mic^, mit bem 
gee^en ^erm IBorrebner cBeufo mie mit meinem t^erel^rten S^reunbe, 
^emt Dr. f^reil^erm Don Bertling in ber Dorliegenbcn atngelegen^eit 
imb in ^anb ge^n ju fdnnen. freue mitSf, bag tovc aud^ bie 
^tigen Ser^anblungen im C^erftSnbnid bon ißortcien beginnen, bie 
fonft unb in langer 3(^^t einanbcr feinbltd^ gegenüBer geftanben l)abeu 
unb, leibcr, in rcd)t Dielen ^Tingen r)cut nod) ftcl^en. (Jd mag aud) bieg 
ein c^rcuDoHer ^oi)n für ben nerbienten SOtann fein, ber baö Unter- 
neunten, über mcld)eö unr ucrbanbeln, ,su einer S^^it im Veben rief, iit 
ttcldjcr bie iicrfd)icbcnen iionfejnonvaniiebüriflen ber Station nodi feiiib- 
fclicicr niv l)ente, einanber n^'neniilunuanben, unb ber eä 'Hit in 

boUcr 2.?er)ül)nunQ ber beiberjeitifleu louft einanbcr id)cinbar über wirf- 
lü^ fo lüibcritrebeubeu ^utereffen. 

(s^cijr rid)tigl) 
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Tic fcf)oncu 3Öarto, wddK üDcr bic 9rn(jcleficnf)cit n^'^iif^tMi finb, 
311 niiobcrOoIen, ftcl)t mir iclbitrebciib nidit an; id) barf nur nod) einen 
£^uu)d) bcH bereite geäuBccteii )d^üujd)en, beueii idj mid) überall t)oU 
aufd^Ueni', Ijin^nfüflen. 

ber Xenfit^rift, betreffenb bie ^^erauc'^abe üoii SBeröffcnt- 
lid^ungen auf bem Gebiete bed Chraic^ungd* unb 8d)u(mcfciid, roeldic suc 
9e0tÜnbung ietgcgcben ift, tofarb am @d^Iuffe, gemilfennagen atö Oe- 
bingung bet flleic^beteUiguitg an bicfein Unternehmen, audgef)>roi:^n, 
ed werbe «.atebann" — nSmlid^ tocnn luii- bic 3(X>)0 SRart boninigt 
pttcn — 311 cnpüflcn fein, ob nidit bie 3>eröf fcntlidiungcn ber QJc* 
fellfdiiift ofjne ^•lHH'iiiträd)tiflnnn il)rec' Jüi)ienfd}nftlid)cn SlUTteö eine bic 
llnfüften niilberube inidirii nfung /^iilnMcn. ^d) i^Ianbe, cc> ift 
nid)t unannebrad)t, üon t)ornt)erein rcd)t nad)briirflid) i>ernmtining ba« 
gegen einiulegeu, baü an bie ©eiüät)nuig biejcö 9ieid)^i3ufd)uffcö Don 
30000 iRorf irgenbmelc^e (ureauttatift^e (£inf[u&na^me im 
®inne einer CHnfc^rSnlung ber Oerdffentlid^ngen fettend bec (Sefeafd^aft 
gelnüpft tverbc. 92i(^td mürbe ber^ängnidboHer fein, a(9 toenn ber 
I^O(4oerbiente Zd)'6p\et unb bie j^oc^berbiciite OSefellidinft, bie mir aU 
^orttctjerin bc»^^ lIntcrno!)nicnc' iicrofiren, bn<5 C?n"(ficbnrtored)t iOreriioUen 
iniifenidiaftlidicn ,"vreil)cit barnii geben müßteu gegen bicfc^ )i^iii)eugeric^t 
eiiicö SKeidjöauidjufjc^ bon :Ii»<kxj aiJarf. 

(3ef)r rtdjtig!) 

^d) fnnn bec4)nlb biefen 3iU> nnr fo ücrftef)cn unb annef)nicn. ba{j bie 
Juiffcuid)af tlid) maugebenben ^4>cri'önlid)feitcn i'elbit fid) bereit 
crflärcn, eine bcui ^^loerfc nid)t lüiberiprcdjcnbc Slbgrcniung 311 fudjcn 
5)ui)d)en Sammlung bed gauscu intereffanten SD^ateriott unb 9$er« 
öffentlic^ung bed aUgentein mtffensmerten. 90fo nur in biefem 
8inne möchte i(^ biefen ^ai} oerftanben miffen. nnb id) für meinen 
£ei( — \di glaube babei im 9Jameu aller ^errett, bie bno Unternefitncji 
untcrftntjcn luollen, ipred)cn — bcnimfjrc mid) bon bornOerein gegen 
jcbc bnreanfratiidie Criiuniid)ung an ^nnb biefer ^^^eiüiUigung in bie 
freien luiiieujdjafUtdjcu irutid)Iicmn!gen ber öiejeUid^iit. 

9?nn, meine ^»erren. barf id) üieUeid)t alv SJorfi^enber ^^rer 
^iMbliüüjeffümniiiiiüu nod) beii iBunjd) au ba» 9lei(Mamt befi ^nnem 
richten, ba% bie ^erdffentli(f)nngeu ber @efeaf(^afl für beutf(^e Chrsiel^ung«- 
unb @;(^ulgef(^t(^te feitend bed Steii^damtS beS l^^nnem audf ber »ei«^» 
tagSbibliot^el überliefen Uierben. fflir fauften bieder bic iuuik nta 
riprmaniae paedagogica''. foblen nnf nniercr iMbliot[)ef bie „ll\Mt- 
teilnngcn", bic .2:crtc nnb j^xi^iidiungen" nnb „baö gefamte 
Cfr^iebnng'^- nnb II nterrid)tciii) ejen in bcn ijänbern beutidjcc 
^unge", nu-lriiec' an oierter Stelle in ber Xenffdirift nnfgefüljrt ift. 

'^d bicjcr (^clcgculjcit müd)te ic^ bcn flUgcmeiucn Mun\d) au5- 
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»i)rcd)en, bafe alle ll?cröffentlirf)uiicicn, bic Dou9ici(f)§ megcu unter» 
ftü^t »»erben, aud) an bic JHcicl)ötagöfaibüotOef fommcn. 

(3c^r ridjtig! bei ben Stotionalliberalen.) 
^(mi gehören auc^ — ^ ift erftounUi^, ha% man bod erft üerlangen 
imtft — Me Honumenta Germaniae historica, bie toir ja^roud 
ja^frin, lote ber ^ecc Sombner fc^on mit 9ie<l&t l^ecborgel^oben l^at mit 
M ec^blif^eren (Summen in unferen foctbauemben Sudgaben bebenlen, 
bie tote aber bid auf ben l^eutigen Xa% für tmfere 8leid^tag9biMiotl|eI 
ffiuflid^ ertoetben müffen. 

f^ört! fiört!) 

ebcnfo möchte — ber $crr ^räfibcnt toirb mir ba§ in idoI)1 gc- 
fiattcn, obgicirf) cö ctmad bon ber (sat^e abfd)Hicift, — bic clmaigcn 
toöffeiitlidningcu be§ ri)miirf)-gcnnauifrf)cn ü)?iU*cuin'o in ajiainj, 
Me fiinftigcn iNcröffentUd)unflen ber (irbbcbcnftatiou in 3 tra j^biirg, 
bav in ^litc-iid)! gefteHtc äiknf über bie Sirtiiiiidic Mnpcllc iiiib bic 
gcianiteii Hataloge ber Ieüpi)lbini)d)-faroliniid}eii Hfnbemie 
ber ^JJnturf orf dicr in ."galle ciUi fold)c lJcrüffeutlid)ungeu bc^eid)ucn, 
bie nm'ercr liiciuiiiig nad) bn§ SRcidiöamt bcö ^nncrn ber OieidjötagS- 
bibliotljef 511 Überreifen gel)alten luiire. 

(^atoo in ber SRitte imb bei ben dtationalliberalen.) 
Dr. §mUki SReine Herren, id) Oabe mic^ lebigüc^ sum SBort ge- 
melbet, um meine unb meiner 4>oIilifd)en f^reunbe S^f^nrnrnng baju 
jum Ou^brud ju bringen, baft ffir bie beutf(^e Oefellfd^aft ffir 
Sraie^ung«- unb ®i^ulgef<|iii^te biefe 80000 SRarl in ben Stat ein- 
defekt fUib. ^ tann bem bere^rten $erm SBorrebner boOftSnbig bei- 
pflichten, ttienn er betmtt, cg gefd)ef)e bie ^emiQignng in ber fttll- 
idiroeigenben ^^oranSfe^nng, bag ouc^ in 3ii^unft bie freie miffenfc^aftüchc 
^orjc^ng geUKi^rleiftet bleibt, nnb bag luir ebcntueU QSerma^nmg ein- 
legen müßten gegen jebmebe lOeeinfluffung biefer gforfc^mig Don irgenb 
»eidjer 3citc. 

^d) niüd)te aber nod) mit .^mci 2lUn-tcn liinmciien anf bie grofjc 
^cbeutung beS in iRcbe ftcticnbcn llnlcrnctimcnv: benn id) möd)te taft 
baran -jiDciteln, baf? alle bie geehrten IVitglieber bicfoc' ,\>anjc^» über 
ben Umfang bcvjclbcn auvreidicnb informiert finb. Cr-? lianbelt fid), njic 
idiou ber cn'tc ^cvx i^orrebncr t)at, ,^iuuidn"t um bie qneUen» 

mäßige i%orfül)rung üou '-ikijpie len bafür, a)ic bie (ir5ief)ung 
in unfcrcm bcut{d}en iBaterlonbe in frül^eren ^al)rl)uuberten 
in Seaug auf einjelne ftlaffen unb @d)i(^ten bes fßcUe» unb in einaelnen 
9cgenben unb ^nftituten fid) ^roltifc^ geftaltet ffat Sin Zeil ber 
^oifi^ungen ber <3efeSf(3^aft ift bereits tieroffenttic^t in ben gebnuft 
bocliegenben, ^dc^ft toertbo0en-18 plonumentapjSSnben, meiere eine reidjc 
^mbgnibe quenenmfigiger Sarfteltung liefern, unb bon benen nur ber erfie 
^ Corrcbncr bereits ein ©eifpiel, bic (Sri^ie^ung ber ©ittclsbac^er, bor» 
grf&^tt ffüt ge^e barauf ni(^t n>eiter ein, aad^ nic^t auf bie Xeis^e unb 
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t)forfd)uii0cn uitb auf bte SßiUeUuiigen» bie fc^on in bieten 4^fien 
liegen. Hber ein» mikl|te ermahnen. {Die (SefeSfc^aft ftat fit^ ni^ 
nur bomit begnügt, bte |>rafttfi^e Sil^uleriiel^ung ber Setgangenl^eU 
ergrfinben 8U Reifen, fonbem aud^ ha» gefamte Hterarifc^e SRate* 
tial bed C^rstc^ungd- uub llittcrrid^tdmefend ber ©egcnmari 
5ufammcn3ufteücn, uub ^wav tu oim'r in monat(id)cu .'ocftcn crfdieiiieii' 
bcji 5^ibIiograpt)ic, bic alle in ^üc^em unb 3citl'd)nftcu iH'röncnt- 
Iid)tiMi t'libeitcu uub ä>crüibnuuflcu auf bem gcfamteu 3d)ul- unb 
(fr,^ioliininvgcbict, Hon ber ^-iHilföldiulo biv ,^ur UnitJcrfitiit, umfafjt. 
<2änitltd)c (rinrid)tnnncit bo-öiclbcu, iiiiüorc unb imun-e, finb hier, und) 
bcH Quellen unb und) itatcfloricn iiuU)lnoorbiit't, aUiniililid) ,s»iiiii"'-H'U' 
flotvafloii, uiib ber i,^nl)nlt ber l'Irbeiten ift ftetv fur^ uub flar nugecjcbcii 
unb übi'r|id)tltd) ci^-'^rbnct. 2d}0U ber eritc li^niib liou ISJX") ift i)öd)n 
uuntooll, iinifant über 12<M) Seiten nnb ift eine nnnenu'in iuid)tine J^unb 
flriibe, befonbeiv für ben 'iMibaiiOfleu, für ben 3dnilinann, abci 

Qud) md)t minbcr für bte ^ulUtrljiitorifcc, n7eld)e fid) leid)t über Don 
i^nen 3U bcrfolgeube (}rac{en orientieren ISnnen. CHn foldieft Unier* 
nehmen 'be^anh je^t nid^t. SBic ^aben amar etnaelne Vaif 
I^Önblerfataloge, au(^ literarifc^e Ueberfic^ten in ben ©pe^ial« 
Organen ber tierfd^iebenen Siffenfd^aften; aber eine Seroff entfii^ing 
in biefem Umfong nnb biefer S^oaftänbtglett fehlte boOftänbig. ^ie 
l^icr gegebene füllt alfo ctite rcd^t filblbare Sücfc auf gcfaiuteiu (Gebiet 
in fet)r .^roecfmägtger äBeife auv. ^^d) miU mi(^ nid)t barauf eiiUoilen, 
ju crörterjt, \vcld)C itiuf äff enben .Storrciponbenjen uotiueubig tiiarcn, eine 
iric QVO\]C S<^l)i Don lliitarbeiteni lierauflc^oneu uierben nnifete, um ^icfc 
Slrbeii ,vt Iciftcu; jebcnfallv ift bac' inn-Iiecjenbe ein felir foftfpieliiicy 
UHlevnel}nuMi, ein foldjec-, lueldjec» ein (iiiiu'luer ober bie tienniuUe OkiclP 
jd)nft (Ulf bie Toner umtcriell 3U beftreiton nnniönlidi im 3tanbe ift. 
55)eC'UH'iieii, nnb ba alle 5Irbcitcn biefer ^)oicUid)aft in letjter o'iÜon^ öcr 
(frflrünbnuo bec> beut f dien 'i^ol f vtnino biencu, fo mie ei? cinft 
unu', fo mie e*? bi-& ,^nr (^k'iioininu-t fid) eiumidelt, beizulegen, glaube idi. 
l)at nujer beutfd)ec' iüolf and) bie ^4^flid)t, biefeo bivljcr allein auf ben 
<&d)ititeru ber QJcfcUfdjaft uub ciucS eiitsclueii ()üd)Uerbtenten SRonned 
laftenbe Unternel^men su unterftü^en unb fidjer^ufteQen, unb td^ betone 
nochmals, ba% mir über bie (SinfteSung biefed betrag« fe^r erfcnit 
finb. SRd(^te ber Setrag au(^ in Su^nft, mentt ntc^t in ^dl^erem SRaße. 
fo bo(^ ntinbeftend in bemfelben Umfange im (Stat luieberfcbrcn! 

(SroDo! linld.) 

hierauf f4)liegt bie IDtdfuffion, bie ^ofition mirb etuftiinmig 6e« 
toiüigt. 
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Geschäftlicher Teil. 

Mitteilungen aus den Gruppen der Gesellschaft. 

Gruppe Bayern. 

Korirlit über die Vorhandlunj^cn dor (J enoral versainml lln^^ 
der Bajerugruppe der (i csellsihaft lür deutsche Hrziehungs- 
und Schulgesehichte vom 1;>. Mai 1S9!). 

Im Vollzuge des § 4 der Statuten der Hayerngruppe wurde auf 
Jen 1:1 Mai 1. .1. eine Generulversaimiiluiig anberaumt. Dazu waren 
12 Herren im Saal des Hotels Staehus ersclüenen. 

Der erste Vorsitzende, Herr Pnilat Dr. Haeh, eröHnete um V.!' l'hr 
die Sitzung, indem er die erschienenen Herren liegriisste und den Srhrift- 
führer Prof. Dr. Krallinger ersuchte. Bericht über die Thätiykeit der 
Gruppe während der abgelaufenen Ü Jahre zu erstatten. 

Der Berichterstatter bemerkte einleitend, dass die Gruppe, welche 
am 11. April 1896 ins Leben getreten, mit Befriedigung auf die ersten 
drei Jahre ihres Bestehens zurflokblicken könne, wenn auch natflrlich 
noch Tiel zu thun fibrig bleibe. Bei der ersten GenovlTersammlung 
wturden nach dem Berichte als Angaben der Gruppe bezeichnet: Propa- 
ganda für den Verein, allgemeine pädagogische Bibliographie fOr Bayern,. 
Herstellung eines Baywnhefbes für die «Mitteilungen**, Ausarbeitung 
m Statuten fQr die Bayemgruppe und Petition um finanzielle Unter- 
stfitzoog seitens des Staates. 

Um diesen Aufgaben gerecht zu werden, veranstaltete der Aus- 
schuss im ganzen zehn Sitzungen. Eine umfassende und wiederholte 
Propaganda hatte den Erfolg, dass z. Z. die Mitgliederzahl in Bayern 
auf 114 sich beläuft. Die Bibliographie macht l)efriedigende Fortschritte: 
das Verzeichniss der sciiulgeschit-htlichen Aufsätze, welche in den Zeit- 
iit'hriften der historischen \'ereine Bayerns nieih'rgelegt sind, hat Herr 
Dr. Ockel zu fertig, und es besteht Aussicht, dass dieser Teil der 
Arbeit bis zum Schluss des Schuljahres erle<ligt sein wird. Die Ke- 
^ästrierung der sehulgeschichtlichen Programme l)ayerischer Lehranstalten 
ist bereits in der vierten Hand. Herr Prof. Eugen Brand hat aber 
Dimmehr die Arbeit so weit gefördert, dass ihre Vollendung bis nach 
dea Hohstferien zu erwarten steht. Auch Herr Sektor DCarschall hat 
für diese Zeit die Fertigstellung des. Verzeichnisses der in Bayern er- 
schienenen schulgeschichtlichen Zeitschriftenartikel und Monographien in 
Aussicht gestellt. Ein Bayernheft ist im siebenten Jahrgang der „Mit> 
teilnngen'* bereits erschienen. Mit besonderer Freude aber kann die 
Omppe auf die Erfolge der Gesellschaft in finanzieller Hinsicht zurflck» 
sehaaen; denn dank des Entgegenkommens des bayr. Kultusministeriums 
tmd des bayr. Landtages hat die Bayemgruppe einen stftndigen Jahres- 
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zuscbuss von 1000 Mk. bewUliift erhalten, und der Beichstag hat mit 
rühmenswertester Einstimmigkeit der Gesamtgeaellschaft auf Antrag der 
Beichsregierung einen einmaligen Zuschuss ron 90000 Mk. gewihrt 
Die versammelten Herren gaben ihrem Dankesgefllhl gegen die beteiligten 
Bagierungen undVolksTertretungen'durchErhebenTon den Sitzen Ausdruck. 

Der Berichterstatter besprach nun die Vorbereitungen eines neuen 
Bajernbeftes, das wonin^lieli heuer noch veröffentlicht werden soll. Es 
sind hiefttr noch Rückstände von don frülior oins'esendeten Arbeiten 
vorhanden. Ferner haben Prof. Dr. Kei per-Zweibrücken, Gynmasial- 
rektor Dr. S* hm id-Ludwigshafen, Rektor Marschall, Prof. £. Brand 
und Prälat Bach Beiträge zu^;resa<2:t. In diesem Zusammenhang teilte 
der Berichterstatter auch seine mit Pater An^ifelikus Eberle. Knjtiiziner- 
vikar in TOrkheim. l>eziifrli( h dosson Eintrittes in die Baycni^'iuppe und 
Lit lrrunjj: einer ( Jeschiehte drs rnterrichts- und Erziehun<;s\vesens der 
Kapuzin(>r seit Entstelnin«;' (b's Ordens irepfloii^ene Korrespondenz mit. 
Wenn die ( ) niens'^ru j)pe nicht zustande kommt, wird der Herr i'aler 
der Bayern<;rui)i)e seine Kraft b'ilien. 

Der zweite Vorsitzende. Herr Ht>('hs('buli>rüte.*isi>r Günther, dankte 
dem Schriftführer für seine ilühewaltunj,^ und seinen Berieht. 

Der Beriehterstatter erl»al sieh hierauf die iCniiai liti^un^;. seinem 
verdienten Vor«,'änger im Schriftführeraiute. Herra Gyumasialrektor 
Dr. Schmid, den Dank der Versammlung auszusprechen. Allgemeine 
bereitwillige Zustimmung erfolgte. 

Nun erstattete der Kasderer der Gruppe, Herr Ojmnasiallelircr 
Dr. En oll, Bericht über die Easse und das Bechnungswesen; für seine 
klaren Auseinandersetzungen und seine mQhevoUe und trotzdem prompte 
Oeschftftsfflhrung erstattete ihm der erste Herr Vorsitzende unter leb- 
hafter Zustimmung der Versammelten seinen Dank. 

Hierauf berichtete Herr Dr. QQnther Uber die dem Vernebmcn 
nach beabsichtigte Beseitigung der „Texte und Forschungen*" und die 
Eüischrfinkung der Bibliographie. Hierflber hatte der Schriftführer be- 
reits vor der Versammlung mit beiden Herren Vorständen eme Be« 
sprechun«; jrepflogen. Auf Antrag des Herrn Professors Dr. Gunther 
wurde einstimmig ausgesprochen: ^TTir in Bayern hegen den Wunsch, 
€8 möchten alle schulgeschichtlichen ITnternehmungen, welche der Leiter 
und Oiganisator der Gesellschaft für notwendig erachtet hat. aufrecht 
erhalten bleiben umsomehr, als eben jetzt durch den Beichszuschnss 
mehr Nüttel als bisher zur Verfüiriing gestellt sind.'' 

Auf Antrag' (b's ^dejcben H*'iTn wurde ferner beschlossen. niündli''ii 
und s<-iiriftli<di l»eini l>iiyrisehen Kultusiiiiiiisteriuni zu j)et iti(»nit'ien. da- 
mit dasselbe im l^imib'Mat dnn b den l)ayrischeu Bevollmächtigten für 
Stabilisierung des Reichszuschusses wirke.') 

*) Wie uns der erste ScbriftfOhrer der Bayerngruppe, Herr Prof. Dr. 
Krallinger, mitteilt, ist die Eingabe wegen Stabilisierung des ReicbssaschoMM 
bereits eingereicht. 'Anmerkung der Schriftleitiiiig. 
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JESine Anregong des K. Gymnasialprofessors Dr. Keiper in Zwei- 
brfidcen beiflglich Verlegung der GenenlTersammlungen auf die Ostor- 
ferien wird damit erledigt, dass der Ausschuss Anweisung erhfilt, nach 
Massgabe der jeweiligen Verhältnisse darauf RQcksicht zu nehmen. 

Die Wahlen Tollsogen sich in folgender Weise: 

1. Kuratorium. Seminarinsp. in Kaiserslautern u. Landtagsabg. 
Dr. Andreae. Gymnasialrektor und Oberstudienrat Dr. Arnold in 
Mflnchen. Universitätsprofessor und Prftlat Dr. Bach in München (zur 
Zeit erster Vorsitzender). Regierungsrat im Staatsministerium des 
I. f. K.- und Schttlangel. Blaul in Mflnchen. Gymnasialprofessor und 
n. Vorsitzender des bayer. Gymnasiallehrervereins Brand in Mönchen. 
IDnistpriJilrat T)r. Biinim in München. P. A. Eberl e, Eapuzinervikar 
in Tfirkheim. Kreisschulinspektor ErhshUuser in Würzburg. Lehrer 
Froytiij; in München (2. Z. zweiter Schriftfühn r). Oberlehrer Gebele 
in München. Gyninasialprofessor n, T. Vor8itzon<l<'r dos bayer. Gymnasial- 
lehrervereins Gebhard in München. Gyninasialroktor Dr. Gerstenecker 
in Re^'PRsburg. Professor der techn. Hochschule und Laiidtaf^sabs^-pordn. 
Dr. Günther in Mriiicheii (z. Z. 11. Vorsitzriideri. Lehrer und 1. Vors. 
des kathol. Lehrorvereins llähcrlein in München, rniversitätsprof. und 
l^ciehsrat Dr. Frei her r v on Ii »M t 1 inf.C in Miinehen. ( iynin{i5iali)rofessor 
Dr. Koiper in Zw eibrücken. (JyninasiaUehrer ])r. Knoll in 3Iünehen 
(zur Zeit Kassierer ). (Jyninasialprofessor J)r. Krallin^M-r in ^lünehen 
»zur Zeit I. Schriftführer). Direktor der K. Hof- und Staatsbibliothek 
Gelieinirat Dr. von ]jaubniann in München. ( )bern'<,'icrun^^srat im Staats- 
uünisteriuni d. 1. f. K.- u. Sch. Lcich t enstern. Jxeal.-rliiilroktor a. D. 
Marschall in ^lünchcn. Rektor der Ludwigskreisrealschulc in München 
Dr. Miller. Universitätsprofessor und Geheimrat Dr. J. v. Müller in 
München (zur Zeit Ehrenvorsitzender). Gymnasialrektor, Mitglied des 
Obersten Schulrats und Landtagsab»^eordneter Dr. Orter er in Eichstätt. 
P. Magnus Sattler, Prior des B^ediktanerklosters Andechs. Ober- 
regierungsrat im Staatsministerium des I. f. K.- u. Schulangel. Seh&tz in 
Mflnchen. Gymnasialrektor Dr. Schmidt in Ludwigshafen. Universitftts- 
Oberbibliothekar Dr. Schnorr von Karoisfeld in Mflnchen. Ober- 
lehrer u. I. Vorstand des bayr. Volksschnllehrervereins Schubert in 
Angsbuig. Gymnasialprofessor und Rektor der Luitpoldkreisrealschule 
Siekenberger in Mflnchen. Domkapitular u. geistl. Bat Dr. Specht in 
Mflnchen. Universitätsprofessor Dr. Stfllzle in Wflrzburg. Bektor des 
Realgymnasiums in Nürnberg Dr. Vogt. Gymnasialrektor und Ober- 
stndienrat Dr. Wecklein in Mflnchen. 

2. Der Ausschuss wird auf Antrag des G. Oberregierungsrates 
Schätz wieder gewählt unter Aufstellung eines in den Statuten vorge- 
sehenen zweiten Schrift fühn is. IMr diese Funktion wird nach Antrag 
des Dr. Krallinger Herr Leiuer Karl Frey tag in München bestimmt. 

3. Der Hedaktionsausschuss bleibt in der bisherigen Weise 
zusammengesetzt. 
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AIIp anwostpndpn Horrcn nalmioii dif auf sie ;,'t'tallfnt> Wahl an. 

Ueher die Verweadiuii? der für IbtliJ der Bayerngruppe zur Ver- 
fügung stehenden Summ« r<m 1000 lik. konnte noch nicht beschlossen 
werden, da die Sache noch nicht spruchreif war. Es wurde Tereinbart, 
seinerzeit in einer Kuratorialsitsung darflber zu bestimmen. Der Schrifb- 
fttbrer schlug vor, die liayrischeBiblio;rraphie als selbständige Arbeit 
herauszugeben und die Beiträge etwa mit '^^^ Mk. fQr don Druckbogen 
zu honorieren. Dieser Vorselilair schien all;Lr<Mnein <;enehni. 

Eine liinf^ere Besprecliiin^' wurde auch <;eptti>jren ül)t'r die Samm- 
lung und Veröffentlichung' der bayrischen Schulorduunj^en Irüherer 
Zeiten. Das Resultat war die besonders von den Herren Oberstudienrat 
Rektor Dr. Wecklein und Realschulrektor Harschall erfolgte Betonung 
des Wunsches, dass das Unternehmen bald ins Werk gesetzt werde. Nach- 
dem der I. Vorsitzende die Versammlung geschlossen hatte, traf exa Tele- 
gramm von Herrn Prof. Dr. Kehrbach in Berlin ein, worin der Versamm- 
lung ein fi:Iücklicher \ erlauf ihrer Verhandlungen gewünscht wurde. 
Die Versammelten drückten ihre h'rende hierüber aus, indem sie ein 
}{och aut K»dirl)ach ausbrachten. Zugleich wurde beschlossen, am Mitt- 
woch, den 17. Mai, die Berliner Generalversammlung telegrapUisch zu 
begrQssen. Dr. Krailinger, 

z. Z. erster SchrifbfQhrer der Bayeingruppe. 

Uruppe Württemberg. 

Auf der Landesversammlung des Württemberger Gymnasiallehrer- 
Vereins, die am (►. .Mai d. .Ts. zu Stutt::art tai,'te. nahm Herr Prof. 
Dr. 11. Planck. Gelegenheit, ül»er das Württruiherg-lielt (H. 1 d. Jahrg.) 
und die übrigen litteraiischeu Veröffentlichungen der (iesellschaft zu 
berichten und zum Beitritt anzuregen. Im Hinblick auf die lleiubs- 
tags-Veriiandlungen, bei denen der Abgeordnete fftr den 2. wflrttem- 
bergischen Wahlkreis, Prof. Dr. Hieber, Mitglied des Gymnasiallehrer- 
Vereins, besonders warm für das wissenschaftliche und nationale Unter- 
nehmen der Qesellschaft eintrat, befürwortete dei- Herr Referent fol- 
gende, im Xamen des Vereins-.\us.schusses beantragte Kesolutinn. die 
zu nahezu einstimmiirer Amiahme gelani:te: „Die Laudesversammlung 
des Württeniliergisiheu ( iyiiiua.<ialle)irei -\'i i eins hitlt es für dringend 
wünschenswert, dass der einmalige Beitrag vun oUlJÜl) Alk. zur Unter- 
stützung der aGesellschaft für deutsche Brziehungs- und Sohulgesohichte** 
im Reichsetat in einen jfthilichen Beitrag, womöglich von höherem 
Betrag, verwandelt wird, und richtet an das Hohe Ministerium des Eirohen- 
und Schulwesens die vertrauensvolle Bitte, in dieser Richtung zu wirken.** 

Hinsichtlich der ausserordentlichen Generalversammlung, 
deren Termin (10. Juli) und Tagesordnung (Aendemng der Satzungen) 
den Mitgliedern bereits unter dem 8. Juni bekannt groben wurde, wird 
auf S. 3 des Umschlags dieses Heftes verwiesen. 

~ riw " »- ! » •WM'."»*'» iT«. inmük lt. ~ 
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12. 

Eine für die Schule bearbeitete Ausgabe des 
Heidelberger Kateclilsiiiiis (1609). 

Von F«rdi]iaii4 Coto, Ptstor ^tim. in Bschershausen (Bnchir.). 

Katechismen der Ver<rangonh«Mt sind uns in zahlloser Menge 
auMalten, aber sehr kärglich sind die Nachrichten darübcT. wie 
diese Katechismen im Unterricht benutzt worden sind. Wir haben 
vohl einige magere Angaben in den Vorreden oder in den obrig- 
keitlichen Verordnungen. Wie man aber diese Vorschriften im 
eiozehien befolgt hat, darttber erfahren wir selten etwas. Die 
Wissenschaft der Katechetik ist erst jungen Datums, und von 
dner Methodik des Katechismus-Unterrichts redet man auch erst 
seit Jahrzehnten. 

Da sind aUe Nachrichten von grossem Wert, die uns wirk- 
M von dem Betrieb des Unterrichts erzählen und in das Innere 
der Schulstube uns blicken lassen. 

Das thut die Ansc-abe des HeidellK'r^'cr Katechismus, auf 
die diese Zeilen in Kürze aufmerksam inaehen wollen, 

Sie betindet sieh unter 8051. 1:XM. L. 15 unter den Kari- 
lätcQ der Stadtbibliothek in Ulm und trägt lolgendcu Titel: 

Catcd?i)mu5/ 
ober 

^iir^cr Itntcr« 
rid;t <£t)rtftlict{er i^ift I wxz 

^er in Kird^en rn^ Sd^ulcn 
öcr (£I?urfürftIidicu pfal§ 
getrieben trirb: 

üiMUansen d. Qes. i. d«utscJie £ni«buog8- u. Scbulcescli. IX 3 1899. 13 
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2lus Ct^urfürftlid^er pfal§ vcx- 

orönung f ürfelid? crFIdrt / vrxb mit ^c\x^* 
Hüffen öcr Sd^rift bcftctigct: für bie 
5d}ulju9en^ in 2>^Mcr (£burfürflU<^m 
0na6cti £anben. 

Zrtit <^urffir|llt4er pfol^ jftr^tt &c. 
Sn ^eY^elBerg gebntctt her <0ottliatb 
Z>59«Itii. 3m ^6(0. 

[Ohne Bordflre. 28 8. Vorrede (die beiden Seiten des Titelblatts mit' 
gexihlt); eine S. leer. Bogenlagen 21— (D (zu je 12 BIL); drei leere BIL Dum 
mit neuor Pa^^inierung: 2(n^atl9 | Dtcfcs <£ate« I (^fmi. TitelbUtt u. 106& 
aUes in 12^J 

Die Vorredt' des Buclies datiert vom 10. März 1(>09. rnstTf 
Ausgrabe ist also — wenn nicht die editio princeps — so düdi 
eine dor crston. 

Schon der Titel belehrt uns, dass das liueh eine oftizidlf 
Veröttenthehiiii^ ist, zum Seimige braucli bestimmt. Die Vorrede 
bestätif^t das. 

Wer der Herausgeber des liiiches ist, wird leider nirgend> 
gesa^rt. Jedenfalls hat es eine leitende Persönlichkeit im dainali>eQ 
Schul- und Kirchenwesen der Kurpfalz verfasst, vielleicht haben 
auch mehrere daran ^rearlx itet. 

Die Eigentümlichkeit des Buches sind vier verschiedene 
Zuthaten, durch die der Text des Katechismus den Kindern e^ 
kl&rt und zum unverlierbaren Eigentum gemacht werden soll: 
1. die Scholien, die, unter den Text der betreffenden Frage gestellt 
einzelne schwierige Ausdrücke in ihr erklären; 2. die Summen, 
die neben jeder Frage stehend, ihren kurzen Inhalt angeben: 
3. die Randfragen, auf die die Kinder aus dem Text des Kate- 
chismus heraus antworten sollen. Das „Merkzeichen^ || deutet 
ihnen an, welcher Teil des Katechismustextes bei jeder einzelnen 
Randfra^re benutzt werden muss: etwa in den Text einpefögte 
Ziffern niaehen daiaul" antinerksani. dass die Antwort aus nicln'fTCn 
Teilen iK-stchrn soll, (ranz l)eson(lers \viehti«i: ist dem Veilasscr 
die „Forniierunjjf" der Antworten. IPcil es bin finbern — sairt 
er — anfangs n:>cnn fic nodi nidit anuc} abc3orid>tot finö / in otira? 
fdiipcr fürfclt, 5ic antiport auf bic raubfraacn 6cr ^cftalt ju fonuieron , 
6a5 fic lid^tig auf 6ic fia^ ge^c / vnb einen redeten poifommenen rcr< 

'j Die besondere Bestiiuinung unserer Ausgabe kommt im zweiten l'iissu» 
des Titelblatts sum Ausdruck; der erste Passus reprodusiert den Original-TitfL 
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ftanö mit ]\d} bringe: So müffcn fie flciffit3 abtjcrid^tet meröcn: l.Vas 
Üi ^ercn irörtor / barinncn 6ic frag eigcntlid) bcftcF^et /flciffi*} irarncmcn: 

5«r^eid}en. Vnb bas fie 6arneben fein lernen / was füt wötkt fte in 
5er antvort brauc^n mfiflfen, 6ie 6en obgemelten prindpalmorten in 
ba frac, corretpimäiren vnb mit öcnfelbcn übcrctnftimmcn : 2tl5 / Pom 
irorte lDj€ eorrespondirei bc» wott 21C5<D . • . . &c. II. Das fie 
oxtdf in adfi nemett / n>te fte 5er ontn^oYt bisiDeilett Reifen müffen / in 
hm fit efltdje wötUx öorinneit ivi6er^Ien / etCi<^e anbete öacju« 
/ etlk^e ^er^egen auffen laffen, etK^e pecfe^n/ etttc^ nac^ 
bell nimiem, penonis, canbus, modis, temporibus d^. perAnbem. 
Endlich 4. die Zeugnisse der Schrift, die Bibelsprüche, durch die 
der Eatecbismustext bestätigt und bewiesen werden soll. Schon 
in der Original- Ausgabe des Heidelberger Katechismus von 1563 
waren am Rande Bibelstellen angegeben, die bei einer jeden Frage 
Verwendung finden konnten. In unserer Ausgrabe ist die Zahl 
der SpiiU'lR' crhoblicli vcnnelirt. und iiaiiirntlich sind nicht nur 
die Bib»dstellen anircirclH'n, sondern die Spriirlic v(»llständiir ab- 
;:edru(kt. Dem Vcrständni.s der ScbübM' bat man dadurch cnt- 
^ejETcnzukonnuen «gesucht, dass man (hC Worte, auf die es «gerade 
•ankommt, durch grösseren Druck ausirezeiclinet bat. l^emerkens- 
wert ist auch, dass die Bibelstellcn nicht nui" nach Kai)iteln, 
sondern auch schon nach Versen angegelxMi sind, chi irerade der 
Heidelberger Katechismus als eins d<'r ersten HUcher von den 
Verszablen Gebrauch gemacht hat, zneist wahrscheinbcb die 
latein. Ausgabe: (.'atechesis religionis christianae, quae traditur 
in ecclesiis et scholis Palatinatus. Heydell)ergae. Kxcudebant 
Michael Scbirat, et Joannes Mayer. Anno MDLXIil in 8°. (A'gl. 
J. C. Bertram, Litterar. Abhandlungen. 1. Stttck S. 127 u. 4. St. 
S. 200. Halle, 1781 ff.) 

Die Behandlung dieser biblischen Zeugnisse wird zuweilen 
geradezu zu einem Unterricht in Bibelkunde und biblischer Qe- 
sehichte. So steht unter der 2. Frage: 
Wt viel flftcf f{it6 blv ft$Ü0 5U t^iffcn, ^as 6u in 6iefetn 

deren Antwort die berühmte Einteilung des Heidelberger Kate- 
chismus enthält : 

Prcv ftiicf: iSrftlid) / n>ic c-srof^ meine fiinöc vnb dcnb fev. ^l^nm 
ünöorn , ime idi von allen meinen fün5en erlöjct UH'r5e. Vnb 5um 
^^ttc^ ipie id] (Sott für fold^e erlö|uu^ )oll 6ancfbar fein. Fulgeude 
.\umerkung: 

13* 
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3n &cr £ptftel an Börner ücrt;anbelt ^er ^poftel paulus eben 

bicfc brcy flücf: 

(a) €rjlUdi, obcrjcugt er 3uöen utiö Bic\t>m/^as fie elende rnö 
oecbanq^t fibito feinb (Tom «. de» 1. bis auf den 21. v. des 3. cap.) 

(p) ^nm andern / let^rct er von der erlöfung burd) C^rifhim (Vom 
Jil, v,deB 3.bü tum ende des lt. capä.) 

(c) ^um Prüfen / oermaltnet er jur 2>atictBarfett burc^ C^riflltd^en 
toaittel (Vcm tmfimff des ISS. eap. bis m md der epi.) 

Die 0. Fraire, ob denn Gott die Mensehen böse erschaflen 
habe, wird durch Z)ic ^iftoria uon 6cr fc^öj^ffitn^ 6c5 mcnfc^ctt 
(Cien. 1, 26 f.; 2, 7. 18. 21—23) illustriert, die 7. FraL^e, woher 
denn solche verderbte Art des Menschen komme, durch Die 
liiftotia )9on 6cm leidigen faU t^itfcrcr crftcn cttcrn 2l6am» 
ün6 (Eücn im para6cig (Gen. 2, 8 f. 15—17: X 1. 4—7). Bei 
Gelej^enheit der 10. Frage: VOM (ßott fold^ctt &tt0c(;orfam uIt^ 
abfad »ngcftraft Uffen ^in^c^cn? werden als fürncnic crcmvcl 
6cr 5eitlic^en ftrafe die Geschichten t?on 6cr Sün6f(ut und Don 
6cm t)tttcrdan0 So6oma ttn6 <0omoirra (Gen. 6, 12. 13. 17; 
7, 17-19. 21; 19, 24) angeführt. 

Der ganze Katechismus mit diesen Zuthaten soll nur mit 
den Knaben in den vier Hauptschalen der Kurpfalz, in den vier 
ChurfQrstlichen paedagogiis, getrieben werden. 

3n bcnjenigcn tTcutfd^cn unö Catcinifdicn lanbfdiulcn aber /in 
U)eld}cn bcibcs für fnabcn vx\b mäcjMoin 5iofor (£atcd)ifnui5 rcrorbnct 
iff, follcn 6ic finber bcy 6cnjonio;cn fratjcn gelafjcn mcröcn, 6te oben 
nttt einem ^ gc^cidjnet fein / pn6 ^ictd){am einen fieinen ^atcd}t[mum 
mad}en. 

Das sind nicht zwei Drittel der sämtliclu^n Fratren, 

76 von 120, niimlich die Fra^'en 1—8, 10, 15, 18, 20, 21. 23-20, 
29, 31—35, 37. 40. 41. 45, 46, 40—51, 53—61, 66. iW. 09, 
71, 75, 77, 81. 8.3, 86, 91-94, 96, 99, 103—105, 108, 110,112, 
113, 116, 118-129.») 

Diese Fragen machen wirklich einen kleinen Katechismus 
für sich aus. Der Zusammenhang leidet eigentlich nur an einer 
Stelle unter der Auswahl, da wo auf die 10. Ft^e, die dem 
I. Teil: Doit 6es menfc^en efeti^ angehört (s. o.), gleich un- 
vermittelt die Frage folgt, die uns schon mitten in den IL Teil: 

M Diihoi ist die 4. Fraise, oliwuhl sii- nicht mit einem Stern bezeichnet 
ist, mit ::»'i<-Lliri» t. Sic » iithiilt iKnnlicli (his Doi>[)elgel)ot (ler Liehe, <l;is zweifel- 
los von allt ii Kii^Iern gelernt werden musste. — Die beiden unlen abgcdruckttu 
Fragen 81 und 32 gehören zu den bcsteraten Fragen. 
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üon 6c5 mcttfc^cn crlöftin^ liiiKinvn setzt: Wa» ttiBffeti wir 
Äcntt ffir einen mitUr vnb criefer fue^cn? Sonst sind die aus- 
L'elass<'n<Mi Fra-cii meist solclie, die einen Gedanken noch weiter 
ausführen, z. B. Fr. 02—04, die die Kechtferti^amij: aus dem 
Glauben, die schon in Fr. 61 berührt ist, noch eintjeliender be- 
handeln, — oder es sind Fragen, die durch ein dogmatisches 
oder polemisches Interesse veranlasst waren, z. B. Fr. 27 von der 
Vorsehiinj.' Gottes, Fr. 47 und 48, wo we^^^i d«'s ( rejtjensatzes 
zur lutherischen Abendmahlslehre davon die Bede ist, dass 
Gfaristus seiner menschlidien Natur nach nicht mehr auf Erden 
sei, oder Fr. 78—80, die sich gegen die römische Abendmahls- 
lehre wenden. Der Hauptsache nach legen die. ausgewählten 
Fragen nur den Text der ftlnf HauptstQcke aus. In den Olaubens- 
artikeln wurd dabei nicht nur die Höllenfahrt (Fr. 44), sondern 
auch die Wiederkunft Christi zum (Bericht (Fr. 62) unberack- 
sichtigt gelassen. In der Erklärung der zehn Gebote fällt auf, 
dass beim achten Qebot nur die Frage nach der Übertretung 
(Fr. 110) beibehalt^^n. die nach der Erfüllun^^ (Fr. III) aber weg- 
gelassen wird. Die Sakramente werden jedes in zwei Fragen 
abgethan. wovon je eine lediglich die Einsetzungsworte enthält. 

Diese Auswahl ist nicht erst bei Gelegenheit unserer Aus- 
gabe getrotTen: sie stammt schon aus früherer Zeit und ist wahr- 
scheinlich ziu'rst im Jahre 1584 auch gesondert erschienen in 
den ;Jra9flücfcn aus 6cm f^ciödbcr^ifd^cn <£atcd)ifmo acjocjcn (vgl. 
J. Christoph Köcher, Catechet Geschichte der lief. Kirchen. 
Jena, 1756. S. 310 tf.). 

Daneben gab es einen noch kürzeren Auszug, der nur aus 
22 Fragen bestand. Unserer Vorrede nach war er bestimmt für 
bn geringe / fd^Ied^te fd^ulen in flecfen Dn6 öörfem, nach heutigem 
Sprachgebrauch: für die Volksschulen. 

Ob in ihnen auch die in unserem Buche durchgeführte 
Unterrichtsmethode Anwendung gefunden hat, darüber erfahren 
wir nichts. In den sogenannten Landschulen aber — wir würden 
etwa sagen: in den Mittelschulen — werden die für sie aus- 
gewählten Fragen mit allen vorhin aufgezählten Hilfsmitteln ge- 
übt Die Kinder werden für diesen Unterricht in bref Dnter* 
fd^eMic^e ordmtf ober (^äufietn geteilt und dann stufenweise weiter 
geführt. ])ds erfte ^dufldn ^e^en Me fdyolien / fummaricn / pn6 
wnöfragen nid^ts an. Sie lernen erst einmal den Text der 70 
Fragen und der notwendigsten zu ilinen gehtirigen Spiüche aus- 
wendig, die deshalb für fic in ein bcfonöcr büdjUin jufainmcn gc» 
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^tticft sind. Dos onöec ^äufldn lernet in 6en oescid^neten fragen olle 
fummorten / vnb diejenige ran6fra$cn / vnb jcu^nüffc / in ir»cld>cn bct 
crftc budfitab latdnifdj ift. Pas öritlc lernet suglcid? 6ic rbriacn tanh- 
fragcn vnb jcuanüffcn alle / in uu^Ichcn ber erfte budiftab tcul|di ift. Die 
fd>oIicn aber f onncn bk )dm\\mi\kv fclbft borgcflalt austbcilcn , bas )\i 
öem anborn hduflcin 6ic leidjteften ,/ 6em öritten 6ic rbri^cn ^uorbncn: 
iDcIdie fio bod) bk finöer nidjt öürffen laffcn austDcnöig lernen: 
fonöern ift tjnug ; bas fio 6crfclbcn pcrftanb faffcn. 

Alles dieses nennt der Verfasser den Unterricht im Kate- 
chismus. Von ihm unterscheidet er als höhere Stufe die Kate- 
chismusübung. Picfelbigc foll auf öiefe pnterfdjicMic^e mererfey veife 
oerrid)tet iverb.en. Die erfte ift: Das man j^nen in bcn ranbfragen 
öarauf fte ^u antn-^ortcn allborcit abgeric^t iDor^cn ftn5 / etlidic mcni^ 
n>drtcr perdnöere. Die anöere: Das man j^nen an ftat öer ran^fio^en 
etliche 9ac anbete formiere / vnb pername / ob fte auc^ auf btefelhige 
re^t wiffen ju antworten : Doc^ foUen ötefelbi^en fragen nirgends 
anöers wo^r / fonbem eini^ vnb aQein aus 6em (Catedfismuste^ cba 
aus beffelH^en (gölten / ober aus ben fummen / ober $eugnfif(en ber 
S^nft/pnb beren f (Rotten genommen iverben. Die brttte: Das nad}< 
bem man j^nen balb biefes balb jenes ^eu^näs ber Sdfrift mit hm 
erften »orten angefangen / rnb fte baffelbe pollenbs hinaus ^at e^e^len 
laffen / man fie barauf befrage / mas im (£atcdnfnio baburcf^ befleti^t 
it>eröe: Vnb in meldjen iDorten ber bcirois cigcntlidi ftcbc. Wenn fichs 
audi beliebt öas pnterfdncMid?e pünctloin cinci cuilmort 6urdi rnter- 
fdncMid}c 5ouanüffo / ober burdi rnlcrfdiieblidv wort eines ^cugniis ' 
bcftcligct iiH'rbon : Ö)bcr bas ein je ugnüs in nicbr fracvon r>ntorfdiicblid>c 
bing ju bcipcifcn angezogen irirb / ift bisfals audj bcr rerfudi bov bcn 
finbern initcrfd)icbHd) llnin / ob fic rorftebcn ' lücldio jcugnüffo vnb 
iDort 3U einem jobcn pünctloin eigciitlidi gehören. Pie üicrlc u>oife 
ift: Das I}orgogcn / nad)bem jnon balb Iiic / balb bort / ein pünctiein 
bcs Catcdiifmi porgelegt iporben ift fic barauf befragt u>erbcn: 2lüt 
p?as für einem $eu$nus ber Sd^rtft baffclbige im Catedjifmo befteti^t 
tperbe. 

Auch diese KatecbismusUbung soll mit den Kindern der 
Landschulen vorgenommen werden, die erst«, dritte und vierte 
Weise schon mit dem zweiten Häuflein, die zweite aber als die 
schwerere erst mit dem dritten. 

Das Pensum der Landschulen wurde dann für die Kinder, 
die weiter studierten, im Paedagogiura vervollständigt, dessen 
Cursus dem [der Landschulen sich unmittelbar anschloss. Die 
anderen Kinder, die man nach Absolvierung der Landschule aus 
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diT Schule nalini. wurden ermahnt fidi öat^cim fclbft rnler oinanbor 
dud) in ben pn^ejeid^nekn fragen poIlcn5s felbfl ju üben | bororab 
öcs 5onta$s / e^e fte in bte finbecU^r / ober in bie Catedjifmusprcbi^ten 
$c^, damit auch sie den ganzen Katechismus kennen lernten. 

Wie nun eine Unterrichtsstunde auf grund unseres Büch- 
leins sich gestaltete, zeigt uns der Anhang. >) In der im Beispiel 
angegebenen Reihenfolge sollten die einzelnen Hilfsmittel an- 
gewandt werden. Die einzelnen Abteilungen wurden dann, je 
nachdem der Lehrer einen fQr sie bestimmten Abschnitt behandelte, 
beim Unterricht herangezogen. 

Wir drucken unter [IT] das im Anlian^^ behandelte Beispiel 
— micli heutigem Sprachgebraueli : eine Musterkatecliesc — iiier- 
unter al>. 

Voi'hri' p'ben wir unter [1] nach dem Katechismus selltst die 
der Katecliese zu iinindr lie^rcnih' Frajre. damit man Kate- 
chismus und L(']irnu'th()(h' vcrL^h'ichcn ninir. Die '.VI. Fratre fiiir<Mi 
wir hinzu, weil Ix'ide Fraijen zusaniiuen ein Sonnt afjfspensum aus- 
machen. In solche 52 Sonnta^rspcnscn luitte man d»'n Heidel- 
berger Katechismus schon sehr bald nach seinem Erscheinen ein- 
geteilt. Jeden Sonntair wurde eins dieser Pensen in der Kate- 
chismuspredigt am Nachmittag erledigt, zuvor aber das am vorigen 
Sonntag gepredigte Pensum kurz abgefragt. In der Kirche wurden 
also — ohne Rücksicht darauf, dass die meisten überhaupt noch 
nicht den ganzen Katechismus gelernt hatten — sämtliche Fragen 
behandelt. Im Grunde forderte man doch, dass schliesslich jeder 
den ganzen Katechismus wissen sollte und man wollte ihm 
wenigstens jederzeit Gelegenheit geben, ihn verstehen zu lernen 
(vgl. Ii. A. Goossen, De Heidelbergsche Catechismus. Leiden, 
1800. S. 126 f. Anm. 1). Für die Schule hatte die Einteilung 
in Sonntage keine unmittelbare Bedeutung. — 

An unserer hi'iitiiren rnteri'iclitsincthodc dürfen wir die 
\ Urschriften unsen'S linclu-s nicht messen. An ein Entwickeln 
dessen, was «rdernt werden soll, denken sie nicht. J)il)elsi)rüche 
nnd l)ihlische Geschichten sollen nicht als Material dienen, um 

') Ausser den abgcdruclctoii Partien bubaudelt der Auhang «ocli eiuige 
uAm Fragen in gleicher Weise, giebt dann in einem 2. Tdl ein t>er5eic^nfi$ 
^ 9iUif4|ctt 5<^riflen / baraiis biefer Catei^ifmits befieti^t oorben iil: Heben an» 
dci^engteni bcrid^t / Wie bie fu^tnb ansuveifen / bas fie in ber Sibel felbfl Iel)ren 

nacbfi^Iagen; in einem 3. Teil ein TcrjcidMiüs atter Sprüi^c bes IXeiven (Eefta» 
metit? fo iit biefcm Catcdiifmo biird^ bic fd>olien am canb (xiiäxti werben fein; 
luid iu eiDcm 4. Teil mehrere lauge Gebete. 
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dio Kinder selbst Wahrheiten finden zu la>:sen. die sie so viel 
unniittrlharer zu ihrem <reisti<rrn Eif^cntum machen und so bald 
nieht wieder vergessen. Dw hil>lisclH'n Beispiele sollen viehnehr 
nur verwandt werden, um die den Kindern mit^^fteiiten Wahr- 
heiten zu beweisen. Durchweg besteht der Unterricht trotz der 
viiden Hilfsmittel doch nur darin, dass der I^fdirer vorsagt, der 
Schüler nachspricht. Im AuswtM»(lighTn«Mi sieht man das Heil. 

Dennoch wollen wir die hohe Bedeutung unseres Büchleins 
nicht verkennen. Es will dem verständnislosen Auswendiglernen 
wehren; die Kinder sollen ihren Katechisnuis wirklich verstehen. 
Und dabei ist manclics, was es vorschreibt, auch heute noch 
ernstester Beachtung wert. Die Scholien, die schwierige Wen- 
dungen erklären, die Randfragen, die der Zergliederung des 
Textes dienen, die Fragen, die aus dem Xatechismustext heraus 
Beantwortung fordern, werden heute noch zur Nachahmung 
empfohlen. 

Jedenfalls bedeutete unsere Katechismusausgabe zu ihrer 
Zeit einen erheblichen Fortschritt in der Methode des Katechismus- 
Unterrichts. Wenn es sich nicht weiter durchgesetzt hat^ sondern 
in der übrigen Katechismuslitteratur unbeachtet geblieben ist, so 
findet das seinen Qrund in den bald folgenden Kriegszeiten, die 
manche kaum liegonnene Entwickelung zerstörten. — 

Die Weitschweitigkeit des Originals habe ich in den ab- 
gedruckten Partien hier und da zu mindern gesucht. Ganz weg- 
bringen durfte ich sie nicht, wenn nicht die Eigenart des Ver- 
fassers zerstfii-t werden sollte, und die Eigentümlichkeit der Zeit, 
in der er lebte und sciu'ieb. — 



I)cr XII 5ontaa. 



Don htm Namen €(}riftus. 



Ücr foljn (Sottes tft ^^rtftu^ / 
bas ift I ein gefalbter genannt / 
Vtmtil er teeren Smptcrn 

gefalbet ift roori>cn; Dai tt 
I. Ptifcr propbct'': 2. Vnicr 
l^oberpriefter ' : 3. l>n|'er Mönitj 
fcv i . 



0efalt>ter ge« 
iMtnt? 



Von oem ift <£i}nftus gefaibet? 



2lnttt»ort. 



lOie ifl er gefalbet? 



Das et , von <Sott 2>em Datter« || 0) oer» 
or^nefb / pnb(S) mit bem f|«iK9<K ^etft gefalbet 
tji^: $u onferm oberffen propljeten unb (eftrerd / 
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Wie wffri<^ er fein prop^etift^ ber 1 ons beit l^eimfic^ ratft mib tviOeit Rottes 
ampt? von onfer erUfmid oottSmUdf oifenBoxcl«: Pub 

3U onfcrm einigen Ijolieiiprif fter ' / bcr ]] VM 
mit bem einigen opfcr feines leibs crlöfet bot e : 

Wie fem ])oI{epncflerltc^ ampt? j'"'""bar mit feiner fürbin für bcni 

Dotter rcrtritti»: l>nb rnfcnn ett>io,cn föiiig ' 
bcrilOns'i) mit feinem »ort^ vnb (Seift' rcgirt ; 

Wie fein föniali* ampt? wtb«) bqf bee envorbtntn trlöfunö fd^ü^ct mh 

C^ri^ j C^rifhis 1^ ein <5ric(^i]d7 / mefftas ein {^ebreifd; vort / t}eift eins 
fo viel ob b«5 anber / nfnili4r einen gefoIbtenV Ott na4}fM9enbe jwccn fprfi^^ 

leljtcn. TOit Ijaben ben ITTeffiam funben, rocld^cs ijl pcrbolmetfdjet ber gcfalbte. 
J<ik: 1.42. 3tem: weis bas XHefftas fompt/ber ba (Cbriftus l^eiffct. Joh. 4 25. 

Propheten: bobcnpriefier: fonig.j Denn im alten dcftiimcnt / nnirbcn bie 
Propheten / fönicje ' rnb t^oljepriefter / roehte bcs i£brifti fürbil5c irarcn 

^falbet: Vnb war jt^nen folc^e falbung ein jcugtiüs jbres ocbentlid^eu beruf:? 3u 
foli^n ämp tem / pnb bas fte (Sott mit nott{n>enbigcu gaben begnaben / Dnb folt^e 
impter mit nnH $u ocrmallen ifii^tig mad^en mfltbe. 

Seugnüffe 5ec Sd^trift. 
lai Sie flohen fi<^ ocrfamlet oibcr bein Ijciligcs Knb 3efum / vel^fen DD 

Der deifl bff QCSZten ift bey mir: Dsriialben er mic^ 9efalbet 
^ Pll^ ^efanöt / ju ocrffinbigcn bas ^oangelium ben armen. Chri- 
item: €s tDiffc bas gantjc Itaus 3fracl gcroiß / bas (Sott 
^en 3efum/ben jftr seocnfMdet liabt/ju einem ^^HEClt onb (L^rifi 0e* 
modft ^ 

Du baft geliebet bie gerecfjtigfcit / t»nb gcl^affet bie t>ngerei^9fdt / Dammb 

^ bid) / 0 (ßott * l gefolbet 6etn 45ott t / mit bctn 5Ie * o emiger fol^n 

6ec fictDÖeit * / ©ber beine scnoffen. 3tem: <ßott ^efum ^ f^f " p'^tter 

MH ztajoreifr ^efol^t mit ^cm ^eili^en <ßei|le / on^ • mit bem iiei< 
Ihift Ugen <ßeifi. 

(d) Mofes \^ gefogt |u ben «attem: (Einen prop^eten vovch eu(^ 6er 
cwec <0ott enpecfen ons emrcn brfibem/ gleich »ie mid)/ ben folt jl)r 

Wren/in allem bas er 3U eucb fagen n)trb. 3tem: Silje, eine ftimm aus ben 
colcfm fprad?: Dis i^ mein lieber So^n / mi meiern it^ moIgcfaUen ttabe: 
6<a ioli j^r l,ärcn. j^j^ ^ 

<p) Nicmanb Ijat (Sott je gefef^cn / ber eingeborne Soijn / ieuffa-. 
bfr in bes Datters fd}0§ tfk/ber bat es ons ücrfünbi^ct. 3tem: Alles 
IMS idi ^ pon meinem Dotter ^e^örel / ^ab ic^ euc^ f un6 get^an. 

(0 Der fiot geft^vott n / onb »trb jl^n md|t gcreven: Du biß ein 

priefler evigliii^ / nad^ ber vcife melc^fcbe«^. 31cm: Il|r fteiligen brüber/bie 
milbemlfcn feib bun^ ben l)imlifd^ bcmf / ncmet mar hzs opoflels onb 
^^enpriefters / ben wir benennen / C^rifti 3ef u. 

Wir fln5 ge^eiliget / einmal ^efd^ei^en hvx&i ha& opfer 6es 
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Icibs 3efu CF^rifti. 3tem: Cl^riftus ijai mit einem opfcr in ewigfat 
pollenöct / 6ie gchctitaot toorbcn. 

Wer iDil rcrbitmmcn? v£l)riftU5 ift bic / bcr acftorbcn ift 'ja rul 
ntclir/ber audj aufcrwccfct ift ; rrclchcr ift 3Mr rccbten (Sottcs ^n^ rcrtritt uns-. 

Id} l^abc meinen fönig cincscjcht/ auf meinen Goit der Vatter von 
lieiligcn bcrg ^io\u Atem: leb bin ein Föni.3. Hn-istus zu Pilato. 

VcT wirb bas fccpter 6cinc5 reidis • öas iVcpter Cbn 

)cn5cn aus ,^ion. ycm: Pein wort ift meines f uff es iort/ob«bi^3^ 
leuchte / vnb ein licdit auf meinem mege. ©nb «pangctium fo 

fi' Pein cjuter (ßeift füllte mid? auf ebener JJJJ. ISrcfo^^ 
ba^n. 3lein: So td^ I^inacljc / tptl i* bcn trofter * eud} »ei^aget cap. 2. 3. 
feitben. Da ipir6 eud^ in olle war^ett leit«n. * Ijeiligen «eHL 

(m) nirine fi^afe [^9ren meine fHmme / otib id^ tetinc fie / vnh fte fotgcn mit: 
Vnb idf gelte jhncn bas en>tge leben / vnb fie merbcn nimmcrmeltr pmbfommcii / mi> 

ntemanö vir6 fte mic aus metnev l^anb tetffen. 



fi] Art: 4. -JT. bj Luc. 4. 18. am Esa.'Ol. 1. Art. .HG. r] Hehr. 1.9 
aiis drm 45. Vsalm. vcr. s. Actnr: 10. d] Act: .f. aus Deut: IS. ;> 
Matth: 17. ö. ej Joh: 1. IS. Johan: ir,. 15. f] Psal IKK 4. Heb: 5, ;. 
gj Heb: 10, 10. Heb. 10. 14. hj Rom: S. 34. ij Fsal: 6. Joh: IS. 37. 
kj Aal: 110. 2. Pwl; 119. lOS. l] Ptal: 143. 10. Joh: 16. 7, 13. m] Jb»; 19,2!. 



Dom namen btt £linften. 

^rog 32. 
* VOatnmh tvirfi ahtt 611 ein 

2Intu'ort. 

!| T><xs id? biirdj 5cu glauben cm 
Ci^rifti^/ vnb alfo feiner falbung tt)cilt)aftia bin'»: 
2(nf 'Ibas dtti^ feinen namen befenne«:. 964 
i^m 3n einem lebenbigen ban(lo|)fer barpelr': 

Tnb II (1) mit frcycm gcroiffen in biefcm leben 
t^i^fr bic fünbe rnb teufet ftrcite«: ^^^ bff 
nait in ewigteit mit ji^m ober alle cieoturcn 
I]err|d?e K 

(Sin tllnift iihrift fompt pon bcm namen <£hriint? b.i< ift acüilbtcr rnöifi 
biefcr tuinic ^cn otläubiiji-n crftlid) in Jlntiocbia acacbcn u'or^c^ ctlidic jabr iWib 
<£t]ri|ti hiinmclfabrt unc in bcr ^Ipoücl acfiiMd^tcn ju Ici'c?i ift mp. 11. 

Seiner falbnng tl^ciltjaftig bin bas ift / feines (öciftcs ; burdj nickten au* 
id; 5um propf]ctcn / jnicftcr vnb fönig gefalbet / Apoe: 5, 10, vnb \o\i>t ämpter 5a 
oerridften bur^p benfelben feinen <5etfl Ifidjtig gfmad^t »erbe. 



Dlgitized by Google 



Id} vfrbe ein C^rifl/bas tfl/ 
ein gefalbter genont / »eil i(^ 
CffrifH falbung 3« obactneltcn 
breyen ämptem tljeU^aftig bint>. 



iraninib biftu bcr falbung 
Cl^rifti tt]cilt)afti9? 
Wie oerr{(^e|hi bein propf)e* 
tift^ ampt? 

Wie rcrridjteihi bein ]nrie^* 

lid^ ampt? 

Wie rerridjteftu bein föniglic^ 
ampt? 
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^«ugnüffc öcr Sdjrift. 
^?^^^* falbuna von 5cm / 6cr beilia ift / vnb ipiffct 
alles, yem: IVcW jln- beim finö« feiö/^ot (ßoü ^efanöt öen (ßeift 
feines Sollns in cir>rc I^cr^cn. 

Die falbung, bie jt^r von <£f}rifto empfangen f?abt / bleibet bei) 
tu*. Gott ifts / ber pits bcfcftigct fampt eudf in (£t)njhtm / vnb vns 

^cfolbet / vnb oerfidelt / vnb in pnfere ^ertjeti bas p fanb / öen (Beifit / ^e« 

(c» Ii)r feib bas aitseripel^Ite gefd^Iec^t / bas fdm0(td^e prief^ertf^umb / bos 

beilige vold / bas void bes eiaeittltiimbs / ^os j^t perf ünbtgeii fott 6ie tu^enben 
öef / ber euc^ beruff en ^ot von bcr finflemfls 511 feinem vunberbaten litc^. 

BoiDeft eu<^ / als bie lebenbigen fletne / 511m 9etfkltd|en lianfe / onb 
jam ^ctfi^eii prieflert^itinb / opfern getfUt^e opfec / bie 0ott 

fiRb bitn^ ^fnm <C^ß. 3tem: 16^ oermane eud; / lieben brfiber / burtb bie barm- 
Ijcc^tsleit Lettes / bas jlic evre leibe begebet $ttm opfec / bas ba lebendig / 
^ctfig / Dnb (ßott iDolgef Anig fey / ivcl^pes fey evcr oernfinflidet «otlefbienft 

Caffet Me fOnöe ntt^t ^rfc^n in ewrem fterUi«^ leibe /ji(r 
jdioifam jn letflen in jitren Ififlen. Tlndi begebet ntc^t ber fflnben ewre 
glicbec ^n vaffen bet ongerect^tigfeit / fonbem begebet enOt felbfl <0oti / als 
Ne ba ans ben tobten lebenbig ftnb / onb en>re ^lieber <0ott }U moffen bet 
9ered)Hgfeit. 3tem: XDir ^aben nic^t mit fleifd^ ottb blnt 5U Mmpfen / fonbem 
mit ;{ürflen / vnb getoaltigen / nemlid; mit ben (^errn ber melt / bie in 
ber finfternüs biefcr »elt t^errfd?en / mit 6cn böfcn (f^eiftern cnter bem 
tjinimcl. "^iem: Sc\i> nüd)tern vnb roadict: Denn cipcr iriöcrfadjer / bcr 
teufcl o;chcI rmbl^cr wie ein brüUenbcr löipc j vnb fudjct / tucldjen cc perfc^lin^c. 
Dem UMÖcrftcIjet fcft im glauben. 

IPcr rbcriDinbct / bem w'il xdj acbcn mit mir Christm 
auf meinem ftul 511 filmen / tpic i* rbcrnnmbcn habe rnb bin gcfcffcn mit 

'nrtnrm rauet auf feinem |tuL ^tem: Dulben tpir / fo toerben w\t mit j^m 

bcrrfibcn. 

i^l.Joh,:2.ao. Gal.:4,9. bJ2,Joh:Z27. 2.Cor:l 2l,iS2. cJl.Pei:i,9, 
^Ifd.'S. 5. Barn: 12. 1. ej Rom: 6, 12, 1$. ^:6. IZ 1,JM:5.8, 9. 

fj Af>oc : 3. 21. 'J. Um : 2. 12. 



HHc Me Ju$cti6 tta^ antdtutts 6es 

bem Catcd^ifmo »or^cfc^tcn bcridjt* 1 Dtt* 
tctridjtct / 2 gciibct tt^erben follc. 

lUxi xxxxs für ii'ctfc bie rcbulmciftcr rnb 5djnlfran'cn Mei'c bcibc (tücf rcr 
n(^tcn joUcn / wirb jtinen allliie erftli<^ tu ber 3 1 f ro^ u)eitleuf tijj vnb uac^ 
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notturft gejeiget: ipe((^e man für onbent 5um e^empel croff^Iet / bieiDtU mi^aOiii 
aus berfcIlHnt fafi alle tjnmpü beibes bes vittmid^ts onb bcr fibnng g^eigl vnbn 
fdnnen: fonbern bteweil fte audf eine aus ben fftmembf^en onb nu^Iid^flen tfl / als 
in wtld^er bas ampt Cl^rifli aufs artij(te jnfammrn gcfaffet vocben t(l. Ikornoib 

finb tiod^ ferner ctlid) trenta aus anbertt pntcrfdjtcMirficn fraotcn ac30giie C|cnq^ 
ijcfct^t iporbcti: 2Iuf bas öic )d)ulmei)'tct vnb fctjulfratt'cii i'tcb nod} bcffer m foltbeit 
t7ntcrrid;t rnb übunij richten / üiib nadj bcin gcjcikjtcii muftcr audb anbere fragen 
ben finbern fürtragen fönnen. Dar5u jl^nen au(^ bie ftrd^enbienec / n>ann es con 
ii9t(ii / bie l{fiIfHd;c t^anb gern bieten werben. 



I. 

$u ontciridjkn. 

Zladfbcm eins ober me^t ftnöer öte 3( frag ganl 
^<ter$e^let / f an ein fdfulmeißer ober fc^ulfraiD fo^: 
Hun voü idf en^ in tiefer frage fein vnterrt<4fon / ^os 
j^r fte re<^t perpe^en lernet /vnb mit 5cugnfi|[en bet 
5%ift I^eftetigen fdnnet. 
X' €rft(i(^ / nifigt j^r bey bicfec fra^ etlid^e iDort bcs 

CrtUntng bes ^ated^ifmustcyts rcdyt ocrftc^en lernen : TÜs mos bos 
^ Catedyifmus. <£r7K35trr>5 fflr ein wort fcY rnb mos es I?ci|fe. 

leitm uHvr bar' (J:^K3SCP5 ift ein (5ried?ifd? / :n€5532l5 ein 
unter geicßtcn X^cbrcifd) wovt I Ijcift eines fo ricl als bas anbcv, ncmliij 
fdfolten. einen ^cfalbtcn: tcic nadifolijcnb jtDccn fprüdi Icbron. 

IDir haben benillefnam funbcn wc[d)cs ift rerbolmclfdift 
bcr Cvcfalbtc. '^km: 3^^? tPcis bas ITTciftos fompl 5er 
ba <£i?riftus l^eift. Darumb tDann id? fragen wcvbcl 
Cbrtftus / IlTcffias ' tras finb es für loörter? Sollt jbr 
antu-»orten: (£E}riftus ift ein (Öriediifd? , ZUefjias ein 
l^cbreifd) n?ort. XPcnn id? ferner fragen roerbe: Was 
Reiften biefe bcibe tDörter? rollt jl}r antmorten: €iiis 
^eift fo piel als bas anber / nenilid} ein gefalbten. 

Darnad} luüft i^c bef biefer frag reo^t rerfld^ 
lernen: IParumb aus bem nomen C^riftus folge /^os 
ber Sö^n <ßottes vnfer Prophet / ^o^erprtefter / pnb 
fdnig fey. 

3m alten tCeftoment würben Me prop^eten / fällige 
pnb (^ol^epriefler gefalbet. Diefe ade waren ffiiHI5e 
bes Q€HKZt Ci^rifti. 2)arumb wirb er dl^riftus/bds 
i|l / ein gef albter genant / anjubeuten / bas f oId?e fürbilbe 
in jl^ni feinb erffillet worben: bos er ber redete gefolbte 
propl^et / ^oI?epriefter pnb fönig fey. Da» aber bie 
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Propheten / fönige vnb ^o^epriefiec 5cs alten Ceftamcnts 
ftn6 ^efoibcl iDoröen / tas ift nid^t ol^n vsfaäi ^efc^I^en : 
fonbem es mar jl^ncn foldje falbung ein jeugnüs jJ^rcs 
oröenliid^n benifs 5u fold^en dmptern / vnb bas fic ^ott 
mit noiipenöigeit ^oben begnaöcn / vnb ämpter mit 
ns^ $iti>fnDallen tflc^tig vMdfm »firöe. 

ZDettn idi nun fragen weiAt: ZDorumb folget bis: 

Vit So^n €(ottes nrirö C^rifhts / bos i^ / ein gefalHer 

genant / bonmib ift er vnfer Propt^et / I^oF^erpriefler vnb 

föntg? Soll jf^r antoorten: Parumb folgcts. Dann 

im alten Ccftament muröen öic Propf^cten / fönige vnb 

bohcpricfter / treidle 6es f)€KKn (£!?rifti fürbilöe 

cfalbet. IPenn \d} öarnad) ferner fragen ipcr6e: 

Was ift jhncn öurd) foldje falbun.3 bc6eutct tnorbcn? 

Solt jf}r antmortcn: Sie n?ar jf^ncn ein seugnüs jl^res 

orbentlicben berufs 5U fold^cn dmptern / vnb bas fie Cßott 

mit notipenöigen gaben begnaöen / vnb tüc^ti^ macben 

wütbt f folc^e ömpter mit nu^ 5UDertpaUen. 

Vcis bie fd^ulmeifier vnb fd^ntfniiPfii botfitt [tdf bearbeiten 
foUen / bas bic finbfr bicfc ^choHen nur rcrftcbcn / rub nid^t aus» 
trfnbig lernen i^tDcld^es «jonciiiialicb ohne rcrftanö cjcfcbirfjt) bcffcn 
ftnö jic im beridjt t>om 5d?uIcatcd)ifmo erinnert tt>oröen: Werben 
^ berl^alben in allen fdjolien bamad? 3U richten wiffcn. 

IDeitcr mü^t jhr fein mcrcfen 6ie fumm 6icfer frag: 
Vnb tDic jbr auf öie ranbfragen folt antworten: Pes» 
^leid^en ipie jl^r 6ie fumm pn6 antiPort auf 6ie ran6* 
fragen / folt bcftetigcn. 

Die fumm öiefer frag ift: Der So^n (5ottcs ift 2. 
CHtiis/b<is ift y ein gefalbter genant / biewetl et ju f*'"'»« 
kcren dmptern gefalbet ift iporben: Dos er erfta^r onfer 
prop^et^: 3ttm oitöem onfer ^o^erpriefter': 5ttm brttten tperben. 
oRfcr fSnig fey*. Diefe fumm fott j^r alfo be^etigen: 
Das bet So^n (ßottes erfUid^ pnfer Prophet fey / beweife 
ii^ ^omit / bas gefd^ricben [teilet: ZITofes Ijat gefagt 5U 
bm pdtiem / €lnen Propheten totrb tud} ber 
f^€HH cn?er (ßott crroecfcn / aus eroern brüöern / 
$lei* roic mid? / 6en folt j^r ^ören in allem / bas er ju 
eud) fdgcn irirö. 

f»ie mili^t jl^r aber aud) fein 6ie n?ort mcrcfen / in 
irdi)en eigentlid] ber beweis ftel^et. Das frnö 6iefe 
iDort: €inen Propheten toirb euc^ ber i^iEHK 
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ciper a^oii crn>ecfcn. ITTit bicfcu irortcn l}ab ii> be> 
lüicfcn / bas 6cr Sol^n (öottcs rnfcr propl^ct fcy. €bon 
öaffclbiac bctpcifc \dj auch bamii i has c>ofdineben fte^t: 
Sil^c / eine ftimju aus 6cn roolcfcn fprad? / bis ift mein 
lieber 5o^n/ an tpcld^cm id} toolgefallen l^abe / 6en [olt 
j^r l^Sren. IMW Mcfen »orten / Den foU jbr 
^ören / I^abe id^ aberinal bewiefen / bos 6er So^n 6ottcs 
»nfer Propl?ct fey. 

Dos er ferner Dn6 ^um anbern unfer ^o^erprieficr 
fey / benmfe tc^ öomit / 6as gef<^rt«ben fle^t: Per Q€22K 
^ot gef^ivoren / pnö nnrb j^n tiic^t gereipen/Du Mft 
eilt priefler etpiglic^ nad^ öer loeife UTelc^tfcb«^. 
[U. 8. w. der Abdruck der nächsten Sätze ist an- 
nötig, da sie in eben dieser Weise die oben an- 
gegebenen Sprüche f und i behandeln.] 
9* folgen Me ronbfragen. Z>on mcm ifl C^riftus 

fr** J**eant? ^^^^^^^^ 2tnti»ort: Pon ^ott bem Dötter». Dos b^ 
roortet /onb* "'^^^^ bamit, baf gcfdjriebcn ftet^ct: Sic l^aben ficb 
bcftctiact folJcn perfamlct ipiber 6cin f?cilia finö 3<^fui" k'^I^*^" b\x 
tDcröeu. gcfalbct baft. Iliit öicfcji u'»ortc!i Du I^aft Jcfum 
cjef albct / bab idi bcmiefcii / bas ^£l^n)tu5 pon (ßott 
öem Daltcr ^cj'albet fcy. 

Bcy bicfon jeucjnüs folt jl^r flcifftg niercfcn / ipie 
jbr 6ic wort / barinncn 6er beweis ftobot / orboitlidi iw- 
famincn fc^cn folt: ncnilid} alfo ; wie jl^r je^t oon mir 
cjcl^öret: Du l?aft 3cfum ^efalbct. 
iric bic antirort ferner. lOie ift er cjefalbet? ilnttt^ort: 2lIfo: 
rcitt 5u ,£r|tlidi ift er üerorbnet»»/ 2. ift er mü bem ^^eiligen 

„ort in ber fra^ IHercfet alif^ie fteiffig / »ie bie antn>ort $u formieren / 
pn^ ontoort mos mit bem pnndpa1n>ort ID3<E / n^eld^ in ber ronb* 

vberemjKmmen. ftag fte^et / ffir ein roort in ber antmort obereinftimme / 
nemlic^ bos »ort So mfift j^r auf biefe 

frage /IDie ift er gefolbet? antiuorten: 21Ifo / erflü<t ifl 
er perorbnet / jum anbern ift er mit bem ^eiligen 6eift 
vjcfalbet. 

;foIc;et bie befleligung biefcr anhuort: Vos burc^ 

Cf?rifti falbuncs feine rerorbnun^ jupcrfteben fey / bemcife 
id^ bamit / 6a s aofdn-iebcn jtcbel. Der C<5cift bcs 
ift boy mir 6cibalbcn er mid) Cscfalbet bat rn5 
gefanb. ^llit biefen iporten , €c i^at mid; gcfalbet 
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rn5 gefanö / t;ab id} betpiefen / öas C^rifti fulbung 
feine fenbuno; / ober üerorönun^ (ey 5uin propl^etifd^en / 
liobiT»^i»^ft^*rltc^«n / föni^Iid^en ampt. 23cy öiefem fprud^ 
\olt }i)t 6ie mort / öarinncn 6cr bctpeis fte^et/ (£r mid) 
0cfalbct ^at pn^ ^efanö/olfo 5ufammenfe$en/ <£r 
bat mid) ^efalbet Pit^ ^efanö. [Es folgt die 
gleiche Behandlung des zweiten unter b angeführten 
Spruches und ebenso der beiden unter c genannten 
Sprache.] 

Uun ipöllcn lütr fodfatjrcn in ben raitbfragen: 

E"^ic rcriid)tct er fein propbetifd? ampt? 2Intn?ort: 
2IUo / bas er vns öcn bcimlid^en rat!) vnb irillen c5ottes. 
ron rnfercr crlöfuncs rolfömlid) offenbaret''. [Folgt 
wieder die Ausriniuidcrsctzuii^' üIxt „irie" und 
,alfo", wie <)I)(Mi: dann die liehandiimg des unter e 
aageführten Spruches.] 

jol^tt in 5en ran5 fragen. IDie perrid^tet tt fein 
i)ol;<pne(tciUd)es ampt? Untwott: 2(lfo/6as er vns 
oftti^ mit bem opfcr feines (eibs erldfet ^ot«^: Vnb 
\vm cmöem / bas er vns jmmeebat mit feiner fficHtt 
fär 6cm Dotter perlritti^. [Bewiesen durch die Sprttche 
\ULter g und h.] 

Hun ift nod} vbvK} bie le^te ranbfra^c: IDie per» 
riAtet er fein fcnioilid} ampt? ^ntu^ort; Hifo / öos er 
rns erftlidi mit feinem roort"^ vnb (f5eift' regiert: rnb 
jum anbcrn / bey 6er ermorbcnon erlofunj; fdnit^et vnb 
crticlf". Pas ^l^riftus fein foni^Iid? ampt alfo per« 
rid)te / bas er rns mit feinem ipoit rec^ire / bca^eife id? 
5amit ; bas cjefdirieben ftel^et: Der ipirb bas 

fceptcr beines reidjs fcnben aus 5^*5"- 
fccptec C^riftt ift fein ^eiliges woxt l obet bas gefe^ pnb 
^pan^eliunt / fo pon ^xon aushängen : n?ie Esaias ge» 
irciifa^et. Darumb beipeife \d} mit biefem ^ptudflbas 
£i}hftii5 fein fdniglic^ ampt alfo perrid^te / bas er pns 
mit fernem mort regire. [Behandlung des zweiten 
unter k genannten Spruches und der Sprfiche unter 
l und m.] 

2bif Mefc iDtife foflen bie fc^ulmeifler vnb f4rnlfran»eit jl)re 
fcrter ondf in anbem fragen oiiiem<^tcn / onb batbvf einem 

jßtßiäfm l^auflin fürl>dltcn / was bcmfclben in einer jeglii^en fra^c 
SB9eb$rei Pnb 5icmeil es Den Knöem juinci verben mürbe / 
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tDeim fie aOcs was jtinen in ber oittccric^tung ifi ffir9ef{aftcn 
worden / auf chtmal nribcrliolm folien: So wttbm bte f^nlmciftec 
otib ff^nlfraipcn bcs vet^anbs fein / bos fit foI4^ ^lUhveii ooi 
iffnen erforbern 

n. 

d;em)»cl / Wie 6ic jttgcn^ 5u Dbcn 

nad) 6cn picrcrlcy ircifcn. 

(£|empel bec ecften tDcifc / ncmlid} bec oeranberUn 

ranbfca^en. 

Perdnöerte ranöfragen. 

2Der ^at (CE^riftum ge- 
fdbet? 

VOas ifl öte folbun^ 



Don loem ifl (^(^riftus 
gcfalbt? 

tOfe ifl et 9efalt^? 



0bfr: 

IPas rcrftcbcftu burdj 
Cljrifti falbun^? 



ITic rcrriciitct er fein 



XOovinmn befleißet fein 
prop^etifd} ampt? 

(Hbcr: 

IPa? ift fein prop^etifd} 
anipt? 

Ober: 

VOas vcYvxdjki ober 
t^ut C^riftus als rnfer 
propI?et? 

[u. s. wj 



Cl?rifti falbungifl: 
Dos er \ vcr 
orbnct / 2 mit bcm 
beiliaeii (Seift ^c« 
falbet ift. 

Dos ücrftcbc ich 
barburdj : X)a5 er 
\ rcrorbnet / 2 mit 
bcni bciliaen (*^cifi 
gefalbctiporbcn ift. 
Parinneu; Daser 
vns ben l^eimiic^en 

D5 ift fein prophe- 
Hfd; ampt: Dos 
«c vns &c 

v£r offenbaret pns 
polf ömlic^ &c. 



(Eycmpcl ber anbcrn ireif e / barinnen an ftatt ber 
ranbfra^en ^ar anbete fragen 5U formieren. 

\. (£fempd anöerec fragen aus ^ fumm genommen. 

Sc^ulmetfter. Sc^filer. 

Was i}d\t Ct?riftus? €in gefalbter. 
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5diulmcifler. 
Wot^ü i|t öer5o^n<ßottesdefalbet? 



Was btbeni 6er nam C^riftus? 
IPie mandittlrf tp tos ean\fi 



5u örefen ömptern: Dos et ct|t' 

Itd} pnfer prop^et: sunt anöent 

9nf«i; ^o^eqmefter: )um öritten 
onfcv f diit9 fcy. 
Seht ampt. 

DreYtrlcY: ^. ha» prop^fifc^: 

2. ^^r^pvieficrltc^: 3. Uniq\i^. 



2. Tins htm Cdted^ifmusteft. 
IDomit ift btx i7(£KH (L^riftitö IXlii 6em ^eiligen (Seift. 



c;cfalbct? 

ll\r ift rnfcr obcrfter propl^ct? 
IPer tfl pnfer einiger l^o^prießer? 
IDct ifl onfer enHger fönig? 

IDos ip für ein onlcrfd^teö soifc^en 
^^ripo Dnferm propi^eten / vnb 
|Bnfd)en anöem propt^eten pnö 
k^rem? 

irof. für eine rooltfat befomnien 

tt^tr von rnfcnn vrop^ckn <£I?rifto? 

XDie Ptel ^^ephefter ^oben tpir? 

Vkwed hxt priefter opfern niflffen: 
IDos IfcA C^rifiii» geopfert? 

Was l^ilfts vns I bas ftd} (E^riftus 
vnfflt ^o^erpriefter für ons auf* 
Ö<opfert? 

mcx: 

ITarumb bat i£l;nftus feinen leib 
für pns aufopfern niüffen? 

I'ic priefter nuiflcn für bas vold 
billen: Xbut foli^es audf pnfer 
^oljciptiefter (Lt^riftus ffir vns? 

Sk wm vertritt pns C^rifhis? 

IDomit? 

IDieoft? 

tt)üs ijt für ein pntetfdjcib 3n?ifdjen 
Chrifto vnb anöcrn fönicjcn? 

Mitteilusifea cL Ues. t deutsche Erzieh.- u. 



Der Sol}n (ßoltes C^riftus. 
Der So^n <ßottes (C^rtflus. 
Der So^n Rottes C^rt^. 

Cl^riftus ift onfer oberfter prop^et 
vnb leerer. 



Picfc iroItF^at: Das er vns 6en 
beimlidicn rat^ vnb voiücn k. 

VOxv traben nur einen einigen ^^en- 

priefter Cl^nftum. 

Seinen leib fyü tt fflr vns geopf ert, 

€r ^at ons mit 6em einigen opfer 
feines leibs erldfet 



2luf bas er rns mit öeni opfcr 
feines Icibs crlöfete. 

Ja / €r rertriit rns jinnierbar mit 
feiner fürbitt für 6em patler. 

jfir 6em Patter. 
Znit feiner fflrbitt. 
3ntnterbar. 

Ct^riftus ift ein eiptger fdnig. 



bchuli^ttschichto. IX J ISOd. 



14 
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5<^tt(meifler. 

Die fönige regtrcn jl^rc ontert^anen: 
H)omit rcgirt C^riflus feine pnter» 

iF^ancn? 

(£I}riftU5 ijat vns bk crlöfung cr^ 
iporben: VOk wtnn wiv aber 
btvmxb fämen? 

3. 2tus 6en fdjolien 6es t<fi5. 
[mit Auswahl] 

VOos ij! ZHeffios ffir ein »ort? €s tfl ein Qel>mfd} iport 
Wo» ^ei|ls? 



€r re^trt vns mit feinem wcut 

vnb (ßeift. 

(£{}riftus pnfcr fönig fd)üfet rnb 
er^?cIt pns bey öer erioorbcncn er^ 
löfung. 



XDte bea>eifiu / bas öiefc ^tpcy ipöct« 
lein C^riftus vnb ZTTejfftas / eins 
fo ptcl als bas anber f^ciffe? 
XOic bcirciftu / 6as ZUefftas einen 
gcfalblcn l)oiffc? 

IPcIdic pcrfoncii ipurbcn im allen 
Ccftunicnt gcfalbct? 
IParumb n?ur5on bicfc brcicrlcy 
perfoncn gefalbei? 

lOurbcn bw fönige / prophotcn / 



& ^eift eben fo viel als C^rifhis / 
ein ^efalbter. 

jd? beiveife es borntt/bos ^ 
f daneben fte^et: 34 b<is 
fias f ompt / ber ba Ct^rifius ^eiffd 
[2tnttt)orl: 3ot?. \, ^2.] 

Die Propheten / ^o^cpricftcr vnh 
fönige. 

€5 n?as jJ^ncn fold)o falbung ein 
jcugnüs jbros oröcntlidjen bcrufs / 
pnb bas ftc (ßott K. 
Hoin: Sic ipuröcu audi inncrlii) 



^^eprteftec nur euffetltd} ^efolbet? defaibet / bas ift pon (£>ott mit ROl* 

wenbigen ^oben be^nabet. 

^. 2lus ben ^eugniffen unb berfelben 
f dielten. 



^eugnfis. 
[Erster Sprucii 
unter b.J 



[Zweiter Spruch 
unter b.] 



Sdnihnoiftor. 
IDcr rcbct all^ic? 



IDas bcift alhio €r 
^at mid} gefalbet? 

IDio rorftoi^cftu bis: 
<&ott ^otbicfcn 3ef um 
5U einem (C^nfi ge* 
mac^t? 



rdnl Icr. 
<Ii)riftus rcbct albic rn^ 
fpridit: VcY cQcifl ^cs 
X^^KHIT i)t bcy mir. 
€s boift fo riol ab ! €r 
^at THtdi ^cfanb vnb 
vcrorbnct. 

Das ift fo picl gcfaat: 
(Bott i^at biefen 3^nm 
verorbnet .' bas er pitfer 
C^rift/bos ifl /pnfcr 
prop^et / fdnis 
^^erpriefter fef . 
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o:>cu9nü5. 
[Erster Spruch 
unter c] 



{Erster Spruch 
unter d.] 



[Zweiter Spruch 
unter d.] 

[Erster Spruch 
Uüter ej 



[Erster Spruch 
Oüter f.] 



[Ek^r Spruch 
onter i.] 



[Erster Spruch 
luter k.] 



[Zweiter Spruch 
imter \.] 



Scbuimciftcr. 
X)ic wirb (Rottes 

(Sott 6cin(5ott: IPte 
pcrftchoffu bas? 
Die Salbutiy ^cjdiab 
mit öl: tr>clciies ij't 
bann bas öl / bamit 

<Dber: 
Zritt was für öl 
ifl C^tifhis gefolbet 

IDer ift 6enn btt 
prop^et/ von meinem 
Ifk gefaxt iptr6 / 
€hten prop^cten? ic. 
IDen bcpl^lt vns ber 
l?inilifd}c Valkt 
t}örcn. 

XDcr i^ats ons per» 
fünöt^et? 

IDas i}at et pns per» 
fünöi^et? 

Wer ift öcrjcnii^c/ von 
tpcldiom al^ie ^^a^t 
ipirö / bas er fey ein 
pricftcr eipi^Iid}? 
XDcr übet al^te? 
Pott n>eiti rebet er? 

IDer ifl öann öiefer 

raitid? 

Die fötti^e ^en 
f cepter . ZDos ffok 
bmn C^riflus fOr 
ein fccpler? 
IDer tft Wefertröfter? 



Sd)ü{ct. 
Das crfto rorftobe id^ 
pöin Sol}n , bas anöer 
Pom Patter. 

Vas 51 tft 6er i^eüi^e 
(ßeift. 



mit 6em fit iD^endl / mit 
btm ^i^en <0eifl. 

<£r ifk Ditfet otofler 
prop^et / (C^rifius. 



Setnett Ke^n So^n 

(£t?riftum / als pnfem 
propbctcn. 

Der einc^eborne Sol^n 
(ßottes / pnfcr prop^ct 
(!^I?ri)'lus. 

€r bat pns 5en ^eim- 
lidien ratl) etc. 
Cyrillus (ßottes fo^n. 



<0ott 6er Patter. 

Pon feinetn liehen So^n 

C^tifio. 

(Cyrillus 6et So^n 
<0ottes. 

Dos fcepter C^HfH ift 
fein t^cili^es wort/o6er 
bas ^efe| pnö €i>an' 
^eltum. 

Der ^eili^c (Seijt. 

14* 
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^eugnüs. Sd^ulmeiflcr. Si^iUcr. 

[Spruch unter m.] VOct ift öcrjcniac / 6cu Pnfcr cipi^cr föni^ 

f}ie fpridit: Zticmanö <£l}riflu5. 
wirb mir meine 
fd^afe IC. 

€fempel 6er bcttteti weife bie jugenÖ ühtnt 
itentlf^: VOas bis oöec jenes seugnös bcftctigc. 

£d)ulniciftcr. Sdjüler. 

(Ei^e^Ic öcn fpruc^ ^er: ZITofes [sagt den ersten Spruch unter d 
^ol gefagt ic. her.] 

tOos beoeiftu mit ötefem fprud^? Dos (£t^ri(lus onfer oberfter 

propl^ct fey. 

3n meieren iDorten beße^et eigen!* 3n 6tefen motten: €inen jptwffykxi 
lic^ ber imoeis? »irö euc^ 5er Q(EHK eiver 6ott 

eRDe<fen. 

<£r5el^(e ben ffrruc^ ^er: TJUUs was [sagt den zweiten Spruch anter 

i<^ fyib ron meinem Patter ic, e her.] 

Was beoeifhi mit öicfcm fprud^? Dos (Cl^riflus fein prop^etifc^ omf^t 

alfo t^erti^te/bos er ons bm 
^eimlid^en rot^ vnb nHflen 6oilc& 
von vnferer erldfung Dolfömlid^ 
offenbaret. 
[U. s. w.] 

Cfempel ber üierten n>eife bie jugenb su fiBen/ 
itemlic^: Zt)ie biefes ober jenes pflnctiein befietiget 

verbe. 

ZITit was für einem 5eugnäs nnitu ZMit bem jeugnfis: 2Rofes l^dt 
beweifen / bas- C^ripus rnfer gefagt . . • [u, s. w.] 

propbot fov? 

IXiit was für einem jouanüs n?tlhi IlTit öcm jciitsiiüs : nicmanb bai 
bctDcifcn / bas <£bnftiis fein }pro- <^ott je gefeiten / 6cr cingcbome 
pl^otifd) atnvt alfo remd]tc / öag fol^n , . . [u. s. w.] 
er vns bcn ^eimlid^cti ic. 

[Folgen noch 5 Beispiele liins. des hohepriesterl. und köoigL 

Amtes Christi.] 
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13. 

Die Didaktik des Elias Bodinus. 

Von Dr. W« Toiacheri Gynmasialprufessor u. Privatdocent a. d. deutschen 

Universität in Prag. 

Im Jahre 1621 erschien in Hamburg im Selbstverlag des 
Verfassers: Bericht Von der Natur vnd yernunfftmessigen DidacUca 
oder Lehr-Kunst: Nebenst hellen vnd Sonnenklaren Beweiss wie 
hentiges Tages der studirenden Jugend die rechten fundamenta 
Terrackt vnd entzogen werden. Als Motto steht auf dem Titel- 
blatt: Omnia fadliora facit Ratio, Ordo et Modus. Die Vorrede 
ist unterschrieben am 28. Juni 1621 

Dieser Didaktiker steht also schon der Zeit seines Auf- 
tretens nach in der Mitte zwischen Katichius und Conienius 
Mit jenem hat er in Lel)en und Scliicksal nianclie Aehnlichkeit, 
auf diesen hat er den be(h»utsanisten Einthiss j^nuibt. Auch auf 
<lie Geschichte der Seiiuh'u fällt manches bedeutsame Streiflicht 
io den „Bodinischen'' Schriften. 

Ueber das Leben des Elias Bodinus kann ich freilich 
oiehts Vollständiges beibringen. Er bezeichnet sich selbst als 
«Oonariensis. Sax.^ Damach gehOrt er also dem sächsischen 
Stamm an. Der Name Bodinus erinnert an die Bode; nicht allzu 
Veit von dieser entfernt liegt im Beg.-Bez. Merseburg in der 
Pronnz Sachsen Onnem, und hier dürfte nach dem „CTonariensis" 



') leb benutete das Bzemplar der WolfenbAttler Bibliothek dieses seltenen 
Bockes; darin folgt auf S. 10 gleich S. 17 und es sind der Schrift drei andere, 

<üe auf jene Bezug nehmen, angeblUlden. Der Herzogliche Oberbibhnt!i< kar 
^ii-h. Rat Prof. Dr. O. v. Heineniaun war so j^'ütiir. den kostbaren lis^nd für einig»* 
nach Prag zu senden, wofür ich liier auch Öffentlich gebührenden Dank 
abstatte. 
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wohl unser Bidacticiis geboren sein*). Als Lehrer trat er um 
1615 in Lüneburg hervor. Dort ist er „wohl geehrt** gewesen, 
die Bürgerschaft hat sich auch „wohlthätig erwiesen'*, daiOr hat 
er dann noch in Hamburg ein armes (Lttneburger) Kind zu sich 
genommen und nach seiner Methode unterrichtet Bevor er 
nach LQnebuig kam, hat er „Vi Valentins Kampife 

oder Münchhausen Hoffe etliche unterrichtet;** gegenüber den 
Vorwürfen, dass er sich von seinen Schülern zuviel zahlen lasse, 
wird versichert, er habe hier nicht soviel gefordert, um einen 
^lonat lanjj: Salz und Brot zu habon. Er selbst berichtet, er 
habe in Lüneburg seine Methode schreiben zu lehren zwei- 
mal an B«'tt<'ljungen erprobt, die er von der Thür genommen; 
sie hab( it h sen können, schreiben iunben sie bei ihii^ in oincTu 
Tage gek'rnt, so dass sie aus einem gedruckten Bri<'te etliche 
Blätter absrhri^'ben. Dann hat er o'uw Probe ..vor dem hocli- 
wcisen Herrn (Icorij: Sclmniachcr zu LiSiiobur;jr" al)}j:elo;zt, indem 
ein Soldatenkind in drei Ta^ji n bei ihm ^rclcrnt hat, aus einem 
gedruckten Buch zu schreib»'n, so dass (lic Schrift wohl zu 
lesen war (S. 4). Auch an etlichen n wachsrnm Personen 
hat er ProlK ii seiner Lehrkunst angestellt, indem er ihnen Latein 
in kurzer Zeit beibrachte (S. 40). 

Tm J. KUS wai- er schon nach Hamburg übergesiedelt. Sein 
Nanu' als Didaktik« r muss damals schon ziciiilich bekannt gewesen 
sein, und man erwartete, dass er in Hamburg Zöglinge zum 
Unterricht bei sich aufnehmen und dabei auch Gehilfen be- 
schllligen werde. In jenem Jahre hat nttmlich Emst Eocb, 
genannt Magnus, der Bodinus später so grob entgegentrat, durch 
Joachim Schenken, bestellten Procuratoren zu Hamburg, bittlich 
angehalten, ihn zu berücksichtigen, wenn Bodinus Schüler hätte; 
er wollte sie „um ein Jabrsalarium helfen instituieren**. Bodinus 
hat ihn aber abweisen lassen, 'weil er keine Schüler halte. — 
Auch Schüler anzunehmen wurde er wiederholt veigeblich er- 
sucht. Durch zwei Schreiben ist beim Herrn Doktor Buland 
angehalten worden, er mOge Bodinus überreden, einen einzigen 
Knaben zu unterrichten — er hat es abgeschlagen. Der Kon- 
rektor der Hamburger Stadtschule M. Johannes Starckius verkehrte 

*) Herr Prof. Ottokur Weber hat mich freundlichst auf dieses Köniu-rii 
aufmerksam gemacht. Die geographischen WfliterbAdier Terzeichim mehrere 
Konaiy auf ehemals polnlidiem Gebiet; CluTeriiu (Amstelaedami 1720) ver« 
zeichnet in Posen mich einen Costellanus Conorienflis. Trotxdem ist an keinen 
dieser Orte als Heimat unseres Bodinus su denken. 
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n it Bodiniis unil or bozou^t, dass er diesem auch einen Sc hüler 
zum I nterriehten ^rebracht habe, aber einen fremden, auf l^itten 
pines Freundes. Vielleicht ist das derselbe Schüler, von dem 
Bodinus selbst berichtet als dem Söhnlein eines hochgelehrten 
Mannes, das er eine Zeit lang bei sich gehabt habe, Gott wisse 
es, gegen seinen Willen. Ätan habe ihm ja von verschiedenen 
Seiten geschrieben, er solle discipulos instituieren, aber niemand 
habe er angenommen wegen seiner «tudla und wegen eines 
Werkes, das er zu Nutz der studierenden Jugend vorhabe. Des- 
halb hat er schon vor 2 Jähren gebeten, man solle ihn nicht 
weiter beschweren mit dem Instituieren; auch das Söhnlein des 
Tomehmen Mannes hat er nicht weiter unterrichtet CTnd trotz- 
dem wurde der Vorwurf gegen ihn erhoben, er nehme „dem 
Herrn Rektor und Konrektor das Brot ftlr dem Hanl wegl*' „Irr 
oder verführerische Winkelschulen" abzuschaffen, sei recht, aber 
man solle doch erst zusehen, dass mau iiiclit Unschuldige lästere! 

Im J. 1020 ist nämlich ..die vei tallene Sehlde zu Hamburg ziem- 
h'chermassen wiederuudi iu ein Auffuehuu'u vud Flor gekonunen". 
liudiuus war mit seiueu Stucücm und Vorarbeiten zu seinem ge- 
planten grossen Werk Clavis T^atinitatis nocli nicht fertig, gab 
al)or l)al(l narh Enift'nung der neuen Sehule seine Vernunft- und 
\aturmessi*:e Didactiea in Druck. Möglieh ist es. dass er im 
;:uten Glauben mit seinem Werke hei vortrat, um zur Verbesse- 
rung des Schulwesens beizutragen, hat ja der Konrektor M. 
Starckius iür seine neue Methode sieh interessiert und selbst 
zufrogoben, dass an den Sehuleu noch viel zu bessern sei. Wahr- 
scheinlicher ist es aber doch, dass ein Gegensatz zu den Männern, 
die an die neue Schule berufen wurden, schon bestand. Darauf 
führt schon, dass er die Didactiea in deutscher Sprache schrieb 
nnd sich damit an die grosse Oeifentlichkeit wandte, nicht bloss 
ao die gelehrten Schulmänner. Gewidmet ist die Didactiea dem 
Herrn Aegidio von der Lancken, Dompropst zu Lübeck, und 
dem edlen, gestrengen und ehrenfesten Junker Heinricus von 
der Wisch, erbgesessen auf Glassau, seinen grossgOnstigen 
Patronen und Gönnern, von denen er versichert, sie hätten sich 
seinen Studien stets geneigt gezeigt. Tn der Vorrede rühmt er 
rieh aueh der vielfältigen (Jutthateu, so ihm je und allwegc von 
den vom Adel dieses Orts (Hamburg) unversehuldei \viderfahren: 
-Audi vi)er das woll annehmliehe Hefürderung auL^«'tragen vnnd 
mich damit haben beglückfertigen wollcji, wofern es mein ge- 
legenheit leiden könte.'* 



Digitized by Google 



212 Mitteilungeu d. ties. f. deutecbe Erziebungs- u. Schult;esch. IX. 



(rh'icli finii-an^rs vor^'lcicht er die Schuir mit cincni Soiin- 
Gartt'ii (scmiiiarium). d<'ss<'n Plloire <'iin' lu ili;^^!' Sache sei. Des- 
liall) soUeii die Lolnvr mit iinchstcm Ficiss die richti^rcii Wc^^e 
und Fundamcnta suclioii, damit die Jii;,aMid ohne liTuii«; und 
langen Aufentlialt zum vor<resetzten Zweck der erudition srehuijrc. 
Aber es herrsche allp-mciii Klage, dass die stmUereiuh^ Jugend 
mit vielen unnötigen Dingen ohne Fundament gemartert und 
gequält werde, ja, was noch erbänulicher ist, manche luiter- 
steben sich, jene zu lästern, „welche da suchen und haben 
richtige Wege und fündamenta in den stndiis fortzukommen". 
In seinem Büchlein will er beweisen, „wie in der Institution, so 
in Schulen geschieht, der rechte Weg vnnd grund von den meisten 
hindei^angen" werde, und dagegen zeigen, wie „durch einen 
bewerten Methodum beydes alte und junge Personen nicht allein 
die rechten lündamenta Grammatices bald fassen vnd also 
gründlich in kurtzer Zeit die Lateinische Sprache wie auch andere 
lernen, sondern auch in andern scientiis vnd facultatibus ein 
merckliches mit leichter Mtthe und Arbeit proficiren vnd fort- 
schaffen können.** 

Als diese Vorrede geschrieben wurde (28. Juni 1621), war 
der Streit mit der Schule schon in volleni Gang. Die Vertreter 
der „publica und solida Institutio" sahen in Bodinus, dem 
„Capitlin und Obersten unter den Winkelnleistern zu Hamburg", 
einen gefährlichen Konkurrenten. Sie reelineten nämlich nicht 
bloss auf Schüler aus der Stadt, sondern auch auf Kostzöglinge 
von dem Adel der ^mgehunL^ M Die k<iiinen j)ul)Iicam Jnstitutionem 
ihier Kinder auf dem Lande nicht iiahen und halten doch hiHiir 
viel davon, ..darum!) sie auch iiire Kinder, wenn sie ein weniu- auf 
die Beine geknnuuen. in die Städte projjter puhlicjiiii I nstitutionem 
schicken:'' so seien InllS ,.ül)er M) fiii'nehme vom Adel in Schola 
llannoverana gewesen, obgleich sie alle ihre praeceptoics daheim 
gehabt" (Magirus S. .'{Ol. Die Stadtschule mocht<' sich auch in ihrem 
Ansehen bedroht oder in ihrer Ehre gekränkt fühlen, wenn einer 
der „Winkelmelster" (oder „ Winkelratzen ") auftrat nüt Vorwürfen 
gegen die bestehende Art des Unterrichtes und mit der Ver- 
sicherung, er könne Besseres bieten. 

*) Dergleichen var auch sonst und schon firOhor der Fall. 1549 erhielt 
z.B. die Stadt Lt-itnieritz in Böhmen vom Kni;:er die Erlaubnis:, ein Kollegium, 
d. h. eine onvcitt iti' Lat«'iiisclinl«> zu prrirlitt'ii, damit «Ii«' Stadt nach soliwiT«'!» 
ünglQck sich ru.'icher erhule, dvim mau huti'te allgeiueiu auf Zuzug der jungt* ii 
Adeligen der Unigrgend. (Lippert, Geschichte d. Stadt Leitmerits.) 
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Nicolaus Hanlknopfius eifpi'tc» in einer ..Srliiu l-Predi^^t*', 
•ii<* auch ^edriKkt wurde, fi^et^en den Didaktikrr ,,mit <.'anz lioch- 
M hmehlichen Worten". Wenn auch darin der Name Botlinus 
nicht genannt ^vurde. so war doch deutlich ,2:enu<i: zu verstehen, 
wer gemeint sei; einer der Zuhörer hat ihn dann auf der Strasse 
uffentUch geschmäht. Da sein Werk noch nicht zu Ende gedruckt 
war. veileidigt er sich in diesem noch gegen diese Angriffe (S. 80 ff.)« 
Er habe doch nur einen leichten und ge¥a8sen Weg zu den studiis 
gesucht nnd der Herr Pastor habe causa incognita geurteilt. 

Er wendet sich dann gegen die einzelnen Vorwürfe der 
Schulpredigt: dass er ohne Grammatica und ohne Fundament 
unteirichte, dass er durch imagines lehre, dass er „die Leute 
um das Geld schneutze als ein Betrüger und Verftthrer** und 
dem Douen^lten Bektor und Konrektor wie auch den anderen 
ia ihren Einkünften schade. — Die Verteidigung hält sich nicht 
immer innerhalb der Grenzen der Höflichkeit, und so folgten 
noch zwei Schulpredigten (^lagirus spricht wenigstens von drei 
Schulpredigten. die Haidkoptius habe ausgehen lassen. Bodinus 
fntgcgmt nur auf eine), und als die „Didactica" im Juli \&2\ 
tiTicliicn, behaupteten die Schulnüinner, sie seien von Bodinus 
.böslich angegriffen". 

Es ei-s(lii(Mi liald als (iegenschrift: Der Unvernünfftigei-. 
»^cbmelilicher vnnd Vnchristliclu'r Didacticus Elias l]odinus. \'on 
Ernesto Magiro, also ans helle liiecbt gestellft. das er von 
männigüch kan recht erkennet werden. Hanibui'g 1021. 4 
45 S. Magirus stammte aus Göttingen und hiess sonst Koch; 
im er seinen Namen noch graecisierte, zeigt vielleicht schon, 
dass er hinter seiner Zeit etwas zurück war. Ei- war Geistlicher 
im Kloster Harsefeld (Reg.-Bez. Stade; das Klostt»r ist 1010 ge- 
gründet) gewesen, hatte dann aber lutherische Bücher gelesen 
nnd sich deshalb (nach seiner Versicherung) ,,auss Bäpst- 
licher finstemiss zu dem Evangelischen Liecht" gewendet; man 
sötte ihm «diesen abtritt von den Papisten" nicht vorwerfen. 
Spater bat er durch drei Jahre den Sohn des Herrn Wilhelm 
m Harstall unterrichtet bis 1607 (S. 35 ff.), auch in Hamburg 
var er wenigstens anfangs Privatlehrer. Ob er dann doch an 
^ neuen Offentliehen Schule angestellt wurde? Warum hat er 
gerade das Wort genommen gegen Bodinus? Dieser scheint 
ireilich (nach den Worten des Magirus) noch in demselben Jahre 
«V Sclirift herausgegeben zu haben, in der sich persönliche An- 
griffe uul Magirus fanden. 
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Der ^rohv Ton der Schrilt des Magirus ist schon aus Am 
Titel ersichtlich. Wenn l^odinus an einem Knaben friite Erfolire 
hatte, so beweise das nichts ; in der öffentlichen Schule mit dfn 
hellen Haufen möge er seine Methode erproben. Die „gebräuch- 
liche Institutio in Scholis an ihr selbst*^ sei gut, denn sie sei 
allgemein verbreitet, ohne Zweifel besser als eine andere, «die 
die Probe noch nit gehalten hat**. Dass VerbesseraDgen in der 
Metbode miiglich seien, gesteht auch er zu. Der. Vorwurf des 
Hardkopfius, dass man ohne Grammatik lehre, ging nicht auf 
Bodinus, sondern auf einen „Ertzweigelianer^, der aus dem 
Terentio oder Institutionibus Juris Latein lehren wollte, nicht 
aus der Grammatik, und heute noch gebe es Leute, die allein 
aus den Autoribus die lateinische Sprache lehren wollten. Aber 
welche Grammatik gebrauche denn Bodinus? Ist es Philippi 
Melanchthonis? oder Kami? oder Frischlini? oder Bremensium? 
oder Giesensium? oder Schmidii? oder Aventini, die vor 106 Jahren 
fredruckt ist? oder eine andere? Keiner hat es ihm ja recht ge- 
macht. — Können denn alle Lehrer an eine Art gebunden 
werden, oder darf nicht jeder seine l)esondere Art sich erwählen, 
tüe Knaben zu unterricliten? „Nun viel Jahr her haben etliche 
Didactici. darunter D. Helvicus der beste ist", den Schulen und 
Lehrern l)esondere Vorscliriften «reinaclit, aber die sind ..nocli von 
den (belehrten nicht «renugsam api)robiret". — Einmal wird 
Bodinus vorgeworfen, er habe bislier nichts zu Tage gei)racht, 
„das nit zuvor gnug bekandt wäre*': gleich darauf wird er als 
„selbstgew^achsener Didacticus" verspottet, der mit einem grossen 
Werk schwanger gehe, das die „rechten fundamenta Gramatices 
(so nennt er seine eigensinnige, reprobirte Trewme)" der Jugend 
per eausas zeigen soll „wo es man in der Geburt nicht ersticken 
wird**. — Wenn Bodinus auch einen Knaben in einem halben 
Jahr zum Doktor machen konnte, man durfte ihm den Slnaben 
doch nicht anvertrauen, denn bei ihm sei keine Pietät, keine 
wahre Beligion, kein Katechismus, keine geistlichen Lieder. 
Psalmen und Lobgesftnge. Aus seinem Leben lernen die Kinder 
nur Böses. Er ist mit lauter Eigendtinkel und Hofifart, mit Ver- 
achtung des Nächsten, mit Schmähen und Lästern durch und 
durch „versäuert". — Er hat den Eltern seiner Schüler viel 
Geld abgenommen, Avoher sollte er sonst das Geld haben, der 
„Graniniatikcn-Kitter", „erbgesesseii auf der Narrenburg", der 
eine Konkubine lialte? 

Wir sehen aus solchen Schimpfereien doch so viel, da^s 
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Btxiinus in leidlich guten Verhältnissen ^relebt liaben muss: die 
Vorwürfe im einzelnen sind nicht glaubwürdig. Wir sehen auch, 
daas Ratichius 1<»21 in Hamburg noch nicht der Führer jener 
vrar, die aus dem Terenz ohne Grammatik Latein lehren wollten. 
Als Zugaben enthält die Schrift des Magirus eine Declaratio des 
M. Joh. Starckius, die darauf hinausläuft, er habe wohl Freund- 
schaft gehalten mit Bodinus, sed in nullius certe inTidiam aut 
useetionem; dann ein französisches Sonett, eine witzlose mytho- 
logische Dichtung und ein plattdeutsches Gedicht, unterzeichnet 
•Andreas Cranzius Saxo, acerrimus hostis aller Bönhasen**. 

Als Antwort auf den „Passqillzettel** des Magirus erschien 
noch in demselben Jahre: Christian! Martini Pragensis Wider- 
legung der Tüvemufftigen, schmelichen vnd vnchristlichen Ant- 
wort, so KiiK stus Ma<rinis ;;('than auft' etzliche Puncta auss der 
Didactica Eliae Bodini M. Hardkopftii Schulpredi«(t betirffend. 
Gedruckt im Jahre 1021 (4°, 2G S.). ^Fartinus ist „vor dessen 
ein Zcitlanjr" bei Bodinus «reMeseii und liat „st incn ^Metboduni 
institiu'ndi" kt'iiiit'n ^^rlenit. Bodinus halx' iliiii ^'esa^»"!, er lialto 
es unter seiner Würde, dem Magirus zu antworten, und so habe 
erfMartinus) sieh bereit erkliirt, die Antwort zu geben auf dieses 
.Lester- Scriptum''; nur habe Bodinus gesagt: „Christiane, 
schendet und lästert nicht, wie er gethan, sondern ziehet die 
Warheit candide und mit allem ;.Mimpff an." Tiotzdem fehlen 
anch in dieser Antwort ausgiebige Grobheiten nicht. 

Ueber Bodinus erfahren wir (S. 14), dass er sich „kttnifüg 
Mter eines Fürsten inrisdiction niederlassen" wolle; alsdann 
volle er anfangen nach seinem jetzigen methodo etliche zu in- 
stitoieren. Ueber die Angriffe auf Bodinus &ussert er sich: Ge- 
setzt auch, es gienge einem Schulpraeceptori etwas ab von seinen 
aecidentibus, wie Hardkopfius nach Terenz klage, quod nostri 
capere debebant, illi praecipiunt^ so haben sie doch ihr ordinarium 
salarium und sollten auf keine accidentia dringen. Durch des 
Bodini „einigen Knaben" sei ihnen doch nur ein geringes ab- 
^'«'{rangen. Es wäre besser gewesen, Bodinus ..nebeiist den 
'itf«'ntlichen bestalten Schul-Magistris" seine M«'tlu)de erweisen 
zu lassen, „wie er dann ddrstiglich darnach ein verlangen ge- 
tr.i<:eir. An einzelnen lial)e er sii* bewährt: unter anderem wird 
fin Zeugnis ..des fiirnehinen Pbilosophus und Medieus Hrellerns" 
nU-r den Unterricht eines Tjälirigeii Knaben dureli Bodinus an- 
geführt. — "Magirus hatte mit Gewalt gedroht, und so wird ge- 
lragt, ob wirklich die praeceptores legitime conimonirct wurden. 
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anzuhalten bei dor Obri«jkeit, dass liodiniis vcrtriel)en werde? 
Erwachsene Pt rsonen wt)llen bei diesem Latein lernen, Studiosi 
von der acadeniia wollen bei ihm in etlichen Saclien instituiert 
werden; er hat stupenda speciniiiiu durch seine bewährten siili- 
sidia mnemonica in Hambiu<r öffentlich gegeben, wie ein Pastor 
bezeugt, auch viele Herren im ministerio halten bei Bodinus an, 
ihnen diese Kunst zu lehren, da sie diese in Bibliis gebrauchen 
wollen . . . Bodinus will al)er nicht in Hamburg bleiben. 

Wenn die Worte des ^lagirus ernst zu nehmen sind, dann 
hat er noch wtthrend des Jahres 1621 wenigstens für einige 
Zeit Hamburg verlassen, da dieser ihm am Schluss zuruft, er 
solle nach Hamburg kommen und seine Gegenwart anzeigen, 
dann werde ihm solenniter eine Disputatio geliefert werden. 

Sicher ist, dass er bald darauf seinen Entschluss ausführte 
und „unter eines FQrsten iurisdiction^ sich begab, und zwar ging er 
nach Preussen. Das erfahren wir aus der Schrift: Bedencken 
yber Die Newe Didacticam oder VemunffUnessige Lehrkunst 
Eliae Bodini: Nebenst einverleibtem Discurs, Wie man die In- 
stitution oder Schulen Reformiren: die sprach vnd freyen Künste 
fü;j:lich lernen sol / Allen Befordern vnd liel)]iabei'n der Schuh ii zu 
wol^efallen, Den Gelehrten, der Sachen weiter nachzudencken / Zum 
\'(»rdrai) in Druck ge<rel)en Durch D. Andream Crebs. Go- 
dnu'kt zu Kr»ni<rsber^^k 1<)2() (auf dem h'tzten Blatt steht l<>2o). 
G<"widmet ist dieses Buch dem ..Fürsten Geor^^ Wilhelm, Marg- 
graÜ' zu Brandenburjr." (Die Seiten sind nicht irezählt.) 

Krebs berichtet von sich, dass er vor 23 Jahren vom Mark- 
grafen Georg Friedrich sei an das Pädagogium an der Uni- 
versität in Königsberg berufen worden, doch sei er später ganz 
vom üffent Hellen Uiitei'i if'ht we<r^rckommen. Jetzt wtlrde er durch 
den edlen Herrn Andreas Morenbergk von Barothowitz auf Grofs- 
Schotkaw, seinen grossgünstigen Herrn und Fdrderer, veranlasst, 
seine Gedanken über die Unterweisung der Jugend aufzuzeichnen, 
auch habe ihm Aregung gegeben der Rat und die Stadt Biesen- 
burg (Beg.-Bez. Marienwerder), die eine neue Schule errichten 
wolle. Seine Gedanken zu veröffentlichen, sonderlich in deutscher 
Sprache, ist ihm von Elias Bodinus Ursache und Anleitung ge- 
geben. 

Nachdem dieser seine vemunftmässige Didactica deutsch 
habe ausj^ehen lassen, habe er dadurch nicht nur viele, die sie 
gelesen, turbiret. sondern auch bei vielen vornehmen Leuten 
dieses Herzogtums einen applausum bekommen, die ihm ihre 
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Kinder vcrtiauot in der Meinung', er würde seinem VtM'sprecheii 
nach in kurzer Zeit viel Nutzen und Fruciit schaffen. Mit 
welchem Erfolir das geschah, sairt Krelis nicht: dass die Re- 
sultate nicht durchaus den Er\vartun<;en entsprachen, scheint 
daraus hervorzugehen, dass ja Krebs nicht durchwegs Bodinus 
zustimmt. £r publiciert aber seine Meinung nicht, um sich mit 
Bodinns in einen Streit einzulassen oder Schriften mit ihm zu 
wechseln: „denn das leidet weder meine gelegenheit noch sein 
jtsiger zustand^; er will nur einen Beitrag geben zur Ver- 
besserang des Unterrichts in Preussen. 

Späterhin sagt Krebs, er wollte sich nicht scheuen, zu 
Bodinus in die Schule zu gehen, wenn dazu noch Gelegenheit 
wäre, „wie sie zu anfangs in Preussen gewesen^, und „ihm ein 
ehrliches zu geben**. 

Wieder an anderer Stelle versichert er, wenn er wttsste, 
m» Bodinus anzutreffen wäre, wollte ei* gern zu ihm kommen 
Tmd von ihm lernen, wenn er schon viele Meilen weit reisen 
mösste. Wenigstens seien ihm von einem guten Freunde seine 
„cxercitia auff den Syntaxin'* mitgeteilet worden. 

Darnach ist wohl die nächste Vernmtung die. dass Bodinus 
in Preussen nach anfänglichen Erfolgen in eine schwere Krankheit 
verfallen ist, seit welcher nuui nichts mehr von iiim Inirte. Sein 
grosses Werk: Clavis Latinitatis ist nicht erschienen. Ein früher 
Tod dürfte ihn daran gehindert haben. So sind die verschiedenen 
Versprechen in der Didactica und die grossen Worte, wie schon 
Krebs klagt, nicht ausgeführt worden, sondern Versprechen und 
Pläne geblieben. 



Die Wirksamkeit der Didactica des Bodinus l)lieb nicht 
vai Hamburg und Preussen beschränkt. Christian Martinus aus 
Flrag war bei dem Didaktiker in Hamburg, die Didaktik kam 
auch nach Böhmen. IBBer wurde Comenlus durch sie zu seiner 
DMaktik angeregt 

Ck>menius hielt sich 1627 mit mehreren Genossen bei dem 
iVeiherm Georg Sadowski von Slaupna in der Nähe der Elbe- 
quellen verborgen. Dem Johannes Stadius, einem der Genossen 
des Comenius, hatte der Baron seine drei SOhne zum Unterrichten 
übergeben; Stadius verlangte von Comenius methodische Weisungen 
für den Unterricht und erhielt sie. Nun begal)en sie sich im 
Hudisommer (per dies Caniculart's) cinnml in die benachbarte 
Burg AVilcitz, um die berühmte Bibliothek des vornehmen Herrn 
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Silv»Mus zu besichtigen, and da fanden sie auch die Didaktik 
des Elias Bodinus, die gerade aus Deutschland gebraclit worden 
war. Di»' ]A\sung dieses Werkes ti'ieb Comenius an, eine 
ähnlichf Schrift in tschechischer Sprache zu verfassen und zu 
ijeoiirnetfr Zeit zu verüffentlichen. (. . . factum insperato ut in 
Kliac J^odini rrcens e (Jermania aliatain incichTcnuis Didacticam. 
Cuius h'ctio siimulos n(>l)is addidit nostra in lin<;ua sinüle scriptum 
adornandi su()(iue tcnii)(>rc cvulirandi.) Seine (Tcnosscn bcstärkt<Mi 
ihn in seinem Vorhaben und so gini; er noch während seines 
Aufentlialtes in Böhmen mit Eifer an die Ausführung des Planes. 
(Opera Did. 1. 

Daraus er<i:ieht sich also, dfiss roinenius zur Abfassung 
seiner Didactica (magna) durch die Didaktik des Hodinus an- 
geregt wurde und dass <'r sie deshall» < zuerst) tschechisch ge- 
sclu'ieben hat. weil die des Bodinus deutseh ali^^efasst war'). 

Schon wehren solcher unmittelbaren Wirksamkeit der in 
Hamburg erschienenen Didactica in Preussen und Br>hmen 
verdient Bodinus in der Geschichte des deutschen l'nteirichts- 
und Erziehungswesens genannt zu werden. Die Anregung, die 
er Comenius gegeben hat, rechtfertigt es ai)er auch, dass wir 
auf die Grundsätze, die er vertritt, etwas näher eingehen. Denn 
Comenius ist kein origineller Denker, er sammelt aber, was in 
seiner Zeit inbezug auf Unterricht und Erziehung gelehrt und 
geplant wurde, mit rastlosem Eifer, wählt mit Takt und Ver- 
ständnis das Brauchbare aus und giebt das vereinigt in rheto- 
rischer Ausführung in seinen theoretischen Werken wieder. 
Er macht nirgends ein Hehl daraus, dass er seine Voi^g^ger 
und Zeitgenossen in der Weise benutzt, im Gegenteil, er beruft 
sich immer wieder auf sie, sucht eher mit seiner Gelehrsamkeit 
und Belesenheit zu glänzen, als dass er seine Quellen Ter- 
heimlichte; rühmt sich wiederholt, dass er praktisch ausgeführt 
habe, was andere als Wunsch oder Forderung ausgesprochen 
haben. Zu einer richtigen Würdigung, zu historischem Ver- 



M V-l. Kvarsala, .Foh. Arno» Comenius, Loipzijr 1892, fcj. 94 u. 104 fl'.; 
dazu die iViunvrkuug 42 auf 16 des Anbanges. Hier erwähnt er auch, dass 
ßtoerl Bodinus eifien OliftrUtui genaiuiit habe und fllr diese Behauptung eine 
Quelle aufweise. Wo ist das geschehen? Kvacsala beruft sich auf eine 

rroLTrainmarbeit .Stoerls Ober Wolfgang Ratke. Ich habe nur dio Inaucrural- 
(li>-^' I tation (lt's>t>Ih»'n V»>rfas«sprs ülx r dt-nselben Grjjenstand, di«' am li in 
Fk'ckeisens und Masius' JahrhQchem 114, 121 fi. abgedruckt ist, einsebea können 
und darin nichti» Ober Bodinus gefunden. 
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siändnis dieses viel<reprie8enen Päda<rogeii j^ehört also eii^e 

^jpnaut le Einsicht in dir sehr reiche i)äda<j:oo:ischc und didaktische 
Liit«'ratur seiner und der unmittelbar vorangehenden Zeit — eine 
Einsicht, die nur gewonnen werden kann durcli Erforschung 
der Schriften auch jener Männer, die an sicli vielleicht weniger 
Interesse bieten. 



Das Motto auf dem Titel der Didactica des Bodinus heisst: 
Omnia faciliora facit Ratio, Ordo So Modus; er nennt im Titel 
s^e Lehre eine Natur- und vemunfitmessige: Darin müssen 
wohl Gmndanschauungen angedeutet sein. Wir erinnern uns 
dabei sofort an Ratio yicit, yetustas cessit — Juxta Methodum 
Naturae omnia! hei Batichius; erinnern uns, dass Comenius in 
den zwei ersten Kapiteln der allgemeinen Unterrichtslehre (Did. 
ma|r. XIII ii. XIV) die Ordnung als fundamentum, die Natur als 
Fübrerin hinstellt. Krebs beginnt seine Schrift: „Kecht und 
wohl saget nach Sealigero und andern Bodinus, das alle 
Lehrkunst der \atui- luusis gemess sein . . sie sei regula und 
norma aller institution. 

Dass die Erziehung und auch der UntcTriclit naturirt-niäss 
sei. war also allgenitMn<' i'^orderung der Zeit, und daraus 
schon, dass Comenius*) dafür wiederholt Cicero citiert (Naturam 
dacem si sequemur, nunquam aberrabimus; Natura duce errari 
nnllo modo potest; Prima pietatis magistra natura est) zeigt, 
dass diese Forderung nicht gerade neu war. 

Nur gehen bekanntlich die verschiedenen Pädagogen darin 
¥eit auseinander, welche Art der Ersiehung naturgemttss sei — 
man denke nur an Rousseau neben Comenius. Dieser suchte 
das naturgemäsise Verfahren des' Erziehers zu ergründen durch 
Teigleichung mit dem Vogel, dem Baumeister, dem Maler, dem 
Oftrtner nach der „synkritischen Methode**. Das Absehen ist 
dabei auf den Zögling oder Schiller gerichtet 

Die Methode des Bodinus, die „auss der Natur gehet und 
messet** (wie Chr. Martinus sagt), ist ehensowohl ' darauf aus, 
dftr Natur des Lernenden zu entsprechen, wie der Natur des 
Lehrgegenstandes: er behandelt freilich vorwiegend nur die 
^irlornung d<'r lateinischen Sprache, aber diese steht auch bei 
allen anderen Didaktikern der Zeit im Vordergrunde. 

Krebs rühmt von Bodinus, dass er verlange, die Institution 

i ») D. m. XIV, 7. V, 20. 

! 
I 
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in (Ilt Sprache müsse dem ingriiio des Knaben ähnlicli und 
{jleichffirmiir sein: der \atur des Knaben sei es p'emäss, dass er 
a siiiiplici))us anfanj:«', ad coniposita gehe, coniitositoruni 
variationem h^rne: progicssus naturalis sei a iiotioribus ad 
ipnotiora u. a. Daher vertri(li;:t Krebs die ^\)rd»'ruii^% dass man 
aus <leii auturiluis die (Iramiuatik lerne, denn die praecepta artis 
sind ii/iiotiot a als die res ipsae. 

Hodiiius verhinfTt (irarmnatik und Autnicn: er hält es mit 
Erasiiuis. der gesagt hat. der Lehrer müsse in der einen Hand 
die Grammatik, in der andern einen Autor liaben. Man muss 
darauf sehen, dass die. Jugend nicht irre gehe in einem fremdrri, 
grossen Land ohne sicheren (leleitsmann: das ist die (Jraniniaiika, 
„80 der Jugendt in dem Lande der Lateinischen Sprache Wege 
und Stejfe vor sich und zuriick weiset und zeiget" (S. 48). 

Aber zuerst die Saclim. mit den Sachen die Worte!') 
2«» ach den Worten, aus den Beispielen die IJegell 

Die Sachen sollen durch die tiinf Sinne aufifefasst. den 
Sinnen, sonderlich dem Gehör und (Jesiehte, „mit angesetzter 
richtiger Disposition der Dinge" vom Lehrer vorgeführt werden. 
„Wisse aber, dass vorab das Auge durch abbildung der Kunst 
ein sonderlieh impression in cerebro verursache.** (S. 2.) Krebs 
bezeichnet diese Forderung als „das erste und vornehmste fiin- 
dament der neuen Art zu instituieren;** durch je mehr Sinne etwas 
begriffen wird, je leichter und fester es behalten werden kann; 
zugleich sehen und hOren soll der Knabe, dadurch fasst er 
es leicht in den Verstand und kann leicht auswendig lernen*). 
— Dabei knUpfe der Lehrer an das an, was der Schüler aus 
dem Umgang, von den Eltern, in Kirche und Schule gesehen 
und gelernt hat. Bodinus hat sogar einmal aufgezeichnet, wie 
viel Dinge ein angebender Schüler schon kennt und er hat ge> 
funden, dass einem -200 res bekannt seien, doch sei ein grosser 
Unterschied nach dem Stande der Eltern: „erkündige dich wohl, 
so wirstu erfahren, was für Res ihnen [den SchülernJ bekannt 

Btsi Comeuius tintiet tsith (liest) l urderuüg iiuoier witider; er spricht 
TOD einem coonabium remm et Terbomm; unter den fundamentalisumae lege» 
(Meth. ling. nov. II, 1^ ist das erste PanUeHsmus rarum et Terborum etc. 
") D. m. XVU, 4, 7; XVU, 41, 8; XX, 7. — XIX, 46 ist Seneta « itiert : 

Id atr«'ii»liini est, ut mm v«'rbis serviamus. sed st iisihus. Valriiliii ATKln-ä liatt« 
CS als allireiiipiiK' Krankheit iM-ztifhiict, dass man (l<'n Ohren lieher traue als 
den Augen; er und Alsteüt hatten auch .sehou IJilder für die öchulen verlangt 
(Vgl. K. A. Scbmid, Ueschichte d. Erziehung III, 2, 114. 178. 179). 
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seien; . . . das was sie wissen und verstehen, darauff soltu deinen 
Terentium oder Ciceronem applicieren: Vnd was es für ein Nutz 

i^t. wenn man also Terentium oder oinen andern Autoren ad 
praxin brin^«*t, ;j:ebe ich hiermit einem je<:liclien zu verstehen.'' 
(S. fiT f<r.) Er beschränkt solche Anwendunj^^ nicht auf die 
Lelitüre (h^r Autoren: wenn die Knaben contrahere hörnen, ver- 
weist er aul ("ontractus, bei redimo auf redemi)tio: jenes jyre- 
brauchen die Juristen, dieses ist ein articulus tidei nostrae. So 
soll man nicht bloss latina voeabula und jdirases lernen, sondern 
der Lehrer niuss daraufsehen. diesrlbi^Mu ,.ad res zu applicieren", 
natürlich ..nach dem Verstände der Knaben" (S. 82). 

Bodinus ist also ein scharfer CJegnci' des Verbalismus. 
Wiedrrholt wendet er sich <rep:en das Auswendiglernen der dicken 
Vokabeibücber. Darin giebt ihm sogar Magirus recht: nur die 
bekannten Dinge sollen benannt werden: nicht bloss soll 
gelernt werden vacca die Kuh oder navis das Schiff, sondern 
sie sollen auch die Kuh, das Schiff selbst kennen lernen. Bodinus 
verwendete aber Yielfach Bilder fttr seinen Unterricht. Das 
mnss geradezu das Hervorstechendste in seiner Unterweisung 
gewesen sein, da Magirus einmal zusammenfasst (S. 10), man 
wisse nichts von Bodinus, als dass er andere verachte, dass er 
„viel Bilder und KupfferstQcke gebrauche" und „zu Hamburg 
nichts prästiref* habe. Auch in der „Schulpredigt** ist ihm der 
Vorwurf gemacht worden, dass er „durch Imafrines** lehre. Er 
verteidiget sich dajrej^en (S. 84): ..Lieb(*r Herr, nehmet ein Kind 
von vier Jahren, weiset ihm in der Bil)el die imacrines, sajret. 
was sie 1)edeuten, da werdet ihr erfahren, dass ein solches Kind 
was dabei behalten kann." (lleieh im fol^^Miden verweist er 
aber auf mnemotechnische Kunst^n-iffe, und da er auch sonst 
immer wieder auf die verschiedenen subsidia nuu-nionica hinweist, 
di»' er kenne und übe, so sehr, dass selbst Krebs einmal meint, 
ai-s memorativa sei ihm wohl die Hauptsache, so ist wohl sicher, 
dass der Vorwurf, er lehre per imagines, mehr besagt, als er 
lehre nüt Zuhilfenahme von Abbildungen, und dass Magirus mit 
fiecht gegen ihn den Satz aus der Didaktik des Helvicus p. 4 
citiert: Localis memoria per imagines interdicta esto. 

Wie Raticbius vor ihm und Comenius nach ihm verlangt 
auch Bodinus BerQcksichdgung der Muttersprache im Unterricht. 
Ganz bestimmte Forderungen erhebt er da für das Latein. 
Bevor die Schüler die Relativa in der fremden Sprache richtig 
gebrauchen können, müssen sie deren Gebrauch in der Mutter- 

UnMlhmfcii d. Qua. f. doutsebe Ersieh.- «. SebutgVMlüeht«. IX 8 18M. 15 
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spräche verstehen gelernt haben (S. 26); damit die Schüler die 
Partidpia im Lateinischen verstehen und gebrauchen lernen, 
müssen ErklSnmgen und Uebungen an deutschen Beispielen vor- 
angehen (S. 34). Er verwirft die Regel, die beim Donatus damals 
allgemein gebraucht wurde: Substantivuin est, cui non potest 
addi Mann, Weib, Din^ (wie die entsprechende Regel über das 
Adjoctivum), denn man könne sagen: Wassermann, Handelsmann: 
er dringt dal)ei vielmehr auf die Aullassung der Redeteile nach 
der B<Hleutung. wie er auch an dem Beispiel „schlagen" klar 
macht, was aktiv und passiv ist (S. 8). während er die üblichp 
Erklärung verwirft. Auch die Regel Substantivum ciini substantivo 
Genetive casu jungitur ist falsch, denn man kann sagen ..der 
Hen* Prediger". Die Regel mag freilich gelernt werden, aber 
wenn der Knabe die Regeln nicht wisse, so könne er sie aus den 
Exempeln machen; aus diesem, wenn es verdeutscht wird, fliesse 
das Verständnis der Regel und diese werde durch das Exempel 
gemerkt. (S. 21.) Die Regeln sind in den Beispielen verborgen, 
das Herausbringen ist Sache des Lehrers, und Bodinus bekennt, 
dass keine andern fundamenta und prindpia casuum gegeben 
werden kOnnen, als die in den Beispielen, in der Katur der 
lateinischen Sprache verborgen liegen (nach Chr. Harttnus). 
Er hat sich viele MOhe gegeben, die ,»rechten fündamenta^ zn 
finden. Der Dativ der Person mache keine Schwierigkeit, wphl 
aber dativus rei: da hat Bodinus Beispiele aus den Autoren 
gesucht, um die fundamenta (Grundregel) zu finden. Und m'cht 
bloss für diesen Fall! Zur „Beförderung der Wahrheit" hat er 
phrases und sententias aus den Autoren ausgezogen, hat auch 
Herrn M. Starckius und Joh. Dözcnius ersucht, ihm durch solche 
Sammlungen behilflich zu sein, wenn auch vergeblich (S. 57). 
Er klagt: „Die rechten fundamenta und principia Grammatices, 
die als ein Seel seind. so auss den Autln )ribus gezogen, dadurch 
die Idea Rumanae linguae in dem Verstand der Jugend lebendig 
gemacht, weiset und zeiget man nachlessig und gehet sie fast 
ganz vorbei. Ihr weiset zwar die Knaben zu einem schönen 
Wercke, an welchem sie nicht mehr sehen als di(^ cusserliche 
Form: aber es müste in der Grammatica entdecket werden 
der rechte Schlüssel zur innerlichen Form, dadurch der Knabe 
in einem halben Jahr dem fundamento nach mehr verrichten und 
fortkommen kan als sonsten in sechs oder sieben Jahren, ja 
als die zeit seines Lebens/ (S. 47.) Eine gründliche Theorie 
vermag viel, wenn man ad praxin schreitet in der lateinischen 
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iSprachc, solche Theorie sollte man anstellen in der Graniniatiea 
und ..darnebenst ein praeceptum nach dem andern ad praxin 
hringen.** Darnach ist also sein Streben ^rerichtet, das ist das 
Ziel seines C'lavis Latiiiitatis! Ausdrücklich bezeichnet er die 
Grammatik als den Schlüssel zu den Autoren, versichert, er gebe 
sich grosse Mühe, „die rechten fundamenta zu suchen, die da 
der Natur der lateinischen Sprache gleichförmig^ seien, und er 
lasse es sich viel kosten, ein Werk zu verfertigen, nach welchem 
man „die praecepta Grammatices mit den fundamenten fassen 
und verstehen kOnne nebenst richtiger disposition der exercitien 
so gerichtet auf den gebrauch der Regeln im Syntaxi."" (S. 50 fg.) 

Das läuft also zugleich auf ein Uebungsbuch fOr stilistische 
Uebungen hinaus >). Krebs lagen diese exercitia vor und er be- 
richtet einiges darttber, aber auch nach dessen Angaben gewinnen 
WUT keine klare Vorstellung darttber, welcher Art diese waren. 
Dagegen giebt Bodinus genauer an, was er als Elementarbuch 
lür den Lateinunterricht fordert. Da wurden ja verschiedene 
"Wege versucht (Comenius berichtet darüber ausführlich in der 
Meth. ling. nov. VI II, Op. did. IT, 79 ff.). In Hanil)urg scheint 
man (nach den Anj;al)en des Ma^nrus) damals mit Donat additis 
Exeniplis ex Tirocinio Rhenij an^^^fanj^en zu hal)en: neben dem 
Donat wurd(? ( 'atechisnins Latinus Lutheri. von M. Khenio ana- 
lysieret, jrebraucht, damit die Knaben linguain et pietatem zu- 
gleich 1( rnten. Wahrscheinlich war auch ein >iumenclator in 
Gebraueh. 

Bodinus verlangt, man solle zunächst aus dem Lateinischen 
Katechismus, dem libellum Evangelicum, puerilia colloquia, 
Terentius, Cicero u, a. die am häutigsten vorkommenden Worte, 
es dürften etwa 1700 sein, auswählen: Verba, Verbal-Sub- 
atantiva, Adjectiva, nomina virtutum, vitiorum, affectuum, auch 
praepositiones, co^junctiones, adverbia; dieselben sollen wohl 
geordnet und verbunden werden „in 600 Glied in Teutscher 
Sprache**, aber so, dass die propria significatio verborum in acht 
genommen werde. Für die ganz Kleinen kann man aus den 
1700 noch eine Auswahl treffen. Diese Worte können ver- 
sehieden angewendet werden, die Composita können dazu gegeben, 
die metaphorische Bedeutung gelernt werden. Dann erst kann 

Chr. Hartinus berichtet, Bodinus richte jetzt dreimal soviel aus als 

Tor sechfs Jahren, namentlich Meil er die fundamenta mit den e.xercitiis alle 
.nai-h dem (iedächtnis" geordnet iuUie, so ^dass sie bald kOuueu gefasset und 
jfelemet werden". 

16* 
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man zur Lektüre eines Autors tlberprehen. „Aber ein Compendiun 

mustii haben, wie man alle die i)lirns(^s und res ordne zu einer 
solchen kleinen Zahl {lictioiiuiii hüinaiuin. Auch wan auf ein 
verhuni ofl'tr viel phi-ascs vnd res gel)i'aclit, wie sie als in »'Iner 
sentcntia an fiiiandci- haii<,^en: darauf!" *^eh(iren sonderlich i)rae- 
cepta pro docerite: doch das aucli dieselhi<:en frerin«ren Autores 
darnach explicirt vnd Analysis auss den fundamenten (irainma- 
tices an^^estellet werde" (8. ">.")). Die lateinischen Schriftsteller 
Terentius. Plautus, Cicei o haben nicht den vollständigen (Jebrauch 
der lateiniscben Worte und Phrasen (S. 58). £s ist aucb nicht 
wahr, dass das kein gutes Latein sei, das nicht im Cicero 
steht; niclit das geringste Verbum bat ^seinen yoUkOmniiichen 
Usum in Cicerone und Plauto*'^). 

„Zu erforschen aber die Wahrheit, wie man einen Methodum 
hab, dadurch man den usum latinarum dictionum, so eben in 
Cicerone nicht ist vnd in Plauto, finden und erkennen kann: 
So mahle ab^ den Natur Circkel (aber dass du dich zuvor wobl 
erkundiget hast durch richtige dispositiones in den fttrnembsten 
Authoribus). Setze darein deine 1700 simplicia mit kurtz ab- 
gezeichneten (V)nipositis und daliero derivatis: setze hierzu per 
classes iu)niina aiiiinaliuui. lierhainin. arhoruni. die ein sonderliche 
proprietet haben vnd dei-glrichen noniina! Auch t'tliche noniina 
derer Dinge, so durcli Mensehen Hand vnd ( Jesdiickligkeit zu- 
wegen gebracht. Iteni etlirhe noinina proi)ria, die sonderlich mit 
virtutibus vnd vitiis heliafft« ! ircwesen. davon die Adatria. Setze 
darnach zwischen liienein Homineni so ahdeliiK'irt. v(»n seiner 
Gel)urt an biss auff den Todt. nebenst seinen atTectibus. virtutihiis 
vnd vitiis: Setze kUrtzlichen daliey die drey Stände, als der 
Geistliche. Weltliche und Hausstandt; NImb einen Stab in die 
Hand welches seind etliche tenuini logici vnd Metaj)b.vsici so da 
etlicher massen beschrieben in den figuris Rhetoricis; fange an 
die siebenzehnhundert aufif den abdelineirten Menschen vnd die 
drey Stände vnd was demselbigen mehr zugehörig zu ziehen^ 
und von denselbigen zu pi^diciren, also dass die Vernunlft die 
Wahrheit erkennet, dass sie per a4jnncta vnd propter unum 
tertium also von denselbigen gesagt werden; dahero dann ist, 

M Virl. Di(i. ti). XXII. 5 ff. T^ k.innUich sind auch diese Gedanken 
nicht damals /.ut ist aiisiresprochen \v(»r<W'ii. 

'i Lateinisch .steht am Rjiml : Iiilm-hü penicillo doct«mie manu d«'i)ini;atiir 
naturae circu.s, cuiiis medium occupet bonio, picturae suavitate ordines niundi, 
per aetatis climacem enarrans. 
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was proprio und figurate gesetzet wird. Nimb darnach die andern 
nomina, ziehe sie auch auff des Menschen thun und Leben, so 
kflrtslich abgezeichnet, also dass man die geweite terminos mit 
den figuris Rhetoricis darzu adbibire: darauss widemmb kommen 
figuratae locutiones ex proportione alicuius tertü, dardurch die 
Ycrnunfft schliesset, warumb das substantivum auff den abdeli- 
neirten ^feilschen gezogen. 

Ja allerlov sontontins kan man finden, wenn man ticr Welt 
LauJff, so in dem Mrnvi iicn abp-mahlet, wohl IxHraclitrt: dahero 
recht <?osaget wird, dass die latina V()eal)ula seind als zeiclien 
des Menschen Lt'I)ens vnd Wandels damit zu ix-schreihcn. welche 
in (Iciii Mcnsehrri als in dt'r kleinen W«'lt iiiren sondt'rlichen 
^•'luaucli hahniM: davon aiu h herkoniintMi so viel Comparationos 
iiiid siniilitiidiues: Bringet darnach herzu Cicerouem, Plautum vnd 
Terentiuni . . 

..Dann dtT Usus stvii ni»' hi'sstT ^rcwicsjMi viul ^rifrct 
wird als in rdais und fin Wöillfin nicht so i^crinjr, da mau nit 
kr»iHite Keui autlzii lK ii." — Lalrinisch steht am Rande j.'»'dru<'kt: 
l'cnitior styli <o-;uitio in rerum recessibus. Proiude ex frravi 
ntilitato disccntiuni ioivt, si hono ordine res sciontiarum et 
facultatuni (sed cauta ingenioruni inspectionej puritatt; Rumanae 
suadae yestirentur (S. 60 ff.). 

Es ist manches dunkel in diesen S&tzen. Krebs gesteht, 
er wisse nicht, was Bodinus mit dem Cirkel wolle, in dem man 
die 1700 sImpUcia unterbringen solle. Comenius ist den Ge- 
danken des Bodinus nachgegangen und hat sie festgehalten. Seit 
1028 arbeitete er an einem solchen Compendium, dem er zuerst 
den Titel Seminarium linguarum et scientiarum omnium geben 
wollte, bis er die Janua linguarum der Hiberner kennen lernte 
und darnach seinem Buche diesen Haupttitel voransetzte.') Dieses 
Buch begründete den Buhm des Comenius. Später hat er sich 
inii die wortreichere und schmuckvollere Ausführung (ornate; figuris 
inietoricis) viel hemtlht zur Uebun^ der Fortgeschritteneren. Aus 
d< r Jauua ist <l<'r Orbis pictus hervoi^egangen : vorher schon 
hat er für die Anfänger das \'('stil)uluni aus<rearl)«'itet. Für .sein 
theoretisches und sein praktisches Hauptwcik ist ihm also die erste 
Aiii egun^r durch Bodinus gegeben worden, und weuu Krebs diesem 

') Lateinisch am Rande: Nallnm latinum Tocabulum est, cuius usus 
hominem tanquani immdi putiottiiu non adiiniliran't. 

'^1 S (li>> Einli'itiiiiLr «l<-r . Jauua und Metb. liog. noT. VIII. 20 Op. did. 
Li« 81 If. Kvacsala a. a. 0. fs. 12ü. 
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zugerufen hat, er solle nur den rechten methodum seiner Dida^tica 
weisen und per exempel demonstrieren, so werde ihm die ganze 
Posterität danken und eine statuam gloriae aetemae aafHchten, 
so ist das fUr Comenius erfüllt worden, der freilich neben der 
Didaktik des Bodinus noch eine sehr grosse Zahl anderer Schriften 
sich nutzbar machte. Des Bodinus Xaino vordient deshalb doch 
ein bescheidenes Plätzchen in der Geschichte der Pädagogik. 

Neben diesen Hauptsachen beofefrnen bei Bodinus und Krebs 
auch einige andere Siltze, die wohl auf Comenius zurückgeführt 
werden. So bezeichnft es Krebs naeli liodinus als das „zweite 
fundanient". man soll.' den Knaben auf «'innial nur ein Dinir 
proponien'u und voiit iicn : schrcÜK'n und b's«'n soll man alxT 
„conjun^rinnr. (Beiden Fonloiungen begegnen wir schon bei 
Ratichius und den Rati< liian<'rn.) 

Bodinus hat für das Sciin'ihcn noch besondere Vorschriften 
gegeben; jej^liche Schiift habe drei Fundament-Striche, 

Der Schluss der Didactica friebt an. fllr wen sie b»»stimmt 
sei; dabei steht die Vcrsiclierunir: Ffmincus srxus. (|ui alias 
culturae Musaruni ineptus crcditur, pci- haue methodum eruditionis 
titulo augeri potest. Also auch bei Bodinus ein Absehen auf die 
Bildung des weiblichen Geschlechtes. 

Krebs sieht als Hauptursache des schlechten Zustandes der 
Schulen die schlechten Verhältnisse, in denen die Lehrer leben, 
an. „Allein der schlechte und geringe Unterhalt, den die prae- 
ceptores in Schulen haben, hinderts, dass sie ihre gedanken mehr 
sich und die Ihrigen zu unterhalten als auf die liebe Jugend 
wenden müssen.^ Hin und wieder mttssten die Schulgesellen 
ihren Tisch suchen und in der Stadt täglich herumlaufen . . . 
Es kdnne den Schulen nicht geholfen werden, bis diesem Mangel 

abgeholfen sei. — 

Zum Schluss mag auf ein pädagogisches Kuriosuni ver- 
wiesen sein, das mir weni<:st('iis zuerst durch die ^Bodinischen" 
Schriften bekannt wurde: das Kartensjtiel als Lehrni ittel. 

Bodinus hat <'in<' Spielerei mit KartenblUttern erdacht, auf 
denen gewisse Hauptwinter aufgeschriel)en waren, an denen man 
daan bestimfute Ke^reln (das praeceptumi iMkennen niusste. Er 
bezeichnet es als Spi« ! zum rertiren und repetin-n. unL'et iirnet 
für rd'fentliclie Sdiulen. Ev wollte auch zur rnterhaltuiii: 'Jf- 
lehrter Leute ein snlclie< Sjjjel in Druck ^reiten: dr<'i oder vier 
Studiosi iiönnten darnach repctiren, einer Urammaticum, der 
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andere Usum yerborum, der dritte sententias, der yierte Logieam. 
Das Spiel sollte „nicht mehr als etlich 00 BlätUein** haben, auf 
denen 400 „Principal-WOrter'' stehen kannten. So könnte man 
auch unterschiedliche Sprachen durch „^in solch exercitium 
repetiren"; auch das Corpus juris könnte man „durch solche 
ezercitia (sage bey Leihe nicht mehr Karten-Spiel) bekannt 
machen'* 1). 

^Aber das kann man thun, eine Comocdiam zu fin<deren 
und zu spielen, darein ordentlich alle die v(Tha mit jbren^com- 
positis secundum Seriem literarum können hineingebracht werden 
vnd sonderlich der I'sus verborum: darauf jetzo ich meditire 

vnd arbeite. (S. 95.) 

Krebs hat der (Jedankc durch Kartenspiel zu lernen, selir 
frefallen: in seiner Schrift findet sich ein eigener Abschnitt mit 
der Uebersclirift: ..Wie man durch Kartenspiel Syntaxin lernen 
soll." Durch Bodinus angeregt, bat er eine solche „Cbartam in 
Syntaxi"* verfertiirt. «laiiiit die Knaben dadurch repetieren, was 
sie früher <relernt haben. Die Syntaxis bat er nach den vier 
Farben in vier Teile geteilt, auf einer Karte die Tveirel. auf der 
anderen das Kxempel: ein Knalif scliläu^t das Exenip<*l auf, der 
andere die l\r<rel: bat einer Keide. so schläirt er sie zusammen 
und kann vnni andern niclit ^"^escddagen werden. Wer ;/e\vinnt. 
erbiilt ein iiraeniinin: auch Strafen sind gesetzt füi' den, der sich 
irrt oder .,versiiiei". 

..Also kann solch Spiel fü<rlicb in Logica und Rbetorica 
eingerichtet werden, wi»- ich dan l>eydes. wenn ich sehe, dass es 
filglich angebet, wie ich hoffe, dass es ein gantz be(iuemen 
modus seyn wird, besser als durch ein ander subsidium Mnemo- 
iiicum die ( irammaticam, wie auch Klu'toricam und liOgieam zu 
lernen, weitläuffig beschreiben und bono publico ccnuinuniciien 
will. Bitte. Bodinus wolle seinen modum auch kürtzlicb ediren."" 

Hardkoidius und andere thun (nach Krebs) sehr unrecht, 
wenn sie Bodinus wegen (heses Sjiieles tad(dn. als wolle er die 
.lugend verfühlen. Die Knaben kiinnen duich dieses nützliche 
Spiel von andern Spielen abgehalten werden. Nur freilich meint 
auch Krebs, dass ein solches Spiel nicht für alle tauge, sondern 
nur für „vornehmer Leute Kinder, die nicht sonderbare lust zum 
Studiren oder kein gut ingenium haben**. Es mtissten ja praemia 
gesetzt werden, und dergleichen könnten arme Leute nicht thun. 



') Vgl. moderne Spiele für Geographie, Geschichte u. ft. 
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Wenn vornehme Leute tliulurch zum Sjjirl an^rcreizt wenien. 
schade es auch nichts, sie ..spielen doch ohne das zur lust. dass 
ihnen die Zeit nicht lanjr \vei'de". ..Es ist der nutz aber soldifs 
Kartenspiels, dass die Knai)en nicht allein die Ke^''<dn mit ilnvn 
Exempeln desto leichter verst(dien lernen und behalten, xtndtrii 
auch, dass das in^reiiium desto l)esser acuiret werde, sondfrlit^h 
in Lo<ricis und Khetoricis. Denn indem sie mancherlei Karten 
bekommen, bedenken sie. wie sie dieselben beysaoien ordnen, wie 
sie 8chlag:en sollen, damit sie den stich, wie man im spielen zu 
reden pfleget, bekommen: denn darin das lischst praemium. In 
welchem allem sie die gedanken müssen beysamen haben, dem 
allem nachzusinnen, dadurch auch die memoria mächtig cod- 
firmirt wurd." 

Ob sich solch* pädagogisches Kartenspiel erhalten hat?*) 
Ob Erebs noch Nachfolger auf diesem ganz speziellen Gebiete 
gefunden hat? 

Den Gedanken des Bodinus, eine Komödie zu verfassen 
zur Einübung der Worte und des Usus verborum, hat wieder 
Comenius ausgeführt, indem er in Schola ludus den Stoff der 
Janua auch nocli ,.dramatisiei*te". Auch dieses Unternehmen 
weist somit noch aut Bodinus zurück. 

Krebs verweist am Schlass seiner Schrift wiederholt auf die Con- 
stitution (It-r Kiesfnburg'.sch»'!) Sclmlf. tlic ]iul>liciert wcrdni sollte. Dahwi 
niK-h dif \'« rsic-h( riin>;. dass für die Schuleu das Toraeluuste Stück di:(cipliiu 
uud luuruiu fonuutio sei. 
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14. 

Protokoll über die Stelluiiii: des ßoktors der 
Pfarrsehule zu St filisabet in Breslau zu dem 

Domscholastikus. 1368. 

Von Prof. Dr. dvgter Bntfk in Breslau. >) 

Als es der Brcslauer JUirLrrrst hall ::t lanL^ von dem jiäpst- 
liohen Kanlinal-Leirateii (iui(i<> vom Titel St. Laurentii in Lucina, 
«Irr sj.h damals zui- AI)haltunL'' einer Synodt- der (Inesener 
Kii'clieni)rovinz in Breslau aut'lii< lt.-) untri- dem 1*2. Fehruar l'JUT 
die p]rlaul)nis zur Errielitun^'' rinrr Srhulr l>ei der Pfairkirciie 
zu St. Maria MaL'daleiia neben der Dnmsciiule zu frlaiiiren,"') 
bestimmte di-r Kardinal: ..(|Uod scolasticus eceiesie (atlK'draiis. 
(lui erit pro temp«>re. reetorrm in prt-dictis scjjüs ciuitalis. utilt-m 
et aptum pueris, instituat rt pretijrat.** Und als dann am 
31. August 1203 Bischof Jobann von Breslau auf Bitten dei-seliien 
Bürgerschaft die Gründung einer zweiten Pfarrschule bei der 
Kirche zu St Elisaliet gestattete,^) drtlckte er sich ganz ebenso 
aus: ^quod scolasticus eceiesie nostre cathedralis, qui erit pro 
tempore, vel ille, cui scolasticus idem comniiserit vices suas, 

') Von (IfT cliroiiolotriHclu'ii IN iln-nfoly»' der Auf.>«;itze nnisste diesmal 
.\listand scnoiniiieit werden, da der llnr V»Tf.<.»«T d' s viirlirüeiidf ii Aiifsutzos 
diu ihm bereit.^ Aiifaug Mai d. J. liehet Mami>kni)t zii^'t-^udlte Druckkurrektur 
trots mehrfacher Mahnongen, bis Hitte Hepieuiber nicht erledigt bat. Aus 
demselben Grunde müssen wir zu unsierm Bedaueni die Verantwortung fUr 
textliche Unirenauigkfiteii nldebuen. Die Sc Ii ri ft 1 »• i f ii n i;. 

*l I'clier die LfuMtion df^; Kanlinals (iiii<l<i veri.'l. H .Markgraf in di-r 
/^fil-schrilt für Uesflii«hte und Altertum Schlesiens V, Wl I.. liier In-.sunders 

*; Die Urkunde im Facsimile und abgedruckt hei C. ächOnbom im 
Programm des (iymnasiums zu St. Maria Magdalena 1H4:<. 1. 

*i Diese I rkiinde ist ahiredruckt Ton S. ü. Reich« im Programm des 
itymnasiumü zu St. Eli.<iubel 0. 
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rectorem in predictis scolis craitatis, utilem et aptum pueris, 
instituat et prefigat." 

Das Verhältnis des Scholastikus der Eathedralldrche zu 

St. Johann dem TUufer zu den beiden Pfanschulen bestand 
rechtlich his zntn Jahre 1528, wo die Stadt als Konsequenz der 
Einführunjjc der Reformation das Patronat der Schulm wie das 
der Stadtkirchen an sich nahm und die Anstellung' dei- Leiter 
der Schulen und die Aufsicht über sie dem Scholastil^us entzogJ) 

Die Kirche zu St. Maria Magdalena war ungefähr 12*J(» 
von dem Bischof Lorenz von Breslau erbaut worden und bischöf- 
lichen Patronats. aber schon frühzeitig mit der Einschränkun«:, 
dass immer ein Mitjrlied (h's Domkapitels die Pfarre erhielt, 
weshaD) niK h das Domkapitel dieselbe wie seinen rechtmässigen 
Besitz betrachtete.^) 

Etwas anders lag die Sache hei der Elisahetschule. Die 
etwa zwisehen 1242 und 1248 von Herzog Boleslaw il. von 
Schlesien gegründete Pfarrkirche zu St. Elisahet war 1253 
durch Herzog Heinrich TIT. mit allem Zuiieliör dem Hospital zu 
St. Elisahet des Hauses .'-^t. ^latliias. das er trieiehzeitig eiriclitet 
uiiil den Kreuzherren mit dem roten Stern ühergeben hatt<', 
inkorporiert worden.*) Das Mathiasstift präsentierte daher als 
Patron jedesmal einen Bruder des Konvents dem Bischof als 
Pfarrer, bis er 1607 die pä]jstliche Erlaubnis erhielt, den Pfarrer 
ohne Präsentation beim Bischof zu setzen.^) Trotzdem nun die 
Schule selbstverständlich eine Pertinenz der Kirche war, stand 
doch, wie wir gehdrt, das Patronat ttber sie ebenfalls dem Dom- 
scholastikus zu. Es kam jedoch schon im 14. Jahrhundert, 1368, 
zu Reibungen und zu dem Versuche, den Scholastikus aus seiner 
Stellung zu verdrängen, der Rat der Stadt und der Bruder-Pleban 
der Kirche scheinen dabei im Einverständnis gewesen zu sein, 
und den Hintergrund bilden Zwistigkeiten, in die der Pleban und 
die Stadt zu dieser Zeit verwickelt waren. Das Mathiasstift 
hatte in den Jahren 1360 — 1370 einen Kamjjf fllr die Besetzung 
der Pfarre mit einem Bruder gegen das Andrängen der Weit- 



et (i. T^iiuch. Aktenstück»' zur (irsrliicliti- des Brcslauer Schulwesens im 
X\ l. Jaiirhuudert, l'rugramiu der ev. Uealscliulc 1 1898, 20. Zeitschrift XXXII, 71. 

*) Diese AnafBhningeii nach H. Kwkgraf, Beitrage cur Geschichte des 
evangelischen KirclienwesenB in Breslau« 8, 4. 

^) H. Marktrraf, a. a. 0., 3, 4. ,T. C. H. S( hmeidler. Die evangelische 
Uaupt- und PlaiT-Kirche zu St. Blisabet, SO, 164, 185. 

*) II. Markgraf, u. u. ü., 5. 
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i'eistlichkoit durchzuführen,') dem Bruder Rychwin wurth' d'io 
I'farr*' von einem WeltgeistlicJien streitig jremacht. während zu- 
üleieh die Stadt sich 1366— im Streite mit dem Dom- 
kapitel über die Grenzen geistlieher und weltlieher Jurisdiktion 
befand, weil die weltlichen Diener einiger Prälaten sich grobe 
Aosscbreitiingen in der Stadt hatten zuschulden kommen lassen.^) 
Der amtierende Schulmeister zu St. Elisabet, Heinrich Bankov, 
war zudem ein Halbbruder des Pfarrers Rychwin^ und gehörte 
einer angesehenen städtischen Familie an,^) er hatte ausserdem 
seine Stelhr schon 36 Jahre inne, während die Scholastrie 6fter 
den Besitzer gewechselt hatte,^) und das in der Zeit des baby- 
lonischen Exils der Päpste, wo das Ansehen der Hierarchie 
nemlich erschüttert war. Es trafen also verschiedene Umstände 
zusammen, die ein Vorgehen des Plebans und der Stadt erklären 
und berftin.^tiirtpn. 

l)«'r Jnhal)er der Scliolastrie AI. Simon von Lio^iiitz. der 
Wind von den Alisichtcn seiner ( iciiiHi- bckoninifu halicn muss, 
war nicht ^icwiilt. seine Kechte verdunkeln, verkflrzen oder ^^ar 
beseitigten zu hissen, und da ihm otlenhar keine Kopie des 
Stiftungsiirietes der Selinle zu (Jebote stand, beschritt <'r den l)ei 
Lebzeiten eines hin^^jähri<ren und noch thätijren Seliuhneisters 
vor einer etwaigen Erlechgung der Stelle'') hrk-hst wirksamen ;reist- 
lichen ßechtswe«:. Er zitierte den l^ektnr M. Heinrich Bankow 
vor das Tribunal des hisclKit liehen Ot'tizials, und als er erschien, 
zwang er ihn durch die Androhung kirchlicher Zensuren zur 
Beantwortung einer ganzen Reihe von fast rabulistisch ver- 
klausulierten Fragen, die seine Bestellung zum Schulmeister und 
sein Verhältnis zur Scholastrie nach allen Seiten umfassten und 
ihre Spitze gegen den Pleban und die Stadt richteten. Er er- 
reichte damit vollkommen seinen Zweck, eine Verdunkelung seiner 
Rechte zu verhüten. 

Es geschah wohl nur der Vollständigkeit wegen, dass der 

') Schmeidl.T, a. a. O.. 140. 
' ») Sr hiDJ'idU'r. .1. a. () . 140. 
>) Bn slaii. Stiullarcliiv, Kep. Koppuu 6. ÜO, 5a. 
*) Sc-hnieiillt'r, 74. 

^ Vergl. die folgende Urkunde und die gleiche für die Schule zu 
8t Maria Magdalena, nach der der Scholaatikua Jakob von Pogarell nicht 
aoeriunnt in Breslau residiert zu haben scheint 

•) Heinrich Bankow starb auch nicht allsu lange nach seinem Verhör, 
Tor dem 2H. Juni 1369, W. Rudkowski, Die Stiftungen des Blisabet-Gjmnasiums I 
(Bresku 1899), Ü9. 
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Scholastikus Simon von Liegnitz die Aufnahme einos j^ranz 
jrlt'iclitMi Protokolls auch f{\v seine Stellung,' zum Rektor der 
Seiiule zu St. Mai-ia ^Fairdalena, Heimieh von Sehor«rast, L^enau 
zu (lenst'llMMi Terminen und in derseliuMi Form veranlasste. 
Für diese Schule «gewährleisteten d(Mu Scholastikus dann wieder 
noch die Statuten des Bischofs Wenzel von 1411 die Einsetzung 
des Rektors.-) 

Das Protokoll ist auch deshalb noch von Bedeutung, weil 
es jranz allein berichtet, dass die Stellung des ScholasUktis zur 
vSchule ihm auch wenigstens kleine Sportein eintrug: am Feste 
Mariä Reinigung Wachskerzen, am Tage des heiligen Gregorius 
Weizenkuchen und an dem des heiligen Gallus Hähne. Diese 
Gaben übersandte ihm der Schulmeister, nachdem er sie selbst 
von den Knaben erhalten hatte, als Zeichen für die Abhängig- 
keit seiner selbst und der Schule vom Scholastikus. Wie 
anderswo wurden auch in Breslau die Kinder am Tage des 
heiligen Gregorius eingeschult.*) 

Die Kenntnis der Urkunde und die Möglichkeit des Abdrucks 
venlanke ich der Güte des fürstbischöflichen geistlichen Rats 
Herrn Dr. .Jungnitz, der meine Studien freundlich unterstützt. 

1368. März 14. Breslau. 

In Christi nomine. Amen. Nos Jacobus Eugilgeri, canoniciu 
et offidalis Wratislauiensis, Tniuersis et singuUs, presens publicom 
Instrumentum inspecturis, volumus esse notum, quod coram nobis sab 
annn (loiniiii inillesimo trecentosiino sexagesimo octauo indictiiuir sexta 
die Marlis soptiina mensis Marcij hora tereinrum uel (juasi in domo 
protunc habitacionis nostre, nohis ])ro tribimali sedontihus. constitutus 
venerabilis vir maj?ist<ir Symoii de Legnicz, scolasticiis ot canonicus 
ecclosie Wratislauiensis, quaudain cltacionis literain subscripti tonoris 
äit^illis nostro et domini execiitoris ad eandtMii deputati a ter«;o sii:nllftäm 
ibidem corain n(>l)is ar- iiotario i)ul)li< o et trstibus infrascriptis Ici^endaiu 
exhibiiit »'t porirxit. (^)ua »luidein ritacinnis litera df maiidat«» nostro 
per sül»s( rii)tiiiii iintariuiii nosti'iun reccjita ««t publii i» ItM ta. ibideiii, 
conipariiit hoiiorabilis ft dij^crctiis vii- nia^ist(>r Honi'ictis Bankow 
rector scole saucte Elizabeth \Vratiäluuieusiä, in dicta citaciuuiä litera 

M DiflzesanarchiT, Urkunde M 41. 
3) H. Markgraf, a. a. 0., 11. 

*) Die entsprechende Stelle in der Responsio (XII) des M. Heinrich 

von S(-iu)r<ri)st lautet: quod aliquociens ipudihet anno in festo et in TigiUt 

natiuilalis doiiiiui tVrinas v» ! viiiuni ot in die beati Orotrorii. in qua piieri 
solent lorari a«l scolas. oiiistulas tritict-as, ac in die s. rJalli trallo?*, qu»' et qui 
a pueriä ipäius ücule sibi preseutabantur, iu :>i^^uuui :?ubiocLiouis trauäniiäit etc. 
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C(»nt<Mitu>;. asserens, se paratuiii i);!!'!^-»^ iuri et ad obiecta liuinilitor 
respondere. Ipse (jno([ue ina<xistor 8yniou j)ro se ft sculastiia sua. 
quam in dicta Wratislauieusi pprlcsia obtinet, (iiiandaiii caitaiii ])a]»ireani. 
eertas iutorropKiones sJtihscripti tenoris et contiiicncie eoutinent^'in, 
exhibuit et produxit pecijtque, dictum nia^'istrum compelli ecciesiasticatn 
per censuram, ut medio suo iuramento responderet ad interrü^acioneS' 
easdetn. Qui quidem ma^i^ister Henrieus pecijt, sibi copiam dictanim 
interrogacionnm decerni et dari ao certiim terminum ad deliberandum^ 
qualiter super eis respondere deberet, nihilommus assignari. Et nos 
dicto magistro Henrico copiam earundem interrogaoionum fore dandam 
deerenimus et sibi diem Sabbati yndecimam dicü mensis Marc^ proxim» 
tone Tentnram ad respondendum eisdem interrogacionibns duximos pro 
termino peremptorio statuendam. Actum anno indiccione mense dio 
hora et loco predictis presentibaB Tenerabilibus et discretis ▼ins domiids- 
Jacobe de Paczkow, preposito, Petro de Gostina, canonioo, 
Johanne Eetirlinj, Ticario, Wratislauiensibus, testibus ad premisaa^ 

Tenor vero citacionis, de qua supra fit meneio, sequitur buiusmodi 
sab tenore: Jacobus Eugilgeri, canonicus et officialis Wratislauiensis^ 
disereto riro domino Johanni Ketirlinj, vicario Wratislauiensi,. 
salutem in domino. Mandamus Tobis« quatenus peremptorie citetis 
discretum Timm magistrum Henricum, rectorem ftcolarum apud 
sanctam Elisabeth in Wratislauia, ut coram nobis feria tercia proxima 
post nunc instantem Dominicam, qua Reminiscere in dei ecclesia [ecclesia] 
decantabitur, compareat hora terciarum uel quasi, TenerabUi viro 
matristro Symoni, scolastico Wratislauiensi, ad obiecta et alia de 
iusti ia rosponsiirus. Datum Wratislauie die üij. mensis Marcij anna 
domini miUesimo ecclxviij 

Executo mandato, presentes reddite sigillatas. Postmodum yero 
anno mdiccione et loeo predictis prefata die Sabbati, Tidelicet Tndecima 
dicti mensis Marcij Tenient«, hora, qua supra, nobis eciam tunc pro 
tribonali sedentibus, dicto magistro Symono, scolastico, coram nobis- 
posonaliter constituto et dicti magistri Henrici non comparentis 
contumaciam accusanto. ipsumque contumacem reputari potente, nos- 
randem ina^ristnim Henri cum, per sc uel alium minime comparentem, 
licet diucins pxsipertatuin, exi«;ente iusticia ad instanciam dieti ma^Mstri 
Synionis n'])ntaiiiimis et i)rrniun('ciauinnis Tiierito eontumaceni, sed 
»'ffectum c-ontuinaric ipsiiis ad difiii ^lartis xiii) dicti mensis ^larcij 
proxime iiin<* vcntuiani duxiuius susiifiidcnduni. pirsiMitiluis veneral)ililius 
Pt discretis viiis ddinino .Jacobo. i)reposito. doniino Johanne 
Brunonis et dumiuu Johanne, plebauo in Mankoschicz, testibus ad 
preinissa. 

Tandem (jUdinie anno iiuiin ione et loeo juedietis die ^lartis 
Iir^flicta, videlicet xiiij. dicti mensis Marcij veniente. Ijnra. (pia snpra, 
Qobis eciam tunc pro tribunali sedeutibus et dictis partibus coram nobis. 
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pprsonalitpr fonstitutis. prefatus mjifjister Honricus, suarii volons 
purKin'f* contumaciam, niox ad roquisicionoiii partis aducrsc de niaiKiato 
uostru ad saueta dei ewaiigeliu, corporaliter tÄCta, iuranicnto jireniisiSü 
seu jtrestito, ad dictas interrogaciones respondit in scriptis, prout inferius 
po8t ipsas interrogaciones plenius continetur, presentibiu TeiiaidyUibus 
et discretis virlB dominis Jaoobo de Paczkow, preposito, Petro 
de Oostina, canonico, Johanne Brunonia« canonico, Wratialauienaibiu, 
et Johanne, in Hanlcoschicx plebano, testibos ad premlasa. 

Tenores vero dictorum productDrum sequuntur. et primo int-er- 
rotracionum huiusmodi sul) touoro: In nominp Christi. Amen. Inter- 
ro^.faciouos siibscriptas. in presenti ctMiula contcntas. lacit, dat f>t rxhibet 
ooram vol»is voncral»ili viro doniin») .Jacol»o Eu>;i I<j:cri. ofticiali 
'VVrati.'slauieiiäi, Symou de Leguicz, scolasticus ecclesie Wrutiälauiensis, 
ad quem pertinet et ad cuius predeoesaorea, scolasticos, qui fuerunt pro 
tempore, racione soolaatrie diete Wratialauienaia eocleaie peitinnit tarn 
de iure quam de conauetudine legitime preacripta inatitudo et deatitacio 
rectorum acole sancte Elisabeth Wratislatiii iisis, et petit instanter, . 
quatenus mandetis honorabili viro ma^^fistro iionrico de Bankow, 
rectnri scole sancte Elisal)eth predicte, ut ad ipsas interro^;acione.<? et 
i|)sartun (|uanilib) t per^onaliter respondeat specifice et diuisim mediante 
suü proprio iuramento. 

Interrogetur primo idem magister Uenricus Bankow per vos 
dominum offlcialem predictum, ai ipae sit rector aoole sancte EliaabetJi 
aupradicte, ipsamque ac pueroa aiue scolaree et fillos tarn eonaulum 
quam ciuium aliorum Wratislauienaium, dictam acolam racione atudjj 
▼isitantes, liucnaque rexerit et regat ad jiresens pacifice et quiete, 
scientihus. pacientihns et non contradicentibus consulibus et ciuibus 
alijs Wratislauiensibus ac plebauo ecclesie sancte Elisabeth Wratis- 
lauieusis predicte. 

Item, si de hoc sit publica vox et firma in ecclesia et cittitate 
Wratislauicn-sibus. 

Item, si ipse responderit, quod fuerit et sit rector, ut premittitur, 
prozirae intmrrogetur, quot annia dictam acolam ac pueroa et acolares, 
eam racione atud^' viaitantea, rexerit pacifice et quiete, acientibna, 
pacientibua et non contradicentibus consulibus Wratislauiensibus, qui 
fuerunt pro tempore. 

Item interrogetur idem ma<;i.ster Henricus per vos dominum 
offlcialem predictum, quis sibi de eadem scola et eins regimine primitus 
prouiderit. 

Item, si responderit, quod scolasticus ^Vratislauiensis ecclesie sibi 
prouiderit de ea. interroj^etur de i)roprio nomine illius scolastici. et quot 
amii siut elapsi a tempore prouisionis usque iu aiiuum prcsentem, et si 
sibi prouiderit racione sue diguitatis, scilicet scolastrie, quam in dicta 
Wratislauiensi eodesia obtinebat, aut alias, et si sibi de dicta scola 
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prouideiit solus et in soUdam sine requisicione uel asBenau alterius 
cuiusciinque. 

Item interrogetur idem magister Henricns, si ille soolastioiis, 
q\a. nbi tunc prouidit, fiierit in paciflca posseasione uel quasi iuris 
] rouidendi sen disponendi de scola et eius rogimine supradictis solus et 
in soUdam racione dignitatis, Tidelicet acolastrie predicte. 

Item interrogetur, ai de premissis omnibus et singuUs tuno 
temporis luerit in ecelesia et eiuitate Wratislauiensibus publica tox 
d funa. 

Item interrogetur, si ipse magister Henri cus vigore prouisionis, 
kmnsmodi de predicta soola et eius regimine per dictum soolasticum 
sibi facte, fuerit adeptus possessionem pacüicam scole et regiminis 
pnäetorum, ipsamque hucusque rezent et regat pacifice et quiete Tigore 
prodsionis predicte. 

Item interrogetur, si ipse magister Henricus vnquam tempore 
sai regiminis fuerit per aliqaem uel aliquos, qui se in collacione huius- 
iDf^l ius habere prpt«nderint, efficaciter inpetitus seu inpeditus, quo 
minus ipse scM>lam predictam tunc regeret et nunc regat, fructus quoque 
ac redditus et prouentus cum omnibus iuribus et pertinencgs suis, ad 
iirtani scolam et eius regfimen spectantes seu spectantibus, perciperet et 
{«rcipiat eciam pacifice et quiete. 

Item interrogetur, qui successerint in seolastria predicta illi 
^ nkstico. ()ui priino sibi de scoia memorata prouidit^ et quo fuerint 
propria nomina eoruudem. 

It^m, ipsis nominatis, int<>rrog:etur magister Henricus predictus, 
si ipse recoguouerit eos«lein successores in diota scohistric'i et quoiiilihot 
"mm suos dominos. patronos »'t eollatoros seu suuin dominum, patnuium 
ei collatorem scole et regiminis eorundein racionc scolastrie predicte. 

Item, si affirmatiue responderit ad predicta, proxime vlterius 
interrogetur idem magister Henricus. si ipse dictis scolasticis 
sucmsiue fore subiectum taiiquam suis dominis ac patronis et cnllato- 
rihus raeione scole et regiminis predictorum se exiübuerit, et qualiter, 
et quomodo. 

Item interrogetur. si ipse magister Henricus recognoscut. nie 
iSymonem de Legniez superius nominatum a multis annis citra luisse 
et nunc esse sculasticum dicte Wratislauiensis eccU'sie. et in paciflca 
pOisessione uel quasi eciam fuisse et esse scolastrie predicte. 

Item, si affirmatiue responderit ad proxime ])redicta, vlterius 
interrdt^ftur, si ipse magister Henricus recoLnioscat. me Symonem 
suprdtUctma fore et esse suum dominum, patronum et collatorem scole 
re^nminis predictorum racioue scolastrie predicte soliini et in solidum, 
wt plebanum ecclesie sancte Elisabetli, uel consules ciuitÄtis Wralis- 
Ittieiisis, uel quemcunque alium. 

It«in, si de premissis omnibus et singulis, ut premittitur, tunc 
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tempore prouisionis predicte et adeo tempore citra fuerit et nimc sit 
in ecdesia et ciuitate Wratislauienaibas predictis publica tox et £una. 

Tenor vero dictamm responsionum, de quibns sapra fit mencio, 
aequittir aob liija verbis: 

Ad interrogaciones, nuper coram vobis venerabili viro domino 
Jacobo Eugilgeri, officiali Wratislauionsi, per honoral»iIm vinini 
(loniiiinin Syinonom <lo IjOfrnicz. soolasticiim erolosio Wratislauiciisis. 
in iudicio datas ft t-xhihitas. rcspondot Ufiirirus liaiikciw. n-ctor 
scoIp sanolo KlisalM'tli \Vratis]atii«>nsis, jduiit scquitur. in liiiin- inodiun: 

Ad |ii'itiiaiii iiittTid^rai ioiifin. i[\u' sie iiKijiit: IiiT<'rr<>^*'t iir priiiio 
idt'iii iiia;;i><t»'r H('nri<'us liankow vi vvtvrn, ro-spondet dictus HtMiriciis!^ 
(lu.id ij)se est rector seole saiicte Elisabeth Wratislauiensis, qiiodque 
ipse dictam scolam et pueros siue scolares, filios tarn conaulnm quam 
ciuium aliorum Wratislauiensium, scolam eandero racione studij Tisitantes, 
hucusque rexit et regit ad ])resen8 pacifice et quiete, scientibus, 
pacientibus ot non eontra<iiiM ntil)ii.s consnlibus et ciuibus al^s Wratb- 
lauiensibus et plobaiio sanct«« Elisabeth. 

Ad sor-niirlain int«M-i (»irariiun'ui. f|iip sie iiicipit: It^rn si d<' bor sit 
et cetera, rrspondt-t iib'ni H rii ri' u.s. quod dt> lio<- tarn in eecleäia quam 
in ciuitate Wiatislauifusilnis »>st publica vox t-t laiiia. 

Ad terciaui int»'rn)ij:acionenj, que sie iiicipit: Item si ipse 
responderit et cetera, respondet prefatus Henri cus, quod ipse xxxv 
annifl rexit dictam scolam et pueros et scolares, eam racione studij 
▼isitantes, pacifice et quiete, scientibus, pacientibus et non contra* 
dicentibus consulibus Wratislauiensibus, qui ftierunt pro tempore 
SUCcessiuo. 

Ad «inartaui. (pie sie incipit : It*'m iiitoiTo<,'otur id»Mn niafrister 
Hfiiririis t't (»tcra. respondet. (juod scolasticus ecclesie Wratislauiensis- 
sibi iiriinitus jirouidit <le dieta setda * t »'ins r«'<,Hmine. 

Ad quintam, (lu** sie incipit: Item si dixerit et cetera, respondet 
dictus Henrieus, quod soolastiens Wratislauiensis. qui sibi prbno de 
scola et regimine predictis prouidit, vocabatur dominus Waldko, et 
sunt XXXV anni elapsi usque in annum presentem a tempore prouisionia 
huiusmodi, ot prouidit sitd racione .«;ue di^itatis, scilicet scolastrie, 
quam in ipsa eeelesia Wratislauiensi obtinebat, et solus et in solidum, 
nullo alio re(|uisit(i 

Ad sextani. <)iie sie im ipit : Item interro^'etur id»*m niaffister 
Henrieus et cetera, respimilet, quod dictus dominus Waldko^ 
scolastieus, fuit in pacitica possessione uel quasi iuris prouidendi et 
diaponendi de dicta ecola et eius regimine et solus et in soUdum radone 
acolastrie sue predicte. 

Ad septiroam. que sie incipit: Item inteirogetur ei cetera, respondet» 
quod de premissis omnibus et sin^ilis tunc temporis füit publica Tox et 
fama in eeelesia et ciuitate Wratisiauiensibus. 
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A<1 ortauam inteirti^^aciunein. (jiie sie ineipit: Iteni interroffftur, 
si ipse maxister Heurirus et ct^tora, respondet, quod ijtsp Henrioiis 
vitfore proiiisioiiis huiusino<li. de .scola et eins n'<riiiiiii(' siipradicti.s per 
dictum domüuiiu \V aldkoiiein, scolastieiiin, sild lacte. fuit adeptus 
pacificam possessionem scole et re^iniiiiiä predictorum, ipsamque scolani 
bacusque rexit et ret^it pacifice. 

Ad iionani. (jue sie ineipit: Item intt>ii(»<retur, si ipse üia^^istor 
H«^nri<;us et cetera, respondet idem Henri» us, (pKKi mintjnain tcinjidre 
gui rejpniiuis fuit per aliquem seu aliquas. qui se in eollaeione luiius- 
modi itts habere pretenderet, seu pretenderent, iupedltus seu iiipetitus 
ideo effleadter, quominus ipse scolam predictam tnnc regeret et nunc 
regat, fnictas quoque redditus et prouaitur et iura et pertinencias eins 
tone perciperet et nunc jm irijdat pacifice et qniete. 

Ad deciroam, que sie ineipit: Item iuterrogetur, qui successerint 
et cetera, respondet ipse Henricus, quod eidem scolastico, qui primo 
äln de scxila memorata prouidit, videlieet domino Waldkoni, successenmt 
iafrascripti acolastici, videlicet dominus Apecsco de Frankinst ein, 
poetmodum episcopus Lubucenais, cui suocessit dominus Henricus 
de Cracouia, cuiHenrico successit dominus Jacobus dePogrella, 
et liuic Jacobo successit dominus Symon, modernus scolasticus ecolesie 
Wratislauiensis predicte. 

Ad Tndedmam, que sie ineipit: Item, ipsis nominatäs, interrogetur 
magister Henricus predictus et cetera, respondet, quod ipse Henricus 
ncognouit eosdem successores in dieta scolastria et quemlibet eorum, 
pioat proxime sunt d^ripti, suos dominos, patronos et collatores seu 
SQum dominum, patronum et collatoreni dicte scole et eius regiminis 
ndone scolastrie predicte, et nullum alium. 

Ad duodedmam interrogadonem, que sie ineipit: Item si afOrmatiue, 
Rsponderit et cetera, respondet idem Henricus, quod ipse dictis 
seolasticis successiue se exliibuit subiectum tanquam suis dominis, 
piftronis et eoUatoribus racione seole et rej^minis prefatoruni, in hunc 
modom videlicet, quod aliquoeiens; in feste purificacionis beate Marie 
fiig^nis cereos et in die beati Gregorij, in qua pueri solent locari ad 
scolas, crustulas tiitieeas ac in die sancti Galli ^allos. qui et que a 
pueris ipsius scole silti presentabantnr, dictis seolasticis tfansmisit in 
Signum subieccionis suc et scole piedicte. 

Ad tereianidecimani, (pie iin ipit: Item inten ui^^etur, si ipse mafrister 
Henricus et cetera. resjK»ndet, quod ii)se n'oo<^noscit dominum 
Symonem superius nominatum a multis annis fuisse et nunc esse 
soolasticum dicte Wratislauiensis eeclesie, et iu possessione paciüca uel 
quasi eeiam tuisse et esse dicte scolastrie. 

Ad xiiij., que sie ineipit: Item, si affirmatiue responderit, et cetera, 
legpondet, quod ipse reeognoscit dictum dominum Symouem, scolasticum 
Dodemum, esse suum dominum, patronum et eollatorem seole et regiminis 

Uitteiluogen <L Ges. f. deuUche Enieli.- u. bcbulgaschiclite. LX 3 1889. 10 
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prefitonmi racione scolastrie predicte solum et in solidum, et non 

alium, iioquo oonsules, nec plebanum prodictos. 

Ad XV. rospondot. qiiod de proniis.sis oiunibu.s ot .sinfjruHs luit ot 
est tunc [*'t] nunc, ut premittitur, publica vox et fama in ecclesia et 
ciuitate predictis. 

Et ego Johannes de Ounozindorf, elerieus Wratistanlenafe 
dioMBis, pttblicus imperial! auctoritate notarius et dioti domini Jacobi, 
canonici et offlcialis Wratialauiensis, scriba, premissis omnibua et 
singulis, dum sie, ut premittuutur, coram eodem successiae agerentur 
«t fierent, vna cum prescriptts tpstibus presons interfui. presensquoque 
inst runiont lim. ro<;fatus et roquisitus p«'r donünum Symoncni. .si'()la.>«ticum, 
prefatniu, ac tic inandato doniini ini'i officiali.s ]>rftati [nnjuia manu mca 
de ueibo ad ueibum oninia producta liic in.^^erendo. puldit ando cou.sciip.si 
si^oque et nomine meis consuetis vna cum appeusiüue sigiili domiui 
mei offidaüs memoiati oonsignaui in fidem et testimonium omnium 
premiaaonun. 

Breslau, Diözesanarchiv, Urkunde M 42, Original auf 
Pergament mit angebängtem Siegel. In tcrgo von verschiedenen 
Hftnden: Scolastici. Scolastrie WratiBlauiensis. Super eoUacione 
Bcole sancte Elizabeth Wratislauiensis. W. Rudkowski, Die 
Stiftungen des Elisabet- Gymnasiums I, 63. 
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15. 

Sie evangclisclien Kateehismusyersuche bis aul 

Luthers EnchiridioiL 

eine Bitte um litterarisclie Unterstatzung. 



Schon vor 4 Jaliron haben wir die Bitto aus^^osprorhon, 
bf>i (lor von uns geplanten Aus^^altf der ersten evaiiirelischen 
Katechi.<nien, die schon vor Luthers Enchiridion, etwa vom 
Jahre 1524 an erschienen sind und innerhalb der ,.]\I(>nuiueiita 
Gemianiae Paedagogica" erscheinen sollen, uns giltigst zu unter- 
stützen. (Cfr. Mitteilungen d. Gesellsch. (1895) V, S. 138—140.) 

Inzwischen hat der von uns mit der Herausgabe und Be- 
arbeitung der genannten Katechismen betraute Pastor prim. Gohrs 
in Eschershausen (Brschw.) sein Werk so weit gefr>r(lert, dass 
vir noch in diesem Jahre mit dem Druck hoffen beginnen zu 
kdnnen. 

Bevor w indessen abschliessen, richten wir, um nichts 
mersucht zu lassen und die Sammlung möglichst vollständig 
za gestalten, nochmals an alle, die zur Vervollständigung bei- 
tragen können, die herzliche Bitte, uns doch gütigst von dem 
ihnen bekannten Material Nachricht zu geben. 

Zur Berücksichtigung sind zunächst folgende Schriften in 
Aassicht genommen: 

1. Joh. Aj^ricola, Eine christliche Kinderzucht in Gottes Wort 
und Lehre. 1827. 

2. Dieselbe lateinisch: Job. Agricola, Elementa pietatis con- 
gesta. 1527. 

10' 
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3. Juli. A^^ricola, loU geiueiner Fragstücke für die jim^'ea 
Kinder. l.VJS. 

4. Joh. Agricola, 15C gemeiner Fragstücke für die jungen 
Kinder. 1528 und 1529. 

5. Job. Agrieola, Eyn kurtze Terfiassung des Spruchs Hatthei 
am 16. 1525. 

6. Andr. Althamer (und Joh. Bflrer), Oatechismus d. L 
Unterricht zum ohristlichen Glauben. 1528. 

7. Joh. Bader, Ein Gespräch-Bfiohlein von Anfang des 
christlichen Lebens mit dem jungen Volk zu Landau. 1526. 

8. 0. Brunfels, Catechesis puerorum, in fide, in Iltens et in 
moribus. 1529. 

0. Ein Büchlein für die Kinder. Der Laien Biblia. 

10. Dasselbe lateinisch: Quo pacto statini a primis annis pueri 
dobeant in Christianismo iiistitui. 1525. 

11. Bassel bo niederdeutsch: Eyn Bökeschen yor de leyen Tnde 
kinder. 152ö. 

12. Frag-^tuek des Christenlichen glaubens für «lie Jugendt zu 
Sehwel.iseben Hall. J. B. E. H. [von Job. JireuzJ. 

13. Christ. Hegendorff, Die K» (Jel>ot. der Glaub und dat 
Taterunser, für die Kimler. kür/lieh ausgelegt. 

14. Kinderbericht und FragstiU k vdii gemeinen Punkten Christ^ 
lichs glaubens. [v. Capitoj. 1527 u. 152tK 

15. Derselbe lateinisch: De Pueris instituendis ecclesiae Argen- 
tinensis Isagoge. 1527. 

IC. Joh. Lachmann u. Casp. Grftter, Catechesis, oder Unter- 
richt fOr Kinder. 1528. 

17. Wenc. Link, Untenrichtung der kinder, so zu Gottes tisch 
wollen gehn. 

18. Helanchthon, Enchiridion elementorum puerilium. 

19. Helancbthon, Handbflchlein, irie man die kinder so der 
Geschrilt und Lehre halten soll. 1524. 

20. Melanohthon, in caput Exodi XZ Scholia. 1523. 

21. Helanchthon, Ein kurtz auslegung vber das 20. C&pitel 
Exodi. 1525. 

22. Job. Oekolampadius, Fragen und Antworten zum Ve^ 
hören der Kinder. 

28. Conr. Sam, Christenliche Unterweisung der Jungen in 

Fragweis. 1529. 
24. Petr. Schultz, Ein Büchlein auf Frag und Antwort, die 

10 Gebot, den Glauben und das Vaterunser betreffend. 1527. 
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25. Die Stras.-bur^^er Kateclusimis-Tafel (Calvary. Mitteilungen 
aus dorn Antiquariat. lierlin ISTO. S. Ul tt'.j. 

26. Job. Toltz, Jviu liurtz iiaiidbuelilyn, für iunge Christen, 
souiel jhn zu wissen von nöten. 1526. 

27. Job. Toltz, Wie man iunge Christen yn dreyeu heupt^ 
stucken . . . ynterweisen sol. 

28. Hans Qerhart Wagmejster su Eytzingen, Schöne Frag 
und Antwort, was yn warhafftiger Christen, der recht Glaub 
Tnd sejn Frucht sey. 1525. 

29. Die Zflricher Kateehismustafel (Geffcken, Der Bildericate- 
ehismus des IQii&ehnten Jahrfa. Lpz. 1855. S. 208 ff.) 

30. Joh. Zwick, Das Tatter vnser in frag vnd gebätts wys«. 
81. Joh. Zwick, Bekantnuss der ZwOlf Artickel des Glaubens. 

1. Es kommt dem Herausgeber mm namentlich auf Fol- 
gendes an: 

a) zu erfahren, wo die Ori;j:inalc der S T r a - shurirer und 
Züricher Kateehismustafel (No. 2") u. 29) sich beüüden, die ihm 
nur in den i^euannten Abtliürkt*n l)t'kaunt sind; 

b) von Melauchtbons Öcholieu (No. 20) eiueu latüin. Sonder- 
druck zu finden; 

c) von Melanchthons Enchiridion (Xo. IS), das er nur in 
späteren Ausgaben kennt, einen frflheren Druck (a. d. J. 1523 od. 1524); 

d) von der Laienbibel (No. 9) einen hochdeutschen Druck 7. 1525; 

e) Ton Okolampadius (No. 22); der ihm nur in einem Druck 
T. 1537 bekannt geworden, einen Mheren Druck (1529?) 

I) von Zwicks Vaterunser und Glaubenserklfirung (N'o. 80 u. 81,) 
Ton denen er ersteres nur in undatierten Drucken, letztere in einem 
Druck erst Ton 1581 kennt, frühere bezw. datierte Drucke nachgewiesen 
zu bekommen; 

g) Ton 8 am (No. 28) den Druck t. J. 1528, der ilun nur defekt 
^»ekannt geworden, yollstltndi*,^ 

h) von Agricolas 156 Fragen (Xo. 4) einen Wittenbeiger Druck 
(bei Georg Rhaw?) zu erlangen: 

i) über Hans Gerhart, AVagmeister von Kitzingen etwaige Lebens- 
tuastände in Erfahrung zu bringen. 

2. Im TntiTcsse einer möglichst genauen Bibliographie wird 
£ber gleichzeitig die Bitte ausgesprochen, Ton allen etwa vor- 
handenen Ausgaben vorbenannter Bttcber, auch von etwa vor- 
handenen Uebersetzungen und Bearbeitungen, doch gütigst * 
Kachricht zu geben. 
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3. Falls sich ir<:en(l\vo andere katecliot ischo Werke- 
Erklärungen der zehn (H liote, des Vaterunsers, der Glaubens^ 
artikel u. s. w. (nicht mir in Fra^re und Antwort) für dm Anfangs- 
unterricht aus den .Jahren 1528—1529 tinden. wird ^•''l"'t<*n. 
davon gdti^re Mitteilung zu macheu. ^^^aiueutlich sucht dei^ 
Herausgeber noch: 

GerA-asius Schuler, Das chiistlicb gebett Vaterunser mit kurtzem 
verstand aiis<r<dp^'t. 

Eust^ius Xannel, Evangelisch gesetz. 

Andreas Keller, bericht der kinder m Waselnheiin. 

4. Endlich werden mit besondt i cm Dank auch etwaigo 
Nachrichten Uber die Benutzung vurstrhcnder katechetischen 
Lehrbücher im Kirchen-, Schul- und Einzelunterricht 
entgegengenommen. 

Alle auf vorät€bendo Funkte bezüglichen Ka/chrichten, die 
der Herausgeber in seinem Vorwort dankend emrithnen wird» 
woUe man gütigst richten an den ersten SchriftfUhrer der Gesellschaft 
für deutsche Erziehungs- nnd Schulgeschichte, Herrn Professor 
Dr. K. Eehrbacb, Beriin SW. 48, Friedrichstr. le. 



Der Bedaküonsausschuss 

des HanptTorstandes der Gesellschaft für deutsch» 
Erziehungs- und Scbulgescbichto. 
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Geschäftlicher Teil. 



Sechste ordentliche Generalversammlung der Gesellschaft 

für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte 
Mittwoch, den 17. Mai 189Q, 

im Konferenzsaale des Dorotheenstädtischen Realgymnasiums 

zu Berlin. 

Tajr es Ordnung. 

1. H» ri( lit drs (•r>iten SchrinfiüinTs, Prof. Dr. Karl Kehrbach, über die 
wi^-si nscbaftlicheu Verötienlliciiuugen Uer üesellschalt und die Thätigkeit 
der Gruppen. 

2. B«ricbt des ersten Vorsitzenden, Geb. Reg.-Rat Prof. Dr. Uancb^ Ober 
den Erfolg des Antrages, betreffend die SubTentioniening der VerSffentr 
Uchungen der Gesellschaft. 

8. Bericht des Srhatzmeisters Prof. H. Fechner. 

4. Beratung und Heschlussfassung (Iber Ver\v«Muhiiig der Tom Reiche ge- 
w&brten einmaligen Unterstatzung Ton M. dOOOü. 

* 

Herr Geh. Eat Prof. Dr. Münch, der Vorsitzende der Oesellschaft, 
eröffnete bald nach G'/« Uhr die Generalversammlung und begrüsste die 
erschienenen ^litirlieder. 

I. l)ein ersten Schriftführer der (iesellschaft, Herrn Prof, Dr. 
K. Kehrliaeh. wiu-de sofrh'ich das Wort zu seinem Berichte über die 
wissenschaftliclien Veröfi'entliehunj^en der Gesellschaft und die Thätig- 
keit der Gruppen derselben erteilt. 

Der sorgfältige, eingehende und klare Bericht fand ungeteilten 
Beifall. (Abdruck des Berichtes s. S. 244 ff.) 

Der Vorsitzende dankt dem Redner und seinen stillen Mitarbeitern 
im Bunao. Bezüglich der Einwendungen des SehriftlUhTers gegen die 
m massgebender Seite Tozgeschlagene Forttasflong der Regesten in der 
»Bibliographie" hellt der Vorsitzende, an „massgebender Stelle** die 
Bedenken gegen die Beibehaltang derselben fiberwinden zu kOnnen. 

n. Der Bericht des Schatzmeisters, Herrn Prof. Fechner, 
sebloss sich unmittelbar hieran an. Wenngleich augenblicklich ein 
Deflsit der (Gesellschaft zu yerzeichnen ist, so glaubt der Schatzmeister 
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doch, ruhig in die Zukunft schauen zu können. Schon im nftcbsten 
Jahre werden vir oine gering^ere Unterbilanz hal)on. Es orlu bt niemand 
»roofoii (Hp Ix'idi'ii 1^»'ri(htp «las TN'ort. Dor \'orsitzoiuit' dankt dem 
SScbatzincister für «iic intonsive Arbeit tür »lio ( M-si-lL-chatt. 

III. Der N'ursitzt'inlo Itt'richtft iilxT den K r l'ol;,' di s A iit l afres. 
betreffend die Öub ventionier uuy; der Verüffen t lichuiigeu tier 
Gesellschaft. (Genaue Nachrichten Aber den Verlauf der darauf 
gehenden Bes^bungen der Gesellschaft finden sich «Mitieilungen**, 
Jahrg. IX, Heft 2, p. 173 AT., wo Ober die Eingabe vom 25. Juni t. J. 
an das IJoichsanit des Innern, in der um Uebenialune der wissenschaft- 
lichen \'erüffentlichungen der Gesellschaft auf das Keich ersucht wurde. 
Iterif^htet ist. l-'erner ist daselbst dii- Denkschrift ib-r I't'irlisbf'hnrdc 
ab<,'t'ilruckt, \vflrli«' dit- Fordcrun«; einer Subvention von jälulicli iKMttxj M. 
für die Verötlenllichungen der (Je>i"llscliaft begründet, .'^owie ein ein- 
gehender Bericht Aber die Verhandlungen des l{eichstag.s vom 
2. MSrs d. J., nach welchem die Positton einstimmig bewilligt wurde.) 

Die Hoffiiung auf dauernde Subvention schöpfen wir daraus, dass 
im Reichsamt des Innern darauf hinzielende Andeutungen gemacht sind, 
und dass im Reichstag der Antrag wohl einstimmig angenommen wurde. 
Die 3()(KK> Mk. sind ncx h nicht an uns ausgezahlt. 

Das riitoniebts-Ministeriuni foidert zunächst eint ii ^-^cnaticn Xcr- 
teilungsplan des (i(«ldes: ein ganz sjx'ziell ausgearlieiteter kann no( Ii 
nicht vorgelegt werden; doch wurde im allgemeinen angedeutet, wofür 
die Summe verwendet werde. (1. Aenssere Sachkosten. 2. Innere Sach- 
kosten. 8. Personalkosten.) Es ist nicht möglich, an die einzelnen 
Gruppen Betrüge leisten zu können. Der Torsitzende stellt in Aus- 
sieht, wegen der vernnderten Sachlage der Gesellschaft eine Aenderung 
der Statuten derselben in Anregung bringen zu mflssen. — Auch hierzu 
nimmt niemaiid das Wort. 

Die ( ieneralversauiiiiluiii; i.--t auf \'orsclilair des ersten .Si hriftfidu ers 
einst inimig der Ansieht, allen Iteichstagsvert retern. die für den Antrag 
gesprochen, herzlich zu danken. FQr die Terdieustliche Arbeit Kehrbachs 
spricht Herr Direktor Kflbler herzliche anerkennende Worte, worauf 
Kehrbach dankt und verspricht, in seinem Eifer fflr die Interessen der 
Gesellschaft nicht zu erlahn)en. 

Die Versammlung wird mit Dank gegen die Erschienenen gegen 
V*8 Uhr geschlossen. 

^z.) B. Aron. (gez.) Münch. (gez.) Kehrbach. 

Bericht des ersten Schriftführers Prof. Dr. K. Kehrbaoh über 
die wissenschaftlichen VeröfTentliobungen der Gesellaohaft und 
die Thätigkeit der Gruppen im Berichtsjahre. 

Nach dem im .lalire ls.s,; veirdlentliehten IMane der Monuiuenta 
lermaniae l^ädagogica (Herlin. A. Hofmann Ä Comp.) sollte dieses 
issenschaftliche Unternehmen vier Abteilungen umfassen, nftmlich: 
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Schulonlmin/^'en, Scliulbacher, p&dag^gische Misoellaneen und zusammen- 

fassend«' l)ar.stellun»if«'n. 

An der Spitze >;teiit'ii die von siaatlli hei'. kii rhlii hfi-, kommunaler 
Seite üder einzelnen Personen erlaüseueu Seliulordnuuyea, iu die auch die 
sie ergänzenden und erkUb«ndw Quell^stoffe, wie die besonderen Ge- 
setze einzelner Schalen, Stundenplftne, Visitationsberichte, Landtags-, • 
Rats-, Kapitel- und SynodalbeschlOsse, Bestallungs- und Besoldungs- 
utlamden u. s. w. einbegriffen sind. 

Für die Abteilung ^Schulbflcher" kommen aür Lehrmittel in l^e- 
traelit, die zu irirend einer Zeit beim Schul- odi r J'rivatunterri< Iit l»e- 
nutzt worden .sind. Doi li j;ind unter rniständen auch .-dlclie Lehrldit her 
zu lierücksi'iJitig^en. von denen sidi der Nachweis, da.ss sie l'nterriclit.-- 
zu ecken gedient und so auf (ieist und Gemüt der lernenden .Jugend 
eingewirict haben, nicht führen lässt, weil sie oft als Niederschlag reicher 
pädagogischer Erfahrungen Marksteine in der Entwicklung der Melodik 
einzelner Unterrichtsfächer bezeichnen. 

Die Ahteilun;? der päilai;";,'is<hen ^liscellaneen bilden Materialien 
vermischter Art und vielfach zut.illiirer Entstehuni,', die Meder den Schul- 
ordnui:.i,"'n noch den SchuHuicluTu /.u^'cwifscn werden kr.nncn: |iäda^:oi,'i- 
.-'■lic Alihandliin;_'en, ( iutiuditen. Tair''l»ü< licr. Briefe. Sd l<>t lijoirraiihisi hcs, 
Akten zur Krziehungsgescliiehte einzelner l'ersüulichkeilen. Tischzuchten, 
Colloquien, Schubeden, SchuIkomOdien, Matrikeln u. a. Zur Entlastung 
dieser drei Abteilungen, die die mehr typischen Erscheinungen der Er- 
ziehungs- und Unterrichtsgeschichte aufoehmen und hauptsfichlich aus 
kritischen Veröffentlichungen der Quellend i fTr bestehen, war eine vierte 
hestimmt, in der zusammenfassende Dar.stelluni,'en verwandter und um- 
fan;jrrpioher Stolle p'<,'elien werden sollten. \'on den damals «replanten 
«xier .schon in AngriH' gcnonuneucu Arbeiten sind bis jetzt erschienen 
zu Abteilunir I: 

Die liraunsch wei;,'ischcu und siflM-uldii'ui"-« ln-n Sejm Icu'dnungen 
in je zwei Händen, ferner die Studieuordnung der (Jesellschaft Jesu 
in vier Bünden. 

Der Ahteilun;.,' II gehfiren an: 

Die Aus^^al)e «ies Doctrinale. der führend des ;:anzcn Mittil- 
alters und darül»er liinaus in den Si hulen der altendländischen Kultur- 
länder fast ausschliesslich benutzten lateinischen Grammatik des 
Alexander Gallus, sowie die Ausgabe der deutschen Katechismen 
der böhmische Brflder. 

In Abteilung III wurde bisher ein Band veröffentlicht, der die 
ISrziehungsgeschidite der bayerischen Wittelsbacher enthalt. 

Zu den zusammenfassenden Darstellungen sind drei Werice zu 
.*echnen, nftmlich: 

Die Geschichte des mathematischen Unterrichts im deutschen 
iMittelalter (bis 1525), die Arbeit Ober Philipp Melanchthon als 
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Praeceptor Gemianiae und die fn-schirlitf' dfs ^lilitar-HrzichunEfs- 
uüd liildungswesens in dni Läiuifru deutscher Zuii^e in Ö Banden. 

Die Gesamtzahl der herausf,'e;;ehenen Bände betriS^rt zur Zeit IS. 

5Iit dem im Drucke fast vollendeten und in niii hster Zeit zur 
Ausi^alie ;^elan;4:eudt'n Ii). I^ande der Monunienta wird tlie Darstellung; 
der ICrziehuuy^syesthichte der Wittelsbacher altgeschlossen. Der Be- 
arbeiter, Qytnuasialrektor Professor Dr. Schmidt in Ludwi^shafen, hat 
in dimem zweiten Teile seines Werkes di<|jenigen Akten und Urkunden 
Tereinigt, die sich auf die Erziehung der verschiedenen pfalzischen 
Linien des Wittelsbsehischen Begentenhsuses bezieben. 

Die einzelnen Familien des Gesamthauses sind gru})i)en\veise be- 
handelt und in (> Abteilungen vorjrefflhrt. so dass die In^^endgeschichte 
von mehr als zweihundert IVr.-^onen in übersichtlii lier Weise zur Dar- 
stellung koinnit. I)ei' hierbei benutzte rrkundenstotl' beginnt mit dem 
Ende des 15. Jahrhunderts und erstreckt sich, bald spärlich fliessend, 
bald dicht gedrilngt, in fast ununterbrochener Reihenfolge, bis zum An- 
fang dieses Jahrhunderts. Im Vergleich zu dem im 1. Band veröffent- 
lichten Quellenmaterial zur Erziehungsgeechichte der bayerischen Wittels- 
bacher fehlen vielfach brief liehe Mitteilungent Schulhefte und Rechnungs- 
belege; jedoch unterscheidet sich dieser Teil dadurch Yorteilhaft von 
jenem, dass die urkundeninässigf Darstellung viel früher einsetzen kann, 
und dass infolge der \'ersrhii'(Ienheit der Konfession der einztlnen 
jifälzis<hen Ifegcntenlaiailien si(d» eine grössere ilannigtaiiigkeit an 
pädagogischen Grundsätzen und religiOseu Anschauungen daibietut, uU 
es bei anderen Fflrstenhäusem beobachtet werden kann. Mit diesem 
neuen wertvollen Beitrag zur Geschichte der Prinzenerziehong wird auch 
von neuem bewiesen, was schon frtther hwvorgehoben worden ist, wie 
wichtig Veröffentlichungen dieser Art nach den verschiedensten Rich- 
tungen hin sind. Aus den dargebotenen Stoffen wird zunächst die 
Genealogie des Wittelsitachischen Hauses sich bereichern k'mnen. Der 
Geschichtsforscher wird manches politische Kreig-nis, niaiu he Handlungeu 
und Bestrebungen der pfälzis» hen Fürsten aus ihrer hier aktenmässig 
gegebenen Jugend- und Bildungsgeschichte besser verstehen und erklären 
können und in vielen Pnnlcten seine Anffassung berichtigen mflssen. 
Vor allem aber erwachst ans dieser Arbeit der pädagogfscb-historisehen 
Forschung Nutzen, da sie in der Geschichte der Didaktik ein Gebiet 
-n'eiterhin aufinihellen im Stande ist, das sonst mangels urkundlicher 
Belege sich am meisten unserer Erkenntnis verschliesst, nämlich das 
der I nterrichtspra.vis. Ausser den Berichten der Hofmeister an die 
fürstlichen Kitern über ihre l'nterrichtsresultate belehren hier ganz be- 
sonders Quellen, die sonst nur spärlich fliessen, die erhalten gebliebenen 
Schularbeiten in Form von Schulheften oder von Briefen, welche die 
Prinzen und Prinzessinnen an ihre Eltern schrieben. Es sei hier nur 
das in dem Schmidt'schen Werke beschriebene Religionsbuch der Prin* 
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Zessin Cristine von Zweil)rü(kon aus der 3Iitte des lü. Jahrhunderts 
erwähnt, das wegen seines mannigfachen Inhalts eine wahre Fundgrube 
bietet über den Betrieb und die Ausdehnung des Religionsimterrichtes 
in einem evaDgelischen Fflratenhanse des 16. Jahrhunderts. Das Namen- 
and Sachregister wird hunderte von F&den aufdedten, die zu Wissens- 
gebieten hinaberleiten, die aus der Schmidt^schen Veröffentlichung wert- 
ToUe Anfschlflsse empfangen werden. 

Inzwischen ist von den im vorigen Jahre genannten Arbeiten die 
Ausgabe der evangelisohen KatechismusTersuche vor Luthers 
Enchiridion, die von Pfarrer F. Gohrs in Eschershausen besorgt whrd, 
ihrem TOlUgen Abschluss nahe gerflekt. Jedoch wird die Schriftleitung auf 
Wunsch des Herausgobers, um nichts unversucht zu lassen und die Biblio- 
flTiphie möglichst Tollstfindlg zu gestalten, nochmals eine Bitte um 
litterarische Unterstützung mit Angabe der noch aufzuklärenden Punkte 
terOfientlichen. Die Ausgabe, die voraussichtlich wegen der Menge des 
Stoffes in zwei BAnde zerfallen wird, umfasst 31 katechetische Werke, die 
in den Jahren 1528 — 1529 entstanden sind. Die mit dem Herausgeber ge- 
fQhrt«n Verhandlungen haben mir von neuem bewiesen, dass die Aus- 
ffihmng meines ursprünglichen Planes, in einem corpus catcchcticum 
alles, was innerhalb der (^^esaniteu Entwicklung des deutschen Geistes- 
lebens nn katechetischen Unterrichtsmitteln vorhanden «gewesen ist, in 
seinen typischen Formen heranssziifreben, in den abgeleiteten und niinder- 
venigen Erzeugnissen biblio<;rjiphi.sch zu verzeichnen, immer wieder als 
eine Notwendigkeit erscheint. Xatürlifh hat t-in solches Idldioirraphi- 
«••he?! Verzeichnis nur dann einen wissensciiattlichen Wert, wenn die 
betreffenden Handschritten uml Drucke nicht nur dem Titel nach an- 
U^^'eben. sondern auch dem Inhalte nach beschrielicn un»! erklart werden. 
Denn es wird wohl ohne weiteres klar sein, dass Titel wie „catechesis 
imf-ritrum", oder ..quo paeto statim a primis annis juieri tleheant in 
christianismo institui" oder ..enchiridion elementorum puerilium" oder 
-Kleriienta pietatis con^esta" oder ^Ein l^oekeschen vor de leyen unde 
kiiider" u. s. w. u. s. w, dem Forscher entweder keinen oder nur unzu- 
läüglichen Anhalt bieten. 

Sie werden sich erinnern, dass Frot. Reifferscheid auf der kon- 
stituierenden Versammlung unserer Gesellschaft auf die AVichtigkeit der 
katechetischen Hilfsmittel hinwies, und dass ich mehrfach versucht habe, 
für ^ne Darstellung der Normalkateehese des Uittelalters ^en Bearbeiter 
u gewinnen. Als Einleitung sollte dieser ein Werk Aber die Päda- 
gogik der KircheuTäter yorausgehen. 

Neuerdings bin ich auch einer fQr die Monumenta vorgeschlagenen 
VerOilentlichung näher getreten, die vor Jahren in den „Mitteilungen"* 
(Jahrg. VI, 8. S17--82S) von unserem IDtgliede Prof. Dr. ETacsala 
ia Dorpat wann befärwortet war. Es handelt sich um die Heraus- 
gabe Ton Quellenmaterial, durch welches die Thätigkeit der Hitarbeiter 
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9n der pftdagogischen Reform des Comenius dargelegt werden soll 
Evacsala 8agft mit Hecht, dass die Beobachtung und Erforschung 
der zum grOssten Teil durch Oomenius geweckten und nachher 
Yon ihm geleiteten Bewegung bisher fast vdllig Temachlässigt worden 
ist. Von den Mftnnem, deren Briefe und Schriften zu berOcIuichtigeii 
wären, seien genannt: Joh. Jonston, Mochinger, Streso, Hart- 
iii), Job. Rave, Joachim HObner, Cyprian Einner. Petrus 
Colbovius. sodann Stoclcar und Spleiss, die des Comenius Grund» 
Sätze in der Schweiz zur Geltung brachten, Hesenthaler, der dig 
Gleiche für Württemberg that. Namen wie : D o c e m i u s . Weinh e i m er« 
Christian Xigrinus, die alle zu Comenius in Beziehung gestanden 
und für die Ausbreitung .meiner Lcliivu vielfach wie Comenius sellRst 
mit Anlehnung an das Bestehende gewirkt haben, bezeichnen die äussersff^n 
IMinkto des Gebietes, das Herr Evacsala seit Jahren bearbeitet bat 
und noch liearbeitet. 

Xoch besser freilich wäre ja eine textki'itische Au-^^al'«- d.-! päda- 
gogischen Werke des Comenius mit Einleitungen. Annierkiingen uji^i 
Registern und besonders mit einer ausführlichen Bil)lio:4:raidiie. Ei>t. 
nachdem diese Arlieit getlian ist. wird inun das willkürliche l'rteil ükr 
die Stellung di's Comenius in der l'i zieliungsges( hichte genauer tass*»!» 
können. AVeklie dankenswerte Arlitii wäre es. nur einmal nachzu- 
weisen, wann, wo. wie lange und in welcher Weise die von Comeniui? 
für den I nterricht vertassten Bücher benutzt worden sind. Dadunh 
würde man erst ein deutliches Bild ülier die Ausdehnung der Ciuneniaiii- 
schen h'eformarbeit. soweit sie in das Praktische übersetzt worden i«t. 
gewinnen können. Dass das liedürfnis nach einer grümilichcn Erkenntnis 
der Pftdagogik des Comenius wirklich besteht, lässt sich auch 
einer Zuschrift erlcenneu, die uns von einem bekannten ComeniusforBcher, 
Herrn Seminardireirtor Reber in Bamberg, zugegangen ist Er fragte 
an, ob er des Comenius SchulentwQrfe fdr Saros Patak, die sogenannte 
Schola Patakina, und die Methodus linguarum norissima, hinter deren 
Wert nach seiner Ansicht sogar die Bidactica Magna zurOckstehen, 
innerhalb der Monumenta erscheinen lassen könne. 

Was die Erasmus biographie anbelangt, die ein SeitenstOek xa 
Hartfei de rs Werk fiber Melanchthon werden soll, so wird wohl nocii 
einige Zeit Tergehen, ehe Prof. Dr. Geiger, der nach dem Tode Hart- 
fei ders dessen hinterlassene Vorarbeiten zu diesem Werke erworben 
hat, das fertige Manuskript vorlegen kann. 

Unser Schmerzenskind, das Werk fiber die Prinzen- und Prin- 
zessinnen-Erziehung im Hause Hohenzollern, das uns schon so 
manche Sorgen bereitet hat, ist auch in dem Berichtcjahre nicht erheb- 
lieh Ton der Stelle gerfickt, da Herr Prof. Dr. Wagner, der seit 
vielen Jahren seine Kräfte in den Dienst dieses so wichtigen Unte^ 
nehmens gestellt hat, den für den Abschluss des ersten Bandes unbe* 
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d'msi notwendiiren rrlaiil» zu \\fit«'n*n Forschun^^srcisen uiiil zu <intT 
mteosis'eren ^'erarbeitu^;^ des StoflV's noch nicht bewilligt erhalten hat. 

Ojuiz gegen die Absicht der Leitun*,' unserer Unternehmungen 
"iml bisher von den Schulordnungen, die vielfach die Grundlage bildea 
lür Veröffentlichungen in den übrigen Abteilungen mir zwei \Verke CT- 
>'hienen. Es ist dieser Mangel nicht unsere Schuld. Denn schon kurz© 
Z»iT nai h Veröffentlichung des Planes waren in sämtlichen deutschen 
>Taalen, Oe.sterreich. der Schweiz und den baltischen Provinzen Verhand- 
lungen anirc-knüpft. um dif Sainmlung, Sichtuti;: und Herausgabe der 
■^' hulordnungen nicht nur dieser Länder, sondern auch «'inzclner gnisserer 
>'adte vorzubereiten. Hätte man sieh, wie es \'ormbaum gethan hat, 
mit der Venitl'entliehung einiger willkürlich herausgegrittener oder zu- 
fällig aufgefundener S<-liulnrdnungen beg-tiügt, so hätte die Arbeit bald 
ahLCesiehlossfU werden k<)nnen, - - da al>er ein möglichst lückenlo.ses l^ild 
d^T Entw ii klung gegeben werden sollte, da ferner neben den Si hul- 
-rduungen, die häutig nur das umschreiben, was geleistet werden soll, 
und nicht, was thatsächlich geleistet worden ist, auch die bereits er- 
i mahnten ErgSnzungsmaterialien, Stundenpläne, Vieitationsprotokolle u. s. w.« 
' herangezogen werden mflssen, so waren innerhalb des Geltungsberdeha 
«iner Schulordnung sftmtliche ArchlTe, Bibliotheken, Registraturen u. 8. w. 
nach solchen urkundlichen Belegen zu durchforschen. Da stellte sich 
ttvn gleich beim Beginn der Arbelten ein Hemmnis entgegen, das wir 
zu flberwinden damals ausser Stande waren, nAmlich entweder der 
völlige Mangel an fiepertorien und Katalogen, oder doch deren für 
wissenschaftliche Zwecke ungenflgende Beschaffenheit. Es hätten daher 
4ie Sammlungen nirgends di^'enige Vollständigkeit erreichen kOnnen» 
dk notwendig ist, um an eine Sichtung und Herausgabe zu gehen. So 
Ittbe ich auch die Verhandlungen, die ich im Jahre 1884 begann wegen 
der Ausgabe der Schulordnungen sämtlicher p reussi sehen Provinzen, 
bald darauf sistiert, nachdem ich durch Nachforschungen über den Zu- 
stand Ton Archiven und Bibliotheken in sämtlichen Städten und Markt- 
ÜMken Ton 5 preussischen Provinzen mich überzeugen musste, dass bei 
der fflr unsere Zwecke unzureichenden Ordnung vieler dieser Institute 
an me gedeihliche Entwicklung der für die einzelnen Provinzen unter- 
nommenen Arbeiten vor AbschaH'ung dieser l'»d)elstände nicht gedacht 
^ «erden konnte. Es gab damals nur ein Land, in dem die Kepertori- 
' «erung aller Arten von Archiven in die \Ve;rc geleitet war. nämlich das 
Orossherzo-riiun Baden. Hier hatte die histdrische Kommission in 
; Karlsruhe in vielen Städten und kleinen l^ezirken Pflegsehatten ein- 
irf-richlet. deren Leiter \'erzeichnisse der arehivalisehen P^estände anlegten 
t>der anlegen Hessen und an die Centralstelle nach Kailsruhe abliebuten. 
I Ich habe mieh damals mit sämtlichen Pflegern in \'erbindung gesetzt. 
I Baden wird nun, wie nach neueren Verhandlungen zu erwarten ist, auch 
in Land sein, dessen Schulordnungen zunächst in den Monumenta her- 
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ausgegeben werden. Eine wichtige Vorarbeit ist bereits dafür geleistet 
mit der im Auftrage des allgemeinen Badischen Volksschullebrerrereins 
herausgegebenen G^esdiiehte der Entwicklung des VolksschulwesenB im 
Grosshenogtum Baden. Welches Land dann folgt, lasst sich mit Be- 
stimmtheit nicht sagen. Verhandlungen aber sind im Flosse wegen der 
Schulordnungen Anhalts, NiederOsterreichs und der Schweiz. 

Um die Sammlung und Yeneidmuug des 8chul<irescbichtlichtn 
Materials einer Provinz vornehmen zu können, war gleich zur Bildang 
von territorialen Gruppen geschritten worden. Schon in derAu^giAe 
des Planes der Monuments von Jahre 1883 wird Ober die Bildung von 
Sektionen, wie damals die Gruppen hiessen, berichtet. Die ersten holt« 
ich an der Peripherie des Deutschtums in den baltischen Provinzen und 
in Siebenbfligen einrichten zu können, wie ich denn auch wollte, diu 
die Schulordnungen dieser beiden Territorien zu den ersten Yeröffent- 
liohungen der Monumenta gehören sollten. Es wird mir wohl nielit 
veraigt werden, wenn ich eingestehe, dass ich mich hierbei ausser von 
den wissenschaftlichen Gesichtspunkten auch noch von den nationalen 
leiten liess, indem ich glaubte, dem bedrängten Deutschtum eine Stfltxe 
bieten zu können. 

Leider fülii-ten die Verhamllunfren in den baltischen Provinien. 
obwohl der Geheimrat von Teich in ü 11 er in Dorpat auf Erfol«; irehofit 
hatte, nicht zum Ziel, weil, wie ich f^lauhe. es an energischen Persön- 
lichkeiten fehlte, die gewagt hätten, durch Förderung von dem Deutsch- 
tum gewidmeten Arbeiten, mit der russischen Regierung, die daiiial* 
ihre Ku.ssifizierungsmassrepeln verstärkte, in Konflikt zu g^eraten. Iii 
Sielienbür^'cn war es infol«re günstijjer Vorhältiüssi' nicht iiöti;;. cim- 
besondere Organisation zu diesem Zwecke ins Lcl)cn zu lutcn. uml <iie 
sicbon1)iir/j:iS('h-sächsisihcn SciinloiMhuino-cn sind dann auch hald daratit 
erschienen. Sollen die A'orhcreituu^fu zni" Aiis;,^tlic dvv SchuUu'dnuii::'!! 
einen erspriesslichen Fürtj^anji: nehmen, so ist die Vorltedin;:uni,', das> 
in allen Ländern möglichst zu gleiehor Zeit systematisch die Sannnluiig 
der l 'rkunden betriehen wird. Dies liat al»cr wieder zur \'()raussetzuni;. diis« 
auch in allen diesen Ländcin Grui)penvereinigungen bestehen. Demi 
wegen der terriltuialen \'erschiebungen, die in allen deutschen Staaten 
im l^aufe der Jahrhunderte eingetreten sind, müssen die Gruppen häu% 
genug über Abgrenzung der Arbeitsgebiete und wegen Austausches der 
archivalischen Materialien in einen von der Centralstelle zu leitenden 
Wechselverkehr treten. So lange das Gruppennetz noch Löcken auf« 
weist, ist der stetige Fortgang dieser Arbeiten immer gefährdet 

Unser Bestreben, solche Lücken auszufüllen, ist auch wftbrend 
des letzten Jahres nicht ohne Erfolg geblieben. So ist endlich die Bil* 
dung der Gruppe Thflringen gelungen, die schon seit langer Zeit in 
Aussicht genommen war. Betreffs der Verhandlungen, die zu diesem 
Zwecke gefOhrt worden sind, und der getroffenen Vereinbarungen Te^ 
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reise ich auf das letzte Heft des vori^^en Jahr^an^;«'S der ^litteiluiijjen, 
wo im geschäftlichen Teil 8. :*»7ri Näheres zu Hndeii ist. Der l'instaiul, 
dass die Gruppe zugleich der thüringischen historischeu Kommission 
angegliedert ist, erleichtert ihre Aufgabe iu hohem Masse, da die Pfleger 
der EommSasion aogwiesen sind, anoh das Toriiaiideiie Material lur 
thfiringischen Eniehungs- und Schulgeschichte zu yerzeichnen. Als die 
erste Frucht ihrer Thitigkeit wird innerhalb der Mitteilungen ein 
Thoringia-Heft erscheinen, für das bereits die Vorarbeiten beendigt sind. 
Aueh besteht der Plan, eine Ausgabe der Jenenser Universitftts-Matrikel 
zu Teranstalten. BcTor aber hierfOr die nötigen Mittel flOssig gemacht 
«nd, kann aber Zeit und Art der Ausführung noch nichts bestimmt 
▼erden. 

Von den Qbrigen Gruppen, die bereits zur Zeit der letzten General- 
Tersanunlung bestanden haben, ist zu berichten, dass sie fast alle ihre 
Arbeiten erheblich gefördert haben, wie die an dem angefahrten Orte 
vf-röffentlichten Mitteilungen über die rJruppen der Oesellschaft darthun. 
Die Gruppe Bayern, die sich die Ausarbeitung einer umfassenden Biblio. 
graphie angelegen sein lässt, hielt am Sonnabend, den l:*. Mai. ihre 
2. Generalversammlung ab. über welche im nächsten Hell der Mit- 
teilungen eingehend berichtet werden soll.') 

Der im Druck vorliegende vierte Jahresbericht der österreichischen 
Gruppe, der auszugsweise in den Mitteilungen wiedergeg«'bcn ist. ^ri'^bt 
ein anschauliches Bild von der regen Thätigkeit und den Fortsdiritten 
dit'jier schulgcsrliichtlii licn \'ei"»'inigung. Unter den zahlreichen Ma- 
terialien, welche der Schriltleit imir vorliegen und von denen einige als 
lU'ilageu im .lalireshericht altgedruckt sind, führe ich hier die Aiheit 
(it-s 1*. Fr. Kndl ül»er die (iescliichte des Piaristengyninasiunis in Horn 
an. welche da* zweite Heft der Beiträge zur österreichischen Sehul- und 
Kl Ziehungsgeschichte füllen wird. Durch diese Darstellung wird eine 
wertvolle Vorarbeit gelietert für die Herausgabe der Constitutiones des 
Piaristenordens, die Sektionsrat Dr. K. Schrauf aufgefunden und für 
die M. G. P. angemeldet hat 

Auf der siebenten Jahresversammlung der Gruppe Schweiz, die 
am 9. Oktober 1896 in Zürich stattfand, wurde auf Antrag des Vor- 
standes die Herausgabe eines Helvetia-Heftes beschlossen und aus den 
Httren Prof. Lang in Schairhausen, Prof. Dr. 0. Hunziker in Zfirich 
and Seminardirektor Keller in Wettingen ein Redaktionskomitee be- 
stellt Dieser Ausschuss hat bisher drei Sitzungen abgehalten. Obwohl 
bereits Von vielen Seiten feste Zusagen zur Mitarbeit gegeben waren, 
vurde, um ein möglichst reiches Material zur Auswahl zu haben, ein 
Rundschreiben an 44 auf dem Gtobiete der Schulgeschichte bereits thätig 

*) Dieser Ht-richt. von Vmi. Dr. Krallint,'er, dein ersten Schriftführer der 
Bajt-njgruppe, der Schriftleituug eingesendet, ist abgedruckt im 2. Hefte dieses 
Jikigangs S. 185—188. 
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«rowosciH» Pi'rsönlii'hkcit«'!! gerichtet, worin diese znr Aufs»uehunt^ der 
in ihrer Ge<;eii(l viirhHiuh'iu'H |i;i(hi<;oi;iseh-hist<)rischf'n Urkunden, und 
sodann zur Liefenin;; vcii l)t'itr;ii,'('n ftufgeforth'rt wurden. Aus den 
daraulhin zahlreich eing» lault n» n Angeboten bestimmte die Kommissiou 
nach Attsseheidung der ungeeigneten mit RQdnieht darauf, dass nach 
Möglichkeit Terschiedene Zeiträume und verschiedene Gegenden in ihrem 
Eraiehungs- und Schulwesen zur Darstellung gelangen sollen, fOnf 
Arbeiten, sowie Terschiedene Hiscellen fttr das Ende d. J. erscheinende 
Oruppenhoft. 

Sech.*? weitere Beiträge sind für ein z\vt iti'< Urft vorgesehen, das 
innerhalb des näil\st»'n .Ialirgang«'s der Mitfrilungcn hfrausgcgelipn 
wcnh'n soll. DicM' snr;rtaltig<' un<l idanv(illt> \'nili*'n'itini;,' dfi' \fröHt'nt- 
liehnng verdient Anerkennung und Nachahmung. Fernerhin hat die 
Grui*i)e auch eine Sammlung der aehwdseri8(dien Landschulordnungen 
(Landschaften und Efaiselgemeinden) beschlossen und dafür eine Reihe 
tflchtiger Mitarbeiter gewonnen, so dass also die von mir mit Prof. 
Hunziker in Zürich bereits in den 80er Jahren Tereinbarte Ausgabe 
der Schweizerischen Schulordnungen nunmehr rascher gefördert w erden 
kann, zumal Hunziker schon seit Jahren als ^'orstcln'r dts Pcsta- 
lozzianuins in Zürich die Sammlung schulgeschichtlicher Urkunden 
eifrig betrieben hat. 

Durch die in den Gruppen der Gesellschaft zu Tage tretende 
fikleralistisehe Oiganisation der Forschung wird am ehesten ein plan- 
mftesiger Ausbau der Erxiehunga- und Unterrichtsgeschichte gewähr- 
leistet 

Nur so können erschöpfende Einzeldarstellungen der Erziehnngs- 

geschichte der engeren Gebiete entstehen, die die Eigenart des Stammes 
und der Landschaft und die Kinflüsse der besonderen Verhslltnisse 
widerspiegeln. .\us ihrer Suinnie wird sicli dann erst ein getreues und 
lückcnlcf-es (Jesanitbild der Hntwiiklung gewintua lassen und es wird 
sich zeigen, wie Unterricht nn<i Erziclumg einesteils aus dem Chai'akt^-r 
dar deutschen Stämme Kahrimg i mpfangcn, andemteils aber auch auf 
die Entwicklung dieses Volks- und Stammescharakters befruchtend und 
bildend eingewirkt hat Die Beschäftigung mit der heimatlichen Er- 
ziehungsgeschichte, wie sie von den Oruppen der ripsellsriiaff j:eiil)t 
wird, i.st zugleich ein edles Mittel, die Gefühle der Liebe und Dank- 
barkeit gegen das engere Vaterland zu kräftigen. 

"Was die .Jlitteilungen" anbelangt, die seit der letzten (Jencial- 
versaminlung erschienen und Ihnen zugegangen sind, sind hier als be- 
merkenswert zu erwähnen das Onlenshelt und das vi»n der Gruppe 
\Vürtleml»erg herausgegebene Heft. In das Ürdensheft sind ausschliess- 
lich Bdtriige aufgenommw worden, die sich auf die Schul- und Erziehw- 
thfttigkeit katholischer OrdensTerbuidungen, und zwar unter den mflnn* 
liehen Orden auf die der Dominikaner, Cistercienser, Franziskaner, Jesuiten, 
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FiaristeiL, unterdenFFanenordenauf die derUraolmei^men, Aiigastmeriimen 
und Salefiiaaerinnen beadehen. Eine susammenf^seiide, historisoh-sta- 
tistische ITeberaioht fiber die noch gegenwärtig in Deutschland auf dem 
Gebiet der Erziehung und des Unterrichts thfttigen Frauenoiden bildet 

den Schluss. 

Im Württemberg-Heft konnten, da aus praktischen Gründen 
Ton der Herausgabe eines Doppelheftes abgesehen wurde, nicht alle dafür 
bestimmten Arbeiten veröflentlicht werden. Unter den abgedruckten 
Abhandl untren haben zwei, nämlich das K^'l. Katharinen.stift in Stutt^,'art 
und das Württeniber^isclif Hcalirx nmasiuni. <i:anz charakteristische Eigen- 
tfimliehkeitcn des württt'iiihcrixisi'hen Schuhvesons zum Gegenstand. Die 
für das zweite AVürtlcmbcr^-'-Hctt zurück^j^estcllto Arbeit über (iic evan- 
gelischen Seminar»» und K<inviktc wird in noch höherem Masse eine 
speziell württt ntltcrgische Einrichtung darstellen. 

Von den ..Texten und Forschungen", die auf Grnnd eines Be- 
s hlusses der 3. Generalversaniniiun;^- ins Leben gerufen wurden, nach- 
(itiu sich schon seit Jahren deren Notwendigkeit herausgestellt hatte, 
ist Band 11, der die Arbeit Prof. Dr. Bauchs „Leber die Anfänge der 
Uniyerdtftt Frankfurt a. 0." «nthält im Druck befindlich. Die mannig- 
fachen Schicksale, die diese Arbeit gehabt hat, sind Ihnen bekannt 

Sie hAtte, wie Sie wissen, längst erscheinen können, wenn nicht 
euie Verzögerung durch die Absicht entstanden wSre, mit dieser Arbeit 
euM neue Serie zu beginnen, nfimlich «Bcitrftge zur Geschichte der 
Universitäten in den Ländern deutscher Zunge.** Noch bevor 
der Vorstand in der Lage war, hierzu seine Einwilligung zu geben, war 
un preussischen Unterrichtsministerium der Plan eines grosseren, dem 
UnirersitätBwesen gewidmeten Unternehmens erOrtert worden, bei dessen 
etwaiger Healiaierung an eine Verbindung mit unseren „Beitragen" gedacht 
war. Leider hat der Plan des Ministeriums sich zur Zeit noch nicht 
ausführen lassen. Ks sind aber für diese «Beiträge zur Geschichte der 
Imversitäten'* eine Keihe von Arbeiten angeboten worden, die zurück- 
gewiesen werden mussten. 

Die Bauch'sche Arbeit schöpft zum grössten Teile aus bisher 
;:anz unbenutzten Quellen, da seit Beckmanns notitia Universitatis 
Francofurtanae nichts Wesentliches ül>er die Anfänge des wissenschaft- 
lichen Lebens in Frankfurt a. O. erschienen ist. Kaum bekannt ist der 
nii??^'lnckte \'ersuch der Universität, antiinglich mit Wittenberg in 
Kdükurrenz treten zu wollen, während sie später bei Einführung der 
liefonnation sogar nach dem Muster von Wittenberg umgebildet wurde. 

Als Heft in würde sodann der zweite Teil der im erst<'n Heft 
Teröffentlichtcn Arbeiten über die lateinischen Schülergespräche der 
■ Humanisteuzeit erscheinen, der schon längst im Manuskript vorliegt.') 

*) Inzwischen ist der zweite Teil der lateinischen SchOlergespräche von 
Dr. A Börner als II. Heft der »Texte und Forechungen" erschienen, weil die 
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VerhaDdlttngen Aber weitere VerOffentlichungeii der Texte und 
Forschungen, deren Wert fttr die Gesohiclite des Erziehungs* und Unter^ 
richtswesens ausser Zweifel steht, sind auf Wunsch al)gebrochen 
worden. 

Zu dem ersten Jahrgänge des grossen bibliographischen Unter- 
nehmens der GosoUschaft. das grosanite Erzichnn^fs- und rntomchts- 
wesen in den Ländern (l«'iit scher Zunj;e. dessen Anlajcre und rnilanj? ieh 
Tlinon auf der voriun'n ( Jcncralvcrsaimiilun;; darjrt'lej;! liabe. ist seitdem 
ein austnhrlielies Namen- nnd Saehre-rister erschienen, das den dort 
ausgebreiteten Stoff (iiÜUiS Bücher, 4412 Aufsätze und 73U heh»»rdl. Ver- 
orduungen) in eine ungemein grosse Zahl Ton Kemworten zerlenft und 
xttsammendrängt Während das Weii: selbst nach grosseren Abtei- 
lungen geordnet die gesamte pädagogische Litteratur des Jahres 1896 
aus den deutsch redenden Ländern mehr oder \\eni<j:er ausfflhrlich dar- 
stellt, bietet das Register als seine notwendi<re Hrgilnzung denselben 
Stoff in reielicrer. feinerer (Jliedernng und auf den knai)|»st<'n Aiisdni< k 
gebracht, indem es so den Inhalt des ^Ve^kes erst recht erscliliesst und 
flüssig macht, ist es besonders geeignet, die Xot wendigkeit und den Wert des 
ganzen Unternehmens in helles Lieht zu rücken. Die verwirrende Masse 
der pädagogischen Litteratur erscheint hier gleichsam durch ein zwei- 
maliges Filtrierverfahren geklärt und krystallisiert. Der anfangs be- 
stehende Plan der Einrichtung des Begisters hat Tielfach umgebildet 
-werden müssen, weil die Grundsätze für die zweckmässigste Gruppierung 
des Stoffes erst im weiteren \'erlaufe der mühsamen Arbeit nach zeit- 
raubenden Versm lien gewonnen werden konnten. Ks kam bei der Stoff- 
verteilung im K'e^M.-ter darauf" an, zugleich eine l'cliersicht nach griisseri-n 
Gesichtspunkten zu ermöglichen und auch jeden einzelneu Begritl in er- 
schöpfender Weise herauszuheben. Die bei der Disposition befolgten 
Regeln sind, soweit ihre Kenntnis die Benutzung zu erleichtem yermag, 
im Vorwort kurz angegeben. Es stellte sich bei dieser Arbeit Übrigens 
wiederun» heraus, was sich bereits bei der Hrastellung der Register zu 
den Monumenta-Bänden und den Mitteilungen zeigte, dass ihre Abfassung 
häutig l»ei weitem grössere Schwierigkeiten macht als die Heransirabo 
der Texte, deren Inhalt eben die I?egister in systematischer Gliederung 
bis zu den kleinsten Kin/.t llieiten darbieten sollen. 

Der seit längerer Zeit in Angritl" genommene zweite Jahrgang der 
Bibliographie, der die i)ädagogische Litteratur des .Jahres 1S"J7 in vier 
Abteilungen darbieten wird, soll unter Anwendung eines wesentlich ver- 
einfachten Arbeitsverfahrens, des Ergebnisses der frtther gemachten Er- 
fahrungen, noch bis zum Schlüsse dieses Jahres fertig gestellt werden 
und Oberhaupt jede weitere Fortsetzung des Weri^es in rascherer Zeit- 



Dnirklegung der Bauch'schen Arbeit aas Tenchiedenen Oründen sieb ver- 
zögerte. 



L.iyu,^cd by Google 



Gesch&ftlicher Teil. Sechste ordentliche Genendrenammlttng etc. 255 



folg« erschf^inen. Durch EinbriDgung des Zeitverlustes hoffen wir die 
airtuelle Bedeutung des Werkes wieder su steigern. 

Es ist angeregt worden, durch Fortlassung der Inhaltsangaben 
den Umfang des Werkes zu Terringem. Dagegen erheben sich nach 
meiner Ansicht schwere Bedenken. Mir scheint die Durchführung einer 
exakten Bibliographie ohne die Buchtitel oder die AufeataQberschriiten 
erlftatemde Zusätze gar nicht möglich zu sein. Das Prinzip, die Dis- 
position des Stoffes bis ins Kleinste durchzuführen, setzt Toraus, dass 
der Stoff inhaltlich in seinen wesentlichen Bestandteilen bekannt ist. 
Xun aber ist es Thatsache, dass Buchtitel nicht immer und Aufsatz- 
überschrift<»n in soltonen Fällen einij^ermasson «genügende Bezeichnungen 
des Inlialts sind. Und wenn sie auch den behandelten Gegenstand 
deutlich anffeben. so verschweigen sie doch meistens da:>, worauf es 
hauptsächlich ankommt, nämlich das Methodische. Es bliebe also, um 
die ZiifjehoriKlieit der einzelnen, bloss dem Titel nach anzuführenden 
StofiV- festzu.-Jtellen. der Redaktion nicht ersjjart. dieselben vor ihrer 
Oruiip:«'!uiiir hinsichtlich ihrer Bosr-liatlenhcit einer Prüfunir zu unter- 
ziehen. Für den Benutzer aber Müriio eine J^>il)H()<4-raj>hie ohne He- 
sehifibunji;" der verzeichneten Hr.scheiiiimiren vieltach ein Kätselbueh 
uml unbrauchbar sein, da er nicht in den Stand «gesetzt Mird. aus der 
Menfre der gleich oder ähnlich lautenden Jiuch- und Aulsatzbezeieh- 
nungen das herauszuerkennen, was für seine Zwecke ^'eei;,niet ist. 
Welchen AVert hat es für ihn. eine lieihe von Arbeiten ül>er Lehrer- 
hiMuii^'. über Volk>hocli.'ichuleu. über Versetzun.s,^si)rütunt?en verzeichnet 
zu liiidou, wenn nicht auf,'edeutet ist, worin sie sich unterscheiden? Das 
Begest ist ein integrierender Bestandteil der bibliographisclien Arbeit 
and die infoige des systematischen Charakters der Arbeit notwendige 
Berichtigung der wiltkOrlieh und nach ganz rerschiedenen Gesichtspunkten 
gewählten Buch- und Aufsatztit«!. 

Einige beliebig herausgerissene Heispiele werden das Gesagte ver- 
deutlichen. Eine ganze Reihe von Autsützen und manche lUicher tragen 
an ihrer Spitze keine irgendwie den Inhalt andeutende Bezeichnung. 
TTer yermutet hinter der Ueberschrift „Wo stehen wir" eine Abhand- 
lang fiber das Verhältnis zwischen Arzt und Pädagoge in Anstalten fQr 
schwachsinnige Kinder? oder unter dem Stichwort «Auf falschem Wege" 
«ine Untersuchung Uber den Wert der Spielbewegung? In anderen noch 
Tiel zahhreicheren Fällen ist als Auf- oder Ueberschrift irgend ein all- 
gememer Ausdruck gewählt, der die Neugierde gewissermassen wach- 
rafen oder den Leser vorbereiten soll, der aber durchaus keine sichere 
Torstellung von dem Inhalt giebt Im Jahrgang I der Bibliographie 
ist auf S. 448 ein Auüsats verzeichnet, der betitelt ist: „Nicht fQr die 
Schule, sondern fQr das Leben** und vom Taubstummen - Unterricht 
lundelt, auf S. 816 ein non scholae sed vitae betitelter Aufsatz, 
der die Nachteile des induktiven Lehrverfahrens in den unteren Klassen 
höherer Schulen erörtert. 

17* 
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Man kann •^'■«•trost Ijphauptoii, tlass fast jedes Buch und jedfr Auf- 
satz für die Zweck«' einer ^'enauen Hililioirraphie eines Zusatzes Ijedarl. 
Ein Biieli, wie „Cäsar, der Kroherer (lalliens", erhält erst dunh d»^n 
Znsatz, dass es in die Lektüre Casars einführen und das falsche Bild 
zerstören solle, das Caesars ei<j;ene durchaus einseitijje Darstellun«; heim 
Sehüh'r hervorruft, seine richti<re Stellung und Beh-uehtun»;. Aehuli":h 
verhält es sich mit folgenden Buchtiteln „Kultur \nn\ Schule", ..Das 
klassische Gymnasium'*, „Ratgeber für Volksschullehrer", „Pädagogische 
Aphorismen und das herrschende Schulsystem**. Diese Beispiele lienn 
ddi beliebig Termehren. IhBbefiondere bedtIrliBii gerade die SchalbQclwr 
trotz der relativ grossen Genauigkeit ihrer Bezeichnungen einer dies 
charakteristische Moment herausstellenden Erlftuterung, wie sie im Titel 
kaum gegeben werden kann, um unter der Menge ftusserlich sich 
gleichender Erscheinungen noch eine Unterscheidung zu ermöglichen. Alle 
in Frageform abgefassten Titel mOssen ohne einen erklärenden Zusatz, wie 
der Verfasser sich zu der aufgeworfenen Frage stellt, vom bibliographi- 
schen Standpunkte aus als unvollstSndig angesehen werden. 

Wir geben dabei allerdings zu, dass die im 1. Bande zu Tag» 
tretende AusfOhrlichkeit der Regesten in einzelnen Fallen eingeschriiikt 
werden kann, ohne dass die Verständlichkeit darunter zu leiden braachL 

Sehr erfreulich ist es, dass dieses neueste Unternehmen der Oe- 
sellschaft sowohl im In- und Auslände weit aber die engeren Fach- 
kreise hinaus eine Oberaus gOnstige Au&ahme gefünden hat Ss wird 
sich empfehlen, eine Anzahl der hervorragenden Auslassungen za 
sammeln und unsem Mitgliedern im Abdrucke darzubieten. Wfthrend 
auf der einen Seite die dem Titel bdgegebenen Regesten lobend henror- 
gehoben wurden, wurde auf der andern Seite der Wunsch, den ich hier 
besonders erwähnen will, geäussert, dass doch die minderwertigen Kr- 
Zeugnisse der pädagogischen Ldtteratur ausgeschieden werden mOchtea. 
Wflrde diesem Wunsche nachgegeben werden, so wfirde, wie wir bereits 
im Nachwort zum I. Jahrgang der Bibliographie hervoxgehoben haben, 
die Tendenz des Unternehmens getrfibt werden, und es ist dabei immer 
noch die Voraussetzung, dass wir uns in den Besitz eines absolut 
sicheren Massstabes setzen könnten, vermittelst dessen wir in allen 
Fällen das Wertvolle von dem minder \Vertvolleu und dieses wieder von 
dem absolut Schlechten zu scheiden vermöchten. Dass es einen solchen 
Massstab nicht giebt, und dass daher Willkürlichkeiten nicht aus- 
;4^eso!ilossen wären, wird jeder ohne weiteres zugeben. Wenn wir ein 
getreues Bild von allen Vorg;ui;ien und Bestrebungen auf dem Gebiete 
des Erziehungs-, Schul- und Studienwesens, soweit sie in Biiehern. Auf- 
sätzen und behördlichen Verordnungen zum Aus(h-urk gekommen sind, 
geben wollen, sind wir seilest verständlich genötigt, jede Aeusserung des 
deutschen Geistes- und (iemütslebens auf diesem Geluete zu verzeichnen. 
Es wäi'e ganz dasselbe, als wenn der Naturforscher, Archäologe oder 



Digitized by Google 



Oeschftfüicher Teil. Sechste otdentlicbe Oeneralversunmliiog etc. 267 



Spracbgelehrte bei der Sammlung und Beschreibung von Tier- und 
Pflanzen-, Kunst- und Sprachformen alles, was nicht einem von ihm 
]H»n8traierten Schema, einer Begel, einem voigefassten Art- und Gattungs- 
begriff entspricht, mit einem Worte jede Anomalie ausser Betracht 
lassen wollte. Eine solche Forderung werden Sie wohl alle als dem 
Oeist der wissenschamichen Forschung zuwiderlaufend surQckweisen. 

Ich bin zu Ende mit meinem Bericht, der nur die wesentlichen 
Punkte hervorgehoben hat Die hunderterlei Beziehungen, die angeknüpft 
worden sind, die Tages- und Kleinarbeit der Schriftleitun^' konmien 
darin nicht zum Ausdruck. Ich hoffe aber, auch in diese vielseitige 
und unentbehrliche Thätigkeit durch gelegentliche Nachrichten in den 
IGtteilungen einen Einblick <j:eben zu können. 

"Wenn wir uns jetzt die Aufgaben und Ziele der Gesellschaft in 
ihrer (iosamtheit vor Augen stellen, so überrascht uns, je weiter uusoro 
ArlifitHi vorrücken, desto mehr der Reichtum der }?il(luni,'en und Fonneu, 
dit» der deutsclie Volksgeist auf dem fnieh>ljareii Hoden der Krzieluiiig 
und des riiterri» lits ei-zeugt hat und forttlaut-nid neu gestaltet, l-'reilitdi 
i>t diese Wahrnehmung und die edle Freudf darülier auf kleine Kreise 
tn?! hriiukt. Denn immer noch sin<l die Augen und Sinne der meisten 
mehr geübt, die Formen der phjsisehen AVeit anzuschauen und zu ge- 
üiessen. Darum ist es nur selbstverständlich, dass den Ergebnissen 
z. K jener erfolgreichen Forschungen, die der Erkeiuitnis der reichen 
formenwelt des vegetabilischen und tierischen Lebens gewidmet sind, 
Unter Beifall und höchste Anerkennung lohnt, obgleich an Fülle und 
Xannigfaltigkeit der Formen das Qdstesleben, wie es in Erziehung und 
Unterricht xum Ausdruck kommt, ungleich höher steht Wenn unseren 
Arbeiten hier die Anerkennung yieler nicht in dem Masse wie jenen zu 
tcQ wird, so werden doch alle mit uns die hohe nationale Bedeutung 
unserer Bestrebungen anerkennen. 

Indem durch diese Arbeiten der jeweilige nationale Besitzstand 
ta einem wertvollen Kulturgut Ton den frflhesten Zeiten bis zur Gegen- 
wart in allen seinen Schwankungen dargelegt wird, dienen sie in hohem 
Oiade dazu, das Bewusstsein der geistigen Einheit des Deutschtums zu 
stärken und eckte deutsche Gesinnung, die in dem auf wissenschaft- 
UehemWege gewonnenen Vertrauen in die Kraft der Nation und in der 
T^ae gegen das Ton den V&tem Ererbte besteht, zu wecken und zu 
verbreiten. 
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Ausserordentliche Generalversammlung der Gesellschaft 

für deutsche Erziehimgs- und Schulgeschichte 

Montag, den 10. Juli 1899, 
im Konferenzsaale des Dorotheenstädtischen Realgymnasiums 

zu Berlin. 

Tages-Ordnuag: Aendenug der Satnmgen. 

• 

Herr Geh. Reg. - Kat Prof. Dr. W. Münch hojtfrüsst die An- 
wosondcn, die auf die rechtzeitig an siUntlicljo AIit;,'lit^dor der Gesell- 
.schaft ergangene Kinladunj; (cfr. Mitteilungen Jlirg. IX, Helt 2. S. 188) 
erschienen .sind, und bringt sofort den einzigen Gegenstan«! der Tages- 
ordnung, die Aenderung der Statuten, zur Verhandlung. Nach der 
flbeneugenden Begrflndung der Aenderung, weldie durch die Ten der 
Reichsregierung der GeseUBchafb gewährte Subvention Teranlasst sei, 
legt der Vorsitzende eineh Ent warf der neuen Satiungen vor, die in 
ihrer veribiderten Fassung bereits von dem Vorstande geprüft und gut- 
geheisisen worden seien. Dieselben werden verlasen, zur Reratmig und 
Hesehlussfa.<sung dt-r Vcrsanmilung gestellt und nai h kurzer Dcltatte, 
an der sich die Herren Prof. Döring, Las.son und Schwalb» 
und Lehrer Aron beteiligen, auf Vorschlag des Herrn Direktor 
Schwalbe im ganzen einstimmig angenommen und soUen, einem aus 
der Versammlung gestellten Antrage gemftss, in der nftcbsten siebenten 
ordentlichen Generalversammlung, die nach § 10 der neuen Satzungen 
imFrnhjahr stattfinden soll, nochmals vorgelegt und begrOndet werden. 
Es wird deshall» beschlossen, die neuen Satzungen neben den bisher 
golt(Mi<lt'ii , welche in der konstituierenden Vprsanimlung der Gesell- 
schatt liir deutseht' Krziclunigs- und Srhulgeschichte am 11. Dezember l.Sl.Ki 
ohne Einspruch einstimmig angenommen wurden, in dem nächsten Hefte 
der Mitteilungen zum Abdruck tmd so zur Kenntnis sämtlicher Mit- 
glieder der Gesellschafb zu bringen, (s. 8. 260 fT.) 

Im AnschlusR an die schnell erledigte Tagesordnung macht der 
erste Schriftfahrer der Oesellschaft, Prof. Dr. E. Kehrbach, die Mit> 
teilung, dass von den Monumenta Germaniae Paedagogiea inzwischen 
der XIX. Hand, der die Erziehungsgeschiclite der Pfillzi.<chen Wittels- 
bacber behandelt, fertiggestellt, und damit ein Werk abgeschlossen ist, 
das als erstes seiner Art die höchste Beachtung verdiene: er wiederholt, 
wie wichtig dieser bedeutsame Beitrag zur Geschichte der Priuzen- 
erziehung nach den verschiedensten Richtungen hin sei (cfr. S. 246) und 
beklagt, unter Zustimmung der Versammlung, dass diese Oberaus wert> 
vollen Publikationen immer noch zum Teil abhAngig von besonderen 
Zuwendungen seien, da sich der Reichszuschuss bei sparsamster Ver- 
wendung als unzureichend erweist, um die schwierigen Vorarbeiten 
solcher Veröfleutlichungen unterstützen zu können. 
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Der in diesem Werke dargebotene, fttr die Erziebungs- und Scbul- 
gMchichte hOcbst wertvolle Urknndenstoff veranlasst Prof. Dr. 
K. Kehrbach aufinerksam zu machen auf seinen schon fiüher ins 
Weik gesetsten Plan, durchgreifende Nachforschungen nach den in 
Privatbesitz befindlichen Archivalien vorzunehmen und zu diesem Zwecke 
namentlich die Alteren AdelsfamUlen anzuregen, der Gesellschalt die in 
ihren Hausarchiven vorhandenen erziehnngsgeschicfatlichen Materialien 
zngftnglich zu machen; er giebt seiner festen Ueberzeugung Ausdruck, 
dass gerade an diesen Stellen noch sehr wertvolle Funde zu machen 
seien und macht den Vorschlag, ein Rundschreiben an die betreffenden 
Adelsgeschlechter zu richten, worin unter Darlegung der Ziele der 
Gesellschaft um bestimmte Mitteilungen Qber vorhandene Urkunden 
gebeten wird. 

FfTin^r «riobt K«>lirl)a( h soinnii liedauern Ausdruck, dass das 
J »nl. iislit lf (.Mittfilim-rii, Jhi^'. \111, Heft 2 u. 3) die Hotluung, 
welche ihn bei der Auslührunj^; des rnternehmens leitete, nicht zu er- 
füllen scheine. Er habe nicht allein einen Einblick in die (Jeschichte 
der erzieheris' lu'ii Thäti^keit der ( )rdenskon{jn'p^jationen durch dieses 
Heft trewiiliren wollen, sondern auch den wertvollen Krfol;,' zu erreichen 
gehulil. dai>s die überaus wichtij^en Forsehun;;eii auf diesem Gebiete der 
Unterrichtsgeschichte durch das Ordensheft und die voran fgegangeuen, 
mit Angehörigen fast aller Orden und mit katholischen Historikern ge- 
pflogenen mflndUchen und schriftlidien Verhandlungen eine lebhafte und 
dauernde Anregung empfangen werden. Er halte es für ratsam, diese 
gegebene Anregung dadurch neu zu beleben, dass an die sftmtlichen 
Bischöfe in den Lftndem deutscher Zunge die Bitte gerichtet werde, 
diesen hochwichtigen schulgeschichtlichen Forschungen innerhalb der 
Orden und Kongregationen im Interesse und Sinne der Gesellschaft 
Förderung angedeihen zu lassen. 

Endlich weist Kehrbach darauf hin, dass es für die Gesellschaft 
von grossem Werte sei und ihre Aufgabe in hohem Masse erleichtere, 
wenn sich dieselbe in ihren Verzweigungen an bestehende historische 
Vereine angliedere, wie das in der jOngsten Gruppe Thüringen ge- 
schehen sei; diese Gruppe stehe in engster Verbindung mit der thfiringi- 
bchen historischen Kommission, deren Pfleger angewiesen seien, auch 
das vorhandene Material zur thüringischen Erziehungsgeschichte zu rer- 
zeiohnen. (S. 251.) Er beantrage deshalb, die Gesellschaft wolle dem 
(ipsamt verein deutscher (ieschichts- und Altertunisvereine, welcher ein 
pjiiheitliihes Zusammenwirken der «'inzelnen Vereine zur Erforschung, 
Kriialtung und Bekanntmachung der vaterliindischen Denkmäler und 
n« schichte bezweckt, beitreten und in geeigneter Weise ein Zusammen- 
wirken mit d^'u lokalen Geschichtsvt'n'int'u anbahnen. 

Die Versammlung gab zu diesen \'orschlägen des ersten Schrift- 
Jülirers ihre Zustimmung. 
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Satzungen 

der 

Geseilschalt ffii deatscbe Mehungs- and Soiml^escliictite. 



§ 1. 

Zweok der Gesellschaft für denteche Emehungs- und Schnl- 

geschichte ist die m i<;lichst voUständi^j;'' Sammlung, kritische 
Sichtunf!^, geschielitliche Verarbeitung uud wissenschaftliche Ver- 
öffentliclmng des in Archiven und Bibliotheken zerstreuten 
Materials, soweit es Bezug hat auf die Erziehungs- und Schul- 
gesohichte xa den L&ndem dentecher Zunge. 

§ 2. 

Die En-eichung dieses Zweckes seitens der Mitglieder wird 
angestrebt durcli die Sammlung von: 

a) Schulorduuugeu (von Staaten, Kirchen., Gemeinden, 
sonstigen Genoesensehaften oder einzelnen Personen er- 
lassen), nebst den internen Schulgesetzen, Bestallungs- 

briefen, Breven, Bullen, Kapitularien, Eider^formeln- 
bischöf Hellen Niederlassungsbestätigungen, Orden skon- 
stitutionen, Ötuudenplänen, Synodal- und Besolduugäakten, 
Bechnungen, Quittungen, Yisttatbiisprotokollen etc.; 
h) Schulbüchern; 

e) Pädagogischen Miscellaneen, wie Biographien und 

Tagebüchern von hervorragende in pädagogischen Werte, 
bildlichen Darstellungen, Matriknln, Schulkomödien und 
bchuiauifüiirungen jeder Art, Schulreden, pädagogischen 
Gutachten und Akten über Erziehung und Uuterrichti 
endlich Tischzachten und Shnlichem. 

Hierher gehören auch einzelne Notizen, die sich auf äussere 
und innere Verhältnisse der Erziehung und des Unterrichts be- 
ziehen, und die sich in Briefen, in Chroniken, in Epicedien und 
Epithalamien, auf Inschriften, in Legaten^ in Seelenbiicheru, 
ürkimden, in Zinsbüohem, in Werken TenohiedeDster Art u. s. w, 
u. 8. w. hdinden. 

§8. 

Die der Gesellschaft zur freien Veifiigung überlaaaenen 
Materialion werden dem Archive und der Bibliothek der Ge» 
Seilschaft überwiesen. 
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Satzungen 

der 

ficseUscbilt filr deutsche Erziehiingi- und SehnliiesGliiciite 

in veränderter Fassung. 



§ 1- 

Zweck der Ciescllsrhalt ist in i'istcr Liiiir »Ii»' Sainniluii<r, 
kritische Sichtung, geschichtliche Verarheituiig und wissenschalt- 
liche VerOffentlicnung des auf deutsche Erzlehun^s- und Scbul- 
iri'scliiclitc lioziiglichen, in Archiven und IJibh'otliekiMi zerstreuten 
Mateiials. Hierzu treten Arbeiten, welche (hizu (Uenen. der 
kiinttiL'cii ('cschiclitsschreibung auf diesem Gebiete das Material 
zuzubereiten. 

& 

Im Besonderen wird die Erreichunfr des genannten Haupt- 
zwecks angestrebt durch die Sammlung oder Bearbeitung von 
einflussreichen Verordnungen und Organisationen, Biographien 

und b(Hleutungsvüllen persönlichen Aufzeichnun<ren, auch {ge- 
schichtlich wichtitrtMi rnterriclitswerken und kulturhistorisch 
interessanten Dokumenten aus dem bezeichneten Gebiete. 



§8. 

Die der Gesellschaft zur freien Verfügung tiberlassenen 
Materialien w(M'den dem Archive und der Bibliothek der Gesell- 
3chaft überwiesen. 
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§ 4. 

Der Sitz der GeselUchaf t ist in Berlin. 

§5. 

Es wird durch dio Generalversammlung ein Kuratorium auf 
je drei Jahre eewälilt, innerhalb dessen sieh auf Grand ein« 
von diesem selbst festzastellenden Geeohäftsordnung zur Leitoog 
der Geschäfte bilden: a) ein Vorstand, b) ein Redaktionsausschuss, 
e) ein Finanzanssohoss (s. Gesohäftsordnong des Kuratorioios). 

§ 6. 

a) Die Wahl des Kuratoriums erfolgt in der Begel dorch 
geheime Abstimmung. 

h) Dabei entscheidet einfache Stimmenmehrheit der An- 
wesenden. 

e) Bei wiederholter Stimmengldchbeit entsoh^det das Loa. 

ä) An die Stelle einer Wahl durch Stimmzettel kann di» 
Versammlung auch Akklamation treten lassen. 

§7. 

Ueber die Veröffentliclmngen der Gesellschaft entscheidet 
ein Redaktionsansschuss, welcher von dem Kuratorium aus dea 
Mitgliedern desselben auf drei Jahre gewählt wird. 

§ 8. 

Die Mitgliedschaft der Gesellschaft wird erworben und 
erhalten durch Anmeldung beim Vorsitzenden des Kuratoriums 
und Zahlung des Jahresbeitrages. Durch eine einmalige Zahlung 
von mindestens 100 Mark kann jeder sich die dauernde Mitglied- 
schaft erwerben. 

« ». 

Der regelmässige Jahresbeitrag beträgt 5 Mark, welcher bis 
zum 1. April jeden Jahres an den Schatzmeister abzuführen ist, 
oder von diesem erhoben wird (s. Geschäftsordnung des Kura- 
toriums). 

§ 10. 

Alljährlich in der Osterwoolie findet in Berlin eine ordent- 
liche Generalversammlung der Mitglieder statt. Ausserordenth'che 
Generalversammlungen können in dringenden Fällen zu jeder 
Zeit von dem Vorsitzenden einberufen werden. 

§ 11. 

Die Einladung zu den Generalversammlungen mit der Tages- 
ordnung ist von dem Vorsitzenden den Mitgliedern mindestens 
vier Wochen vorher bekannt zu geben. Anträge für die General- 
versammlung sind zwei Wochen vorher bei dem Vorsitseodds 
einzureichen. 
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§ 4. 

Der Sitz (h'v Gesellschaft ist in licrliii. Ausscrdein sind 
in den einzelnen preussischeu bezw. deutschen Landesteilen, 
som» in Oesterreich und der Schweiz, Gruppen mit eigener 
Organisation gebildet, um die Zwecke der Gesellschaft zu 
föi^rn. 

§ 5. 

£8 wird durch die Generalversammlung auf je ;^ Jahre 

ein Kuratorium und durch dieses ein Vorstand zur Leitun«; der 
Geschäfte der Gesellschaft ^anvälilt. Der Vorstand ist er- 
rnarhti;:t, bewundere Ausschüsse für einzelne Aufgaben einzu- 
setzen. 

a) Die Wahl des Kuratoriums erfolgt in der Regel durch 
geheime Abstimmung. 

h) Dabei entscheidet einfache Stimmenmehrheit der An- 
wesenden. 

c) Bei wiederholter Stimnieiiirleichlieit entscheidet das Los. 

d) An die Stelle einei" Walil durch Stimmzettel kann die 
Versammlung auch Akklamation treten lassen. 

§ 7. 

L eber die Veröffentlichungen der Gesellschaft entscheidet 
der Vorstand. 

§ 8. 

Die Mit^rlicdschaft der ( Jesellschaft wird er^'orhen und er- 
halten durch Anmeldung beim Sehatzmeister und Zahlung; des 
.lahresbeitrages. Durch eine einmaliire Zaliliinir von mindestens 
KKi Mk. kann die Mitgliedschaft auf Lebenszeit erworben 
werden. 

§ 9- 

Der regelmUssipe Jahresbeitrag, welcher spUtestens bis 
zum 1. Juni an den Schatzmeister abzuführen ist, beträgt 5 Mk. 
Nach diesem Tennin ist der Schatzmeister ermächtigt, den 
lilligen Betrag durch Postnachnahme einzuziehen. 

§ 10. 

Alljährlich im Frühjahr findet in Berlin eine ordentliche 
Gtii'ialvrF'sainrnlung der Mit^rliedcr statt. Ausserordentliche 
GciHTalversaninilungen könneFi in dringenden Fällen zu jeder 
Zeil von dem Vorsitzenden einberufen werden. 

§ 11. 

Die Einladung zu den Generalversaninilungen mit der 
Tagesordnung ist von dem Vorsitzenden den Mitgliedern min- 
destens drei AVochen vorher l)ekannt zu geben. Anträge für die 
Giiitralversanunlung sind zwei Wochen vorher bei dem Vor- 
silztüden einzureichen. 
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§ 12. 

Aendernngen der Satzangen mllasen yon mmdestens 30 Hit- 
gliedem der (Gesellschaft beantragt und vom Kuratoritim der 

nächsten ordentlichen Generalversammlung vorgelegt wwdeo. 
Zu der Annahme ist eine Zweidrittelmelirlieit der Stimmen er- 
fordtM-lich. Dieselbe Mehrheit ist erfordeiiich für die Auflösung 
der (xesellschaft und die Verfügung über die Verwendung des b^^i 
der Aullösung vorhaudeueu Vermögens. Jedes auf der Generdl- 
versammlung anwesende Ifiiglied kann die Vertretung von 10 
nicht anwesenden Mitgliedern Übernehmen. 

I 18. 

Die beschlossenen Veröffentlichungen erscheinen unter dem 
Titel: „Monumenta Germaniae Paedagogioa*^ oder in den i|Mit> 

teilungen der Gesellschaft u s. w." 

Die „Milteilungeu" erscheinen in »wanglosen Heften (im Format der 
Monumenta-Bäade) jährlich 3— 4mal im Umfange von je 5—10 Bogen. 
Diese Hefte werden enthattan: BrgiiuiaiigeD sa eloselnen Bandm dat 
MonttBienta, Berichte Ober den Stand der Editionsarbeiten, VeröfTentliehilligW 
von urkundlichem pädagogischen Material, das für die Edition innerhalb 
der Monumenta-Bände sich nicht eignet, zusammenfassende Darstellongen 
verschiedenster Art, Regesten, Uebersichten über die historisch •pädagogischs 
Litteratnr eines Zeitraomes, eines Landes, elnse Fiehes; Anfrsgen dtt 
Hitarbdter, Aafrafe etc. 

§ 14. 

Jedes Mitglied erhält: 

1) unentgeltlich die Mitteilungen der G^ellschaft, 

2) das Becht, die Veröffentlichungen der Gesellschaft mit 
25 V« Babatt des Ladenpreises direkt vom Vorstände zu bezieheii. 



Geschäftsordnung des Kuratoriums. 

§ I. 

Das Kuratorium^ der Gesellschaft besteht aus mindesteas 
35 Mitgliedern. Dasselbe wird von der Generalversammlung auf 
drei Jahre gewählt 

§ 2. 

Nachdem das Kuratorium zusammengesetzt worden ist. wählt 
dasselbe im Anschlüsse an die Generalversammlung aus seiner 
Mitte auf drei Jahre: 

' Es ist erwünscht, da^s unter den Mitgliedern des Kontoriums sich Ver- 
treter aller in Betracht kommenden SchuIgattUDgen, Koofesiioneili Staaten, Fach- 
«ineaachaftcD befinden. 
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§ 12. 

Armierungen der Satzungen müssen beim Vorsitzendel! 
luiadestcu vier Wochen vorher bianiriigt und von ihm der 
Dächgten Generalversammlung vorgelegt werden. Za der An- 
oabme ist eine Zweidrittelmehrheit der Stimmen erforderlich. 
Dieselbe ^r»'lirheit ist erforderlich für die Auflösung der (Jesell- 
schaft und di(> Verfügung über die Verwendung des bei der Auf- 
lüsuDg vorhandenen Vermögens. 



§ 13. 

Jedes Mitglied erhält: 

1) unentgeltlich die „Mitteilungen" der Gesellschaft, 

2) das Recht, die Veröffenthchungen der Gesellsrliaft, d. h. 
!'i-litr die ^Monunienta Gennaniae Paedagogica". „Tf'xto und 
Forschungen" und „Das gesamte Krzidiuiigs- und Unterriclits- 
w» s('n in den Ländern deutsclicr Zunge", mit 20 % Laden- 
l>rtii>es direkt vom Vorstande zu beziehen. 



Gesehäftsordnung des Kuratoriums. 

§ 1- 

Der vom Kuratorium zu wälderid»' Vorstand bcst<'ht aus 
t'iriem ersten Vorsitzenden, einem zweiten Vorsitzenden, einem 
ersten Schriltlührer, der zugleich mit der Redaktion betraut 
vird, einem zweiten Schriftführer, einem Schatanneister und 
ooüdestens 3 Beisitzern. Durch Kooptation kann der Vorstand 
sidi noch erweitem oder ergänzen. 

Der Vorstand hat die (lescllschaft zu vertreten, stellt in 
(ieniässheit der „Satzungen" die Tagesordnung liir die von ihm 
w berufenden und zu leitenden Vcrsannnlungen auf, triüt die 
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a) einen Vorstand, bestehend aus einem Vorsitzenden 
einem Schriltfilbrer, einem Schatzmeister und für jeden derselben 
einen Stellvertreter. 

h) einen Redaktionsausschuss, bestehend aus dem je- 
weiligen Herausgeber der Monumenta Germaniae Paedagogica noA 
vier Mitgliedern. 

c) einen Finanzausschuss, bestehend aus dem jeweiligen 
Verleger der MGF., zwei Mitgliedern und dem Schatzmeister. 

§ 3. 

Die Ausschüsse können sich für einzelne Fälle ergänzen 
durch Zuziehung anderer Personen, die jedoch nur beratende 
Stimmen haben. 

§ 4. 

Der Vorstand hat die Gesellschaft zu vertreten, stellt in 
Gemässheit der > Satzungen« die Tagesordnung für die von ihm 
zu berufenden und zu leitenden Versammlungen auf, tritt'c die 
endgültige Entscheidung Aber die Beschlüsse des Redaktbns- und 
Finanzausschusses und hat die Gelder anzuweisen. 

§ s. 

Der Redaktionsausschuss hat Anträge auf neue Unter- 
nehmungen zu begutachten und dem Vorstande zur Annahme 
oder Ablehnung zu empfehlen, ferner fertige l^Ianuskripte einer 
Durchsicht zu unterziehen. 

§6. 

Der Finanzausschuss hat, vorbehaltlich der Bestimmung 

des § 13 der Satzuni^en, die nötigen buchhändlerischen Vertrage 

über Ausgabe und Vertrieb der Veröffentlichungen vorzubereiten, 
sich über die Entschädigungen und Honorare zu äussern, die vor- 
handenen Gelder zu verwalten und für die Vermehrung der 
Gesellschaftsmittel Sorge zu tragen. 

§7. 

Bare Auslagen, welche einem Vorstandsmitgliede auf Grund 
eines Vorstandsbeschlusses in Angelegenheiten der Gesellschaft 
erwachsen, werden demselben durch Anweisung des Vorstandes 
aus der Gesellscbaftskasse ersetzt. 
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Entscheidung über die Aufnahme von Arbeiten in die Monumenta, 

schlief;st Verträge mit Autoren, Verlegern, Druckern etc. und 
trifft Bestimmung über die Verwendung vorhandener Gelder. 



§ 3. 

Wh- iiüiig»ü speziellen Anweisungen für die Geschätts- 
fQiurung des Bedakteurs sowie des Schatzmeisters werden von 
dem Vorsitzenden als Vertreter des Vorstandes erteilt. 

§ 4. 

Der Vorstand hat die Ptlicht, die Vt rliinduiiL'' mit den 
' u uppenvrjrstiindt'ii aufrecht zu eriuilteii. iiishcsonderiMhiuMi Mit- 
teilung über wichtige Jiesdilüsse und sonstige Vorgänge in der 
Gesellschaft zu machen. 
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Ans den Beurteilung«!! des AMdaiidM Ober das umfangreich» 
bibliographische Unternehmen der Gesellschaft: 

f^BB gesamte Eniehungs- imil Unterriehtswesen im des 
LlBdern dentseher ZuDge*^. 

Prof. Dr. A. i^inloche-rariß in der Kevue p«dagogique, Tome XXXIV 
(1899) No. 2: ^Nons not» faisons un v^ritable i^aisir de signaler 1 ai)i>arition 
du Premier Tolume de la BibHogn^phU g^MraU de r^Mooliofi et de Veneeif»' 

ment en Aüenui^ne dana leg pay» de langvte aüemande, publice par Karl 
Kebrbach, bous les auspices de la Soci^tö pour ThiBtoire de r^ocation et de 

renseigneraent en Alleraagne. 

Nul niieux que lo laborieux »'diteur dfs Monumenta Germanür l'a<h- 
yoyica ne poiivait mener ü boniu' lin une entreprise aussi considt rai)!»'. ( 
Premier volume, qui ne compte pas moins de 1244 pages grand fonuat, n'est 
pas nne simple liste des ouvrages, «rticles de revues et docoments aoolairei de 
toutes sortes parus dans Tann^. Chaque titre est saivi d*ttn räsum^ soednct» 
roais toigours snfflsant, des nintieres trsit^ dans Touvrage on le document en 
question, souvent nißnie de citntions canictöristiques, de Sorte que rien nest 
plus facile au b'Cteur que df s'orienter dans re lahvnntli»'. Tiafrm'Te inf xtricaM»'. 
de la littt'ratiin' j)rdapro<;ii|iit' allemande. et d«- savoir. autanl qn'on le peut sau* 
lavoir sous les yeux, quelle est Pimportance de teile ou teile puhlication, de 
teile ou teile ordonnance, etc., i)ouvant interesser le monde de renseignement 
On peut douc afflrmer que cette bibliographie sera d^sormais indispensable k 
quiconque veut suiTre au jour le jour le mouTement pMagogique ches noa 
Toisins." — 

Prof. Elmer E. Brown-Berkeley (Califoniien) in der Educational 
IJeview. ^liirz 1899: »Tliis curn>nt l)iltli()i.M-nitfiy. „das gesamte Erziehung*- 
und Untcrrichtsicesen in den Ländern deutscher Zunge" is ;i suri)risiii:4ly cmn- 
pn-liensivo piiltlication, rovt riii:/ tlic Avhole raiiiie nf (icrnian rdiioation tVi'iii tli«- 
uuiversity to the village school, inrliuling uot uixly books ou educatiuual ibeur}' 
and practioe, but also ofScial papers, petitions, text-booka, juvenile literature, 
treatises on tbe subjects of Instruction, and a long list of othw mattera. The 
educational worid, vhich always expects from Qermany work of the most thoro 
and painstaking sort. finds itself under reaewed Obligation to the land of 
Teutonic patience. For this new werk (it is now tbree years old) not ooly 
nu^kes the bewilderinir ninltijilirity of fJerniaii educational publications easy to 
gt't at, but it sets an t xaiiiplf which niay be of ^^reut value lo Eni;lish-.speiüi;ing 
lauds. Professor Karl Kehrbacli of Berlin, the secretary of the Society for the 
Historjr of German Schools and Education, and editor of its numerous publicatioBS, 
in a recent letter expresses the hope Uiat America will undertake a similar 
work. ^It cannot fail," he says, »to baye a benign influence on the development 
of education in both uations, tbat \\e should thua become closely acqu&int^d 
with what is goinij on. in the educational fn-ld. on our own and on foroitrn soil.** 

This Sf'ntinit'Ut will awakm a lit arty lopuns»' on this sid»- oftlie water; 
and it is to hv hoped that it niay lead to some wholesome emulation of the 
example of the Berlin society.** 

Der I. Band des Werkes, der die Litteratnr des Jahres 1898 behsodett» 
umfasst 124S Seiten Lex. 8^ Verzeichnet und beschrieben sind 8006 BOcker,. 
4412 Aufsatae und 789 behördliche Verordnungen. Durchforscht wurden dabei 
1470 Zeitschriften. 
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16. 

Hie Ordnungen der Sehnten der Propstei^) nnd der 

Abtei Zürich im Mittelalter. 

Von Dr. Julius Itoiuu«r, Professor im GymnMinm ZOridu 

Ueber dem Grab der h. Blutzeugen Felix und Regula erhob 
ükh, man weiss nicht seit wann, eine Kirche, an der ein nach 
f^'Ster Ordnung'- lebender Verband von Geistlichen den Dienst 
versah. Karl der Grosse bestätiirte den Bestand, die Auf^^abe 
und den schon von seinen Vorgäiitr^ rn festtrestellten, aber erst 
auf seinen Befehl hin aufjrezeichneten Besitz desselben. 2) Sie 
besassen Bücher und Gewäüder, die sie seiner Freigebigkeit 

Ißt Ibltalnus des Verlags (Wagnerische Üniversitäts-Bochdruckerei in 
Imlmieli) sbgedmckt ans den ^Festgaben so Ehren Usz Bfldingers". 

Die Sehriftleitang bSit den Wieder-Abdrack des Torliegenden Aufoaties 

aus narh?tehenden Gruntlori fQr gerechtfertigt und geboten: 1. Die in den 
-Fesi::aben zu Ehren Max Bfldingers** abgedruckte Arbeit von Prof. J. Brunnor 
pr?rheint hier in erweitert or F'nrm. — 2. Jene Festp^nben sind s. Z. in 
ganz ungenQjrender Anzahl i^cdruckt worden, so da.s.«; sie nur eine sehr ge- 
ringe Verbreitung finden konnten und selbst in der Schweiz kaum bekannt 
geworden sind. ~ 8. Das hier gegebene schulgeschichtliche Material reicht in 
eise sehr frflhe Zeit hinsaf. 

*) V|^ das eiste Stade des «^otolns**, eines im 10. Jahrhundert ge- 
schriebenen Tarttilars der Prop<:tei. Dieses erste Stdck (Urkundenbuch der 
Budt- und Landschaft Zflrich. Herausgegeben von einer Kommission der 
»atiqiiarischen Gesellschaft in Zürich, bearbeitet von Dr. .T. Escher nnd Dr. 
P. Sclivreiz4'r — in der Foltre ant'ffnhrt: Z. F.B. — I Nr. 37) ist das älteste, 
Ton einer Uand der ersten Uulfte des genannten Jahrhunderts geschriebene 
Veneiehnis der Qflter und Einkflnfte derselben (Schweizer^ a. a. O. 6. 10). Es 
geht, ine im Eingang deutlich gesagt trird, anf einen Befehl des Kaisers Esd 
nrih^ swar nidit anf einen besmideni, wohl ab«r anf dessen allgemeine Ver- 
oriaong Ober Aufzeichnung der kirchlichen Besitzungen: vgl. die ^O^pitala 
«ecksiastaca 10 (Perii, IL O. iL 1 S. 151; Boretius, Capitolaria regam 

llMtfnBCMd.G«ftld0iiiMbeBnltli<-v.8ebii]fMdilehte. DC4im 18 
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verdiuikteii.i) Später wird er als der erste der Herrscher ge- 
nannt, die der „Propstei" Bechte und Gesetze verliehen haben.^ 
Noch später, nachdem er anf Veranlassung des Kaisers Friedrich I 

Francorum I Nr. 81): _ut teniiiuum habeat unaquaequo ecclosia, do quibus villis 
decimas accipiat". — Es erwähnt zuerst die „ecclesia Turiciaa" und die „cod- 
gregatio ealunlioonim'* und beseiehMt als denn Au^sabe: „nt ibidem regidari 
disdplina TiTentes die noctaqoe indefldendo lepeiee in die deo landet impleodo 
subsisteront", wie es srhon die Repel des h. Henediclus (c. 17, rec. "Woelfflin 
S. 27) und diejeni^'e d»^s h. Chrodecranp, (Ks Bischofs von !\Ii'tz (capp. 17, 18, 
20—22, bei Migne, l'aLrol Lat. LXiXlX Sp. 1Ü07 tf.) vorschrieb. In dem 
Tcn denellMi Hand berrflhrenden xweiten Stttek (Z. V. B. I Nr. 189), das 
den Beitand der Bruderschaft in den Zeiten Ludwigs des Deutschen nnd 
Karls des Kahlen aufzählt, wird diese Aufj^nbe dabin erweitert: „ibidem 
populis catboUcae fidei et criatianitatis umni tempore ministerium querere et 
habere". 

Zunächst die noch auf der Bibliothek der Kautonal-Lehranstaltea 
(Msc. C. 1) Toibandene Bibel, wo (foL 4^ am Soblnsse einer metrischen Auf- 
ffhVmg 4er darin enthaltenen BQcher gesagt wird: ,alu8serat hos omnes Christi 

deductus amore | Alchuiniis »'cclfsiae faiiiulus perscribere libros". Es ist dies 
also ein Exemplar di's auf Befehl Kurls d. (Jr. von Alruiii besorgten Textes; 
TgL Alcuini ep. 130 (bei JatTe, Bibl. rer. germ. \'l 529): „si me uon occupasset 
domni regia praeceptum in emendatione Teteiia noTique testamenti''. Ueber 
diese BibelhaiidschrÜt vgl. auch Rahn, Psalterium aureum Ton St. (fallen 7, 
68 Anni. 13 u. 14. — In einem im Jahre 1338 aufgenommenen Inventar des 
Stiftschatzes (Staatsarcliiv Zürich — in der Folge angeführt: St. A. Z. — 
Propstei- Urkunde Nr. 263, abgedruckt bei liottiiiger, Ilist. eccl. novi testamenti 
Ym 176 fl^ siehe auch Bfldinger, Von den AnflUigen des Schulswangs. Fest- 
rede m Feier des Btiftungstags der Hochschule Zflrich am 20. April 1806, 
Anm. 14), erscheinen ferner (Zeile 48): «alba quondam dicti Treuihdins de 
serico cum poctorali sancti Karoli" uml (Z. 13) _duo libri omeliariiiin sancH 
Karuli**, somit ein Exemplar der auf Veranlassung Karls d. Gr. von l'uulus 
DiacoDus in swet Binden rasunmengestdlten und an die Kirchen Terteilten 
Sammlung Ton Predigten; ygi Karoli, ep. generalis (bei Perts, a. a. 0. 44, 
BoretittS, a. a. 0. Nr. 30). — Der in demselben Inventar (Z. 17) verzeichnete 
„libellus orationum beati Karoli" ist ein nach 1505 ins Kloster lUieinau und 
1583 in die Schatzkammer des königl. bayerischen Uausschatzes gekommenes 
und nodi daselbst sich vorfindendes Gebetbuch Karls des Kahlen; vgL Rahn 
im Anseiger für sehweiserische AUertumskunde 1878, 807<— 12 und 827—88. — 
Den auf ; irpurfarbnem Perirament mit Silber- und Ooldtinte geschriebenen 
griechisclien von Tischendorf (Monumenta Sacra inedita. Nova coUectio 
IV. Psalterium Turiceuse cum Dauihole Marchalione Vaticano. Lips. 1860) 
herausgegebenen Psalter der Stadtbibliothek mit dem in dem genannten Ver> 
seiehnis (Z. 16) aufgefOhrten »psalterium beaÜ Karoli* in Verbindung sn 
bringen, .ist beim Maugel aller Anhaltspuncte sehr gewagt". (Voegelin, Das 
alte Zürich. Historisch und antiquarisch dargestellt.- I Anm. 121. "i 

^ Zuerst in der Urkunde Kaiser Heinrichs Y. Tom 7. Mftrz 1114 (Z. U. 
I Nr. 250). 
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durch den Gejrenpapst Paschalis III. (1164 — 68) heilig gesprochen,^) 
im Jahr 1233 Beliquien desselben von Aachen nach Zürich über- 
tragen, seine Verehrunsf daselbst eingeführt^ und ihm iü der 
Stiftskirche ein Altar geweiht worden war,') wird er geradezu 
als Grttnder derselben bezeichnet.^) Gleichzeitig erscheint sein 
Bfld im Siegel des Stiftspropstes,^ und im Jahr 1272 erhob der 
Bischof Eberhard n. von Constanz (1248 — ^74), zu dessen Sprengel 
Zürich geborte, wie er sagt, in Erneuerung einer VerfUgung 
seines Vorgängers Heinrich L (1233-48) den Todestag (28. Januar) 
4e8 angeblich von Papst Gregor IX. (1227-^1) neuerdings heilig 



*) Biploma Frederid I imp. de elenatione et €«ionisatione 8. CaroU 
(AetftStnetor. Jan. II 8881»). ^. . . est qood noe . . . assensn et auctori> 

Ute Domini Paschalis . . . pro elenatione et exaltntione sanctissimi corporis 
tm et canonizatione solemnem curiam in natale Doniini npud Aquisirrani 
wlebrauimus, ubi corpus eius sanctissimum . , Die römische Kirche hat 
(i!.M> Ht^ilicsprrchun!; niemals anerkannt, wohl aber geduldet, «lass Karl 
,Niucliuiis titulu" verehrt werde; vgl. liaronius, Ann. eccL 814 LXXXVlll 
(Bd. IX der Aatwerpener Anig. S. 0S6); ebenso Spondaans in der 3pitome* 
der Annalen des Baronins (Lutetiae 1617), 8. 904t>; «ach angeführt in den 
i. 1. S. & a. a. 0. 874». 

VgL die zuerst Ton P. Gall Morel (Neues Schweiserisdies Museum V 

19) TerOflTentlichte Stelle ans der Einsiedler Papierhandschrift Nr. 245 foL: 
.»Hie est Karolas imperator vere orthodoxu.s, cuius corpus trecentis et quinqua- 

rinta iino annis nrrnltntiini, Fridfrinis I?onianorum imperator secundiis a beato 
GrcfToritt papa nono inipetrat canonizari et canonizatiim diviiia t<>op>>raiite gfratia 
Aquisgrani in tumulo, in quo tot annis jacuerat, levat et ad publicum altare 
eus multa solempnitate reponit ... et nota quod Tenerabilis in Christo prae- 
pontos et capitulum Aq[nensis eodesie, RudoUb praeposito dicto de Hottingen 
et Qipitulo Thuricensis prsepositurae Gonstsnciensis Dioeoesis per oertos 
UBtios et litteras supplicantibus quaedam de reliquiis beatissimi imperatoris 
cnm legenda et historia cantuali musicata et modum offic ieudi de ipso sab 
litlera et siijillo autentico transmiserunt et huiusmodi relicinianini solemnis 
prspsentatio et receptio facta est anno Dei MOC tricfsiniD tertio festo Cosmae 
et Dwüiani et ab illa die usque ad praesens festum Karoli celebramus" . . ! — 
Vnel schreibt sie dem Konrad von Mure, dem ersten Kantor der Propstei, zu; 
TjL Aber diesdbe auch Bfldinger a. a. O. Änm. 22. 

^ Zuerst ervfihnt in den Statuten vom 12. Des. 1269 (Z. U. B. IH 
8.11W). 

^ Zuerst ebendaselbst. 

^ In dem an eben dieser Urkunde hingenden Siegel des Propetes 
flsisrieh Maness; TgL die Sigelabbttdungen snm Z. U. B. liefer. HI, Tafel V» 
^r. ü. Bine Yergleichung desselben mit dem jetzt noch am südwestlichen 
Turm erhaltenen Steinbild des Kaisers zeigt, dass das letztere wenigstens in 

»einem nntorn Teile ans dieser Zeit stammt oder einem aus dieser Zeit 
iUmmeaden nachgebildet ist V^oegelin, a. a. 0. Anm. 91. 

IS* 
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gesprochenen Kaisers Karl zu einem allgemeinen Feiertag ia 
Zürich.») 

Es ist Ix'kaniit, wie sehr Karl dem Gr. die Heranbildung' 
von Geistlichen am Herzen lag. In einem zwischen 700 und 800 
an die Erzbischöfe gerichteten Rundschreiben forderte er sie auf, 
dafür zu soirgen, dass dieselben durch geeignete Männer nicht 
nur zum Lesen und Singen, sondern auch zum riditigen Ver- 
ständnis der heiligen Schriften befiUilgt würden, und wies sie 
an, allen Bischöfen und KlOstern Abschriften dieses IHasses 
mitzuteilen.") Solchen Unterrieht machte er vor allem dea 
nach fester Regel lebenden Vereinigungen von Geistlichen rar 

Vel. die Urk. des Bischofs Eberhard vom 22. Febr. 1272 (Z. U. B. 
IV Nr. 14H)). Weder von der Verfügung des Bischofs Heinrich I. noch vou 
einer erneuten Heiligsprechung' Karls ist aber — abgesehen von der ebea 
S. 271 Anm. 2 angeführten Stelle — sonst etwas bekannt; vgL Schweizer, 
a. a. 0. 8. 106 Anm. 1 und 4, und BOdinger, a. 0. 8. 88. Wihreiid aber 
BOdinger auch auf die nVermisehaiig der BleTation der Oebeine unter Friedridi L 
im Jahre 1166 mit der Reliquienübertragung nach Zfirich im Jalire 1888* Ini- 
weisend, eine erneute Kaoonisation Karb dtinh Gregor DL flir schlechterdings 
ausgeschlossen hält und reneiirt ist. „den danialip^en ersten Gelehrten der 
Züricher Grossmünsterkirehe . , . Kunrad von Mure mit dieser Ertindung ia 
Verbindung zu bringen", glaubt Schweizer (a. a. 0. Anm. 4): ^Es ist aber 
sehr wahrscheinlich, dass gerade Gregor IX. bei Erneuerung des Streites mit 
den Hohenstaufen nach der Bzkommunisiening Friedrichs IL (1288—80) di« 
Heiligsprechung durch den hoboistaufischen Gegenpapst als ungültig betrschtets 
und durch eine neue ersetste, um so mehr als die damals erhobenen Forde* 
rungen betreffend den Kirchenstaat auf die angebliche Schenkung Karli surttck* 
geführt wurden. " 

-) Einhard! Vita f'arctli 26: ..[.egendi atque psallendi disciplinam dili- 
gentissinie emendavit." Karoli epistola de litteris colendis (Pertz, a. a. 0. 51» 
Boretius a. a. 0. Nr. 29). „Notum igitur sit . . . quia una cum fidelibus nostris 
consideraTimus, ut episcopia et monasteria . . . praeter regularis Titae ordinSB 
atque sanctae religi<mis oonversationem etiam in litterarum meditationibus «s 
qui donante Domino discere possnnt seeundum uniuscuiusque eapacitatssi 
docendi Studium debeant impendere qualiter sicut regularis norma honestatesft 
monim ita quoque docendi et discendi instantia ordinet et ornet Seriem verborum, 
ut qui Deo placere appetunt recte vivendo ei etiain placere non iiegligant red« 
lotpiendo . . . (^tianiohreni hortaniur vos litleraruni studia non solum non 
negligere, verum etiam humiilima et Deo plocitu iulentiuue ad hoc certatim 
discere, ut fsdlius et rectius diTinarum scriptursrum mysteria valeatis pene- 
trare . . . Tales vero ad hoc opus viri elegantur, qui et Toluntatem et possibüi- 
tatem discendi et desiderium habeant alios insUuendi . . . Optamus , . . ut 
quicunque ... de sapientia restra quam in legende seu cantando perceperitr 
instructus . . . redeat. Iluius itaque epistolae exemplaria ad omnes suffragantes 
tuosque coepiscnpos et per universa monasteria dirigi non negligas, si gratiam 
nostram habere vis." 
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Pflicht.^) Durch seine „missi'* zumal suchte er sich zu ver- 
^wissem, dass seinen Anordnungen nachgelebt wUrde,') die ja 
schliesslich sogar die allgemeine Schulpflicht anstrebten.') 

Dass man in Zttrich „eine Ausnahme nicht zugelassen 
babe*^, und dass also die mit der „Zürcherischen Kirche** yer- 
Inrndeoe Schule auf diese Anordnungen Karls des Gr. zurück- 
gehe, „dürfen wir auch unbezeugt annehmen**.^) In unmittelbare 
Beziehung dazu ist sie zuerst^) gebracht vorden durch Job. Hein- 
rich Hottinger^) in der Rede, die er als „Schulherr" des Stiftes 
am Karlstage 1662 hielt, und in der er ihn als Gründer und 
Förderer auch der Schule priesJ) Nach dem Titel, den er der 

Admonitio genenlis Tom 2S. Mins 789 (Perts» a. a. 0. 64 f., Boretiii«, 

t. L 0. Nr. 22) 72: ^Sed et hoc flagitamu? . . . iit ministri altaria Dei suum 

mioi$t«rium bonis moribus oraent seo alii canonice obsenimtiae ordines 
Tel monachiri propositi congrogationes : ohservamus ... «t eorum bona con- 
Tt^r^atione iiiulti protrabantur ad servitium Dei ... Et ut scolae legeutium 
pusroruiu tiant.** 

2) Capitulare missorom in Theodonis TÜla datiun (Pertz, a. a. 0. 131, 
Jontiiu, a. a. O. Nr. 48) „1) de lectionibuB. 2) de cantu ... 6) de oaeteris 
4isctpliDiB.'* Capitnlare miBsorum Ninmagae datam (Perts, a. a. O. 148 f.; 
Boretios, a. a. O. Nr. 46) ..... 8) Ut praedicti niissi per sin^ulas civitates et 
monasteria . . . diligenter inquirant de conrersationo singulorum vel quomodo 
'rnendaliini habeant qiiod iussimns do eoriim b-ctione «^t cant« caett'risqiu' 
dijfiplims aeccbsiusticat' rcf^iilae pertinuiitibus." Capitula de caiisis cum 
«piscopis et abbat ihiis tractandis (Pertz, a. a. O. 10(3 ff., Boretius, a. a. O. Nr. 72) 
. . 3) laterrogare Tolumus ipsos ecclesiasticos et qui scripturaa sanctas non 
tetm ipei dtacere sed eUam alios docare debent* Interrogationes examinatioiiia 
(PMtx, a. a. O. 107, Boretios, a. a. O. Nr. 116) „. . . 6) Buangelium quomodo 
kgere potestis vel aliog iniperitos erudire poteatis. 6) Homelias orthodozorum 
|itnim qtif>Tiiorl() intellegitis vel alios instruere sciatis." 

'I In den eben antjeführten Interrogationes examinationis 12: _T"t unus- 
({'ihi\nif tiliiun sniim litteras ad discendas mittat et ibi omni sollicitiidine 
penaaneat usque dum beue instructus perveniat.** — Leber die dahin gebenden 
BnattaDgen Karls d. Gr. vgl. BQdinger, a. a. 0. 17 — 20 und Anm. 75—85. 

*) BOdinger, a. a. 0. 7. 

*) Yoegelin, a. a. 0. Anm. 182. 

^1 Ueber H. vgl. Escher in Ersch und Grubers Bncjclopaedie II 11 300 ff.; 
Voegelin im Neujahrsblatt der Stadtbibliotbek Zürich 1854. 10 ff.; Riggenbach 
ia Herzogs Realencyclopaedie der protestantischen TheoloLri«' 2 vi 387 f. 

*) Schi>la Tiirtirinonim Carolina: Id est: demonstratio bistorica. ostendens 
Hlutr. et Per-antiquae Keip. Tigurinae Scholam a Carolo Magno deducendam. 

. quem (Carolum Maguum) Tigurtua quoque schola 
ntonn mum gnto agnoacit animo et aHorem" ... 6 ... Md et adiolae 
Tisvioonmi tririalis originem, ab ipso Carolo llagno X(av aTn^fMu 7. Testis 
coUegiuni ecclesiae Tignrlnae, quod . . . ille . . . tabuUa conflrmaTit atque 
sUbilifit, Md eüam immane quantum aiudt Hinc, hiDC, inquam, scholae 
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gedruckten Rede gab, wurde sie in der Folgezeit „Schola Carolina 
oder „Collegium Carolinuni" oder einfach „Carolinum*' genannt 
Aber bis in die erste Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts hinein 
finden wir keinen direkten Beweis für das VorhaDdensein der- 
selben: zum ersten Male im Jahre 1225 wird ein „scolasticns'^ 
erwähnt ;i) der erste „Scolaris*' 1243.^ Im Jahre 1259 wurde 
die Stellung eines „Oantors^ geschaffen, welche die nSmliche sein 
sollte wie diejenige desselben Würdentr&gers am Domstift zn 
Basel, nnd das neue Amt dem bisherigen Scolasticas*) Magister 
Eonrad von Mure^) Übertragen.^ Doch war es weder damals, nodi 
spftter mit dem des Scolasticus oder dem des Leiters der Schule 
verbunden.*) 

Tigurinae derivanda onVo . . . 12 . . . Carolina constitutio canoniconim tantom 
nieminit, regulari disciplina viventiuni die noctuque iude.^inentfr Dei laudes 
implentium, de schula ovtoc ypO ouU {xü . . . Num quidquain collegii)rum uul 
monasteriorum Carolinae debemus liberalitati, quod scholarum usum not 
habuerit? Cur ergo soli illod Tigurino ooUegio et in ea qoidem ecdesia, qua» 
et antiqnissima erat et per totam dioeoesin Conatandeiigem poet epiaoopakB 
ipso aic deteiminante Johanne XXII pontifice prima derogemos? Huc «coedit^ 
quod praeter antiquissimom donationis instnimentum catalogus in arcbiTO 
custoditur (lecani et primonim canoniconim Carolinonim, nii ipsa etiam officü 
eonim anmxa est ratio. Diserte autem et stricte iis injungitur ut . . . 13 ibidem 
popuiis Catholicae tidei et Christianitatis omni tempore ministerium quaerer«nt 
et haberent . . . Canonicis ergo, et primis quidem, ratioue officü iucumbebat» 
Tignrinis ut omni tempore ministerium qnaererent et haberent. Id rero qua 
ratione et conunodins et compendionne fieri poterat, quam ai non eedesiailiea 
tantiim cohortatione redderent auditores suos vfdvtvmi iocuTüv, sed et sdiolaitica 
institutione tales paulatim pararent vel successores vel coUaboratores, qui ex 
Caroli mente ac mandato ad tarn splendidam obeundam spartam apti redderentur 
atque idonei . . . Id quod . . . exemplis scholarum in coenobiis BannDCorensi, 
Heilbnmeusi, Lexovieusi, Theolegiensi, Malmesburiensi, Campidonensi, liirsau- 
gensi, Fuldensi aliisque probatu proclive esset. Q»ae conauetudo utique rechte 
gravUrimo n«Xn$ argmnaüo €$t eolUgio eHam nottro mAoIimi /Wate omieaciaM.' 

■) H. achohwticua Turicensia, Zeuge am 2. Juni (Z. U. B. I Nr. 489). 

*) Bu(rchardu8) Scolaris, Zeuge am 26. Not. (a. a. O. Nr. 688) möglicher- 
weise aber auch ein ScbOler im Kloster Km»pel (Schweiler, a. a. 0. 
Anm. 4). 

') Als solcher zuerst erwähnt am 4. Mörz 1237 (a. a. 0. Nr. 506). 

*) l'eher K. v. M. vgl. ausser Morel, a. a, O. 29 ft"., Voegelin, a. a. 0. 
1868, 3 ff. und G. v. Wjss iu der Allgemeinen Deutschen Biographie XXIII 57 1 
Vgl. die Bestäiigungsurkonde des Bischofo Bberfaard (II) von Konstans 
▼om 1. Mai 1269 im Z. Ü.B. m Nr. 1068. 

^) FOr eine solche Vereinigung scheint zu sprechen, dass in dem Statuten- 
buch der Propstei von 1846 (s. u. 8. 280 Anm. 1 — in der Folge angef&hrt; 
Stat.) unter der Aufschrift „de iurihus et oneribus et redditibus cantoris ecclesie 
Thuricensis" (foL XXIV als Pflicht des „Sängers" ermähnt wird: Ja 
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Das bis dahin von Konrad von Mure bekleidete Amt wurde 
wahrscheinlich bald „wenn auch wohl nur faktisch und pro- 
visorisch'',') endgültig aber erst Ende 1271 unter der Bezeichnung 
„Scolastria'' von dem neuen Propst Heinrich von Klingrenberg^ 
und dem Kapitel dem Ghorherrn Magister Bertoldus, auch Chorherr 
TO St Johann in Konstanz,^ übertragen. Es geschah „secnndum 
eommnnem et approbatam ab antiquis temporibns consnetudinem 
aliarnm ecclesiarum, in quibus consnevit huiuscemodi dignitatis 
offidnm Ordinarius Baraus ergiebt sich, dass das Amt, wie es von 
jetzt an bestand, für Zürich ein neues war, und dass die firOheren 

eommis festivitatibus cappatus stare debet in medio diori inter pulpita 
leokrittm", andeneitt nach der nJ^^d^^i^tio initramenti scolastrie'' (a. a. 0. 
oU'. XXIV rR) ein neu ernannter „doctor pnororiim" sclnvöreu soll: -quod 
scolas et chorum nostrum rejrat lidelittT", odtT, wie unter der reberschrift: 
.dt- officio rectoris pueroruni" (fol. XXX \'I r») Ijeisst: „quod scolas et chorum 
Doi>iruiu fidehter regat legendo et cantando''. — Dagegen aber spricht 1. dass 
veder ia d«r S. 274, Anm. 5 eitirteii ürk. noch unter dem eben erwähnten Titel 
4h Slatntaibachs, der die Verpfliditungen dm Gantors au&ihlt, noch in dem 
.Officium cantoris** Qbenchriebenen Abschnitt der allerdings erst 1289 auf- 
j>7 ■ Imeten Statuten des Basier Domstifts (vg^ Urkundenbuch der Stadt 
Ba^l III 329 f.) auch nur mit Einem Worte einer Vt'rhiiuluni; mit der Schule 
«dacht wird; 2. dass K. v. il. nach seiner Ernennung,' ni»- nit'lir als Srohisticus, 
sondern immer als Cantor bezeichnet wird; 3. dass neben ihm, der 12SI starb, 
vougtteng seit Ende 1271 (vgl. die S. 276 Anm. 2 angeführte Urk. vom 22. Dez. 
1871) ein anderar Soolasticna und ein „rector Bcdanm** erscheinen; 4» daee die 
8titatea (foL XXV r») einerseits festeetien: „Item nnllus nisi prebendatus 
cttniia» Tnricensis ecclesie nostre debet eligi in cantorem**, anderseits be- 
Etiniinen (foL XXXVI r»): „doctor puerorum scolanini nostrarura subesse debet 
«rolastico'', dass aber nicht anzunehmen ist. ein Chorherr, d«'r eine Pfründe 
hatte, al^o ein vollberechtigtes Mitglied des Stifts war, bei einem anderen unter- 
geordaet gewesen. 

Vgl. Schweizer, a. a. 0. IV S. 187, Anm. 1 und über die mutmassliche 
rmdie dieeer VenOgerung Anm. 2. 

0 Der Reihe nach, zum Teil gleichseitig Domherr zu Chur 1248 
dU.B. n Nr. 678) und Konstanz 1262 (a. a. O. Nr. 888), Rat der Qrafen von 

Kyburg 1248 uud 50 (a. a. 0. II Nr. 714 und m Nr. 968), Chorherr zu Zflrich 
1256 (a.a.O. III Nr. 958), Archidiakon im Thurj^au 1264 (a.a.O. Nr. 1274), 
Propst zu St. Stephan in Konstanz 1200 (a. a. O. Nr. 1117i und erster Propst des 
iiü 14. Juni 1268 (Neugart-Mone, Episcopatus Constant. I 2 S. G39j gestifteten 
Stift« zu St. Johann daselbst (Z. U. B. IV Nr. 1424), Propst zu Zürich 1271 
laaO. Nr. 1472), Dompropst in Eonstana 1276 (T.Ufilinen, Hehretia sacra I 
8LM), 1 1. Mai 1879 (Jahraeitbuch der Propstei Zflrich foL 88, 8tadtbibUothek 
Z-Mscr. C. 10 d, in der Folge citiert: Jzb.). 

■) Er erscheint schon im Okt. 1261 als „magister Bertholdus canonicus 
Turicensis dictus scolasticus de Constantia" (Z. U. B. III Nr. 1166 und 1260). 
Er Termacbte der Kirche und dem Kapitel ZOrich seinen glossierten Psalter 
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Scolastici — auch Ma^^ister Bertoldus bis zu diesem Zeitpunkt*? — 
nicht, wie die spätere deutsche Bezeichnung lautete, ..Schul- 
herren", sondern, auch wenn sie Mitglieder des Stiftes wart-ii. 
,.Schulmeister'* gewesen waren. ^) Es wurde festgesetzt, dass in 
Zukunft der Scülasticus, vom Kapitel gewählt und dem Propst 
präsentiert, von diesem ohne Aufschub und unverweigerlich ein- 
gesetzt werden solle: dass er das Recht haben soll in Bezug auf 
die Schule und ihren Rektor Anordnungen zu ti'effen, „prout >\U 
Visum fuerit honori deicompetere in animam suam et utilitati ecclesie 
convenire", und dieser gehalten sein soll, ihm als Z<Mchen der Unter* 
Ordnung jährlich vier Mark Silber Züricher Währung su eBt- 
richten. Der neue Scolasticus schenkte der Kirche ein von ihm 
erworbenes Haus mit der Bestimmung, dass es unverbrQchUeh 
zu diesem Amte gehören solle.*) Kaum ein Jahr später wurden 
diese Festsetzungen zum Teil abgeändert, zum Teil erweitert: 
der neue Scolasticus und seine Nachfolger sollten jeweüen uf 
das Fest des h. Martin (11. Nov.) aus dem Speicher der Propstei 
zwanzig Scheffel Eom erhalten; so lange er lebe, behalten sich 
Propst und Kapitel vor, die Leistung des „rector puerorum'* nach 
Gutdünken zu vormehren, zu vermindern oder ganz zu erlassen: 
für die Zeit nach seinem Rücktritt oder Tod aber in Betreff der 

(Atochrift einer Uik. Tom S. Febr. 1283 in dem Urbar der Propstei: 8t A. 
Z. 9 I 96, fol. 137) und starb am Sl. Dez. (Jzb. fol. ICD t) nicht Tor 1290. Er 

gehörte zu den Grüiuh^rii des Stiftfs zu St. Johann in Konstanz und stiftet« 
daselbst einen Altar zu Klirt-n der Züricher Heiligen Felix und Ket'ula Xtu- 
gart-Mone, a. a, (). 037 und Ütiü f.j. — Der Unistand, dass an den ( )ri:anisalioueii 
Ton 1271 und 73 zwei Guistllche aus Konstanz in so hervorragender Weise 
beteihgt sind, konnte Tennnten lassen, dass konstanasche Ordnungen als 
bild gedient hatten. Die Statuten des Domstifts vom 11. Des. 1276 und t Ibi 
1204 (Neugari-Mone, a. «. 0. 647 und S67 ft.) und des Stifts zu St. Johann tob 
12. .luni 1268 und 2. Febr. 1814 (a. a. 0. 680 und 668) aber enthalten gar niditt 
über die Schule. 

„Seit dem 12. .lahrhundert sralt das Amt des Schola.<t<'rs .illireineiD 
als eine Dignilät oder ein personatus im eni^ern Sinne." Specht, (ie.<-ohicht6 
des L uterrichtswesens in Deutschland von den ältesten Zeiten bis zur iiilt« 
des 18. Jahrhunderts, 186. — Als Verdeutschung von „Scolasticus** erschsiii 
nur einmal „Schulmeister** (an hem Rftd^es Manessen schfilmeisters Zfirich 
hant^ Urk. vom 24. April 1290, St A. Z. Propstei Urk. Nr. 04), spiter inoHr 
^Schulherr**, zuerst in einer l'rk. vom 0. Mfirz 1.^2:^ l a. a. 0. Xr. 218'i: ,.moistT 
Marchwart schölherre Zürich", und Tom 18. März 1320: „nieister Mtfckvtft 
üuürser schülherre ze der probstt i ze Zürich** ta. a. O. Nr. 23r» . 

2) V^l. die I rk. des liischofs Eberhard ill) von Knnslanz vom 22. Dez. 
1271 {Z. U. B. 1\ Nr. I'17t>;; dieselbe ist übergegangen in diejenige vom 24 April 
1278 CZ.U.B.iy Nr.l628). . 



Digitized by Google 



10. Die Oidnongen der Schulen der Propstet und der Abtei ZOrieh etc. 277 



BesOge des Scolasticns — entweder der zwanzig Scheffel (Ge- 
treide oder der auf zwei Mark herabzusetzenden Geldleistang des 
Schulmeisters — zu verfllgen, ^^iA tarnen quod nichil scoiastrie 
depereat dignitati*S>) 

Nachdem so Stellung und EinkOnfte des Scolastieus geregelt 
worden waren, wurden auch die des „doctor** oder „rector 
pueronim**, der, wie es scheint, nur auf eine von den Schülern 
in Geld oder Naturalien zu entrichtende Entschädigung ange- 
wiesen war, gesichert gegenüber denjenigen des Lehrers der Schule 
der Abtei.*) Es geschah das noch unter demselben und durch den- 
selben Propst Heinrich von Elingenbei^. Ihm wurde im Ver- 
laufe eines Streites, der darttber zwischen der Propstei und der 
Abtei entstanden war, von beiden Parteien die Vermittlung, 
nötigenfalls die Entscheidung, übertragen. Unter Hinweis auf 
die bestellende Abgrenzung der Sprengel der beiden Kirehen 
entschied er, dass jeder derselben einen Lehrer zu haben be- 
rechtigt sein solle, so zwar, dass SchUler, einheimische oder 
von aussen gekommene, die in einem derselben wohnen, so 
lange sie in demselben wohnen und daselbst ein Lehrer ist, 
des Lernens wogen nirlit zu demjenigen des anderen iil>ergehen 
dürfen; dass keiner der beiden Lehrer Schüler aus dein anderen 
Sprengel anneliinen dürfe, und derjenige, der es doch thäte, gemahnt, 
und, wenn er nach acht Tagen der Mahnung nicht Folge geleistet 
hittte, von dem Ordinarius loci", also dem Bischof von Konstanz, 
mit dem Banne belegt werden solle. Wenn aber ein Lehrer 
Schüler unentgeltlich unterrichten will, soller auch solche annehmen 
dürfen, die in dem andern Sprengel wohnen, ausser wenn der 
andere dasselbe zu thun bereit sei. Ein SchUler, der aus der 
einen Kirchgemeinde in die andere übersiedelt, soll von dem 
Lehrer in dieser nicht eher angenommen werden, als er den in 
jener Tollständig bezahlt hat*) Der Sprengel der Kirche der 
Propstei umfasste die heutigen Kirchgemeinden Grossmünster, 
KeumUnster, ZolUkon, Wytikon, Zumikon, Fällanden, Schwamen- 
iiingen, Wipkingen, Predigern, Fluntem, Oberstrass, Unterstrass, 



>} A a. O. 

Seit vonn es eine solche gml», lisst sich nicht sairen. Die erste Spur 
ihres Bestehem liegt darin, (la;=s in einer am 2. Nov. 1208 „in der obem Stube" 
Vier Acbtissin aiisiff stellten l rkundf la, a. (). IV Nr. i;?OSi als Zeugen |,8Colares^ 
aufgeführt werden, die oflenbar Schüler der .\l)tei waren. 

») Urk. vom 27. Aprü 1276 (a. a. O. IV Nr. 1594). 
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und links der Linunat AlMoieden.') ^el kleiner mur das Qe- 
biet^ für das die Abtelkirche Pfarrkirche war, im wesentlichen 

die heutige Kirchgemeinde Fraumünster, zwischen der Limmat 
im Osten, dem See im Süden, der Stadtmauer im Westen, der 
Strasse „in Gassen" und der Badergasse im Norden.-) Unklar 
bleibt, wie es mit den Schülern gehalten wurde, die in der \\m- 
fangreiclien Parochie von St. Peter wohnten, die neben denen der 
Propstei und Abtei ausdrücklich als solche «renannt wird.') 

Zwei Menschenalter später machten der Propst Kudolf von 
Wartensee (1339—54) und das Kapitel von dem 1273 festgesetzti'Q 
Vorbehalte Gebrauch, indem sie die Bezüge des Scolasticus, die 
zwei Mark Silbers, die ihm der „rector puerorum" zu entrichten 
hatte, mit eingerechnet, auf zwei Mark Silbers ansetzten, ihm 
also die zwanzig Scheffel Getreide, die er bis dahin jewTilen anf 
St. Martinstag erhalten hatte, entzogen, und ihn überdies ye^ 
pflichteten, das Haus, das zur „Scolastria^* gehörte, in gatem 
Zustande zu erhalten und dasselbe, falls es durch Feuer oder 
sonstwie zerstört würde, wieder aufeubauen, indem sie die Ei^ 
Wartung aussprachen, seine Einkünfte werden sich durch die 
Getreuen Christi vermehren.^) Zur „Scolastria*' gehörte damals 
noch ein zweiter Hof; ^) auch an einem der Propstei zustehenden 
Aalzins hatte er Anteil^ Aber nicht bloss seine Einkünfte er- 
fuhren damals eine Einschränkung, sondern im Zusammenhang 
damit auch seine Stellung zur Schule. War die Ernennung 

') Vtrl. die Aufzahlunir der zu der Kirche der Propstei gehörenden 
Kapellen in der Urk. des Bischofs Eberhard von Konstanz vom 29. April 1271 
(a. a. 0. Nr. 1405). 

2) Yoegehn, Altes ZQrich, AnnL 889. 

^ In der oben (8. 272 Anm. 1) angefahrten Urk. desselben Bisdiob von 
22. Febr 1272: ^. . . in ecdesiis abbatie, prepositure et Bancti Petri in Thureg» 

et in ipsarum ecclesiarum parrochiis . . .** 

*) Virl. die _D('claratio instrumenti scolastrie (Beil. 1). Sie ist nicht datiert, 
mups aher zwischen das Jahr 1339, in welchem Rudolf von Wartensee Propst 
wurde (Voegelin in den Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich 
II 123 und V. MüliDCD, a. a. 0. 66), und 134Ö fallen, in welchem das üoch 
eriialtene Statutenbach angelegt wurde (siehe imten). 

*) Stat anter dem Titel «de numero daustraliom eariarum et iuritef 
earnndem* (foL LXXI rb) Item coria scolastrie sab 1^1ia^ — 
Gegend des Lindenthors oben an drr ohern Kirchtrasse, wo die meisten Cbfl*^ 
herrenhäuser standen " (Schweizer. Z. l,'. Ii. I S. 182 Anm. 6.) 

*) Stat. fol. T.XXIX V» unter dem Titel _de decima aDguilLmim" .«• 
„Item cantorie unam . . . FA scolastrie uiiani iiomine decime." 

^ Die „Declaratio" leitet von den Bestimmungen betr. die Einkünfte des 
Scolasticos xu denjenigen betr. die Wahl des Bektozs Aber mit den Woitai: 
Propterta statuimas . . 
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des Leiters und Lehrers derselben nach der Urkunde Ton 1271 
lediglich seine Sache gewesen, so tritt nunmehr eine Mitwirkung 
des Kapitels insofern ein, als sie ausdrOckllch der Billigung des- 
selben bedarf, und der GewShlte vor dem Kapitel zu schwOren 
hat, n4vod scolas et chomm nostrum regat fideüter, prout officii 
sui debitum postulat et requirit*S Ihn zu entlassen, wenn er in 
der Erfüllung seiner Pflichten nachl&ssig wird, steht freilich dem 
Scolasticus su, aber es entspricht hinwiederum der neuen Ordnung, 
dass cur Walurung der Zucht in letzter Linie nicht dieser, sondern 
das Kapitel berufen ist Die „declaratio instrumenti scolastrie*' 
derogiert daher trotz der ausdrücklichen Erklärung, es nicht thun 
zu wollen,') den Satzungen von 1271 bezw. 1273. Ob besondere 
Verhältnisse oder VorniUo und welche dazu Veranlassung gaben, 
oder ob darin der Zug der Zeit^) sich auch in Zürich geltend 
macht«, lässt sich nicht entscheiden. Für die Verhältnisse an 
der Propstei Zürich ist aber doch wohl bezeichnend, dass vier 
Jahre vor dem Amtsantritt des Propstes Rudolf bei der Anzeige 
der Wahl eines neuen Leutpriesters an den Bischof von Konstanz 
Propst und Kapitel erklären, dass sie nicht schreiben küünten,^) 
was freilich auch anderwürtä vorkam^). 

1) Vgl den Eingang derselben: ^Noi Rndolftis de Warteneee prepoeitaft 
totnmqne cepitulum eodesie Thnriceniis . . . «eolMfrte neelre in mtUo dnro- 
gamUt, . 

-) „Erst in sp&teren Zeiten, als die Stiftssohulfn mehr und nu'hr zer- 
fallen waren, fing man au dem Scholaster seine Vorrechte streitig xu niacben. 
In Avbmg des M. Jehrhmiderts wurde ihm die Würde einer Digmtit geradesu 
abericeant* (Specht a. a. O.) 

^ „. . . Ceterum ut benivolentia Testra cognoacat eridentins vota nostram 
omnium in predictis oninibus et singulis rnncordasse ac in petitione huiiismodi 
exist«re unanimes et Concorde.«, presens electionis nostre decretum patemitati 
Testre transmittimus manu magistri Johannis Epiacopi de Thnrego derioi notarii 
nostri ooneeriptnin, ^ufo tmguk de Gbplliilo icribere mtteimm, de rigillo nestri 
Capituli puhlire ronsitrnatum. Actum etdatum Thure^'i Anno Doniini MCCCXXXV" 
dicta feria seoiindi\, Indictione tertia." (Scheochxer, Cod. diplom. Hr. llöSd; 
Stadtbibliothek Z. Mscr. K. 17.) 

*) Dasselbe bekennen am 25. Juni 1290 der Comthur des Deutschherren- 
Hauses su Freibarg i. Br. und seine OrdensbrttdOTf darunter vier OeisUiohe 
(Nengart^ Cod. diplom. Alamanniae II Nr. MLXI) ; am 16. April 1291 der Propst 
TOn Luzem. der Abt, der Cellarius und zwei weitere ^Mnnrhe vi»n Miirbach 
(Goschichtsfreund. Mitteilunperi des liistor. Vereins der 5 Orte Luzerii, Uri, 
Schwjz, Lnterwalden und Zug I 212); am 61. Jan. 1291 der Abt Konrad und 
am 18. April 1297 der gewesene Abt Wflhehn, der Propst, der Portenarins, 
der Gkmeiarius und ein Subdiaconas des Klosters St. Gallen (Wartmann, Ur- 
kundenbuch der Abtei St. Gallen III Nr. 1074 und 1100^ und am 13. Jan. 1S44 
drei Ton den sehn Chorherren des Stiftes St. Ursus und Victor in Sulothum 
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Neben andern Aaficeichnnngen entstand in eben dieser Zeit 

— 1S46 — im Anftrag des Propstes Budolf von Wartensee nnd 
des Kapitels an Stelle von frttberon, die entweder durch Feuer 
oder auf andere Weise untergegangen waren, durch Magister 
Johannes, PfrQndner des Marienaltars im Chor, das noch er- 
haltene Statutenbuch. >) Was es Uber die Schule, und was damit 
zusammenhängt, enthflJt, ist weder viel, noch geht es über Aeusser^ 
liohkeiten hinaus, gestattet aber doch das bisher, gewonnene Bild 
etwas mehr im Einzelnen auszugestalten. Es enthält ausser einer 
Abschrift der Urkunde vom 24. April 1278 und der daran sich 
anschliessenden ,,Declaratio instrumenti scolastrie^\ also den uns 
schon bekannten Bestinunungen, nur dn i » twas umfangreichere 
Abschnitte, die sich auf Lehrer und Schüler beziehen. ^ 

Der eine: „de officio rectoris puerorum"*) enüiält. nachdem 
er in knappen Worten die Stellung des Leiters und Lehrers der 
Schuh'-'') zum Scolasticus und zum Kapitel berührt hat, lediglich 
Eestiinnuin^''eii Ubor seine und der Sclitiler Heteih'gung am Gottes- 
dienst. Bestimuuingeii, die naeliwrisbar zum Teil wenigstens auf 
Anordnungen zurückgehen, die Konrad von Mure auf Grund 
alten Herkommens getroffen hatte Von Einkünften desselben 

{Urkundio, Beitrtfe u. a. w. Henasgegeben Tom geeehichtsfonchenden Verein 
des KentoiiB Solothum I 642 f.). 

») St!uhl)ibIioth»'k Z. Mscr. C 10 a. — Nach Bullinger, „Von den Tijtniriiu'rn 
und (ItT Stadt Zürich Sachen" VI 4 (Uibl. der Kantonal-Lehranstalten. Mscr. 
.0 43, fol. 248 V) bäUte die grosse Feuersbruiiät von 1280 das Gebäude der 
Frapitei «merleils Terzeit*. 

*) BeU. 2. ' 

•) Die in den anitlichen Aufzeichnungen — Statuten und Jahrzeitbuch 

— am h.uifiirsten srebraucbte ]lezeichnun>r ist -doctor puerorum", die am 
wenigsten häutig gebrauchte: „rector puerorum". Dass sie dasselbe bezeichnen, 
«Tgiebt eise Vergleicliuiig des Titels — „de officio reetorie juieromni'' — mit 
dem Binguiff des betFeffendea Alisduiittes ~: Doctor puermrum soolamm 
nostnurum ... — Hfiufiger als „rector puerorum" findet sich _rrtrtor smlarum'*. 

*) Vgl. die Worte: ..Vt>rum cum in vt-speris tercia pulsatur campana, 
scolares binati cborum intrare et ante altare publicum gradatim desceudeiites 
per medimn chori directa linea akara debent, usque per saeeidotem Dens in 
adiutorinm indioetur. Bl tune leparatim ae in dioro reeipiaat" mit dem „Ordo 
divini ofßcii per magistrum Chunradum prinium cantorem socundum consuetudineni 
chori propositur»' Thuricensis comi»ilatusi" (Stat. fol. CXIX r. l> f.): _ltem scolares 
ad veäperam chorum intrabuut combiuati et a luedio publici altahs usque ad 
medium hoatii caaoeUorum, si tot fuerint, fade ad publicum altare conTersum 
(lol) extenai atabunt linealiter combiaati, donee a sacerdote «Dmm in adiutoriom** 
iniponatur, quo imposito in utramque partem chori se divisim et sine strepitu 
linealiter ordinabunt." - „Imponere psalmum. lilaniam, est eorum cantum in- 
cipere et quo vocis soao decantari debent, designare." Ducauge IV 810. 
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Teneichnen die Statuten nur kleinere und gelegentliche: drei 
^staapae^' roten Weines am Ta^c vor Weihnachten;') von der 
..uma vini albi terre mensure Tburicensis^^, welche die Aebtissin 
des FraumUnsters dem Propst, den Chorherren und den Officiaien 
derPropstei für ihre Teilnahme an der Prozession anf den Linden* 
hof am Palmsonntag zu geben und der Cellarius der Propstei 
zu verteilen hatte, einen „ciphus";^ für seine Bemühungen am 
Frohnleichnamsfest einen Schilling vom Leutpriester*); von jedem 
nen anfigenommenen Ghorherm einen halben „ciphus" Wein und 
zwei Semmein.*) Er konnte auch ehi Laie sein, oder mnsste 
venigstens nicht die höheren Weihen empfangen haben und 
konnte deshalb verheiratest sein.^) Er heisst auch „rector sco- 
laruiiv. Trotz des Pliiralis. dor häufiger als der Sinjrularis und 
iiueh in dem von dem neugcwäliiten Rektor zu schwörenden Eido 
gt'hraiicht wird, haben wir mit Hottin<>rer^) nicht an mehrere 
Schulen, sondern nur an mehrere Klassen zu denken; d<'nn die 
Schule der Abtei hatte ja ihren ei^renen Lehrer, und von einer 
inneren und äusseren Schule, wie wir sie anderwärts,^) z. B. in 
St. Gallen treffen, findet sich in Zdrich keine Spur. 

Die Statuten kennen daher .,scolares minores, maiores et 
mediocres,^ und selbst ,.scolare8 cierici accoliti", d. h. solche, 
welche die dem Subdiakonat vorausgehende Stufe erreicht 



') Fol. CCGXXn T.'> unter dem Titel .de expedicionibus, quas dat- 
CcOarius ciaustralis in pane et vino ruheo in vicrilia nativitatis domini" und fol. 
CCCXXIII r^: ,,Kt noUndum . . . qiiod urctolus pendens in sacristia bis sumptus 
facit staupani et aiitiquus ciphus fjicit staupam." 

Fol. UUlV r^: unter dem Titel „de processione facienda in die pal- 

*) Fol LXXXV Tb: unter dem Titel „de feste corporis Christi*. 

^ FoL TiYXIX rb; unter dem Titel »ad quid teneatur esnonicos de noT» 

- A_- _U 

•) Jzb, fol. 10: XVIII Kai. Febr. „Magister Heinricus quondam rectOT 
«colarum" und dazu fol. 84: XV'I Kai. Maii: „Enpelburpis relicta quondam 
mag. H, rectoris scolarum nostrariim": fol. 96 v. XIX Kai. Jan.: „Majjister 
Hr. iuvenis de Coast. rector pucroriiin li(uius) e(ccli'si( t. Adt llieidis uxor eius- 
kim Ulr."; fol. 35 v. X Kai. Maii: „Mag. .tUbertus de Kotwila quondam rector 
Moilaiiim huius ecclesie et Adelheidis lucor eiiu eum quinque piieris qui pueri 
bie nnt tepeliU*' (sol); Urbar der Propstei (St A. Z. G 196) foL 114 r.i 
nlleiiter Johens Valkenstem Schulmeister se der Ftopstei ZArich . . . und smen 
«bnf*. . . . 

•) a. a. 0. 17. 

^ Specbt 181. 

*) Stat unter dem Titel: „de officio rectoris puerorum"*, s. Beil. 2. 
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hatten.^) „Scolares canonicorum"^) sind wohl entweder solche, die 
. •eine Pfründe hatten oder solche, die bei einzelnen — etwaver- 
-wandten — Chorherren oder Würdenträgern wohnten und diesen 
wohl zu besonderen Dienstleistungen verpflichtet waren.^) Ueber 
<die Schüler handelt auch der zweite der erwähnten grossem Ab- 
schnitte: „de honestate et disdplina dericomm ecclesie pr&- 
positnre Thuricensis"^. Er bestimmt auch Uber das Verhalten 
4er Schüler im (Gottesdienst und in der Kirche, und dass — irie 
«chon in Eonrad von Mures Zeiten^ — auch sie bei schwerer 
Strafe zu den kanonischen Stunden und während des Gottes- 
dienstes weder im Chor noch in der Eurche noch im Ereuzgang 
noch auf dem EIrdihof anders als mit dem Cbormantel bekleidet 
«ich zeigen dürften. Der dritte „de oeto scolaribus in bucellis"') 
setzt, auf ein angeblich bis in die Zeit der Gründung der Kirche 
zurückgehendes Herkommen sich berufend, für acht vom Kektor 

^) a. «. 0. unter dem Titel: ^de octo scolaribus in baoeliis" t. BeiL L 

— „Accolitus = acolytus = proximus hypodiaconatus gradus** ; Ducange I 56. 

3) Stat. fol. CCCXVim r.b unter dem Titel: „de expedicionibos, fm» 
■dat cellarius in tritiro". 

') ^Dt'ii StiftsscliültTii, .scolares canonici' erenannt, wurden ebenfall? wie 
den Kauuuikeru bestimmte Praebendeii zugewiesen, aus deren lienten sie ihren 
Lebensunterhalt su bestreiten hatten" ; Specht 178. — VgL damit 8tii fitL 
um ▼ unter dem Titel: «de honestate et disciplma dericorum* etc. die 
Worte: „81 autem dericus foerit vel tectarii in nostra ecdesia minime (mm- 
fidatus ..." s. BeiL 3. 

*) „II. Scolaris domini prepositi", Zeuee am 25. Febr. 1259 (Z. U. B. III 
Xr. 1053); „ChAnradus de Kregentz Scolaris .Tohannis dicti Spenijler sacerdoti>": 
Jzb. fol. 87 V. III Kai. Maii); „Wilhrlmus d»> Stcininur Scolaris domini Rud 
■de Wartensee can. h. e." (a. a. O. fol. 76, IUI Kai. Oct.) Stat. XVI v.l> unter 
dem Titel: de candelis qut' j)ortantur in parasceue processionaliter ad sepd- 
chrum domini": ,^08t roTersionem ad chomm per tbesaurarinm seu seolirea 
«num oolligi et resumi debent et oonserrari in saoristia maiori" (sdL candelae) 
und a. a. 0. (fol. XVII r.^) unter fdnn Titel: „de candelis, que dantur in 
'deposicione funerum": „Statuimus, quod quilibet nostre ecclesie canonicus sive 
receptns in canonicum tradito funere ecclesiastice sepuUure suam candelam 
clerico seu Scolari ecclesie nostre thesaurarii absque raora presentot, quodque 
idem clericus sive Scolaris nomine sui domini et ecclesie nostre a nobis et 
receptis nostris easdem candelas colligat, recipiat et conserret in sacristis 
minor! couTertendas in augmentum candelarom canceüomm noBtromm." 

«) BeiL 8. 

*) VgL in dem S. 280 Anm. 4 angefahrtMi M<nrdo divini ofßcii per maj^troffl 

rhunradum . . . compilatus" fol. CXIX r^: „Canonicis eciam in cboro circa 
divinum officium intentis nullus Scolaris, qui scolis vel ipsi choro ciipiat ascribi, 
intra dictum ambitum vel ecclesiam se debet sine superpellicio presentare". 
') BeiL 4. 
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ausgewählte, ältere, atme und ehrbare Schüler Entschädigungen fest 
ftr besondere Leistangen beim Besuch der Gräber der Heiligen, 
bei FroEessionen und beim Dienst im Chor. Jeder Chorherr, der 
einem Hause vorsteht und anwesend ist, hat ihnen von seinem 
PfrOndbrot tttglich „zwei ziemUche Stficke'^ zu geben, jeder andere 
jeden Sonnabend vier neue Pfennige. Einer dieser acht Schüler, 
der den Titel „prepositus" führte, oder, weil es jede Woche ein 
aDderer war, „ebdomadarius^' genannt wurde, sorgte für gleich- 
mlssige Verteilung dieses Brotes und (Feldes. Wer von ihnen 
abwesend war, verlor seinen Anteil daran zu Gunsten der 
andern. Keiner aher, der einmal dazu gehörte, sollte ohne „ver- 
nünftige Ursache'* diese Vergünstigung verlieren. Kürzere Auf- 
zeichnungen zeigen, dass die Schüler überhaupt — zum Teil 
gepen Entgelt — zu verschiedenen Dienstleistungen herangezogen 
wurden: zum Messdienst in der Kirclie') und in den zu ihr 
gt'hürigeu Kapellen in der Stadt und ausserhalb derscllx'n^), aber 
auch 7Aim Einsammeln der Kerzen nach Prozessionen, •''j ja sogar 
zur Mithilfe bei der alle zwei Jahre statttindenden Reinigung 
sämtlicher Gewölbe der Kirche.*) Der Fronleichnamstag aber 
"war nach der Beendigung des Gottesdienstes der Erholung 
gewidmet:*) am Tage der Kirch weih (11. September) erhielten sie 
Semmeln, gleich den Chorherren, ß) und nach einer etwas spätem 
Aufzeichnung^) am Tag der Maria Magdalena Juli) Aepfel 
und an dem der Enthauptung Johannes des Täufers (29. August) 
einen Schilling fttr Birnen. 

Zu den Ordnungen der Schule mttssen noch diejenigen Be- 



0 StaL foL V T.» unter dem Titel: »de iuribus et oneribus plebani pre- 
lontme Thnricemis". 

^ A. a. O. foL Xn r nnd * unter dem Titel: »qualiter eocii plebani noatri 
eipellas nostras extra muros debeant inofficiare". 

») A. a. 0. fol. XVI v.b und XVII r.>> siehe S. 282, Anm. 4. 

*) A. a. 0. fol. XII v.ft unter dem Titel: „Quociens ecclt>sia scobari debet 
€t per quem'* : «Sciendum est, qiiod plfbaniis occlesie nostre, qui pro tempore 
fuerit, procurare debet de bieuniu ad bieuuium omnes testudinea ecclesie purgari 
d Mobia mundan per scolares et familiam sacriste noatri." 

*) A. a. O. foL LXXXy T.b unter dem Titel: «de festo corporis Christi'^. 

^ A. a. 0. foL OCXJXVnn unter dem 8. 28S, Anm. 2 angefahrten Titel 

*) In dem sweiten Band dea Statatenbneba (StadtbibL Z. Iber. C 10b), 
«iner etvaa jOngem Abschrift der Statuten mit Zuaitaen nnd Bintiftgen bis 
die Zeit der Reformation herunter, fol. Xly.a. Vgl. dazu Jzb. fol. 68 aUU 
XiL fiept.: ^decoUacio b. Johannia baptiste ... et flcolaribua 1 Bolidua pro 
lirii^ (sdL dari debet). 
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Stimmungen gerechnet werden, welche das Verhältais der Schiller 
zu der weltlichen Obrigkeit regelten. Die erste, noch im drei- 
sehnten Jahrhundert*) enstandene Fassung des „Richtebriefes" ^ 
schUesst die Geltung seiner Bestimmungen fOr die Geistlichkeit 
ausdracklich*) aus. Deijenigen von 1804 ist als sechstes Buch 
ein zwischen der Acbtissin, dem Pfleger des Propstes und Kapitels 
in geistlichen und weltlichen Diagen und dem Bat und der Ge- 
meinde d( T Ritter und Bürger von Zürich geschlossenes und vom 
Bischof Heinrich (II) von Konstanz genehmigtes Abkommen an- 
gefügt, welches festsetzt, dass Geistliche — und dazu werden 
ausdrücklich auch Schüler gerechnet — Verletzungen durch 
BdriTcr vor dem Kate, Bürger «ibcr Verletzungen durch Geist- 
liche oder Schüler vor den drei jährlich wechselnden ;_'-eistlichen 
Richtern (einem Chorherrn der Abtei und zwei der Propstei) 
einklagen sollten.^) Bei der Bestätigung dieses Abkommens durch 
den Nachfolger des Bischofs Heinrich am M). August l.'^'iO wurde 
diese Bestimmung in Bezug auf die Schüler dahin abgeändert: 
„Des ersten umbe die Schuoler die nit gewicht sint noch dehein 
gotzgabe haut noch wartende sint, daz die burger über die 
richten. Wele Schuoler aber gewicht ist ald Gotzgabe hat. ald 
wartende ist, da süln die drije richter richten und nit die burger. 

') F. V. Wyss bei Voegelin, Das alte ZOrieh II 174 und in den AIk 
haiulluni<:t'ii zur fjfschichte des schweizerischen öffentlichen Rechts 416. 

2) Richt«brief der Bürger von Zürich Ton lü04, oiitgeteilt im Archiv für 
SchwttisefgVMihiclit« Y 140 ff.; Binleituag «... Und sol man winon, dm dit bneb 
nit anden ist «an ein abadirift des alten RiebtbrieTea, danacb der rat . . . 
sveret ze richteoDe". 

') Helvetische Bibliothek II 50: „Alle die gesezzede und die einunge, 
die an diesem brieve geschhben sind die gant olle nit wan über die burger und 
die Zflrich wonhaft sint and nit über die pfalheit se schaden noch le gnote**. 

Richtebrief VI 2: „Ob dehein korberre, kappelan, pfidfen, swi si ge- 
beissen sin, Schuoler, kleine und groze, gewichte und ungewichtr . . . dehein 
vrevel ald unfuoge tele mit werten ald mit werken deheineni Ixircer, der ze 
Zürich wonhuft ist, nach der Stadt rechte, solich vrevel und uufuoge sol der 
burger, dem si geschehen ist, and der Rat mit in, ob es der bnrger TiMderot 
nnd bittet, Idagen den drin korherren, die hier nmbe riehtnr nnd, iJs bie nach 
gesdiriben stat; und sun die drie das usrichten ... 8. Wer ouch, das dehein 
burijer ald ieman, d*>r in der stat wohnhaft ißt, dehein unfiio^o ald vrevel tet© 
deheiuem pfafl'en ald schuoler . . . mit Worten ald mit werken, solich vrevel 
ald nnfuoge sol der pfiiffe ald sehaoler, dem si geschehen ist| dem Rate klagen 
le ZOrich, and die drie .korherren Richter mit ime, ob er du Torderot vnd sol 
der Rat das us rihten.*" 

^) G. v. Wyss, Geschichte der Abtei Zürich (Hitteilnngen der Anti 
quarischen Uesellscbaft in Zürich Vlli) Beil. 411. 
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Weitere Quellen, aus denen wir die Ordnungen der Schule 
und ihr Leben im Mittelalter könnten kennen lernen, giebt es 
nicht;') erst mit der Beformation beginnen sie wieder und in 
reicherer Fülle zu fliessen. Die, welche wir haben, zeigen uns 
oor die äussere Form der Schule und auch diese in so dUrftigen 
Umrisseiif dass wir niebt einmal erkennen können, ob sie, wie 
Hottinger glaubt,^ nur eine „sdiola triTialis" gewesen sei, oder 
ob sie auch das Quadrivium umfasst, und ob sie ibren Schülern, 
«eon anch nur nebenbei, mehr als nnr die Kenntnis und Uebung 
des Lesens und Singens vermittelt habe. 

Dass sich die Schule nodi im Mittelalter weiter entwickelt 
habe, ist kaum anzunehmen; dazu hatte im 14. und 15. Jahr- 
hundert auch in der Propstei ZOrich die Verweltlichung zu sehr 
Platz gegriffen. Zwar besuchten seit Anfang des ersteren ge- 
legentlich zürcherische Chorherren auswärtige hohe Schulen^) 
und bezogen während ihrer Abwesenheit die Einkünfte ihrer 
Pfründe weiter,*) aber später sali man sich veranlasst festzusetzen, 
dass ihnen nur die Früchte, nicht aber die Praesenzgelder zu- 
kommen, und sie vor Antritt der Reise schwören sollen: .,Quod 
statim sine doio et Iraude et sine hcto impedimento ad studia 

Mone, der im I. und Ii. Band der Zeitschrift für die Geschichte des 
Oberrheins eine Anzahl mittelalterlicliev Sdinkndttiiiigen sflddeutscher Städte 
benusgegeben hat» sagt Aber diese (II 180): J^e ftitesfcen Schulordnungen sind 
potizeilicfaer Nstor und entlialten sehr wenig Aber die liehmietliode . . . Die 
rrkondflii Aber das Schuhvesen sind aus praktischen Bedürfnissen hervor- 
gegangen und auf besondere Vorfillle entstanden; sie geben daher keine voll- 
«fändigp Darstellung des Unterrichts*' u. s. w. — G. Meier in seiner Geschichte 
üt^r Schule von St. Gallen im Mittelalter (Jahrbuch für Schweizerische Ge- 
schichte X 35 ff.) klagt (ö. 97): ^ie Klosterchronik wird fortgesetzt von der 
Zeit SB, da Ekkehard IV. sie liegen gelassen; aber d» Schule geschieht darin 
kaue Brwihniing mehr^, und (S. 9S): ^Von der Elosterschule verlautet gar 
aidts aebr"; und Fiala, GesdüchtUches Aber die Schule toh Solothnm I Si- 
lage tum Programm der Kantonsschule Solothnm 1875) 26: „Die Statuten (des 
StUmisstiftes von 1827) enthalten kein Wörtchen Ober die Stiftachule; kein 
gOnstiges Zeichen für dieselbe.** 

*) A. a. ü. 5, «, 11, 23, 28. 

Unter den von Bchueider (Der Zürcher Canouicus und Cautor Magister 
PsKi Henmierli an i»t Universitftt Bologna 19 f.) aus den Annalen der 
getnamsclien Nation an der Universitftt Bol<^nui angeflUirteii, daselbst studie- 
m4en Zdrdiem finden wir den qAteni Scbolastflnis der Propstei Johannes 
Peregrinus (Bilgeri) (1316), die Chorherren l lrich Vink (1318), Joh. Cisilhuser 
ton Konstanz (1335), Konrad von Reutlingen (1356) und Rudolf (1367). 

*) Irk. des Bischofs Heinrich (III 1 von Konstanz Tom 27. Febr. 1368 im 
Urbar fler PropsU-i (St. A. Z. (i. 1 1)6) fol. 50 v. 
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proficiscantur et redeuntes a rectoribus et doctoribus studionun 
legitima documenta ad quantum tempus cum eis stetermt, re- 
portent."^) Es mag in der Folj^e nicht mehr vorgekommen sein, 
dass, wie 1335, kein Mitglied des Stiftes schreiben konnte, aber 
Felix Hemmerli, seit 1412 Chorherr, seit 1428 Kantor der 
Fropstei*) übertreibt doch nicht, wenn er sagt, dass seitKonrad 
Ton Mure kein Angehöriger derselben ein Buch geschrieben habe, 
das der Erwähnung wert wäre.*) Die VemachUlssigung des 
Gottesdienstes, die Verweltlichung, ja sogar Verwilderung des 
Sinnes und der Sitten, die am Stifte herrschten, treten uns 
nirgends deutlicher vor Augen als in seinen Schriften und in 
seinen Schicksalen. Liessen doch sogar einmal der Propst unfl 
einige andere ihm fcinlich gesinnte Chorherren einen Mordanlall 
auf ihn machen. So hart seine Anklagen lauten, so erscheinen 
sie doch gerechtfertigt angesichts zweier Aktenstücke aus den 
letzten Jahrzehnten des .Jahrlmnderts. Das eine l)eschuldigt <lit' 
Chorherren, dass sie auf mannigfache "Weise, entgingen den Be- 
stimmungen und zum unmittelharen Schaden des Venn<)fiens 
des Stiftes, teils ordentliche, teils ausserordentliche Einnahmen 
desselben unter sich verteilen; dass, wenn der Bischof von 
Konstanz ein Mandat ausgehen lasse, ,.der liederlichen Jung- 
frowen halb, so sy bi inen sitzen haben", sie eine Botschaft an 
ihn schicken und sich um Gleld absolvieren lassen, und sie diese 
Summe und was die Botschaft kostet, aus den Mitteln des 
Stiftes nehmen; dass sie gewissenlos richten, „vnd dadurch Ifit 
sy sigen geistlich oder weltlich, die fOr sy zu recht komen, Te^ 
kttrtzt werden**; dass sie bei der Besetzung von Aemtem, 
Würden, Pfründen u. s. w. ihre Stimmen verkaufen, „also das 
nieman schier kein gotzgab rechtlichen on simony mag nie by 
inen üherkomen etc.'**) Das zweite ist eine von Bürgermeister 
und Käten am 24. Sept. 1485 heschlossene „Ordnung der priester- 

^) Best&tigung des Bescblusseg des Kapitels der Propste! durch dw 
Bischof Otto (III.) von Konstanz vom 5. Not. 1486 («. tu O. Propstei-Üik. 
Nr. 641). 

2) Ufber F. H. IMnr, V. H- von Zürich: Fiala im ürkundio I 

281 fl'. und in der All;r«'nieinfn Deiilschrn Hioirraphie XI 721 ff,; Schneider 
a. a. O und im Zürrhtir Tuschenbuch IbU-t, lOü tl'. 

lu der Eiuleitiin;.' 7.11 soinor Sammlung der Schriften des Konrad von 3Citre. 
beiKeber862: „Sed quia posi ipsum primnm Cantorem non eq^rior in Collagio 
nostro foisse prelatum Canonicum ant Glericum Qni confecerit libromm aliqnod 
opasciüiun denominatione £unatam", und im Passionale, a. a. 0. 897 a. B. 

«) St A. Z., G II. 
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Schaft zuo der probsty vnd der stuben dasolbs".') Sie verbietet 
den Chorberren während des (iottesdienstcs und statt bei 
demsflbon mitzuwirken vor der Kirelic und im Kiruz<rang zu 
spazieren; sie sucht das auf ihrer in unmittelbarer Nähe der 
Kirche befindlichen Stube und Laube eifrig betriebene Brett-, 
Karten- und Würfelspiel einzuflchrttnken, indem sie einen HOohst- 
einsatK von einem Angster festsetzt und verlangt, dass sie beim 
Vesperläuten damit aufhören und sich in die Kirche begeben u. s. w. 

Wie konnte unter solchen Verhältnissen die Schule metir 
als nur eben fortbestehen. Ihre beste Zeit scheint die gewesen 
zu sein, da Eonrad von Mure und Bertold Yon Eonstanz an 
ihrer Spitze standen. 



Durch eine am 21. JuH 853 in Regensburg ausgestellte 
Urkunde schenkte der Enkel Karls des Gr., König Ludvig, 
seinem, auf dem linken Ufer derUmmat der Kirche der h. Blutzeugen 
Felix und Regula gegenüberliegenden, Kloster seinen Hof Zürich 
mit allem Zubehör. Das so bereicherte Kloster gab er seiner 
Tochter Hildegard zu eigen, indem er es zugleich samt seinen 
Besitzungen der Gewalt jedes öffentlichen Beamten entzog*). 
Nach ihrem Tode ging es an ihre jOngere Schwester Bertha Uber. 
Unter dieser wurde der Bau der Kirche vollendet, und bei der 
Einweihung derselben Teile der Reliquien der Heiligen Felix und 
Regula aus der über ihrem Gral)e sich erbebenden Kapelle dabin 
übertragen^). Das Aussterben der Ih'vzö'^o von Zähringen 
die als Beichsvögte in ZUricU zugleich Kastvü^^t«- d* r Aebtissin 
gewesen waren, brachte dieser zwar nicht wie der Propstei die 
urkundlich zugesicherte, aber, wie der Stadt, die thatsächliche 
Roichsunmittelbarkeit*). Seitdem wurde die Aebtissin. zumal 
auch in k/iniglichen Urkunden als ^Fürstin" bezeichnet^) und 
nannte sie sich: „von Gottes Gnaden Aebtissin'' u. s. w.^). Ausser 



') Abgedruckt bei Voegeliu, Neujahrsblatl der ätadtbibliothek lööd, S. U, 
Anm. 26. 

*) Z. U. B. I Nr. 68. O. t. Wyss, a. ». O. Ziuitae und Anmerkk. S. 9, 

Nr. 89; BeiL 1 u. Tafel IX. 

G. V. Wyss. a, a. 0. 17 f. 
*) Schweizer, Z. U. B. I S. 271, Aum. 1 u. 2. 

>) Zuent in der TJrk. KOnig Heinrich« (VI[> vom 6. Okt. 1234 (a. a. 0. 
Nr. 494). Ueber diese und andere Bezeichnungen s. Voegelin A Z. * I Anm. 836. 
•) Znerat 1284 (Z. U. B. I Nr. 496). 

19» 
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den auf die Regel des h. Benedictus verpflichteten ') Frauen zählte 
die „Abtei***) eine Ansalil von GhortieiTen'). 

Auch mit der Abtei war eine Schule verbunden; seit irann^ 
laset sich freilich auch nicht anntthemd bestimmen; doch schwer- 
lich von Anfang an, und noch spttrlicher als bei der Schule der 
Propstei sind die Nachrichten, die uns von ihr melden. Die 
erste Spur ihres Bestehens f&Ut in das Jahr 1268 imd besteht 
in der Erw&hnung von Schülern, die wohl unzweifelhaft Schüler 
der Abtei waren ^. Auch von ihr wird, wie von der Propstei* 
schule, nicht bloss in der Einsahl, sondern auch in der Mehrzahl^ 
gesprochen, obgleich wir bei ihr wohl noch weniger als bei jen^ 
an etwas anderes zu denken haben als an mehrere, vielleicht 
lilumlich getrennte Klassen. Die Bestimmungen des Richte- 
briofes^) beziehen sich ausdrücklich auch auf die Schüler der 
Abtei ^ und selbstverständlich galt für sie auch die in der Ur- 
kunde des Bischofs von Konstanz vom 30. August 1326 ent- 
haltene, die noch nicht geweihten Schüler betreffende, Abänderung 
derselben Die armen Schüler erhielten am achten Tage nach 
dem Frobnleichnamsfest ein Brot^), seit 133ö am Fest der Er- 



Deshalb lauttt dit» volle offizielle Bezeichnung des KJostf-rs, z. U. in 
der Urk. des Papstes Inoocenz lY. Tom 80. Jan. 1244 (Z. U. B. II Nr. 595): 
^onaateriom suetorum Felieis et Regale ordinis mncti Benedict! Constan- 
tieiuis dioecesis." 

^ Diese im Text weiterhin {rebrauchte Ht ■Zficliniuiir kommt in der latei- 
nischen Form ..abbatia'' zuerst 1177 (a. a. (). I Nr. 829), onizi« ll zuerst 1210 
(a. a. O. Nr. SGti), in der deutBchon Form „gotsbus der abteie" oder „Abteige 
Ton Zflriob** suerai in zwei Urkunden des Rates Ton Z. von 1284 und 1291^ 
(G. Wyss, a. a. 0. BeiL 989 u. 878): die Bezeichnung „frowen mflnstei** — im. 
Gecensatz ZU ^der Herren mflnster", d. h. der Propstei — zuerst in dt-m r\ni> der 
ersten Hälfte des XIV. Jahrhundert.« stammenden ältesten .Jabrbiuh der Stadt 
Z. (brsgegbo. v. Ettmüller in den Hilteiluugen der Antiquarischen Gesellschaft 
in Z. II S. 49 Zeile 17), in offlaeUen Aufseiehnungen erst nach der Mitte diese» 
Jahrhunderts tot. (VgL G. t. Wyss, a. a. O. Beil. 431, 480, 446, 454 o. i. w.> 

*) l'f'her Zahl und Bezeichnung derselben s. VoegeUUf a. a. O. Anm. 888. 

*) S. oben S. 277 Anm. 2. 

') Am Fest der h. Hlutzeugen Felix und Regula fand eine Prozession 
statt „ante missam per portam iuxta Scholas". G. t. Wyss, a. a. 0. Beil. 416. 
Dasn der Ausdruck JScolarum rector** unten S. 894« Anm. 4 u. 6. 

") S. oben S. 284 u. Anm. 4. 

^) A. a. O. 5: „Ob aber, der da bfiecen sol, gewonlich te kore ald ze 
schuole gat ze der aptete.** 
*) 8. oben 8. 284. 

*) Aus der ,,Ordioatio quooMtdo feitnm Oorporis Christa celebrari debet*^ 
Tom 27. April 1812 (G. f. Wyss, a. a. 0. Beil: 406): „ . . . et paupeiibus scolaribus» 
qui misse interiueruntt ttBus stmulus debet dari'\ 
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hebung der h. Felix und Eegula eine SemmeP), und seit 1474 
4lrei derselben Anteil an einer am Palmsonntag nach der Prozession 
auf den Lindenhof zu verteilenden Summe von einem Pfund und 
Tier Schilling >). Der Lehrer hiess*) „doctor puerorum^' oder 
«rector scolarom'' oder einfach „reetor"; auch „scolasticus**^); 
im IQn&ebnten Jahrhundert „Sdhulmeister**. Seine Einkünfte 
bestehen nach der am 26. April 1275 von dem Propst Heinridi 
Ton Elingenbeig getroffenen Entscheidung^) in einer Entschädigung, 
welche die im Sprengel der Abteildrche wohnenden Schiller Ihm 
zu entrichten hatten. Er erhielt ausserdem am Tage des h. 
Fridolin (8. März) auf Anordnung' der Aebtissin Beatrix von 
Wolhusen (l:i5«--l:J98) einen Sclieffel Getreide zu Semmeln und 
♦ ine »staupa" Wt'iiios aus dem WeinlxTfr in Hoeiijrg^): seit 1474 
am T*alrns()iiiita<r einen Anteil an der o))en rrwiihnten. nach der 
Prüzt <siun auf den Lindenhof zur Verteilung: j^'^rlaiiirtMidcn Sunuue: 
am (_Jiinn'n Donnersta«; zwei j^rosse und zwei kh'ine liiote, vier 
Pfennige und eine „staupa'' roten Weines^); am Dienstag nach 

M S. unten S. 291. Anm. 1. 

-I Au!i (kr I rk. vuiii 10. Mai 1474 (d. v. Wvss. a. a. ( >. H»m1. 48n: 
.p. . . und für fOlich, sollend die genanten ('a|)])l(»ii und all ir naclikunieu und 
weh ein Schulmeister mit drj schuolern des genanten unsers Gotzhos binfuor 
jeräA und ewenklich ulf den heiligen Balmtag frfle nach der mettj unsem 
beirai nff dem esel von deoe genanten uneenn gotshus uff den hoff Zflricb, da 
^iDoe der balme geschossen wirt, mit singen und lesen füren und dann das 
«bireiiant pfund und vier sdiilling gelts under sniich capplon, schuolmeister 
uni! -rhiiol»'r ir»'teilt werden, wie das die geschriftten von dem obpenanten 
Andre« HoptVti und den ^ananten capplon darum ^'estelt eigeulich uswisent .. /' 

^ S. (Ii«' in den folgenden Anmerkunj^en angefülirten Stellen. 

' Di'- lltzeiehnung ..scolast icus'* ersiclifint in drei Stellen. Kt'in*' «1er- 
^elbtn scliliesst aus. dass damit der Lehrer gemeint sei, zwei aber (s. Anm. ü und 
fi.SM^ Anm. 8), dass er zu den Chorherren oder Kaplänen gehört habe. Zu seiner 
mtetifeordneten Stellung stimmt seine Einreihung nach den Knplftnen u. s. w. 

*) a oben 6. 277. 

*f Sehinaens Aussage ans den Jahnseitbflcbem der Abtei bei G. v. Wyss, 

a a. 0. Zusätze und Anmerkungen, S. 36, Anm. 7: ,,Bx ordinati(me Domine 
Ik^atricis de Wolhusen abbatisse nionasterii datur hodie de festo beati Fridolini 
<ie L'ranario abhacie l modius tritici ad sinuilos ef staupa vini terrt- quod eodem 
mm (n vit in vitibus de Hoeug, ... et hoc dautur Dominabus, Canouicis et 

<tmaibu> Caplani.s, .Seolastico . . 

') Aus den um 1326 aufgezeichnet^^n Anordnungen betr. die Weihung 
4er Altiie, die Begehung der Feste u. s. w. (G. t. Wyss, Beil. 410) II ü: 
•Fcstnm Coene Domini" ^ • . Item Seolastico II magni et II duo parvi panes et 
III denarii et staupa predicti vini (nimi nibrl) datur." Voraus gehen die 
Arl^Ht. r in zwei Weinbergen und es folgt der„pellifex seu sartor Dominarum," 
<)er ebensoviel erhält. 
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Pfingsten ein Pftind Heller^); am Dreifaltigkeitssonntag nach 
Verordnung der 1291 als Stiftsdame genannten Katharina von 

Guttenberg: „seinen Anteil" an Korn^); am Frohnleichnamstag" 
nach Anordnung des Heinrich von Laubegg. Kai)lan des Altars 
des h. Jodocus einen Scheffel und sechs Viertel Getreide und 
an der Oktav desselben nach Anordnung der Stiftsdame Anna 
von Kaiserstuhl eine Semmel*); an Mariae HeimsuclninL' (2. Juli) 
nach Verordnung der Aebtissin Anastasia von Hohenklingen 
(1413—1429) ein Herbsthuhn oder einen Schilling Pfennige 
Züricher Währung*); au ^lariae Gehurt (8. Sept.) auf Verordnung 
der Stiftsdaine Agnes von Kramburg eine Semmel^) und am Tag^ 
der Erliebuni: der Schutzheiligen Felix und Kegula (8. Xov.)^> 
einen gleichen Anteil au den Semmeln und dem Wein die 



A. 0. O. III 3: „Atqui ob id feria tertia i'eiuhecostes post procesüionem 
Tesperonun presentilNiB decantationi «joBdem (nlml. antiphoniM de nuurtirilNift 
nostris) Doniinabus, Canonicis, CapeUanis atqne Boctori datnr nna libra hallem 
de grasario Abhat i?>M . . ." 

') A. a. O. II 1: ..Kx criliiKirioiu' Catlierine dv (iiittcnherg ( "laustralis 
htgus Monasterii (1291 urkuuciluh als Stit'tsdanie geuanut; G. v. W'yss z. d. St > 
datnr de fe«to S. Trinitatia qnod celebratur prozima feria aecimda poet octavam 
Pentecostes I modiw tritid de e»(mm) Capitnli Dominabiis et Ciinomeis tum 
presentibus misse publice. Ddctor puororuni et Sacrista habt^bunt portiones 
suas. Plebano vero t-t Ebdoniadario, si pr«'?;»'ntes fuerint, iliiplrx portin ('»•dit."' 

A. a. O. II 2: „Itfiu in ft'St'i Corinnis Christi dantur I iikmüus trilici 
et sex quartalia thlici de camera Cupituli Dominabus Canumeis et Ca])pellaiiis 
Tidelicet Nicolai, Jacobi« Thuribnlario, et Jodod necnon ScolasUco presentibo» 
primia, resperis et misse pablioe et matntine. Ex ordinacioDe Henrici de 
Loubecife Caplani St. Judooi." 

*i A. a. O.: ..Item ex ea ordinacione fnänil. doniine Anii»- de Koiserstul) 
. . . Scholanim rectori debet dari pauis ac pauperibus scholahbuä de modio 
tritici tantum, qui diatriboimtar in octava.* Ebenso in der ^Ordinatio qaomodO' 
festom Corpofis Cbristi celebrari debet** (0. t. Wyss, BeiL 406,) — Die Stifts- 
dame Anna Ton Kaiserstuhl wird urkundlich enrifant 1812, vm 1886 und 1885 
(G. V. WyjiS, a. a. O. und Beil. 4l>t u. 416.) 

.Ex ordinatiune Venerabüis domine Anastasie de HohenklingeD Abbati:*»«» 
bojus Monasterii datur de feste visitaeioiiis Sbriae Deoiinabaa, Canonicis, 
amnibaa Caplania, Sorio Plebani, Scolanun Reetori et Saeriste, cnilibet pcftoner 
unus pullus autumnalis aut unu.'« solidus denarionim monete Thniioensis loco 
pulii . . fAn< Schinjrens Au>zfii:en a. a O. S. 86 Anni. 18.» 

•) .,Ex ordinatiune Aimetis de Kraniburir claustralis bujus mon. dantnr 
in festo nativ. Marie VI gr. trit. ad simulos Duminabus et canonicis ac 
onaiba« Caplaais missam celebrantibna et doetori paeroram . . .** (&. a. O. 8. 12» 
Anm. 5s 

~) Jzb. foL 86 T III Nonas (Not.): Reuelatio aanctonnn mai^rmm Felids 
et Regale. 
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Damen und die CborheiTeii>). Ln Kinfsehiiten Jahrhundert er- 
scheint ein Lehrer der Schule der Abtei, der Baccalaureus der 
freien Ettnste var*). Doch sdieint sie nicht einmal so hoch ge- 
standen zu hahen wie diejenige der Propste!, und von der Bildung 
der Chorherren der Abtei scheint man wenigstens ipi Anfang 
des vierzehnten Jahrhunderts nicht viel gehalten zu haben"), 
und als Oswald Mykonius im Jahre 1625 zum zweiten Male ein 
Schulamt in Zürich antrat, diesmal eben an der Schule der Abt^i, 
sagte er, wie uns sein Schüler Thomas Platter^) meldet: „Das 
ist ein hUpsche schuoU (dan sy was erst kürtzlich nuw gebuwen), 
aber mich bedunckt, aes sigind ungeschickte knaben.** 



.,Revelatio beatoniiu Felicis et Kegulc martyrum sub duppliti festo 
celebraiida est. ätatutuin mm M.CCCXXXV," (ü. v. Wyss, a. a. 0. Beil. 416): 
„Anno D<Mnini ILOCCXXXV III Nonas Norembris. Nos AhbatisBa et Capitulom 
IConasterü Thnrieemns ex (wdinatione dileete in Christo Anne de B^iserstuol, 
claiistralis hujus Monasterii stutuinius et ordinamus, ut in posterum rere- 
latio heatonim Felicis et Re^rule martyrum, que ex mandato Oniinarii Con- 
staatieasis, prout in legeuda de ipsa revelatioiie plenius iuvtuitur, per multa 
Iwrtiranini q»aün craatino Ammarmfi Ueet sah simplici festo celehnitai deinoeps 
sub festo dupplid in perpetnnm modo subnotato solemimiter ibidem eelebretur 
. . . (Doctore puerorum predicta responsoria secundum prescriptom cantari et 
scbolarcs suos sollerter procnrante ut decet, t-t iion aliter, eqiialem cum Dominabus 
ft Cauoniciä tani in simulis quam in vino porcionem capiente) necnon scbolaribus 
pauperibus unus simolus ad gloriam Dei et honorem festi predicti perpetno 
distribnantur." 

*) JBs war auch eine Schal bey dem FraumSnster, TermOge eines An. 

1484 datirtcn Uriefs, in welchem circumspectus et discretus Vir, Ulr. Kotterlint 
artiuni liberaliuni Baccalaureus J\»'( tr)r Scolanim i Abhatipsanii Mona>;terii ver- 
meldet, auch anderswo eines Provisoris dieser Schul gedacht wird.'* Hottinger, 
Helvetische Kirchengeschichte II 694 und darnach Bluntschli, Memorabilia 
Tigurina * (174ffi) 409. Die Beseichnung ,J*roTisor* kommt erst nach der 
Reformatioa vor. 

*) Richtebrief VI 89 „Wie man ein rihter wellen soU se der apteie. Und 
so! man von der apteie ein (näml. „l'faffenricbter'*, s. oben 8. 284 u. Anm. 4) 
nemen mit gemeiner kür der Eptiächen und der sibcn korherren, als hienach 
geschriben stat, von dien swein rihteren« ob man da ein ander dien siben 
korherren, die da sint, Tindotf der in der etat wonhafb ist^ und diesem dinge 
gnno alt und gnno wing ist ns se richtenne, als man sin bedarf.* 

*) Thomas und Felix Platter. Zur Sittengeschichte des sediastthnten 
Jahrhunderts. Bearbeitet von Ueinrich Boos 85 L 
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Beilagen. 

1. 

Declarntio instruinonti scolastrie. 
(Stat. fol. XXIII vb.) 
Nm R&dolfus de Wartensee prepositus totumqut) capitulum ecclesie 
Thuricmisis conunani oonsUio et assensu nofitram omnium accedente scolastrie 
nostre in nullo derogantes lurescriptum instramentuni > dedarando et inter- 
jiretarulo stxituimus. qiiod ex nunc et in antea scoLtstico nostre ecclesie, qui 
pro tempore fiierit, annuo festo beati Martini de rebus nostre ecclesit' dtMitur 
tantuminodo due marco argenti legalis ponderis Thuricensis') vel pecuuiu pro 
eisdem Thaxegi usualis monete, qiunta tniic haben potest, si seolasticus 
pocius peciiiiiam quam argentom dnxerit eligendam, quod opcioni ipsius 
duximus comniitlendum. et nmnia. qiie de pension«' (huula pt>r dnctorcm 
puerorum scolaruni nostraruui scolastico et tritico per iios t-idt-m datidis im- 
niutojuus et peuitus revocamus ac prescriptani domum ad personaluni scolastrie 
nofltre Tolumiu perpetoaliter pertinere et ipsius augmentari redditus a Christi 
fidelibus per incrementa tempomm adoptamus. Pivpterea statuimus, quod 
scolasticiu nostre ecclesie, qui pro tempore faerit> tempore vacacionis reginiinis 
scolarum nnstraruni [fol. XXIIII r"J doctorem ydoneuni jjuerorum sub expensis 
capituli iu(|iiirere debeat et eundem oapitulo presentare, qui si per capitulum 
tamquain yduneus faerit approbutus, ipsom debet soolasticos de soolanun 
regimme, qnaoBdin vtUis fiierit^ inmatire ipsnmque licenciare et a sede ragimme 
peuitus removere, cum circa doctrinam scolarium evidentibus indieiis inventus 
fuerit nepliens fs<>I) aut remissus. Et idein doctor puerorum in presentia caidtuli 
prestabit corpurale iuramentum, quod scolas et chorum nostrum regat fideliler, 
prottt offieii sui debitom poatolat et requirit Verum si scolares aliquis vel 
aliqui nostre scole ineorrigibiles fberint et -rebelles, adeo quod p» doetorem 
puerorum oorrigi non valeant ex quacunque causa per scolasticam disciplinam, 
seu si doctorem pueronim molcstaveriiit aut ipi^i iniiiriati fiit^rint quoquo modo, 
hos seolasticus, si sine sraiidalo tieri poterit, bunc ex sui oflicii debito cboercere 
(sie!) peua debita et digua, quod si per se sufßcere ad correccionem taliumnon 
Talerett talem corredconem per adiutorium nostri capituli studMt adimplere. 
Porro si domus pertinens scolastrie ignis incendio vel quorismodo alio fu* rit 
devastata, eandein domum i^colasticus, (jui pro tempore fui-rit. reoditifare dflua 
et ronservare. iw t^ inporc pereat stillicidiis vid ruinis, suis laboribus et expeusis 
contradictione [ful. XXUII r^.] quolibet nou obstante." 

2. 

De officio rectori» puerorum. 
(Pol. XXXVI r.».) 

Doctor puerorum scolarum nostrarum subesse debet scolastico et per eum 
capitulo presentari, qui sie presentatus et per capitulum approbaiiis < >i ; lale 
pri'stabit iuramentuiii. quod nrolas et cborum nostrtim fideliter r»'i:at It-irt-iido t-t 
cantaudo. £t uou debet sine causa racionabili removeri. Idem rtiam doctor pue- 

•) Pic Z. V. B. IV Xr. ir.-2:i ii1>k'' druckte I rkumti« vom 2i. April 1273: oben 8. 27<V, Anm. 2. 

•) Vgl. fol. (J<'l V.« unter ilfiu Titel: '^uid tieri di'bet A« di-ciniis drputtitis nd campram: 
J[tm d« decimie ad camcran depntatis p«r ramrrarlam eoUwrtla dare debet ipse ramerarins 
aeolastiro eccleaie doaa namw argmtL' 
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romm scole nostre, qni pro tempore fiierit, omnibus diflnijj dominicis et festivis cum 
vcolarihus inaioribns et luediocribus in choro nostro dt hrt lualutiiiali officio inter- 
f!;<ie. In diehus vero festivis, qimndo pul?at>ir tercia, scolaies oninos [fol. XXXVI r.b] 
debet in scolis habere per priuic pulsaciuneiu conniuniter congregatos, et finita 
paltidoiie tercie bini et bini gcoläres in processione debent.intnure per ambitom 
rbomm nostmin et media pars acolarium ae in parte des^tra chori recipiat, 
leliqoa in siniatra. Et in choro per tereiam miasam et sextam permaneant, 
nid minores aliqui finita missa per magistnim snom licentiati fuerint ire domum. 
Verum cum in vesperis tercia pulsatur campana scolares binati chornm iiitrare 
ri ante altare publicum irradatim descendendo per medium cluui directa linea 
>tare debent, us(pie per sacerdottin „Deus in adiutorium" inchoetur. Kt tunc 
ii>eparatim se in choro recipiant et psalmos legaiit et alia quaecunque cum choro 
Dortro caatent conmoniter et diviinm, qne fneiint decantanda. Debent edam 
noBia in ascensione domini et in die fesÜTitatis corporis christi cum pelligenis *) 
intereaw et absentes et insanientes in cboro paeromm pnniat doctor viiga, ut 
tfMueat aliis in exemplom. 

8. 

De honcstate et disciplina clericorum ecclesie prepositure 

Thurioensis. 
(FoL um T.a) 

Omnis canonicus clericus cuiusounque ordinis eciam prime tonsore et 
Kolaris cuiusconque condicionis aut Status ezistat, si chonim nostrum yoluerit 
ftvqoentare, bona canonicis et in divinis officiis quibuscunque non tunicatus^ 

sed mperpelliciatusfl debet intrare chorum nostrum. NuUus enim canoni- 
coram, clericorum sev scolarium chori nostri, dum divina in choro nostro 
p*ra^ntur officia, horis nocturnis eciani vel dinrnis in ambitu seu in atrio 
timiterii nostri aut in ecdesia nostra tunicatus scd superpclliciatus strt v«'l 
iivcedat tanicjuarn disctdus^) et ruralis ab ecclesia nostra lanupiam extraucus 
separatus, pruut . . prepositi et capituli debitam effugcre voluerit ulcionem, 
fl fiierit dericns in ecclesia nostra Tel canonicus prebendatus, qui correcdoni 
pRpoaiti et ci^ituli nostri snbsunt et subesse fore in licitis et honostis (so!) 
tnqoam capiti ecclesie dinoscuntur. Si autem dericns fuerit vel Scolaris in 
MStra ecclesia minime beneficiatus sed ali&s nostrum frequentans chorum, si 
(orreccioni prepositi et capituli super tali excessu noluerit subjacere, tanquam 
:urMhriini iso!j pulridum, ne totuni corpus inficiat, a frequentacione chori «'t 
>coie nostris per])etuo abs( idatui' ex eo quod turpis est pars que suo non 
cOD^uit uuiverso. Et uuuaquiMiue se illis, inter quos vivit, honesta 
co&Tersacione debeat conformare. (foL LIIII T.b] Preterea cum canonicus, 
dericos vel Scolaris ecclesie nostre superpellidatus intrat chorum et per 

»» Wohl vorschrieben für „pflUgtris"*. I'i'lUger — pcllitus ^ „niide vestitus, voste qua- 
Owt totetM*, Diic«iig«*H«insehel-FaTre, Loxioon mmlf al »t tnflmae lattnitatfs VI 868 f. 

*) ,Tiinira. das den alten Römeni gcint in~.iim> i iiirc nr-i»rnii;.'-lirli .iniit ÜD-^c l'ntt rkl.-id, 
«•Idm norh im Hoi bmittelalter aUgemeia, aber nüt laiigi-u odtr vtTätutztin Airuu lii giuagen 
vnfc. Später blieb die Tonicft aar (»IstUobes. der Dalmatica UinlictaeB KlridungsstOck and 
ist dii> Itisigne des SubdJaconuB." Ott«, Archilolog. Wörterbuch n. s. w. « 2:>4. 

.Siipt-ri><llifiiiin vestis fnlt propriii Onnoiiicorum regularium, quam nunquaui de-^ 
pnnt" Ducauge Vi! «öti. — „SuptrpcUicium, loinenes Ueberkleld Ober den P*lt, Chorhemd.* 
OttM. «.0.828. 

^ •DifttoiUs aat morosoa. Indladpllnattts, a scdis dlcttor« Ducasg« in 13L 
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chomm tniuit, inclinare debet capud (so!) eo deposito, quod gerit in capiti» 
refri'ino. versus nltan» publiciini huiiiilitt'r t t devot«'. Et si pn-positus vel cantor 
in churo stat cappatus') vertat se et eisilem caput Huum n-viTcnttT inclinot. 
Postea si eciam canonicus sacerdos Tel quilibet capeilanus transeat ad stallum 
suiim et eidem aedentes anuiigaiit et Stentes eihilmait exenntibus et intnui» 
tibus reTerenciam debitsm et onndignsm . . . Sed acolares tau tum sedeaat 
cum lecciotM's et responsoria pcra^runtur. In tertio vero ffol. LVr"J noctumo 
cum legitur prima leccio cvangclica omnes Stare (ifluMit usqut' ad dfcisioncm 
evangelii ubi per legentem profertur. „Et reliqua". idem et tieri debet iu die 
natmtatis domini per tria evuigelia que leguntar per cappatos oanonioos sstan- 
tibus ipsis duobus scolaribus cum cereis et tercio cum tburibulo. Ad bec in uÜBsa 
publica sedeant clerici et scolares quandu opistula legitur » f versus gradualis 
caiiitnr. Cum autem Alleluia incipitur surgant omnes et iteniiii cum decantatur 
versicuius residebunt, quo tiuito stabuat omnes Utique ad Üiiem misso que lueril 
celebranda. Sed in quadragesima et Tigflils Heids genibns omnes ab ymno 
Sanctus asque dum post eleTacionem per sacerdotem canitur JPer omnia aecnla 
jieculoruni'* et cum preces diciiiilur in cboru antiphona Kyrieleyson USqae Com 
dicatur »i^omiue deus virtulutu cuiiverte nos" bumiliter se prostemanL 



Seieiiduni e^t, quod a tempovB fiindacionis et dotacionis nostre ecdesie 
prppnsiture Thuricensis ob aupmentum diviui cultus devocionem populi et 
tiiiiiisttriiim cleriforuni in minoribus ordiuibus ronstitiitorum , tpii certÄ 
miuisteria vice trium cbdomadoriorum (sol) cauonicorum uostrorum circa visi- 
tadonem sepulcromm et in diTinia officüs diarais et noctumts in ecdesia 
noetra exeroere et suplere babent, est bkudabiliter ordinatum et raeionabiliter 
constitutum, quod per dortorein puerorum scole nostre, qui pro tempore fuerit, 
octü scolares clerici vel accnlliti j)auperes et bouesti. qui conpetenter sciant b irere 
et cautare, debent eligi et ad subäcripta mioisteria deputari, qui sie electi omtiibus 
diebiis dominicia et festivis debent Tesperis matatino et misse publice ac alüs horis 
can<niici8 interesse cum canonicis capellanis et seobuibus nostre ecclesie pre- 
notate et absens preter correccioncm magistri puniri debet per subtraccionem 
porcionis siie in jiane et denariis. et pars illa presentibtis accrescere debet. Et circa 
visitacionem ^epulchrorum inter se debeut habere et observare suas septimana», ita 
▼idelicet, quod omni die cum sepulchra ftierint visitanda, tres ez dietis scolaribus 
saperpdlietati pceeedant saoerdotem ebdraiadarium primus [foL T.yyTfTT r.b] 
crucem baiolans^) alter tliu.^ vel mirnun et tburibulom et tercins aquam benedictam 
in urceolo, quam sacrinta sibi presentat. et cum circa unum sepulcliruMi fit statio 
illo asperso per sucurdotem aqua benedicta, reliqua sepulchra interim alii duo 
scolares cum aqua et incenao Tisitare debent. Item in processionibus omnibus 

*) .Oappa, da «iDfaeber Man toi, «lieber tu^rOns^ch bei Prozessionen im Freien znm 
Srhnts gtgm dm Regen von GetotUrbpn f?etra(ren vurde (deshalb auch pluvialo genannt); 
j-piUer wird er natnentlirh von His- hnfen im (.'honlienst, jetzt allgemein von deo Priestern bcl 
Prozessionen und im Kachmittagbgottettdienät getragen." Otts a. a. O, 42. 

^ JBnßMh, finistulam alicnim eseae in primfai panis", ForoelHnl — de Vit, totloa 
LatlnHatla leodcon I r^. 

*i Balnlare a ferre. Forcellini — de Viu I &£L 



De octo scolaribus in bucellis.^ 
(Fol. LXXmir.a f.) 
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solerapnibus unus ex illis scolaribus major et lon^'idf nini flmrihulo cappatiis 
preredere dcWt post illiim perens cruot'm et sulisequcntt^r portanfcs vcxilla, 
cum ferri debeut secuudum temporis qualituteni. Preterea in suimuis festivi- 
tatibns com in primis Tesperis poBt inpoBitumem mtem super ¥agnillcat 
sacerdoB altare pablicuni et duo alui in lateribus chori incensare debet thure 
et thuribulo, unus ex dictis scolaribus cappatus sacerdoti thus porrigere debet, 
ut inpouat thuribulo et incensft . quo fartn ante altare sancte Marie idem 
Scolaris recipere debet tburibuluiu de auaiu sacerdotis et de»ceudere per chorum 
prios indinato eapite Tersas altare pablicum et tncensare ei^itorem postea 
eanonicog et capdlanoa stantes in gnperioribus stallis et infiwioribaa chort in 
latere altaris sancte Marie, et postea incenset similiter canonicos et alios clericos 
in latere altaris sancti (falli. deinde stabit cum thuribulo in pradihus chori 
suptrioris iu luedio [fol. LXXlllI v.*J intet ceroferos usque iiiiitur vcspera, postea 
descendet per dtonun in sununis feitiTitaübua, in alüs fesÜTitatibas per hottinm*) 
altaris sancte Marie ad stacionem tnnc debttam quo usque suffragia*) complebontnr. 
Sic fooere debet in matutinis poet capitulum et in missa post .Credo in ununi'* et 
alüs horis et teniporibus, que per fr^qucntacioncm chori niairis thurifero patetiunt. 
Quicunque eciani ex dictis scolaribus ebdoinadarius fuerit tempore vicis sue 
otdinare debet versus et Tersicnlos in matutinis et respons<Hrin et Tero in hoiis 
canonieis scolaribus diori nostri magis Tociferatis et subtilius instmetis, et st in 
boc negliens (sol) Aierit «ut remissus pena prescr^ta et aerito puniendus. Et quia 

dißnns est merrennrius mercede sua et iicnin mcitiir propriis stiiiondiis niilitare 
providc statutum est, quod unusquisque cauonicus ecck-siu prepusiture Thuricensis 
Tburegi residens et domum regeng omni die de pone probende sue duas decentes 
bucellas dictis octo pauperibus scolaribus largiatur, et quod quilibet eanonieus, qui 
non regit domum suam presens vel absens fuerit eisdem scolaribus omni sabbato 
quatuor dcnario? uiiuales in Tburejiro novos trihuat inter dictos octo panftisfs » qua- 
lit»-r ilividfutlojj. Et omni septimanu unus ex illis inter ipsos buhet numen prepositi 
« i pKipter [fol. LXXIIII v. b] illani prerogativam habet ordinäre partes equales« 
quas singuli recipere debent omni die. Et quod ez ista elemosina multi in 
vires magnos et perfectos clericos profecerunt, ut hec fiant in aniea, et nt 
habeanius honorem et coniniodum talium ministrorum dictam eleniosinani per 
nus nustrosque «urressort-s statuimus talibus octo scolaribus tioi^iris iniiiistris 
perpetuo erogeuüaui. Et quicunque Tocatur ad huiusmodi ministeriuni uou 
debet sine causa racionabili amoveri. 



>) as ostiam. Dacange IV 264. 

') Orattoma qatbns Del aaBctonua salllragia seo aniflta Implerunoa. a. a. O. VH 6G0l 
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17. 

Zwei Studeutenbriefe aus dem 16* Jalirliundert. 

Hitfeteilt von Dr. Robert Lang, Profeaaor tm Gymnasium su Sehaffhuuen. 

In der Mioisterialbibliothek zu Schaffhausen wird in 8 Folio- 
bänden unter dem Titel „Ulmeriana" der handschriftliche Nach- 
lass des um das bOhere Schulwesen Scbaffbausens bochyerdienten 
Dekans Johann Konrad Ulmer (1519 — 1600) aufbewahrt. Ulmer 
studierte als einer der ersten Schalfhauser Alumnen 1537—41 
2U Basel und Strassburg und ging dann nach Wittenberg, wo er 
1542 Magister wurde und Lektionen gab. Im November 1543 
wurde er von Graf Phil. v. Rionork in Ostfranken auf die 
Empfehlungen Luthers und ^lehinclithons zur Kefonnation der 
Kirchen seines Gebietes berufen und als Pfarrer zu Lohr am 
Main und Inspektor in der (irafschaft angestellt. Jin Februar 1566 
folgte er dem wiederholten Kufe seiner Vaterstadt als Pfarrer 
am Münster, wurde laOV) Pfarrer am St. Johann und Antistes, 
«•ndliili löTO Dekan. Fortan wirkte er mit jrros.^eni Seg'en für 
den .Aut'liau der SchalTliauscr Kirclic bis er. am 1. Au<rust l.V.M> 
auf (irr Kanzel vom Schla<re gerührt und der Spi-aehe beraubt, 
resiiTuieren luusste. (S. Mäiris. Die Schaffhauser Schriftsteller 
von der ]\elornuition bis zur (legenwart, p. 9.1.) 

Die „rinieriana" enthalten die haupt sächlich von Uliiier 
g«'riihite ausLM'brcitete KoiTcspondeiiz der SchalThauser Scho- 
larchen mit den Professoren zahlieicher seh wcizei'isclier und aus- 
ländischer Schulen und den zur Furtsetzung ihrer in der Heimat 
begonnenen Studiei» aut Staatskosten ausgesandten jungen Scli.iU- 
hausern. Ergänzt durch einiges im Staatsarchiv liegende Material, 
geben sie allen nur wünschenswerten Aufschluss Uber das 
Stndentenleben im 16. und 17. Jahrhundert. Sie sollen mit der 
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Zeit verarboitet werden zu einer Geschichte des Schaffhau.ser 
Stipendiatenwesens. Die folfjenden Proben dürften den Lesern 
der ^Mitteiluntren" einen Begriff geben vom Inhalt und Wert 
dieser Korrespondenz. 

1. Heinleli Katar Uttit um Tersetzung Alf tlme udm SeM» 

1646). 

Don KorwQrdi^on, TTysen, Fümemmen TTemm Borgerraeigter 
Johansen Waldkylckh. Zunffmeystem Alexander Poyer vnnd Johansen 
.^chniiii. Schnolherren d« r T.oMichon Statt Scbaffhaseu, Minen Insonders 
günstigen Lieben Vaetteren zustendig, 

Myn vndorthaenip: willif,^ dionst, mit erpiettany schnldi«?pr pflicht 
vnd gehorsamkeyt, zuo vor, Krsarame, wyse, auch insonders güustigOf 
liebe Herren vnd Taetler, Efleh mOeht Terwimdereii, was midi schlecht» 
vnnd UeinAioge personen, Tenusaehte, oder dahin trooge, das jch mich 
nit schemmen, eOeh mine getraewe Hienen Tond guotwIIUge Taetter« 
mit minem vngferigen vnd vnordenlichen sehnben zoültorfallen vnd zu- 
bemöhyen, förnenilifh so mir vnuerbor^^on. das jr woU mit andren vn<! 
höheren j^eschetften lieladen sind, dan (bis jr difsem schlecht<?n schryben 
oren vnd statt ^'fl>f'n, vnd das selbi«; ^^uottwilli^'klich lesen kündend, 
Diewyl vnd .sollichs aber nit allein mich, eine person, mu h tuiuen nutz 
vnnd frommen, sonder vyl mer die kylcheu Christy, das ^mein vattcr- 
lamd, onch des selbigen gmeinen nuts vnd eihaltung bemeret vnnd an- 
trjUU Terhoffen jch jr mine gnedigen Herren vnd getruewe vaetter^ 
werden nach eflwer alten gewonheit, eflwer yaetterlich gmuet vnd horts, 
mit sampt eim geneigteo, guotten willen. ^ep>n mir armen vnnd 
schlechten Creaturen ouch erzei^jen, vnd dil's min hinlaefsig schryben jn 
giiottom von mir verston vnd vfFnemmen, das seil)!«; <j:u()ttwilli^'kli<'h 
vnnd on allen verdrufs lesen, ja nit allein hören oder lesen, sonder jimu 
jn allweg nachkommen, mich mines pitts, so ver vnd nüiglich, türder- 
lichen geweren, Damit jchs aber alles ufls kürtzest vnd einfaltigest er- 
Idaere, lafs jch sollichs sten, vnd kom vff die sach. Doch will mir 
dannocht sno Tor gepOren vnd zuoston, das jch mich gegen Gott, n& 
welches raatth vnd fttrsehnng aUes beschehen, einer ersaromen Oberkeit 
TOn Schaffhasen, Tnd eflch den Schoolherren, minen lieben Vaetteren^ 
ymb empfangne gtiotthatt, zum aller höchsten vnnd vlyssigsten bedancke, 
demnach Gott vmb die f^&d sines heilifren freistes anrueffe, das jch der- 
mafsen jn der Leer vnd guotten sitten zuoneinen vnd erwachsen m<'5t,'e, 
das weder eüch noch andere fromme Menschen, die mich zum studieren 
gefürderet, jrer trQw vnnd frQndtschafil, so mir vylfaltigklich bewisen 
worden, gerilwen mAge, Wiewoll mir aber mee trflw, firandtschallt vnd 
gaots jm nammen der kylehen von eQch minen lieben Tletteren ersoeOgt 
Tnd bewisen ist, weder jch TÜlicht min lebenlsng vmb die kylchen vnd 
efich beschnlden oder Turgeltan mflge, kan jch doch anreytrang miner 
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YrnriiiEnie (?) Tnd der Nottvendigkeii, nit vnderlafaen, eflch ymh wytere 
hilfl^ raatth vnd bystand anzuolan^en vnd sepitten, jn soleher hoffnung, 

jr werdend (lottos, dos vatterlands, Eüwer vnd min, eer, nutz vnd wol- 
stand Im traclitt'ii. vnd mir difs ernstlich vnd nottwendij; pitt nit ab- 
scliliÜHii, A\'i('wohl mir al)Pr vnuorborgen wofs sich oin crsamor Kaatth 
von Schaühusen, vor einem jar, do jr mich vff die aller wytheruemptest 
Scbuol zuo Strafsburg schicken wollend, entschlossen, verhoffen jch 
dttmodit, wo man ein ersamme Oberkeit aller aachen halb recht ynd 
eigentlich berichtet, aj werde aich, wie biMar, gnftdig^ch vndguettlg 
finden laTaen, Daromb joh eflch ala mine einige Schiimhenen vnd ge- 
neigt e vaetter, vffs aller hOchst pitten vnd durch Gtott ermannen, jr 
wellend wyfs, staog vnd weg suochen, damit mir von einer ersamen 
Oberkeit, vnd oüch. an welchen df^r moertheil gelegen, guettigklichen 
geholffon, vergont vnd zuo gclafsen werden, nit me wan ein jar lang vff 
ein ander Schuol, es sey Stralsburg, Martthurg, oder Wittemberg, ze- 
wandlen, wohin es eüch, die sich bafs daruff verstond, weder jchs 
aohiyben hOndt, gefollen wirtt» So dan sich ein jar verloifen, vnd jr 
mit aampt anderen minen Herren wellend das jch xuo Zfiridi atudiere, 
will jeh mich allsyt ala ein gehorsammer vnd danekparw erzeigen, On 
alle jnred vnd Terzug nacli niiner Herren erkantnus vnnd willen, 
^vid(•r•uIlll) har gen Zürich ziehen, dasellts erwartten. byfs jch vfs fflr- 
f-ehung CJottes von eüch beruefft wird, die kylchen, oder antlers, wor/uo 
mich dan (Jott teügig vnd geschickt niaclit. zuo vcrsrhen, vnnd niincni 
bruoff guuog zetbuou, verhoff jnn einem jar ein solliche fundameut ju 
aprachen, den Freyen kflnsten vnnd erfarung aller dingen, zelegen, das 
jdi dannothin suo Zürich mich jn Heiliger geachiült dermaTsen Toben 
mOge, das man alle tag, wan jr ein Herren Iflthen (jf) bedOrffend, einen 
gefroeüwten, vnd ein eer oder ruom haben werde. Die Studie so zuo 
Zürich sind, kan jch jn keinen w^ schelten, ist mir mee zuo hoch vnd 
zeschwer. dan zuo nider vnd gering, Bin aber, wie jr woll wifsend. min 
lebenlang nie vffiknmen, der sitten der Menschen gar nit berichtet, hab 
euch nie nüt bsunders gesehen nn( h erlaren, on welche erfarung nie 
keiner zuo rechter stiffer leer komnion ist, ouch keiner fürhin vfseii, 
deren jrm theilhaflt werden mag, ala dan die tegliche erfarung gnuog- 
aamlich probiert vnd anzeigt, md jch aelbs von dennen gehört die mit 
hflchatem verstand vnd Leer von Gott begäbet sind. 

Der leer halben, vnd besonderlich daa Saorament dea Kaditmala 
Tnsers Herren Jeau Ghriatj betreffimde, will jch mi<di vff Gott bezflgen, 
daa jch (die wy 1 mir der Herr die gnad aines heiligen Geyatea nit ent- 

zflcht,) nit ymb ein har schwanken oder ettwas mit mir lieiin pringen 
will, das spaenn oder zwytracht jn vnser religion vnnd der kylchen Christy 
pringen oder bewe^'en ni'H-ht, jeh koniine Avobin jeh well. y\v kan vnd 
mag jch nit verheilsen, (loch verhoff jeh alles nie ihactllicl» zuo bewysen, 
dan jch mit wortten verheilscu vnd zuosagen dürfft. 
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Doeh wdt jch gern, getrQwe liebe Tätter, wan jr so yj\ sewegen 
pringMi, das mir gaettigUieh erlonpt wiit, "wjter suo dehen, das es 
forderlich Tnd yff künffbiji^n Sant Johannes des Toflffers tag beschelie, 
rfs difser vrsach, das jch alsdann mine Buecher mit sampt niinem plfln- 

derly von Zflrich allenthalben vtt" dem wafscr mit rinjxom koston fprp:pn 
möchto, Darzuo ist ps ouoh sonst zyt uinl» mich, dan jdi zuo niinon tagen 
koinou. das jeh hedörfl'to nu lurterhin zcselum. wohin jrh mine zyt stocken 
weit, derhalben jch eüch gern lengest geschriben hett, bin aber nit vfs 
ringen TTsaehen byfs Tff difsen tag Terldnderet Tsd abgeschre«^ worden, 
das mir nit hatt wellen gedmmen noch snoston eflch ee mit einem sduyben 
seflber&llen, hyts es änderst nit hatt m<igen gesin, Danunb getrilwe 
liebe vätter wellend jr mich als einen armen son beuolhea haben, Tnd 
es alles das kOnfftig vnd das gegen-^artig vffs vlyssigest erwegen, vnd 
gedencken was frrofsen nutz vnd guottes Gott mit siner gnad noch durch 
mich wQrcken mag, wan man mir acht ouch beholfFon vnd l)eraatten ist. 
vnnd mich an ortt vnd cnd schickt, da jch den rechton grund find»'n vnd 
€in fest fundament legen mag, Herwiderumb wie es der kylchen vnd 
«w Gottes so ein grossen abbnch pringen mOchte, wan jch hie also 
Tsrliggen, moefisch vnd murb werden mueste, des nit allein jch sonder 
oudi sndere fromme knaben, die nach mir konmiend rbel entgelten 
mnestend. Derbalben jch mir fQrgenommen, eflch minen vaettwen, die 
es woll ZUG wegen pringen mögend, vnd an denen es alles statte vmb 
hilff, bystand, schütz vnd schirm anzerueffen, vnd gantz nüt zuo ver- 
halten. Wie woll jcli f'üch nit gern l)ciniicycn. kau doch nit crwarttcn. 
das jch vbel versumpt, vnd zuolest alle schuld vfF mich geworfen werde, 
welches dan pillich vnnd recht were, wan jch staetz schwigen, vnd also 
▼ff efai gepratten Thnben warttete, Yerhoff aber jr habend min pitt Tnd 
anligea gnnogsamklich Terstanden, werdend ouch mich alsyt als ettweren 
gehorsamen Tnd gaottwilligen son suo allem guotten Tnd eerlichen 
fiQrderen, vnd me thuon weder ich an eüch langen vnd begeren dörflPte. 
Darumb ouch ich mich mit der gnad Gottes bafs vnd redlicher halten 
will, weder villicht ettlich von mir verhoflFend, damit vnd die so das 
befser hoffend jros Wunsches vnd hogerens theilhafft werdend, die anderen 
iuir versuene vnd zuo fründen mit miner standhaffte vnd daptferkeit mache, 
Hiemit will ich eflch Tnd difsen handel Gott beuolhen haben, der 
wolle Tus alle jn sin«i sehuts Tnd schirm Ton yets an bys jn die eewig- 
keit erhalten amen. 

Datum xtt Zflrich ta^ ^ttchmonats des 1546 jars. 

^•ttwer Tnderthaeoiger Heinrich Nater. 

2* Smüh«! Amunrn weigert rieh» Baek Wittenberg mm steken 

(S. Mira 1672). 

Wir haben dem handel, der Tns am meisten Migaht, mit Tleifs 
nachgedacht, Tnd die vrsachen, so man auff beide seifen einfueren mag, 
erwogen, Tnd endtlich befunden, das dise reils zu diser Zeit, nicht mflge 
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von vns an die band ponomen worden. Dann so \rir die studia vnd 
zueilt allliie, mit denen zu wittembors:, wie man darvon safcet. vergfleirht 
(lies ver^ifieichen), •) so ists besser vnd rhatsamer das wir liie bleibind, 
wir haben herren Sturuiium, der bisher die erste Tusculanische frage 
gehaudlet, vnd yerbeiÜBt, er wOlle vnB einen piincten christelicher leere 
angeben, und Stonnianisohe fragen anrichten. In Ethicis haben irir 
einen hochgeleertoi man Giluuum. Ob wir einenn geleerteren Hathe- 
maticiim haben werden, ist zweifei daran. In Hebreischer sprach haben 
wir einen der geleert vnd erfahren piug für vns Jungen ist. Soviel 
die Thcolofriani belan«^, so haben wir (Iipsolbip;e allhio nit nach vnserm 
wünsch: aber wir werden die selbi^j^e auch zu witteber-^ nicht finden.^) 
wir müssten auch vnsere bücher allliie lassen. weUhe hiezwischen 
vieleicht eintweders von würmen vnd schaben verderbt würden, oder g:ar 
▼erderbindt; dxaüx aber mflfaten wir der bQoher mangel haben, oder Tmb 
ein groa gelt kauffen: welehe wir hemach mit grOaserem vnkoaten wider 
herana fttehrthend, oder mb ein gar gering gelt wider Terkanfitind. 
waa aber für ritten hie, Tnd was fflr sitten dorth aeyen, ist offenbar, 
vber das. so könnte henr Da^iypodiuB*) vnd auch ir achulherren Tnaer» 
Sitten allhie l)as sehen mögen, dann so wir weiter von euch weren. So 
wir den kosten bedencken, so wird der witt^inlierper f,Tosse vnkosten 
den grossen Strasburger kost^'n vltertrefTen. ^ l Dann alle die zu vns 
komeu von Witteberg, die klagen vber die tewruug daselbst: vnd sagen« 
die gehwaben haben nicht weniger kom in aasen mflsaen ffiehren, ala zu 
vna.'^) Dann kompt das mich das aller grOsaeet in sein dnnckt: vnd 
mich von diser reise gentslioh abschreckt: wann ich nemlich meines 
magens blodigkeit erwege, vnd den schwachen biOden leib, der leichtlich 
in allerley kranckheit feilet, was aber der lufit vnd himel daselbst fftr 
ein arth habe, das weifs ich nit: doch höre ich. das dieselbige narung 
vnserer gar entgegen sey: da der inecrtcyl von speck viui hier lebet, wie 
ich aber des biers nit gewohnet bin. vnd ineineni niagen zu wider ist: 
also merck ich, das der speck meiner natur nit nütz ist. darumb 
schrecket mich von diser reise ab, daa ich nichts gewisses habe von der 
leer vnd atudiren, auch nit von den sitten vnd vnkosten, desgleichen 
auch nit vom lufit vnd von der speise vnd tranok: vnd diso ding- 
schrecken mich demiassen, das ich mich auff den weg nit wagen darfi^ 
bis ich bessers berichtet wflrd: oder ir verheisset, das wo vber das 
Stipendium ettwas manglen würde: das ir dasselbig nachgeben wßllind 
Tud erlaubind, wo vns bedunckt, die schul vnserm studireu nit dienst^ 

• 

>) Randnote Ulmera: Fiylich siuds vngieieh, darumb Holten sie eben auch 
dieselbig adml aeh«!. 

'I Randnote Ulraers: Sihe die grosse wits. 

») liandnote l lmers: .In, wann sie in .Tnr fechtmeister weren, sehe ers nit» 
*) Kanduote Lluiers: J^r hat 52 fl. Kttiich Jar gehebt. 
*) Raadnote Uhaera: InandHum. Oontea. 



Digitized by Google 



17. Zwei Student cnbriefe aus dem 16. Jahrhuudert. Von Prof. Dr. Lang. 301 



lieh sey. vnd der \ni\X vnd die kost vnsorer «^esunthoit zuwider, das wir 
mügind hinwe^^ ziehen.') vnd eintweders wider zu viiserer bildiotheca 
keren, oder anderswo hin verreisen, vnd wann ich ^e<i;on meinem klein- 
fiie|L:en verstände den kosten halte, vnd hcdencke, das ir auch zuvor 
vbf-r den seckel «rekia^LCt habt, so woltc ich, wie ieh auch zu vor ofTt ge- 
sai^'t hab, das ii h von euch möehte erhiubnus erwerl)en, einen aus- 
^ndisohen stand zu suchen, vnd anderen Christen, so lan«^ ir meinen nifc 
Utlurfftind, zu dienen, vnd wolle, das icli an herm Oschwaiden statt, 
der von euch, wie ich hör, l)eruffen worden, komen niüclite. vnd so es 
euch ^^efellet. so bitte ich trungenlich, ewer milte güete, wölle mir ein 
solliche fürschrifft aufls fürderlichste geben, welche ich denen fürbringen 
mOge, die solche empter Terleihen, eh dann ein anderer an seine statt 
kompt. Aber ir wOUet dise ding beriiatachlagen, vnd nach ewer weis« 
heit ynd fOrsichtigkeit erkennen, was vnsem Studien Tnd gesuntheit, 
fBnemlidi aber der christeliehen kircben nüts sein, auch ench ehrliek 
sein vnd wol ziemen wil. Ich verheisse, das ich nach meinem Termflgeii 
Tolgen wit, Tnd lies auch itzt an meinem gehorsam nichts erwinden, wo 
icli nicht sehe, das dise reise meer mit schaden an meinem studiren, 
mit gefahr meiner gesontheit, vnd mit verlurst des Tnkostens, dann mit 
ettvas nutz wQrde verrichtet werden, zu ewer billigkeit vnd freunt- 
liekdt staht es, dieses alles im besten auff zu nemen. dann ich ver- 
meinet hab, es sey viel besser, das ich soUichs euch merschrocken bey 
zeit anseigete, dann das ich hernach, wenn die sach ybel ausgeschlagen 
vere, mich erst beklagete. 

Dieses bitte ich wollet ir, lieber herre, mit meunen werten den 
berren sehulheiren, meinen ehrenden Tettem, anzeigen vnd dieselben Ton 
meisetwegen dienstlich grfietzen. 

Bemerk 11 II LTP II. Da die von der Olni^'^keil erlasseiii' Stipeii- 
(iiat' ii-Ordiuiiig (sielie Schweiz. Pädag. Z«?it.selirift, VT. Jalir<:an<r 
iNlMj, Heft 0) in ihrem l.i. Artikel bestimmte, dass die Aus- 
L'cschickten ohne Bewilligung der Scliolarchen keine Orts- 
veränderung vornehmen sollten, so waren solche Gesuche, wie 
das im ersten Brief enthaltene, ziemlich häutig. Oft wiu'dcn die 
Gelehrten, deren Aufsicht die Schaff hauser alunmi unterstellt 
waren, um ihre Meinung befragt und dann, je nachdem die 
Antwort lautete, die Bitte gewährt oder abgeschlagen. Was in 
unserem Falle geschah, ist nicht bekannt. 

Am 18. Januar 1572 beschlossen (Ulmeriana II, 5) Bürger- 
meister und Sat auf Antrag der Schulherren drei Studenten: 
Samuel Schttch, Heinrich Blank und Samuel Ammann von Strass- 
biug, wo sie seit 1667, Ammann sogar seit 1565, den Studien 

1) Raadnote Ulmers: Der seucht auch Iiinweg, Tnd ist noch nit dorth. 
lUttaOnngan d. Gm. t dantache Bntob.- u. Ucbnlswehlcht«. IX 4 1880. 20 
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obgelegen hatten, nach Wittenberg zu schicken und jedem statt 
der bisherigen 40 11. deren 50 als Stipendium und 10 fl. als 
Reisegeld zu geben. Am 18. Februar wurde den dreien der 
Beschluss mitgeteilt: sie sollten auf die Frankfurter Frühlings* 
messe aufbrechen; in Frankfurt gedachte man ihnen einen 
wittenbergischen „Verleger** zu bestellen und sie an gelehrte 
Leute zu „verschreiben bei denen sie so wohl als daheim „Ter* 
sehen" sein sollten. Alle drei weigerten sich aber, dieser Auf- 
forderung Folge zu leisten, und suchten in inlialUich ziemlich 
tiberein stimmenden Briefen an Ulmer ilire Weigerung zu be- 
gründen. Diese Briefe liegen nicht nur im lateinischen Original 
vor, sondern auch in einer deutschen Ucbertragung. die Dekan 
l'lmer selber für Bürgermeister Alexander Peyer, den Präsidenten 
der Scholarchen, besorgte. In dieser roln itragung (nur die 
Eingangsworte: ,,8. P. D. Tert. Cal. Martii. doctissinie vir. 
rcvercndissimc Domino, humanitntis tuac accfjiinius litcras: 
<|uihus tuuin cactcnuunKiue Schohucliaruni. i)ra('siduni ac patiun» 
(■()l(>n(l(»runi (Iccrcnini dr iiistiturnda i)rn|rction(' Wittcnbcrgani 
signiticatis. viaticuin siiiiul niittilis et (luantuin Stipendium dcinoeps 
futurum sit, iiulicatis, vitao etiani ac studiorum latioucm vos 
nobis Francdluituni niissuros pruniittitis" liess L'lmer weg) ist 
Samuel Atumanns Brief ()l)en mitgeteilt. 

In Schaffhausen riefen die Sehreiben gewaltige Entrüstung 
hervor. Die Scholareiien traten zusanunen und sassen über die 
di*ei Sünder strenge zu Gericht. Es wurde namentlich betont, 
dass Johann Jetzcler, lateinischer Schulmeister, vergangenen 
Sommer zu Strassburg gewesen sei und die dortigen Glelehrten 
um Bat gefragt habe. Sturm und andere hätten empfohlen, die 
drei nunmehr nach Wittenbei^ zu schicken, weil jene Schule mit 
„Zucht und Lehre** gegenwärtig am besten versehen sei. Die 
Schulherren ersahen ferner aus den drei Briefen (Ulmeriana n, 19), 
dass die Verfasser „leichtfertiger weise, auch on allen rhat vnd 
fürschrifft der ienigen zu Strasburg, welchen sie verschriben ge- 
wesen, diso reise abgeschlagen haben, vnd nur faule kalte 
vrsachen ires vnbillichen widerstrebens fOrgewendet, welche 
keinen grund nicht haben. Daraus genannte Schulherren erkennt, 
das sie selber weifs klug vnd herr sein wöUen, vnd aus mifs- 
trawen ^I. g. herren, eigens gcfallens, was sie thun sollen, fUr* 
zuschreiben sich vaternommen." 

Darum wurde der einmütige Beschluss gefasst (12. März 1572), 
den drei Studenten um ihres unziemlichen Ungehorsams willen 
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ihn^ Stipendien abzuschlagen und woiron der bereits empfangenen 
nach den Satzungen zu verfahren, d. h. sie von ihren Eltern und 
Bürgen zurückzufordern. Der sonst so humane und tolerante 
Ulmer war tief empört über das unverantwortliche Benehmen der 
drei und tadelte in einem Brief an den Alumnen Joannes Henricns 
Cobnannus vom 27. Mai 1572 ihren Ungehorsam in den schärfsten 
AnsdrQcken: Pessime Amianus Plancus et Soheuchius fecenint, 
qaod firigidissimis imo scabiosissimis de causis profectionem Vite- 
bergensem recusamnt: et hac sua paralogistica tergiversatione 
D. D. Seholarchas tantum non fungis similes esse iadicanmt. 
Produnt qua diligentia in Dialeetteis ethids et Theologia hactenus 
sint versati. At tribulatio dabit intellectum. Salutabis illos nomine 
nit'O et monebis, si (juid rescrihere volunt et petere veniam. ad 
hk' ne(|uaquam anii)lius, sed ad Dom. Consulem Peyerum, qui 
Scholarchannn i)raeses est. iit sci'iluint. — — Haereant ijiritur 
tantisper in liitr». in (luod se ipsos coiijecenint. donec melius 
sapere discant. et optiinoniin patronoi-um obternptM'are volunt ati. 

Der Fall erregte aueli in weitern Kreisen Aufsehen, wie 
eioeni zweiten Schreiben Ammanns an Ulmer vom 1. Mai 1572 
zu entnehmen ist, in welchem er sich zu rechtfertigen sucht, 
nachdem er vorher schon ein kürzeres Entschuldigungsschreiben 
an Bürgermeister Peyer gerichtet hatte: Quod enim audio atqne 
etiam experior magno meo incommodo atque dolore: non solum 
Vteras illas ad te datas alio quam ego scripsi animo a reverendis 
Tins dominis Scholarchis acceptas: verum etiam totam jam 
civitatem vestram impletam esse infamia mea, non doctos modo 
et senatores, sed cerdones, mulieres et pueros agere de in- 
obedientia et impietate mea; nullos esse cui non praebeam copiosam 
confabulandi materiam, me et nieos (jui apud vos sunt onmium 
contemptui exposuisse ae faniiliae nieae notani tui|)itu(liiiis in- 
ussisse ac non solum mihi nu\levolos Seholarehas i)arasse: s(»d 
omni magisti'atui aiisani perjjetui in g-eiius nieuin odii pracbuisse. 
Et haec sane a]uul vos tractai-i et huc seribitur et ore ac t'aina 
aff*Ttiir at(iue ctiani vd a taecntilms ipsis ^restibus expriniitnr, 
<i liaoc res etiam i)ic ajtud nos pererehuit et in sermone eoruui, 
Muibus notus sum, esse ineijiit, (|ui me mirando aspiciunt, pauca 
Iwjuuntur. aeeessura vitant, quidam quos ante amicos credidi, in 
fflnum rident. Quid quaeso lioe novi? quid sibi vult ista subita 
mntatio? quid commisi? quid deliqui? quis sum? quis tu es heus 
Polyi^ragmon?*" Ammann bittet sodann flehentlich um Verzeihung 
und behauptet, er habe sich der Reise nicht geweigert, sondern 
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nur um einige Zugeständnisse gebeten, und selbst wenn man ihm 
diese nicht gewährt hätte, wBre er bei einer Wiederholung des 
Befehls sicher nach Wittenberg gegangen. 

Dieser Brief fruchtete nichts, und noch im Februar 1573 
war Ammann nicht begnadigt, so dass er sieh nochmals zu einem 
langen und kläglichen Bittschreiben in deutscher Sprache auf- 
raffte und seine Bereitwilligkeit erklärte, die Universität Witten- 
berg zu beziehen. Der bekannte Strassburger Professor Conradus 
Dasypodius unterstützte seine Bitten kräftig. Darum wurde er, 
obwohl man seinen Brief mehr für eine neue Verteidigung ansah 
als eine ausdrückliche Bitte um Verzeihung und Verheissung 
künftigen Gehorsams, mit Blank begnadigt: sie erhielten ein 
Stipendium von 62 fl. und 40 fl. zur Bezahlung ihrer Schulden, 
Scheuch aber war schon 1572 in Heidelbei^ gestorben. 
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18. 

Das Klosterleben der benüschen Studenten um 
die Mitte des 1?. Jahrhunderts. 

Von Dr. Fiiedrioh Hug, Prof. au der UniTenitit Bern. 

Abkürzungen. 

O. U. = Ordnuogsbucb des Scbulmtfi. Es enthält alle Verordnungen der 
Obrigkeit in Sachen der Untern und Obern Schule Ben» von der Rafomuition 

bis 1758. (Staatsarchiv Bern.) P. II ~ Polizei-l?iirh. iSt itsarchiT Bern.) 
IL M. Itatsmanual. (Staatsarchiv Hern.) Sch. K. M. — SchulratsmanoaL 
(Staatsarchiv Bern.) Schw. Id. = Schweizerisches Idiotikon. 

Zu Anfang des 17. Jahrhunderts waren die hohem Schulen 
<ies Standes Bern in einen bedauerlichen Zustand .sichtbaren 
Verfalls geraten. VerscliituhMie Anordnungen der Behörden, 
ivelche den eingerissenen Unordnungen steuern sollten, waren 
fruchtlos geblieben und so sahen sich „Räht und Burger der 
Statt Born'', d. i. der frosetz^ebonde Körper des Kantons, «re- 
nötigt, die Aufsicht über die Schulen den Prädikanten der Haupt- 
stadt zu entziehen und einem Schulrat zu übergeben, der aus 
Mitglitnlern des Kleinen und Grossi'n Rats, einem Kirchendiener, 
<len rrofessoren der geistlichen Akademie und dem Rektor d«'s 
iJymnasiums zusanimtMigcsctzt war, in welchem aber die welt- 
lichen Mitglieder in (Irr Mehrzahl waren. 

I)(Mn neu erwählten Sehulrat wurde zugleich der Auftrag 
ei-teilt, das iHihcre Schulwesen zu reformieren, die Anstalten zu 
l^ern und Lausanne in Uebereinstimmung zu bringen und alles 
ilafUr notwendige in einer neuen „Ordnung"" niederzulegen und 
dieselbe mit allem i'^rnst kräftiglich durchzuführen. Zu diesem 
Behuf gab die Regierung ihren neuen \'ertrauensmäuncrn das 
Versprechen, „sie und ihr gutbetinden in anstellung und In- 
«tauration gedachter Schulen, wider jedermenniglich, so sich 
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darwidersetzen, sie anfechten, molestieren und beleidigen wurde» 
mit wort oder Thaten, in einichen Weg, zu hanthaben, schlitzen 

und Schinnen.''') 

So entstand die Schulordnung' des Jahres 1010, die in aus- 
fübrh'chcr Weise die Einrichtung der „Obern Schul", das ist 
der Akademie, und der „Undern Schul", welche auf dieselbe 
vorbereitete. Ijespricht, die Kompetenzen der Schulbeborden und 
Leliicr festsetzt und uns über die Disziplin an den neu ein- 
gerichteten Anstalten jrenau unterriciitet. 

Wie zu erwarten, entfesselte diese Sclnilnnlnun^' unter der 
bernischen ( Jristlichkrit einen wahren Sturm iU'v Hntrüstun;;: in 
W(H1 und Sciii irt hc^rann sie dir neue < Irdnuni: der DiiiL'«' zu 
btkiimpft'n und ruhte nicht, bis der (hosm' Rat, sich selber 
widersi)rechend. seinem Bedamin Ansdiiuk irab, dass „die 
Herren Predikantm so rcuw ul'sgeschl(»rsen wenündf" und er- 
kannte, sie sollten nach Inhalt der alten Scliulordnuiii.'" vom 
Jahre 1548 bei der lnspektion der öchulen und Schulsachen wv- 
bleiben.'') 

Beleidigt nahmen die w<'ltlichen Mitglieder des Schulrates 
ihre Entlassung, wurden aber den 4. Dezember 1617 wieder 
gewählt und in ihrem Amte bestätigt, wobei ausdrücklich gesagt 
wurde, da6s es bei der Zahl zehn der Scholarehen, d. h. der 
weltlichen Mitglieder des Schulrates, sechs aus dem Kleinen und 
vier aus dem Grossen Rat, verbleiben soUe.^ Aber trotz dieses 
Zutraucnsvotums blieb die Missstimmung und es scheint dass es 
zu keiner Sitzung des Schulrates mehr kam, in welcher sowohl 
„die weltliche**, wie „die geistliche Bank** besetzt gewesen wäre. 
Sicher ist, dass diese Behörde, wie die folgende Schulordnung 
sich ausdruckt, „nach und nach in Abgang' gekommen** und 
„nicht mehr observiert** wurde. 

Nach vier Decennien, 1659. machte der Rat lilienc, den 
Schubrat wieder ins Leben zu rufen und v(M-Iangte von dem 
Konvent der Geistlichen ein (Jut achten, ob und wie das geschehen 
kOnne;^) 1068 wurde sodann den Vennem^) der Auftrag erteilt, 

'i (). H. p. 84. 
•l K. M. 34, I». fSU. 
*) R. M. 84. ik 80. 
*) R M. 137, p. 180. 

1 Dir \ i. r Vf II II er (oisr. Fahnentrfiger. ülul. f.uiari. nihd. f«-n«T. virl. 
Hohw. Id. 1, jt. s.'ll' (\> v Stiiilt Ht-rn waren iirsprüiii/licli iVu- ]\i\nu*-rir;\iifv und 
äleueiiiniifbuier ihni* iSladtquarliero, siiätor bildftfU sie finc .\rt siüadiger 
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ein ^Ontfinden** über die Wiedereinführung des Schnlrates aus- 
zuarbeiten, aber es dauerte von da noch 6 Jahre, bis derselbe 

wiederhergestel It wurde. 

Wie im .Jalire KJlt), wiirdoii auch jetzt die Professoren der 
< ibcrn Schule cx ofticio MitjLrlieder des Schulrats, sowie der Vor- 
steher der l'ntt'rn Schule, der (Tvniiiasiarcha: die Wahl zu einem 
ältlichen Mit^rlied wurde von einein Itestimmten Staatsamt ab- 
hängig gemacht und zwar sollten die Herren Scholarchen sein: 

1. beide Herren Seckelmeister -deutschen und i^relschen 
Landes; der ^»Teutsch Sekelmeister'' als der vornehmste 
Beamte nach den Schultheissen präsidiert den Schulrat; 

2. die jüngsten zwei Venner; 

3. beide Heimlicher 

4. ein Jcwesender^ Herr Stifftsschaffner und Gross- 
weibel.^ 

Aus dem fjeistlichen Stand wurde der jeweilige Dekan in 
'Irii Sehulrat al)ire()nlnet und diese lirhrude den .'^O. März 1074 
konstituiert. Aber die Theologen waren wieder nicht zulriedeu: 

Müitftrkoinoussion mit dem Oberbefebl im Kriege. 1581 wurde die Venner* 
kämm er errichtet, welche aus den Tier Vennera und dem Seokelmeister bestand 
and die oberste Finanzkommiasion des Staates bildete. 

*) ^ie 4 Heimlicher, wahrscheinlich ... in Folge der Verfassungs- 

r.ndeniii;,' von 129-4 einijofnhrt, waren Beamte der hohen Oeht inipolizei und 
\V:,rht»'r fiher die verfa?siinu'sniäfsii.'e Ordnuni:. Zwei deit^elhen gehörten zu 
(l>n an^'t.;<ehensten ilitulieilnii des Raths und wunh-n öfters aus den Alt- 
Sfhiiltheifsen irenenimeii : rlii- /.wt-i andmi \\ar»'ii aus ZwriluuHh-rten" (dem 
;:rof<eü Katü) ^ijewühlt und eit,a'ntlicli die jüngsten Mitglieder des iiathü, obwohl 
eie nicht den Ran^ der fibrigen Rathsglieder hatten. Nadi einer Verordnung 
TOD 1333 bestand die Aufgabe der Heimlicher darin, wenn etwas gegen das 
Vöhl des Öffentlichen Gemeinwesens unternommen wurde, die darauf bezflg- 
li'h* n Anzeiiren entgegenzunelmien und sie den Rftthen zur Eenntnifsnahme 
uiul /MV Anordnnni,' der erforderlichen Vt-rfilirnni,'-« ii • ntL't'i.'euzunehmen.'* 
iLcU'.'nberL'er, Stiidi»'n über l'»^rnisiht' IJfclit sirtschichte, j). Iis.) 

*i Der ( I r I» SS w e i h (■ 1 w.ir n!'--]iriinL! lit li Statthalter (h'S Seluilt lirissen 
irtrwesfii. Kr prii^^iili« rt«- in .\l>u i --riilirii (Ifs^'-lhm das Stadtirt-rielit und war 
daneben mit der Hui der (Jefangenen und mit der Aufsieht übir die Siciierheit 
der Stadt beauftragt. In dieser letztem Eigenschaft wurde er offenbar als 
Mitglied des Schulrato bezeichnet; er war derjenige, der am besten wachen 
komite fiber den Artikel der Ordnung von 1G16: JDie so nächtlicher weil um- 
sdiveifen, Gafsatiim gahnd* (vgl. Kluge, Deutsche Studentensprache, p. 41 über 
die*fn Ausdruck) „oder sonst in Wincklen zecliend, sollen von einer hohen 
'*^i»rktit DitiK-ren L't'ffnckh'ch anirenomnien. und ilir nanien niorgends dem 
Hniorj aiiL't li. n werden, damit dem t JuiVt iitn tten uuU V'agieren gewehrt, uud 
den Kechtschuldigen ihr verdienter Lohn werde." 
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ihrem Stande gehörten nur (J ilitglicdtr des Schulrates an, 
während die Zahl der Weltlichen 8 betrug; sie konnten also 
jeder Zeit überstimmt werden und das durfte nicht sein! Der 
Kampf um die Obeiiierrsdiaft begann aufs neue. Die Prä- 
dikanten der Stadt Bern verlangen in einer Eingabe an die Be- 
gierung ihre alterworbenen Rechte zurQck; zuerst abgewiesen 
(den 21. Mai 1674),*) erlangten sie im folgenden Jahre die Eon- 
zession, dass ausser dem Dekan von den zwei übrigen Prä- 
dikanten je einer nach dem andern ein Jahr lang dem Schulrat 
angehöre.^ Des gaben sie sich vorläufig zufrieden. 

Schon die Schulordnung von 1616 schuf neben dem er^ 
wähnten Schulrat, der den Namen des Obern Schulrates 
führte, den Untern Sehnlrat, aus den Pkvfessoren der Obern 
Schule und dem Vorsteher der Untern Schule, dem sog. Schul- 
meister, bestehend, „damit die Herren Rcholarchae der Müy in 
geringen und täj^lich ftirfallenden Sachen Uberhebti und auff dafs 
die Discipulj ihre Fürgesetzten und Praeceptores desto mehr 
achtind, förcbtind und in Ehren hahind. l ud herumb desto 
mehr, in ihrem Leben und studieren, Üeüs und Geborsamme er- 
zeigind/'^) 

Der untere Schulrat wurde von dem aus der Zahl der Pro- 
fessoren alljälirlieli ernannten Pektor präsidiert. Mit den drei 
Pjadikanten sorgte er während des InteneLTiuins. d. h. in der 
Zeit von 1(U7- 1<>74. da der oliere Scliulrat nicht l'unktiunierte, 
für die Ausführung dei- Seliulordnung, soweit sie in seiner Maclit- 
befugnis lag. wiUiieii<l die wichtigeren Angelegenheiten vom 
Kleinen Kat ahgewiekelt wurih'U. 

Wenn auch die Selnilordnung von KIKI vorzugsw«'ise und 
in eister Linie die liildung des geistliehen Standes in» Auge 
liatte. so wollte sie doch, dass die Jugend neben der Keligion 
und den alten Sprachen „in allen denen Ire.ven Künsten, so einem 
jeden zu seinem künftigen Cieistlichen oder Weltlichen Stand 
nohtwendig sind", unterrichtet und durch diesen Unterricht „auch 
der Oberkeitlicbe Stand erhalten, fortgepilantzet, und geäüfTnet 
werde."*) 

Die Untere Schule, in die man gewöhnlich mit dem 
sechsten Altersjahr eintrat, zerfiel in acht Klassen und nahm im 

') l{. M. 171, p. KK). 
»J 1'. Ii. 7, p. 715 Ü. 
») O. B. p. 72. 
*l 0. B. p. 85, 81. 
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Gegensatz zu den Schulanstalten des folgenden Jahriiimderts 
alle Jngend ohne Ansehen der Person und der Herkunft in ihren 
tSchoss anf. 

Ueher alle acht Klassen erstreckt sich der Beligions- 
Unterricht, der sich vorzugsweise um den Katechismus dreht; in 
den untern zwei Klasten wird das Lesen und Schreiben gelehrt, 
Yon der dritten Klasse an bildet das Lateinische den Hittelpunkt 
und die Hauptsache des Unterrichts, wobei, wie anderswo, die 
Stiltibongen im Yordei^grund stehen. Von der fttnften Ellasse an 
wird nur noch Latein geredet: 

^Endtlich, so sollen die discipulj diser und nacbgebnden 
Clafsen allein Latin reden, und sol derwegen der asinus hie an- 
fänglich angestelt werden. Derhalben sollen die praeceptores 
ein jeder in seiner Clafs tiiglich horä audita nachfragens haben, 
und denen, so den Esel einmahl gehabt, ein tolle, der ihn zwey- 
niahl, zwoy. und also fortan, dem leisten aber, ein cyfrr zu er- 
Avt'ckoii, alle mahl zwcy tolle werden larscii. Wer al)er den Esel 
iihcrnacht hhaltcn wirt, sol etwas auswendi<r Ichrnen, oder ver- 
tirit ri. (uloi- coiiipoüieren oder sonst etwas nutzlichs zu thuu ge- 
halten werden. ') 

Mit der sechsten Klasse beginnt das Grieehische, mit der 
obersten das Hebiäische. Von der fünften Klasse an wird bis 
zum ^^ohluss der Untern Schule die Musiea, Arithnietiea und 
aus einem libello de moribus die Sitten- und Geberdenlehre be- 
tlieben. 

Die Obere Schule zerfällt in zwei Abteilungen, die 
Philosophie und die Theologie, von welchen jene in drei, 
diese in zwei Jahren absolviert werden kann. 

FUr die studiosos philo.s(>phiae sind zwei Katheder ein- 
gerichtet, die professio graeca und die professio philosophica. 

Der Professor graecus liest in sechs wöchentlichen Vor- 
lesungen das Neue Testament, die vornehmsten orationes patrum 
graecorum, aus den Poeten den Nonnum in Johannem und 
Apollinarium und resolviert sie grammatice, rhetorice und l<^ce. 
Sodann leitet er je die eine Woche ein ezercitium still bald in 
griechischer, bald in lateinischer Sprache, die andere eine Dis- 
putation. 

Für die professio philosophica sind zwei Docenten vor- 
gesehen. Der eine philosophus soll ebenfalls in sechs wöchent- 



ü. B. p. 44. 
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liehen Vorlesungen die Logicam und Oratoriani. die Physicaiu 
und ^letaphysicam vortragen, der andere die Aritliiiioticam, Gei»- 
metiiam und Astrononiiani absolvieren. Diese letztere Proft-ssur 
steht ireilich nur auf dem Papier; ein professor matheseos wurde 
erst im .Jahre 1749 angestellt. 

Die Sehulordnung teilt uns mit, dass der damalige professor 
graecus Nikiaus Henzi ..mangel an Hilff in der ünderweysung" 
sich freiwillig dahin begeben habe, neben seiner ordentlichen 
Profession «so lang bifs dafs Gott befsere Gelegenheit schickea 
wirt",^) weitere Arbeit auf sich zu nehmen und die Ethicam. 
Politicam, Oeconomicam, Scholasticam und Ecclesiasticam methodo 
Ramaea innerhalb drei Jahren zu absolvieren. Ob und wie lange 
der opferfreudige Mann diese Disziplinen alle wirklich traktierte, 
wissen wir nicht. So viel ist sicher, dass Gott und die Gn&digen 
Herren und Obern die bessere Gelegenheit noch sehr lange nicht 
schickten und in der folgenden Schulordnung ist weder von 
Politik noch von Oekonomie etc. die Rede, einzig die Kiiiik hl 
dasell»st (lein professor graecus definitiv ül)erbunden. 

AVie der prof<'ssor graecus. so hatte auch der piiilosophii*; 
jede Woche Disputatlous- und DeklamatiousUbungen zu leiten. 

Auf Grund eines gut bestandenen Examens in den Sprachen 
und den gehörten artibus, das in Gegenwart der Scholarchen ab- 
zulegen war, wurde der Studiosus aus der Philosophie in die 
Theologie promoviert. Die Zahl der Theologiestudierenden war 
aber nach der Ordnung von 1616 auf zwanzig beschränkt und 
diese wohnten im „Kloster", wo sie vom Staat beköstiget wurden. 

Noch heute stellt das altelirwürdige Franzi skanerklosier, 
(las in der liesproclii nt n Zeit die Obere Sehule beherbei'gte und 
die lieselieidenen ..Stülilin" der 20 Tiieulugeiiten uinsclilns>. lui- 
verselirt da. wenn rs ancli im Lauf dei* Jahrhunderte diese uiul 
jene baulichen l niiinderungeu erfuhr. Xoch heute beherbei'jrt 
dasselbe Gebäude die philosophische, theologische und juridische 
Fakultät der alma mater beniensis und noch heute sagt der 
bernisehe Musensohn, der in die ^'orlcsungen wandert, er gehe 
„ins Kloster^ und ärgert sich, insofern er historischen Sinn hat, 
über die Pietätlosigkeit seines slawischen Kommilitonen, der 
diesen Sitz der Wissenschaften wegen seines unmodernen Aus- 
sehens spöttelnd „saraj" ^ nennt. Stolz erhebt sich das Gebände 

') (). 15. p. 50 ft. 
Scheune. 
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hoch ttber den dunkelgrttnen Fluten der dahinraaschenden Aare, 
mit unvergleichlichem Ausblick auf die nahen Wftlder und Hligel 
und die schneebedeckten Gipfel des Oberlandes. Daran stOsst 
jetzt die Hocbscbulbibliothek, einst die Franziskanerkirche, in 
den siebziger Jahren des 16. Jahrhunderts zu einem Schulhaus 
für die Untere Sdiule umgebaut; hier wurde fttr 16 Studenten 
ein zweites Alumnat eingerichtet und so heissen denn die 
Stipendiaten nach ihren Wohnorten die „Studenten auf Kloster 
und Schur'. 

An der theologisciien Abteilung wirken zwei Professoren, 
der Professor novi tostamonti und der profossor veteris testamenti, 
deren Aufgab* n durch diese Titel bereits ausgesprochen sind. 
Abwechselnd „halten** sie jeden Donnerstag von 2—5 Uhr die 
theologischen Disputationen, in welchen „jilhrlich di(^ fürnenisten 
Controx (Tsiae und l't'ligionsstreit durchdisputiert" werden sollten, 
(ienioinsaiuf IMIidit beider Theologioprofo'^soren ist es foi-iifi", dir 
Studierenden in der Kunst zu pi'edigen zu uiit<'irieliten und die 
rredlL^ten der Exaniinateii ahziilniren : diese Teluingeu tiiideu 
jeden Saiii<tag ni<»ri.'-,.iis statt. Die tlienjoiL'i^ehen Vorlesungen 
eines jeden dieser i'rulessoren beschränken sich auf drei in der 
Woche. 

Schon um die Mitte drs 17. Jahrhunderts lesen wir in unseni 
Akten von ..iilseii-n Stmliosi Tlieologiae". woraus zu schli»-xs, ii 
ist, dass die liestinnnung dt-r Ordnung von HilO, welche die 
Zahl der Theologiestudierenden auf 20 festsetzte, fallen gelas.sen 
wurde. Die Ordnung von 1G76 kennt diese Bestinunung gar 
nicht mehr und gegen das Endo des Jalirbuiiderts treffen wir 
bereits dreimal so viele Theologanten als zu Anfang desselben. 

In der Zeit zwischen HUT und KI74 lieschäftigte sich die 
bemische Regierung zu verschieden<'u Malen mit der „Mushafen- 
Ordnung" und der Disziplin der Stud»>nten im Kloster. 

Der !Musliafen ist im konkreten Sinn (h's WOites ein ge- 
waltiger Kessel, im alten Dominikanerkloster auti^estellt.V) in 
welchem für die künftigen Diener der Kirche uiul Schulen tag- 
täglich Mus und an gewissen Tagen auch Fleisch gekocht wui de; 
das Wort bezeichnet des weiteru die Ration, weiche die 
Benefiziaiiten tagtäglich aus dem „Hafen" zugescbOpft bekamen, 



*) Das alte Domikanerldoster beim Kornhaus, in der Nahe des Franziskaner» 
klostt rs, wird diesen Herbst abgebrochen: auf seiner StStto wird das neue 
Theater gebaut. 
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samt dem Brot, welches mit demselben ihnen verabreicht wurde, 
und in abstrakter Bedeutung bezeichnet es das Benefisium, das 
Stipendium, das in der Berechtigung zur Teilnahme an dieser 
Austeilung bestand. 

Durch verschiedene Stiftungen wohlthätiger Leute war für 
den ^lushafen ein bedeutendes Kapital verwendbar, das, wie 
bemerkt, nur den Schillern zu Gute kommen sollte, welche zum 
Kirchen- und Schuldienst herangezogen wurden. Es hatten 
jedoch verschiedene Missbriluchc, die allniählich eingerissen 
waren, das Benefizium des Mushafens zum Teil seinem Zweck 
entfremdet, weshalb im Jahr 1643 eine Befonnation desselben 
vorgenommen wurde.') 

Nach der Mushafenordnung von diesem Jahr erhielten die 
1(1 alumni auf der Schul an Mus den „einfachen", an Brot den 
„doppelten Mushafen'*, d. Ii. eine „Kellen'* mit Mus und «ein 
grofs Mütschen",-) das ist ein zwei Pfund schweres Brot. Des 
irdischen Brotes iiattrn sie also liiiilän;_dich für dt/n iranzen Tat:, 
das Mus wird walirsclu'inlich ihre Morgenniahlzeit. die im Sonuner 
um im AVinter um 1(3 Uhr nach den ]\Ior«:(Mivorlesungen <re- 
halten wurde, aus;remaclit liaben. AVir denken uns. dass das 
Mus. im Interesse des Appetits unsei-cr Musensübne, abwechselnd 
aus DinkelkiTiu ii-, Haler-, F^rbsen- und Gerstennms l)estanden 
hat: diese Musarten kennt auch das bescheidene Menu der 
JSluilriiteii im Kloster. 

Unter den Studenten, die ausserhalb Schul und Kloster 
wohnten, den exteris, erhielten 15 den dopi)elten Mushafen an 
Brot und Mus, also zwei Pfund Brot und zwei Kellen Mus. 

Füfren wir hier noch hinzu, dass aus den zwei obersten 
Klassen der Untern Schul«' je 10 Scliiilcr den doppelten und in 
den foltrenden vi^-r Klassen ebcnlalls je 10 Schüler den einfachen 
Mushafen zuireteilt crbiflttMi. Alle diese „Schüler** hatten sich 
unter der Aufsicht eines Klassenlehrers — Provisor wai* der 
Käme dieser armen Schlucker — vor der Musbafenkttche anf> 
zustellen und der Koch war ernstlich angewiesen, „w&hrend der 
Austheilung niemand in die Küche zu lafsen, sondern das Has 
einem jeden nach der Ordnung des Catalogj, wie er abgelsM 
Wirt, anzurichten." In die Aufsicht vor dem Kloster teilM m| 

>) p. B. s, p. 600 fr. jÜ 

*) Noch hcutzuta^'H n«>nnt man im Benierlund die I ll»liii|i|iwiilM|l|Mi||i 
.MütscbU** ; vgl IScbw. Id. IV, p. 50U. flM^I 
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die Provisoren der sechs untern Klassen, die ebenfalls den 
doppelten Mushafen erhielten. 

An 17 durch die Stiftungen bestimmten Tagen des Jahres 
wurde den Husbafensgenossen Fleisch gekocht und einem jeden 
derselben dritthalb Pfund verabreicht Einer besondem Wohl- 
that erfreuten sich zudem die Studenten auf der Schul: am 
heiligen Weihnachts- und Ostertag erhielten sie 10 Pfund 
•Kuttlen'^; noch heutzutage sind für unverdorbene Allemannen- 
zungen gut zubereitete „Kuttlen^ ein Leckerbissen, weshalb wir 
es verstehen, wenn in der Mushafenordnunpr zu verschiedenen 
Halen von dioscin Bciit'tiziuiii «rcsprochcn wird. 

F(ir die Schfiloi' und die cxtiTos unter den Studt'iitrn \vurd(^ 
dir Aufnahme unter die Musliafensgenossen von der Bedürttijikcit 
und dem Fleiss abhängig gemacht Alle halbe Jahre wurde 
nach den Promotionen eine Hevi'sion der Mushafenrödel vor- 
genommen; das ist die sog. Mushafenmusterung. 

Im Jahr 1658 wttnschten die Studiosi theologiae des ein- 
samen Elosterlebens erlassen zu werden und die goldene Freiheit 
ihrer Kommilitonen, der exteri, zu gemessen. Sie verfassten an 
ihre Gnädigen Herren und Oberen einen „demttthigen Fttrtrag^» 
schilderten in demselben ihr trauriges „lähwesen** und die den 
Studien hinderiichen üngelegenheiten. die es mit sich brachte 
und liaten di(^ Behrn'den inständig, sie in der Stadt an „ge- 
bührenden orten" wohnen zu lassen. 

G. H. fanden das Begehren der Studenten im Kh)ster 
,ganz bedenklich", ersuchten aber dennoch den Tcutsch Sekel- 
meister und die Venner „sieh allei- Münglen zu erkundigen, und 
wie dieselbigen, sonderlich der Speisen, Gmachen und Öligeren') 
balb, zu verbefseren, Ihr Gutachten aufzusezen und Ihr Gnaden 
wider zu bringen.^ ^ Daraufhin wurde im März 1654 eine neue 
Ordnung erlassen, „wie die Studenten im Closter allhier tractirt 
nod gehalten werden sollen.** 

Der Fürtrag der Studenten befindet sich im Original im 

handsciiriftlichen Xachlass Schärrrs'') in der Berner Stadt- 
bibiiuthuk und gewährt, wie man sich nach obigem denken kann, 

*) „OUger" für Bett nocli lieute im Berudeutscheu gebräucblich. 

2) R. 21. 118, p. 319. 
Schlrer ist der Verfasser der „Geschichte der Öffentlichen Unterrichts- 
assUlten des deutschen Theüs des ehemaligen Kantons Bern", eines auf ernsten 
ond fleissigen Studien beruhenden Buches. 
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von allen Dokumenten aus jener Zeit den besten Einblick in das 
Klosterlebeii der bernischen Studenten. 

Nach den Gnadenakten, die die Obrigkeit durch die Ordnung 
Ton 1664 den studiosis theologiae im Kloster hatte zukommen 
lassen, gab sie, um in Zukunft von Seiten der Studenten Robe 
zu haben und mit keinen Klagen mehr belästigt zu werden, im 
folgenden Jahre eine yerschärfte Ordnung für das Kloster 
heraus, die dessen Insassen mit besonderer Feierlichkeit mit- 
geteilt und insinuiert wurde. 

1674 trat, wie wir oben j^esehen haben, der neue Schulrat 
seino Funktionen an. Er führte ein Manual, das uns frlücklicher- 
weiso erhalten frel)liol)on ist, so dass wir von dieser Zeit an üIkt 
das bernischc Schulwcson des y:onauern unterrichtet sind: dif 
Schulratsnianuale des 18. Jalirlninderts sind mit alU'i- wünsclu iis- 
"svt'i'tcn Austuhrliclik<'it vrrfusst und bilden, da alhnählicli dem 
Schulrat alle ni(i,ü:liclicn Aul^abcn zufielen, wie z. B. auch die 
C ensur. eine der vornehmsten Quellen für die bernische Kultur- 
geschichte jener Zeit. Leider kehrte mit dem neuen Scbulrat 
kein neuer Geist in das Kloster zu Bern ein. Dass man von 
ihm keine höhere Auffassung des Schulwesens erwarten durfte 
und dass er gewillt war, den pedantischen Forderungen der 
alten Schulordnungen mit allem Nachdruck Geltung zu Te^ 
schaffen, zeigt eine Eintragung vom 16. M&rz 1676:^) 

„DIeweil die Studenten- noch allezeit tag und Nacht anit 
den gafsen sich sehen larsen. Mit breiten hOten, Wehren an der 
selten. Stecken in Händen, ja auch mit prüglen, Fremdem babit 
und sonderlich mit grauwen Menteln, damit sie nicht erkennet 
werdind; Und Neben Denime auch die Töchteren in und aufsert 
der Statt an henden führen, l ud allerley anderes üjjpiires und 
l'nanstendijjres wesen liihren, hat man Ihnen solches nnt allem 
Ernst vor<rehalten. Und bey straff der privation, sie darvou ab- 
zustehen anirennint." 

Des ferneren folgende Erkenntnis vom Juli desselben 
Jahres:-) 

„Under anderen Unreimlichkeiteu^) ist etlich Jahr daher 

'I Srh. K. M. 1. '22h. 

2) .Stil. K. M. 1, 1». a2a. 

Nicht „Uoreinliclikeiteii'*, wie der Verfasser des AnCMtaes ^Be- 
merkungen Aber die Erziehungs-Anstalten 2u Bern in Terschiedenen Jtth^ 
hunderten" (Schweiz. Maseum 3. Jahrgr. p. S78 ff.>, Victor Ton Bonstetten, ge- 
lesen hat. Ueber dessen schnigeschichtliche Studien geben die von mir 
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vnder den Studenten auch eiogerifsen, dafs viel under denselbigen, 
anstatt den baselhtlten, die breite httt auffsezen, Und also sich 
der gesatzen und Ordnung entsdehen, Und die libertet suchen. 

Dieweil aber diefses Ihrem Studieren bOchst schädlich ist» 
nnd hieraufs grofse Confnsionen entstehen, ist erl^ent worden, 
dafs von nun an alle Studiosi, welche ad Ministerium aspirieren, 
«e Seyen, wer sie wollind, fttmemm, oder schlecht, burger oder 
unburger, den baselhut wider auffsezen, Und allen Legibus 
Scbolasticis, gleich wie anderen sich underwerffen sollind; da sie 
das auch nicht schirmen soll, wan sie schon zuvor zu Losannen 
oder Genff und anderen orten gewesen sind; Und ist hierbey 
heiter gesezet worden, dafs welche sich hierin un{reliorsani er- 
zeigen Sölten, niclit mehr fllr StndfMitcn sollind ^'ehalten, Und 
Keiner zu Einicheni Examen sive ad Tbeoiogiam oder Ministerium 
ZUgelafson werden." 

Im Februar 1676 erhielt der Schulrat von der ()bri«rkeit 
den Auftrag, eine neue Schulordnung abzufassen „mit auslalsung 
desjenigen, so sich nicht mehr in gegenwärtige Zeit schicket".') 
]\Iit lobenswertem E'ü'rv machte er sich an seine Aufgabe und 
aibritct«' eine nent' Ordnung aus, die bereits den 17. März KiTti 
von (It'ii Räten L'utgeheissen und dem Druck übcriri-hcn wurde. 
^V(■|• die Orchiiiiig von KJKl mit drijcniir«']! von 1<)7»> vriglrjcht. 
bt'grrjft »'S. wii' der Srlmlrat in so kurzer Zeit seine Arbeit voll- 
enden konnte. Er modernisierte in einigen Punkten die Ortho- 
graphie des alten Textes, entfernte einige altertümli<'li gewoidene 
\\'r»rter. stellte das Zusanimengehr»rige besser zusammen und 
fügte hie und da etwas hinzu, was früher veivessen worden war. 
Weggelassen wurde alles, was di<' alte OrdnuiiL'^ für die Bildung 
des weltlichen Standes vorgesehen hatte: an der Obern Schule 
sollte es bei den vier Professoren verbleiben, welche nur die 
Bildung der künftigen Geistlichen zu vermitteln hatten und für 
die Untere Schule strich man auch, was irgendwie nach Welt- 
lichem schmeckte. Die Arithmctilc wird auf die oberste Klasse 
beschränkt und das Lateinische schon in der untersten Klasse 
begonnen und den Provisoren, d. h. den Klassenlehrern, ein- 
geschärft „durch stätige Uebung die discipulos dahin zu bringen, 
dass sie auf der Gafsen auf Latin sich mit einander besprechind" 

vcröfl'üntlichtei) Briefe lionstetteus aa Johannes Mulier von Schatihausen und 
Fflssli in Zflrich in der xweiten Hälfte des 1. Bandes meiner «B^trige zur 
BemiechMi Schul* und Knlturgeschichte" (1000) interessanten Aufschluss. 
*) R. M. 176, p. 860. 
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uiui wären diese nicht durch des Comenius' janiia linjruarum 
reserata ein bisschen in die moderne Zeit einjjeführt worden, so i 
hätten sie von allem, was in der Welt seit dem Untergang des 
römischen Reichs voi^ng, nichts erfahren! 

Auf Grund der erwähnten Ordnungen und Verordnungen 
und der Petition der Theologanten von 1653 dürfte es ans wohl 
gelingen vom Elosterleben der bemiscben Studenten um die 
Hitte des 17. Jahrhunderts ein anschauliches Bild zu entwerfen. 

Bereits haben wir bemerkt, dass die zwanzig studiosi tbeo- 

lopriae, die in den ersten Decennien des Jahrhunderts die einzigen 
Theolo<riestudierenden waren, aber aucli noch um die Mitte des- ! 
seU)en iiiren Grundstock l)ihh'ten. im Franziskau(*rkh)ster wohnten, 
wo auch die Au(Htorien ein^^erichtet waren. Zehn enffe ..Stüblin" i 
beherl)er^'"ten unsere Musensöhne: je zwei und zwei wohnten 
zusammen. Das ^qn<j im Sommer wohl an. aber im Winter 
hatten die Alumnen b(>se Zeiten. Die Oefen waren sclilecht und 
iränzlich ..verschlissen", die Fenster zerbrochen, die Holzwände 
halb zertrümmert, so dass die Zimmer gar nicht erwärmt werden 
konnten: ja die Gemache der ,,Seciis understen", der vielgepla^rten 
armen Füchse, hatten gar keine Oefen und waren dazu noch 
„schlechtlich ingemacht** und mit kahlen Ziegeln „beschofsen*, 
so dass ihre Inhaber „ihr ordenlich studieren entweders gar 
underlafsen oder aber in der allgemeinen Oonvent-Stuben mit 
grdster unkomligkeit und ungelegenheiten verrichten^' mussten. 

Noch schlimmer stand es mit den Betten. ..Alle Stüblin 
sind insgemein" — so klagen die Zwanzig — „gantz schlerhtlicb 
besteh, in ansehen der gligereii. drim Erstlich, so siudt die 
Underbelit in das Chtstcr irdiririg. sampt dfu T[au|)tkürsenen 
alters halber nunmehr so schwär und verd('ri)t, dass selbiire al- 
zumal widerum zu verl)efsert'ii nit miiglich. Zum Anderen sindt 
der mehrer Theil derselben gantz blol's, mit wenig federen erfilllt, 
und wo noch ziecben^) sind gantz blöd und fast zerbrochen. 
Zum ti itton sind die strauwseck c. rever. darvon zu reden theils 
mit 10Jehrig<'m straiiw usgefüilt und theyls aber gentzlich ver- 
fuhlet, wie dan erschinenen tagen die Wol Edle frauw Seckel- 
meysterin, sampt anderen Ehrbaren frauwen dis bedurlich an- 
gesechen und genügsamen bericht werden geben können." 

Noch lauter beklagen sich die bemischen Alumnen mit 
ihrem besonders stark ausgeprägten UnabhängigkeitsgefQhl über 

Anzflge. 
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den Ucbt'Istand, dass oft ihrer zwei auf eine Reihe von Jahren 
zii>aniinen^H'pfercht wurden, die j^anz und gar nicht zu einander 
passten. sich in Fol<re dessen gegenseitig in ihren Studien hinderten 
und sich das Tj'l)en sauer machten. Di<* älteren tyrannisierten 
die jüngeicn. wie in aUeii ähuHchen Anstalten, und „Verführungen 
inid anniahuuügea zu schedlicbeu Sachen** waren an der Tages, 
ordüung. 

Den Studenten lag es ob, ihre Stttblin selber in Ordnung 
zu halten und auszukehren und den 6 Untersten war es auferlegt^ 
^die ordenlichen husgeschefft zu verrichten, alsda ist das gantze 
Closter, den Hoff, ErUtzgang, Dorment, Gonyentstuben und 
Aüditoria zu butzen, zu bestimbten Zeitten wafser undt Ordinari 
wein holen, und einem jeden sein bescheidnen theil ansschencken, 
die geschirr schwencken, Item alle ohrt sauber und rein zu 
behalten, als da sindt tisch und banck, Handhecke und giefsfafs. 
uml anders alliiier nit zu namsen, den bruiinen zu sübcren, und 
das gantze hufs in ehren zu halten; den tiscli decken und uff- 
liebcii, einbrocken und einschneiden, alle versäumnufsen ordenlich 
uflizuschreyben und anzuzeigen." 

Es war ihnen freilich mit der Zeit gestattet worden, eine 
alte Magd für diese ihre vielen Verrichtungen zu Hilfe zu 
nehmen, doch geschah dies in ihren eigenen Kosten. Für jedes 
Ven&umniss mussten sie eine Qeldbusse entrichten und diese 
Bossen stiegen bisweilen monatlich auf eine yerh&ltnismftssig 
höbe Summe, so dass die mittellosen unter den Füchsen — und 
dies waren die meisten — „gelt uffbrechen und schulden machen*' 
mussten. Es war dies um so schlimmer, als oft mehr als zwei 
Jabre vergingen, bis einer aus dem Sklavenstand der 6 Unteren 
erlöst wurde. 

Ueber den Studenten im Kloster stand der Praepositus, 
oder der «Herr", wie er von seinen Untergebenen gewrdinlich 
eenannt wurde. Er hatte für die Aufrechterhaltung der Kloster- 
Natzungen, der leges doniesticae, die auf einer grossen Tafel 
■^ufp'setzt waren, zu sorgen und alle Anliegen der Alumnen in 
'istcr Instanz entgegenzunehmen. Es war einer der vier T^ro- 
f '^sort'ii, der zu diesem Zweck im Kloster selbst in der Nähe 
der Studenten wohnen musstc. 

Hier war auch die „Studentenkefi'*^), der Karzer, wo die 

') Kefi, Femininuiu, noch heute für Gefängnis, vergl. Schw. Id. III, 

p. Iü3. 

UiUeUoDcan «L 0«a. f. deutocb« Enieb.- u. Schulguchiclite. IX 4 1889. 21 
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grObern Sünden, die mit Gefangenschaft bestraft wurden, ab- 

zubüsson waren. 

Dit' strenjro Klostorzucht vorlanfrto, dass niemand weder 
Tairs noch Xadits nicht «Mnnuil auf kurze Zeit ohne ])esondeie 
Kiiauliniss das Ivloster<ieIiäuiie verlasse: die Ki-Iaubnis konnte 
nur der 'Prae|)ositus (»rteilen. Hinter dem lvlostei<rei)äude und 
(I>-ni Klosterhol i-i-sd eckten sich die Kloster^'^ärten j:e<ren die Aare 
hinab: wov sicii dasell)st er^^eiien wollte, nuisste ebenfalls um die 
Erlaubnis einkonnnen und wer sich von da veiidcken Hess ein 
Boot zu besteiijen und auf den dunkelLM'ünen Wassern der Aare 
auf- und abzulahren, ohne dass er dazu ..Urlaub'' hatte, erhielt 
acht Taj^e Hausarrest und niusste während dieser Zeit ,,aussert- 
halb dem Tisch und den Stübiinen, von den anderen Studenten 
«abgesöndert*' leben; er erhielt, um mit den leges domesticae zu 
reden, acht Ta^re Exciusion. 

Der Alumnus, der jeweilen das Amt des Aedilen ver- 
waltete, hatte die PIlicht. die Hausthür und die Klostcrporten 
jeden Abend zur bestimmten Stunde zu schliessen. In dieser 
seiner Pflicht säumig erfunden, war er frtthcr mit der Ruten 
gezUchtiget worden, im 17. Jahrhundert aber, welches die Buten- 
strafe nur noch an den studiosis philosophiae vollzog und die 
Studenten im Kloster derselben erliess, wurde ihm Tom „Herm*^ 
auferlegt^ einen Abschnitt aus einer Schrift auswendig zu lernen 
und Tor allen Studenten zu rezitieren. Im Wiederholungsfall 
wurde er vor den Untern Schulrat gestellt Aber trotz dieser 
Yorsichtsmassregel gelang es den Alumnen immer und inuner 
wieder sich heimlich aus dem Kloster zu stehlen, in Schlupf- 
winkeln zu zechen und allem dem zu frOhnen, was die Kloster- 
ordnung so ängstlich zu verhüten suchte. Und Mhliche Zecher 
sind die bemischen Studenten alle 2Seit gewesen und sie zechten 
nicht bloss in der Stadt, sondern auch im Kloster selber; das 
sogen. „Wein reichen"') wurde immer betrieben trotz aller 
Strafen, die darauf gesetzt waren. Natürlich waren es die annen 
FUch.'^e, die von den Alten dazu gepresst wurden und ihren. 
Scharfsinn darin zu ülien hatten, wie sie des Gottes Gabe un- 
bemerkt in eines der 10 Stübiinen ..reichen" könnten. Gelange 
es ihnen, so war die Freude pross, und oft entstanden an der 
Stätte, wo ..Tufrend und ( iottesforeht leuchti'n sollten", allerhand 
£xcesse. Wuidc der Sünder ertappt, so verüel das „UescUirr'' 



') ,l{i icLeü" uoch heute für „hülen". 
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mit oder olinr (l<'ii süssen Inhalt dem „Ufiru" und die angedrohte 
Strafe wurde unerbittlich vollzogen. Als eine der ersten Schatten" 
Seiten des Klosterleljens bezeichnen die Ahiiniien in ihrem „Filr- 
trai:" v<>in Jahre 10r>3 ..das so gar unanstendige. wüste und allen 
Studenten verwii'lichc, doch by solcher beschaf't'enheit unverniiden- 
liche. ganz hefsliche weinreichen", zu welchen Worton sie noch 
iunzuHigen: .,wie dan genicinlich zu geschecheü pttegt, das us 
einem Defect offt ein JSxcels erfolget.'' 

Wenn mehreren zusammen erlaubt wurde zu ihrer „Re- 
creation'* auszugehen, mussten sie „auf bestimmte Zeit mit ein- 
anderen wider anheimbsch werden*'. Die Stadt selber durften 
lUe Alumnen nur aus dringenden Gründen verlassen. Alsdann 
hatten sie, wenn sie den nötigen Urlaub erhalten wollten, die 
Trsache desselben auf einem Zettel auseinanderzusetzen und 
diesen dem „Herrn** und ihren Professoren vorzuweisen. Wenn 
die Mehrzahl derselben ihren Konsens nicht darunter schrieben, 
.^0 war ihnen die anbegehrte Reise versperrt. Wer den ge- 
wünschten l rlaub rrhalt* !! hatte, aber sich nicht zur bestinunten 
Zeit wieder einstellte, niusstc durch den Rektor dem Untern 
:*^f linlrat vt-rzeigt wcrdm und dieser straft(^^den Fehlbarcn mit 
(jetiing»'ns<'haft oder ..einer andern ihm nützlichen Strafe'*. 

Wie man besti'el)t war. die Studfutcn überhaujit von allen welt- 
liclieu Freuden fernzuhalten, zeigt am besten dci- Hochzeitartikel : 
^ Denen in der Sti\tt an eine Hochzeit zu gahn vergönnt 
wt, die sollen sich nach der GlUckwUnschung angentz wieder 
in das Kloster begeben, ihre Lectiones ZU visitieren, und h(M-nach 
idch nach verrichter Mahlzeit angentz widerumb an ihre G-war- 
same machen. Der Uebortretter soll excludiert werden, nach 
gHaltsamme der Uebertrettung.** 

Wenn ,.ttbers Blut gerichtet" wurde, war es den Alumnen 
erlaubt das Kloster zu verlassen und dem traurigen Schauspiel 
beizuwohnen. Inmitten an der Kreuzgasse stand ein steinernes, 
mit einem eisernen Qitter verschlossenes Gerüst, worauf ein er- 
habener Thron sich befand, der sog. Richterstuhl. Wenn ein 
Blaturteil gefällt worden war, zog den folgenden Tag der Kleine 
und Grosse Rat v(Mn liathaus zum Kichterstuhl und stedlte sich 
vor demselben in bestinuuter Onlnung auf: der regierendt; Schult- 
li'Mss setzte sich auf den Ixiehtcrstuhl und nun la< (h'v (Jericht- 
^'■lin'il)er dem zu demselben g*'fülH"t<'ii Malt'liciciitrn da^ T<Mles- 
Y(ir (.A'»Tgicht und Urtheil"), worauf dann der \'erurteilte 
üem äcliarlrichter Übergeben und von der Kreuzgasse weg auf 

2V 
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die Richtstättf u'ofUhrt wiirdf, wnliin sicli der Grosswcibol mit 
dem Blutstab ebenfalls begab und (I<m- Exekution zuschaute'). 
Hinter dem Grossen Rat stellte sich das neujrierij^e Volk auf 
unter grossem Gedränge, wie man sich denken kann, indem ja 
bei solchen Schaugelegenheiten jeder der erste sein will. 

Die disciplina domestica besagt uns, dass die Studenten dem 
Bluturteil nur l)eiwohnen durften, „bifs dafs man leutet" und dass 
sie dann ^umb die zwey all wieder anheimseh werden'* mus.sten. 
Offenbar ist das Läuten der ArmensUnderglocke gemeint, die 
wohl ihre Janinicrtchie hören zu lassen l)egann, wenn der Delin- 
((ueiit von der Kreuzgasse weg nach der Rirhtstätte gefühlt 
wurde, so dass also dann der betr. Paragraph der disei|>]ina 
domestica besagen würde, dass die Studenten wohl der Vw- 
kündigung des Blut Urteils beiwohnen, aber nicht zur Richtstätte 
sich begeben durften. 

Die ^lahlzeitfii wurden im Kloster zweimal des Tages ein- 
genommen, des Morgens um t) Uhr im Sonmier, um 10 Uhr im 
Winter, des Abends um 5 Ulir das ganze Jahr liindnreh. Auf 
zwei Tischen wurde das bescheidene Essen aufgestellt nach 
folgendem Küehenxedder-), der wohl aueh im kleiFd)ürgerlicheil 
Hause der Stadt Bern mehr oder wenigei- Xorm war: 

»Sontag morgens suppen und tleiseh. Abendts ein ire- 
wermbte lleisehsupjx'n, darzu Wiiiteis Zeit ein Hirs, .Sommers 
Zeit ein salat oder zun Zeiten kal)is'') (»der Kraut, 

Montags am ^lorgen ein gärstenmufs, zur Naehti'aeht milch. 
Sonmier Zelts kalt, Winters Zeit warm; Abendts %nderum gärsten- 
mufs, hierzu k(Ui, oder schnitz^) oder kraut. 

Cinstags, für das Morgentbrott ein ärbsmufs, hierzu aber 
"Winter Zeits ein haberbrey oder kürbis. Sommer Zeits ein 
Weifsenbrey oder krautstieleü. Abendt.s suppen und Heisch. 

Hitwochen, Morgendts ein gewermbte fleisdisuppen, darsu 



') Nach der SiliililtTiiiiLr <I»'S Hlutirerichtes in dt ii ilt liriai^ iirlii> Ht rnaf. 
1732 iTt'druckt; wir tlürfoii wolil ainu'lnnen. liass das ('trt'iuniiiali' um lii*- Mitte 
des 17. Jahrhunderts dasselbe war; erst 1732 wurde die Sitic aiigLäcbutlt, wo» 
nach der gasse grone Bat der Verkflndigung der Urteile beijcuwohnen hatte. 
Leider ist im StaatsarohiT Aber das Ceremoniale Tor 1782 nichts NAhms zu 
finden. 

-) Aus ih-m -fürtrai:" dt-r Studenten im Kloster. 
>) Wtijiser Kopfkohl, vgl. Scliw. Id. III, p. 98 ff. 
Gedörrt« zerschnittene Aepfel oder Birnen. 
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meistentheils kirssiippen oder KUrbs, Abendts ein erbsmus, darzu 
weis Kii<'l)<Mi udtT Sclinitz. 

I)(Hln(•I•sta^^ Morir^ndts ein Erbsmus sampt einer kalten 
t»dt'r waniKMi inilcli. Ahciidts siippen und tlciscli. 

F^'itaf,^ Morjreiis ein ^nnvcnnbte lloischsuppen, und darneben 
» in wiser brey. Abendts ein DinciLcUcernenmurs, darzu gälbi rubli 
oder kraut. 

Snmstag Morgens ein Dinckelkernen Mus, iibri^s in\ Winter 
ein haberbrey oder kllrbs, Sommers Zeit ein pfäffor oder kraut- 
Stilen. Abendts ein Mälsuppcn, darzn kraut oder Weisrüben.'' 

Auf jedem Tisch wurde moigens und abends ein „Zechen- 
<^ratsEer wertiges brott^ aufgelegt und jeden Abend, sowie auch 
des Sonntags am morgen 3 Maas Wein aufgestellt, die einer 
der 6 Untersten aus Ihr Gnaden deutschem Weinkeller abzu- 
holen hatte. 

Das sind die „Ordinari speisen** unserer Alumnen; als 
^Eztraordinarii speisen^ erhalten sie 5 oder 6 mal des Jahres 
Speck und an gewissen Festtagen Braten oder Pasteten, wofür 
dann jedesmal dem Herren i)rnej)ositn durch einen von ihnen 
viTordneten oratureni gebührlich gedankt und ihre Dienste aner- 
boten wurden. 

Bei (h"(»sen einfachen und zum Teil nahrhaften Uericliten 
hätten die bernischeu Studenten gesund und liistiir sein sollen, 
aher nach ihrer Aussage, an der wir nicht zu zweifeln haben, 
TÄiirdeu sie so schiecht zubereitet oder so karg zugemessen, dass 
sich gewöhnlich keiner ersättigen konnte und alle nach allerhand 
Mitteln trachteten, um zu der ihnen notwendigen vSpeise zu ge- 
langen. Die Armen waren gezwungen, „gelt uffzubrechen und 
sich in schulden zu stecken^, oder sie griffen zu dem „schäd- 
lichen allzufrtthen weihen, dadurch nit allein die eiteren hefftig 
liekfimmeret werden, auch sOldies an Ihrem zeitlichen gutt be- 
dtulich empfinden, sondern auch etliche nach Ihrer von Gott 
und emer Gnäd. Obrigkeit erlangten Gondition offt lange Jahr 
an ihre zuvor uffgeloffenc geltschulden zu bezahlen haben.** 
Auch hOren wir, dass manche in Folge des unordentlichen Essens 
und Trinkens und wegen der ausgestanden»'n Kälte sowohl im 
Kloster, als nacldicr. wenn sie dasselbe verlassen hatten, schwere 
Krankheiten ausstanden und ihre „Seel und Lybsgabcn" ge- 
jichwächt wurdrn. 

Durch die oben erwähnte Ordnung vom März 1 ♦).')! wurde 
allerdings dafüi' gesorgt, dass die Speiäen, die ungefähr dieselben 
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bli<'l»«Mi (ilrriinal in diT Woclic wiirilc zu den KüIm m iiocli Sju-ck 
zug«'l<'<rt). bi'sscr zulii'rt'itct werden könnten. nun an nius>t<' 

nänilicli das Kloster Interlaken jälirlicli 2 ('entner ..Anken**') und 
ein vierjähriges j^n-niästetes Rind ins Kloster liefern, sowie die 
Klöster Fricnisljorpr, Fruubrunnen und Tlioiherir jiilirlieh je zwt-i 
zweijälirifre «rcniästeto Schweino. Aueii sahen die Unädi^t ii 
Herren ein, dass den Alumnen der ^Trunk" verbessert werden 
sollte: 

„Den Trunk betreffend, hat sich jedem Studenten, von den 
dreyen zum tajr geordneten mafsen Wein, etwas wenig mehr als 
dn halb Viertel] zeuchen mdgen, so wenig genug, wird derhalben 
gesezt, dafs Ihnen für dis bin, so lang der Wein in gleichem 
geringen preis ist, nicht aufschlagt, und sonderlich nachdem Sie 
Sich in ihren Studien und Leben einstellen, fUnf mas des Tags^ 
so jedem ein Yiertelj zeucht, solle ausgerichtet, und durch den 
anstellenden famulum abgebolet werden.** 

Das allzu frtthe Heuraten der Studenten ist eine stehende 
Klage unserer SchulbehOrden in den letzten Jahrhunderten; eine 
ganze Reibe von Verordnungen wurden dagegen ergriiTen, ohne 
dass es gelang, dem „Ueber zu steuern. 

Den Ezaminaten, die im Kloster ihre Plätze beibehielten^ 
bis sie eine „Condition** erlangten, wurde unter Umständen von 
den Scholarchen gestattet^ sich mit einer ehrlichen Person in die 
£Ihe zu begeben, sofern sie Ton ihren I^i-äceptoren ein gutes 
Leumundszeugnis vorweisen konnten. In dies«Mn Falle mussten 
sie ausser dem coUegio in ihren eifrnon Kosten leben, aber den 
Vorlesungen und allen geisUichon Exerciticn im Kloster bei- 
wohnen, wie sie denjenigen vortresclirieben waren, welche die 
impositionen manuuni noch nicht erlan;rt hatten. 

Wenn aber ein Studiosus, der 'noch nicht unter <ler Zahl 
der Kxaiiiinaten war. sich beweibte, was freilii Ii nur insL^elieiiiL 
jreschehen konnte, so \vui*de er. wenn seine Sünde rnelibar ue- 
wonlen war. allei- seinei- lieiietizien l»eraubt und in seiner IJanir- 
ordnun^' um 10 renioviert -). Hielt er sieh abei- nach seintiii 
,,Fall'' untadeliL''. so liessen dann die Helniideii ("»hnlich (Inado 
vor Kecht cr«rclien untl setzteii den Hedauernswerten auf .seine 
Ftlrbitto wieder in seinen alten IMatz ein. 

' Noi h Iit'iilf Im l iiit-r Kfilu' von Katitom-ii Ln-lnäiiclilii h für Hii(t>'r. 
Mit liiH-lit wird »las Wort im Scliw. M. zum snikr. aiij i.'fs1flll d, p. .'{42i. 

diT Oniiiung von lü70, doch ist diose lifslimmung «)rtVul)ar 
schon froher geltend gewesen. 
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Im Kloster sollte unter den Alumnen nur Latein gesprochen 
Verden; der asinus wurde noch hier gehandfaabt. 

„Welcher mit seinen eonsorten oder praeceptoribus Teutsch 

reden wurde, der sol unib vier Heller ^restraift werden, welcher 
aber den asiiuun belu'rl)('r*(eii wurde, sol acht Heller gfeben*": so 
lautet die betr. Bestiinmunfr der discipiina domestica. Wie niü^^'ii 
jiie sieh auf ihre I"^^^illliIlL^^-, Herbst- und Weilinachtsferien ge- 
nvut haben, die Studenten im Kloster! auf die i)aar Woehen. da 
sie wied(*r ■SIenschen sein und ihre MutttTspraehe reden durften, 
ohne dafür mit Geldbussen belegt zu werden. l'eVu-i^'-ens glaul)e 
man nicht, dass es mit der Latinität unserer Alumnen gerade 
glänzend stand; wenn man aus den Klagen der Behörden in den 
Schuhratsmannalen einen Schluss ziehen darf auf die Zeit, von 
der wir hier handeln, so war es im Gegenteil um die Kenntnisse 
in der Sprache der ROmer schlechtlich bestellt und die von der 
Schule erzielten Besultate standen im allgemeinen in gar keinem 
Verhältnis zu der Unsumme von Zeit, die auf deren Studium 
Terwendet wurde. 

Des morgens frllh, wenn die Alumnen auf ein gegebenes 
Zeichen yon ihrem harten Lager sich erhoben hatten, hatten sie 
zuerst ihre Andacht zu verrichten. In der Piscator-Bibel mussten 
sie ein iranzes Kapitel samt den Auslt'iruni^fn und den Lehren 
lesen und bernaeh ein Gebet vei'richt<'n. Mit derselben Andadits- 
ühimfr schloss auch jeder Abend. Wer ihr nieht lu iwohntr. was 
nanu'ntlieb an kalten Wintertajren voi-kam. wurde dcnselbigen 
Tag excludiert ..und mit Mufs hinder der Thür ^n'sprifst". 

Nach der Mort^enandacht. welelu' in der allgemeinen Konvent- 
Sloben stattfand, traten unsere Studiosi zusammen und gingen 
-in der Ordnunjr", d. Ii. naeh ihrem Promotionsranir^ durcii den 
Klosterhof und Uber die il<'rrengasse, wo von Alters her die 
Geistlichkeit wohnte, nach der nahe gelegenen Grossen Leut- 
idrche, um hier die tägliche Morgenpredigt anzuhören. Eine 
Inschrift, an der sie da vorOberschritten (man liest sie heute 
noch, auf der Aareseite, dicht Uber dem jetzigen Trottoir), mit 
Sössen Lettern ausgeführt: „oXvt^ ^(7«^ yjm*^ mahnte sie jedesmal 
sUmm, aber eindringlich des „ganz hefslichen weinreichens'' 
äch zu enthalten. 

In der Kirche hatte jeder seinen besonderen Platz: wer 
sich böswillig einen anderen wählte, wurde mit 5 Heller irebüsst. 
Die Examinaten waren v<'rptlichtet, in ihrem feierliehcn Krairen- 
rock zu erscheinen, ohne den sie überhaupt das Kloster nicht 
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verlassrn diirltcii und dm sie auch in den Li'klionon und Dis- 
putationen, sowie im ..Stiuif, von dem unten die Hede sein wird, 
trafen mussten, zum Zeichen, dass sie bereits „Kirchendiener"* 
waren. Die Zuwiderhandelnden hatten sich 4 Tage laug der 
Eädclusion zu unterziehen. 

Fügen wir an dieser Stelle gleich binzn^ dass den Studenten 
insgemein eine dem Emst ihres künftigen Standes angemessene 
Kleidung voigeschrieben war: sie sollten sich äusserlich Ton den 
Kindern der Welt unterscheiden. Der Eleiderartikel heisst in 
der Ordnung von 1616 also: 

„Kleider die zerschnitten, von heitteren oder vielerley 
Farben, Item Seyden und Sanmiet auf Mäntlen und Kleideren, 
wie auch grofse Kröfs u. s. w. sollen den Studenten verbotten 
seyn, als die sich eines ehrbahren, und ihrem Stand gemäfsnen 
Kleids befleissen sollen, und sonderlich derjänigen Kleydungen, 
so ihnen aus Gutir:iti<rkeit der Oberkeit jährlich aufsj^etheilt 
"worden vernügen. Wer darwider handlet, sei durch den Bectorem 
für den Underen SchulEaht citiert und gestraft werden." 

Wir gehen wohl nicht irre, wenn wir annehmen, dass es 
namentlich die Alumnen des Klosters waren, welchen die in 
diesem Artikel erwähnte Kleiderausteilung von Seiten der Obrig- 
keit zu <rute kam. 

Von den ..l^asrlhüten'* im ( Jf<rensatz zu den „brt'iten Hüten" 
ist ])('reits ilie IJcde ;_'-<'\v('S('n. Von der Haarschur stellt weder 
in der (.)r(lnun^ von lOK) noch in dei-jcnif^en von 107(5 etwas, 
dass es aber zu den ungeschriebenen und sell)stverständlichen 
Gesetzen gehörte, kurze Haare zu trairen und auch in der Be- 
ziehung jede Extravairauz zu vermeiden, schliessen wir aus 
Inliicnden zwei Eintragungen im Schulratsmanual I, p. 55 b und 
73a, aus den .Jahren 1(578 und KJSO: 

„Und die weil Etlich mit langen unanstendigen Haren ge- 
sehen worden, hat man dieselbige Ihnen auch vorgehalten und 
sie darum bestraffet'* 

Und: 

„Jedoch hat man beobachtet, dafs viel Studenten lange und 
unanständige Haar tragen, welches man ihnen publice'* (d. h. 
in d7r* Gensur) „vorgehalten, und kurtzere Haar zu tragen be- 
fohlen hat.** 

Wenn die Klosteralumnen aus der Grossen Leutldrche 
wieder „anheimbsch" geworden waren, hatten sie sich gleich 
nachher in ihr Auditorium zu verfttgen, denn jetzt begannen die 
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Toriesungen des professoris noyi testamenti. Bei der Strafe von 
4 Pfennigen war es ihnen untersagt, noch draussen „auf der 
Gassen^' oder im Elostergang auf den Professor zu warten, der 
da lesen sollte: das durfte nur im Auditorium geschehen. Mit 

aller Härte wurde das ..Abbestellen" einer Lektion, das zu An- 
lani: des Jahrhunderts offenbar im Seliwaiijr trewesen war, jre- 
ahndet. ,,Die Studenten sollen nielit ^^ewalt haljen einirli«' Lection 
abzustellen." sa^^t die discipliiia doniestica, ..ohne Vorwüfsen defs 
}i«'rrn im Kb ister. Wenn sir das tbetcii. so soll ihr Orator 
aüstatt der Kutten 4. Würben exeludiert sevn.'' 

Den Alumnen war es so<rar verboten, unthäti^'^ vor dem 
Kloster oder „neben der Schul'', d. b. dem Gebäude der Untern 
Schule, herumzustehen; wer dabei betroffen wurde, hatte zwei 
Tage lang der £xl£lu8ion sich zu unterziehen. 

Fttr jede versäumte Lektion musste ein Kreuzer Busse 
entrichtet werden; wer des Öfteren in den Vorlesungen fehlte, 
wurde dem Rektor Terzeigt und wenn dessen Mahnungen nichts 
fruchteten, so kam die Sache vor den Untern Schulrat, welcher 
dann den „Halsstarrigen'' in die Studentenkefi wandern oder ihm 
eine andere noch empfindlichere Strafe zu Teil werden liess. 

Der Professor novi testamenti las des Montags, Mittwochs 
und Freitags von 7—8 Uhr. An denselben Tagen folgten dann 
von 8—9 riir (im Winter fandni die Morgenvorlesungen eine 
Stunde später statt) die Vorlesungen seines Kollegen, des pro- 
fessoris veteris testamenti. Das waren alle Vorlesungen, welche 
<Kr berniscbe studiosus theologiae im 17. Jahrhundert zu hiiren 
hatte, also i] Stunden in der Woche! Er hätte wohl mit seinen 
Koiiiinilitonen von beute l^tnlauern gehabt, die nun den ganzen 
Tag die ganze Woche hindurch in den Auditorien des Klosters 
sitzen müssen und kaum mehr Zeit finden, um das, was sie den 
Tag Uber gehört haben, zu verdauen und durch eigne Studien zu 
vertiefen. 

Am Samstag von 7 — 8 (resp. 8--9) Uhr fanden die Predigt- 
Übungen der Examinaten statt unter der Leitung der theo- 
logischen Professoren, die im „Verhören" der Examinatenpredigten 
abwechselten. Wer von den Klosteralumnen sich bei diesen 
Uebungen nicht einfand, wurde das erste Mal mit 2, das andere 
Mal mit 3 und das dritte Mal mit 4 Kreuzern gebttsst und dem 
^ktor verzeigt, wenn er sich des weiteren seiner Pflicht entzog, 
üebrigens waren auch die studiosi philosophiae verl)unden die 
Samstagpredigten der Examinaten anzuhören: man wollte die 
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künftigen Diener des Herrn so frUb als m(^gUcti in die Praxis 
einführen. 

Des Mittags fanden die Disputationen statt, je von 
2 — 5 Ulir, und zwar die theologischen für die Elosteralumnen am 
Donnerstag. Den Donnerstagdisputationeu hatten auch die Stu- 
diosi philosophiae beizuwohnen. 

Auf diese Disputationsttbungen legte die Schule ein ganz 
besonderes Gewicht und betrachtete sie als ein Haiiptmittel nicht 
i)loss um den jun^'"cn Leuti'H (li<* ( Iriiiulsätzr ilirrr Kirche eiii- 
zupräi^cn niid nach allen Seiten (larzule<ren und sie in ihnen zu 
festi^icn, sondern auch um sie zur S(dl)slthäti,L''keit. zum richtin'-n 
Denken und der erforderlichen Schla^jffertiji^keit heranzuzieh'H. 
Deshalb mussten die studiosi theoloiriae aucli noch Ixd tl«'!: 
])hil()sophischen Dis})utationen ihrei' Kommilitonen, der studiosoruiii 
philosophiae, sich beteilifjen. die jeden Samstag wieder von 2 — 5 i hr 
unter der Leitung des professoris philosophiae stattfanden, sowir 
bei den Disputationen, welche der professor graecus alle 14 Ta^e 
für die philosophische Abteilung der obern Schule anzuordnen 
hatte. Wer diese Uebungen yersäumte, hatte dieselbe Strafe zu 
gewärtigen, wie derjenige, welcher bei den Samstagpredigten fehlte. 

Auf Kosten des Staates wurden ordinarie 12 Disputationen 
jährlich gedruckt, extraordinarie „einem jeden, der sich in diesem 
fUrtreffenlichon exercitio begehrt zu üben, so oft es Ton Ihnen. | 
es seye, welchem es wolle, begert wird, und die Materia, von 
denen man disputieren sol, vom Praeside ist bewilliget worden 
zu disputieren/ Ein hestinnntes praenuum aus dem Schulseckel \ 
belohnte in diesem Falle sowohl den praesidem, wie den resp<»ii- 
dentem. i 

Aus dem ]\IitL''eteilten ist ersichtlich, dass unsere Student<Mi 
im Klost«'!' der freien Zeit zum Studieren und zur S<lb»t- 
heschiittii^un'i' ^''enu^'' hatten: sie hatten den Dienstag' utnl 
Donnerstag Moi"iren. den Sam.stag Morgen von 8 Uhr an. sowie 
aiu Montag. Mittwoch und Freitag den ganzen Nachniittajr Ini. 

2sicbt bloss die Exaniinaten, sondern alle studiosi theoloKiae 
erhielten reichliche Cielegcnheit sich im Predigen zu üben. Am 
Abend zwischen 7 und 8 vor der stillen Abendandacht, von der 
wir bereits gesprochen haben, fanden im Kloster die sog. „Nacht- 
predigen** statt. Der Beihe nach wurden dieselben von den 
Klosteralumnen, wie von den „ufsercn'' studiosis theologiae ge- 
halten unter der Leitung des praepositus in der allgemeinen 
Konventstuben des Klosters; auch die studiosi philosophiae hatten 
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sich zu denselben einzufinden. Aber unsere Musens($hne mögen 
steh oft seblecht oder auch gar nicht Itlr diese nützlichen Uebungen 

vorbereitet haben, weshalb die disciplina domestica bestimmt: 

..W'elcluT am Alx'iid pi'cdi^icn sol. und nit L'fTüst ist, sol 
sich l)oi dorn Herren entschuldigen; hat er nicht gute Ursaeh, 
sol er LM'Straft werden." 

Aus dem ersten Seliulratsmanual können wir ersehen, dass 
diese Predigt Übungen mit der Zeit den giossen Nutzen, den sie 
!i;ittt'!i haben können, ganz und gar einbtissten: immer mehr riss 
die Unsitte ein, gerade die Zeit von 7 bis 8 Uhr zu alleihand 
toUen Streichen und allem möglichen Ulk zu benutzen und dies 
namentlich zur Winterszeit Wenn der dazu bestimmte Student 
seine Predigt sprach, trieben seine Kommilitonen hinter ihren 
spftriichen Talglichtem im Halbdunkel der Konventstube ,,allerlei 
Unwesen*^, so dass von Andacht gar keine Rede war und der 
.Herr'' seine liebe Not hatte. Schliesslich sah sich die Behörde 
trenötigrt, die Nachtpredigten auf den Antrag des Schubates ab- 
zustellen und diese u nc^nt beb rli eben Uebungen auf den Morgen 
zu verlegen:') es gescbali dies im l''iiilijalu- 1095. 

Die NiK'litpredigten vom Dienstag und Samstag wurden auf 
die Zeit dt 1 M(»n''eni)re(ligt ^in der grossen Kireheir', die vom 
Donnerstag aut die Stunde naeh deisdben verlt'L'"t. Ks landen 
also zu der- Zeit, da diese X'rrleguiig \ orgeiionnnen wurde, die 
Predigtübungen nur dn;imal wrx'icntlich statt, woraus wir 
schliessen, dass auch um die Glitte des Jahi lumderts und •offen- 
bar auch sclion zu Anfang desselben, obwohl uns die Schul- 
ordnung von 1016 nichts davon sagt, die Nacbtpredigten in der 
sdlgemeinen Konventstube des Klosters nur des Dienstags, 
Donnerstags und Samstags von 7—8 Uhr, also an den Dispu- 
tationstagen, gehalten wurden. 

Die anderen drei Wochentage, die Yorlesungstage, werden 
die Senatssitzungen der Alumnen im Kloster stattgefunden 
haben, vielleicht auch um dieselbe Tageszeit (die Ordnungen von 
1616 und 1676 machen uns Uber die Zeit derselben keine nähern 
Angaben). Dreimal nämlich versammelten sie sich jede Woche 
zur Besprechung und Abwandlung der ..ihr Haus ansehenden 
Sachen": das war ..der Senat", der ..von einer Höchen Oberkeit 
auL^entz nach der Ivelormation dei- Heligion geoi'dnet und gesetzt 
worden" war. Da besprachen die Studenten alle interna, 

0 8cb. M. 1, p. 178. 
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sclilichtet^n ausgebrochene Streitigkeiten und setzten die Strafen 
fest für alle ,,mindern Sachen^S die in der Strafkompetenz des 
Senates lagen. Der Senat hatte überhaupt in erster Linie dafflr 
zu sorgen, dass den legibus domesticis Achtung Yerschafft werde, 
und alle Uebertretungen derselben, die er selber zu strafen nicht 
befugt war, durch seine Organe vor die kompetente Behörde za 
bringen. 

Solcher Bestimmungen, deren Nichtbeachtung eine Geld- 
busse oder dio Exklusion nach sich zog, hal)('n wir im Verlauf 
dioscr Aldiandluiiif schon oiiw ganze Keihe genannt. Neben den 
erwähnten waren es namentlich moralische Delikte, \v»'lrhe dii 
disciplina domestiea durch ihren Strafcodex zu verliüten trachtet»'. 
So wurd«' die liüge mit einer Busse von zwei Batzen geahndet, 
wer aher seinem praeceptori die Unwahiheit vorgab, sollte bi.s 
auf vier Wochen exkludiert werden je nach Gestaltsanie der 
Sache. Wer seinem Kameraden einen „Uebernaraen" gab oder 
ihn überhaupt zum Gespött zu machen suchte, Yerfiel einer Strafe 
von 10 Pfenningen. Wer sich in oder ausser dem Haus andern 
Leuten gegenüber ungebührlich benahm, ehrwürdigen und alteo 
Leuten die ihnen zukommende Ehre nicht erwies, war auf die 
Dauer von 8 Tagen zu ezkludieren und dazu noch dem prae- 
posito zu verzeigen. 

Auch die Regeln des Anstandes sollten im Kloster beobachtet 
und die Nichtbeachtung derselben mit Greld oder Exklusion gesühnt 
werden, kurz, alles, was in einem geordneten Haushalt von 
strenger Zucht und vSitte geahndet wird, das sollten die Studenten 
sell)er aneinander strafen und dafür war eben der Senat da und 
seine ausführenden Beamten, der Konsul, der Aedil. der Censur, 
der Quaestor, die scribae und apparilores, die jeden Monat aufs 
neue gewählt wurden. 

Der Senat, in welchem selbstverständlich nur Latein ge- 
sprochen werden durfte, wurde vom Konsul präsidiert: wenn ihm 
das Scepter übergeben worden war, musste die einer so hohen 
A'ersammlun!/ angemessene, feierliche Stille eintreten und nim 
begannen die Verhandlungen. Der Konsul war in erster Linie 
dafür verantwortlich, dass keiner in der Versammlung „wider die 
leges oder aus Gunst urtheilete'^ und dass nichts wider die 
Obrigkeit, die Professoren und den „Herrn'* im Kloster statuiert 
und „Conspiraüon und Anhang** gestiftet würde. Wenn er ohne 
Erlaubnis des praepositus einen Senat suspendierte, musste er 
einen ganzen Monat apparitor sein. Die Beschlüsse des Senates 
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auszuliroittMi und an die orrosso (i locke zu liän^M^t. wai* sehr ver- 
pönt; später wurde unter die le^^es ein besonderer Artik<'l auf- 
ir- nomnien, nach welchem jeder, der die Geheimnisse des Senates 
ausschwatzte, von demselben zu bestrafen war. 

Das odioseste und beschwerlichste unter den Aemtern im 
Kloster war natürlich dasjenige des Censors. 

£r hatte alle Uebertretunij^en der legum domesticarum zu 
notieren und die Absenzen sowohl in den Vorlesungen, wie in den 
Predigten in der Kirche und den geistlichen Uebungen im Kloster 
m einen Rodel zu schreiben und alles zur Bestrafüng an den 
gehörigen Ort gelangen zu lassen. Wurde er in seinem 
schwierigen Amt fahrlässig erfunden, so wurde er zur Bestrafung 
dem Rektor oder dem Schulrat Uberwiesen. 

DerQuaestor hatte die vom Senat ausgesprochenen Straf- 
«relder zu buchen, be! seinen Kommilitonen einzutreiben und monat- 
lich dem ]>raeposito Rechnunir a))zuleiren und die ein^re^^anirenen 
Stn\fs]felder einzuliefern. Exklusion traf ihn, wenn er in der Aus- 
führung seines Amtes leichtsinnig war. Das beim i)ra<'iH)situs 
hinterlegte Geld war zwar Eigentum der Alunuien. das (Jesetz 
Ixstinmite aber, dass es ,,nicht an Frefsereien. sonih'r an gebühr- 
liche Sachen — auf des praepositj Habt und Verwilligung, als 
an Bücher und Kertzen u. s. w. sol gewendt w(Tden". Nur zwei- 
mal im Jahr wurde es den Studenten gestattet, „sich zu ergetzen 
mit einem bescheidenlichen Mahl, und weyter nichts zeelu'n". 

Dass den Studenten im Kloster das ganze Straf- und Polizei- 
sjstem, wie es durch die Obrigkeit eingeführt worden war, mit 
semen kleinlichen und pedantischen, jeden freien Schritt hemmen- 
den Bestimmungen im Herzen zuwider war und dass sie beständig 
nach Mittehi trachteten, um denselben eine Nase zu drehen, ver- 
steht sich von selbst. Vielleicht waren sie schon zu der Zeit, 
von der wir handien, auf den Ausweg der sog. M ulkte n- 
V* rpachtung geraten, wenn auch erst später offiziell dagegen 
eingeschritten wurde. Es war dies eine Abmachung, ein Ver- 
>ichf'ningspakt zwischen den Tensoren und den Quästoren einer- 
>» its und den übrigen Studenten andererseits, wonach diese jenen 
•'ine gewisse Summe in haar entrichteten und Zensoren und 
^iuilstoren sich verpflichteten, die Feiiler der einzelnen nicht auf- 
zuzeichnen und anzugeben , und deren Unlleiss den Oberen 
meuials bekannt zu machen. 

i>o erwuchsen im „Pllanzgarten des Herrn", der das Kloster 
sein sollte, Hehlerei und grober Betrug; das Erziehungssystem, 
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das daselbst in den letzten swei Jahrhunderten herrschte, war 
ein ganz verkehrtes und zeitigte böse FrOchte. 

Schon im Befonnationszeitalter hatten die Monizipalstädte 
Brugg, Zoflngen und Thun je zwei Stipendien im Kloster erhalten 
und nachher je zwei weitere auf dem Alumnat der Schule (in 
paedagogio), die ihnen beständig verblieben. ,^Die andern 24 
Htipendia** — so heisst es in der Schulordnung von 1616 — 
sollen unser Schul hie in der Stadt, wie auch Arauw, Lcntz- 
bur«r, und Burpjdorf hoinidionen. Und wo fehr es sich begeben 
wurde, dafs oincr hie in dtT statt andere Stipendia, alfs den 
MuTshafen, Woclienschilling und der^^lciclion bekommen hette, und 
derwegen, weil sich solche StipcMidia oft ludier anlaufen, als die 
im paedagogfio oder eoUegio, sich widilgte die Promotion anzu- 
nemmen, sonder h'eber hoy seinen heiseren Stipendijs und nudirer 
Fn'yhoit vorhU'ihen weite, der so! alsdann aller seiner Stipendien 
priviert werden, ndcr vor dem Schulraht sein Begehren aufs- 
briügen, venn<i«_'- iredachter ScliulordniiULr.'" 

Wii' erst'heu aus (licser B<'stilll^lUIlL^ dass die junuren J^eute 
sieh nicht um dit' Khrr rissen. iii< Kloster pioniKvieri zu werden, 
wenn daselbst Plätze frei irewordeii waren: dass sie sich ungliick- 
iieii fühlten, wenn sie einmal drin waren. hal)en wir aus ihrem 
..Fürtrag" vom Jahre MVy.i genug ersehen kiinnen. 

Wie ihre Konunilitonen. die aussei- dem Kloster wohnten 
und wie alle stndiosi philosoi)hiae, so waieu auch die Kloster- 
alumnen den Visitationen und Censureu unterworfen. 

Jährlich zweimal fanden von Seiten der Behörden die Visi- 
tationen der Schulen statt, das eine Mal zu Mitter Vasten auf 
Laetare, das andere Mal in der Woche vor Verenae. Nach der 
Ordnung von 1616 sollte das eine Mal die Visitation durch einen 
aus den Scholarchen und einen Professoren gesdiehen, das andere 
Mal durch sämtliche Scholarchen mit dem Rektor, nach der 
Ordnung von 1676 beide Haie durch den ganzen oberen Schul- 
rat. Wie sie in der Zwischenzeit, da der obere Schulrat ausser 
Funktion stand, vorgenommen wurde, ist schwer zu sagen, wahr- 
scheinlich jedoch durch die Pr&dikanten der Stadt Bern in Ver- 
bindung mit den Professoren. 

Die Visitation begann mit dem Examen der Studenten, das 
zuweilen mehrere Tage dauerte; je ein halber Tag wurde ver- 
wendet auf das examen theologicum, catecheticum, hebraicum, 
graecum und philosophicum und das examen ethicum. Natürlich 
repetierten die Herren Studiosi in den letzten Tagen vor diesen 
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Examina und wälinmd dcrsölhoii (Iber Kopf und Hals und v<'r- 
srtuint<*n mitunter über diesen Kepctitioncn den (ndtesdienst. So 
losen wir im Seh. K. M. 1, p. oOb (Sitzung vom 21. März 1078): 
„Wegen des Liinlerlichen Predifr?elien« der Studiosi Theo- 
logiae, und sonderlich am vorgehenden Montag, da nur vi( r in 
der Predig iraren, Ist Ein Rhat Zedel abgelesen worden, defs 
Inhalts, dafis den Ursachen solcher Negligentz nachgeforschet, 
und der sach geholffen werden solle. DarOber die Hr. Professores 
TeriiOrt, und etwelche schnld der Examen Zeit zugeschriben 
▼orden, da sich die stndiosi Tbeol. nnd andre zum Examen haben 
zurflsten, und selbige Zeit mit repetieren zubringen Müssen: 
welches und anderfs mehr Meinen gnädigen Herren zu referiren, 
Mi inem Hochgeehrten Herrn Seckehiieister Fischer auffgetragen 
worden. 

Undfi- defsen hat man hernach, alls die Studiosi hinein 
<5''lars<'ii \voi-(h'n. (Ii'nsi'lbi«ren solche Ne<rligentz mit allem Ernst 
\«a-irehalt<Mi und Sie v.w thüsi^rfM- Hesuchung der Predigen, und 
aühörung des Worts Gottes ermandt." 

Diese Eintra^nin<r im Schnlratsmanual mag dem Leser zu- 
gleich zei<r«>n. wie der Tä<rlichc Kat des Standes Bern sich auch 
init der Klosterdisciplin iiefasste und alleu Ernstes daraufdrang, 
(tass sich dieselbe in keinem einzigen Punkte lockerte. 

Nach den genannten Examina wurden von den Studenten 
^alle ihre Schriften, Exercitia und Lecüones*^ abverlangt und 
Tisitiert und erforscht, was ein jeder für Bücher habe. Wenn 

es auch in den Ordnungen nicht ausdrückh'ch steht, so wissen 
vir es sattsam, dass der Zweck dieser Hih hervisitationen darin 
liostaml. (lass sich die ()bri<rkeit überzengen wollte dass die 
'Studenten keine Schriften untei- Händen hätten, welclie der 
Orthodoxie zuwidei-liejcii. betrachteten sicli doch die (iiiädi^-en 
Ht-rrcn zu Bern als diejeniire 01)ri<:keit. welclier ..nichts mehreres 
anjjclc^^en. als wie si(? das erwoibene heili^^e Evangelium durch 
die reine Lehre desselben pur und unverfttlscht erhalten und auf 
die wehrte posteritet fortpflantzen könntet*) Dass dies keine 
blosse Phrase war, ersehen wir z. B. aus ihren Verfügungen über 
die Büchervisitation, welche sie 1680 erliessen.) 

In diesem Jahr war ruchbar geworden, dass unter den 
studiosis zu Bern „solche Opiniones im Schwang gehen, die nach 
dem Anninianismo schmecken thun*^ In Folge dessen ernannte 

0. B. p. 172. 
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der Tägliche Rat eine ansehnliche Kommission, welche durch 
Yerhörung der Studenten und Professoren den Sachen nadim- ' 

forschen und das Resultat ihrer Untersuchungen ihm einzugeben 
hatte. l)aia\iHjiu Iteschloss er unter anderm foIjL^endes: 

„Solle des ("artcsij l^liilosoiihey so weit verbottm Sfvn. 
dafs iiit lit allein dieser Autlior ^vie auch der Antuine !<• (irand 
und andere ihre anliängere. sondern auch ihre Lehren und iit-iif 
i:<'r;ihi-li(he Do}j;niata weder puhlic«' noch i»iiv;Uini protitirt (Kit-r 
gelesen werden sollen und mögen bey poen der Kntsatzung deren, 
so hierwider handlcn würden, es seye Predikanten, Professoros, 
Studiosj oder andere: Und zwar unter den Studiosis auch die, 
so diesmahlen in der fremde drauTscn sind, oder ins kUnlTtig dabin 
verschickt werden möchten, mafsen die, so dismahlen draufsen 
sind, defsen per Schreiben Terwahrnet, und den küniftiglicb Te^ 
reisenden sonsten bey ihren Abreisen die Nohtdurfit deswegen 
insinuirt werden soll. 

Damit aber desto besser Hand obgehalten, oder, da bie^ 
wider gehandlet wurde, bey Zeiten remedirt werden kOnne, wollen 
MeGh. und Obere obigen punktens halb Mehh. die drey Predi- 
kanten allhier zu Aufseheren bestellt, und denenselben hiermit 
Gewalt und Befehl ertheilt haben, den Studiosis, so offt Sie es > 
gut tinden, ihre Schrifften abzuforderen. dieselben zu dui chgehen. 
wann Sie darin etwas lunden, so aus des Cartesij juincipii? 
fliefset und bedenklich wäre, mit den Herren Professoribus tlaruiii 
auch zu reden, von Ihnen sich lierii lits zu erholen, und je nach- ' 
dem die Sachen seyn werden, die .Nübtüui'fit gehöriger Orten zu 
erinneren.'' 

Am Tage njich dem letzten Examen und der Vorweisung 
der Schriften war die Censur. .,T>i\ soll alsdann" — beisst es 
in der Schulordnung .,eines jeden Discipulj, sonderlich aber 
der Stipendiaten und die zum Kircbendienst söllen befUrderet 
werden, Art, Natur, Fleyss und Gtottsforcht emstigklich erforschet 
und angezeigt werden. Damit keine unwürdige in die Stipendia 
sich eintringen, und volgents an den Eirchendienst gelangen 
mögind/' 

Mit der Censur im FrUl\jahr wurde die Promotion und 
die CoIIocation verbunden. Wenn dieselbe fertiggestellt worden 
war, wurden die Promovierten „als in einem Triumph" öffentlich 

in die grosse Leutkirche geführt und „daselbst ein jeder nach 

seiner (ielehrte und bestimpten Ort proclaniiert"'. Den Fleissigen 
wurden praemia ausgeteilt, dann hielt einer der Professoren eine 
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ßede an das versammelt' Publikum in deutscher Sprache, um 
die Eltern zu bewegen^ ihre Kinder ..zu den Schulen zu ])e- 
fiirderen'' und einer der promovierten Discipein stattete durch 
eine lateinische Rede oder ..ein schönes Carmen*^ den promotori- 
bas den gebührenden Dank ab. 

Besonders talentTolle Jünglinge, von denen man hoffte, 
«idafs sie etwas vomems studieren werdind^\ wurden aus dem 
Kloster auf fremde Universitftten promoviert, ad academias, wie 
man sich auszudrücken pflegte. Die hiefUr verordneten Stipendia 
wurden erst aus dem Stiftseckel, von 1674 an vom Seckelmeister 
Teutschen Landes ausgerichtet. Die „Akademiker** waren ver- 
pflichtet, vor ihrem Abfran^^ auf die fremde Universität, wo .,die 
reine Koli^rion ^eübf* wurde, „ihre Confession in Schrift zu stellen 
und zu hiuderlassen" und nach ilirer Rückkehr dasselbe zu thun; 
auch hatten sie, in Bern wieder aiii^ehin^'t, einem Examen sich 
zu unterwerfen und zu zei^-en. was sie in (h'r rremde ^^elernt. 
Wer von den ..Akadenn'kern" oline die Eilau!>nis seiner Vor- 
j:es«'tzten von einer l niversität auf eine andere zo<r, ^rinfr seines 
Stipendiums verlustig. Der Aufenthalt in der Fremde durfte 
Dicht länger als 4 Jahre dauern. Besonders gern wurde es ge- 
sehen, wenn die auf äussere Orte Promovierten in dorten ,,einen 
(iradum Doctoratus in Philosophia oder Theologia'' erlangten; 
ihr Fleiss wurde aus dem Schulseckel besonders belohnt. Nach 
Hanse ssurflckgekehrt, waren sie den akademischen Qesetzen 
wieder unterworfen, wie ihre Kommilitonen, was freilich viele 
recht schwer ankam. Des üftem wurde im Lauf der Zeit wider 
die academicos geklagt, die sich in die klösterlich engherzige 
Zucht ihrer Heimat nicht mehr hineinfinden konnten, die geist- 
lichen Ezercitien versäumten, nicht mehr disputieren wollten 
und Professoren wie Scbulräte durch ihre freien Anschauungen 
ärgerten. 
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le. 

Ueber die soziale und ökonomische 

Stellung des äcliweizerischen Lehrsiaudes im 15. und 

lf>. Jahrhundert« 

Von Dr. Franz Helaauum^ Luzern. 

Dem Klerus und der Kirche des früheren l^Iittelalters kam 
die edle Aufgabe zu, BahnhriH-hcr dei- abendländischen Kultur 

zu sein. Wie sich das Dunkel der Wälder unter der rodenden 
Axt lichtete, so brach auch das Licht dei' Wissenschnt'ten von 
den ersten Kulturstätten, den Klöstern her, ins Land. Die 
Glaubensboten waien die ersten Lehrer des Volkes, so ein- 
seitig ihre Bildung und ihr Lchrziel auch jrewesen sein mö£r«"n. 
Als diese «rcistlichcn Wandorlrhrer und damit auch die christliche 
Wissenschaft im 7. und iS. .Jahrhundert scsshaft jreworden. cr- 
weitert«' und vertielte sicli (iic Bildunir in der ungcstfirten Ruhr 
der Klostri zolle. Die ( )i (lriisrc<rcl untci-scliied schon friiln' dreii 
Klassen dvv Kloslci hcwohiifi-: dir rni:ehihit't<'n odtM- 1 jait'nl)rüder. 
die Lernenden oder Khistcrschüler (Novizen) und endlich die 
gelehrten Mönche, die Li'iuer. In letztern erl)lick»Mi wir somit 
die ersten Vertreter des oi^ranisici"t(Mi Lelii-standes. in der Schweiz 
so gut wie in iJeutsehland. \"nm tinanziell-ökononiischen Staml- 
punkte aus betrachtet - und nur diese .Seite herlihi t uns hier — 
ent.s|)rielit diese Frühperiode des Schulwesens in gewi.s.ser Weise 
dem goldenen Zeitalter der Schulökononiie. Eine weise 
geregelte Verwaltung des breit angelegten KlosterbesitKes sicherte 
dem Klosterklerus und somit auch dem geistlichen Lehrstande 
ein sorgenfreies Dasein auf Grund der mit Axt und Kreuz er- 
oberten Guter. Die rasch erworbene Gunst Gebauter und 
Adeliger — Mherer Besucher der Klosterschule — verstand in 
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liunkluinT Erinncruni^ jene zu vornifliren. Das ('(iiihat Ix'stärkte 
<ia< tinanzit'llc Wohlbcha^ren dos KlostiTklorus und dieses dehnto 
sich in der Foh^r aueh auf die Weltfreistliehkeit und auf deren An- 
^rnlten aus, welche wir zur Zeit der Städtegründun<^ im 11. und 
12. Jahrhundert überall in Form von Kollegiatstiften aultauchen 
sehen. Mit der Städtegründun«^ treten somit diese ebengenannten 
Konkurrenzanstalten der Bildung und Kultur an die Klöster 
heran: aber es ist vorerst noch das selbst^ezogene Fleisch, das 
an der Kiosterkraft zu zehien beginnt: die ehemaligen Schüler, 
die geistlichen Söhne der Adeligen und Reichen kopieren im 
veitgeistlichen Stande die im Laufe der Jahrhunderte bewährte 
Organisation der ElOster Mit letztem beginnen sie aber auch, 
um reiche Stiftungen und Dotationen zu buhlen, an ihre Lehr- 
anstalten — die sog. Kollegiat-, Dom- und Pfarrschulen — die 
fieneration ihrer Hoft'nung, die künftigen Herrscher und Grossen 
zu locken und diese den Kh'istern zu entziehen. — Wir linden 
hier also schon die ersten Spuren des sozialen Kampfes ums 
Dasein innrrhalh des Lehrstandes, die Anzeichen des Erblassens 
n''< L'oldi'nt'U Zeitalters. Aber nocli teilen diese weltLri'istliclien 
Vertret«'r des Lehrstandes die hnanzielh' Sor^^losi^rkeit dei- mön- 
chischen Eizieher, wie auch deren Lehrweise in Inhalt und Form 
noch in der treuen Tradition der Klosterschulc wurzelte: ist ja 
üc Kollegiatschule nur der aufsprossende Zweig am Staunubaum 
der Klosterschule. Abci- erstere machte Propaganda für den 
weltgeistlichen Stand und je kräftiger der freiheitliche Zug der 
Generationen im Zeitenlaufe wurde, um so drückender und härter 
«'mpfand man Klosterregeln und Klausur, was wiederum ein 
Anwachsen und Erstarken der Weltgeistlichkeit bedeutete. 

Zu Ende des Mittelalters nun geschah ein grosser Schritt 
nach vorwärts. Die Bildung, welche die geistlichen Anstalten 
bisher geboten, hatte lediglich christlichen und kirchlich-geschäft- 
lichen Bedürfnissen gedient. Wie die Philosophie in Formalismus 
erstarrte und dem Humanismus wich, so machte sich auch gegen- 
iilicr dem ein.^^eitigen Lehrziele uiiii ;regen die verdorrte Behand- 
lun^rsweise des in lateinischen Spraclifi'sseln lieirendcn Bildungs- 
'^toffes ein r«'a*rierender Anzug geltend, der zugleich bürgerlich- 
weltlichen und iKitionaleii Charaktei- trug. Die Stiidt<'griindung 
hM\c "Mt-nsciien und damit Intelligenzen nahe zusanunengcitracht; 
4'! Ideenaustausch ward reger. In den Stifts- und Kollfgiat- 
>^chulen hatten sich allmählich au( h breitere Volksschichten, luiment- 
Uch der emporstrebende Handwerker- und üandelsstand, Bildung 

22* 
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geholt, oder wo nicht, empfanden sie doch deren Bedürfnis. Mit 
geistiger ^Ilindigkeit einmal ausgerüstet, wandte sich die unter 
geistUchei' Führung gebildete Laienwelt selbst dem Ausbau der 
nationalen Volksbildung zu, vielfach wohl aus Ueberdruss an der 
bisher einseitig genossenen geistigen Nahrung. 

Diese Wiedergeburt von Wissenschaft und Kunst im er- 
wachenden Klassizismus erhielt dann ihre Lebenstaufe im Hervor- 
brechen des nationah'n Sinnes, dem die Keforination seiih'osshch 
das unauslüschbare Zeichen der Firmung und KräfUgung auf* 
drückte. 

Damit waren die einseitigen Lchrziele verhiiltnismässig früh 
etwas zurückgedrängt, eine Aufgal)e. die schon die aufstrcl)cndcn, 
erstarkenden Städte mit ihrem f)rganismus von (lildcn und Zünften 
— mit ihren aun)lülienden Hoffnungen auf Weltiiandel und In- 
dustrie übernahmen. Sie sprengten diese Fesseln und gründeten 
bürgerliche Stadtschulen, welclie mit eini ni Fusse noch auf dem 
Boden der alten Lehrweise stehen, aber doch in Anlage und Aus- 
führung bereits den Keim der bald von ihnen sich abspaltenden 
eigentlichen Volksschule tragen. Hier nun, nahe dem Ausgango 
des Ifittelalters, setzt der Kampf ums Dasein beim Lehrstande 
und bei dessen geistlichen und weltlichen Vertretern ein. An der 
Wiege des bürgerlichen, höheren, wie niederen Schulwesens, also 
der lateinischen Stadtschulen, wie der sp&ter aus ihnen hervor- 
gehenden Elementarschulen, lauert auch schon das Gespenst der 
Nahrungsfrage und der Lebenssorge. 

Um einen Rahmen za gewinnen, in den wir das soziale und 
flnandelle Wohl und Webe des Lehrstandes mit besserm Yer- 
stftndnis und vertiefter Perspektive fassen, mttssen wir hier vor- 
erst versuchen, einen kurzen Ueberblick Uber die wirtschaft- 
lichen Lebensumstände in der Schweiz zu Ausgang des 
Mittelalters zu geben. 

Die Gründung der weltlich - btlrgerlichen Lehranstalten fiel 
in eine Zeit wirtsciiaft liehen Aufschwungs, an dem sowohl das 
durch die Erfindung der Buchdnickerkunst erstarkte geistige 
Leben als auch die Entdeckung Amerikas hervorragenden Anteil 
hatte. 

Trotz v«'rsehiedener vorliegender Versuche, das \*erhältnis 
von l^reis und AVert. von ^lünzfuss und Geldentwertung in der 
Schweiz nacli den verschiedenen ( leirriidt ii und Zeiten aufzulirllen 
und zu berer hiien. ist diese {•'rai;»' noch nicht soweit gelöst, das.s 
ihre Resultate einen allseitig sichern Grund zum Vergleiche der 
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alten Wert- und Wälirungsvcrhältnisso mit houte abgeben. Bevor 
diese Geldwerte durch die Eruierung de.<; Feingehaltes, sowie des 
Wandels des Münzfussos von Ort zu Ort und von Jahrzehnt zu 
«Jahrzehnt in erschojjfender Vollständigkeit vorliegen, bieten uns 
Vergleiche mit Xatunilien und Lcbcnsmitteli)rcisen als 
Tauschwerten, wie auch Hinweise auf Lohnverhältnissc den besten 
Notbehelf, um die Gehälterfrage und die Lebenskosten der frUhern 
Zeiten zu berechnen, mit heutigen Lebensumständen zu yer- 
gleichen und so unserem YerstSndnis nHher zu bringend) 

Von den verschiedenen Resultaten der Wertberechnung sei 
hier auch der Versuch erw&hnt, aus dem Verhältnis yon Silber- 
entwertung und Mttnzverschlechterung die Kaufkraft des 
Oeldes zu Ibesümmen. Hierbei wird die Silberentwertung ums 
Jahr 1600 gegenüber 1800 in das Verhältnis von 6 : 1 gestellt, 
wonach ein Jahreseinkommen von 600 flf. Silber zu Beginn des 
19. Jahrhunderts gleichwertig wäre einem Gehalte von 100 
Silber zu Beginn des Jahres 1600. Bei Hinzurechnung einer vier^ 
fachen Verschlechterung des Münzftisses innerhalb dieses Zeit- 
raumes gelangt K, Pfyffer') mit besonderer Beracksichtigung der 
Verhältnisse der Mittelschweiz zu dem Schlüsse, dass die Kauf- 
kraft eines Guldens aus dem Ende des in. Jahrhunderts dem 
Kaufwerte von 24 Gulden aus dem Anfange des 19. Jahrhunderts 
nahestehe. Zu ähnlichen, wenn auch nicht ganz gleichen Resul- 
taten sind für die Westschweiz P. Raedle,^) für Zürich und die 
Oätschweiz die Untersuchungen Wasers gelangt^) 

>) In ähnlicher Weise hat beispielsweise schon Techtermann bei Ab- 
•^ffiäf zun«; di r Heute von (Iraiidson zur Ver:.'l('i(luinL' mit Arbeit.-rlnhiu'n Ztithicht 
LTviionini' I). um für die Westschweiz die Ut-ldwirtc des Jahren 1476 atiiüUiernU 
in heutige MQqzo umzusetzen, wobei er folgenden Weg der lierechnuug ein- 
flchlBfit: Grundlage ist das für die Westachweis geltende MOnsTerhftltni«. wonach 
^iiif Mark Silber — 15 Lausanner Pfunde; 1 Lausanner Pfand =^ 2o Si Iii Hinge: 
I Schilling? = 12 Pfeunijre; ein Gulden sodann = 2 Lausanner iMumlf : l !'Ii)riii 
von l'trecht — 31 Plappert; 1 Plapjjert 1.5 Pfennitre: l Gros = 20 Pfenui^e. 
Da nun ums Jahr 1476 der Taglubn eines Zimmenuuuueh 4 Schillinge betrug, 
defjenige eines Handlangers 2 Sdiillinge 6 Pfennig gegenllber den hentigen 
«•ntsprechenden Lohnansatzen von ca. frs. 4 n-sp. frs. 2,(iO. so stehe i Schillini: 
«les Jahres 1476 dem Verbrauchswerte eiiifs heutigen Frankens gleich. Yergl. 
-Archives de la Societe d'Histoire du Ct-do Fribourg, Y, p. 287: ^InTentaire du 
butin de (irandi^on". 

') Pfy ffer, OemAlde des Kantons Lnzem. Bd. I, S. 406. 
") Etrennes Mb. annäe 1884, p. 64. 

*) Verffl. Ernst, 1'.: Geschichte des Schulwesens in Zfirich. Anhang. 
Forner: Müller. (' K.: J. H. Waser. der zflrcherische Volkswirtschafter des 
18. Jahrh Zürich 1878. Waaer J. H.; Abhandlung vom Geld. Zürich 1778. 
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Einige Mttnzangaben aus Bern, wonach: 1 Gulden » 2 Pfood 
= 15 Batzen = 40 Schillinge, begleitet Fluri mit folgender zu- 
treffender Ausführung: „Anhaltspunkte zur Bestimmung de> 
Wertes dieser MOnzen nach jetzigen Verhältnissen wird man in 

mehreren Notizen finden, indessen ist die Lösung der Aufj^abf 
eine ühciiius schwicri«:»'. und wir ^'■t'Stclu'u es ofiVn. dass ^vi^ 
trotz vieler \'ersu('he noch zu keinem Resultate lirlaii^^t sind, 
das uns l)et"riediji:t hätte. Unter diesem Vorix'liall«' teilen wir 
nun unser letztes Ergebnis mit, nach weh hem am Ende dr» 
XV. .Jahrhunderts der Schill inL"" einem j('tziL''«Mi Frankrfi. da- 
gegen am Ende des XVI. Jahrhunderts der Batzen dem Frank«-!! 
gleichkäme, oder anders ausgedrückt: 

1500: 1 Pfund »20 Franken nach heutigem Wert, 
1600: „ „ 7^2 j» fi jt 7t • 
Nur das jähe Abstürzen der Geldwerte im Laufe der letzteD 

Jahrhunderte macht uns erklärlich, dass das Jahresgehalt eine:« 
Schullehn'rs in Bern um das Jahr liWl in der Höhe von KXIiildcn ' 
zum Lehen ausi'eichte, ja dass es anniihei'nd genügte, die .lalin v 
kosl<'n eines Studieienden auf der Hoehsehule zu hestreitcn. 
üherrascht es uns auch nicht mehr, dass die (lamaliL''c Px'sfddnii.' 
eines l'niv('i-sitäts]»r'>lessors im ^Maximum (10 (iuldcn betrug, "dn ' 
dass der erste Kektor der l'niversität Fn'il)iirg i. Br. auf 70 (iuIdtT; j 
angewiesen war. AVie die Lehensverhältnisse und die Kaufkrat: ■ 
des (Jeldes. so bilden auch die durchschnittlichen Kost- und ; 
ünterlialtsgelder einen wichtigen Massstab zur Heurteiliiü:' 
und Abschätzung der (lehälter des Lehrpersonals, wie auch der 
übrigen Beamten. Wenn Janssen für Deutschland annimmt, da.«i> 
zu Beginn des 16. Jahrhunderts ein Universitfttsstndent mit deoi | 
genannten Ansätze von 10 Gulden im Jahre ausgekommen sei.^ 
so wird dies doch als ftusserste Minimalgrenze zu gelten haben. 
Schon in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts hat sich das 
Leben in der Folge durch Münzverschlechtcrung, Sinken des 
Münzfusses und Geldentwertung derart verteuert und das erwähnte 

1) Fluri, Ad.: Kulturgescbichtlicbe Mitteüungen aus den Benusch«ii 
Staatsredinangen des XVI. Jahrhunderts. I^rm 1804, 8. 0. • 
*) Jansseil, Geschichte des deutschen Volkes .9 Aufl., Bd. I, S. 23 tf- 

— Vertrlfirtie damit die fibereinst ininiendfn Hesultale und jj^rfindlich»-!! \'n\r^- 
suchuiii:» !! I'aiilst'iis in SyboKs Hist. Zt itschrift 40. IM.: ..< )rLMiiisatiiin umi 
Leben.s(jrdiiunm'en der deutschen l nivi'r.silät»'n im iiittelalt» r iS. 3b4 H., speziell 
das Kapitel; „Sociale Stellung der mittelalterlichen Universitätsglieder und der 
gelehrten Berufe", S. 425 u. A'., insbesondere S. 436. 
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Verbaitiiis so rwch vorschoben, dass schon um das Jahr 1600 
der durchschnittliche Lebensunterhalt eines Studierenden das 
Doppelte bis Dreifache des genannten Ansatzes erheischt „Der 
Probst im Augustiner CoUegium/ berichtet uns Burkhardt, „der 
seinen Zöglingen täglich zu Mittag und zu Nacht eine ordentliche 
Mahlzeit vorzusetzen hat, ist bis zum Jahr 1504 mit einem Kreuzer 
Kostgeld per Mahlzeit und Mann nicht im Stande gewesen, eine 
genügende Nahrung zu schaffen. Die Regenz verlangt für ihn 
vom Staat 8 Pfennige Ittr jedes Mahl; ^hiemit konnten sie sich 
begnttgen, hätten nichts zu klagen**.*) 

Trügt ein Schluss aus dieser Angabe nicht, so konnte da- 
mals ein Erwachsener mit etwas mehr als 24 Gulden oder 30 Pfunden 
per Jahr sich notdürftig verköstigen. 

Ferner wissen wir auch aus einem Briefe des bekannten 
Freiburgers Sebastian Werro an seine Mutter, dass er 1572 auf 
der Universität Freiburg i. B. für Kost und Logis jährlich 
46 Gulden brauchte; dazu kamen noch 12 Batzen fttr Heizung 
und 1 Batzen 2 kart fUr 1 Pfd. Kerzen als Leuchtmittel beim 
Studium.*) 

Gegenüber diesen nach unseren heutigen Be«.'riffen doch 
noch sehr günstigen Lebensbedingungen aus dem Ende des 
16. Jahrhunderts erscheint nachfolgender Vertrag einer im Jahre 
1463 von der luzemischen SpitalbehOrde eingegangenen Leib- 
rente geeignet, die VeiiLnderung der wirtschaftlichen Verhält- 
nisse innerhalb eines einzigen Jahrhunderts zu illustrieren. Er 
lautet: 

„Ein Bürger und seine Frau wurden (in Luzern) für 
42 Bhinische Gulden, in drei Terminen und drei Jahren zahl- 
bar, auch mit BQeklassung nach Ihrem Absterben des im Spital 
Torfindlichen, zu PfrOndem aufgenommen. Dafür wurde ihnen 
geben die Wohnung in einem Stflbli und Gaden, auch das nötige 
Holz zu Heizung des Stfibli, dann alle Tage zwei BrOdlein jedem, 
und wann man Fleisch isset, jedem täglich zwei Stück Fleisch 
und zu Mittag ein Muss und zu Nacht zwei Muss und jedem 
wöchentlich ein Maas Wein; auch seind sie nicht verbunden, dem 



*) Bnrkhardt-Biedermftnn: Geschichte des Grmnasiunis zu Basel- 
Basel ISeO. 8.64. 

^ Werro Romain: Notioe sur la vie et les Acrita de 8£b. Werro. Fri. 
bourg 1844. 



Digitized by Google 



Mitteilungen d. (ies. f. UeuUclie Eniehuagä- u. Schulgesch. IX. 



Spital zu arbeiten; das Bett und Hausrath, so sie mitbringen, 
sollen sie in Ehre n erhalten. ') 

Belief sich naeh einer Einti-agunf im i'reihur^'ist hen Staats- 
archive im Jahre WMi in Estavayer die ( letan^reni'nk^tst tUjrlich 
auf bloss :} Scliillin^'-e im Tay, obwohl sie in Fleisch. Brot, Wein 
und Erbsen bestand, so sah sich doch schon im .Jahre ir>47 — 
also hundert. Jahre nachher — die freiburgische Katsbehürde 
genötigt, zu banden der Uci berge vUtcr zu bestimmen, dass fortan 
keine EinseliiialilKeit die Ausgabe von 4 Sehillingen abersteigen 
dOrfe^. Qleichwohl kam um 1573 der Stand Bern in den 
Fall, gegen die Wirte von Estavayer wegen üeberforderung der 
fremden Klage zu fUbren. Unter anderm bestimmte darauf der 
Bat daselbst, dass der einzelne Gast für ein Mittagessen mit 
Laodwein höchstens 3 Vi Groschen zu bezahlen habe: fUr ein 
Abendessen mit Landwein dagegen wegen der Beleuchtung 
4 Groschen. Die gesamte Herbei^gezeche fttr Unterkunft und 
Bewirtung solle Mittags fOr Reiter samt Pferd 8 Groschen aus- 
machen, für den Abend und die Nacht 12 Groschen. Von der 
Schibenhartschen Stiftung in Freiburg aus dem 16. Jahrhundeit 
wissen wir, dass deren jährlicher Zins im TJetraire von 15 Glold- 
kronen (— 67 ^) ausreichen musste, di(> Jaliresauslagen eines 
Universitätsstudenten zu decken. Damit stimmt eine weitere 
\otiz im freibuigischen Staatsarchive ül>erein, wonach die Jahres- 
kosten für einen bei einem freihur^rischen Landi)farrer unter- 
gebrachten jungen Adeligen lö (Joldj^ulden betragen hätten. 

£inen Ausgangspunkt für die Abschätzung des (Jeldwertes 
und seines immer rapideren Sinkens Ineten auch Angaben über 
damalige VermögensbestUnde und deren uni^efähren Maximal- 
grenze. Wir sehen dabei, dass damals Suiiimeii den Zeit^'-enossen 
als fabelhaft gross erschienen, die nach heutiiren Heiiritfeii. anf 
den blossen numerischen \\'r»itlaut hin. oder alisohit gentMunien. 
unter die kleinen Vermögenshestünde fallen. Erst wenn sie 
relativ irefasst und im Zusammenhange mit den (Jehl- und 
Lehensvei hältnissen jener Zeit abgewogen werden, ist deren Voll- 
wert l)e;riitTen. Dann slatUM-n wir auch weiiigei-. wenn wir ver- 
nehmen, dass zu Ende des lä. Jahrhniiderts der unglückliche 
Zürcher liUrgermeistt^r Hans Waldmann, der 24000 Gulden — 

>) Ostertaga „HandschrifUiche Exoerpte aar luzpni. Sittengeschichte.*' 
Mappe: Hiaalichea Leben, 16. Jahriiundert. (Bargerbibliothek Luxem.) 
3) Freib. Staata-ArchiT. Manual t. 8. Män 1&47. 
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nach andern 20000 — besass, für den reichsten Eidgenossen 
seiner Zeit gehalten wurde. Ebenso waren um 1486 Heinrich 
Feer und Hans ScbOrpf die zwei reichsten Bürger der Stadt 
Lozem; erster besass 9200 Qalden, letzterer nannte 9100 Gulden 
sein eigen Hauptgut Dabei wird ersterer als einer der reichsten 
Eidgenossen bezeichnet Ja, dieses Vermögen reichte damals aus, 
die Erinnerung an Feer's Beichtum bei der Nachwelt noch drei 
Jabihunderte lang wach zu halten und auch die Phantasie zu 
beschäftigen, denn noch um 1790 erzählte man sich Folgendes: 
.Als einst Feer ein Vermögen von ca. 15000 Gulden hinterlassen, 
trug man Bedenken, zu glauben, dass der ^lann selig gestorben, 
v.fil es unnatürlich schien, zu solch einem Iveiehtnin oline Zaul)er- 
künste zu gelangen. Nur das Ansehen seiner Familie vermochte, 
dass sein Leichnam der geweihten Erde i)elassen wurde ').~ - — 
Zufolge Sinkens der Werte, wie auch dank des Zinszuwachses, 
weisen die \'ennügenshestände zu Ende des 16. Jahrhunderts 
Aumensch bereits das Mehrfache dieser Ansätze auf. 

Auch die Elemente der Lebensumstände, als: Arbeitslöhne 
und Beamtengehälter, Lebensmittelpreise und Wohnungsverhält- 
nisso bilden einen wichtigen Massstab zur Abschätzung der alten 
Kaufkraft des Oeldes. Da diese Gesichtspunkte und ihre Be- 
handlung in den weiteren Verlauf dieser Arbeit einbezogen worden, 
beschribiken wir uns zum Schlüsse dieser einleitenden Bemerkungen 
auf diesen Hinweis nach unten. 

A) Das Fixum, Präbende. Besoldnngsansätze für die Lehrer 

an der Hochschule. 

Schon aus der allgemeinen Schulgeschichte ist bekannt, 
dass die ordentliche Regelung fester liesoldungsansätze — zumal 
im Kreise der lateinischen Stadtschulen und ganz besonders der 
alten Volksschulen — erst die Frucht langjährigen Idingens und 
Entwickeins war. Das Fixum kommt für die FrUhi)erio(!e in dei- 
«'inirangs gezeichneten Blüte dei- geistlichen T/nterrichtsanstalteu 
und nachmals bei den Universitäten zum erstenmal und zwar in 
Form der Präbende oder Pfründe zum Ausdruck. Dieses ele- 
mentare Besoldungselement und Specificum der mittelalterlichen 
Frühix riode brachte den geistlichen Lehrern die Besoldung in 
(xestalt eines staatlich garantierten Lebensunterhaltes. Was aber 
eine solche Versicherung des Auskommens auf Lebenszeit bedeuten 

>) Pfyffer Ru: Der Kanton Lusern. I. Bd. 8. 167. 
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wollte. (M srlicn wir iint«'r aDdcrni aus fol<rt'n(l<Mn, noch hoscheiden 
frcwäliltfii l^i'ispicl eines Pfriin(li)rietes aus dem .lalire löll. »Irr 
einem pensionierten Ireiburirisehen Geistliclien f»tl;^^encies .Jahres- 
einkommen zusichert: an Geld -10 Pfunde: lerner freie Wohnung. 
Holz zur Genüge, 3 Fässer \\'aadtländerwein: ferner 8 Mütt 
(24 Säcke) Weizen, 3 Fuder Heu, das beste Schwein, eine Zitt- 
kuh, 3 monatliche „Pörcklein^, 2 Beneschen Sulz, r>() Kapaunen 
u. a. m. — Es lag nun nahe, ansteile der Pfrttnde oder der 
Naturalien bloss deren Realwert auf Anstalten oder Personen 
sni fibertragen (In Corporation) und mit dieser Art Belehnung 
das geistliche und später auch das weltliche Jjehrpersonal zu 
besolden. Ein recht anschauliches Beispiel hierfür liefern die 
Finanzierungsvorschl9ge, welche bei der Gründung der Universität 
Basel zur Dockung des Besoldungsetats vorgelegt wurden. Wir 
^eben die Vorschläge hier mit um so grösserer Berechti^un? 
wieder, als du) Universität Basel die einziire ist. die für das 
schweizerische Gebiet in diesem Zeiträume in Hetra< ht koinnien kann. 

..r)(»r Rat leirte dem i)ii{)stlielHMi Stuhl eine Liste von Kan«>- 
nikatspräl)enden mit AnL'"abe des Jahresertra«rs vor. zur Auswahl 
behufs Dotiei'un^^ der Pi-ofessurcn: 4 Präl)en<hMi des Bascltr 
Domstifts, (juae alias pro <:raduatis sunt deputatae. je H() Ii.: 
8 Präljenden bei St. Peter zu Basel je 60 11. und die Propstei 
ebendort KX) fl.; 2 Präbenden in Konstanz zu 100 und 00 11.: 
2 Präbenden in Strassburg zu 200 und 70 tl.; 2 Prälx'nden in 
Zürich zu 80 und 60 fl.; 3 anderweitige Präbenden in der Koo- 
Stanzer DiOzese zu 60, 50 und 40 fl.; 1 Präbende in der Lausanner 
Diözese zu 60 fl.; 1 Präbende in der Strassburger Diözese eq 
100 fl.; 3 Präbenden in der Baseler Diözese, 2 zu 50, 1 zu 4011.; 
endlich 7 Pfarrkirchen der Baseler Diözese, welche nach Abnig 
aller Lasten (Haltung eines Vikars) 50 fl. abwerfen. Der Durch- 
Schnittsertrag dieser 22 Kanonikatspräbenden beträgt demnach 7411. 

Ein Kostenanschlag einer Kommission von Sachverstündigen 
berechnete die erforderlichen (Jehalte für die notwendigen J^ektoren 
wie fol<i't: für einen besoldeten Theologen 80 tl.: für 4 Juristen: 
1 Ordinarius SO, 1 Dekretisten r>(i, 1 Sexisten (lO, 1 I.egisten 0011.: 
für einen Mediziner (K) 11.: für (> Artisten je :>0 tl.: für dt'ii 
Pedell 20 11. Man musste allerdinirs etwas hfihere Gehalte he- 
willi^n-n, namentlich füi- italienisclie Juristen. Dafür sparte man 
wohl an den Artisten etwas. Dieselben waren auf Honorare uuil 
Promotionsgelder wesentlich angewiesen.')'' 

^) Paulsen, Friedrich: «1)1® Orflndung der deutsdien UniTenittteD io 
Mitteblter** in Sjbels Zeitschrift Bd. 45, S. 251-811; spexiell 8. 276, iSS 
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Bas«; hierbei in der That die Artisten-FakultUt etwas zu 
kurz gekommen^ wissen wir schon aus Platters Memoiren, der 
sich darüber wenig erbaut zeigt Fttr Königsberg und andere 
Universitäten Deutschlands hat bereits Paulsen ein ähnliches 
Missverhältnis nachgewiesen, wonach die theologischen, juristischen 
und medizinischen Professuren, als die drei obem Fakultäten, 
in der Besoldung besser gestellt waren, als die Abteilung der 
ArÜsteo. Ein Blick auf die oben genannten Ansätze der Uni- 
versität Basel zei^t uns. dass der ordentliche Gehalt eines 
Artisten im Betra^'c von :U) (iiild«Mi nur zur HUlfto dem Ansätze 
für Mf diziiiprofcssoron ^Heicbkommt und weni«; ül)er den (bitten 
Teil der Tlieolofirn. und .Juristcnbesoldunir sieh ei'heht. Und 
mit nur 10 (luldeii Mclirlx'trair liich sieh dieser (irlialt übei- (\vr 
Einkommens- Hülu' des Pedells! Zu weiterm Ver;j:l('i(li(' ziehen 
^ir noch den HesolcUinL^setat der \Vittenber<2:er Universität aus 
«leui Jahre lij'Mi heran. Darnach bezogen daselbst: drei theologische 
I'rolV'ssoren je 2(X) 11., vier juristisehe Lehrer 2(H). 180. 140 und 
100 11., drei medizinische Lehrer 150, l.JO, 80 11., nudirere Artisten 
je, 80 11., doch entfallen auf den Lehrer des Heiiräischen und 
Griecbischen je 100 fl. Der Magister im Pädagogium bezog 40 11. 
£in Yorlesungs- oder Kollegiengeld wurde nicht bezogen. Auch 
hier treffen wir wieder, wie in Basel und anderswo, die Thatsache, 
dass die Besoldung der Artisten knapper bemessen war, als der 
(xehalt der Kollegen anderer Fakultäten. Es hängt diese Er- 
scheinung wohl damit zusammen, dass die Artistenstellen zahl- 
reicher besetzt werden mussten, dass ferner deren Personal sich 
verhältnismässig leichter auftreiben liess. Auch wissen wir, — 
und das majr nicht der letzte Erklärun'rs^q'und s<'in — dass die 
Philologen neben dei' Universitiit zu<i:leich noeh als Ma^Mster am 
Pä(la^^oL''ium oder (ivmnasium thätig waren, und von dort her 
(IiutIi den BezuL'" von Sclinlüdd ihre Stelle sieh aulbessern Hessen. 
.\u Hand unserer oben voranffeschiekten Ani:;iben iibei- die dureh- 
schnittliche Höhe des Lebensunterhaltes und der Kost^eldei- hält 
f's nicht schwer, zu ersehen, dass diese Ansätze der Prolessoren- 
besoldung doch eine ganz respektable Gehaltgrösse in sich 
sclilicssen. Von dieser UeberzeuguuL' L'^etrairen. kommentieit 
Paulsen die Kostenberechnung für den Jahresbedarf eines Stu- 
denten wie folgt: „Wenn wir also 20 fl. als mittleren Jahres- 
bedarf eines Scholaren m jener Zeit annehmen, so wQrde der 
Professor, der in der artistischen Fakultät es in der Regel wohl 

ViBcher, W.: (ieschiclite der Universität Basel ton der (irÜDdung bis zur 
Stfomwtion 1529. Basel 1860. a 26, 46 n. if. 
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nicht Aber 00 fl. hinaus brachte, das Dreifache, in den obem 
Fakultäten, wo er im gQnstigen Fall es auf 100 und 120 il. 
brachte, das Ffinf- bis Sechsfache eines Studentenwechsels ein- 
genommen haben.** >) 

Auf diese Weise lässt sich an die (xebftlter der Universitäts- 
professoren ein Massstab anlegen und es wäre leicht, an Hand 
zeitgenössicher Lebensmittelpreise ähnliche Vergleiche weiter aus- 
zuspinnen und die Nutasanwendung auf heutige Verhältnisse zu 
machen. 

B) Schulgeld -Ziilaf^en. Das Einkoiniiien der Lehrer an der 
Latein- oder Mittelschule und an der Volksschule. 

Mit obiger Ausfllhrung haben wir bereits die andere Haupt- 
quelle dos ordentlichen Lehrergehaltes gestreift, das sogenannte 
Fron fa st «*n Schulgeld. Es spielte Jahrhunderte lang seine 
Rolle — wie wir unten sehen werden, nicht zum Vorteile des 
Unterrichtes und nicht im Interesse eines volkstümlichen Schule- 
haltens. Es war ein notwendiges l^ebel während (h'v langen 
Zeit, in der unser Volksschiilwesen noch in den Windeln lag. 
bis bei den Leitern des Staates die reherzeugung durchbrach, 
dass (las auf die VoikserziehuDg verwendete (Jeld nicht uulrucht- 
bar angelegt sei. 

Das Schulgeld wurde auf den Kopf d(\s Schülers berechnet 
und hiei' wöchentlich, dort monatlich, in der Regel aber in den 
Fronfasten- oder (^uartalzeiten eingezogen. Entweder brachten 
die Schüler das Geld in die Schule. odtT es musste dann, 
namentlich in der Schuliifriod«' des 15. und Kl. .Jahrhunderts, dei- 
Lehrer in einem Bettelgange von Haus zu Haus den Betrag ein- 
ziehen. Die VfU'Steher und Lehrer der staatlich anerkannten 
Schulen, also hauptsächlich der lateinischen Stadtschulen, hatten 
vor den Volks- oder Winkelschullehrem den Vorteil, bei der 
Eintreibung des Schulgeldes sich durch den Staat geschätzt und 
gedeckt zu wissen. Entweder gab die Behörde dem von ihr an- 
erkannten Stadtschullchrer bei diesem Bundgange einen ihrer 
Eanzleibeamten mit, der diesem Steuereinzug ein offizielleres 
Gepräge lieh, und der auch vom Stadtrate Vollmacht und Befehl 
erhalten hatte, widerspänstige oder saumselige Zahler zu nach- 
folgender Bestrafüng (Pfändung etc.) aufzuzeichnen. Oder die 
Begenz liess die Schulsteuer direkt durch den, mit dem Ein- 

i) Poulaen a. a. 0. S. 480. 
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ziehen der StaatsstciKM- botrauten Beamten einkassieren und 
den ?]ilös bar dem Schulnu;ister Uberreichen. So vereinzelte 
i^iacbaiimimg ein solches Verfahren auch fand, einen Fortschritt 
der Fürsorge für die Schulökonomie wollte es dennoch be- 
deuten.*) 

Das mittelalterliche „Gymnasium*^ konnte also nicht kosten- 
frei bezogen und absolviert werden wie heutzutage. Die Abgaben 
bestanden teils aus Naturalsteuern, teils aus dem Schulgelde. 
Zu ersteren gehOrt die Ablieferung von Wein, Htthnem und 
Eüeni und Martinsgftnsen, wie z. B. in den Schulen von Brugg 
und Baden, oder in der Beisteuer von Obst und Fischen, wie in 
Freiburg und an andern Orten. Diese Naturalsteuer war zu 
gewissen Terminen — entweder an den vier Fronfasten, häufig 
aber nur ein- oder zweimal des Jahres, an Weihnachten und 
Ostern, — zu entrichten. Unter diese Abgraben ist auch die 
Beisteuer zur Beleuchtung und Heizunjr einzureihen, die fast 
alljreniein einige führt war und im Zutragen von „kerzenstümpelin" 
und ,.h')Itzsrhytern*" bestand. 

L)i(^ Hiilic des in barer Mllnz<' nUli^n'n SchuigehU's war nach 
Orten verschieden: in den schweizerischen Gegenden allein variierte 
es zwischen dem Mininuiin von 1 Scliilliujif und dem annähernden 
Maximum von 20 Schillingen pro Quartal. Bildete die Kopf- 
schttlsteuer für den ^lagistcr der Latein- und Stadtschule des 
ausgehenden Mittelalters die Uaupteinnahme, so war sie für den 
Lehrer an der damaligen „Volksschule'* das einzige Einkommen 
da, wo der Rat sich nicht aus Mitleid herbei Hess, dem Magister 
der deutschen Schule ein „Ahnosen'* in Form eines Wartegeldes 
oder einer sonstigen kleinen Beisteuer zu geben. 

Vergleiche mit den in Lebensmittelpreise aufgelösten Werten 
dieser Schulsteuer ergeben die Thatsache, dass der Gymnasiast 
des ausgehenden Mittelalters während seines fönfjährigen St udien- 
jran<res eine «ranz anseluiliche Summe Schulfreld zu zahh'u liattc. 
Folgendes zum Versuche dieser Bercchnunir hcrausj^^e^q jffene Bei- 
spiel aus I.uzern ist um so geeigneter, als die Schuijreldtaxe der 
luzomischen Stadtschule aus dem Jahre lööS in der j^enannten 
vS('luil«:t'ldskala des schweizerischen Gesamtgebietes die Mitte 
hält. Ein jeder Srhüler liezahlte damals 10 Scliillinge pro 
Quartal oder 40 Scliillinge pro Schuljahr; letztere Summe aber 

^ N&heres hierflber entiiält jjhs sog. Katharinenbuch Tom Jahre 1677." 
Henm^ipegebeii von Franc Heinemann. Freiburg u G. 1896. S. 120 u. ff. 
vVoa dem fronfastengeld und kersen.** 
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kam im «rleichm Jahro doni Verkaufswerte von 240 Eiern gleich, 
da nach einer gleichzeitigen Rat8verfU4run;r in Luzern um den 
Preis eines Schillings wenigstens sechs Eier verkauft werden 
mussten. Diese Summe von 240 Eiern repräsentiert naeh heutigen 
Marktpreisen, das Ei zum Durchschnittspreise von 8 Rappen 
berechnet, einen Minimalbetrajr von V.) Franken 20 Rappen. 
Darnach l)ezahllen die Studierenden und SchiUer jener schweize- 
rischen Städte, (leren r^atein- und XDlksschulen (h'n Maxinial- 
hetrag in der SehulL'eldskahi aul weisen, pro Kopf unr'efähr 
40 Frs.. wilhreiid der Mininialsatz sieh auf ca. *2 ö Franken 
besciiräiikte. Bei diesen Vergleichen müssen naturucniäss die 
Belegzahlen gleiehen Oilen und Zeiten enfiionuiien werden, da 
wir hei der steten CJeldentwertung und l)ei dem ."Steigen der 
Lehensmittelpreise auch in d«'n Ansätzen der Schulgcidtaxen einen 
entsi)reehenden Wandel .sieh vollziehen sehen. Ist diese Wandlung 
auf d«'r einen Seite — dank (h-m L^esunken»«n Geldwerte - ein 
Steigen der Schulgeldtaxe, so ist andererseits fUr eine ganzii 
Keihe von Schweizer Städten an Stelle dieser zu erwartenden 
Steigerung ein Sinken der ursprünglichen Ansätze, wie sie vom 
15. Jahrhundert her bekannt gewesen, zu verzeidmeD. Es er- 
klärt sich dies aus dem lobenswerten Bestreben der Ratsbebörden, 
die direkte Steuer des Kopfgeldes zu Gunsten der Schulfrequenz 
und der Verallgemeinerung des Unterrichtes herabzusetzen, — 
ein Streben, mit dem naturgemäss die Aufbesserung des fixen 
Quartalgehaltes Hand in Hand zu gehen hatte, um den Lehrer 
itlr den Ausfall des verminderten Schulgeldertrages zu ent- 
schädigen. In interessanter Weise sehen wir dieses fortschritt^ 
liehe Prinzip gerade an jenen Städten sich vollziehen, die, wie 
Zürich, Genf, Basel, Bern, noch heute sich rühmen dürfen, als 
Kulturstildte auch in der schulOkonomiscben Organisation vor- 
bildlich voranzustehen. 

Für die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts verteilen sich 
einzelne Ortschaften des schweizerischen Gehietes in folgender 
"Weise auf die Skala des Schulgeldes: Die ^linimalL'^renze mit 
dem Durchschnitt von 1-— 5 Schillingen p. ist veitreten dureh: 
die Lateinschulen Winterthur, Brugg. Freihnrg. (lenf. Zlirieh. 
Basel (Latein- und Volksschuh'L Die Mitteltaxe von durj-h- 
schnittlieh 10 Sehillingen p. (}. ist vertreten durch Luzern. Alt- 
d<»rf (deutsche Srliiile), Baden u. a. ni. Die M aximalgren/e 
mit 20 S( hilliiiLTen p. ist vertreten durch Alldorf (Latt in- 
schulej; W interthur ^Mädchenschule) u. a. m. Im allgemeincu 
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lasst sich aus dem verfügbaren Material das Gesetz heraus- 
schäleii, dass bei schwachbesachten Schulen der staatliche und 
fixe Lehrergehalt ein reicherer war als bei gut frequentierten 
Sdkulen. Andererseits und im Zusammenhange mit dieser llbrigens 
nicht ausnahmslosen Begel findet sich bei knapp bemessenem 
staatlichem Qehalte ein erhöhter Ansatz der Kopfsteuer, des 
Fronfastenschulgeldes. In diesem und im Zusammenhange mit 
obigem erklärt sich die Herabsetzung des Schulgeldes in Genf 
im Jahre 1540 mit einem Sturz von 12 Schillingen auf einen 
<inziir<Mi. in Zürich im .Jahre 1549 von 4 und 2 (Juklon auf 1 V2 
uiul \/-> (hildcn als Fol;;o der Aufljesscruiig des festen Lelirer- 
L'»'halt<'s (hirch die Staatskasse seihst. Wir stehen im Zeiclien 
der Ixeforniation und ihres irüiisti<:en KiickselihiLn's auf die Staats- 
tinanzen und (hiinit auch auf die Schulökonomie zufolge der 
Säkularisierung der Kirchengüter. ') 

Noch sei liier erwähnt, dass armen Sehülern das Schulgekl 
an den' meisten Orten erlassen wurde. Häutig wurde der Schul- 
lehrer liierfür aus einem kirchlichen Stipendium cntscliädigt. Mit 
Rücksicht darauf schreibt die Ordnung der Zürcher Landschulen 
Tom Jahre 1684 vor: es solle ein jedes Kind „wöchentlich seinen 
gewussen Schullohn bringen; wo unterdessen fUr einiche Hauss- 
anne der Schullohn von der Eilchen bezahlt wird, gegen den- 
selben soll sich der Schulmeister bcschcidenlich und miUeidenlich 
verhalten**.^ Gerade mit Bttcksicht auf das Schulgeld schätzten 
die Ratsbehörden die im Anstellungsakte zugesicherte Unterrichts- 
sphäre doppelt gut und ahndeten IJ ebergriffe der Konkurrenten 
mit Ordnungshusseii. So verordnete schon im Jahre 1'251 der 
Hat von Luzern. dass keine Schük^' üher das 0. Altersjahr hin- 
aus <he Privatschule (meistens identisch mit Volks- oder deutschen 
Schulaiistallen) hesuchen düifen. Fanden sich deimoch solche 
ältere ,Jalu';i"änge daselbst ein, so niusst»' dei" Pri\ ;its('liullelir-er 
<l('m Magister der lateinischen Hofschule — als dem otliziell aii- 
«Tkannten Schulvorsteher — eine Taxe von 10 Schillingen für 
jeden üherjährigen Schüler als Entschädigung l'iir den Ausfall 
des betreffenden Schulgeldes entrichten.^) 

'1 Vcrgl. meine ..Geschichte des >Schul- und Bilduugslebeas im alten 
Freiburg l»is zum 17. Jahrh." Freihiir^' 1895. S. 91. 

^ Vergl. Hunziker, Otto, „Geschichte der Schweiz. Volksschule". 
ZariehlSSl. l.Bd. 8.188. 

*) Dttla*8 „Conferensblätter^, Lazern 1861, J»hrg, 2: „Ueber das altere 
Stadtseholwesen in Lnzem bis com Jahn 1000.** S. 67. 
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Xac'li dioseiii Versuche, das Schulpeld zu bf^stimincn. dürfen 
wir es \sa{.a'n, an das Wesen der Gesanitbesüldung eines 
Latein- und Volksschullehrers aus dem Ende des Mittel- 
alters selbst heranzutreten. Angesichts des verfügbaren Kaumes^ 
mUssen wir uns darauf beschribiken, einige wenige typische 
Einseibeispiele zu analysieren: dieselben sind absichtlich aus- 
verschiedener Zeit, und zwar aus entfernten Teilen des Schweizer^ 
landes gew&hlt. 

Vorerst die Lateinschule Basels. 

Nach Fechter*) wurde im Jahre 1589 jede c^er sechs 
Klassen ein besonderer Lehrer angestellt; die oberste Klasse 
besorgte der Gymnasiarcha oder oberste Schulmeister; die- 
unterste wurde wegen der grossen SchOlerzahl in zwei Abteilungen 
parallelisiert und einem Lehrer und einem Ac^junkto zugewiesen; 
das Glesetz bestimmte, dass letztere Stelle keiner bekleiden sollte, 
der nicht ledigen Standes wäre. 

Der oberste Schulmeister erhielt jährlich 200 fl. und 20 Vrit Kom 
der Lehrer der fünften Klasse 112 „ »10 „ 



» » 1» vierten „ 96 „ 9 ^ „ 

» 1» 1» dritten „ 88 „ „ 9 „ „ 

„ „ „ zweiten „ ' 71 „ „ 8 „ „ 

„ „ ersten ^ 60 „ « 3 „ „ 

Ueberdies hatte jeder Schiller fronfastenlich, statt wie frllher 
2 Schillinge, von nun an 2 Batzen zu bezahlen, welches Geld nicht 
mehr der oberste Schulmeister allein, sondern zu gleichen Teilen 
jeder der sechs Lehrer zu beziehen hatte. Eben diesen Lehrern 
mit Ausnahme des A^junkts wurden Wohnungen ehemaliger 
Kapläne in der Nähe der Schule angewiesen.** 

„Wie gross damals die Schttlerzahl in den lat Schulen 
gewesen ist, davon giebt uns ein aufj^efundenes Schulerverzeichnis 
vom Mlirz 1589 eine nucli fUr Statistiker nicht uninteressante 
Xaehrieht: in den Insherigen 4 Klassen der Schule auf Burg 
befanden sieh zu St. Peter 124, ZU St. Theodor 24, zusammen 
A'y\ Schüler der lat. Schulen fdanehen 350 Knaben in der 
Ueutsclicn und 75 Mädchen in dei' Martinssehule).** 

Jien'chnen wir vorerst an Hand der Frefjuenzanjrahen die 
Höhe des SchulfTcldes. Von den -rcnannfen ;{54 Schülern, welche 
die vcischicdeiirn Klassen des ( Jyninasiunis Basel ausiMa«'htcn, 
dUrl'en ohne Zweifel 200 uls bemittelte und schulgeldptlichtige 

*) „Geschichte dee Schulwesens in Basel bis sum Jahre 1689. 8. 87. 
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Zöglinjro in Reclinun^r jjcbiatlit werden. Dioso bczaliltm bei 
einem Ansätze von 2 Batzen pro Quartal 4(H) Batzen Schulgeld, 
somit im Volljahre KKX) Batzen, die sich zu gleichen Teilen auf 
die Lehrer verteilen, so dass auf einen jeden die Summe von 
'Xß Batzen traf. Dazu kommt noeh das eni^nte Fixmn in 
Geld und Xaturalvorsehuss, sowie die freie Amtswohnung. Somit 
bezog der meistbesoldete Basler Gymnasiallehrer ein Maximum 
ron 200 Fl. als Fixum, 266 Batzen Schulgeld, 20 Vrzt Korn 
nnd freier Wohnung. Daneben steht das Gehaltsminimum des 
Unterlehrers, bestehend in 60 Fl. Fixum, 266 Batzen Schulgeld, 
8 Vrzt. Korn und freier Wohnung. Erinnern wir uns hierbei 
der oben gemeldeten Thatsache, dass um dieselbe Zeit im nahen 
badischen Freiburg mit seinen auch auf Basel anwendbaren 
Lebensbedingungen ein Universitätsstudent zur Bestreitung von 
Kost und Wohnung und anderer, nebensächlicherer Auslagen mit 
nicht Liiiiiz nO Gulden per Jahr auskonnnen konnte. 

Ein Beispiel aus «ler Westsehweiz um das Jahr 1500! 
Beim Uebergange des 15. in das 10. Jahrhundert betrug das 
ordentliche Jahresjfelialt eines Alagisters der freiburgischen Stadt- 
und Lateinschule SO Plund; mit Hinzurechnung des Sehulgeldes 
nnd der weitern Einnahmen dürfen wir um so sicherer die (lesanit- 
einiialime auf 100 Pfunde schätzen, als hier ein zweifeHos 
zu niedriL"" ,L;e:.fi'iffeiier Minimalansatz von 5(» steuerzahletMlrn 
Scliülern uiitei-;iTstellt worden, naclidein sich kriiic An]uilt>.jiunktc 
für die Frequenz haben tinden hissrn. Dazu erhielt der Ma^nster 
die freie Amtswohnung, geiioss Steuei irejluMt und wurde noch 
einer IJeihe liiej- nicht mitgerechneter Zulagen und \el)eneinkünft<' 
teilhaftig. Auf die genannte Sunnue entlällt also lediglich dit^ 
JJestreitung des Haushaltes, der Kleidung und ähnlicher Lebens- 
bedürfnisse. Die erwähnte Summe gestattete ihm aber l)ei den 
fi'eiburgischen liebensmitielpri-isen zu Beginn des K». Jahrhunderts 
die Unisetzung des Jahresgehaltes in folgende Naturalvorräte: 
in Mass Waadtländtjnvein (20 Säum), da die Mass bei- 

.spiels weise im Jahre 1514 einen Schilling galt; oder aber er konnte 
daraus sich eine Herde von 100 Schafen erwerben, oder 2000 
Pfund Bauchfleisch in den Kamin hängen oder endlich auf jeden 
Tag des Jahres sich ein neues Paar Schuhe kaufen. Auf den 
Tagesbetrag ausgerechnet brachte es ihm 5 — 6 Schillinge. Aus 
diesem täglichen Verdienste konnte er sich zu seiner Zeit kaufen: 
7 Kalbsktfpfe oder 7^8 Mass Landwein oder 6—7 Pfund fettes 
Ochsenfleisch; dagegen nur 2 Pfund Kerzen; auch verdiente er 

MJtteriuDcen d. Oes. f. deutacbe BniebuDga- u. Scliulffesch. IX 4 1880L 28 
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sich «'ist in naln'zu *2 Tair<'ii ciin' Elle Frciburir^T Tuches, das 
im Jahn' 1524 per Elle zu 10 Schillingen gewertet war. Oder 
er MUe aus dem minimal gerechneten üesamtcrwerl) sii h kaufen 
können: hundert geringe Paar Hosen oder 40 Paar liosserer 
Qualität (ä 2.10 U\. Vt i glichen mit dem Ta^lobn eines Uaod- 
Werksmeisters ist die Tliatsache beachtenswert, dass der Tages- 
erwerb eines Zinmiermeisters oder Maurers der berechneten Tage»- 
quote des Lehrergehaltes sehr nahe kommt: um das Jahr 15öl) 
betrug beispielsweise der Tagesverdienst eines bessern Hand- 
werkers in Freiburg Schillinge. Dabei fallt zu Ungunsten 
des Handwerkers allerdings in Betracht, dass er die WohniuM; 
nicht zum Voraus frei hatte, wie der Lehrer, und dass ihm die 
vielen verdienstlosen Feiertage jener Zeit, wie auch schon die 
blossen Sonntage, einen nicht uneniptindlichen Ausfall brachten, 
so dass er im Clesamtresultat doch bedeutend hinter den Magister 
zu stehen koniint. 

Endlich noch ein Beispiel aus dem ostliclien Clebiete der 
Schweiz, aus Zürich. Hier eileichtert uns die grundlegende er- 
schöplcnch' Bearbeitung der .,( Jeschichte des Zürcherischen Schul- 
wesens" durch ü. Ernst die eigenen Untersuchungen wesentlich 
Auch dort wird (S. 127) die Schwierigkeit betont, das Gesaou- 
auskommen der Lehreigehälter zu berechnen oder nach unsenn 
Geldwert abzuschätzen. Da im schulfreuDdlichen Zürich, wie 
oben gezeigt, mit dem Fortschritte der Schulorganisation im 
16. Jahrhundert das Schulgeld der Lateiner durch das Fixum 
der Pfründen ersetzt und der Unterricht unentgeltlich wurde, 
spielt der in Naturalien oder Bargeld verabreichte Pfrundbetrag 
eine wichtige Rolle. Die Pfründe eines Lateinmagisters am 
Grossmttnster setzt Emst für das Jahr 1660 auf den Naturalwert 
von 30 fl. an und berechnet den alten Gulden mit 16 Franken 
heutiger Wlihrung. Die Wohnung des Magisters oder die Ent- 
schädigung für (leren ^lietc ist mit lo Ii. eingesetzt, der Jahre.*- 
l)otrag (h's (^uartalgehaltes (a 40 tl.) mit ca. !.')() tl. dMininial- 
berechnung). so dass des Magisters (Jesamtliesoldung in der Höhr 
von 200 11. naeli heutiger Münze auf die Sunune von ea. 
M2(K) Franken geschätzt wird, diejenige lür einen HüUsiehier 
dagegen auf läO fl. (^olM) Franken). 

Aus den volkswirtschaftlichen Berechnungen des Statistikers 
IMarrcr Waser ergiebt sich, dass in Zürich um das gleiche Jahr 
ir)()0 die Unterhaltungskosten eines jungen Studierenden im 
Jahre 20 Gulden oder 40 Pfunde (ca. B20 Franken heutiger 
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WUmmg) betrugen. Schlagen wir naeh Masagabe dieser Lebens* 
mnstAnde die jährliche VerkOstigung eines Erwachsenen auf 80 fl. 
an und die Ausgaben fttr Wohnung und Kleidung auf weitere 
20 fl., so dürfte mit der Summe von 50 Gulden die normale 

(xesamtaiis^abe eines alleinstehenden Erwachsenen gefunden sein. 
Dieses Jahresbudtret Ix tiiigt aber nur den vierten Teil der be- 
rechneten (icsaniteiniiabnien eines Lateinniagisters oder einen 
Drittteil des Jahresgehaltes eines Pi'ovisors. Nach ghMchzeitigen 
Lebensmitteljjreisen Zürichs abgeschätzt, konnte ein unverheirateter 
-(lyninasialprofessor"*, nachdem er sich mit dem durchschnittlichen 
Mietpreis von 15 — 20 fl. eine Wohnung genommen, aus den ver- 
bleibenden 180 tl. des Jahreseinkommens kaufen: genau 40 Silume 
Wein oder 4(KX) Mass (der Saum zu 215 Mass galt 4,6 11.), oder 
täglich ein Paar gute Schuhe zum Durchschnittspreis von 0,45 Ü. 
Da der mittlere Preis eines besseren Wohnhauses in Zürich um 
1560—1000 die Summe von 1000 fl. betrug, reichten beim be- 
rechneten Normalhaushalte eines ledigen Lateinmagisters die Er- 
sparnisse von ca. 7 Jahren aus, um den Magister Hausbesitzer 
werden zu lassen. 

Auch ein Veigleich des Lehrergehaltes mit den Hand- 
werkerltfhnen jener Zeit bestätigt, dass die ökonomische Lage 
der Lateinsehuüehrer in Zürich eine ganz annehmbare war. 
Damals betrug der Tagelohn eines Handwerkers bei i'n 'ivv Kost 
'.mit gewohnter Speis und Trank") 5— (> Schillinge, bei eigener 
\ erk(isti;rnng 10—12. Nehmen wir für einen Handwerker im 
.Jahre ;500 ArbeitstaL^e zu 5 Sehilliiigen an, so erhalten wir, ab- 
p'seheii von der freien Kost, einen minimalen Jahn'sverdienst 
von ir)(M) Schillingen oder 38 Gulden (der (Julden zu 40 Seliillingen 
beivclinet). Hiervon gehen ca. 15 Ciulden für die jährliche; 
Wohnungsmiete ab und höchstens 10 fiulden für Kleider- 
anschaffungen; es verbleiben sonach dem Arbeiter oder Hand- 
werker über seine normale Jahresausgaben hinaus noch 13 Gulden. 
Zufolge dieser Berechnung ergiebt sich vergleichsweise, dass der 
damalige Lateinmagister sich etwa zehnmal besser stellt in seinen 
Jabreserspaniissen, als ein lediger Arbeiter von damals, dem 
die vielen Feiertage einen Ausfall bringen mussten, der ihn weit 
hinter die Gehälterstufe des Lehrstandes setzt. Bei einem 
Minunaltagelohn von 4 Schillingen verdiente sich damals ein 
Albeiter ttber seine VerkOstigung hinaus erst in ca. 4 oder 
6 Tagen ein Paar Schuhe, während der Netto-Tagesverdienst 
des Magisters das vier- und iUnllache eines Arbeiterlohnes aus- 

23» 
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machto. so dass. wio wii" oben in (llxTcinstinmiciulcr Ufvliniiiiirs- 
weist' salit'ii. <l( j Magister sich tüglich ein Paar neue 8cliuhe 
hätto l(Msten kfiimcri. 

Endlich nmss aiicli inten vsioi*(>n. wie (Ins staatlicli<' Fixum 
der Majristcr des aus>;eh<MHl<'ii Mittrlaltcis sich zu d(Mi «rleicli- 
zeiti^ren Staats<rrhältern der andern ulfiziellen Beaniti ii 
stellte. Hii'hci ninunt beispielsweise der Matrisfe?- der frei- 
burgischen Lateinschule im Besoldunjrsetat der Siaatsheaniten 
des 16. Jahrhunderts ungefähr den 5. Kang ein. Fast ül)erall 
sind der Kanzler, der beeidigte Stadtarzt, der Predi^^er und — 
last not least — der Henker in den staatlichen Besoldunj^^s- 
ansätzen der schweizerischen, wie auch der deutschen StSdte 
jener Zeit höher bedacht, wie der Magister In Bern bezogen 
im Jahre 1439 der BUchsenmeister, der Stadtschreiber, der 
Stadtarzt Vs— V*™^ mehr Besoldung als der Lateinniagister; 
noch im Jahre 1482 ist letztemi der Stadtpbysikus um das 
2V2fftche des Gehaltes voraus (100 Gulden gegen 40). Im all- 
gemeinen darf — rein vom Staatsgehalte aus beurteilt — an- 
genommen werden, dass Lat^inmagister und ^Gymnasial- 
professoren*" des ausgehenden Mittelalters in der Skala der 
Beamten auf die Uebergangsschwelle zwischen den ol)engenannt4*n 
hiJhern Staatsllnitern und den folgenden niedrig-en jrestellt waren, 
als: Baumeister. ßettelvo?t. Rats- und Gerichtsschreiber. Toten- 
gräber u. s. f., also eine immerhin aclitungswürdijre Stellung 
darin behaupteten. \im\ Oesichtspunkte drs ( ;< saniteinkommens 
aus und in JJerücksicliti^runfr des Schulgeldes und der andern' 
Zulajren schnellt der Mai'isti'r zudem um ein Hedeuter.des in 
dieser Ver*;leichsskahi empor, so dass er unbedenklich für die 
meisten Städte an die 3. oder 4. Stelle dieser Keilienlolge gesetjit 
werden darf. 

.Vach all «lern lialteii wii- die Annahme tür iM-rechtiu;!, dass 
es mit dei- tinaii/iiH( II f^a;je des hiiherii Lehrstandrs in di'r 
Schweiz zu Aus;ran;^ des Mittelalters uar niclit s«. schlimm be- 
stellt war. als bisher anucuDumu n wurde. Aut (iriind seiner 
Sp('zialuntei-sucliun;i- über liif Schul;r<'seliiehte Altdorfs hat sehen 
Schifl'mann sieh einem optimistischen rrtt-üi' zu;:eneijj:t. Für 
Üeutschhuul speziell haben Xettesheim. l*anlsen. .lanssen. Krie;:k 
und andere Forscher mit Namen von i:utem Klange die Irüheru 
pessimistischen Bedenken und Ansichten zerstreut. Kriepk 
deutet die Thatsaehe. dass wir bis zu Ende de» Mittelaltei'j* 
niemals eine Klage des Lehrstandes vernehmen, zu Gunsten 
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»'iii»^s Hiianzioll<Mi WohlbetiiHleiis: ci- verweist auf <'iiuMi Fall, wo 
<l"'r Lehrer ausser seiner freien Wohnung noch S Oulden Jahres- 
L'»-halt erhielt, wo^^egen den beiden Bür«renneistern zusammen 
nur 6 und bloss soviel auch dem vStadtschreiber zu^rewiesen 
worden seien. — A eh n lieh verhiUt es sieh auch für die Schweiz. 
Direkte Kla^ren des liöhern und mittlem Lehrstandes sind auch 
in der schweizerischen Städtecbronik sozusagen unbekannt. Es 
ist zwar möglich, dass solche Beschwerden und Klagen aus 
innem Gründen nicht laut wurden oder durch äussere Umstände 
nicht auf uns gekommen sind. Wo wir aber noch auf das eine 
oder andere stossen, das uns wie eine Klage klingen möchte, ist 
dies nicht kritiklos als berechtigte Standesbeschwerde hin- 
zunehmen oder zu verallgemeinern. Wie viel Individuelles bei 
solchen Aeusserunj?en mitlaufen mochte, können wir gerade aus 
folgendem, einzig zur llaud liegenden Beispiel eines Notrufes 
;ms dem Kreise einei* Jjehrerlaniilie erkennen. Dass der Not- 
schrei gerade aus Hasel konujit. dessen Anstcllungsverhältnisse 
<l''r Lateinsehulleliit'i- sieli oben als ganz zufriedenst(dlende er- 
\vi«'sen iialteii. iniiss überraschen. Es enthält die Autobiographir 
(i«'s nachmaligen Basler Medizin-Professors Felix Platter (ir)()4). 
des Sohnes des oben erwähnten Magisters der Lateinscliule. 
folgende auf die Studienzeit bezügliche Notiz: „Wil ich wol 
wusst, dass mein vatter vil schuldig und ein schlechte besoldung 
von seim dienst, mit dischsgengeren fast sich ausbi-ingen musst, 
mir wenig ze hilf wurde kommen mögen; und mir der vatter 
Tsckfib, ich solle mich nit auf sein gut verlassen, er wer nit ein 
her, sunder ein armer ussgemergleter Schulmeister und hur, solt 
nit änderst mein rechnung machen, alss wurde ich kein oder 
schlecht Patrimonium haben.^^) 

Zum Ueberflusse Iftsst sich auch noch die Stimme der um 
die Zukunft ihres Sohnes besorgten Mutter vernehmen, die ihm 
Ins Herz redet, wie folgt: „ich besorg, mein sun, so ich stirb, 
du werdest etwan, so man nit acht uf dicli liatt, el) du kum recht 
e^^^•agse.st, wie unsere Studenten tliuii, ein s( liluini)e. die kein 
hausshalterin sy. zum weih nenmien, so l)ist du verdorben und 
wirt nichts auss ihr. dan etwan ein armer, verachter dropf und 
«twan deins vaters piovisor. oder ein schlechter dorfpfaff."-) 

Uns will scheinen, es habe hier ein nicht ehrgeizfreier 
i:)lterQtraum und dessen Fürsorge für die Zukunft des Sohnes 

0 Boo9 , H: Thomas and FeUx Platter. Leipxig 1878. 8. 849. 
^ Ebenda 8. 169. 
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die Gegenwart dem fernab weilenden Studenten in bererimend 
grellen Farben vor Augen führen wollen. Die Besoldungs- 
vorhilltnisse des Basler ]Mairister8 allein rechtfertigea und erklären 
den düstern Hintergrund obigen Schreibens nicht zur Genüge. — 
Wohl aber mag ein solches Klagelied aus dem Munde eines 
nicht staatlich anerkannten Schullchrors in voller Berechtigung' 
erklungen halx'n. wie wir gleich sehen werden. 

Weniger günstig, als die eben gezeichnete Lebenslage des 
hüliern. oftiziell anerkannten und mit staatlieheni Jahrestixuni 
besoldeten Lehrstandes der Hoch- und StadtschnUeiirer gestaltet^' 
sich die Stellung der Volksscliu Hehrer. Es ist deren Dasein 
in der Zeit des angehenden Mittelalters eine Piiase des l\*ing«'ns 
um Anerkennung und Existenzbereehtigung und sclion von diesem 
Gesichtspunkte aus nichts weniger als beneidenswert. Das Schul- 
geld bildete ganz zu Anlang die einzige Einiialime(|uelle und aus 
dieser mussten oft noch die eigene Wohnung und die Schullokal- 
miete bestritten werden. Aber auch die Scbulgeldsteuer der 
Volksschule galt zu Anfang als rein private Abmaebung. 

Gterade deshalb ist uns der Einblick in den Finanzhaushält 
des damaligen Volksschullebrers halb verschleiert und eine aueli 
nur annähernde Berechnung aberall da Terunmi^licht^ wo nicht 
gerade die Zahl der steuerpflichtigen 8chulbesucher durch irgend 
eine beiläufige Aufzeichnung zu unserer Kenntnis vorgedrungen 
oder wo nicht eine „fürsichtige'' Regenz die Kopfsteuer mit einent 
Fixum ablöste. 

FOr Deutschland hat Fischer in seiner ..Geschichte des 
deutschen Volksschullehrerstandes** eine Reihe zeitgenössischer 
Klagen Ober die traurige Lage desselben zur Zeit der Refor- 
mation kundgegeben. Wir müssen dabei aber nicht aus dem 
Auge lassen, dass das erwiihnte lapido Sinken des Geldfussp» 
und Geldwertes die ei-schrockenen Zeitgenossen zu allgemeinen 
Klagen über die wirtschaftliche Ungunst ihrer Zeit hinriss. ein 
Lied, das bekanntlich seither nie mehr ganz verklungen. Direkte 
Klagen über ihr Standesclend werden innerhalb des schweize- 
rischen Volksschullehrerkreises des IG. Jahrhunderts meines 
Wissens doch nur sehr veieinzelt laut. EI)enso spärlich sind 
die SpiH'en des später iiieht seltenen Bettelrundganires. der sog. 
.. Kostkelire" ( ..niensa aniitulatoi ia" • des Schulli'iiici s in dei' Ge- 
meinde lieruni. dieses Erbleindes einer gedeihlirlu'ii Seliuldis/.iplin 
und unparteiischen Schulluhrunir. Dagegen konmit das tinanzielle 
Missbehagen auf verschiedenartigen Umwegen zum gellenden 
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Ansdnick: in dein Ht'niinvafrii'it^n der Lehrerschaft. \veiii<2:er zum 
aufric]itij_'eii Zwcek eines ernsthaft j^emeinten Angebotes ihrer 
Kräfte, als aus Berechnuiifr auf den, mit der Abweisung ohlip:at 
verbundenen Zehrpfennig: ganz besonders ist es der bemühende 
gähnende Zwiespalt innerhalb des Ijchrstandes und das brot- 
neidische Verhältnis zwischen Magistmi und Provisoren, das uns 
entgegentritt als eine b()se Frucht (Mnes mit sich und seiner 
sodalen Lage nicht zufriedenen Standes. Im Interesse einer 
möglichst allseitigen Beleuchtung dieser sozialen Stellung und zum 
Zwecke einer Erklärung und Entschuldigung der bedauerlichen 
Begleiterscheinungen müssen wir zum Abschlüsse dieser Studie 
noch einiger schulökonomischer Schattenseiten gedenken, 
die mächtig beigetragen haben, dem ohnehin schweren Berufe 
des Lehrstandes die Lebens- und Lehrfi^udigkeit zu vergällen, 
Einer dieser verhängnisvollen Mängel der alten Schulorganisation 
ist vor allem das Feiilen einer allgemeinen Schulpllicht , für 
welche sich b«'im Ausgang des Mittelalters erst nur schwache 
Ansätze tinden lassen. Und doch mus.ste gerade das Lehri)ersonal 
in einer möglichst allgemeinen Schulpllicht den Lebensnerv seiiu s 
tinanziellen Auskonunens erldicken in einerZeit,die denUiiterlialt der 
Volkseraieher ganz oder doch zum guten Teil der jirivaten Für- 
sorge und dem Kopfgeld der Schüler überliess. Demzufolge 
waren die Lelirer im eigenen Interesse auf die Bildung möglichst 
stark besetzter Schulklassen erpicht, zum grossen Schaden eines 
methodischen Schulhaitens, einer richtigen Disziplin, wie auch 
einer zu wünschenden Schulhygiene. Damit war aber zugleich 
auch der Zankapfel unter die Kollegenschar geworfen. Wie ein er- 
stickendes, die keimende zarte Pflanzung zu Tode wttigendes 
Schlinggewächs überwuchert der Brotneid die Beziehungen des 
Lebrpersonals. Die Beispiele unkoUegialischen Wettbewerbs, ge- 
waltsamen oder listigen Ablocken» der Schuljugend zum Nach- 
teile des Kolleeren und des eigenen pädagogischen Einflusses, 
wie a.ieli aul J?e<*hnung dc^s nieiliodischen Lehrganges, würden 
allein sclion ausreichen, ein Buch zu füllen. Ks war einfach 
der Kampf des Stärkeren mit dem Schwächeren, und h^tzterem 
als dem l'nterliegenden verl)lieb nichts, als sein l^ün(l<d zu 
schnüren, wenn nicht die Regierung jeweilen beis])rang. sei es 
mit einer Verfügung, welclie ihm eine Alteisstufe der Schüler 
zusicherte, oder abei" ilm für den Ausfall durch Gehaltsverbesse- 
nmg entschädigte. 

Von den vielen verfügbaren Beispielen dieses eine: „Als 
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im .lalire ir)74 die Jesuiten in liuzorii tiurcli Eröffnung' ihrer 
Schule auf dem BartTiss« i phitz dem Lehrer in der alten Hofsehule 
Seh(lh*r entsogBll uiul dov Magister Uber diese einselineidende 
Verminderunjr seines Kiiikommens beim Rate vorstelHfr wurde, 
«'iitscliUdigte ihn die Behörde mit einer Fronfastenzuhitre von 
o Gulden, oder statt dessen mit «'incni Malter Korn. Dieses 
eine Beispiel lässt uns alinen. in welchem (Jiade die bis in die 
neuere Zeit jrewährte Freiz(i<:iiikeit des Lehrstandes (iie tiuanzielle 
La^«' der Lehrkiiitte des ei^:enen Landes sehwäehte. Ks ülx'r- 
stiei!: das An^rebot um N'ieles d s Mass der NaehtVa^^e. Die 
Rechnun^MMi der versehiedenen ."^eiiweizerstiulte sind reichlich mit 
Eintra^ninL''eii von Spenden und Almosen t,'esi)iekt. welche von 
der Belxiide den Be\verl)ern liei al)schlä<,M;.'em Bescheide mit- 
^^epeben wnnleii. Durch dieses Wanth-rn, irleich den lahrenden 
Schülei ii. erhielt manch einer einen Posten, den er zutol^^i; seiner 
Vorstudien und Kenntnisse uiclit verdient hätte; allein es war 
gerade eine Lücke in der Scliulleitung da, und der fremde Wander- 
magistcr kam zur gelegenen Stande. Durch ttble Erfahrungen 
gewitzigt, beginnen die Behörden schon im 16. Jahrhundert bei 
Besetzung Ton Lehrstellen etwas kritischer vorzugchen; eine 
Probezeit wird hier und da verlangt; auch mussten Empfehlungen 
und Zeugnisse schulf^undlicher und angesehener Männer den 
Weg zum Magisteramte ebnen helfen. Von AntrittsprOfungen, 
Probevorlesungen und dergleichen verlautet aber aus dieser Zeit 
so gut wie nichts. 

Der Fluch dieser mangelhaften Organisation des alten Schul- 
Wesens traf in erster Linie und doppelt empfindlich jene Institute, 
welchen der staatliche Arm weder Rechtschutz lieb, noch der 
Forderung des Lehrpersonals — gegenOber den Schülern oder 
deren Eltern — Xachachtun<r verschaffte. Diese Ungunst, unter 
der die Neben-, Privat- und Winkelsehulen und wie diese Vor- 
läufer der nachmaligen Volksschule alle hiessen, zu leiden hatten, 
tibertrug sich somit in der vollen Ausdehnung auf das l.(ehrer- 
personal selbst. Zuerst verpönt und von den Magistern der 
latein.-deutsehen StadtschukMi als Konkurrenten verfolgt, hatten 
sie beide, die Elementarschulen wie ihre \'orsteher. einen schw<'ren 
Stand und ein recht künunerliches Dasein. Sie mu.ssten froh 
sc'in. nur geduldet zu werden, iresehweige denn, dass sie auf eine 
staatliche I nterstützung zu rechnen hatten. Olt aber üing «'ine 
von oben herab inscenieite Hetze duichs Land. In der Hegel 
war das oliizielle Schulpersonal der Lateinschule bei seinem 
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OOnner, dem R.ito und Schulvorstand, vorstellig worden über 
den Schaden und die finanzielle Einbusse, die der volkstlindielien^ 
Zog der Elementarschule lüi die (lat.) Stadtschule bedeute. Um 
das gesetzlich angestellte Lehrpersonal in seinem verbrieften 
HiH-iite zu seliiitzen. erliessen die Begenzen dann Verbote für 
den üesucli der Volks-Privatschulen; oder sie sehnllrten durch 
Verordnunp'n und Altcrsbestinimun^en deren Besurlierkreis so 
ein, dass die scheinbare I)uldun«r doch einem Pjstickcn irlcicli- 
kam. Oft wnicii dcrartiire Erlasse blosse Scheiiiban(lhiii»rcn, mit 
denen man lormell dem offiziellen SchuliM'rsonal ircrecht zu 
wenb'n irlauitte. Aufhalten liess sich nun einmal die zum Be- 
dürfnis irewordeiie natiniiah' XOIksscImle nicht nn'hr. (lerade 
die Thatsache. dass in finzelueii Städten die Verbote der Wiiikel- 
scJmlen i)ei'if)tlisch wiederkehirii. l)e\veist uns. dass nn't deren 
Aufh'isunir entweder nicht Nolieuds Ei'ust ^MMuacht wurde, oder 
niciit ^n-inaeht weiden konnte. Dann kam ab»'r aucii für die 
Volksschule die erlösende Zeit in Foiin einer, wenn auch nur all- 
mählichen staatlichen Anerkennung:? und finanziellen Beihilfe : letztere 
▼orerst als Ver^rUtung der Lokal- und Wohnungsmiete, dann in 
einer weiteren bescheidenen Zulage, dem sog. Wartcgeld, das sich 
dann zu einer re^'elmä.säigen Quartal- oder Jahresbesoldung her- 
ausbildete. Ausnahmsweise gab es auch in der Schweu Städte 
und Landesteile, deren Regenzen in anerkennenswerter Weise 
schon frOh mit dem privaten Schulsinn wetteiferten und nicht 
zögerten, die Elementarschule als ebenbürtige Unterrichtsanstalt 
zu behandeln. 

Angesichts des nicht sehr bedeutenden staatlichen Fixums, 
wo Überhaupt von einem solchen gesprochen werden darf, ist es 
einleuchtend, dass die Existenz des Volksschullehrers um so kQmmer- 
licber war, je geringer die Zahl seiner Schüler und je kleiner 
somit auch der Ertrag der Kopfsteuer. Noch schlimnier war er 
daran, wenn er nur einer Winterschule vorstand und demzufolge 
auch bloss zwei Fronfasten- und Schul<reldi:efiUle in Rechnung 
bringen konnte. Ein typisches Bild eines solchen annen Schluckers 
bieti't uns der bekannte Bündner Schulmeister und Chronist Hans 
Ardüser, der zu Ende des iO. Jahrhunderts in Maienfeld als 
Maj^ister wirkte. Er erhielt von der Gemeinde einen Zuschuss 
im Betratre von (> dulden: daneben bezo<r er als vertrafrliche 
Kopfsteuer „als Fronfasten «5 Schilling; Schul^'eld** von jedem 
Schüler. Er trab l'nterricht im Schreiben und Lesen in der 
deutschen Sprache, uud zwar dauerte der L'nterricht nur den 
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Winter über. Während des Sommers verschafl"t«* sich unser 
Magister seinen Unterhalt als WanderkUnstler, indem er in da- 
mals üblicher Weise um ein billigfes Geld die Häuser mit Sinn- 
sprUfhen, Emblemen und Fijjfiiren bemalte. ITober die Zahl 
seiner WintcrschUler macht er in soincMi Aulzeichniinffeii wieder- 
holt Anjjaben. so das.< wir mit HilfV dieser Notizen den Schul- 
lohn für das Wintersemester ermitteln kfinnen. P^ininal waren 
es 45 Schüler, dann hielt sich eine Zeitlanfi: (1599— lÜOr)) die 
konstante Zahl 50, Knaben und Mädciien.M Keclinen wir zwei 
Fronlasten-CJcfiUle — 18. Dezember und 14. Februar für die 
Winterschule ix'i einer Besucherzahl von 50 und mit Hinzu- 
rechnung des Fixums, so erhalten wir einen Ertra<r von (> Gulden 
und (KX) Schillingen, in Auflösung insgesamt (Julden, den 
damals in GraubUndcn in Umlauf gesetzten rheinischen Gulden sa 
20 Schillingheller anschla^nd. ArdOser hat uns selbst einen 
Anbaltsptinkt stur Abschätzung dieser Gehaltsumme geboten, in- 
dem er in seiner Chronik klagt, dass nun (im Jahre 1606) eine 
„Crinne'* Schmalz 13 Kreuzer koste, wo man sonst um 6 Kreuzer 
genug bekommen und die Mass Milch um einen Kreuzer ge- 
kauft habe. — Nun machen die 36 Gulden nach damaliger MQnze 
617 Kreuzer aus, äen Onlden zu 120 Heller, den Kreuzer zu 
7 Heller gezfthlt. Bei der beklagten Verschlechterung der Zeiten 
konnte also Ardüser im Jahre 1606 nicht mehr die volle Zahl 
von 697 Mass Milch gegen seinen Wintergehalt eintauschen, wie 
noch einige Zeit vorher. 

In Volks- und schüleireichen StUdten wie Zürich stellte 
sich auch der Volks.*<cliullehrer verhititnismässig besser. In 
Zürich, wie fast überall, bildete das Schulgeld die Hauptein- 
nahmequelle des Volksschullehrers. Nach Ernst (S. 170) betrug 
dassellio ums Jahr 1576 in seiner mehrgliedrigen Zusammen- 
setzung: 

als Schulrechttaxc per Jahr und Kopf .... 0,1*25 Gulden 

als Holzgeld per Jahr und Kopf 0.125 „ 

als Fronfastengeld für Le.*;en per Jahr und Kopt l,öÜ „ 
als Fronfastengeld für Schreiben per Jahr und l\oj»t '2 ^ 
als Fronfastengeld für R(>.chnen per Jahr und Kopf 4 

zusammen 7,75 Gulden pro Kopf als Schulsteuer.- Maximum 
gegenüber einem Minimum von 1,75 Oulden, je nachdem nur ein 
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Lehrfach oder dann der ^^anzo Umfan^r des l^ntcrrichtos durch 
den Schüler helogt und dementsprechend auch bezahlt wurde. \n 
bentige Währung umgesetzt, bewegt sich daher das Schul<^ekl 
iwischen den Ansätzen von 20 bis zu 106 Franken. Die Miete des 
Schullokals (bisweilen identisch mit der Lebrerwobnung) wurde 
vom Staate vergütet, welcher darüber hinaus dem Vorstande der 
Volksschule jährlich 6 Mütt Kernen ä 1 Gulden zukonmien lless. 
Demnach konnte, wie Emst sich äussert, „das Einkommen eines 
deutschen Schulmeisters bei einer grossen Schülerzahl und dem 
hohen Schulgeld eine ganz bedeutende Hohe erreichen. Nach 
eigener Berechnung kam ein Schulmeister in seiner alten Schule 
ivor dem Jahre 1580) mit 2()0 Schülern auf nahezu 300 Florin 
(-kKK)— 4.'>(X) Franken). Das war aber jedenfalls eine Ausnahme- 
stellun;jr: bei der irerin<rsten Seliülcrzahl von 20 Schülern mochte 
sich die ri«'saiiiti»esol(lunir hrx listcns auf 50 Fl. oder 7<H) bis 
>HK> Fr. belautVn. Dies war nun alb'rdiii^s ein kärLHiclH'S Aus- 
kommen, mit dem sich wohl dir meisten deutschen Schulmeister, 
zum voraus natürlich die Lehrfrauen, befj^nü^ren nmssten.'* Hier 
wie an fast allen anderen Orten ist die Schtllerzabi und ganz 
besonders die Kombination der bezahlten Schulfächei- von Seiten 
der Besucher uns verhüllt, die Möglichkeit einer thatsäcblichen 
Berechnung somit entzogen und sonach jede Abschätzung des 
Gesamteinkommens in das Gebiet der Hutmassungen entrückt. 
Bei all* diesen hypothetischen Voraussetzungen wollen wir aber 
doch für Zürich und andere volksreichere Schweizerstädte jener 
Zeit an ein Besucherminimum von 20 Steuerzahlern, wonach 
Emst die Mindesteinnabme berechnet hat, nicht gern glauben. 
Für kleine Orte und namentlich für die ältesten Landschulen 
da;r»'^^en werden wir uns damit zu bescheiden haben, und für 
Ietzt4Te wird auch die Lesart von dem kUrirlichrn Auskommen 
der deutschen Schulmeister und Lehrgatten in ihrer vollen Be- 
deutuiii: zutreffen. 

Vielerorts hielt überdies dei- HestalluiiLrsbrief d<Mi Mau'ister 
an. aus seinem Jabres<rehalte noch einen Hilfslehrer aiizuslelleii 
und zu besolden. Diese unter l instUnden empündliche Xoi^ 
pflichtung hat die Keihe der schu L'ikonomiscben Missbräuche 
noch vermehrt. Sie gab Veranlassuii«r zu einem widerlichen 
Feilschen und Markten um das Hilfsleiireramt, bei dem dann nur 
lu oft ein Minimum der Gehaltsforderung — und nicht die Be- 
rufsfäbigkeit — den Ausschlag gab. 

Ja^ es kam so weit, dass die Oberlehrer ihre Hilfslehrer gar 
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nicht mehr l)ezahlton. sondern irt'^cntoils diese Stellen ire^en be- 
stiinnite Al)^^al)(Mi dein nieistl)iet(»nden Kandidaten zuwiesen, ^^anz 
nach Art des ni(Kh'riien Seitenstii('k«\s im (lasthanswesen. in dem 
die Anstellung: eines zahlenden oder doch nicht tix i)e8ohleten 
Dienstpersonals im Hinweise auf die zu erwartenden Trink^jelder 
bereits da und dort Wurzel gefasst hat. Wie heute dabei das reisende 
und konsumierende Publikum an Stelle des (Jastwirtes hezahlt, so 
warf sich der Provisor ausbeutend auf die Schülerschar. I^eim 
Meister konnte er ablernen, auf weiche Weise alle formellen Ein- 
richtungen des Schullebens zur Aufbesserung der eigenen 
Finanzen sich nutzbar machen Hessen. Der LehrmittelTerlag 
war vielerorten gleich einem verbrieften Becht Monopol des 
Lehrpersonals. In Basel z. B. mussten Schüler, die ihre Lehr- 
mittel von anderswoher bezogen, dem Lehrer für den Ausfall ein 
^.Anhebegeld** bezahlen. 

Aber die mangelhafte Schulor^anisation zo^ noch mehr der 
bedauerlichen schulökonomischen Unsitten und Krehsschäden nach 
sich. I^as Sclmliit'ld hi-achte den Selinllei'er in ein dem riehtifren 
Schulbetrieb sehädliches Al)li;inL'"iLrkeits Verhältnis zu fler Schul- 
ju^^'nd. Die KiiuhM- wollten schonend behandelt sein, da wo es 
frnnz den Eltern aiilieinii:-eiiel)en war. ihie Siirösslin^re zu Haus»* 
zu beliiilten. in die Schule zu senden oder ihr wieder zu ent- 
ziehen. Das Institut der Schul^^dd-Steuer jener Zeit führte auch 
leicht zu einer Bcvorzujrunir der Reichen, der St<'uerzahlendeii. 
da wo die Armen gesetzlich davon dispensirt waren. Wo letztere.< 
nicht der Fall, lag die Versuchung zur Ausbeutung und Be- 
drückung der Dürftigen nahe. Kam es doch damals selbst vor, 
dass die Magister den Schülern um blankes Geld schulfreie Tage 
verkauften. Unter den altdeutschen Handschriften der Basler 
Universitäts-Bibliothek befindet sich nach Fechter in der deut- 
schen Umarbeitung der „Summa confessorum** des Johann von 
Freyburg (1314) durch den Predigermönch Berthold Huenlen fol- 
gende interessante Stelle über die Ausbeutungssucht des mittel- 
alterlichen Lehrstandes: 

„Das Ivappittel eins pistumbs unn der ander Wichen Söllen 
einen schuhneister trachten unib sinen sohl und Ion; darumb soll 
er die Schüler leren. L'nd wenn der schulmeiste'r nit soldes het<'. 
so möcht er umb sin ai'beit bitten von den schillern, die rieh 
weren den sohl und nit von den arnn>n. Aber liette er ge- 
machten sold (d. h. fixen (iehalt) und dorumb bette, so tete er 
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symonie und wUid siiiul. Aber ^'ebe im jeman von wiUen und 
von lielio cUvas. dz inoeht er ikmimti. 

Ayn scluiliiioistcr, der siiien scIiüIltu j(it. uinl» <rrli t:i;r zr 
firfn. die man nit tiret in dt'r kilchon — oder wil nit irt'ben den 
scliülorn, ta^^ zf tii-en. do man tircn soll, tlann und) '^(At, der tut 
sünd und ist symonie. AWv «rit er etlich weiktiifr sinen schillern 
ze tiren durch lust und spils willen, irem libc zo trost, um gelt, 
das ist nit synu)nie, sunder es ist ein b<»ss j^ewinn." 

Noch in andciei- \Veise hat die inaiit;(dhal'te ive^adun;.' der 
ordentlichen Lehrj.'ehälter der schulökonüniischen Seite ül)el mit- 
gespielt Die Schulordnungen sprachen meistenorts den er- 
sparten Ueberschuss an Brennholz nach Winterschluss dem 
Magister zu. Wie nahe musste — zumal bei knappem Jahres- 
gehalte — die Versuchung liegen, durch sündhafte Sparsamkeit 
es dahinzubringen, dass die Schulstube in eben dem Masse kalt 
blieb, als sich der private Uolzspeicher dos Lehrers füllte. Be- 
kanntlich musste vielerorts bis in unser Jahrhundert hinein jedes 
Kind das tägliche Schalscheit gleich dem SchuUieft Über Eis und 
Schnee, oft auf weitem Weg, in die Schule mitbringen. Der 
segensreiche Centralisationsgedanke lag noch in so weiter Ferne, 
dass die Qemeinden lange nicht ~ und auch nur auf dem Um- 
wege einer so^?. Kerzen- und Holzsteuer pro Schälerkopf - sich 
dazu vorst( li( n konnten, das üolz- und Leuchtniaterial in Koi- 
Itiktivverabreichung der Schule zuzuführen. Deutschen und auch 
schweizerischen Schulordüun^'en kann entnommen w<Tden, dass 
zur Beleuchtunii: der winterlichen Morgenstunden — die Schule 
bcjirann damals fast durchweir um 0 l'hr morjL'cns — auf je sechs 
Kinder eine auf einen Holzleucliter gesteckte Wachskerze kam. 
Wo die Kinder die nr>ti;ire Anzahl Ki i zni iiiclil selbst als Xatiii-al- 
lieterun^'' herzubrin<rcn hatten. l)ezalilU'ii sif weniirslens eine eiit- 
spre(l!en<le Kerzenstcuer. Wir sehen, die Periode des Kien- 
spanrs und iler Hodelkerze lieij't uns zeitlich viel näher, als 
unser vei'wiihntes, modernes Getühl uns <rlaul)en macht, (lewiss 
war bei nbeii<ienainiter \ erteilun;j" die Ji(deuchtun;«'' einr nicht allzu 
ripj)ij:re: wenn dann erst noch zu (iunsten eines besoldun;/sannen 
Dorlschulmcisters, dem von Amts we^en die nicht verbrauchten 
"Wintcrkerzen zur Aufbesserung der Besoldung zufallen sollten, 
an diesem ohnehin kargen Beleuchtungsmaterial gespart wurde, 
so erscheint eine solche verkehrte Oekonomie, die zu Gunsten 
der Staatskasse und unter finanzieller Belastung der Schulfreund- 
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liehen Familien die Scliulliyj^iene mit Füssen tritt, unseren 
modernen Begrillen als eine schwere Vers(lndifj:un<2: an der Jugend, 
an der hoffnungsvollen Generation der Zukunft. 

An eine andere älmliche Weise der Ausbeutung der Schul- 
jugend sEUr Besserstellmng des Lehrpersonals erinnert die sog. 
Fenstersteuer, wie sie im Sp&t-Mittelalter wiederholt zum Aus- 
drucke gekommen. 

Ein für dieselbe, wie ftlr die übrigen schulttkonomischen 
Unsitten jener Zeit recht bezeichnendes Aktenstack aus dem 
Jabre 1464 ist in meiner freiburgischen Schulgeschichte mitr 
geteilt. Die Urkunde- behandelt in Form eines Rechts-Entscheides 
den Hausstreit zweier freibuigischer Schullehrer. Vorerst drehte 
sich jener um die sog. Weihwasser^Yertdlung. Es gehörte näm- 
lich zu den verbrieften Obliegenheiten des Magisters, den Stadt- 
bewohnern zu j?ewissen Zeiten Weihwasser ins Haus zu bringen. 
Vernachlässigung dieser Pflicht wurde in einem Falle, im Jahre 
14J]8, von Seiten der Schulbehörde mit Sperrung des Lehrer- 
gehaltes und nachfolgender Entsetzung beantwortet. Im ge- 
nannten Streite nun verlangte der eine der Schullehrer, der Er- 
lös aus diesem Weihwassergange solle zu gleichen Teilen, ohne 
Abwägung der einzelnen Leistungen, unter die licidcii verteilt 
werden: der andere beanspruchte sowohl die VerahnMi lmiiir des 
geweihten Wassers („aiguebentes. aitruebenistes'*) an die SehUler. 
res]), an deren eiterliche Häuser, wie auch den Erlös liierlür, 
voll und ganz zu eigen. Der Plütscheid der Katsbeluirde bezüg- 
lich dieses einen strittigen Punktes lautet in getreuer Anlehnung 
iiii (It ii niitfeltranzösischen Originaltext: von dieser Zeit an un<l 
wülirend ..der ^liethe der Schule" durch die beiden Schulmeister 
soll das Amt des Weihwasser-Austeilens beiden zu gleichen 
Hälften zufallen, sowohl dem, der weniger Schüler hat als der 
andere und als das Amt erforderte, nämlich die Hälfte, als 
auch dem anderen, damit kein Schüler von beiden zugleich 
Weihwasser erhalte (besser: „nehmen müsse*'). 

Dieser Passus, so dunkel er scheinbar ist, spricht deutlich 
genug für das unwürdige Joch, in das der Schullehrer damals 
zufolge der Besoldungsverhältnisse eingespannt war. Noch besser 
erhellt dies aus dem erwähnten Punkte der Fenstersteuer. Dies- 
bezüglich entschied die Behörde: Die fremden Schüler, welche 
bei dem einen Lehrer, oder in der Schule selbst wohnen, sollen 
nicht verpflichtet sein, die Fenstersteuer zu bezahlen; sollten die 
^ in der Stadt wohnenden Schüler jedoch nicht zabh'eich genug 



L.iyu,^cd by Google 



19. Ui^>er die soziale u. Ökonomische Stellung d. Schweiz. Lehrstandes etc. 363 



sein, den Steuorbetrag zu decken, so soll die Steuer firanz nach 
der Schülerzahl eines jeden Maj^isters bestritten und der ErliJs 
dementsprechend unter die beiden Lehrer verteilt werden. Es 
beruft sich die Behörde bei diesem Entscheide auf das ^Miet- 
▼erhältnis'' (,,ferme'') von Schule und ScbuUehrern. Bei einer 
80 entwQrdigend niederen Anschauungsweise, welche die Schule 
als Mietobjekt behandelte und dem Mieter das Recht der Unter- 
miete und sonstigen damit zusammenh&ngenden Ausbeutung 
sDgestand, dOrfte uns wenig erstaunen, wenn das Lehrpersonal 
so unedel gehandelt hätte, dass es selbst auf den Qedanken ver- 
fallen wäre, sich auch die LicbtfttUe, oder Fenster, oder doch die 
gflnstiger belichteten Fensterplätze bezahlen zu lassen. Entbehrte 
ein© solche, bisher auch unwidersprochen gebliebene Hypothese 
«'iner gewissen inneren Berechtigung nicht, so möchten wir doch 
mit grösserem Nachdruck den Kommciitar auHiischcn, mit dem 
wir schon in der frciburgischen Schulgeschiclite d<'n citierten 
Urkundentext zur Aufhellung Ix'gleiteten , und wo es heisst: 
^Vielleicht handelt es sich auch um die lieschaHung von - da- 
mals noch teuren — Crlasfenstern: obwohl die Seckelmeister- 
Rechnungen in dieser Zeit häufig Reparaturen des Schulhauses 
verzeichnen, die stets auf Kosten der Staatskasse geschahen, 
bieten sie doch zur Aufhellung jener Fenstemotiz keinen An- 
haltspunkt." Seither hat sich Uber die Fenstersteuer Fischer in 
seiner „Geschichte des deutschen Volksschullehrerstandes" (Liefe- 
rung 1, S. 34) in folgender Weise geäussert: „Die Fenster, die 
bei Beginn des Sommers im Befehl des Rates vom Schulmeister 
gehoben und sorgfältig aufbewahrt sind, damit sie unbeschädigt 
blieben, werden wieder eingesetzt und mit Papier ausgebessert. 
Sind sie gar zu schadhaft, so zahlt jedes Kind zwei Pfennig, 
und es werden neue Scheiben eingesetzt/* — Wenn eine solche 
Deutung den erwähnten Text auch nicht vollauf dem Verständnis 
erschliesst, darf ihr duch unliedenklich zugeneigt werden. 

Mit diesen Streiflichtern üi)er die schulökonomisehen Tn- 
•sitten jener Zeit und ihren Widei scliein auf das soziale und 
tinanzielle Vcrliäitnis und Lei)en des Lehrstandes hoffen wir. dem 
Ziele unserer A])liandlung doch in dem Masse ger-echt geworden 
zu sein, dass — wie wir glauben — der /Aigestandene Umfang 
einer gewissen Abrundung des Themas nicht entbehrt, wenn auch 
das Ganze noch so weit vom Ideale der erschöpfenden Behand- 
lung absteht. Vor Erreichung einer solchen werden wir auch 
mit dem endgültigen Urteil Uber die soziale Stellung des Lehr- 
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Standes von damals und mit einer vergleichenden Nutzanwendung 
Itir die CJe^'onwart nocli zurückhalten müssen. 

Neben anderen, m«'hr oder \veni}r<'r ah^'ckliiiteii K«'sultat4-n 
wild aber aus unserem manjrelhalten X'crsurbf auch dl»- Th:»T- 
sacbc als «'rlreuHcbt' Wahrheit unlxdcnkHch heniber;r<'in»)iiin« ii 
werden k'innen: dass mit (h'i' modernen V»'i'alI;r<'meinerunL' tl«-s 
Bildunjrswe^eiis aueh die moralische und tjesellschartliclie SleliiiiiiT 
des Lehrstandes ^^^adelt und in tlv H'iehscliiitznnir <reholM-ii 
wuixie. Dieses berechti^^te Selbst^/erülii ni(i;:e uns tnistiieb h«-- 
jfleiten. die wii' vielleicht im Verlaut« dieser Austnhruu;:«'n iiln-r 
die früheren ßedin^unj^en des Leiiensunterhaltes nach den Fhdscb- 
tiipfen des 15. und 16. Jahrhundorts •reiUstig wenlen wollt<?ii: 
dann mögen vir dabei nicht vergessen, daKS das geflügelte Wort 
von der »guten alten Zeit** an seinem Werte verliert, wann es 
in kritilcloser Einseitigkeit oder in schwlinnciischer Verallgemein«'- 
rung im Munde geführt wird. 
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Geschäftlicher Teil. 



Hitteiliingen ans den Oruppen der GeseUschaft. 

Bericht der Gruppe Schweiz 1H98/99. 

Di»' Vereini<;uiij^ liir schul^fesclüchtliclu' Studini in der St hwt iz, 
•,'e;j:rfijid»'t ISSö in Frciburj^. reorj^anisicM't und zu«;l('i«'li als GriipiM- 
.Schweiz" der Gesellschaft für deutsehc Im zieliuii^s- und Sohul^iesrhiclite 
kouj»tiluieit 18U:2. hielt ihre .Jahresver.sanuulun«jr den l. ()ktol)er 1«S}KI 
in Baden ab. Nach der Autuahnie von vier neuen Mitgliedern kamen 
zuerst dieJabresgeschäfte an die Keihe. Die Jahresreehnung erwies 
bei fr. 335 Einnalmie und fr. 238 Ausgabe einen kleinen Rflckseblag 
von'fr. 5,17 auf, Saldo auf neue Reebnnng fr. })T,4(). 

Für die Kommission zur Erstellung eines Helvetiaheftes 
in den «Mitteilangen** referierte Dr. O. Hunziker in eingebender 
Weise. Da die Bedaktion der Mitteilungen im Heft 3 des Jahrgangs 189!) 
p. 351/252 bereits in so flberaus freundlicher Weise der ThAtigkeit be- 
sigter Kommission gedacht hat, können wir uns hier ganz kurz fassen. 
Von 44 Cirkularen zur Bethätigung blieben (3 unbeantwortet, bei den 
Qbrigen standen 21 Ablehnungen 17 eventuelle Zusagen gegenfiber. Da 
uns ?on der Schriftleitung von vornherein in Aussicht gestellt worden, 
daas in Jahresfrist eventuell ein zweites Helvetiahefb zur Ausgabe ge- 
langen könnte, hielten wir uns bei den Verhandlungen nicht ängstlich 
an den Umfang von fflnf Koj^en, der uns für ein Heft vorgeschrieben 
war. Als Einsendeirist war der 81. Oktober 1S!M) test^resetzt. Schon 
vor der .Jahresversammlung lagen mehrere Arbeiten im Manuskript vor; 
diejenige über die soziale und ökonomische Stellung der 
I^ehrer im 15. und IB. Jahrhundert wurde von dem Verfasser, 
Herrn Bibliothekar Dr. Franz Heine mann in Luzern. der -lahres- 
versamni]un<4: vorgelesen und von dei'selben mit hohem Interesse und 
allgemeinem Reifall anjjehört. 

Da schon damaN di»' Schi ItthMtunj^ in Herlin wünschte, bereits 
Mitft» Oktober mit ilfin Druck lici^innen zu k(»niitMi und die viei- in 
dt-r tM'sten Hälfte des Monats nach Herlin al)<iesandtcii Aibcitcn den 
rmfang eines Heftes allein schon überschritt cn. iimsstcu mehrere 
Arbeiten, die ebenfalls noch vor dem Oktuhcr einyin<jen. leider für 
(las zweite Heft zurück^4'elefi;^f werden: es sind dies die sehr wert- 
vollen Beitril^^e des Herrn Seminarlelirer l'lury in Hern ül)er die 
l'ernische Schulordnunji: von ir)4S und des Herrn Schulinspektor 
Dr. Hess in Basel: Die Onlnung der deutschen Schule zu Harfüssen 
ia Basel 1597. Ausserdem steht auch bereits eine Arbeit von Herrn 
SchulsekretSr Zollinger in Zürich über liedinger und Comenius für 
das zweite Heft in skiherer Aussicht 

Bndlich beschloss die .Jahresversammlung mit Freuden ihre Zu** 
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Stimmung xu einer Anregung des Herrn Dr. Wetterwald in Basel 
fflr die am 8. Oktober 1899 zusammentretende Delegiertenkonferenz des 
Schweizerischen Lehrervereins. Inhalt und Erfolg dieser Anregung 

zeigt folp I1 1 Mi<t< ilmig, die der Antragsteller nach ttnsenn Wunsch 
aufzusvt;i!Oii die (iiit»' hatte: 

An der f)('If'<,''i('rt<'uv('isainiiilmi^ des sch\vt'iz('ri>;ili('ii Jj^-hrcr- 
vi-niiis vom S. OktoIxT lS!i;> in Hern maclit«' Dr. X. WctlrrwaM im 
KinvorstiUulnis mit dem Ontraluusscluiös die Aurej^ung, es möchte die 
Schweiz. Lehrerschaft die „Bearbeitung der Geschichte der piUlagugischen 
Vereine and der kantonalen Schulgeschichten im 19. Jahrhundert** sich 
als Arbeitsfeld fOr die nftchsten Jahre auswfthlen. ßr begrflndete die 
Anregung mit dem Hinweis auf den Wert solcher geschiehtlieher Unter« 
suchunj^ren. Wenn die Fort<Mit\vieklung des pSdagogiseben Lebens und 
der «feset/.gelierisehen Akte im Ij/ieliinmswcsen eine natnr<reninst!e sein 
soll. s(i miiss sie den Zusaniiiniihaii;; mit (h'ii Irüheren Zuständen 
wahren: darum ist eine «genaue Kenntnis verpm^ener Sehulverhältnisse 
notwendig. In unserer sehnelllebif^eu Zeit veryisst man leicht uud ruseJ» 
die Bes^bungen firftherer Zeiten und früherer Arbeiter auf dem Feld 
der Jugenderziehung; man Terkennt daher oft die vorausgegangenen 
Arbeiten, weil man sie eben nicht kennt; darum sind namentiiob f&r 
die jüngere Generation unter der Lehrerwelt historische Ulltersuchiuigeii 
über Sehulzustftnde sehr wertvoll und lehrreieh. 

Diese historischen A r bei ten müssen alier allen An lorde- 
rnniron einer wissensehattlichen Forschung uud Darstellung: 
entsprechen: Q uc 1 len torsehung und kritische Beleuchtung 
der einschlilgigen Verhältnisse sind notwendig. 

Da in der Schweiz bereits eine Gesellschaft fflr Er- 
ziehungs- nnd Schulgeschichte existiert und da die Mitglieder 
derselben mit historischer Forschung vertraut sind, empfiehlt 
• - <irli. dass der schweizerisehe Lehrerverein die anf^eregte 
Atiott in Verbindung mit derselben auszuführen suchte. 
Dalier folgende Anträge: 

1. Die Delegiert en-^'ersammlung des Schweiz. Lehrervereins empliehlt 
der seiiweizeri-scheu Li'hrerst hatt die Bearbeitung der Geschichte der piida- 
gogisehen Vereine und der kantonalen Schulgesehichte im 19. Jahrhundert: 
die Darstellung soll eine quellenmftssige und wissenschafUicfae sdA. 

2. Der Centralausschuss wird beauftragt, sich mit der bestehteden 
Oesellschaft für Erziehungs- und Schulgesehichte in A'erbindung zu 
setzen, um ein Arbeitsprogramm aufzustelleti . da.s den kantonalen 
Sektionen als "Wegleitung in diesei- Angebgmlieit zuzustellen ist. 

Der Präsident des Schweiz. Lcluervei-eins, Heir l'rziehungsrat 
Fr. Fritschi, von dem die Anregung ursprünglich ausging, erklärte 
sich mit den Anträgen einverstanden, und so wurden sie einstimmig 
zum Beschluss erhoben.*" Hz. 
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1. 

Aus der Oe«6hlchte der Dorfschule Dothen im 

Grossherzogtum S.-VVeiiiiar (151)0—1811). 

Von Pfarrer A. Franke in Dothen. 

I 

Das woimarische DOrfchcn Dothen, Uber doKsen Scholo 
nachstehende Mitteilangen teils aus den Kirchrechnungen und 
Schulakten der dortigen Pfarrei, teils aus den im Geb. Staats- 
arehiv zu Weimar aufbewahrten, die Schulstelle zu Dothen be- 
treffenden Akten des KurfOrstl. Sächs. Konsistoriums zu Leipzig 
entnommen sind, echOrte elienmls zur Herrschaft Tautenburg, 
welche unter der Oherlehnsherrlichkeit des sachsi'n-albertinischcn 
Hauses stand, l(>ö:J von diesem cinp'zo<ren und den HerzÖj?en 
zu Saclisoii- Zeitz zur Beiuitzunir ülHT^t hen. später dem Kiur- 
fUrstentuni Sachsen einverleibt und 1815 an das Grosshei zoLftum 
S.ichsen -Weimar al)^'etreten wurde. Die Reformation fand 
Ein^^'anjr nach dem Tode Herzo«: (Jeorg:s ir»;{9: ir»70 wurden dif 
Parocliien dei- Hcrrsrhat't Tautenburg' der Kursächs. Inspektion 
Eckartsliritra zujrewiesen. bis im Jaliic IIKM — f(lr dicsclhcii 
eine lirximlcrr unter das K()iisist«»riuiii zu l.cipzi::' gestellte 
Suiierinlendrntnr in Fraiu-npricssnitz hcLniindrt wnid«'. 

Von ein«'!' Srlnile (Hier ("iin-ni ^rroi'dni'ten Sclinluiiti'rrielit in 
<ler Gemcindi' Dotlirn tindet sich bis L'^^-ücn ImkI»' drs KJ. .Jabi- 
bunderts niclit (bc prrinirstt' Sjini-. Nicbl einmal •'ine licsondrif 
Küsterei selieint es \ns dabin ire^icben zu halH-ii. In dem 
Kirebeiivisitationsbesrheid der Sii|)eratl( ii(leiitur l\( kartslier<ra von 
157') wurde an<j:eor(inet, dass „nach anweisnny: dei- ( leiieralArtikel 
in manL'elung des eustodis zwene (iroschen von den Hausj^^enossen 
dem IMarrber pereiclit weiden sollen". Wabiselieinlieli ist erst 
iufojtre der unter Kiutiirst August 1580 eriieiiteten Kirchen- und 

MiUeiluot^CD ü. Ue-H. f. ileuUche Ei-xiebuotp^- u. .Srhulifcsch. X I I'.hdi. 1 
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Schulordnuiifr dio erste Anrc«^unjr zur (iründun^; einer Küster- 
iind Schiildiriierstelle <re«i:eben worden. Diese Kirchen- und 
Sehnloiilmin;.'- mthält ja die Bestimmnn«r. „dals. wo iiorh zur 
Zeit durch dir ('ust(>(h'n oder Kirchendiener nicht Srliuh'ii <jv- 
halten. soh he^ mit K'ath derer Erh- und (Jerichts-Hri i m. auch 
des \ isitatnii> und unserer Aml)thnite aufgerichtet, und dahin 
getrachtet weide, (hifs jederzeit die Kdstereien einer solciien 
Person vcrh'elien werdi ii. die schreiheu und h>sen ktinne, und 
wo niciit durdi das ^Mutze Jaiir. doch auf bestirnte Zeit, he- 
sonders im Winter. Schuh» halt«', damit die Kinder in dem Kaie- 
chisnio, und im Schreiben und Lesen etlicher masscn unterwiesen 
werden mOchtcn^. 1590 teilt nun zum ersten Haie der Pfarrer 
die 2 Gr. Quartal|;eld, die er bis daliin allein bekommen bat. 
mit dem Ettster. 1597 wurde eine Kttsterei, ein nEirehbaus*', 
gebaut und den Gemeinen zum Bau dieses ersten Dotbener 
Schulbauses .^auf Bewilligung der Obrigkeit 18 alte Schock 
10 Gr. *) aus dem Gotteshause gesteuert". Dieses Kirchhaus war 
dicht an die Kirche angebaut und auf die einfadiste Weise ein- 
gerichtet. Ein Ofen fttr 1 a. Sch., ein Wassertopf (Ofenblase) 
für 2 Gr. — diese Ausgabe findet man in den Kirchrechnungc» 
der folgenden Jahre sehr häufig wieder — , zwei Bi&nke für 
1 a. Sch. 4 Gr. — das war die ganze erste Einrichtung:. So 
konnte auch das im dreissifrjt^brigen Kriege herumziehende Kriegs- 
v(dk, welches melirmals das Dorf plünderte und. „weil die Leute 
nichts mehr geben wollten, dem Pfarrer die Schweinskoben zer- 
biid)-. in der Schule keinen grossen Schaden anrichten und 
begnügte sich damit, die Schulfenstei- einzuwerfen (Ki.JOl. — 
Selbst für die bescheidenen Ansprüche eines damaligen Schul- 
dicners war wtthl dieses erste Schulliaus zu aiiiiselig. sodass 
man schon bahl zu einmi Xeuluiu sich g<'zwiniL''t'n sah. Aber 
auch das nun llHr».")) erbaute zweite Schulhaus, welclu-s bis 
IiS;J7 die ßihlungsstätti' der Dothen<'r Dorfjugend gel)liehen ist 
(durch l'mhau wenig verändert, steht es jetzt noch), unterschied 
sich llusserlich und innerlich sehr wenig von einem geringen 
Bauernhause, l'nter dem mit Strobschoben gedeckten Dache 
befand sich der einzige Wohnraum mit Lehmfussboden; derselln' 
Raum diente zugleich als Unterrichtsstube. FUr die Wirtschaft- 

>) 1 altes Scliook = 20 (imsc lit u, 1 (ir. = 12 Pf- nnit:.", 1 Pf. = 2 Hellt-r. 
(l IM 1000 frhit'lt »'in M;uir<-r odtT Zinuiit-nnaiiii in Dnihcri 2 — 3 Gr. Tairelohn. 
«•in SfheflVl Kalk kostt'lf itainaLs 12 (ir., 1 Hundt-rt Zii-gel Ö^a — 7 Gr., 
1 ächock 8chindehi 8 Gr.. 1 Schock Schiudehilgol 8 4. 
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lieben Bedürfnisse des SchuJdieners war ein Backofen, ein Kuh- 
stall und eine kUniiv Scheune an}?ebaut. Vom Pfarr^rute trennte 
man ein Stück Ackerland und Buschholz ab und lehrte es zur 
Schulstcllc. — Für die Beschaffung der zum l'nterricht not- 
wcndijren Älaterialirn wurde in der ersten Zeit sehr wonij? auf- 
ircwendct. Krst Hir>() licss man eine Schultafel anfertigten. 
Wahrschi'iiilich wurde alxT die ir)72 von der Kirchkassc «rokaulte 
Tafel, „daran die ö Sttick der christlichen Lelir verfasset sein", 
im rnteriiclit mit heinitzt und di<' „Kirchen^'esiuifre", welche man 

von dem Kantor l'rhan in Naumburg l»ezo«r. in der Scimle 
einjreübt. 1727 wurde 1 (ir. für einen „Auszug des ( 'atechismi'\ 
17;{"2 1 a. Seil. 4 (Jr. für ..( lottfried Schmotthers ( 'antzelmässigcn 
rnterricht" ausgegeben, 174.» zum Schulinventar eine doppelte 
Sanduhr angekauft. Die erste gnJssere Ausstattung der Schule 
nut Materialieu für den l'nterricht fand erst im Jahre 1813 statt, 
in welchem auf einmal ^zur Organisirung der üffentlicbcn Schule 
in Dothen aus dem ärarium" der Kirche: Baumgartens Vor- 
ttbungen des deutschen »Styles, ein Planiglob, eine Karte von 
Europa, eine Schulkarte vom Königreich Sachsen, drei starke 
hnlzeme Tafeln, worauf die Karten gezogen wurden, 131 Stück 
Papptafeln zu obigen Vorttbnngen, auch eine Kapsel dazu und 
eine Bibel angekauft wurden. 

Die ersten Dothener Schul diener sind mit Namen nicht 
bekannt. Vielleicht ist es der erste von ihnen gewesen, welcher 
1001 „den Zeiger zu Brisenitz" (Frauenpriessnitz), welchen die 
Dothener fttr ihre Kirche angekauft hatten, „obgenommen und 
ausgewischt" und zum ersten Male ,,vom Zeiger zu stellen und 
'/II seiner jährlichen Besoldung*' 5 a. Sch., welche seitdem jedes 
•Jahr aus der Kirchkasse an den Schuldiener gezahlt wurden, 
erhalten hat. lOlii ist Jacob Dreykorn ..vom Pfarrer und (Je- 
nieinde des Orts mit Consens der Obrigkeit als Schuldiener" an- 
genommen worden. Dann hat Johannes Prafsius, ein Bruder 
des damaligen ( )rtspfarreis M. (Jeorg Prafsius, nach die.<em ein 
Dothener Einwohner fwaiir« lieinlieli l.»eineweber von Beruf). 
David Albrecht, eine Zeit lan<r die S( hulstelle verwaltet. Letzterer 
musste aber ..unvermiiirrns liallter" wieder abLM'.setzt werden. 
Der nun folgende .loluuuu's Schumann hat 1(>()1 in der Kirche 
zu Dothen seine Probe im Singen abgelegt, ist aber, wie der 
Superintendent Jacob Zange an das Konsistorium berichtet. ..weil 
der Pfairer mit erlegung derer diesfalls gehiirigen gebühren 
sUumig gewesen", erst 1(> Jahre .später der Behcirde präsentieit 

r 
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wordoii. Di»' iliin vom Aintiiiaim ( iötz in Taut«'iiburg au.sgcsicUii' 
Vücatiüusurkunde lautet folgeiidermassen: 

„Des hochwQrdigsten Durchlaugrtigsten Fürsten und Hem 

Moritzens Herzogens zu Slachsen Jülich Cleve und Ber^ postulirtm 
Administratoris. defs Stifts Naumimrgk, und der Balley Thüringpa 
Statthalters. Dero Zeit verordneter Ambtman zu Tauttoubur^rk Frauen- 
Prilsnitz und Nieder Trebra. Ich Heinrich Götz hiermit Uhrkunde nni 
bekenne. Naclidemc dals Schuldienst zu Dotlien eine Zeitlang' durch 
Davidt Albrechten Inwohnern daselbsten verwaltet worden. Ehr aber 
solchen unvermöpfens halber ferner nicht vor sein k5nnen. dafs daiineu 
liero die Xotlidurft crtonlci n wollen. die.<en Schuldienst mit einer andwii 
tüchtif^en IVr.sou, förderlichst zu bestellen, und zu versehn. Waii;: 
dann der Erbare Johann Schumann von Zeitz bürtig sicii daruiub !>.- 
worben, und E. E. Gemeinde zu besa;i;ten Dotlu'u Sontaj^s nach Martih 
.\nno H>(M zum Proltesin<ren fürp>stellt W(U(b'ii. Darbcy er sich dam 
also iMZci^'-ct und erwiesen, dafs sie all<'s;uul>t utV «eine l'crson. in 
Xahiiicü Gnitcs ciiiniütiji; »bestimmet undt au<li liicrnächst j^^'horsamlir'i 
irebctcn hal)cn. ihn zu ihrem Schuldiener ordentlich zu Itcrutfeii. i:; 
Zuversidit. Hr wenle durch die Gnade Gottes die Kinder mit lehn;, 
beten, Sinjxeu, auch sonst iu allen <,'uten fleifsi^^ unterrichten, und dar- 
neben die gewöhnlichen Kirchendienst unnachlässifr versehen. Als wil: 
K rafft dessen von höchst gedachten meinen gnädigsten Herrn, denie da.> 
jus patronatus Ober das Dotbisehe Kirchspiel zu stehet, habenden 
gnädigsten befehls, Eoob den Erbarn Johann Schumann, in Nahmen der i 
Heiligen Dreifaltigkeit, hiermit und in Kraft dieses oiTenen BriiEs sum 
Diener der Kirchen und Schulen zu Dothen ordentlich yociret und be- 
ruflTen. solch Schnei Ambt hierdurch krftftiglich aufgetragen, auch noo- 
mehr an den Wohl Ehrwürdigen Grolsachtbaren und hochgelarten Herrn 
M. Johann Jacob Zangen Pfarrern undt Superintendenten zu Frauen 
Prifsnitz, umb dessen gewöhnliches praesentations sehreiben an da> 
Chur- und FOrstl. Sächs. Gonsistorium zu Leipzig und von derae fSrder j 
euer Oonfirmation zu erlangen yerwiesen haben, der holhung lebendt. 
Ihr werdet euch hierzu nicht allein wfillig bestellen lassen, und diesen 
christlichen beruff folgen sondern auch necbst dem gewöhnlichen Kirchen- 
dienst, die euch untergebende Jugent fleifsig lehren beten, lesen, schreiben 
und singen, absonderlich aber mit treuen Unterricht, des Heiligen Cate- 
chismi Lutheii, zu allen iiruten auferzieheu, das böse an ihnen mit 
gebührender bescheidenheit stralleu. Ihnen auchfQr euch weder mit Worten, 
•^ebehrden, noch werken keine ärijernis geben, nechst dem die Schiiel- 
stunden richtig halten, und deren keine aus fOrsatz oder Iassi<j:keit 
verabsilumen. vielmehr aber euers Schul mid Kirchendienstes trenli' !i 
wahrnehmen und darinnen allen diniit'S. euch also ei"zei<]:en und ver- 
halten, wie <'iucm getreuen ücifsi^eu und aufrichtigen Kirchen- und 
Schuldienei' gebühren und oblie;;en thut. 
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Da hingegen sollet ihr von niii', in solchen einen Schuel und 
Kirchen Aml)to. dos|[rl<'i<'hen in allen ^piern bflllichon saclien ObrigkeitS" 
\v»'<xon gpscliüt/.ct muH «,'olmii(lli!ih< t worden. Eudi auch der von alters 
lnT «^»'ordnotc iiiitcrlialt (woran ilir ciuli hc^^^ini^cii zu lassen, und keine 
iieuerun«;: zu suchen oder einzuführen hald) jedcMiiahl zu rechter Zeit 
lieliti«; undt vollijtändiif i^ereichet und gegeben werden soll. Gott 
wohne euch mit seinem guten Qeiste bey, und mache euch tflchtig, auf 
dafs Ihr die weiice dieses euers berufs, unverdrossen, aus undt die 
•Tugent in Christlicher lehre, und allen guten, Ihme selbst und seinen 
groff:« !! Xahnton zu Ehren, dann der Jugent zum besten und Vermehrung 
der Christenheit unterrichtet. 

Zu Ulirkundt, habe ich diese Vocation unter dem gewrihnlichen 

And>t<si-ill und meiner Eigenliilndigeii supsei-iption wissentlich aus- 
^eantwortct. so geseheheu im Ambt Tauttenlun <,^k den "JS. Septeiubris 
Anno 1077. Ueiurich Götz p. ni." 

Schumann bat 54 Jahre die Sehulstelle in Dothen ver- 
waltet und sich alsdann unter Verzicht auf die Hälfte seiner 
Besoldung und Accidentlen die Beiordnung eines Substituten er- 
boten. Als solchen hatte er sich seinen Schwiegersohn Jobann 
Adam Krug aus Weikelsdorf ausersehen, welcher 1715 am Sonn- 
tag Bogato seine Probe im Singen und Lesen vor der Gemeinde 
aldejrte und hierauf seine Prllfiinjr vor dem Konsistorium in 
Leipzi«: bestand, was ihm mit folgenden Zeugnissen bescheinigt 
wurde: Johann Kruir \ ocntiis ludimoderator substitutus in Dothen 
ad quaestiones Hdei christianae catecheticas eidem propositas 
mihi rocte et convenienter respondit, ut dignum eum judicem, 
(|ui ad oftiriuin sehoiastiemn adniittctur in(|ne en eontirmetur. 
T). .Johanne.s Dornfeldt. — Suffcctui'os spero huius Candidati 
profectus officio. G. Olearius D. 

Johann Krug starb schon 172t): ilim folgte im Schuldienst 
soin Binder Zacharias Krug, wclcliei- sein Examen in Leipzig 
gut licstand (talciii sc prardtiiit, qui prompte et exacte ad capitn 
tidci cliiistiaiiac < atn licticai« n'siinndendo citra duluum nmneri 
Scholastiro jMtssit praelici at(iuc c(tntirniarii mnl dann ..22 .lahrc 
d« s ( )rts nacii seinem Aiiihtc treue Dienste that". wie ümi sein 
SuperinteiKlont Fi-ideriei hc/.eugen konnte. ..Da er sich endUch 
zu \ ei'chclichen entschlossen und beieits einmal (iffentlich auf- 
gelndlieii worden, ist er am üt^i Julii c. a (1742) hey seinem 
vieljäliiii:en kiiiiiklicheii Zustande ziendidi pliltzlich verstorlien.*' 

Sein Nachfolger wurde Michai l Kilhnleiu. ..ein armer 
exulirender (au.s .Salzburg verlriebenerj Schuldit.'uer und in die 
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zwey Jahr zeitbero gewesener Schulhalter zu Steudnitz." Die 
ihm ausgestellte'^Bestätigangsurkunde lautet: 

«Ich Hehirich, des Heiligen römischen Reichs Graf von Brflhl . . . 
gebe euch, Michael Kflhnlein hierdurch sn vemehnien, es ist euch auch 
bereits von selbst sur genflge bekannt, wolcheigestalt der Schiildionst. 
zu Dothen bis anhero vaoant gewesen. Wenn nun sotlmne Stelle dui« h 
ein tOchtip;es Subjectuni anderweit zu ersetzen die Xothdurft eil'onb'rt 
und Ich in Ausehun^j der von c\u \\ mir ani;erühniten rJeschicklit hkoit 
und abgelegten guten Probe, hierunter auf euch mein An.sohon gerichtet, 
als will im Nahmen der heiligen Dreyeinigkeit und in Kraft der voa 
des Herren Grafen von Sachsen Exoellenz ratione exercitü juris patronatus 
im Amte Tautenburg flberaommenenen . . . Vollmacht euch Michael 
Kfihnlein zum Sdiulroeister-Dienste in Dothen hierdurch vochret und 
berufen haben . . . Dresden 7. Noyembris 1742. 

Heinr. (iraf von Hrühl.- 

Hatte KUhnlein gehofft, mit scIikt Familie in dor Dotbenor 
Schule nacli jahrelangem l'mherirren in der ViMbannun;; ein 
noues friedliclu'S Hoini zu finden, so nuisste er sich bald in dieser 
Hoffnung? sehr getäuscht sehen. Es kam zwischen ihm und der 
Gemeinde zu Reil)ereien und Streitigkeiten, welche ihm bis an 
.seine letzten Tage das Lehen verbitterten. Zuerst waren es die 
eingepfarrten und eingeschulten (jrabdort'er JJanern, welclie ihm 
Schwierigkeiten nuichten und ihn liei seiner Behörtle anschwärzten. 
Die ( Irabsdorl'er Famihenviiter hielten wegen der weiten Ent- 
fernung von "V-i Stunde vom Mutlerort zeitweilig einen eitroneii 
Präceptor. welcher, ohne von der Behöi'de bestätigt zu sein, und 
ohne ein bestinuntes Schullokal zu haben, bald in diesem, l)ald 
in jenem Hause die Kinder unterrichtete. Xun beanspruchte 
al)ei- dei' Leliier Kiilinlein das ihm gesetzlich zust<'hende Schul- 
geld auch ITu- diese Kinder, und darüber kam es zum Streit, bei 
welchem die Urabsdorfer sich mit folgender Eingabe an das 
Consistorium zu T^eipzig wandten: 

Hoch Eln wiu'di^re, HorluMlcl'ri'horene, ilochetllt'. \ cstc, 
Hochachtbare und Hochgelahrte Herren, des Künigl. 
Pohlnischen und Churfttrstl. Sächsischen HochlOblieheii 
Gonsistorii zu Leiptig Herren Verordnete, insonders 
hochgeehrteste Herrn und Patroni, 
Ew. Hochebrwflrden, Hochedelgebor. und Hochedel. können wir, 
die arme Qemeinde zu Grabsdorf unterthSnig gehorsamst nicht verhalten, 
welcher Gestalt auf nnsres H. S( hulmeisters Johann Michael KQhnleins 
7M Dothen, unbr>fugtes flierlauten von unserm Ambte, Tautenburg, uns 
dcrgestaltige Auflage gescheheu, 
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dar» wir das bey jedem «ngemerkte Schulgeldt und die Unkoeten 

binnen 14 Timen t)pzahlen, oder den 10^«'" 3fartU h. a. der Con- 
stitution eines Liquidi und Tages darauf der Auspi&ndune: gewarten 

sollon. 

Nun •^riiiulct sicli zwar divsc AiubtsAiit'la^»' auf «'int'ii au;;»'lilichpn Ver- 
gleich, jedoch ist solcher blols alleine von uat;< ni damahli^en Schult- 
heisen Zacharias Krellhahnen, und einen ^litnachbar, Hanuis Uinniger, 
welcher letxterer weder achreiben noch geschriebenes, auch nicht einmal 
gedrucktes, lesen kann, su dem ohne behitriger Legitimation von unserer 
Gemeinde, mithin usgfll^ eingegangen, flbmr dieses uns dadurch ein 
neuerliches onus aufgebürdet worden, da zuniahl in Vorzeiten und etliche 
7n Jabn'. wie Micluu'l Hinnif^er und Geor*,'e Hinni;rer aussagen krmnen 
uu<l luüs.'^t'n, his auf df? j»^t7.ij^en H. S(^hulmpist«^rs Darseyn wir bpständi;; 
eiiipu SchulhalttM micv Praccfptdroni \>ey unscnT armen und M'hr kleinen 
Gemeinde, ohne derer vorigen H. .Schulmeister zu Dothen Wiedei-spruch, 
und ohne ein Schulgelüt Ton uns wegen unserer Kinder an fordern, 
gehalten haben, und dieses wegen unserer armen sehr schlecht be- 
kleideten Kinder, und w^n Entlegenheit unseres Orths auf 1 
starke Stunde von Dothen als matre auch wegen des jk^eHihrliehen und 
impassablen We^;es, da des H. Sehulmoisters eigene Kinder fast darauf 
ums Leben «jekommen. welches der H. ^Fairistor »ind l'astor zu Dothen 
und jedermänni^flich also attestiren iiiiissen. lün^ejj:en boyde onera zu- 
gleich, nehmlieh die Haltung eines Praei eploris. web he zu C'hristiieher 
Auferziehung unserer Kinder unumgänglich uöthig, und die neuerlich 
geforderte Besahlung des Schulgeldes an den H. Schulmeister xu Dothen 
uns blutarmen Leuten gantz unerträglich und unmöglich Ist, Ober dieses 
auch die armen Kinder bey diesen H. Schulmeister xu Dothen, wenig 
gutes lernen, anbej Abel gehalten und traetiret werden, indem dieser 
selber fast kein gemeines Lied singen kann, bitten also unterthftnig 
geliorsaiust. 

K\v. Hoehebrwürd. H(i(lH"dfl',o*b. und Hocbedfl. wulN'ii liifrinue 
gerechtes Kinsehcu zu haben und ante Tenninum juaelixum den 
10. Martii a. c hohe Verordnung anhero «gehen au lassen hoch- 
geneigt belieben, dass wir mit dem neuerlich abgeforderten Schul- 
geldt vor den H. Schulmeister su Dothen, samt diesfaltigen Un- 
kosten rersi honet und bey unserer wohlhergebrachten Possess einen 
Schulhalter oder Praeceptorem zu halten gelassen werden mögen. 
Dftu anhilngi^; bitten auch uiitertbiinig geliorsanibst, \\*'\\ unser Seluil- 
nieister zu Dothen bey den Ausriehtun^'t'n ') L'ar zu stdu' unvergnügsam 
sich aulfflhrt, mit Weib und Kindern darbey erseheinet, er und sein 
Eheweib mit den Bauern Brüderschaft and sich voll trinken, ungebührlich 
bezeugen und dadurch Aigeraiss gehen, solches, wenn wir ihn nicht 
darbey haben wollen, auf em billiges und leidliches ßeldquantum zu 

Gemeint sind die Schmftiise bei Taufen, H<Khzeiteü und lieerdiguni{en. 
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setaeo. Wir ^retoOsten uns in brydon liochgencifrter Erhör- und Dc- 
lerirun^'. daliinp^o^rii w 'w mit untertkänijc gehorsanibsten Respecte alU 
stets soyn und vorhlcilifn 

K\V. Unrli.'hi w ill-d. Unrlifilfl^fl». Illl<i 1 IdclloUlen 

unsi'iTi" iiisoniltTs li(i( liziiclirendslt;u 
llerni l'atronoruiii 

uutertliani^'' ^^cliinsainlist«' 
3liflia«'l lUiscInT 
«Jrabsdürl. H*»"^ Hinni;,'or 

«ien 21. Fcl»r. 1741). Johann Andreas HiiuiijjtT 

Aint«o8chulze. 

Als init (lirsc EliiiralM' hin von der Inspektion FnuKMi- 
|tri('ssnitz-Tautcnl)urir Bcrichi an das Konsistoiinni i'in>:t't(ii-<l»-rt 
wurde, lautete dersellie dahin. (la>s (Irn ( ;ral)sdnr(ei n durchaus 
k<>in ]\echt zustehe, ihre Kinder der Schule in Dothen zu ent- 
ziehen und l inen hesondt-ren Sehulhalter für (lies»dl)en anzustellen, 
tla.ss sich aber Kühnlcin erboten habe, die Woche zweimal, au 
den Tagen, da nur halbe Schule jjllei^te j5'ehalt<'n zu werden, \m 
Üblem Wetter nach Grabsdorf zu geben und die dortige Jugend 
zu unterrichten. Das Konsistorium wies daher die Grabsdorfer 
mit ihrem Gesuch ab und verordnete, dass auch in Zukimft. 
wenn die Gemeinde einen besonderen Kinderlehrer au halten 
gesonnen, dem Schulmeister zu Dothen des ihm hierdurch ent- 
gehenden Schulgeldes halber entweder das yerglichene oder ein 
anderes billiges Aequivalent gereicht werde (Leipzig, 11. Juni 1749). 
Auf die übrigen Beschwerden der Grabsdorfer gegen den Lehrer 
gintr das Konsistorium nicht ein. In einem Punkte hatten die- 
selh(<n aber doch nicht $(anz unrecht, nämlich darin, dass ihr 
Lehrer ..kein <:e!ueiues l.ied sin<r*'n kcinne". Das hat auch bei 
den tlbri^en (Gliedern der Dothenei- Kirchgemeinde viel Anstoss 
erregt, dass Kübnlein ganz unmusikali.sch war, wie aus folgender 
Eingabe d<>s Pfarrers C. A. Jugler an das Konsistorium zu 
Leipzig her\'oi'geht: 

HochwOrdige Hochwohlgebohrene Hagnifici, in Gott 
andSelitige HochEdelgebohrene Veste und hochge- 
lehrte Herren, gnildi<;e. ho( ligfltigste Herren und 

i'atroni I 

Der allliies^i;;!' Silmlthener ist kein ilusikverständiirer. toli;lich 
hat sich .solhi«;er die ^^antze Zoit soines uoführtcn Schul-Amtcs aufsor 
Stan(h' iM'Cundeu die FJcder heviii (illriitliclu'U ( ietlesdienste in dcni i^c- 
iiürigen Touo anzutau^i'U. dals zuweihn ;j:ar nicniaud vou tier Gonieimli' 
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niitsin^on können, odci- der gaotse Gesan^TT bey einer gmxiz falschen 
M»'li»ili«-. 2 l>is mal hikIpis anirofan<r«Mi worden niflsscn. nn<l daher zum 
<icl;i( ht< r lind ( Jcspnttc wnidt n. 1 >a ich nun. iiieini's Ort.^. Ix-stRudi«; 
auf ein ^[ittcl ^'^edaclü (iitst-in iii^eiiiclicn l'liel und ver.stnnunelten 
Gottesdienste abzuhelfen, so habe endlieh denen Genieinden die An- 
scbaffunif eines Oi^lwerkes an^erathen, welcher Vorschlag iu<;rress ge- 
funden, und zur wQrkUcbkeit gekommen. Es hat sich auch ein ge^ 
schickter Henseh Nahmen« «fohann Gottfried Leydhold aus Itauda ge- 
zeig«!, vrck-her bisher sothane Orgel in der Kirche gespielet und von 
donen Eingepfarrten allens zu seinem l iiterhalte bekommen. Allein 
iriiiidiire hnehirebiethende Heiren und l'atroni. es erstreckt si' li sein 
lüiikoiiiiinu das <;antze .lalir iiiier. kamii auf ;> Thaler. dass es diesen 
Renschen unmüy^Iieli fält sieh ehrlieli zu erhalten sondern sieh ;4:ednui<;en 
siebt das Werkchcn stehen zu lassen, uud davon zu gehen, anboy auch 
die Gemeinen, wegen jetzigen schwehren Zeiten, zu einem Mehreren sieh 
nicht verstehen wollen: alfs erktthne mich bei Hoehwflrd. Hoehwohlgeb. 
3Iagnif. und Hochedelgeh. Herrn um einigen Zuschufs. sowohl vor be- 
wahrten Organisten als Calcauten aus dem Kirchen-aerario, unterthiini;r 
irehorsamst iiaehziisuehen. Ks «rerelehet solche «rnildifje und liörlist- 
y:iitii;st»- di h iinin^- zu Hefördei'iinjr der ^uttlii hen Kliiv und Krhaltini:; 
seliiiucr (iotte.— Dienste. i(li zweide also daran iiuiiiiinlisten nicht, .«son- 
dern erkenne S(dehe au meinem Tlieih- mit nnver''efslichem Danke und 
beharre mit tiefster Ehrfurcht 



Der Pfarrer erhielt auf dies (lesucb hin vom Konsistorium 
die Genehmigung zur Erhöhung des Organistengehaltes auf so- 
lange, „bis der Schulmeister- und OrganistenDienst wieder in einer 
Person vereinigt werden könne*. — Dieser Fall trat im Jahre 
17(»8 ein, in welchem dein alten Kilhnlein sein jüntrstcT Solui 
( 'iiristlii'l) Külmlein, „bisheriger ( 'atorhettc zu ( iral)sdnrt". als 
Substitut heigeordnet wui-de. naeiideiu derselbe „seine Probe in 
(It-r Kirche im Singen nnd Lesen. Schlagen der ()r<rel und 
( 'atechisiren irtit abg»'lcirt liatte. g<*p-en seine Pndie und 
IVr-son von den ( Jemeinden. welelini <b'r Kandidat vur<restellt 
\vunl(! . durcli die ;iI)L'e<»rdn<'ten Schulzen nichts cinL'ewencb't 
worden war, auch da< Kon>is.torirnii ihn im ScIiiildicneiM xaineii 
für lahi<r zum ."^ehuldiriist brlmidcn hatte. Der \ 'ci^rlcjch. wclchru 
\ ater Külmlein mit seiuem Snlmr wcircii der TeiluuL'' der Kiii- 
kiinfle der Scluilstell«* ab.-^ehloss, gewährt einen Kiiibliek in die 



Hoehwflrd. Hochwohlgeb. 

Magnif. und Hoehedelgeb. Herrn pp. 



Dothen 
am 19. Xov. 17ÖI». 



unterthftn i u: ire horsamster 

Kne( ht 
M. Carl August «Jugler. 
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damaligen Besoldungsverhftltnisse. Jeder von beiden Stellinhabern 
will sich begnügen mit der Hälfte 

Ton den FeldfrQchten, wie beide auch Ackerlohn und Au.<- 
gabe für den Samen zu gleichen Teilen tragen 
vollen (nach der Matrikel Ton 1699 waren dem 
Lehrer 3 Acker geringes Land zur Bewirtschaftung 
zugewiesen), 

2., \on dem Holze, welches jährlich geschlagen wird (zur 
Stelle gehörte ein kleiner Acker Buschholz), 

3., von 43 Broten, von denen aus jedem Haus eins gegeben 
wild. 

4., von 2 ]ilan(I(>l Garben Korn aus zwei Häusern in Grabs- 
dorf. 

von 2 Schffl. 2 Vrt. 2 ^ia.ss Korn, welches von 42 Häusern 
;r<'schütt('t wird (von jrdeni Haus 1 Mass), 
6., von 2 Thlr. 20 ür. 0 ^ HäuselOroscIien, 

. 2 „ 12 „ Srhiiidieiier - Besoldung aus der 

Kircln'. 

1 „ 10 ^ dif» L lii- zu stallen. 

3 * 0 - liriädiirst geordnetem Trausteuer- 

liciicticio. 

^ — .. 'S liir die PHiiust-Mairn zu setzen, 

., — - 0 „ flir das Läuten am Charfreita:,' 

unter dem Lit-de: „Nun giebt jueiu 
.Jesus i^üU' Nacht", 

7., von den Aet iMt üiieu: 
a.. Ix'i Taul«'n : 

von .5 CJr. (icvattt r-Brieie zu schreiben, 

„ :\ .. Tauf^rehüliren. 

„ 4 liir den Wf^:. wenn ein Kind \ve;ren 
ül»lei- WittfiiiiiLf auf den ein^^ipfarrteii 
D'irfern zu taufen verlaugt wird, 
I»., I»ei ( Vipiilationen : 

von 12 iiv. I»ei ^nosseii Hoehzeiten, wenn Predigten 
gehalten weidi-n. 
a .. bei kleinen Hoehzeiten. 
das Schnui»ftueli. so hei Hoehzeiten gewöhnlich, 
wollen sie wechselweise nehmen, 
c, hei l]r.'?-di;rnni:"i'ii : 

von J2 (ji. Itei ;:ros.sen Leichen mit der Predigt. 
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von 4 Gr. in dem Falle, dass die Leiche auf dem 
benachbarten Dorfe auf Verlangen ge- 
holt werden mnss, pro via, 
„ ß „ bei Haltung eines Sermons, 
„ S „ wenn nur mit der Collecte begraben 
wird, 

d. , von 3 Qr. Gebühren bei Berichtungen, 

e. , „ 3 „ wenn eine Citation oder Berichtung zu 

tragen ist, 

8., vom Schulgeld (welches für 1 Kind aus Dothen oder Kisch- 
litz jUhrlich 0 Gr., aus Grabsdorf aber 6 Qr. betrug), i 

endlich auch vom Ertrag des Qymbels am Eirchweihfest, wo- 
von der Pfarrer Vt und der Schuldiener Vs bekommt, 
. und von dem Honorar, welches beim Xeigahrssingen gereicht 
wird. 

Dass dieses Einkommen einer Schulstelle, auch gemessen 
an dem Geldwerte und den Lebensbedürfnissen des 18. Jahr- 
hunderts, zumal wenn zwei Stellinhaber mit ihren Angehörigen 
davon leben sollten, ein recht bescheidenes war, liegt auf der 
Hand; und darum war es dem jungen Etthnlein gewiss nicht zu 
verdenken, dass er bald, nachdem er seinem Vater im Schuldienst 
beigeordnet war, darauf bedacht war, wenigstens noch einen 
kleinen Zuschlag zur Besoldung sich durch seine BehOrde aus- 
wirken zu lassen. Er wandte sich daher schon 1770 mit fol- 
gendem Bittgesuch an das Konsistorium: 

i 

Hochwohlgebohrencr Herr (iuädii^er Herr 1 
Mag:iiifici, HoehwQrdige HoohBdelgebohrene 

Veste und Hocbgelahrte 
Hochgeehrteste Herren Vomehme Patroni 

£w. Hochwohlgeb. Ezcellenz und Magniflcenxen auch HochwOrd. 
und Hochedelgeb. Herrlichk. geruhen Sich in tiefster' Unterthftnigkett 

vortra^'cn zu lassen, wie ich seit zwei Jahren meinem alten Vater dem 
Schulmeister zu Dothen bin sulistituiret worden, da nun ohnedem die 
Kinküiiftp dieses Dienstes sicl\ nicht ül»er ')(» fl.') Iidaufcn. uikI also kaum 
eine Person hinliln<rlich sul>sistii-en kann, so ist leieht zu ermessen, wie 
kümmerlich mein alter Vater und ich als 8ul)stitutus davon leben müssen. 
Zu unserm gröfsten Beschwernisse und Aufwando gehöret nun be- 
sonders dieses, dafs ich weder emiges Holz zum Deputat noch von 
denen Schulkhidem bekomme, wie solches doch gAnzlich bei allen Schul- 

1 tl. = 21 Uruüchen. 
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(li('ii>t* n ln'tiiidlieli ist. lials cnt weilcr t'ini<jos Holz zur Soliulo ;rc'li«"»rH 
und .jiilirlirli (U'iii Sclmliiifistcr j;('riii;;«'s Dt'jmtat ^eiviclict winl o(i<r 
die Schulkinder fiiii^a's Holz zur Heizun;r der Sc-hulstube des AVinlHf« 
;4el»en müssen, ich iiiuls daliero von ineinen schon an sich «^eriiijrfi. 
Dienste einen groisen Theil nieincj- Jk'soldun»;: vor Holz aufwenden. Ich 
habe die Gemeinde zu Dotheu etlicheniabl ersuchet, mir we*,'en dw 
Holzes eine Vergütung zu geben: allein sie haben jedeneit ibr Uo- 
TermOgen vorgewendet, weilen sie noch immer die Xachvehen des letzten ' 
Krieges fQhlten. 

An Kw. Hoch\vohl«i:el). M\< ellenz und ]\Iaf4nificenzeu auch Hoch- 
wQrd. und Hoehedelgeb. Herrlichkeiten er;rehet deninach meine unter- 
tbünigste Bitte, zu erlauben, dafs mir zu einiger Beibülfe 3 bis 4 iL lo 
erkattfung ein baar Schoclc Holz, jedoch ohn alle Vorschrift jfthrlioh m 
den Kirchen Vermögen zu Dothen gereichet wQrde. Ich zweifle in ge- 
ringsten nicht, dafs diese meine unterthfinigste Bitte ErhOnmg findfA 
wird, indem solche Beibülfe dem Kirchen Vermögen keineswegs zani 
Schaden, mir aber zu einem grossen Soulagement gereichet. 

Vor solche hohe Gnade in Deferirung meiner unterthänigsten 
Bitte wird mein alter Vater sowohl als auch ich niemahls aufhöm 
Gott Tor Ew. Hochwohlgeb. Excellenz und Magnificenzen auch Hoch- 
wQrd. und Hcchedelgeb. Herrl. Langes Leben und Hohes Wohleigeheo 
tilglich auf unsem Knieen anzuflehen, und in unterthfinigster Submission | 
zeitlebens zu verharren 

Ew. Hochwohlgeb. Excellenz und >fa<;nificenzen 
auch Hochward, und Hoehedelgeb. Herrl. 

untorthAnigsier gehorsamster 
Dothen Knecht 
den 19. .Julii 1770. Michael Cbristlieb Kflbnlein. 

Der Einsender dieses Gesuches ahnte kaum, was für ein 
Unheil er damit ttbcr sich und seinen alten Vater heraufbeschwor. 
Zwar der Superintendent Schwartze in Frauenpriessnitz unter- 
stützte zunächst das Gesuch mit dem Vermerk: ,,Ich kann sowohl 
die geringhaltige Schulbesoldung als auch gedachten Schul- 
Substitut! Kttbnleins bisherig(^ «L'ute Aufführung und Fleiss in 
seinem Amte jr<'wissenhaft bezeugen." Auch das Konsistoriuni 
zei^rto sich dein Hittstdlcr <r«'ii<'iirt. indem es am 28. Sept. 177*> 
den Hcsclicid erteilte, die Eltern der Kinder seien selnddiv' dif" 
Seliulstiil>e zu heizen, dnlier snllc mit dei- ( ienieinde Dotlien über 
ein alr/.ureieliendes jälirliclies Jlnlz-Dcpiitnt vcrhaiulelt werden. 
Allel die Bauern L'ini^t'n nielit nur auf die Bewilli^rnnir eines ' 
derai1ii;-en H<dz- 1 )eiiutates iianz und liar nieht «'in. soinierii | 
l.raeiiteii nun uucli nuch eine ganze Keilie von Beschwerileu 
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gegen die beidon KUhnleiii vor, welche diese lu'ewiss nicht er- 
wartet liattcii. Die frUheron Lehror — so crklUrten sie bei der 
ersten N'frliaiullimg — hätten eine derai'tifre Zuhi^e nicht ver- 
hin^t, der Schnlnieister heize ja auch der Kinder wejren iieine 
besondere Stul)e. sondern luitt-n i« lite in seiner Wohnstube, die 
er doeli „zu seiner eif^enen Iiei|uemlii likeii" und. weil er warmes 
Wassel- nir sein Vieh brauche, ^h-ich jedrin Inwohner heizen 
müsse. We^'eii (h'i' seinem rntei-rieht aiivertrauti ii Sihulkinih'r 
erhalte er auch bcirits i twas 1 )i |iutat-} lolz. Zu (h-r ;:el(»r(h'rten 
Zuh\ge ivfinne sich aber das ai'uie Dörl'cheii Dothen, das iibii^'ens 
jranz kein ( iemein(b'hM!/, liabr. und (b'ssen Kinwohnei" sich ihr 
Holz meistens kaulcn miissten. sclion we<ren der hohen Steu«'rn. 
Zinsen und Ab;^'ab<'n, mit denen die Gemeinde belastet sei. und 
wegen der noch nicht überwundenen Kriegs- und Wetterschäden 
der letzten Jahre nicht verstehen. Der Schulsuhstitut wolle 
Übrigens nur Neuerungen einführen, wie er sich auch schon das 
Grasen auf den Feldern in der Dothener ITlur widerrechtlich an- 
gemasst und deswegen bereits mit einem Einwohner Klage gehabt 
habe. — Dagegen gab der Schulsuhstitut zu Protokoll, dass das 
zur Schule gehörige Holz nicht mehr als 2 Schock kleine Ofen- 
bOndel jährlich abwerfe, und dass die meisten Schuldiener, 
wenigstens die der Inspektion Frauenpriessnitz, auch nur eine 
Stube hätten, darinnen sie wohnten und Schule hielten, und doch 
entweder Deputatholz oder von den Kindern ein gewisses Schul- 
holz bekämen. Der Gemeinde könne es doch auch nichts ver- 
schla^ren, wenn der Schulmeister ;rieich seinen Vorfahren ein 
Stückchen Vieh auswintere. Weil aber das Vieh nur früh moi ücns 
und dann erst wieder abends wannen; Wasser erhalte, so habe 
er von der Heizunjir während der Scimlstunden keinen Xutzen: 
durch das öftere Auf- uml Zumachen der Thür wenle nui' die 
Wärme wiederum hinaus;relassen, sodass erdoppelt einheizen müsse, 
rebrifrens luibe er nun 2'/-' Jahr die von der Gemeiii(le in die 
Kirche anireschatTte ()r;:el umsonst «rescliiairen, während doch 
alle Schuldiener, wo eine Orirel auL^eschatft worden sei. ciiir B(>- 
soldunjr für das Orj:elsclila;ren erhielten. Wenn die Gemeinde 
sich zu keinei- Zul)usse zui- Heizun<r der Schulstubc verstehen 
wolle, so bäte er weni^^^tens. ihm eine Besolduiiir für das Or<rel- 
schUifren zu gewähren. — In einer weiteren vom Konsistorium 
angeordneten Verhandlung wurde zuerst durch den von der 
Amtskonimission mitgebrachten F(Srster aus Bockau festgestellt, 
dass zur Verheizung der Schulstube jährlich 6 Schock Reisholz 
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urnl 2 Klaltern Scheitholz ortordoiiich seien, während aus dem 
Schulholz jährlich nicht mehr als 2 Schock OfenbUndel gewonnen 
werden könnton. Das Konsistorium wollte femer wissen, womit 
der Sclinlsiil).>^titut seino Bofujrnis in Ansehung „der sich anzu- 
mafscn ircsuchtcn (iräst-n-i" zu orwcisen gedenke, und auf wessen 
A'«'ror(iinin<r und Knsti'ii ciiH' ihmh' Orgel angoschafl't worden sei. 
Auf die ersten' l'^rage crwidcitc Kiihnlcin jun., dass sein Vater 
in einer in den SuiMM-inteiidcnturaktcn lieliiidliehen Matrikel ge- 
lesen habe, dass ..der Schulmeister (Jräserei unter dcnoii Nach- 
barn umsonst lialM' ', und davon ungrliindcrt seit 2<S .lalircn hab«' 
(lebi-aucli machen dürftMi: aiudi ..ircdenke er, Substitut Külinh'in, 
schon aus der gesunden Vernunlt. jedoch ohne alle Anwendung 
derselben, zu hehaupt^'n, dass, weil er zum Schuldienst 8 Acker 
Feld zu gebrauchen habe, hierzu aber und, damit er diese 
sclilechten Acker dOngen kOnne, Vieh halten müsse, ihm bei 
Ermangelung einigen Wiesewachs nachgelassen sein müsse, das 
Gras von derer Bauern Feldern zu erholen**. Bezüglich der 
anderen vom Konsistorium gestellten Frage wurde festgestellt 
dass die Orgel auf Verordnung des vormaligen Pastoris loci 
M. Jugler aus Mitteln der Gemeinden Dothen, Grabsdorf und 
Kischlitz angeschafft worden sei. Dem Schulmeister Kühnlein sen. 
— so erklärte die Gemeinde — sei damals für das Orgelschlagen 
nichts angesetzt worden, weil er sich anheischig gemacht habe« 
die Orgel .,ohne eine diesfallsige Vei^tung zu verlangen, behörig 
zu schlagen", worauf Kühnlein sen. erwiderte, „dafs er niemalen 
das ('lavier gelernt, folglich also zu ohnentgeldlicher Schlagung 
der Orgel sich nicht habe offeriren können". Dazu bemerkte die 
Gteraeinde noch, dass. wenn sie auch dem Schulmeister für das 
Orgelschlagen etwas verwilligte, sie doch wenig i)rotitieren würde; 
denn es wüide der Schulmeister dabei eben die Xaehlässigkeit 
wie bei Stellung des Seigers beweisen, wofür derselbe jährlieh 
*i a. Seh. aus dem Kircben-aerario erhielte, nichtsdestoweniger 
aber den Seiger also vernachlässigte, dass solcher schon seit 
Jahr und Tag nicht mehr ginge. Schliesslich aber zeigten die 
Dnthener der Kljcbeninspektitui noch folgendes an und das 
w urde auch dem Konsistorium mit berichtet. ,.Üer Scliuisubstitut 
Kühnlein verwahre die Fütterung für sein Schafvieh an lleu 
auf dem Kirehboden und bediene sich desselblgen fast Viie einer 
Heuschuppe. Dadurch entstehe ein doppelter Schaden, indem 
nicht nur das Heu die SchalllOcher, wie solches ganz augenschein- 
lich an dem nach dem Kirchhofe zugehenden SchaUloche zu 
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sehen gewesen, verstopfe und dadurch die so nOtbige Ausbreitung 
des Schalles derer Glocken verhindere, also, und welches die 
grössto Attention vordiene, mttsste, wenn Gott mit einem Wotter- 
strahl das dasige Gotteshaus, welches er doch in Gnaden ab- 
^v(•nden wolle, strcafeti'. bei Entzündunj^ des Heues die ^anze 
Kircho und wohl gar das Dorf mit drauf^rehen. immafsen, wie 
bekannt, das Heu sich iiicl»t leieht lr»s('h«Mi liefse/' Endlich 
müsse der Substitut Iviihnlein auch für dir Entwenduuf; <'incs 
Brettes, welches in (irm i-eclitt-r Hand dt'r iintrin Kirchthtir lie- 
tindliclu'ii ( iatterstiihlc an die Mauer i^eiiairelt gewesen sei. ver- 
antwortlich jremacht werden, da er heim Aufschliessen der Kirche 
der erste, hrim Zuschlicssen der jftzte in dei' Kir<-lie sei. 

So truL' die (Jenieindf ^'■»r'-niilMT dt'v lifschcidcnen Bitte 
ihres Scliulsul)stituten um weni^r«' (iulden ( Jelialtserhiiluinir nach 
und nach einen ^ranzen Berjr von Anklajren <re<ren ihn und seinen 
N'ater zusanmien, sodass es den h<'iden Klihnlein zuletzt wohl 
tranz häntrlich zu ]\lut<' werden musste. l'nd das Ende vom 
Liede war — ein kaUer AVasserstrahl von »»heu lier auf beide 
Teile. Das Konsist<»rium ^^al) unter dem 2\. Juni 1771 folgen- 
den Bescheid an die Kirchenins|M»ktion zu Fraurnpriessnitz: 

«Was an I'ns ihr . . . hori<htct . . .. .**olclu'> iiahen wir \frh'soii 
und hegehreii darauf im Xahiut u des Dun hhiucht lösten Fürsten und 
Herrn, Herni Friedrich August p. Unseres gnädigsten Herrn, hiermit 
an euch, ihr wollet der Gememde su Dothen die ohne Unser Vorwisseii 
und EinwilUgnng') sich angemafste Aufsetming einer Orgel nachdrOek- 
llch verweisen, hiemechst dersellton, dafs sie dem Schnlsabstituto die 
Helften des zur Verbeitzunjr der Schulstuho. nach des vereydeten Föi-stoi"» 
Ermessen, ♦•rmanfjohidcn liedürfiiis^«'-. nii Boitze und Strohe zu lielem. 
^k'ichwio den Schulmeister, das n nicht nur Iteyui ( iottesdicnstc an 
denen Sonn- und FestTagen uiieiitgehllieh. hin;.;e;ieu l>ey llothzciten 
und Kiud Taufen, wen solches verlanget, und ihm sulche liemühuug mit 
Tier Groschen belohnet wird, die Orgel schlagen, sondern auch bej 
5 Thhr Strafe, das auf den EirchBoden und Thurm gelegte Heu allso> 
fort' davon hinweg und auf seine Kosten die in der Kirche, von einem 
Gatter Stuhle, abgerissene Brete wieder anschaffen, nicht weni/r^r letatere 
mit zwey Leisten hiiiw iedcruui ltefesti«jfen soUe. des Einwendens un- 
geaehtt't auf«'rlo«ren. ill>er diese«; ilui mit seinem Sueben in Ansehuni; 
des auf tierer Naehl>arn Fehler praeteiulii-ten (Jrasens, al>weiseu, jedocli 
selbigem sein Vieh von dem Uememde Ilüteu zu treiben oder auf deuen 

•) Darin irrte das Konsistorium, denn es hatte, wie oben envShnt, schon 
am 20. Jan. 1757 seine (M'nehn)i<.'uiitr zur Be8treituii|; der Besoldung eine« 
Organiiiten aus der Kinlikasse gegeben. 
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Gemeinde Huthimgen zu weiden gestattet, dann die au^laufenen Un> 
kosten . . . zn einem Drittel von der Gemeinde zu Dothen und zu 
zwey Dritteln vom Scliul Substituto KQlinlein j^ebObrend einbringe.* 

Tiid diese l iikusten ..in Sachen der Verheitzunir der Scbiil- 
stube zu Dotlion und was d<'ni anlian-rl. l)etr.'' betruireii l)ei 
Superintendcntur Frauenpriessnitz 10 Tlilr. 3 (ir. Ü ^ und beim 
Amt Tautenbur<r 12 Tidr. 1*.» (Jr. 10^. — 

Der alte Kiilinlein lehrte sieh bald darauf, am ±1. April 1772. 
zur ewigen Ruhe. In seinem prilfungsreichen hehvn hatte er 
die ersehnte Bube nicht finden IcOnnen. Der junge KUbnIein 
aber hatte natürlich nach den zwischen ihm und der Gemeinde 
vorgekommenen Zwistigkeiten keine Aussicht, nach dem Tode 
seines Vaters in dessen Stelle einzurücken. Er wurde nach 
Sundhausen versetzt, hat aber dem Superintendenten in Franen- 
i>ries8nitz noch viel zu schaffen gemacht. — Seit 1731 bestand 
nämlich unter ,,der ganzen Oommnn derer Schuldiener in der 
Inspection Frauenprielsnitz eine Schul-Wittwen- und Waysen- 
Casse", welche von ..der wohlelirwürdificn Frauenjiri« iMiilz«'! 
l'riesterschaft auf CJenuitiis-Filhrun^ und AnratlinuL'" ihies (»rdent- 
licben P^itlioii" be«rründet und mit der- damals schon ül)er 
Jahre bestehenden Pfaiiwitwfn-Kasse veibunden. im Todesfall 
eines ilu'cr .Mitirlifdrr dessen hinterlassrnen Fannlien<:lif"di'rn 
anfänglicli 20. später (s<'it ITOf)) 4^ (iulden i)ar auszahlte und 
ausserdem die überlebenden Mitglieder. Pfarn-r und Schuldiener, 
zur Entrichtung von je einem Viertel Korn oder des entsprechen- 
den ( reldbetrages an jene verptlichtete Von KUiinleins vier 
Kindern hatte jedes ..bei dem damaligen hohen Preise des Ge- 
treides*' 24 Thlr. 3 Gr. 9 i aus dieser Kasse zu bekommen. 
Der Substitut Ktthnlein, der das Geld eingenommen hatte, wollte 
aber seiner Schwester Christiane den ihr zustehenden Teil nicht 
auszahlen. Der Superintendent Schwartze nahm sich daher „aus 
blosem Erbarmen gegen die Implorantin, welche mit ihrem Manne 
den Hirtenstab hatte ( i "^ri ifen müssen^*, derselben an, richtete 
aber selbst damit wenig aus. KUhnlein weigerte sich sogar den 
für die ihm vom Superintendenten dieserbalb übersandten Schreiben 

') Wie es vordem armen Lehrerwaisen ergehen konnte, dafür ist ein 
Beispiel das Schicksal einer Tochter des Schuldieners Job. Prafsius, welcbe 
als wAnncs SchiilmSgdlein' von 1G44 an in Dothen von .Mninscn lebte und 
zu i!t rcn Retrr&bnis (sie ist H)SO ..vom grofscn Doiiiicrsclilair unij^t'koniintHr 
1 .1- Si Ii voll «Ifiii lftzt»'ii (Jrliiillf ihres Vatns vorsiclitiLKT Weise TOU dar 
Utiueiuilo iu der Kiivbkasse zurück l)elialteu und ajigelegt worden war. 
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iqtiidiortr'ii Vnlafr und weni^^oii (JebUhren zu zalilcn und war 
.so unverschämt, dorn Superintendciiton sein Antwortsschroihcn 
•linfraucii't zuzusenden", sodass dieser sicli darliber noch beim 
konsistoriiiin zu besehwereu ijjenötigt sah. — 

Michael Kühnleins Xachfol<rer sollte der Praefectus chori 
nasici zu Langensalza Johann Christian Stieding werden, welcher 
Iber die Scbulstelle zu Dothen ausschlug. Von den hierauf vom 
Slonsistoriiim zur Auswahl vorgeschlagenen beiden Kandidaten 
Friedrich Dttnnebier aus Gückau und Siegfried Willweber, Schul- 
meister zu Lüssdorf, wurde der letztere von der Qemeinde ge- 
wählt und ihm in der vom Kurfttrstl. Sächs. Amts-Inspektor 
GrGschner und Amtsverweser Schmieder zu Tautenburg am 
1. Okt. 1773 ausgestellten Vocationsurkunde in folgenden Worten 
seine Pflicht vor^ezeichnet: 

„Ihr werdet snlohci» I?iit und vocjition von ^^öttlicher Alhnacht 
«onder Zwfiffl irutwilli^'' auf und annehmen, dies allrs vor Gottrs 
pnidif^en W'illtMi cikennen, uimI ••u<1\ des Dethiseln-n .Sehuldifustes, ^venn 
ihr von Hoehirihlicheni Consistorio zu Leipzig' darzu j^'ehiihrpnd lon- 
firmiret wordtui, zu IcrntTcr Fortptlanzunjx des allein .seli«j;in;u lit«iid('ii 
göttU<-hen Wortes, wie dasselbe in denen luoplietisclien unil apostolisclieu 
Schriften, üherj^ehfuen un.u'eiinderten An;^sl>ur^nsehen Confession. dei-en 
ApolotJfie, Sehnialkald. Aitiiulii, (■liri>tlir|ien Coneordien Bufiic und 
anderen symboliselien Büehern ;,M'gründct, im Nahmen (iotles aniual'sen. 
überhaupt aber sothaneu Schuldienst nach euren besten AV'isson. Ver- 
stände und Vermögen, sowohl bey Haltung des Gottesdienstes in der 
Kirche und sonst, als auch vorzüglich mit emsiger und fleifiriger Unter- 
richtung der euch anvertrauten Jugend in der Schule» nach Vorschrift 
der erlassenen neuen Schulordnung*) besonders bei Erlernung des seel. 
D. Luthers Catechismus, und des lieben Gebeths, auch allen Grundsätzen 
der cbristl. allein seligmachenden Religion, ingl. der AnfQhrung zur 
Oottesforcht wohl vorstehen, euch selbst vor eure Person allen und 
jeden mit einem mftfsigen, nfichtemen, friedfertigen und Oberhaupt 
Christi, tngend-unduntadelhaften Wandel vorgehen, auch endl. soviel an 
euch ist, und unbeschadet eures Amtes und guten Beweisen, geschehen 
kann, mit jedermann guten Frieden haben.** 

Auf Willweher, welcher 1788 nach Görschen befördert 
wurde, folj^te Joh. Friedr. Föhse. welcher bis (hihiii 9 .lalirr die 
I)oni.>(dHde in Naumburg'' besucht hatte und „die gewöhnliche 
Probe mitsingen, Orgelschlagen, Lesen und Catechisiren 

M Erneuerte S('hnlor(Inuii<>: für die deutschen Stadt- und Dorfschuleu der 
tJhur-.Sächsischeu Lande. Dresden 1773. 
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der Schuljugend mit allgemeinem Beifalle der Kircbfabrt ablegte*. 1 
Als dieser 1795 nach Hemleben versetzt wurde, trat an seme ! 
Stelle Job. Gottlob Heylmann, der von seinem 12. Jahre an 
6 Jahre lang die Schule in Zeitz besucht hatte, um „sich auf ' 
die Academie vorzubereiten**, aber, weil ihm die Mittel zum ; 
Studium fehlten, von 1782—1795 als Fräceptor an verschiedenea 
Orten lebte, bis er die Dothener Schulstelle erhielt. Hier ist er 
bis zu seinem Tode im Jahre 1826 geblieben. Die Dothener 
Ortschronik sajrt ül)er ihn: 

.Jii seinem Amte war er liesondors in den letzten Jahren tr-u 
und luinktlieh: allein aufser der .Schule hat er vorzüirlich in fnihe^L 
Jaiiren einen altsi-hcnlichen Lebenswandel <;eführt. I nzähli^renial ist »r 
betrunken ^ewt'st'u. uml in solchem Zustand hat er ^'emeini«4'lich j^ob 
Aer^4;eriiirs i^eu-elicu. Dieserlialli und besonders aueli we<^en seiner Iw»- 
haften und verliiumderischen Ankla^'en hat er im Jahre l.si^> vom 
3. — 10. ()kt(djer in der Frohnveste zu Frauenpricrsnitz im Gefäniniifs i 
^M'sessen . . . Pfarrer Schumann, wehdier v«un Hochpreilsl. OWr- ' 
consistorio den Hctehl erhielt, diesem anlirüchi^^'cn Sünder stets dt'a 
Daumen aufs Auge zu setzen, braclite ihn endlich dahin, dafs er dir . 
letzten zwei Jahro keinen Brantwein mehr trank und musterhaft li'bt«'. 
Doch sein bOses Herz vermochte er nicht umzugestalten. Eigennntx. 
Heuchelei, Arglist und Tttcke stachen sehr in seinem Charakter henror.' 

lieber dio nun folgenden Lehrer, welche sämtlich auf dem 
Seminar zu Weimar fttr ihren Beruf vorgebildet waren, soll hier 
nicht weiter berichtet werden. Im folgenden mdgen nur noch 
die Momente hervorgehoben werden, welche für die am Ausgang 
des 18. und am Anfang des 19. Jahrhunderts mehr und mehr 
hervortretende Verbesserung des Schulwesens, namentlich der 
Gestaltung des Unterrichtes auch in der Dothencr Dorfschule vod 
besonderer Bedeutung gewesen sind. Da ist selbstversUbdlich in 
erster Linie die durch die erneuerte Schulordnung fttr die 
deutschen Stadt- und Dorfschulen der Kur-Sächsischen Lande 
v<Mn .laliie 177.} hervorgerufene Scbulrcfoniiation zu erwähnen, j 
(In zwei Kxeinplart'ii wurde die Aiisgai)e dieser SeliulordnunL' 
von der Dntliener Kii'djkasse 177.) angeschafft.) Freilich, wa^ i 
hier in trefflicher \\ Cise für die NOIksseluih'n des Kurfürsten- ' 
tuuis angeordnet wurde, das hrauehte viel Zeit, zumal auf dem , 
Lande, um ins Leben übertragen zu werden. Krst in den ersten 
Jahren des 19. Jahrhunderts wurde damit Ernst gemacht, die 
säumigen Gemeinden zur Befolgung dieser Schulordnung an- 
zuhalten, wie die zu diesem Zwecke erschienenen allerhöchsten 
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(Jeneralia und Konsistorialveronlnuuircn der .Jalirc 1805 ff. be- 
wiist'ii. In d<'r Diözese Fraut'ni)riessnitz liat namentlicli der 
Sn|»f'rinten(l<'nt von Hrandenstein die Verbesserung,' di'S Scbul- 
ufscns im .Sinne jener Seliulordnuni: mit besonderem Eifei- be- 
tri<l)t'n. Aus s<'inem umlan^^reicben ('irkularselirciben an 
seine Tlarrer vom Jabre 1803 sei bier eiuiges wiedergegeben; 

«1., Sie haben sofort, Diitielst aller dienlichen, nöthigen, und durch 
etvaige lokale Umstftnde, an die Hand gegebenen Maaaregeln, dahin 
aufs eiüigste zu wirken, dafs von nun an, jedes Kind männlichen und 
veiblichen Geschlechts, nach Verflufs eines halben Jahres, von der Zeit 
an. da sie die Schule zu besuchen angefangen haben, neben dem Buch- 
; itabiren und Lesen auch das Schreiben erlernen. Sie haben dahero 
i ^eses nicht nur sofort in der Schule anzuordnen, und jede Woche zu 
untersuchen, ob alle Kinder, und zwar die wo die Schule am Orte ist, 
Tom fOnften und einem halben Jahre an, die der eingepfarrten DOrfer 
aber vom sechsten und einem halben Jahre an, das Schreiben erlernen: 
sondern Si<' werden auch sololies auf andere zur Erreichun«;: «les Zwecks 
ffibrende Art, z. B. auf der Kanzel, und bei Zusammenkünften der so- 
i^uannten Ehren «rela^^e und sonst, den Eltern und Vormündern zur 
, Xenntnils. und in öftere Erinnerung bringen. 

I 2., Gleiche Sorge werden Sie trapfen, damit die Kinder, sobald die- 
selben etwas weiter vor«rerü( kt und fähiger geworden sind, wenigstens 
♦in Jahr darauf, iuich das IJcchnen erlernen. 

3., (Zum Anschreiben der Biu-Iistahen und Ziffern soll eine Tafel, 

»0 sie noch fehlt, sofort anjrescliatft werden). 

4-, Die, das KrhM iieu des Sehreibens und l^echneus, mit Vorurtheil 
und Eij^ennutz hetra* htt-nden Kltem, pflef^en öfters T'iif;ilii<^keiten der 
Kinder vorzuwenden. Ks ist sich aber hieran nicht zu kclircn: sonch-rn 
fs ha\m\ lediglich ziier.'^t die ScluiHchrcr und zwar mit Ilirci- Zuziehung 
'ianilMT zu cnt.srlicidcu. ob wirklich eine «gänzliche Unt;ihi;i:keit, dafs 
♦-iii Kind ni' lit Jfechin n lernen k-nine, vorliaudeu sey. Xöthigeu Falls 
wird der Sujicrintendeut entscheiden. 

r>.. (Das wöchentliche Schul^reld. welches bisher '2 bez. 8 <3 j»' 
iiarj) (joni örtlichen Ilerkoiiiineu hetru;!:. soll für die Kinder, welche im 
1. Schuljahr stehen, auf 1 hez. (» <^ , für die übrigen bis zum 14. Lebens- 
jahr auf r> bez. II ^ erludit werden). 

(>., Damit die Scliuiversüuuiuisse in Zukunft weniger Statt finden, 
so ist fol^'endes nöthi^': 

a. , Das Schulgeld wird stets gegeben, es mögen die Kinder in die 
Schule kommen oder nicht . . . 

b, , Die Schullehrer dürfen auch die Krndezeil die Schulstunden 
keineswegs aussetzen, damit die kloinen Kinder, als welche den ihri^'^en 

der Emde keiuc Dienste zu leisten vermögen, ohne Unterbrechung?, 

2* 
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die etwas herangewMfaSMMa Kinder aber, an Ta^on, wo sie den ihrigen, 
"wegren der Witterung und sonst keinen Xutzcn scIwifTen, oder do< h 
wenijJTstons täfrlioli eine oder zwei Sfun(i«Mi. die Schule besuchea; vo- 
durch das ^^änzliflie Verfressen des Erlernten verhindert wird. 

('.. Di»> S<hull(direr dürfen nie zuf^eben, dal's die Ivinder rdiiie 
Eutscliuldiguag anzubringen, die Schule und den Gottesdienst verab- 
säumen, und mflBBen, wenn Erinnerungen nichts fruchten, gelinde 
Zflditigungen als Beasenmgs Mittel anwenden. 

d. . Das im 4!^ §. Cap. 2 der Schul Ordnung anbefohlene« bei der 
Schule zn haltende Buch,') ist pOnktlich zu besorgen . . . 

e. . Aus diesem Buche hat Ihnmi der Schullehrer zu Ende jeder 
Woche ein Verzeichnis der die Schule ohne Noth und hinlängliche 

Entscbuldi^ng versäumt habenden Kinder zu flberreichi n, und Sie 
haben snthane Verzeichnisse, nach Befinden, entweder der Gerichts- 
Obrigkeit sofort, oder auch auf der Superintendentur fiberreichen zu 
lassen . . . 

7., (Grössere Schulen sollen in zwei Klassen einfreteilt wcrdcn.l 
S.. Die Kefolfjung des ^. Cap. i der Schul ( >i fiiiiiii<;-) ver- 

niiss»' ich in Ihren Schulen jjfänziich, Sic werden daran t flcüsig 
Ihr Augenmerk richten; Kaisers Erdbeschreibung von Xursacbscn 
ed. 1808 finde idi als zur Erlernung der Geographie nflzlich, indem 
beacmders in der Eüileitung die nOthigsten Begriffe gut verdeutlicht 
sind; Sie und die Schullehrer sind bereits nfther davon unterrichtet 
worden. 

9 Auf Abwartnng des öffentlichen Gottesdienstes, und das 

Xachschreiben der Predigten, besonders auch auf Nicht versäumnifs der 
KatechisHius-Prülungi'u in der Kirche halten Sic ja mit dem grölsten 
Emst. - Sc}!! Sie auf Angcwiihnung der Kimlrr zur Reinlichkeit be- 
dacht, suchen Sie es auch deshalben dahin zu bringen, dal's sich solche 
der Schuupftficher statt der gewöhnlichen schmutzigen Sitte, bedienen: 
die Verbindung der Reinlichkeit mit dem körperlichen Wohlbeflndim und 
mit dem gefallenden Wohlstand, ist Eltern und Kindern ans Herz zu 
legen — die Schamhaftigkeit ist die kflnftige StQtze der Keuschheit. 
Sehen Sie darauf, dafs beide Oeschlechte nicht zugleich auf den Hof 
Raum gelassen werden: in meiner Schule sitzen Knaben und Mägdlein 
nun von einander ganz getrennt, durch Theiluug der Kinder in zwei 
Klassen ad No. 7 kann dies bewirkt werden. — — — 

Ich erwarte, dal's Sie die halbjähi'igen ütfentlicheu Schulprüfungeu 



') Zur Kiritrasrunc »b-r Srliulversäuniid.*5so und Oiisiiren. 

-) J). in zufolfrc die Kinder auch in Erdbeschreibung, Geschichte und 
Wirtscbaftiilehre unterrichtet werden sollen. 
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«(t'böii^' halten, die Obrigkoitlichfu und fiprlchts-Personen darzu ein- 
laden, und sowohl des Einsendens der Schul-Tahellm, als auch der Er- 
stattung ausführlicher Schul Berichte unvergessen seyn werden. Sie 
haben aach nach Verlauf von zwei Monaten, darflber, wie Sie diesem 
Girculari naeligekommen sind, und ferner nachxugehen gedenken, und 
v«8 Sie zum Besten des Sehul Wesens getban haben und thun wollen, 
um die bezielten Zweeke herbei zu führen, an mich zu berichten, atich 
dabei anzii/.ei^'en, was etwa in Wejife steht; Und gleichwie ich meine 
Union zu widmende persönliche Hochachf uni; und Ergebenheit, lediglich 
nach der Treue, mit welcher Sie Ihre Anits-Plliciiten ausfüllen, abmessen 
und solche hey Vortallenheiten zu erkennen geben, auch nach §. '2 
Cap. 9 der Schul Ordnung Sie und die Ihnen untergebenen SchuUebrer, 
naeh Offenbarungen des Fleüses und Eifers um das Schul- Wesen, zu 
besserer Versoi^ng, oder anderer Belohnung empfiehlen werde, in den 
Fall jedoch, dafs dawider entgegen Handelnde, zu gehlMger Weisung, 
und nach Befinden Bestrafung anzuzeigen wären, nicht zu kommen ver- 
liotfe. indem i< h die besten l 'berzeugnngen von Ihrer und der Schul- 
lehrer gewissenhaften Aufsicht um! Amtsführung nähre. Also Iiitie ich 
auch (lott um Seine Gnade, uml um jede wahre \\uiillarth durch 
Christum unsern Herrn für Sie alle, uml Sie werden Sich, indem Sie 
dies Circular in Abschrift zu dem Pfarr Ardiiv nehmen, es auch den 
Schullehrem, die zum Gehorsam noch besonders angewiesen worden sind, 
zur Fraesentation und zum ebenfallsigen Abschreiben und Befolgung 
geben, nach dem allen achten." — 

Dass (las eifrige liestreheii des Superintendenten zu l'i aiien- 
priessnitz, das Schulwesen in seiner Ephorie auf jede Weise zu 
fördern und der Schulordnung von 1773 entsprechend zu gestalten, 
nicht ohne Fruclit blieb, beweisen die seit jener Zeit mit grosser 
Sorgfalt geführten Schulakten des Dothener Pfarrarchivs, aus 
welchen hervorgeht, dass sich die Pfarrer nunmehr gewissen- 
hafter, als es vorher geschehen, um die Schule kOmmorten, nicht 
nur dem Unterricht sehr h&ufig, fast jede Woche wenigstens ein- 
mal beiwohnten, sondern auch selbst mitunterrichteten, not- 
wendige Hilfsmittel fQr den Unterricht auf Kosten der Eirch- 
kasse beschafften (vergl. die oben — • Seite 3 — erwähnte Be- 
schaffung von Materialien „zur Organialrung der Öffentlichen 
Schule in Dothen** im Jahre 1813) und den Unterrichtsplan im 
einzeken ausgestalteten. 

Der Unterrichtsplan aus dem Jahre 1811, welcher den 
^.ganzen Beifall" des Superintendenten fand, sei hier noch an- 
gefügt: 
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2. 

Znr Geschichte der Battchlsehen Beformbewegung 

in Weimar. 

Von Ludwig Weniger, Direktor des Gymnasiums in Weimar. 

In der Abhandlung ttber Ratichius, Kromayer und den 
Neuen Methodus an der Schule zu Weimar') hat der Verfasser an 
mehreren Stellen auf eine ungedruckte Schrift aus der ersten 

Hälfte des Tori«ren Jahrhunderts hirijy^ewieson, die einen lebendigen 
Einblick in die durch Wolfj^ung Kati\c hervorgerufene 
ßewc'Tung in Thrinn<.'cn gewälirt. Es ist dies 

..M. Johann Werner Krausens, ^veiIand Diaconi zu 
Köni.L^sl)erL'" in Franken. Nachricht von dem Ratichia- 
nisnn» daselbst, als Kr»iii<rsberfr noch untei- die Wei- 
marische Landeshoheit jjfelnirete. extrahiret aus dessen 
Köüijrsbergi scher Historie in Manuscripto." 

Die kleine Stadt König-sber^' in Franken, bekannt als der 
Geburtsort des berühmten Mathematikers Job an n Müller, ge- 
nannt Regiomontanus, gohili t jetzt zu einer von bayrisclieni Gebiet 
umschlossenen Enklave des Herzogtums Koburg. Bei der Landes- 
teilung von 1572 kam sie an das Fürstentum Weimar, fiel aber 
bei der Erbteilung vom 9. April an Herzog Ernst den Frommen 
von Gotha. 

Johann Werner Krauss wurde geboren am 1. Sep- 
tember 1650 zu Holtzhausen im Amte Königsberg, wo sein gleich- 
namiger Vater damals das Pfarramt bekleidete. Seine Mutter 
war Barbara, die Tochter des verstorbenen Superintendenten 
Gregor Ewald in Köni<rsberjr. Er studierte von 1671 an in 
Jena Theologie, wurde 1074 Miigister, nahm dann eine Haus- 

1) Zeitochr. f. Thflring. Gesch. XVIII, 1897, S. 245 ff. 869 ff. 
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Ichrerstelle an und kam 1677 als Diakonus nach Königsberg. 
In dieser Stellung, seit 1717 durch seinen Sohn untersttttzt, ist 
er naeh 55jttfarjger Amtsführung am 8. Juni 1782 gestorben. 
Schon in Jena durch Kaspar Sagittarius zu historischen 

Arboitpii anL'oro^^t. lejrte er sich nachmals mit grossem Eifer auf 
Erforschung der Landesgeschichte und fand Gelegenheit^ die besten 
Quellen, darunter die Sannnlungcn seines Grossvaters mütter- 
licherseits, des Künigsberger Ratsherrn Johann Georg Wolfruni. 
zu benutzen. Die Frurlit mehr als vierzigjährigen Fleisses \v;ir<Mi 
Königsbergisclie Aniialos. zwei starke Folianten in ]\lanu- 
skrii)t, zahlreiche riUiiiulen entbaltend. von den ältestPii Zeiten 
bis auf seint' Tairc Ferner vei-liisste er ]^('bensl)esclireibuii^en 
hervorraueiuler Kr)iiii:sl)eri:ci\ eine Jiesciii"eil>ung der Stadt und 
des Amtes und ( leiieal<tLMen des umwolinendeii Adels. 

Sein Sohn, gleicbl'ails Johann Werner genannt, wurde 
am 8. Oktober 1090 in Ktiiiigsberg geboren, studi«*rte von 1707 
an Tlieologie in Halle, unterrielitete auch einige Jabre an den 
Franckeseben Stiftungen, kehrte 1714 nacli Ivönigsl)(>rg zui iiek. 
übernahm dann eine llauslehrerstelle und wurde im Januar 1717 
seinein alten Vater als Gehilfe im Diakonate beigegeben. 1731 
kam er als Supciintcndcnt nach Eisfeld und starb daselbst 1772. 
Auch er widmete sich der heimischen Geschichtsforschung und 
verfasste „Be.v träge zur Erläuterung der HochfQrstl. Sachsen- 
Hildbuiigbausischen Kirchen- Schul- und Landeshistorie etc.*^, 
4 Bände in 4^l) Die Geschichte von Onigsberg im vierten 
Bande beruht überwiegend auf den Arbeiten seines Vaters. 

In der Geschichte von Eisfeld (Band 3 der Beiträge) teilt 
Krauss von Seite 248 bis 272 eine bei der Einführung des Rektors 
Johann Gottlob Otto 1752 von ihm gehaltene Rede mit, in der 
von der Sorge Herzog Emsts des Frommen für die Jugenderziehung 
in seinem Lande, insbesondere auch über die Thätigkeit der um 
das Gotbaische Schulwesen hocbverdienten Miiiiiier Evenius, 
Brunchorst und Reyher, gehandelt wird und auch die voraus- 
gegangenen Bestrebungen des Ratichius dargestellt werden. 
Diese Rede stimmt zu ganzen Stücken mit unserer „Nachricht 



'/ Hand I. (irritz im N^uiirtlaiid.'. vcrb'L'^t von AlMaliam (JottUob Lutlewiir 
(Vorred»' v. 17.">0> beliamlcll lieltlbuig; vou deu übrigen, in Hildburghausen bei 
Job. (Gottfried Haniflch Terlegten Teilen behandelt IT, 1762, Hildbui^hansen 
III» 1768, Eisfeld; IV, 1764, Köiiigs»..'rj:. Ein nndfr.-r Titel (Uv^s.-ll.fii \Vfrke8 
lautet: „Antiquitates ot Menrnrabilia IVaiironiai - r)a> inbaltrt-ii be Buch ist 
von uns in der nachfolgenden Darstellung vieliach benutzt woixien. 
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von dem Batichianismo" wörtlich oder dem Sinoe nach Uberein. 
Man erkennt, dass das Mitgeteilte ebenfalls aus des älteren 
Krauss „Etfnigsbergischen Historie'* entnommen ist. Dieser Um- 
stand legt den Scbluss nahe, dass auch die „Nachricht von dem 
Ratichianismo** selbst aus der Feder des jttngeren Krauss geflossen 
ist. Das sachliche Verdienst aber bleibt dem Vater gewahrt. 

Den Stoff zur Darstellung des Ratichianismus bot ror allem 
der Nacblass des Ktfnigsbeigischen Superintendenten Ewald. 

M. Gregorius Ewald, geboren 1584 in der Thann, studierte 
in Jena, wurde 1607 Magister und Adjunctus Philosophiae da- 
selbst und 1613 Superintendent zu Königsberg i. F. Er hatte 
schwer unter den Drangsalen des Krieges zu leiden und starb am 
8. März 1641. Ewald war ein gelehrter Mann und hat theo- 
logische Schriften, auch Tiele Fredigten, drucken lassen. Er 
hdratete am 28. Juni 1614 Barbara, die Tochter dos Weima- 
rischen Generalsuperintendenten D. Abraham Lange, die am 
15. SeptenilxT inr>5 als Witwe starb. Aus dieser Ehe cntspross 
neben andern Kindern die Tochter gleichen Namens, die mit 
Werner Krauss, dem Vater, Terchclicht war. 

' D. Abraham Lange wurde als HeHgionslehrer der Wei- 
inarischen Prinzen und als Ephorus der Weimarischen Stadtschule 
irlt'ich zu Anfang in die Ratieliischen Händel hinein^rezoircn und 
lilicb bis zu seinem, am 24. Dezember 1015 erfolgten Tode der 
Hauptgegner des Didaktikers in Weimar.*) Dieser Umstand, so 
wie die ei<renen litteraiiselien Interessen und die Auf;,Mben des 
Amtes, brachten es mit sich, dass F^wald mit den in die Sehiil- 
Ih wi'^ruM^'' veiflochtenen Männern in Briefwechsel stand. So mit 
dem Weimarisehi ii Hntpicdii.'-er M. .lohannes Kromayer, iiach- 
inals ( ieiieralsui)eriiitrii(iciiit ii uinl llphnnis d«'r Stadtschule, dem 
S<liii|tft|- des viel l»erute]itii ..Ntiieii Methodus"'. mit 1). .fnjiann 
(ieriiard,-) damals SupeiiiiteiHh-nten zu lleldhiiri: und später 
Ti-ufessor in .Jena, mit Sebald Kru^--, (leihai-ds .\aelifi»l;;er in 
Heldl)Ul•L^ und natiiilieh auch mit Lan-e s(>lb>t. Die Briete halten 
sich in dei' Familie toi-t^n-erbt und kamen schliesslich an Ewalds 
l'nMikel. .Johann Wt iner Kiauss den jüngeren. Dieser nun 
schreibt im Teile seiner Beiträge auf S. 272: 



*) Nftheres in der Abhandlaog nRatichius, Kromayer etc." a. 0. S. 37 1. 
878. 880. 886. 

«) Vi.r Hrifff von Gerhard an Laniro von 1005. 10()6. 1(511. 1G12 
vrerden auch Kraus», Beytraf?« 1, 102 ff. mitgeteilt. Also aus Langi^s Nachlas». 
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^Ich kOnto von den Bewegungen, diederWolfg.Batichius 
mit seiner neuen Didactica damals unter den Qelehrton erreget 
bat, aus dem Commercio epistolico meines sei. Urgrossvaters, 
H. Gregor. Ewalds, gewesenen Superint zu Kdnigsbei^, ver- 
schiedene merckwOrdige Umstände beybringen: weil ich aber 
solchen Vorrath schon vor «jroraumer Zeit Herrn Dr. Laur. 
Reinhard, Siiperint. zu Büttstedt, aus Landsmännischer Freund- 
schafft comnniniciret habe, und derselbe versprochen hat, die- 
selben durch einen grut<^n Freund zum Druck zu befördern: So 
will ich hier des Raums schonen, und diejenigen, die von der- 
gh'ichcn Sclmlsaciien ein mehrers zu wissen Verlan<ren tragen, 
auf die Erfüllunjj: sothanen Versprechens verwiesen lialM ii." 

Lorenz Keinhard. «reb. am 2. Feliriiar ITCHl zu Hellin^ren 
in Franken, besuchte die Schuh' zu Köui<rsber;j:, studierte von 
1710 al» in .J<'na. wurde 1718 Adjunkt des Rektors Michael 
Reimann in Hildbur^Miausen, 172H Professor am (lymnasium 
daselbst, kam 17*J7 als Lehrer an das (Jymnasium zu Weimaj', 
wurde 1710 Superintendent in Buttstädt und stail» am 15. No- 
vember 17r)'2. Reinhard hat viele Seliriften aus dem (rebiete (h-r 
Theologie, Philosophie, Philologie und Geschichte hintei lassen. 
Aber die Herausgabc der Briefe ist unterblieben, und sie sind 
bis auf einen abhanden gekommen. 

Im Goethe- und Schillerarchive zu Weimar befindet sich der 
nachfolgende, offenbar an Goethe gerichtete, Brief ohne Auf- 
schrift: „Eu. Hochwohlgeb. warte ich hierbey mit folgenden in 
die Weimarische Geschichte einschlagenden Stttcken gehorsamst 
auf: 1.) mit des de Wette (und dessen Gehttlfen des verstorbenen 
Legat. B. und Archivars Keubergers) Lebensgeschichto der 
Herzoge zu Sachsen, welche zu Weimar regiert haben; 2.) mit 
einigen Fragmenten, die ich vor vielen Jahren zu einer Geschichte 
des Wolfg. Ratichius und seiner Lehrart gesammlet habe; 
3.) mit dem Programm der Universität Erfurt auf den Tod des 
Ratichius, in welchem verschiedene Nachrichten von dem Leben 
dieses Mannes enthalten sind; 4.) nnt einer handschriftl. 
>iachricht vom Ratichianismus in Köniusberg in Franken: 
o.) mit ein«'r alten Kopie eines Schreibens der Jlerzogin Dorothea 
Maria an Dr. Hoe von Hoene<:ir in Dresden, nebst dessen 
Antwort, betr. die Lehrart des Raticliius: <>.) zweeu ()ri<i:inal- 
briett'ii (h's Dr. Baltli. Meisners zu Witteulier:: ati den da- 
maligen Prolcsisür dei' Theologie zu Jena und uuchherigeu üencral- 
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superinteiult'nten zu Woiniar, Dr. AI bort Grawer, in obm 
dieser Sache; 7.) zwoon Uri^Miialbrielcn Alb. (Jrawcrs, an den 
Weimar. CTeneralsup. Kromaier, in eben dieser Sache; 8.) einem 
Onginalbrief Dr. Joii. Gerhards zu Jena an den Superint. 
Ewald zu Königsberg in Franken, in eben dieser Sache. Es 
wird mir das angenehmste Oi srhäfte seyn, in meiner kleinen 
Sammlung zur Geschichte meines \'ateriandes alles aufzusuchen, 
was bemerkenswerth ist, und es £u. Hochwohlgeb. zu communiciren. 
leb habe die Ehre, mit vollkommenster Ehrerbietung zu yerbarren 
Ew. Hochwohlgeb. gehorsamster Diener C. W. Schneider. Den 
8. Apr. 80.«* 

Goethe be^^ann eb(Midanials ^faterial für eine Lcbcns- 
geschichte des Herzogs Bernhard von AVciniar zu saninieln. 
Am 7. April desselben Jahres 1780, also am Ta;j:e vorher, sehreibt 
er an Merck: „Zur Geschichte Herzogs liernhards lial)e ich 
viel Documente und Collect^neen zusammengebracht. Kann sie 
schon ziemlich erzählen, und will, wenn ich erstlich den Scheiter- 
haiifeii gedruckter und ungedruckter Nachrichten, Urkunden und 
Anekdoten recht zierlich zusammengelegt, ausgeschmückt und eine 
Menge schönes Bauchwerks und Wohlgeruchs drauf herumgestreut 
habe, ihn einmal bei schOner, trockener Nachtzeit anzünden und 
auch dieses Kunst- und Lustfeuer zum Vergnügen des Publici 
brennen lassen.** Weder die Lebensgeschichte des Herzogs, noch 
das Auto da ist ausgeltihrt worden. 

Christian Wilhelm Schneider, geb. 8. Oktober 17:U zu 
Martinroda bei Ilmenau, studierte von 1753 an in Jena Theologie, 
war seit 1702 Kollaborator an der .Jakobskirche zu Weimar, 
würfle 1773 Consistorialassessor, dann Archidiakonus an der 
Stadtkirche, 177(» Oberkonsistorialrat in Weimar, 1781 General- 
superintendent in Eisenach und starb am 7. Juli 1797. Er trieb 
eifrig Studien zur vaterländischen Geschichte; von ihm sind 
IL A. Nova acta historico-ecclesiastica sowie Acta historico- 
ecclesiastica nostri temporis herausgegeben, ferner eine Bibliothek 
der EJrchengeschichte 1781. Von Einzelschriften erwähnen wir 
Epistola ad J. G. Bartolomaei — de edendis commentariis de 
Tita, fatis et methodo W. Ratichii, Jenae 1765, 4®; Sammlungen 
Mr Qeschichte Thüringens, 2 Bde., 1771, 72. 

Wi»' Schneider zu den an (loetiie gesandten Schriften 
gekommen ist, steht dahin. Mit Ausnahme von n. 1 sind sie 
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noch sämtlich crlialton und irlcichfalls im ( loethe-Schiller-Arrhiv 
aufbewahrt.') ii. 4 ist div von uns unten ahrredruckto geschicht- 
liche Arlx'it (h's .Joiiann Werner Krauss. Der unter n. 8 an- 
geführte ( )rigiiuin)rief D. .Joh. (Jeriiards ist einer von denen, 
aus deren Inhalt hei Krauss ein Abschnitt mitgeteilt wird, dei" 
sich auf den Katichianismus bezieht: <'r ist votn 10. September 1()14 
datiert. Ob auch n. 5. 0. 7 dei-einst dem Hriefschatz Ewalds 
oder seiner Enktd angehört haben, lässt sich nicht feststellen. 

I)ie ..Nachricht vom Hatichianismo" ist mit feiner 
Hand auf rauhes, weisses Papier geschrieben: es sind sechs 
Lagen mit 24 Seiten, in (Quartformat umgehroehen und geheftet, 
offenbar eine spätere Abschi ilt. Am IJaude stehen nachträgliche 
B«'merkungen {h-rselben Hand in schwarzer und rötlicher Tinte; 
auch im Text ist Vieles nachträglich rut oder schwarz unter- 
strichen. Xon dieser Aufzeichnung, die llir uns jetzt die Be- 
deutung der Urschrift hat, besitzt die ( Irosshei-zogliche Bibliothek 
zu \\ t imar eine Abschrift von Kräuters Hand aus dem 
Jahre 1845. 

Die Krauss sche Arbeit behandelt die Z^Mt von den An- 
fängen des Katichius bis zum Seiitember 10;i5: der l)i<laktiker 
war am 27. April dieses .Jahres verstoiben. Die ersten S<'iten 
bieten wenig Neues, führen aber gut in die Verhältnisse ein. 
Dagegen gewährt die dann folgende Darstellung durch die Mit- 
teilung aus den Briefen ein lebhaftes Bild jener Tage mit ihren 
Aufregungen und Kämpfen um grosse und kleine Dinge. Ob- 
gleich Einiges daraus von Gideon Vogt in seiner wertvollen 
Arbeit Ober das Leben und die pädagogischen Bestrebungen des 
Wolfgang Ratichius^ und von uns in der Abhandlung über 
Hatichius, Kromayer und den Neuen Methodus an der Schule 
zu Weimar mitgeteilt ist, so wird doch eine unverkürzte Wieder- 
gabe willkommen sein. Zum Verständnis verweisen wir auf die 
beiden eben genannten Schriften; Uber das Nächstliegende geben 
die Anmerkungen Aufschluss. 

') Die Ktl.luhni- zur I!eiiu!/.iiiiü dit-siT 8chrifU:u verdanken wir der 
freuiuUiflH'ii ViTiiiiitiliinir Itcriiliard Siipliaiis. 

-) In den Proj^raiuiiieu des riiedrichsgyuinusiunis in Cassel von 1876 
77, 70, 81, 82. 
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M. .Johann Werner Krausens. 
weil. Diacoui zu Kniiijisljcrt;- in rraiuken, 
Nachricht von dem Itatichianismo daselbst, 
als Königsberg noch unter die Weitnarische Landeshoheit gehörete, 
extrahiret aus dessen Königsberg. Historie in Hsto. 

Extract 
aus dem Mst. der Eönigsb. Historie. 

Unter andern rObmlichen Anstalten liat H. Emst, Pius genant, 
Hertsog zu Sachsen, seine ObristfDrstL Oedancken und Sorgfalt auf die 

Unterweisung der Ju'^ond in denen Scholen geriehtet, wozu Wolf jjang 
Hat i Chilis mit seiner gerühmten neuen Didactica oder Ltehr-Art An- 
lass j;c^('l)('ii. 

Dieser I^iti<hius ist ao l.")?!. d. IS. Oct. zu AVilstria in Holstein 
gebohren •), u. hat zu Hamburg, liostock pp. seiueu Fleil's aut die 
Philosophie ii. Theologie gerichtet >). Well er aber mit der Sprache 
und Ausrede nicht wolü fort kernen konte, hat er auf die 85. Jahr 
lang seine Gedandcen auf die didacticam gerichtet, sich in Bngeland u. 
Holland begeben, u. zu Am.sterdam 8. Jahr aushalten, auch äö 1601 
angefangen seine Tichrkunst in praxi auszufilien. 

Alfs nun äo Kil-i Kruiii^ Matthiajs auf (icin Walilta<r zu Franckfurt 
zu einen Ka3ser erwählet worden, hat er denen alda anwi'seiKh-n ('hur- 
fürsten u. Fürsten seine Anschhlije von einer neuen Didactica oder 
Lehr-art entdecket, u. von Hertzog Wolfgang Wilhelm zu Bayern 
Pfaltsgrafen Beym Rhein 500 fl. zu Anschaflüng einer Bibliothec yer^ 
ehrt bekommen. 

Aö 1614 hat er tu Franokflirt eine Probe seiner LehrKunst su 
thun sich Torgennnii n^), da denn Land«rr. Ludwig in Hefsen durch 
seine dazu verordnete Professoren, den Grund seines Werrks unter- 
suchen lassen, auch D. ( "hi istephoro Helvicn uiul .Joaclüni .1 unfein. l)cede 
Professoren zu (Jiofseii Hcft'h h j.rej;ehcii, ihnic Ratichio in seinem Vor- 
haben zu Franckfurt Bey zu wohnen, u. HüUle zu leisten. Diese haben 
nun bey der Untersuchung befunden, daCs seine Didactica oder Lehr-art 
Orund in der Natur und in der Prob Bestand habe, auch durch gute 
lOttel sehr wohl ausgefOhret werden könne. Hierauf haben in bemeldten 

1) Am Rande: „v. Jo. Matth. Mejfarti progrumu in exequiis W. Rat. 

1635-. 

Das Folgende stimmt mit einem StQcke der Rede von J. W. Kraasa 

in seinen Bcytramn 3, S. 258 ff. zum Teile wörtlich ühcrcin. 

^) Am Kanth-: >v. Kiirtzcr Bt'richl der Hfi^sisch. IM-nffSü, zu (Üff»'!! 
p. 4. 50.'* Vgl. \'oift 1, 1H76, S. 20, und über die ver.-Jchit tlfiit ii Drucke di-s 
Berichts 5, 1882, S. 2. Uebur Uelvicus und Jungius ebd. 1, 1870, S. 13 tf. 
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1614 Jahr Vorbenahmte beede Frofessores einen KurUen Bericht von 
der Didactica Ratiehii in Druck gegeben und vorgcstollet, dafs es*) 
1.) n){l<^'lioh .soy (woim hierzu gehörige BQcher Verfertiget) eine jegliche 

Sjuacli auffs län<;st(' in einein Jahr, odor aiicli, da man oilon M'olt, in 
«incni halben Jahr, Tä«j;lich 2. Ii. odei- 4. stunden irt'nonit'U . so wohl 
hvy alten, als junf^en T^eutcn, mit Lust u. Liel»e lM«ss«'r zu lehren u. 
7M lernen, all's ihre eigene Muttersprache. 2.) dafs man in Künsten 
u. WiaaensehaSten diese Lehr-art noch beqTemer und Vortheiliger ge« 
brauchen könne alfe in Sprachen. Femer zeigen sie an, dafs Ratichius 
in seiner LehrKunst Anleitung gebe^) 1) mit was Art, Mafs, Weise, 
Ordnung u. ^Mittel man gute KOnate u. Sprachen ohne gi-ofse MQhe 
in kurtzer Zeit lehren und lenien mö;^e. 2) Wie man Schulen mit 
Nutz u. Vortheil anstellen u. erhalti n. ;'.) Die Bin her in eine Harmonie 
oder (Jlei(hir)nni<,'keit l)nnj,'en 1) Wie sie sieh die Lelmufisf »i- zum 
Ijehren i)e(jvemeu .')) die Knaben zum Lernen sehieken sollen i)) AVie 
die Ingenia zu untersehoideu, dafs die fertigen nicht aufgehalten verden« 
hergegen die Ton Natur nicht so fertig seynd, nicht dahinten bleiben 
7) wie u. wann die Übungen anzustellen, 8) Wie dem Verstand zu 
helffen 0) das Gedächtnifs zu stürcken 10) Das Urtheil (Judicium) zu 
schflrffen ohne Zwang, nach dem frefien Lauf der Natur etc. 

Weil aber dii^rs alles nicht ins W ■ -rrirhtet werden könne.*) 
wen ni«'ht zuvor »lie (Jramaticken od<'r ripraeh-Künste auch die 
eomjteiidia oder Auszüge <ier WifsenschaO'ten u. Künsten in jeder Spraeh, 
ilariiii'ii man sie treiben u. handeln will, nach Katichii T^ehrart richtig, 
gleich tonnig u. Hanuüuiscli verlertiget seind, so begehre Kalichius be- 
ständige Hülfe gelehrter Leute, u. der Obrigkeiten, u. erbiete sich auch, 
seine LehrKunst ihnen zu entdecken u. alles getreulich helfen hinaus- 
zufahren. 

Femer haben auch etliche Professores zu Jena, alfs D. Albertus 

(iiawerus D. Zacharias l^rendel'') M. Balthasar Gvalterus") u. M. 
Mich. Woifius^) einen Bericht Von dieser Didactioa liaUchii drucken 



'l Am Hände mit rOtlirli»-!- Tinte: ..p 5." 
*) Am Kandr mit n.tlicher Tinte: „p. 9. 20." 
3) Am Kaude mit rötlicher Tinte: np. AS." 

*) Albert Grawerus, geb. 8. April 1575, wurde 1604 Magister in 
Wittenberg, später (Jeistlicher in Eislehen, IGIO Cieneralsuperintriidciit in 
Weimar, f 30. Nov. 16i7. Vgl. Weniirer, Hatichiiis, Kr. a. O. S. lilU. 885 f. 

=■) Zac harias Brendel. ltI. 1553, 1583 Professor der i'bilosophie, läU2 
der Medizin in «K'iia, j 20. Aul'. lUJti. 

•) IJalthasar Uualtherus, f.'eb. 1580, seit 1612 Professor des Griechi- 
schen und Hebräischen in Jena, 1618 mit Ratichius in Gothen, f 
Superintendent in Brauaschweig. 

') Michael Wolf, geb. loS4. wurde 1612 Professor der Mathematik, 
1616 der Philosophie in Jena, f 2. April 102^. 



L.iyu,^cd by Google 



2. Z. üfsch. d. Kalichititüen Kfformbewoguug. Vu» l'iof. Dr. Weniger. 31 



lafsou, u. ilariiuH.'u augezoijfot •) 1) dals die Kuabeu nicht mit Vielen 
Lectionibus überschüttet sondern nur eines u. zvar sehr offt proponiret 
n. fOrgehalten verde (2; dafs sie nicht mit Vielen Stunden bemflhet, u. 
swiscben den Stunden ihnen eine Ruhe und Ergötzlichkeit gegOnnet 
werde (3) dafs einerley Gramatica (getrieben ^^erde (4) dafis die Knaben 
selbst erstl. die lateinische Sprach» in deutsch übersetzen, weil sie der 
deutschen iii:U-hti<^ (~y) dafs sie nicht mit Violen dir-tirou od«'r iinzeitigen 
Xachs( hrei(»pn l)et;< liw ei t t werden i('> dafs sie uiL^weudi«; lei nen durch 
.<teti<j:e Wiederhohluiif^ de.'^ I'raecei»tiuis ohne zwan«,'' (7) dals die praecepta 
in einer Stunde fleisiger u. mit mehr Nutz getrieben werden, als sonst 
in einem gantsen Honat. (8) dafs man von denen Knaben etwas fordere, 
wenn sie es genug gefafset. 

Halten demnach obbemeldte Joiaisehe Profesaores dafür, daTs die 
neue Didactica mit grosen Nutcen eingeführet werden kdnne u. beruffen 
sieh auf den eonsens nicht allein D. Helvici M. Jungii u. I). Halthas. 
Montzeri-), Professorum Giessensium sondern auch D. Job. Migoris*) 
Professoris Jenensis. 

Nicht weni^rer hat diese neue Lehrart Itatichii an den fürstl. 
Sächs. liutf zu Weimar hey Jlert/.o«; Jidi. Krusten u. Hertzo^^ Krusten 
zu Sachsen ^^rosen Heytall bekommen, wie den in berührten 1(>1 1. Jahr 
Frau Dorothea ilaria ilcrtzog .Johannis zu Sachsen Weimar hiuter- 
laJsMie Witbe, n. Fflrst Joachim Emsts zu Anhalt Tochter, wie auch 
Fr. Anna Sophia, Fürstin zu Anhalt Defeau, Oraffens Carl Gflnthers 
zu Schwartzburg Rudolstatt Gemahlin^), unter diesen Lehrmeister 
Katichio u. M. Joh. Kromejem Hofpredigern zu Weimar, angefanffen 
hal>«n. die lateinische und Hebreische Sprache zu lernen. Sonderlich 
hat die Heitzo^riu Dnr. Maria in der Hebreischen Sprache*), worzu sie 
sonderliche Bclicbun;,' ;,'etra;,n'n, u. vorliero keinen Huchstal)en ;,'ekenet, 
es so weit in gar kurtzer Zrit mit Hültte des liollpredigers M. Kromeyers 
gebracht, dafs sie einen Spruch, welcher es seyn wolle, wenn Sie in 
deutschen das Capitel u. den Vers gewust, in der Hebreischen Bibel 
aufsuchen finden u. verdeut-schen kffnnen. Zwey Tage vor ihren töd- 
lichen Hintritt hat sie äö 1617 den 16 JuUi 2000 11 dergestalt legiret 
dafs von deren Jährlichen Nnf zun <r. der Praeeeptorum, welche nach dem 
durch einige Professores der beeden Universitaeten Jena u. Glessen, in 



*) Am Rande mit rötlicher Tinte: .,p. 48." Vi;!. \ n^'t 1, 187Ü, 8.217 
und über die Terschiedeneu Ausgaben de» Berichts 5, 18S2, 8. 8 fi'. 

Balthasar ]ffentzer, geb. 1505, studierte von 1688 an in Harburg, 
wurde »initer erst dort, iann in (ricssen Professor, f 6. Januar 1627. 

^ .If)h;uin Major, ireh. 15'i4. I."i!t2 DiMkoiiiis in Weimar, später Super- 
intendent iu Jena, 1011 dort I'mtessitr der Theologie, r 4. .ianuar 1664. 

*) Das Folgende stimmt wieder mit einem StQcke der Rede roa J. W 
Krau SB, Beitrüge 8, S. 254, zum Teile wörtlich flberein. 

^ Am Raade mit rötlicher Tinte: „v. Uulleri Annal. s. p. 811.** 
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einem Öffentlichen druck comentirten neuen Schal« methodo (np. des 
RatichU) die jugend Treulich unterrichten weiten, Torige salaria u. 
Besoldungen verbefsert werden selten 0« 

Anno 1615. «eqq. hat Ratichius sich gen Augspurg, Weunar u. 
Erfurt begeben. 

H»'rtzoy: Jolianii Ernst zu Sachsen hat ihn an Fürst LiidwiLr zu 
Anhalt, den ersten Diroctorom der Frucht lirin^rcndon (Jcscllsrhatn 
rccdiiicntlin't, welcher ihn nach r»>tlien herun'en, alwo er eine l^uch- 
druckerey an^;oricht4't hat. l'nterdefscn ist sein niildreieher Moccenas 
Hertzog Johann Emst in Eriegs-Dienste gangen, u. Ratichius hat sich 
nach Magdeburg äö 1620 begeben. Rey währenden Krieg hat Carl 
QOnther Ton Schwartsburg auf zureden seiner Gemahlin Fr. A. Sophia 
ihn an seinen Hoff nach T?udelstatt heruffon: Nachdem aber dieser ge- 
storben, hat delVen Withe ihn auf den Schlol's KrannigfeM u. in der 
Stadt Erfurt mit ihren l iiko-^ten unterhalten"), iim h an lUiiT. den 4. Nov. 
nach Weimar zu Hertzoj,^ Wilhelm zu Sachsen i;tliraiht . und IctzHch 
au den schwedischen Heichs-Cantzler Axel Ochsenstiru rccunicndiret. 
Aü Ißi^l den 12 Martii hat ihn der Schlag gerühret, u. ist äo 1G35 im 
April gestorben. 

Er hat Bficher vor die Jugend su schreiben angefangen, welche 
aber nicht absolviret und zum Druck befördert worden. 

In dem Jenaischen u. Giebischen Ausschreibeu wird angezeiget, 
dafs nach Ratichii Lchr-art man a nntiorihus oder denen bckantesten 
Hingen anfangen niOfse in lehren, dafs der (irund der Unterweisung in 
lier Mutteispiarlte zu legen sey: dafs man aiitV eine kurtze art u. weise 
den waliren Grund der Sachen u. der Sprachen der Jugend cinlhWsen 
mflfse, damit sie hernach, wenn sie weiter fortschreiten wollen, mit 
geringer HQhe gar leicht fort komen mögen: dafe ein jeder stracks 
Anfangs in seiner Muttersprache zugleich mit dem lesen u. schreiben 
in den Hauptstficken Christlicher Lehre mfifiie unterwiesen werden: 
Wenn dieses geschehen, müfse gezeigei werden, wie ein Knah .seiner 
Natfirl. inclination nach, zu freniten Si)ra<hen, auch Facultaeten u. 
Künsten oiiiie weitläuftigkeit gefflhret werden könne, oder Kurtz zu 
sauren, dals nuiu res cum Unguis, die Sachen mit den Sprüchen, ver- 
knüpfen uiüfse. 

Es soll auch eine deutsche u. lateinische Gramatica auf Battchii 
methodum gerichtet, an Licht komen sein, davon ein Exemplar Johann 
Eitel Truchses zu Wetzhausen äö 1618. 7. Sept verlanget hat*) 



») Virl. Wen iL' er. a. O. S. HS?. 

Am Rande mit rölliclier Titile: .,v. D. Dan. V<dcks ralender." Dani. l 
Voltk, Dr. der Keclile, p^tih. zu Mürstadt 1582, von lüU bis 1633 Auitiuium 
zu Königsberg i. F., starb am 24. August 1688. Superintendent Ewald hielt dem 
sehr angesehenen Mamie die Grabrede. Vgl. unten den Brief vom 2. Dez. 1080. 

*} Vgl. Vogt 1, 1876, 19 f. 85. 6, 1882, 12 n. 42. 14 n. 56. Die Frei- 
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Es hat alMT diese Ratichiscbe Lehr-Art nicht jcderman j^ofallon, 
wie denn D. Altruhani Lanj; General-Superintendens zu AVeimar, die.sellM" 
verworflen '), u. darüber mit obbenalunten H(»tlProdi^pr M. Krnnieyeru 
in einen Wort-streit geratheu, wie die zur selbigen Zeit gewechselte u. 
nodh Torhandeiie original-Briefe answeisen. 

Nachdem M. Oregorias Ewald Supeiintendens za Königsberg in 
Francken an seinen Schwäher-Vaiter D. Langen su Weimar eines und 
das andere von Ratichio geschrieben, so antwortet dieser äö 1614 d. 
27. Maji^) folgendes: 

VerA mira sunt, quae de Katif-hio ad me scribis. Nostri non 
Sülnni de consensu D. llde^) con( i(uiatnfis lllci tnialis nia^^niitico i^'loriaiitur, 
sed etiam de anipla vocatione dil ti h'atii hii. i t ajunt, qu(td eoniites sibi 
adjuuxerit 1). Helvicum et Jungiuni. Nun invideo nustris Jenensibus 
talem amicum, qul ipsos sie beat et de iiisis praedicat, quod rei niin- 
quam cognitae tarn audaoes fuerint baccinatores. Nisi me animus fallit« 
omnia llota sunt, quae de Tocatione Augustana^) sparswunt, Postulatum 
Electoris '*) ut ad colloquium cum Tins doctis se praeparct. coogit ipsum, 
mutare coloniam et urgens neeepsitas, cum non potuerit, seu ut ipse 
loquitur, nnluerit areana artis inanis prodere. Kr machts wie die Gold- 
maelu'r u. yihatz;,'r;ilH'r. wenns zum l'rnst konunt, so reisen sie aus. 
Hac methodo procul dubio et alibi ducuit. Die Jesuiten zu Augspurg 
werden wohl mit ihn übereinkommen und weidlich hemmkriegen. 

Den 10. 7br bemeldten Jahres schreibet D. Joh. Gerhardos^, 
Supeiintendens zu Heldburg an M. Ewalden folgendes: 

Herrn von Truchses, deren Rlauiuisitz Welzhausen war, gehörten zum Adel der 
Umgfigend von Königsberg i. F. Ueber Jobann Eitel konnte ich nichts ermitteln. 

1) Näheres Weniger, a. O. S. 871. 675. 878. 880 f. 

*) Am 9. Mai 1614 war I'>\valtl durch Generalsuperintcndent Lange in 
sein neues Amt ein^efohrt worden. Seine Hochzeit mit Barbara Lange 
fand an) IS, Juni statt. 

^) Dr. Matthias iloö von HoPnegg war damals kurfürstlicher Uof- 
prediger in Dresden. Seine Haltung in den Ratichischen Hftndeln war 
schwankend. Vi,d. Vogt 1, 1876, 41. Ueber seinen Briefwechsel mit Dorothea 

Maria s. oben S. 'Jn. 

*) Haticilins war durch ein Schreiben an;,'esehi'ner .Miinii' r vom 7. Mai 
nach Augsburg eingeladen worden und weilte dort von Mitte Mai 1614 bis 
Anfang JnU 1616. Vgl. Vogt 1, 1876, 25 «. 

Johann Georg I., Kurfnr.st von 1611 — 1615, war Vormand flbw die 
acht Weimarischen Prinzen. Vtrl. Weniger, a. O. S. HT"). 

D. Johann (M i liurd, i,'eb. 17. Okt. 15H2 zu (^u-illitilturi:, war IGCH) bis 
1015 Superintendent in Heldburg, wurde IHlö Generalsuperinteudent in Koburg, 
1616 Professor der Theologie zu Jena, starb daselbst am 17. Aogast 1687. 
Der hier stflckweis mitgeteilte Brief ist ToUstindig erhalten, s. oben S. 28. 
Das im Originale Vorhergehende handelt von Geldireschiiften, das Folgende 
von einer Reise seines Fürsten, des Herzoirs Johann Tasimir, auf der er ihn 
begleiten soll, und vom Alitrati;/«' des (leneralsiiperinteiub iitt n. 
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8ui)oriori1)iis diebus ex itincre Hassiaco redii, cum D. D. Mentzero*) 
Giesfac de pluribus collocutus. Ratichianismum ille deserit, imo nun- 
quam approbaTit Conqueritttr etiam contra suam Tolantatem nmea 
suurn subjunctum, de quo solenniter protestatus sit. Ego non potoi 
aatis roirari, hominem absurdum inter doctos applausores inrenire. Sed 
coMbui me hactenus, neqj unquam cuiquam meam sententiam exposoi. 
Quid enim opus erat? 

XIII. Cal. Noyembr. schreibet Bebald Erug^ aus Cobui^, n 
M. Ewalden nach KdnijGrs))er«;. 

liaticliiiiiiii (luai'diim initto l»';;enda. Xostor Libavius^) (Director 
Cobur«^ensis) iater privatos parietes illa veiitibita proposuit. pulili't> 
nou audet isla refutare, quia siuc rofutationo illa ruitura et in fumiuu 
abitura confidit. Noster Gerhard quiescit et ereditarom se dkit, sl 
efTectum dederint commendatores amplum suum promissum. Dn^ H. 
Heiderus^) Jenae discipulum quendam Ratichianum, qui integrum semestn 
Ratichiana methodo audiverit Hebraica, interrogavit. quantos in hac 
Hngua fecisset profectus? Rle respondit: parvos. Köster Heiderus: nbi 
orgo gloriatio restra, qua discipuU Ratichiani dicuntur semestri spatio 
vix una atqj altera diei bora impensa, lingnam aliquam ad unguem 
percipere? respondit ille: Wenn ich mich bfttte wollen mit Gewalt 
darauff legi^n, wolte ich wohl etwas gefafset haben. Quibus subtjecit 
Heiderus: recte, wenn ihr euch wolt mit Gewalt darauff legen, könnet 
ihr auch nach unserm methodo etwas fassen: so gehet nun hin, u. hftrets 
noch ein halb Jahr, u. legt euch mit Gewalt drauff, u. komt u. sprecht 
mich uf Hebreisch an, so wil ich euch Hebreisch respondiren. 

Den 17. August^) schreibet D. Lang an seinen Eidam zu Königs- 
berg aiso davon: 

De eolloquio convivali, inter me et concionatorem Aulicum*) naper 



>) Ueber Mentserus s. oben S. 81,» 

*) Sebald Krug, geb. in Eisenach, seit 1007 Professor am G^rmnisiiun 
zu Koburg, war Superintendent in UeldburK von 1615 bis 1632; er starb 1682. 
Vgl. auch unten den Brief vom 18. März 1016. 

Andr»'as Libavius, geb, in HaUe, wurde löS8 l'i<>ft >sor der 
scliidite und Tofsic in .T«'na, jriiii: ir»91 als (i yninasiarch und Sladtphysikus 
nacli l\Mti ii)Hiri: an d«-i Taul)t'r, Murde lUOti Direktor des Gymnasiums zu 
Kuburg und .stail» ilas«'llist 1016. 

*) Wolfgang lit ider, geb. 14. Dezember lööS, studierte von lööO au 
in Jena, wurde 1687 daselbst Professor der Ethik und Politik und stai^ 
am ao. August 1626. 
1615. 

Jobannes Kroniuyer, geb. s. Dezember 1576 in Döbeln, gine l«^* 
von Scbnlpforta ali und auf die Universität Lt ipzii:. wurde bereits 1598 Diakonu* 
und später l'farr. r zu S. Petri in Kislebcu, 1U13 als Uofprediger nach Weimar 
berufen. Vgl. Weniger, a. O. iS. 37U tf. 
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habito, proxime. lUe jam de eonaensu tuo ei approbatione novae metltodi 
«pprimö gloiiatur. 

An tliosptn Tafxc schrpiliet aiu h M. Kromoyer an M. HwaUipn: 
Dp mpthodo. (jii;ip adtlis. laiido stiidiiiin tuuni. l'tinam vpto Soo»-!- 
tuus ita (i*' PH rt' xiitirpt. Proxiniis nostris colNxjuiis in l)nnani fiii 
eipctus sppin, lore, ut ipse vpI ppr te pprsuadei Ptur. Euni pnim iu tineni 
^ert» tiM monstTavi ferme, quae habemus, onrnia.') Keqj umquam 
detrectaTi eadem ipsi quoqj comonicare. Venim enim yero frustra id 
omne. Dixerim hMninem excaecatum hae in parte, nuperrime in con- 
Tiviolo cum essemus poti, inlusit in me meosqj propter banc ipsam 
nipthndum confidentii^simp, nauoi eam esse ingeminans, Autoremq) 
Hati( liinni pssp spplpratissimuin, mp vpfo misprrimum. Intprini de 
ppitiludino a«- utilitatc hii.jiis niPthodi pquidpui nihil anilii<ro. N'pf]} »piid- 
piam ambij^it illustrissiinia nostra') cum liliis lllustrissiniis. Expprientia 
iiititur dpuiuustratiü, quaiu pxhibenius, aiiipliusq3 pxliitdturi sumus. Ini- 
pedimenta, quae scribis, non usque adeo extimescimus. neq) enim in- 
tempestive publicare, quae apud me vidisti in animom induximus unquam. 
Et neseio, an in invitos sit eonferendum beneflcium. Iis Tero, qui grata 
nipntp hapc nostra amplexuri sunt, Uberaliter concredentur unirwsa. 
Xpp Yol)is Itpjfioinontanis dpnpf^almntur, quam primum occasio dabitur con- 
vprtpndi pa vpstro qiioq} auxilin in wmm Tiivfiitntis. Tu. iiii dniniup 
Ma^;. valp. pt df iin' iidslratiup niPthodo nnn nisi lidiifstt» .st-iitiii' t't luijui 
pergp, quod ta< tuiuni 1p coufido. 'A.Ttstiav et ■jvu.y/tVLiyÄT/ socpii tui IuIp- 
rabimus, Deumque rogabimus, quod det ei mcnteni nieliorem. 

Dpii August') schreibet 1). Lan^ an spinpn Hidani: 
Stomachabere non nihil, sat scio, turbas Itaticlüanas, quas sopitas 
cuperes roeruduisse. Gerte mecum sentis. Verum non est, quod te 
cxcruciet tumultuarium istud colloquium. Yenit ad nos ante octiduum 
ipse Ratichius mox in aulam adscitus; adduxit hospes retemosus urabram 
se longe deteriorem *), noyum scilicpt artis suap buccinatorem, ali(iuot 
linguaruni pprituin. Qui ijjsuni vi<ipnint. dictint. lioniiiipni pp^p »dp^antpr 
«•t ])oIiticp vpstituni. ctiiiis [»ilciiin crista nil>ra. niilitati iiiorp. anibiat. 
Interim ppo iam adoriio I)ida< ti» am. qua sppio. stmiia .<('holastipalia pt 
Jucundiora et faciliora lutura. l{pppii ptiaui nindnm, quo et vocabula 
rerum et Regulae Orainatices mediocriter perceptae per lusum pt jucum 
repeti et firmtesimecumjucundadelectatione etdiscipulorum etpraeceptonim 
recreatione in lusu chartamm memoriae infigi posaunt Feci periculum 



(i«'riifiiit ist KroniavfTs Schrift „Kiuhvtrtl'iinfr dos Mtthorli in allen 
J^isciplinen und Sprachen", baudschrifilicb in Gotha, jetzt vom Verfasser für 
•den Druck vorbereitet. 

') Die UenBogin Witwe Dorothea Maria. Vgl. Weniger, a. 0. 8. 381. 

't 1615. 

* (icnicint i>:t (Irr Holliindcr IMiiIil»ert Vernat aus Ddft. ein Freund 
und pintluäsreicher (iünner Kalkes. Vgl. Vogt 1, 187Ö, 7. 33 f. 4d. 

3* 
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et specimen seu twv-^ala. ex content ia suecessit Kides! et p<^o rideo, 
sperans, mc suporaturuin ipsuni Hatirliium. non solum hivfiiieudi acninin*», 
sed Ptiani n-i cortitudiup. Mea siquidi in didactica nihil dcrojrct institu- 
tioiii vcttTuni f't facilo ah (nimihiis, cxiiiitis Hatichiaiiis, ai)i>n»l)altitiir. 
Ich mubs sie selbätcu loben, denn die >iaehbaru sind mir nicht alle ge- 
rathen. Ut primam Mudem novam didaetieaBi (sed inveniendum erit 
aliud Domen ut «|Mwii(a non nullia imponat) abeolTero, mittam ad te, ut 
eflüse videas, quamvis multa etiam in praxi aint poaita. Filii mei 
exultant et laetantur. ii. frehet schon starck daher. Es gehet an in 
latina, Graeca ot Hehraica lingiia anshündiir, und ji- mehr ihr ist, je 
lusti^'iT ist es, und je h'irhter «^eliel es Von .statten, ilii'iiin. ni statuaiu 
mihi jtonaiit ad seniin posteritat'-m Nostrates. Xefjj est. ut aniuiuni 
tuuni sulii'at versiculus: J'artuiiunt uiunifs etc. Hrevi res ipsa luquetur. 
£t mox actiticem graude prubabit opus. Ich darf nicht mehr darzu, 
denn einen Karten-modicr u. guten Sehreiber, so will ich Batichium, den 
in der roUien Feder u. alle neue Didacticos eintreiben. £a darf «uoh 
wohl dabey «in neu Handwerdc der B[artenmaiiher aufkomen, u. wenn 
der per pririle^um ein monopolium aufrichten Könt^^, so wire er ein 
* gemacliter Herr, u. könte in Kurtzer Zeit reich werilen. 

Den '20. Sept. schreibet M. Kronieyer an M. Ewalden: 
Multus <"s de dissidiolo inter pocuia. De sola methodo dissidenius, 
do personal! odiu mihi uil constat etc. Cur sine tine contenditis, nihil 
noTl h Hatichio füiaae monstratom. Sed ipsus jam praesto hic est, suaq^ 
sibi et Tendicabit et yindicabit etc.*) Dum tos dubitatis et' disputatia, 
alii Interim ambabus manibua optimam hano instituendi rationon arripiunt» 
quäle quid de Islebiensibus, Lipsiensibus, Halcnsibus, Annebergensibus, 
de ren)otioril)us civitatibus, utpote in Ponierania et Ducatu Megapolitano 
idem suspioor, dudum inaudiviinus -i et«-. 

Den 13. Oct. .schreibet D. Lauj,' an .M. l-^walden: 
In ne^otio Ratichiano schreibet H. Ludowigk iloser ') Churfl. Itath 
und geheimter Secretarius an mich unter andern also: wie er nun zu 
Auggporgk die Sachen ausgerichtet, u. was er vor Proben gethan, wird 
der Herr sonder sweiffel vor mir wÜsea. Ich bin aber ▼erstftndiget 
worden, .dafs er Batichius sich xu Weimar wieder eingestellet, u. noch» 

') Seit Milte Augu&t 1615 weilte Ratko wieder in Weimar. Vgl. Vogt 
1, 1876« 42 1 

Aus Bisleben waren Grawerus und Kromayer selbst nach Weimar 
berufen worden und morbteu dort noch AidiiinL'er haben. In l^eipzif,' war Pro- 
fe.siinr Höpffner und Rektor Rhenius für Ratiehius. in Hullo der Rektor 
Eveüius, in l'ommern liartbolomäuä Schubbe und der Stettiner Rektor 
Hunichius, in Rostock die Professoren Quistorpius und Tarnoviiis, sowie 
der Rechtsgelehrte Heinrich Hein. 

') Ludwi'u Wilhelm Mf)S«'r wird schon 1607 als kurfürstlicher Rat 
und Geheimer Kammer -Sekrt tarius zu Dresden erwähnt in Müllers Annaien 
des Uauäes Sachsen 8. 2Si). 27(i. 
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mahls in uillt-iis sev, seino Didacticam in pul»liruin kouicii zu lafson. 
dazu die liirstl. Wittib allorlov Vorschul» thmi soll: und will er in aula 
nostra auch uinb »'ine Boysteuor ansuchen. Darunter s' iircilM't tlor HolT- 
predifrer ^liv^x. Kruineyer an T). Hoi^ der soll es «lurehdrin^en, hotTe aber 
er soll ein Korb bekoFiien. Von seinem Al)zu<re zu AuJrspur^if, warum 
I). H^'lvict) ab«retordert aueh was vor Stroit zwischen Ihnen für pe- 
falhni. bitte ich, mir solches zu coniuniciren.') Hactenus ille: Diese 
Ta;:» kla^'te mir der Schöfser, dafs er seines Brüdern Sohn auch ins 
Hofpredij^ers Schule gfchabt. vor 5 woehen hätte er ihm ein Ai'^ument 
^'e<^t tun, da er befunden dafs er kein eini^ deutseh Wort kOnncf latinö 
geben, keine declinationem, noeh eonjugationem wifse. Mein Ludos 
Uterarius ist icht gar fertig, ich habe ihn aber noch nicht umbge- 
sehrieben. Aufs nftheste seit ihr ihn bekomen. Es ist ein wercklicher 
Dialogus zwischen S Personen mit dem Titul die alte iSetge mit neuen 
Seilen bezogen, samt einen silbernen Frosch Wirbel u. hOltzemen Steffen. 
Collocutores: Laurentius, Zacharias, Stephanus. Magna Papyri vis 
Lipaiae a Raticbio ipso emta est, quo fine, certi nihil habeo. Professores 
Jenenses in diversas drca Batichii methodum ablere sententias. Laudatur 
cnm primis M. Sagittarius^), et quod Cospodi^') ob libertatem judieii 
infensissimo in eum sit animo. Erphordiam se oonfert infelix ille turbator 
Batichitts, instruct^ ex aula comendationibus.^) 

Den 2. Novembr: 

l{atichius Erphordiae jain vivit. cujus Sunitil>us et quid istuc 
loci ajrat, mc \atH, nisi me aninu) tallit. ox insidiis adorietur 
aliquando scludas nostrtL»«, In ore eniin est omni ik)j>u1o, methodum 
ip^ius introductun» iri. Pro recreatione schicke ich hiermit die alte 
<ßcigc. bitte, wollet es abschreiben lafsen. ii. mir int*in concopt 
wieder schicken. Ich habe durch Johann Webern, unserer Schulen 
coUaboratorem •'') bey seinen discipulis privatis es vei-suchen lafsen. j;ehet 
in allen Stücken nach Wunsch, umb 80 vocabula haben 8 Knaben im 
einem halben Tag gelernet auf diese Weise. In phrasibus aus denen 



') Leber den unglücklichen Ausgang der Augsburger Thiitigkeit des 
Ätttichius v?l. VoiL't 1, 187(5, 35. 

-) Thomas Sag ittariu 8, geb. 1577, seit 1005 l'rofessor der griechischen 
Sprache, dann der Philosophie in Jena, ging J6t6 als Rektor zu St. Elisabet 
ueh Breslau und starb am 21. April 1621. 

^ Friedrich v. Kospott, seit 1000 Hofmeister der weimarischen 
Priuen, 1618 Geheimer Kammerrat, 1621 Hofrichter, 1627 Amtshauptmann zu 
Jena, starb am 9. Juni 1682. Br war ein Anhftnger des Ratichius. 

Vgl Weniger, a. 0.; 8. 886; Ober Ratkes Aufenthalt zu Erfurt 
Vogt 1, 1876, 44. 

*)JohannWeber war Ton 1696 bis 1621 Collega tertius an der Stadt« 
schule xa Weimar. 
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colloquiis Haturini Corden und Terentii bftbe ich meine Lust gehOrety 

tt. tot -Aunder zu sehen, mit was Lust die Kiiahen «Iii- rützliehe exer> 
ritiuni troihon. So ist aiu-li in «^amaticis kein il:in^» l, alles nach In- 
lialt i!<'r alten r;(>i<,'<>n. I< h l»in willens nach den J-V'rüs. ^'cliebt es fiott, 
(lifscii irantzen int'thoiiuin ntuh' et sepositis. <)iiae K'alichiiim concernunt» 
in ein scriptum zu bringen, mit exemplis zu illiistiiren, u. etlicher Ge- 
lehrter u. erfahrener Männer Censnr einxubringen. Wollen alfadenn 
sehen, ob difs oder des Ratiohii mehr Beyfall erlangen werde? Qott 
befftrdwe es xum gemeinen besten.** 

Bs ist aber noch in diesen KU " .lahr d. 21 Dee. Dop tor Abraham 
Lang gestorben u. durch seinen Tod dieser FederKrieg aufgehoben 
worden.-') 

Der Hotlprcdi^rer M. Johann Krnniever hat ihnie die J^cirlipredigt 
gehalten, und nach (b n abgcb senen l't i soualien dieser iiatichiaiiiseheu 
Controvers mit folgenden Worten gedacht: 

So er (D. Lang) l^ben sollen, hab ich die gute Zuversicht gehabt, 
mit ihme nicht anders als freundliche conversation zu halten.*) Denn 
obwohl bis anhero etwas IQrgefallen, welches ich nicht gantz mit stUl» 
schweigen kan, noch soll übergehen, damit nicht jemand derwegen in 
Mifsgedancken gerathe. dal's wir über etlichen Fragen (nehmlich wegen 
der Watichanisthen Didactic) ungleiche Meinung gehabt, so hat es 
doch nicht die Religion, noch ir^ends einen ( ihiubens-Artir iil angetrotl'en; 
auch ist ollenbahr, dass der 11. IJoctor nichts anders, als das beste der 
lieben Jugend gesuchet. Darnmb tot deswegen zwisehmi uns keine 
Trennung gewesen, sondern man hat Terhoiret, dass endlich auch wegen der 
Mittel wir uns leichttich hätten vergleichen mögen. Und will ich Euer 
Liebe nicht bergen, dafs. als ich den seel. H. Doctor in seiner Krankheit 
besucht, Er nebst andern (»esprüchen sirh in aller Freundlichkeit gegen 
niir vernehmen lafsen, sobald ihn («ott wiedrun« aufhültfe. so wolle er 
mit mir am h von andern Sachen, die er aufgesetzot, rodeu u. uns 
leicht lieh mit einan«ler vereinigen. 

Der alten (jeige gedenket noch Sebald Krug superintendens zu 
Heldbux^f,«) welchem dieselbe von M. Ewalden comuniciret worden, u. 
schreibet daher äü 1616. 13. cal. Martii 

Mutatio Status lUtichianae didacticae videtur mihi polliceri 
id, quod meditabar prinio momento, quo illam videre contingebat, 
nempe: Parturiunt montes, quos fas est cemere. quando terra feret 
Stellas, et dabit ignis af|uas. Couditiones euim sive leges, quas 
promunt. iiia.xinium partem veteres, ut pole quas didici a meis prac- 



') L eher die Cullo(iuicn des Corderius s.: Plan der MG1>. (1888) S. 31 und 
A. fiOnier: Die lat. Schfllergespiilche. (Texte u. Ponchang^en, I, S. 200—226.) 

-) Dieser Satz ist mit rütlii her Tinte um Huntle iiiulif/t tratreti. 

^) All) Hunde mit rötlicher Tinte: „t. Leichpred. plag. F. conc. 1." 

*) S. oben S. 34a 
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ceptoribus, ä Domino iT. Yalentioo Weinrichio') et Dn. M. WolfganjfO 
Hpidero-). qui multifariam disserere solebat de discoiidi metliodo: 
partim voro .sunt cum ävr/auta quadam conjunetae, plivsicas etiam leacs 
lon«re exceiiintes. Si erj^o abusq aliqui fuissent, u. man hätte die alte 
(5cigc behalten, wUro viel unrichtiges dabinteu blieben. Nun die alte 
(geige belangend, KuL man mit der anfahenden Jugend compendiA haben, 
pnidentia tarnen opus eat, ne eompendia fiant dispendia. IMe alle <0ctgie 
hätt ich den H. Superintendent vollen zustelien, wenn er wär auff Held- 
bweg lukoinen.^) 

Anno 1()27, 1(\ Xoveinlir. hat Hertzo}? Wilhelm zu Sachsen*) die 
ProlVssore? zu .Jena -loh. (Jerharden, Joh. Majorn. Job. Himmeln^) u. 
Paul Sebb'Vd^Mfu ' ) naih Weimar berutfen. umb zu ratlisehla<j:en, wie die 
neue Lelir-Art ds iiatit liii in die Schulen einfjrefübrt werden möge? Aber 
sie haben solches Vorhaben nicht approbiret. 

Afio 1629. hat Ratichius zu Jena dociret^ aber wenig Beyfall ge- 
habt, wie dann Johann Carl Gantzhom*) atudiosus juris damahl d. 5. Febr. 
an Andr. Ostereichem 17. P. G. und Rectoren zu Coburg*) folgendes 
geschrieben: 

Ratichius jam per aliquot sojttiiiianas nobiscum .Jenae vixit, 
cuj() mctliiMlf) Domino Ernesto Duci Saxoniae valde arridet. sed ea a 
plerisque roniatis viris pro lu(lil)rio halu'tur. .Maiiuiii jaiii infert etiam 
Theologiae, Jurisprudentiae. l'arturiuut montes, nascetur ridiculus mus. 

Unterdefsen haben diese Schul Strittigkeiten dem Hertzog Ernsten "*> 
Anleitung gegeben, noch grossere Sorge fOr das Schulwesen zu tragen. 
Dannenhero Er nebst seinem Herren Bruder Hertzog Wilhelmen den 

Valeutiu Weiarich, von 1583 bis 1622 itektor der Schule zu 
Eisenach, war ein herrorrngender Schulmann von grossem Ansehen. 
2) Ueber W. Heider s. oben S. 84^ 

') Hier folß't eine Pause von nahezu zwölf Jahren. Ueber die Kntwick- 
hmg der Anfrelej^renheit in dieser Zeit s. Woniirer a. O, 8. 880 ff. 3t*9 Ii. 
4U rt"., Vogt 1, 1870, 43 ff. 2, 1877. 3, 1879, 4, 1881. 

*) Am Rande: Er. Rud. Fischen viu Gerhardi c 8 p. 186." Ueber 
die Verhältnisse Vogt 4^ 1882, 12 It, Weniger a. 0. & 415 f. 

Johann Himmel, seit 1617 Professor der Theologie in Jena, f i6i2. 

^) l'aul Slevosjt, seit ItVi.") Professor der griechiachen und hebräischen 
Sprache in Jena, später der Philu!>uphie, f 1ÖÜ5. 

^ Ratichius weilte in Jena Ton 31itte Juli 1628 bis Pfingsten 1681. 

*) Johann Karl Oantshorn» geb. 15. Aug. 1804, besachte seit 1621 
die Scbnie zu Königsberg i. F., wnrde J685 daselbst Mitglied des Rats, f 3. Ko- 
Tcmber 103C. 

^) Andreas Oesterreicher war dumuls Kektor der Kathschule in Koburg; 
t 1051. Die Mutter des Amtmanns Daniel Volck, Margareta, war eine 
geborene Oesterreicber. Voicks Tochter Dorothea Maria wurde 1688 

Gantzhorns Ehefrau. 

lI< rznLr Emst tritt von nun ab in den Vordergrund. Vgl. Weniger 
a. 0. 8. 417 tt. Vugt 4, lfc82, 14 ff. 
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General -Superintendenteii H. Job. Eromeyero anbefohlen, eine Ver- 
gleichung zwischen den Katiohianischen Methodo u. den alten methodo 
anzustellen u. einen neuen Schul^methodum aufeusetzen, welches denn 
H. Kromejer bewerckstelliget u. ao 1629 d. 2. Decemb. folgendes 
schreiben nach KGnigsbei^ an M. Gregor. Ewalden abgehen lafsen:') 

Quo in loco iam sint res nostrae scholasticae, cum ex amplissiino 
Tiro Domino Praefecto vestro (D. Dan. Yolcken), tum ex pagellis, quas 
roitto^, cognosces. Iam dudum saxum hoc, nbi se non fregit. Tolviinas, 
nil certe aliud quaerentes, quam Dei glorlam et Iu7entutis oomoda 
Obstiterunt tarnen perpetuo impedimenta et profecto parum abfuit, qum 
animn desponderemos antf^ triennium ot omnem spera atque cogitationem 
de provehendo no^rotio isthoc abjicerem penit^*). Dosunt enim prae- 
ceptores feie satis idonei, destituti etiam fuimus adininiculis caeteris. 
quibus ad hanc rem opus est. Sod exeitatus siiifrnlari quodam divini 
Spiritus iinpulsu Princeps illustrissimus EHNKSTVS, Dominus noster 
Clementissiinus, adniovet ipsemet manum ad hoc aratrum. Qaous<Q 
rem prodnxorit. Dominus Pracfectus edisseret, qui plcraque omnia ex 
ore illustrissimi aiidivit. Nf'(|iio voro vtdim Tf aut alios altstt-rrm 
denuo ab hoc laudal)ili instituto. nomine liatichii. Non amph'us enim 
Eatichiani aiidimus. socessioiiem a nolds fccit ante annum. rejoctis istis 
Omnibus, qua«' pa<,a'lli.s nostris continentur. In( umbel)at in haue curam 
TllustrissiiiH) etiam AN'ilholmus Dominns noster clonirntissimus. Saasa 
FiatrisM, nt ronciliatio ali(jua intor nostra et L'atichii dopnata iii- 
stitueretur. \ rium ille haec nostra ])ro suis plane detrectavit a<,'-nosr t rf. 
Neq3 id mihi admodiiiii iiiolestnm fuit. Ita enim doinceps a eriniina- 
tiunibijs plurimis, quas meietur iiatichius (sed hoc in aineml liberi nos 
eriraus. Fatoor autem et hoc mo ä Hatichio, quicquid est istius novae 
institutionis, nihil umquam didicisse. lUustrissima Princeps ac Domina 
nostra pie defüncta Magisterii huius laudem magna ex parte jure ribi 
vindicat. Reliqua praestiterunt Magni viri nti nosti, Grawems, HeMevs. 
M. Gualter^ et alii, quibus non postremam laudem pia Juventus debet 
Heum fuit illorum vestiglis instetere inventis, quae quotidiana praxis 
subministravit, addere, et quantum fieri potuit, shigula diligeater 
annotare. Tuum iam erit nobis succurrere, et suo quoque loco methodum 
hanc nostram pro Tirili promorere. Nova est, sed et vetus divenb 
partibus. Yivam Tocem, ubi yides, Praeceptoris requirimus in omnibvs. 
Deinde repetitionem ejusdem crebriorem, attentionem denique in discentibos 
singularem. Sed loqufitur ipsae pagellae. Abs Te primum hoc re- 
quirimus, ut jubeas numerari singulis in locis pueros et puellas k 5 anno 

') Das Schreiben ist auch W einiger a. (). S 419 f. abgedruckt. 
■'') Nämlich die zu AHerheiligen 1(>2U erst hi. iH nt' Schritt Krooiajerf 
.Estract oder Kurtzer Aus/.ii;:- Wen'itrer a. O. Ö, 421 l. 

*) Ueber die Verhiiltnis.se zu Ende 1026 s. Weniger S. 414 ff. 
*) Herzog Emsts. 
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aetatis usq; ad 12 inclusive*). lidftn (Iistin<ruendi sunt in classes, 
prima erit Alphabetarionmi. soounda le;r»^ntiuni. Tfitia Latinorum. Ex 
Munitircntia Illiistrissinii lil>ri. (luilu) opus lialifiit. prima \u-o dabuntur 
firatis-). Deiiido pro i>aui)t>riorilm.s solvant aeraria t'cch'siastira. Xe 
etiuiii uiius huc tuis solius humoris incumbat, able^abitur ad vus ex 
nrnaero exspectantiuin') nostrorum qui praxin istins institotionis apud 
nos Tidit, et aliquam partem istarum habenanim suatinere apud nos 
debet. Keqj enim egf> ferendo solus aum, neqj perpetao obambulare 
in Omnibus sebolis possnin, sed sont, qui aliquam partem istius molestiae 
ferunt, salva manente nostra tetwor/. Eadr« erit Tua conditio. 

Zu obiircm AVt'rck Imt Ao KÜ!» d. 19 April am Sonta<;o ilispri- 
rordias J)oiiiiiü Ifirtzno' ijnst ein Capital von •J7<KKI fl. le<^iret*i. u. 
«ine üulchü uustlieilun;; ;;eniacht, dals jährlich zu Krkautluug der Öchul- 
Bflcber vor die Jugend 537 fl. von den Zinsen Qbrig ^a^blieben. 

Aö 1630. 7. Hart, schreibet M. Kromeyer an U. Eit-alden, 

Vidi non nulla in tuis notis, quae faoUe credo obfütura non parum 
nostris inceptia (scholaaticia). Sed Deus Tiam aliquam monstrabit, qua 
remorae ejusmodi removeri queant. Jam . . exemplaria misissem, sl 
oeeasio monstrata fuisset. Missurus sum libroa, quos ex Munificentia 
Principis aceipietis. 

d. 13. Maji scrihit: 

])c re seholastica addendum est. eain dilatam hacteuu.s Aiisse 
prupter impedimenta operaram manar.*) Typo^^raphicarum, quae ubi 
remota fueiint, monitor ero, ut quae mittenda fuerint, transmittaatur: 
et per T. R. D. institutio ipsa, quantum qoidem conditio Testrarum 
acholarum feret, in nomine Domini introducatur. Obstacula si non 
omnia .«tat im e medio tolli per V08 possunt« condonandum aiiquid est 

injurii^^ temporum"). 

An 1(>:50 i.st die Schul zu Köni^slter;^ also liewandt ^»'wcstMi. In 
der :i. Clals wareu Knaben Ton 8. bifs 14. Jahren, welche deutsch u. 
lateinisch gelesen decliniret u. coujugirt. In der 2 Glals waren Knaben 
ron 11. bifs 15 Jahren mit welchem Gramatica et Sjntaxis latina, it 

'i Die Zähltiiii; ilt r Kinder bildete die Eialeitnng cur EinfObrung des 
{3chiilz\vun};s, s. unl**n S. 42. 

^ l.'eber Kromajers Fürsorge für die Bescbaffung der ScUulbdclier s. 
Weniger a. O. S.4I2 ff. vgL 8. 808 ff. 

••) Die ,Ex:spectanten" sind fiehilfen zur Verbreitung der neuen Methode 
(ähiilirli ^vu■ dt s Haticbius ^Collaboranten"). Ein solcber war der unten er- 
wübute Uumberi.'t r. 

*) Am Rande: ,Mulleri Aüal. f. 336.- 

Am Rande mit rötlicher Schrift: nbus Weaiana**. Ich rermute: ^vobb 
nonnolla". 

"t mancaruni? 

') Leber die Kriegsnöt« vuu 1U29 und deren Folgen 8. Weniger a. O. 
S. 422 ff. 
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Manca tractiret vordem haben auch wöchentlich '3 Kleine Scripta von 

6. u. 8. Zeilen px Epistolis Ci^ < i'^ iii-j ft ETangeUis I)omini< aIibus *rc- 
macht. 11. im fJri< his<hpn «tpIpsph tl»* liiiirt u. conjuinrt. In i1»t 1. riafs 
wan n Knaf^-n von 17. Jrif?- 2i>. Jahren, mit \\>lf hcn Diah't tica et IMir- 
torif-a l)i<'t«ri« i 'j. roniix iHliuni Hutt^'ri'). jrraniatifa irrap« a et latina, 
Epiätolae Ciceronis, Kxercitia, versus transpositi, Ariihnietica u. Predij^- 
Exanen tractiret worden. 

A&o 1682. hat Hertzo^ Emst eine qieeification der Besoldung der 
4. Schuldiener bahret*), und den 26. Jan: atils Hafefurt, da er alfo 
ein Schwedischer Obrister sein Haupt-Qaartier gehabt, nach Königsberg 
geschrieben, das S' hnhvesen in einen nenen Standt zu bringen. 

Den 17. r»'l»r.M ist aus denen «pe' ial-In«:pf*< t<>rilius. welche zu 
Weimar, \vp;,'<'n <]••< UfUt-n Sdiiihvcsens i,M'lialt+*n wonirn .Johann 
Hamber/^er der von dieser neuen Lehr-art }^nit' WKVcnscIiafft {^phaln. 
beschicket worden, die praxin in denen Köni^berj^'isclien Landschulen 
xatreiben, die Schulmeister zu informiren u. die gaatxe Institution fort 
zu treiben. Umb groCserer Autoritaet u. Ansehens willen ist er aller 
Orten von dem Superintendenten u. Amtman introdudret worden. Wegen 
diefif-r Si-hulsache hat Hertzog Wilhelm hiebevor ein patent publiciret n. 
Ib rtz. Krn.st eine StifTtunjr zur \ » rl)efserun«; der schuhui ^n'than. Er 
hat all' h (Iit'S»uj Haniberj^er besoldet, uini dr-r Kath ihm eine freye 
Woliniin;,' vf'r<rhanv«t. K rafft ciiu-s Belehls welchem Hertz. Ernst an 
den Amtman u. Hath zu Königsberg den 28 Febr. aus den Haupt- 
Quartier zu Bamberg abgehen lafsen, musten alle Knaben a. MSgdlein 
von 5 bifs ins 12 Jahr, bey Vermeidung GeOngnifse u. anderer Strafen 
in die Schule geschicket werden. Worauff den 2. Hartii vom Super- 
intendenten die Knaben in Classes vortheilet worden. Alleine Tage 
darauf, nehml, den 5. Martü ist (ier Kaiserl. General Tilly mit 8(X)() Mann 
von Raniberg herabkoineu . hat die Stadt KTniif^^sber^ eiiii^pnonien u. 
in Brandt fjestecket. wohey derer Kinder Ufii-hcr verl>raii(lt, der lu- 
sjtector Hamlierger ausgeplündert, u. ihme 222 11. werth genomen worden. 
Kach den Brandt hat man ihm keine Wohnung gelten können'), und 
sind wegen einer neuen Schule Vorschlllge geschehen, dals der KOnig in 
Schweden aus den Bambeiger Wald Holt« hergeben mOgte, oder 
dafs man das Schaumbuigische Haus zu Buchheim zu einer Schul 
brauchen solte. 

*) Konrad Dieterich. ireb. 9. Jnnunr 1575, seit HUC) l'rofessor in (iiesseii, 
Kpnter (lymnasiaMirektor in ( Im, f 22. Mftix 1080, schrieb u. a. Institutiones 
logicae, oratoriae et rhetoiicae. 

*J Leonhard Ilutler, f 1010, vurfusste u. a. ein Cunipeuüiuni locoruui 
theoloineonim. Vgl. Weniger a.0. 8.460, 18. 

') Am Rande: „v. Schul Acta im .\int KOnii^sItertr." 

■•i Das Folj:eiide stiiiiriit ziiiii Teil wörtlich mit einern Stflck der Hede 
Ton J. W. Krall SS, Ueylr. S. 'Jtil. iilit-reiii. IrlitT Ha iii l»e rL'er s. oben .S. 41.3. 
Er ist weggezojifu und ven-^chulleii, .1. W. Krauss iieytr. 3, fcj. 
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Afio l(;:r» hat Hert/og: Krnst den D. Foh. Gerharden, Prof. zu 
Jena etliche Fra«?en von riiterweisiinj; ilcr Knaben durch Hilder') u. 
von Ausle;;iin^' d«>s ('atechismi zu beantworten voi^geleget, u. von diesen 
eine Antwort erlialtcn. 

Den 7. 7 l»r. bat mich der Hertzog D. Gerharden, 1). Majoru, 
D. Himmeln, M. Horsten ^^j u. M. Dillhern ^) nach Bercka zu sich be- 
niffen, daTs sie die Unterweisung mit Bildern in den Catechismo u. in 
der latinitaet untersnohen selten, welche sie dann fOr gut befunden, u. 
mit ihren Beyfall ^iprobiret haben. 

Ano IßJU. hat M. Sigismundus Hvenius^) ein Bflchlein: wie ticr 
Kirchen Hottcs ^nnindlicli zu helflen, drucken lafsen. worniit er sich hey 
dem Hertzog dermalsen recomendiret. dafs er ihn zu einen Kirchen-l^ath 
angenomen, und nach seinen Hathsclilag die Information in Kirchen 
u. Schulen verliefsert, auch die bekandte Bildersehul druekeu lafseu. 
Damit Ihme aber die Last erieichtert würde, wurde ihme der Hof^rediger 
Brunehorst') sugeordnet. Diese beede wurden von dem Weimarisohen 
General-Superintendenten M. Kromeyem des Enthusiasmi u. Swenok- 
feldianismi beschuldiget, dahero der Hoffprediger Brunchorst in einer 
öffentlichen Predigt sein Glaubens Bek&ntnils abgeleget*). 

') Am Rande: Fischen Tita Geiiiardi p. llo et p. IS?.** Ueber 
Bvenias und seine b^ea Bfldier' „Christlicbe gottselige BUderschiile" und 

^Christliche jL,nittseliy:e Katccliisintipschule" s. Weniprer a. 0. S. 424 f. 

^1 Philipp Horst, tr^l'- l-"»^-*, wurde KiL'O A<liinikt der Philosophischen 
Fukuität, 1021 i'rofessur zu Jena, f 19. Februar 1004. 

*) Johann Michael Dilher, geb. 1604, wurde 1621 Professor in 
Jena, starb in Kflmberg 1669 als Direktor des Gymnasiums. 

*) Am Rande: .v. Tenzel. Suppleni. Hist. (Joth. p. SW." 

'> Christoph Hruuchorst. avh. l(i<4, siarli 2(5. März als Hol- 
prediger ia Gotha, Vertrauter uod Mitarbeiter Herzug Emsts. 

*1 Es geschah in mehreren Predigten. Auaftthrlich handelt Aber diese 
Streitigkeiten Curt Schmidt, Weimars SchnlverhUtnisse in der Zeit des 
SOjthrigen Krieges, & 88 ff. . 
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3. 

Yersuch einer Koform des Gyiniiasialuntorriclites 
am Oymnasium Illustre zu Gotha im Jahre 1772. 

Von Prof. Dr. Hu Schneider in Gotha. 

Als an Stolle dos altorssoliwachon Itislicrifjron lloktors am 
Gothaor Gymnasium Joh. Hoiiir. Stuss (1728—1708)') clor auf 
Veranlassung von Joh. Aug. Ernesti nach Gotha berufene bis- 
herige Eonrektor in Görlitz Mag^ Job. Gottfried Geissler^ 
im September 1768 als Rektor getreten war, erhielt er von dem 
Herzogl. Ober-Konsistorium auf Befehl des Herzogs Friedrich III. 

') Das Gothaer (lyiimasitim. 1524 vom I. erangelischeii 8uperiiit«udenten 
Friedrich Myconius gegründet an Stelle der bisher bestehenden zwei Schulen, 
Ton denen die eine bei der Ifargrarethenldrche schon 1278 erwShnt, die andere, 

zur Ifarienkirche gehörig, zuerst 1327 genannt ■wird, war bisher von folgenden 
I{fkf(Mvii tr*Meitet: M. Basilius MonntTiis (1524 — lö.'U , M. Cyriacus 
Liudtniaiin (1535 — 1536), M. Laurentius Schipper (1538 — 1537), M. 
Georgias Merula (1537—1540). M. Taucratius .Sussenbach (1Ö40— 1561), 
If. Cjriacns Lindemann zum zweiten Mal (1603—1668), M. Paul Schmidt 
(1508— 1."72 . >r. .lohann Meier (1572-1:Wk M. .Johann Dinckel (1580 
—1582), il. Johann Hehler (1^,82-1502»: M. Andreas Wilke (15Ü2 -1(531)^ 
M. .Johann Weitz (lü3l — 1040), M. Andreas Keyher (1041-1078), Geor»; 
Hess (167S— 1092), M. Gottfried Vockerodt (i6»4-1727), Joh. Heinr. 
Stuss (1727—1768). Vergl. M. Schneider, „Das Coenobinm beim Oymnasium 
Illustre" (1. -1803) im Gymn.-Progr. Gotha lSf»5, S. 38- 39. 

') G t li. 14. (5. 1720 in I^angenau i. d. Oherlausitz l>esuchte, zuerst 
privatim vorbereitet, 1788 — 1744 das Gymnasium in Görlitz, studierte in 
Leipzig, wo er auch als Hauslehrer thätig war, wurde 1751 Konrektor in 
Görlitz, 1768-1770 Rektor in Gotha, 1772 mit dem Titel „Kirebenrath**, 1779 
— J78e Rektor in Schulpfitrta, 1780 Direktor der herzogl. Scbb>sshibliothek in 
rjotha mit dem Titel Hofrath, als welcher er 2. 9. 1800 starb besonders: 
Schlicbtefirroll, Nekrolog auf das .lahr IMX) II 81 — 114; Allgemeine Deutsche 
Biographie VllI, 528; Eckslein, Nomenclator 186; Schulze, Geschichte des 
Gymnasiums zu Gotha 1824. S. 261—264 u. a. 
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den Auftrag, Vorschlfii^e zur Verbesserung des Herzogl. Gymna- 
siums zu machen. ScIkui am 1. Ni»vrinlii r 1768 kam er diosem 
Beföhle nach (Ministerial -Aku ri hoc. 781) X. 52 = Sehulakten 
C()(h'x XVI, p. 1—13), bemerkte jedoch, dass er die (lothaer 
Vcrliältnisse noch nicht genau ;?enu}jr kenne, um sich über 
Gebrechen der Lehrweise und Scliulzueht endjj^ülti'; äussern zu 
können. Aber diese, sowie andere Vorsehlä^ie ' ) landen damals 
weni^' Anklaii;:". da man sich hülieren und Iniciisteii Ortes scheute, 
durcliirreil'ende Massnalimeii und vom Alten allzu weit abgehende 
Neueruniren vorzunehmen. Erst 1772. als Herzog' Ernst Tl. von 
liotha-AllenburfT, der edle Freund und Ivciiner der Wissenscliarten. 
zur Kefricrung gekonunen war. wurden (leissiers Bem(ihun<:en um 
die Ciothaer Clelehrtenschule kriil'ti^' unterstützt, und ihm (odegen- 
lieit gegeben, seine nun genugsam L'esammelten Erlaiirungeu zur 
Verbesserung des Gymnasialunteirichts zu bethUtigen. 
Eine vom Herzog eig«'ns zur Prüfung der von Ueissler zu 
machenden Vorschläge eingesetzte Oberkonsistorial- Kommission, 
die aus dem Generalsuperintendenten und Protephorus des 
Gymnasiums Adam LfOw, dem Oberkonsistorialrate Klttpfel und 
dem Hof^rediger Bause bestand, forderte am 4. Mai 1772 Geissler 
auf, seine Gedanken Uber die Reform des Gymnasiums ein- 
zureichen. Wenige Tage später erfolgte der ausführliche, aus 
14 Paragraphen bestehende Bericht des Rektors^), auf Grund 
dessen eine yollstftndige Neuoiiganisierung des Unterrichts vom 
November 1772 vorgenommen wurde. 

Der Grundgedanke der Aenderungen Geisslers war, die 
bisherigen SchuUdassen Selecta, Prima, Secunda, Tertia, die das 
eigentliche Gymnasium bildeten, vollständig aufzuheben und an 
ihrer Stelle fQr alle zu lehrenden Disziplinen eigne Kurse 
oder Lektionsklassen einzuführen und die Schüler je nach 
ihren Kenntnissen in diesem oder jenem Fache in diese zu ver- 
teilen ohne RUcksi( ht auf ihr Alter und ihre auf dem Gymnasium 
schon verbrachte Zeit. Geissler stellte nun folgenden Plan fttr 
diese Kurse auf: 



'I Solcho waren: (>. .luni 1709 über die Schiilpesetzo, 2."). \ov. ITHO iiht^r 
die Ferien, 19. Nov. 1770 über den Chor und die Kurrende, lü. Aug. 1771 über 
SchulHinfen (Geld* und Körperstrafen) und aber HissbriUiohe beim Kiamen u. s. w. 

*) Diese Ruragraphen sind: 1. Lehrer, 2. Lektionen, 8. Klassen, 4 Lehr» 
stunden, 5. Lehrbücher, 6. Methode, 7. Schöler, 8. Examina, 0. Abzup auf Uni» 
versituten, 10. Chor, 11. Kurrende, 12. Coenobium, 18. Ferien, 14. Belohnungen 
und Strareu. 
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1. ,I)ie Theologie hätt^ 11 Cursus, deren IWstinimung und Einleitung 

ich höheren Einsichten ilhorlasse. weil dahey die Frage mit ent- 
schieden wcrdtMi nuiss. oh der do<^inHt isi lie Unterricht dabey 
l)eyzul)eha!tt'n . oder ein j)oi)ulairer und allen Art^n .Schüler mehr 
an^'eniessener an dessen Stellt' zu setzen. 

2. Die Universalhistorie hiltte U Cursus, jeden von einem Jahre. 

DaToa einer die Grundlinien, der andere die weitere AusfOhrunKt 
der dritte die vollsUndige Erklftrung, soweit sie auf Schulen nöthig, 
entJhielte. Wobey zu bestimmen, ob Oeog^raphie. Chronologie. 
Heraldik abgesondert, oder wie es ei<]fentlich die Natur der Sache 
erfordert, mit der Oescbichte seibat verbunden, vorgetragen werden 
sollte. 

Ii. Die Natur-fJe schichte hekilnie einen eij^Mien Cursum. 

4. Die reine .M at Ii cm at ik hiiftc nur einen Cursiim, der aber jährlich 

■wiederholt wiiidc: tiiiidt' noch ein Thcil der riiilosophie statt, so 
wQrdeu '2 Cursus gemacht, sodass Matitematik und Philosophie 
abwechselten. 

5. Die deutsche Sprache bitte 3 Gtrsmi. 

In dem ersten würden die grammaticaliscben Grundsätze vor- 
getragen, und auf einen leichten Schriftsteller, ab. Gellerts Fabeln 
angewendet. 

In dem zweyten wQrden p:ut»' j)ociis( he u. prosaische Schrift st/cUer 
frelesen und eikläret wie mit den Aiifurilixs C/assiris' ;,'e«('biehet. 
Im dritten würden Ansarheitun^rcu im Deutschen gemacht. 

6. Die lateinische Sprache hätte auch Cursus. 

In <lcm ersten würden etwa nach lledcri' hs 1'r<)<jiimtuismntihus tat. 
luiyuuc die Hauptsätze aus der (Irammalik yeläuli^j ^jemacht, und 
damit xur Erlernung der alten Historie, En^ropius und JutiüiuSj 
und allenfalls auch Corndius verbunden, der besonders zur Übung 
in der alten Chronologie angewendet wflrde, nebst Pow^ntb 
Mela zur Erlernung der alten Geographie. 

In dem zweyten Wörden zur Erleraung der Mytholofjie und 
römischen -Antiquitäten. On'dtt Mdamorjthosrs imd Fusti er- 
klärt, nelist einer vollständi^ren Anleituiif,' zu den iruiiisrlion Alter- 
thümcrn, soweit sie auf Schulen nöthig, zu deren Anwendung- 
Flmis und Linus mitgenommen würden. 

In dem dritten wQrde erstlich die Rhetorik hinlfioglich erklflrt, 
nach derselben die besten prosaischen und poetischen Schriftsteller, 
abwechselnd gelesen, nämlich Cicero, Lirim, Caesar, Xepos, Virgilius, 
llorniius, dessen ars podira vornilmlich zur Grundlegung in der 
{^K>sie angewendet wttrde. ^Lit diesem Curau würde die Archaeo- 
lot^ic vcrluinden. 

hnnn Ausarbeitungen im lateinischen würde ein eigner C'«r6'M# 
.Jahr aus Jahr ein angewiesen, zu welchem aber Niemand gelassen 
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wünlo. (liT nicht schon dio ;> iloiit?chf>n O/r.w.v und die ersten 2 
lateiniselu'n. nol»st der Khetorik dun li;,'^i';,';ui^^i'n. womit aUdauu auch 
das lateinische l?edeii vcrliundcn werden könnte. 

T. Die griechische Si»ra( he liätte anch '.\ Cur.sus. 

In dem waten würden Hederichs Vrogymnasm. graeeae linguae, 
. JPiaitugphatuB und Paeanius getrieben, wozu noch Gemütiu» zu Er- 
gftntzung des Judtni und Comdu kommen kannte. Zu diesem 
wflrde Niemand zugelassen, der nicht den ersten lateinischen Curgum 
schon durchgegan<ren. 

Im zwevten wünU-n zur Kilenninp dor griecli. M.vtholoy;ip 
AfKt/lodori liihlöiihtra, dann Xnioiihontt's Memorahih'a, OirDiiiittunia, 
lliero, AiH'stlaiis, Sifinponium »iiid endlich zur alten (;eo;jfra|)liit' 
Dionifüius l'eriegeta uehst den ^griechischen Alterlhümern vor- 
jj^etragen. 

Zu diesem wflrden nur dicgenigen gelassen, die den zwejten latei- 
nischen schon absolvirt. 

Im dritten würden die hcstcn S<hriftstener. IJonirms, Jlrsüxlus, 
Plato, Demogthenes, XrnojiJiouii's Jltatoria (haem, AeschincB, Thoh 
pltrasftts. .in':^oi)haneti, Euriptdcs abwechselnd gelesen. 

Die LiMuig dl > griechischen alten und neuen Testamentes würde 
mit dem llil)räisclien verhunden. 
J>. Die hebräische Sprac he hätte '1 <'nrsns. davon der erste i,qam- 
niaticalisch und cursorisch wäre, der zwevte cursorisch und statarisch 
zugleich, in Verbindung mit dem griechischen Alten und Xeuwi 
Testament, als eine vorlAuflge Anleitung zur grflndtichen Her- 
meneutik. 

9. Die frantzOsische Sprache sollte billig wenigstens 2 Ctirsus haben, 
einen grammaticalischen und eursoris« hen in T.e.sung leichter Schrift* 
steller, einen genaueren, in welchem die Scluinheiten der frantzO- 
sischen besten Schriftäteller zeigliedert würde." 

Nach vorhergehenden Lektionen und Cunilm» erfolgte die 
Einteilung der Klassen, nebst ihren Unterabteilungen, nftmlicb: 
Clams Ikeidtogiea prima^ »ecunda, tertia. 

CUtssts Hütoriea printa^ geeunda, tertia, zu welcher, um der Natura 

ges( hichte willen, noch quarta kSme. 

( iasais Maiheniatira. 

('/(iftitta (rcimani'ra jti'imn, sirunila, tertia. 

Clasi<t^ Jjiiina pritna, mcunäa^ iertia^ und zu den Ausai'beitungen 
qucuia. 

Qastü Graeea prima, teeunda, Mio. 
Ciasns ndtraiea prima et Kcunda. 
Qastü Gtdliea prima et secunda. 

Zusammen 22 Klassen. 
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Für den Fall, dass diese nouo Einrichtung vom Ober- 
konsistorium gebilligt wlinh», macht Geissler Vorsclilä<re Uber 
Noubostimmiin^ron für die Schüler, ihren Schulbesuch, 
ihre Versetzung' von cineni in den andern Kursus, 

1. wlirdoii nicht alle Schüler wir bisher g(z\vuM;:r'n sein, alle 
oflV'iitlicin'n Stunden zu bcsucluMi. sondern nur dirjniiLn n Kurse, 
die ihnen ;HiL'^e\viesen : hesomlers \vüi-(h' der Zwanir. (Irieehiscii 
und H<'lir;iisi li oder I'oc^ir wi(h'i- WiUeu zu lernen, we;^^l'alleii. 

2. Es wiinle l»es(tii(lers lii stiinint Nvenlen müssen, welche Ku!"sus 
der v»'rs< hiedeiieii Spraciien und Disziplinen zugleich gctrieheu 
werden könnten und weleiic auf einander folgen luüssten. wie 
üben bei der ( ii'iechiselien Sprache ausgel'ühit. ' ) Kein Schüler 
könnte eigenmächtig oder auf „unzeitiges \'erlangen der Eltern" 
aus einer in die andere Klasse Ubergehen. 4. Keinem Schüler 
wttrde ferner erlaubt, mehr als 4, höchstens 5 Stunden am Tage 
zu besuchen, dagegen wttrde jeder strenge angehalten werden 
mttssen, sich zu diesen vorzubereiten und das Durchgenommene 
mandlich und schriftlich zu repetieren. 5. Der Rang der Schfller 
untereinander und bei Öffentlichen Prozessionen wttrde bestimmt 
durch den Besuch der höheren Klassen, nämlich der obersten 
lateinischen, griechischen, historischen, theologischen, wobei zu 
bestimmen sein wttrde, welchem Kursus ein Bang vor dem 
andern beigelegt werden sollte, „da sich viele finden wttrden, die 
zb. in der obersten lateinischen und zugleich mittleren oder gar 
untersten griechischen Klasse u. s. w. beständ(Mi". Den Platz in der 
Klasse bestimmt wie bisher die Inskription, die der Rektor vor- 
zunehmen habe. Vor Einrichtung dieser Kurse und Zuweisung 
der Schüler in die neuen Klassen müsste mit allen zur Zeit auf 
dem Gymnasium vorhandenen Schülern ein examen rigorosuin 
vorgenommen werden, um die grosse Zahl der Schüler, die viel 
versäumt. al)er trotzdem aus einer Khisse in die andere innuer 
versetzt worden wären, zu vermindern und sie zu zwingen, das 
Versäumte baldigst nachzuholen, ganz unfähige und zum Studium 
untüchtige Schüler aber zu entfernen. Examina könnten 2 im 
Jahre sein, halbjährig, docli so, dass das eine bloss in Gegen- 
wart des Rektors von jedem Kollegen in seinem Kursus gehalten, 
worüber der Rektor an das ( )l)ei konsistorium zu berichten hätte^ 
das andere aber wie bisher öffentlich abgehalten würde. Beide 
hätten aber so genau als möglich zu untersuchen, ob der ge- 

•) Geissler fügt hinzu : -NB. Diese Bestimiiiung ist eine der wicbligsteu 
im gaiitztu Schulwesen, und erfurdert also eiuige uuiständliche ÜntMSDidliiiig.* 
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gebenen Vorschrift zur Folge in jeder Klasse das gelehrt und 
gelernt worden wäre, was in dieselbe gehörte und ob sich etwa 
QDtQcbtige Glieder in eine höhere Khisse eingeschlichen hätten . 
Auf Grand dieser Examina seien die Schüler eventuell in andere 
Kurse zn versetzen. Alle die Schüler, die die Universität be- 
suchen wollten, mtlssten nach erfolgter „umständlicher Unter- 
suchung was überhaupt ein künftiger Theologus, Ictus, 
Medicus als ein würdiger Candidatus Academiae ge- 
lernt haben müsse", ein von allen Kollegen und dem Rektor 
unterschriebenes Testimonium erhalten, in dem ihre Fortschritte 
in allen Fächern, auch in den freiwillig gewählten (Hebräisch 
oder Griechisch u. s. w.) anjrepreben wäre. 

„Von Rechtswegen", sairt Geissler, „sollten alle diese 
Kursus auf einnialil cingefiihret wei-dcii. und bestand ig 
:n'l)en«'inan(ler fnrtgrheii. Dazu al)t'r möchte es woh I 
vor jctzo an türhllL^en Lclii-^Tii und Schülern fehlen. 
liah»'i-<i nur zu üIktIch cn übrig bleibt, mit wcirbeu 
Cursibus der Anfang zu luachen und wie rs cj nznri cht en . 
dass die folgenden nach und nach eingeführet werden 
könnten." 

Geissier verhehlte sich also keineswegs die grossen Schwierig- 
keiten, die entstehen würden, um diese seine Reformen i m 
ganzen Umfang einzuführen: sie setzten eine wesentliche Ver- 
mehrung und Verbesserang des damaligen Lehrerpersonals vor- 
aus. Um die notwendige Vermehrung der Lehrerzahl sofort 
und ohne wesentliche Kosten zu ermöglichen, schlug Geissier vor, 
neben 4>-5 Hauptlehrera, unter denen er „Personen, die eine 
gründliche, vollständige und geschmackvolle Kenntnis der Sprachen 
und Wissenschaften haben, die sie jungen Leuten beibringen 
soUen** verstand, als sogenannte Gehilfen oder Repetenten 
Schflier aus der obersten Klasse einzusetzen. Diese schon älteren 
dürcli Kenntnisse ausg<'zeichneten und zum Lelnanit tüchtigen 
jungen Leute sollten in der ^letliode. die die Haujtth hrer hätten, 
den Anfängern im untersten Kuisus die ersten Anfangsgründe 
in iltT lateinischen, griecliisclien und hebräischen Spraclie. unter 
beständiger Aufsicht und Anleitung der Fachlehrei' voi'tragen. ') 
Für ihre Arbeit sollten sie in dem mit dem (lymnasium ver- 
bundenen Coenobium freie Kost, Wohnung und Holz liabeu. £s 

Die lateinisehen und griechischen Repetenten sollten unter des Rektors 
bwHiderer Aufsicht, die hebräischen unter der des Docenten der hebräischen 
Sprache stehen. 

liitteDmigien d. Clai. L deutsche Enleb^ u. Sohulgeeehiobte. X 1 1000. 4 
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sei darauf Bedacht zu uchmon, die damali^fen 22 Stell»'!! dfs 
("oenobiunis l)aldi«rst, etwa auf 12, zu vorrin^^crn. woduich 
Anstalt a)>er auch „ein wahres Seminariuni von tiicliti<ren Schul- 
lehrern werden würde, das dem <rantzen Lande den ;j:rr>ssten 
Nutzen schaffen und alle Verlegenheit, gute Schulleute ausiindijr 
zu machen, aufs Künftige aufheben würde." ''^) Alle diejenigen 
gegenwäi'tigon Cocnobiten, die sich nicht binnen Jalir und Tag 
zu einem Gehilfen habilitierten, hätten das Coenobium zu ver- 
lassen, diejenigen aber, die als Gehilfen thätig und brauchbar 
gewesen, mttssten bei ihrem Abgang zur Universität vorzüglich 
mit Stipendien, Freitischen, Konviktorien unterstützt und nach 
geendigten akademischen Studien ihren Kräften gemäss in erster 
Linie mit Aemtern versehen werden. Um die Verbesserung 
des Lehrerpersonals herbeizuführen, beantragte er die Pen- 
sionierung zweier alter und verbrauchter Lehrer^ und die Auf- 
besserung der Gehälter der durch die EinfOhrung der Kurse nun 
mehr beschäftigten und in ihren Einnahmen wesentlich be- 
seiiränkten Lehrer, da ja die bisher am Gothaer Gymnasium 
ill »liehen fiorw. privatae et privatissimae ^ ..die eine pars sahrii 
waren, und die man denen Lehi'ern nicht al)schneiden darf, wenn 
man ihnen nicht allen Muth in \'erwaltung ihrer Aemter benehmeo 
will"'*), durch die X('Uorganisi(>rung aufgehoben waren. 

Wie diese gejdante lieform des gesamten ( Jynmasialunter- 
i'ichts nun durch \'erordnung der dazu eingesetzten Oberkonsisto- 
rialkommission auf Befehl des Herzogs ins Werk gesetzt wurde, 
ergiebt eine schon am 19. Oktober 1772 erfolgte Instruktion, 
die „den sämtlichen Gymnasiasten zu ihrer Nachachtung bekannt 
gemacht wurde", der wir folgendes entnehmen. 

Die bisherigen Benennungen der Klassen Selecta, Prima, 
Secunda, Tertia fallen gänzlich weg; an ihrer Stelle werden 
gewisse Curaus siudiwum errichtet, bei deren Bestimmung die 

M Veiirl. M. Selm« iricr, .Das Coenobium beim GymuAsium Illustre (lo4d 
—1803)" ProLT. GotlM 1S95. 8.24. 

'^^ In eiiu-m atnl«'rt'n ]{»'riclitf sairt rJeipssliT: ..Dt-nn was »'in ?i> ::<'n;mnter 
( aiulidatf (l()( ii'n'U*kaiuj, »las kann aii<-li oin wolil iuitfrriclitt't<T Schüler fflclich 
duciert'ii, der es wohlfeiler tliut, sich wt uij^er einbildet und ul.so leichler weisen 
Iftsst, und durchs docieren zum kflaftigen brauchbaren Scfanlimum, odtf Pro* 
f essor auf Akadtmim gehörig zubereitet werden kann." (Codex XVI p. 100.) 

^ Diese waren: Der Tcrtius Johann Georg Sterzing Ton circa 1749 
am Gymnasiuni thatiiir. 1761—71 Inspcctor CoenoMi u. Professor, f 1. St j^f 1778, 
lind dor Subconrector .luii. .lacol» J.öhner, von 1757 um (jynuinsiuni, t ca. 1775. 
Worte Geisslers schon aus seinem ersten Bericht vom 1. NoTcmber 176Ö. 
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lateinische Siirndie. da sie alle Schüler erlernen müssten, 
iWc (Jruntlla^^e bieten solle. Mit anderen Worten: Es wurde 
faktisch nur mit den lateinischen Kursen begonnen, deren vier 
festgesetzt wurden, und zwar sollen im Cursu laiino I die pro- 
gyinnasmata linguae laiina's mit den Schülern betrieben werden, 
<tie nötig hätten, dass ihnen in den fundametUis grammaticis noch 
nachgeholfen werde, im Ours, //wird Florus erklärt, im Owrs, III 
Cicero ä€ oraiwt€t im Ours. IV Virgil und HoraÜus,^) 

Mit diesen Kursen — so lautet die Instruktion^ werden 
die übrigen für die Gymnasiasten nötigen Sprachen und 
Wissenschaften auf die Art yerbunden, dass die Schüler, 
^ den Kursus I hören, zugleich Entrop lesen, und Unterricht 
io den Anfangsgründen der griechischen und hebräischen 
Sprache, sowie der Universalgeschichte und Geographie und der 
Religion, der Prosodie, Syntax, ling. lat. und der deutschen 
Sprache erhalten.-) — Die Schüler, die dem Kursus 11 zugewiesen 
werden. hr»ren cIm nfails die Anfangsgründe des Hebräischen, er- 
klün'H den l^Uncphatus. besuchen die Lektionen in den Anfangs- 
i:riin<lr!i der ReÜLn'on. Arithmetik und Geometrie. Clescliichte und 
* i<'o;.q-ai(hif . XatuiLfosclHclite , in der dcutsoht'ii Sjirache und in 
den elaboratiunil)Us i)rosaicis. — Diejenigen Sc1iü1«m", die zum 
Kursus III geschickt gefunden, verbinden mit denselben dabo- 
rtUmes jioeticas, Apollodorum, die weitere Kenntnis der hel)r;iischen 
Sprache, das griechische neue Testament, die Anfangsgründe der 
Tiiefilogie. die Arithmetik und Geometri(\ die deutsche Sprache, 
<lie Universalhistorie und Geographie, die Naturgeschichte. — Die 
Lektionen, die mit dem Kursus IV verbunden worden sind: Thea- 
logia dogmaiiea für alle die, die Theologie studieren wollen, femer 
Xenephont EfaboraUmeB proMteae et poeiieae, reeUaiionee aus- 
erlesener Stellen aus autoribus classicis, Universalhistorie, Geo- 
graphie, Moral, Logik, die deutsche Sprache. — Das Französische, 
wozu ein französischer Sprachmeister ernannt war, sollte in 
0 Stunden die Woche fakultativ sein, ebenso sollten die Elabo- 
rationes poeticae. Griechisch und Hebräisch, sowie Theologia 
dogmatica wahlfrei sein. 

M Nacli Htitl'criiiniLr von l;} irmiz nntücht iL'tii SrhüliTii iiitoli:»' im 
NHUnilier vorLH-iioiniiu n ExiiiiMH riirorosiuii \vnr»l« ii dit- 1 12 Srliiilfr drs t igciit- 
lichen (ijmnasiimis in die 4 Kuise so verteilt: I. Kursus 50, II. Kursus 26, 
ni. Knrsus 18, IV. Kurmu 12. 

*) Bedingoog ztir Aufnahme in den ersten Kursus war: Kenntnis des 
Lutherischen Katechismus, der deutschen und lateinischen Schrift, eventuell 
aach der griechischen, femer Deklinieren, Konjugieren. . 

4* 
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Kein Schüler chirf sich einen der TV hiteinisehen Kursf^ 
s<*ll)st \viililen, sondern er wird ilun von dem Docenten narb t.r- 
foL^ter l^riifun^^ zu^-ewiesen, der Kang in der Klasse ist v(»n (i(T 
Inskrii»iion und Einlülirunfr abhänfriir, al)er nur in den ;i unten-a 
K.ui'sen, im Kursus IV werden die Schüler lediglich nach 
ihren Kenntnissen ^locirt". Jäiirlich sollten, wie es Geissler 
vorgeschlagen, zwei Examina statttindcn, von denen nur das 
Michaelisexamen ölTentlich sein sollte, über den Abgang zur Univer- 
sität wurd^ ebenfalls nach Geisslers obenangegebenem Vorschlag 
yerfOgt Ausser den Hauptlehrem, dem Rektor, dem Professor 
Baumeister, dem Professor und Garnisonprediger Geb- 
hard, dem Kollaborator Prof. Briegleb, dem Tertius 
Prof. Sparr unterrichten in der Deutschen Sprache der Stadt, 
diakonus Schmidt, im Französischen der Sprachmeister 
Gambu, in der Dogmatik der Oberkonsistorialrat, General- 
superintendent und Protephorus des Gymnasiums L(lw,M 
ausserdem noch drei aus dem IV. Kursus genommene Schüler 
als Repetenten, die den (iyninasiasten. die noeli in den Aii- 
l'anijs^rründen der lateinischen, griechischen uiul hehräischen 
Si»raeiie und anderen Wissenschaften zu weit zui'iick seien, den 
nötigen l'nlerriclit erteilen und daliir freien Aufenthalt im 
Coenohium und jäluiieh 10 dulden, sowie auf der l'niversität 
ein jährliches Siiiiendium von '20 dulden erhallen sdUten. Jedoch 
wurde diese Einsetzung der Kejjetcnten ausdrücklich nur als ein 
Versuch bezeichnet, dessen Erfolg man erst abzuwarten habe. 
Deshalb sollten die Uauptlehrer, falls man von diesem Versuche 

M Dif LclM-nsidatcn (iii ^er MiUiiu r .siud: .loliaiin Karl JJaiimci.st er, wiinir 
17ü() Siihk<»iii>kl«ir, iiachilfm fr kiir/.«' Z»'it als K(»llah«ral<>r tluitiir ^'iwi-in 
war, 1707 Professor uuU Kourcktor, f 22, III. 1778. — Georg Caspar CiebLard 
geb. 18. IV. 1784 in Gotha, 1708—72 Kollaborator, 1772—1791 Professor «m 
Oyrnnasittin, 1791 Pfarrer in Qoldbaoh, f i. UL 1810. — Nicolana David BriegUb, 
geb. in Gotha, 1758—1760 Kollaborator, 1760—1761 Interimistiseher Inspektor 
Cocnobii, 177*-' Profe.ssor, t 1777. — Joli. ('hristoph Sparr aus Gotha, seit 
7. IV. 17C8 Kollaborator, 1772 Prof., f 1775. — Jacob Friedrich Schmidt, 
pcl). 2. IV. 17;iO in Zella, stiulierte HäO— 1754 in Jena, war llauslclirtr in 
HoLsteiii uikI Lübeck bis 1700. wurde l7Gö Diakonus in Zella, dann in (Jotha, 
1772 zugleich „Lehrer der deutschen Sprache und der schöueu Wibseiischatteo*, 
gab nach wenigen Monaten diese Stelle wieder auf, f 2. HL 1796 als DiakoDu: 
er ist als Dichter bekannt — Gambu stammte aus Paris und war bis 1781 
am Gothaer Gymnasium thftUg. ~ Joh. Adam LOw, geb. 1710 In Gross-Nea* 
hausen, 1734 Pfarrer in Eythra, 1740 Archidiakonus in Wcissenfels, 1745—1775 
Oeneralsupcrintendent und Protephorus Gymnasii in Gotha, Lehrer der Moni 
daselbst, f 10- 1- 1775 
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wieder abzujjfohen sicli genötigt sehe, die Stunden der Ropetonten 
unwoigcrlich wieder zu übernehmen anfrewiesen werden, zumal ihnen 
eine sehr mässijre Zahl von Lehrstunden überwiesen wäre. ^) 
Die bisheri^ren Pi'ivat stunden, bei den^n sich viele ^liin<;el 
herausL^-stellt hätten, sollten wej;l'allen und als ordentliche Schul- 
stunden aiiiresrlicn werden, jedoch als Aecjuivalent für die Einbusse 
der Lehrer vierteljährlich 1 Tbl. Schul^'eld von jedem Schüler 
(die Annen aus<ren<)inmen ) bezahlt und inter die Lehrer verteilt 
werden. Die Lektionstabelle sollte (»ffentlich in der Schule 
ausp'ehänut werden, damit die Schiller ei-sehen könnten, in 
welchem Auditorium sie sieh einzufinden hiiiten, welcher Lehrer 
docierte, und welche Lektionen gehalten würden. Ueber die Lehr- 
bücher uDd die Lehrmethode wurde bestimmt, dass ausser den 
vorgeschriebenen griecfalsciien und lateinischen Autoren es einem 
jeden Docenten Uberlassen sein sollte, welches Lehrbuch er ge- 
brauchen wolle, jedoch mit derEinscbränkung, dass er es vortier dem 
Rektor und Oberkonsistorium zur Einsicht und Genehmigung top* 
lege; ebenso solle jedem Lehrer die Lehrmethode freistehen, jedoch 
müsse sich jeder die etwaige Verbesserung durch die Vor- 
gesetzten gefallen lassen. 

Auf die übrigen nur lokalinteressanten und ausserhalb 
unseres Themas liegenden Punkte der Verordnung, über die Ab- 
Schaiding von Geldstrafen und Stockschlagen, die Anwendung 
der Carcerstrafen, die Ausstossung aus der Schule, über die 
Aufhebung des Zwanges Schülermäntel zu tragen, über den Chor 
und die Kurrende, sowie über das Coenobium, die Benutzung 
der Schulbibliothck, gehen wir hier nicht ein. 

Wielange, so fragen wir aber am Schlüsse, hatte diese 
Beform des Bektors Geissler am (Jothaer Gymnasium Bestand 
und wurde die Einrichtung der Kurse nach seinem Vorschlag 
und Wunsch etwa auch auf die anderen Disziplinen ausgedehnt? 

Schon im Mttrz des Jahres 1773, also nach einem halb- 
jährigen Versuche, wurde von der Herzogl. Oberkonsistorial- 
konmiission diskutiert, ob es nicht besser sei, an Stelle der 
Bepetenten einen oder zwei Kandidaten des Predigtamtes an- 
zustellen. Zunächst behielt man aber die drei Bepetenten 



') Dt'r Kf'ktor frab 10 Stundfu. der I. IVofr.ssor 16, der Garni.^onprediger 
14. iltr KoUaliorator 10. cl^r Tt-rtiiis 14. dt-r Cu'npralmiperinN'nd.'nt 2. der 
dfutsche Lehrer 4, der fraiizösi.-iche Sprachmeister 0, die 3 Rep»t»iiien zu- 
sammen 28 Stunden die Woche; zusammen wurden also 110 Stunden erteilt. 
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Ikirbach Wagnor. Enlmann noch bei, von denen Bürbach 
Ostern 177:i, die beiden anderen Michaelis 177:] auf dir UniversitUt 
pnfifrn und setzte nach ihn-m A1)f!:an^^ aucli wieder zwei neue 
ein: Rahardt-) und Zcyss, gab alier die dritte KeijetentensteUe, 
nacbdeni auch der deutsehe Lelirer Diakonus Schmidt seine 
Thätjgkeit am (ryninasiuin bald wieder eingestellt hatte •'^). nicht 
wieder einem SchiUei-, sundern dem Kandidaten Schieck*) mit 
dem Titel eines Kollali<»i ators. Als dieser 177.") Professor geworden, 
wurde {). Februar 1775 der Kandidat Voigt*) K(jllaborator. Da 
jedoch die Unzufriedenheit mit der neuen Einrichtung 
st&ndig wuchs, sowohl bei den Eltern und Schülern, die un- 
zufrieden waren, da^s Schüler als Lehrer gelten sollten, als auch 
bei den Lehrern, die sich in den neuen ktlnstlicben Lebrplan d^ 
Kurse nicht recht hineinfinden konnten oder mochten, und 
schliesslich bei den Repetenten, die durch die Widerspenstigkeit 
der Schaler viel su leiden haben: so beantragte 1776 Geissler 
selbst wider seine eigene Ueberzeugung, wie er aus- 
drücklich sagt, als die zwei Repetenten Ostern 1776 die Uni- 
versität bezogen und sich Schwierigkeiten ergaben, ihre Stellen 
augenblicklich mit tttchtigen Exemplaren zu besetzen, die Ab- 
schaffung der Repetenten und die Anstellung eines zweiten 
Kollaborators; so wurde, wie (Jeissler traurig hinzufügt, „<ües 
Seminarium zukünftiger tüchtiger Lehrer im Gymnasio wieder 
aufgehoben". Ja, <'r ei-leichterte in selbstloser Weise die An- 
stellung des neuen Lehrers dadurch, dass er einen Teil des ihm 
im Neben])au des Q>innasium8 angewiesenen Logis diesem abtrat.^) 

>) Joh. Jacob Burbach wurde sjiBtor Pfarrer, 1787—1806 in WahlwmkeU 
1808—1629 in Ballstedt, f 1829. 

^ Aug. Herrn. Friedr. Rahardt war 1779—1795 Kantor und Lehrer in 
Friedriebroda, 170")— 18CHJ l'farrer in Longeuhain, f 1806. 
') Cf. üben 1). 52, not. 1. 

') Georg Emst Schieck ans Friedrichswerth, geb. 1746, war Ton 1776 
his 1788 KoUaborator und seit 1775 Professor am Ooth. Qjma^ toh 1778—1775 

Inspcctor ropnol>ii, llS'i Pfarrer in Sundhausen, f 1815; er ist der Ver&sser 
zweier Uäadcln^n di utscIitT (icdiclitf (1793). 

•) Joh. Ueiiiriclt Voigt, geb. 27. VI. 17"jI in Ciotha, studierte 1770 
bis 1775 in Jena Jura, wurde 177B— 1777 KoUaborator und Inspektor Coenobii, 
1777—1768 Professor daselbst; 1789 Professor der Mathematik und Physik in 
Jena, 1799 mit dem Titel Hofi at, f 1828. Er ist d*-r Herausgeber des ^Magacins 
des Neuesten aus der Naturkunde-, 12 Bände, 1797— isiO. 

^) Es war dies der liokannle (Jrieclie Kriediicli Saloiuoii K.ilt- 

wasser, geb. 22. III. 1752 iu Gotba, seit 170U fitudcnt iu Jenu und 12. VI. 177(> 
KoUaborator, 1775 Professor, f 17. VIII. 1816. 
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Die Kurse blieben aber noch — wie wir aus den im 
Codex XVT befindlichen sehr kilnstiiciien Lektionsplänen') er- 
sehen, in denen für jede Stunde zuirleich di»' Leetiones vicariae 
angeführt werden — weiter liestehen,-) jedoch auch nicht länger 
als bis zum 5. .Juni 1778, wo durch herzogliches KN'skript die 
alten Klassen Selecta. Prima, Secunda und Tertia als eigentliches 
Gymnasium wieder einj,M'setzt wurden.') 

Oanz umsonst war aber (Jeisslers l?<'form des (lyninasial- 
untcrrichts für (h\s (Jedoiheii des Gothaer Gymnasiums nicht 
gewesen, denn di*- zui L iitersuchung eingesetzte Deputation 
des Oberkonsistoriums, die diesnuil aus dem Vicepräsidenten 
T. Schwarzenfels, dem Qeneralsuperintendenten und Protepborus 
Gymnasii SUSlzel und dem Oberhol^rediger Baase bestehend, im 
Januar 1778 das Gymnasium inspizierte, musste berichten, dass 
sie Lehrer und Schüler viel besser gefunden, als es 1772 
gewesen imd als man im Publikum allgemein behaupte. 

•) Dil* Gosichtspinikf e. iiiitfr denen dieselben anf;rt'st»'ll( wan-n. iTitlialt 
diV trst«' „Tabula Lectioiiuiit I'iOAicnmm per 8eme$treh%bernum A. MDCCLXXH 
in üt/mnasio lUustri UoUiano habendarum" im Cod. XVI p. 76: Leges, ad 
qua$ haee iobula ea, qua potnit, eura tsaeta ttt L Eip«teHtei 
Uctionibu» ordini» quarU ne defraueUmtor. II. Jhmfd ordim» qmrti tekda» 
Reetoris mm ordine tertio hnhendas frequentandi facultas dator. ITT. Prar- 
ceptores sinfjuli. aiit tuonpiam . attt raro per tri s horas cofitinuas habento. 
lY. Fraeceptorat innyuli bim^ modo vicibus in dicbm singuiui scholarum /labendarum 
eoMM Gymiumim imgrtMmUor. VL Fnue^^ora wngMÜ n» praegravamUtr. 
VZr. AeftmMiM et Gebhardiu dtOim Fenerit et SaUumi a tdiolU kabmdu 
immmnei ranto. (Weil sie Sonntaas zu predigen hatten.) 

*) Ein Gymnasialprot/ranim von» Fi'hniar 1777 enthält eine: Recensio 
scholarum ad utramque liuguam pertinentium quae nunc in Uymn. 
IlL Oothano habentur, aus der wir sehen, daas an den lateinischen Korsen 
noch die griechisehen hinan^lcommen refpektive mit diesen Terbonden worden 
waren. 

Infdli,'»' <l< r tiiibclit'htpii Kurs« wnr die Zahl der Schfllt-r ziirürktreLMiiL. ii 
von 112 (1772) aul 9Ü (1777). Vergl. oben und Schulze, Ueschichte Uis 
Qothaer Oyrnnasiums S. 277, not 28. 



4. 

Die Statuten der Universität Jena Ton 1591. 

Von Dr. O. M ents, Privatdocent an der I'niversitSt Jena. 

Die ..Stiitutt'ii der Scliiil zu JIhmk-'- von ir)4ö sind al);:»Mlruekt 
l)oi J. ('. K. Sclnvai'Z. Das erste .Jalirzehml drv rniversität Jena. 
(Jena, Fruiniiuiiin 1808. 145 S.) S. loi» 141, die ältesten 
Statuten der Universität Jena ..Trivile^qa Ordnung uund Statuta 
auff orlanfroto Kayserlirlie Privile^ria der Universitet ubergeben 
Anno 1558" ebenda S. 94 — 102. Diese Statuten wurden voll- 
ständig und unverändert aufgenommen in die erweiterten Statuten 
von 1569. Von ihnen giebt es einen gleichzeitigen Druck: „Frei- 
heiten, | Ordnungen, und I Statuten, der löblichen Universitet; 
Jhena, durch den durchlauchtigen Hochge- 1 bomen Fürsten und 
Herrn, Herrn Johans Wilhelm, | Hertzogen zu Sachsen, Landt- 
graven in ThOrin- | gen, und Marggraffen zu Meissen, emew- i ert 
und publicirt, Anno 1569 | am tag Concordia, den i 18. Februar^, i 
Gedruckt zu Jhena, durch | Thomam Rebart Anno 1569." 

13er erste Schritt für die weitere Entwicklung der Ver^ 
fassungsverbiiltiiisse «lei- L'nivci'sität geschah duirh ein Mandat 
Herzog Fiifdrich Wilhehns I. you Altenliuj^ vom .lahic 1574.'! 
Dieses ei-liielt die Anerkennung d^r ül)rigen Krlialteistaaten da- 
durcli. (hiss es 1591 in die vi-rlx ssritm l'nivrrsiiiitsstatutt'n mit 
aufirt'noinnicn wurde. Das Original dieser Statuten bildet einen 
un»tant:rei(lien !>and des hiesigen Universitätsareiiives: Alt«^> 
Archiv Luc. 1, Fach 2<o. 17. '-^j Aach einer Eiuieituug werden 

') Ich entnehme diese Jahreszahl aus A. L. C. Schmid, ZuverliMiger 

Unterricht von drr Vrrfassuiiir der Oesamtakadt iiii«' zu .Tena. .Jena ll'i 
S. lO.'i Ainn.. 113 Atim. In ih r Tliat war Triedricli Willitdin in dit snii .lahre 
Rektor der l'nivt r.-itiit .lena. l)a er damals noch iinniündii; war. wiril man 
da:? Man<lat w(djl als » in des KurlürsU-u August vuii Sacliseii, seines 

Vormunds, zu betrathlen halKU. 

2) Vgl. LOning, Über filtere RechU- und Kultur-Zust&nde an der FOrstlick 
S&chsiscben Gesammt-UniTersitfit zu Jena, Jena 1897, S. 40 und S. 48 Ann. 37 . 
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tiarin zunächst wioder die Statuten von lö^S fast vollständig und 
mit frorinrron Aondorunjron wiedorliolt. (hiran reiht sich dann das 
»M-Aviihiite ^landat Herzog'- FrifMirich Wilhflms. Ihm foliren die 
Le<rcs (loi- rnivrrsität und (h'e Statuten der einzehieii Fakultäten, 
dann sohliesst die L"rkund<> mit (h n ülilichen ( 'onfinnationssiitzen. 
Icli hrinii'e in fol^rendem die ei^cnt liclu ii Statuten zum Abdruck, 
so weit sie von dem Dniek hei SeliNvarz S. 04 fl". ahweiclien, vor 
allem also das Mandat Herzo;i Friedric-h Wilhelms vollständi^j^. 
Die Lcfjes Academiae (Jenensis do nitnihus sind ehenl'alls hei 
Schwarz S. \M ff. gedruckt. ITii- den Al»druck der Fakultilts- 
stalutcn lindet sich vielleicht ein andermal eine ( leleirenheit. 

Die Statuten V(»n halieii ( Iiilti;.ckeit hehalten his in die 

Mitte des 17. Jahrlninderts, dann wurden nach mehi-jiiliri;;en Ver- 
handhuiL'^en die verhesseilen Statuten von Mirtll erlassen, sie 
linden sich im Weim. Staatsarch. .Jenaische Visitationsakten von 
1683— 1G97 S. :>44.'J Sie blieben gülti-; bis ins 18. Jahrhundert 
hinein und verdienten wohl auch einmal eine Veröffentlichung. 

Die Statuten von 1591 lauten: 

Von Gottes gnadeii wii" Fridericli Wilhelm, und Johauu Casimir, 
Hertsogenn lu Sachflenn Lanndtgraffenn Inn Duringenn unndt Hai^- 
graffen zu Heyfsenn, vor uns nnndt die Hochgebornen Furstenn, Herni 
JohanfBen, mmdt Herrn Johans Emstenn, auch Hertzogenn sa Sacbfsenn 

etc. unnsere freundtlichc liebe Bnidcre, vettemn unnd gefattenin Gegen 
inennij?liehen thun kunth unnd bokennenn. Das wir ims vorsohienor 
wcilonn aus sondorbalircun notliwendij^onn bo\v('<,f«MHl<'n ulirsaelionn, 
ibthinn von iiii;;cit unuilt vorjLjiichenn, Aldi^'woil die l'niversitet zu .Jclma 
b«*iiebenn denn rrolessom unndt Incoi-poriitenii gliedtmalsenn, utf er- 
volgte Landes forstliche ErbUieilung, unns beiderseits Inn gemein unndt 
pro Indiviso zukommen unnd bliebenn, auch dermafsenn bis anhero 
sambtlichenn bestellett nnndt unterhalttenn wordenn, das dieselbe zu 
desto mehi'er vorhofibntlicher wolfahrth, ged^henn, uflhebmen undt 
bestem, auch allenn friedtliebondenn wcsenn zu fraottem. Dar^'ogen 
iitter abwendnngo und vorkeniiuun;,'!' allorhants eine Zeithero dariuub'nn 
eiiiirt^rissener undt entstandener l)e.s( li\vorunirenii. M:in*rell, ^lifsvorstandts 
undt derselbenn gleichen schädlichenn unraths, dadurch die Universitet 
ntehr i^'ächwechett unndt zerstreuet dann erbauet, Visitieret wurde. Wie 
dann solche Visitation, durch hirtau sonderliche Deputirte Personenn 
also Inns irerg^ gesetzt unndtt Torrichtett wordenn, nnndt uns darvon 
untOTthenige Relation unndt berieht gethan undt eingewanth, doraus ab- 
zunehmenn, wa.s nach sele!n;onheitt, erheischender nottorfit, Inn einer so- 
als der andern Faenltet. unndt sonstenn inn gemeinn, wie es hin' 
furder zuhalttenn, abnzuordenenn. 

*) Vgl. Tholuck, Vorgesch. des Rationalismus I, S. 161 Anm. 180. 
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Wolclips alles voniiittolst Göttliclicr HuUlb uniidt vorlovhim;,^'. zu 
soiinn- Alliiiachtt. T^ol), Ehr, und Preyls. fordtpflantzunj; uinult aus- 
brt'itung seines alU iu sehligmacheudeim wordts, belurderung der Justicieii, 
unnd oller löblichen Freyenn künstenn, auch erhaltunge bestendiger 
Buhe, Friedt unnd Einigkeitt, unndt g^udueheliger erbauunge, mehernng, 
und Instaurierung der ganxen Universitet, unndt deren augewanttenn, 
desgleichen unsern Furstenthuniben unndt Landcnn zu eraprirrslichem 
gedeyonn unndt Nutz ungezweiffelt, gereichen und kommenn wirdet. 

Xaehdcme abor die Privilcirieii, Satzungenn unnd Statutrnn 
drnn l'nivorsitctcnn pflt'ir<^nn vcrlili- ini zu wrrdonu , Iluiciui na^ h 
tiOttes wordt, unndt Forchtt, die tunu hnibsk» liiditschnur uniul Xoniia. 
nacildeme sie sich inn allenn furfallcndenn sachenn, zu erhalttuug unnd 
aterckung guter Zuchtt, DiseipUnn unnd Erbarkeitt, auch OoherÜon der 
ungehorsamenn unndt Torbrechere derselben, unnd also gebührlicher 
Exercierunge unnd ubunge Ihres auffertegtenn ampts unndt beruflk», zu 
Regulieren unndt zu richtenn. So haben wir umb mehrer becreffti<,Miiig 
unndt fru<'litl>aror wircklichcr bofordcrun;,' dieser gehalttener Visitation 
für nutz undt notlnvendiurk friiicr.-^t'im . mehr genanter Universitet Dir« 
haltennde Freylicittenn. ürdfUMiiireiui unnd Statutenn, mitt deiienn sie 
von dem liochgebürnen Fursteuu, llertzogk Johanns Friederichenu dem 
Mittlemn und Seiner Fürstlichen Gnadenn mitt Tode abgegangenenn 
Oebrudemn, Weylandt Hertzogk Johans Wilhelmen, unndt Hertzogk 
Johanns FHederidien dem Jungenin etc. Unserer gnedigenn unndt frenndt- 
lichenn liebenn Herrn Vfitern unndt Vettornn. liochlöblichenn Christ- 
licher gedechtnus vor dieser Zeitt gnediglich begabett unn<it vorsehenn, 
etwas errlchn tt unndt vorbpl'scrt, unndt dieser unnserer Cnnfirmation 
nadivulgeiider gcätaldtt uuudt meinuugc von wordt zu wortteun ciuvor* 
leybenn lassenn, 

Freiheittcn, Ordcnung, uudt Statutenn, 3Iitt welchenu, 
die Universitett zu Jehna, Ton denn Durohlauchtigenn 
Hochgebornenn Fnrstenn und Herrnn, Herrnn Johann Fri- 
derich dem Mittlern, undt Herrn Johann Wilhelmenn, Hoch* 
loblicher gedechttnus, gebrfldemn, If ertsogenn zu Snchssenn, 
Landtgravenn in Duringen, uudt Marggraven zu ileyssenn, 
Ihisernu gnedigenn Fursteun undt Herrnn gnedigk begabett, 
Eiugesetzett. unndt geordenett. 

Weil unsere Universitet furnemblicli tzu erhalttuug Gottes wordt 
U. 8. W. 

Nun werden mit sehr geringen Aendeningen die Statuten 
von 1669 n sp. zunächst die darin eingerückten von 1558, wieder- 
holt (S. 95 ff. bei Schwarz). Sie brauchen hier nicht noch einmal 
abgedruckt zu werden. Grossere Zusätze finden sich erst in dem 
Abschnitt, der von der Sittlichkeit der Studenten handelt (Schwarz 
S. 97.) Er lautet 1591: 



L.iyu,^cd by Google 



4. Die 8Ututea der l'niversiliit Jena von 1591. Vun Dr. (j. Meiitz. öl) 



Ks sollen siih auch tlie Studfiitteuu aller unzuditt uniid \"ulsautlens 
euthaltt«au, UDud Ihneun die Profossores unudt andere uhnii llirenii 
Tischeim keinesweges gestatteniL, noch danu vorleitenn oder helflfenn, 
oder naohgeeUIt der abertMtung gestreift werdenn, Wie wir dann nicht 
zweiATelnn, wenn sich die Professores Inn deme embsigk ondt ernstlich 
erzeigenn, es werdenn gemeine Burgere, mitt dorgieiehenn Erbarlichem 
lebenn, naohsuTolgm nrsach nehmenn. 

Nun folgt ein ganz neuer Paragraph: 

Unndt wann unnser gemute viel mehr dahin ^erichtett, inn unserer 
T'^nivorsiti t . {Tottcsfurchtif^e, Fromnn", Zum Studioron vloifsiufo, aui^h 
eiiigt'tzof^n'tii' Sirtsanio SchnlartMin umul Stiidonnf tfuti. dann dn-pr inu 
grosser aluizalil. .so roht s unai tsaint-s Wandels, unndt Iflicnns. zu lialttcnn. 
So seUenn "unud wollenu wir, das alle die, welche Ihrem Studieren 
nicht obliegenn, oder wie Studentenn zustehett sich nicht Torhalttenn, 
auch dem Rectori onnd Praeceptoribus nicht Tolgenn, nnnd gebulirlichenn 
gehorsamb leistenn wollenn, das dieselbenn Ihrenn Eltemn, yormundenn 
oder Torwanten, mitt Tormeldong der uluvachenn, ahnheimb geschickt 
werdenn sollen. 

Im fol^ronden Abschnitt ist di«- Zalil der Tische armer Gc- 
sellcn. (lio der Ooconoiinis speisen soll, von fttnf (Schwarz S. Ü8) 
auf acht erhr)jjt. Dann heisst fs weiter: 

unnd .ledeni Studenttonn oino Malzcitt, einne Kanne hier gehenn. von 
welchen Tischenn wir «^ar mitt einander ausschliofsenn unndt al»soudernn, 
diejeni^enn unserer Stijit ndiatt im, so die <,'rorsen StijuMidia, die aber alle 
zugleich Im Collegio wohnen äollenn, unndt anderswoh der kost ge- 
brauchenn, Domltt andere arme gesellMin, ttnnsere nnterthane, nnsere 
mUdigkeitt, so wir soff die Ck»mmunitet gnedigk wenden, auch geniefsenn 
mOgenn. 

Das auch der Oeconomus die haushaltnng desto richtiger haltenn 

mufiTo, unndt nicht auffBorsfk alles kaufl'e. So wollenn wir zuerhalttung 
der (^unniunitot, das hinfnrdf riu Jeglicher der ahn dem gemeinem Tisch 
sein wil, auHs woni<,'stt' dein Oeconomo Sechs wochenn zuvor das giddt 
hinaus gebenn, uundt allso immerdar; Weil ohne solclie vorstreckuug 
dem Oeoonomo nicht muglich ist, hauszuhalttenn. 

Die nächsten Abschnitte lauten wieder fast \vr>rtlich wie 
1558 von „Undt nachdem den Burgernn ahnn den Weinwachs'* 
bis „gnediglichenn handtthaben", Schwarz S. 98—101. Sie bc- 
trelfen vor allem das VerliSItnis der Studenten zur BOrgerschafb 
und zur stlidtiscben Polizei. Daran schliesst sich die Bestätigung 
aller Privilegien der Universität. 

In den Statuten von 1591 heisst es dann weiter: 
Unndt weil snerhalttong Schalen unnd kirchenn unnd Rathaus 
vonnötenn sein will, das mann gelehrte Leatte auifzihe, So erfordert die 
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Notturflt« das mann die Stiidia auch ordentlich ahnsteile, DeshalbeBO 
soll hirmitt ahngezciget sein. Das mann inn diesem Ffirstenthumh kehm 
zu Schul oder Kirchenndienst, desgleichenn auch lu StadtschRjbem 
leichtlichenn unndt ohne unterscbiedt gehrauchenn wirdt, er habe dm 
aufis wenijifste Gradum Baocalaureatus hir oder auff einer andemn Um- 
versit. erlangt, domitt man weirs, das er seine Artes dicendi unndt 
Catechissmum gelemett habe, unnd auch duchtigk sei andere zu lehrom. 
Sollenn auch die, so nichtt Gradum Baccalaureatus habenn, unndt doch 
vollen Hagister werdenn, zuvor pro gradu Baccalaureatus ezaminirt 
werdenn, Sonnstenn aber unndt do Jemanndt den Gradum Magister^ 
nicht begehrett, Soll er durch die Frofessores artium, allein umb Ihres 
eigenen <;owin8ts willen nicht gezwungenn werden, Wir woUenn aber 
glelchwol, das diejenigen, so solt lu nn primum gradum n far nltato PhU<h 
sophica erlan«?Ptt, anndernn Inn den Schuldinstenn, unndtt di»' .leni^renn 
Fo daimit In Juro Oriiieret, andern Im Proouriercnii. Stadtschreyber- 
dionst»'nii imndt der^^leichenn, unndt die denselbenn In Theologia er- 
lan^4, Inn besteUung der Plarrdienstenn, andemn Torgezogenn werdenn 
sollen. 

Weil auch befundenn wirdt, das etzliche aus denn Studiosis, vaim 
Sil- habitationes liestanndenn. diesel1)i<renn Muth williger weyüse, beides 
Inn unnserm Collegio, unndt inn der Burger lioufsor. sn vorwustenn. das 
die \vn<xi' nichtt mehr zuzusehenn. So soll d. K'cctor die Studeuttenn. 
bcy höchster strafl^ dohinn halttenn, das sie .Jedertzoitt, wie sie die 
stuhenn ahngenommenn. durch ein Inveiitai ium also wieder uberaiultwortt^im. 
unndt was sie vorwarlolset, wieder autt ihre uncostenn erstadtenn. niiudl 
denn Zinfs chi lich erle^enn, VCo das von Ihnonn nicht ^cschehenn wirdt, 
soll er sein t rnst liehe stralT auf solche niuthwilii^'c rrcsollenn anndcma 
zur ahseheu. unnaehlelsigk ergehenn lafsenn, unndt soldienn Zinls voon 
Ihneun ciubriugenn. 

Gleichergestaldt, wann sie den wirtten. darhej sie zu Tische 
gehenn, wie vonn ettlichenn unnerbamn gesellen ireschehenn, unndt 
noch <;:eschicht, das kostgeldt entfuhrenn, unndt nicht gebenn, Soll der 
iiector allerma^sen mitt ihnenn vorfahrenn, wie itzt gemeldet, unndt ve 

es die notturiTt erfordert, sie y:antz unnd «rar aus dem Corpore Acadomiif 
exciudieren: Inn des soll auch der Hath achtt ^j^ehenn aut!' die ortt-r 
unnd J'ersonenn ihrer Jurisdiction uuterworfreiin. do mann die Studentteun 
um!» das ihif /iihrinirenn. So sie von Ihrenn I^ltcnui uimdt andernn di»' 
sie vorle^eiui. lialien. imnut/.lieli voi-thunn. mitt ^^lattenn wordtciin autT- 
heldt. unnd \oiin Iiirenn Studijs al>\vendenn, mitt ernst altsehaffeaii. 
Dann dadurch, manches Ehrliclis kinndt. schendtlieh vorführet wiriit. 
unnd die In^renia so Lanndt unnd leiittenn könntlen nutze wenJemi. 
vordeiluMin. Solte es al>er V(uldeil)en unndt nicht t j^fesehehenn. So wollen 
Mir aus fürstlicher (M)ri^kcitt unnd ti"a;;eiunlem aniptt. ein solches m- 
seheiin habeuu, daä euch dem iiathe nicht j^efalleu soll, wie daon 
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^deichcsfalls dit» Universitot unnd Ilath niitt vleifs achtun;^ hal)i'nn, unndt 
alle hallit" Jahr ahuordonun;,' tlinn solltMiii. doniitt die Scholarn ahn 
stubennZiniis unndt kost<rf'!iU. nichtt uheruK'rsii^k unndt luiliillirh ul»or- 
nonimonn, unndt also nacli oinos Jedem ^ietallenn unndt willcnn ge- 
schätzt werdenn, Damai li ihr euch sollet aehtteun. 

Volgett weitter, Von Gottes gnaden Friderich Wilhelms, 
Hertzogen xu Sachsen, Landtgraven In Düringen, und Marg- 
gravenn zu Meissen, undt dero seitt der Universitet zu Jehna 
Rectoris, unsers gnedigen Fürsten und herrn, Mandat; soll 
auch jedertzeitt, wann ein Neuer Ileetor ^ewehlett wirdt, zu 
erhalttun^ guter Polieey. aus Befehl golefsen wrrdon. 

"Wir etc. Endtljieten allenn Burgemn und Einwohnern der Stadt 
.Tehna, I'nnsernii ^tus. \Vaiiu vonn allenn rhri>tli<lienn Potentateiin. 
hin und wieder die I niversiieten unndt hoheim schulen turuehnililich 
ahngerichtett, wordeun seinn, Das manu (iottesfurchtt uuudt die Lehre 
Ton seinem wescnn, durch seinen Kinigenn Solin Christum Jhesum, 
unnserm Heylandt, geoffenbahrett, Hernach auch alle Erbare Kfinste 
unndt Sprachenn, dadurch man alle R^gimentt, geistlich unndt Weldt- 
lioh, hin undt wieder, Inn dieser weldt, erhaltten mufe, vleifslgk lernen, 
und Studieren soll, So erfordert die hohe notturfft. das mau. was solchem 
wolgcmeintem werck, hindernus sein ma^^k, ernstlich abschaffe. 

Dieweil dann wir niitt jcrrofseni Schniertzenn erfahren, das die 
.Tu»;ent. so zum studiereiiu anhero «cesdiii ktt, durch etliche runarti^'c 
Böse Bubcnn, durch \'ielerley wege groiilich vorlurct werdenn, all wtdlenu 
vir soviel Immer muglichen alle gclcgonheitt abschail'cna, dadurch die 
Jugent TorfOhret werden magk. 

Unndt demnach wir erfahren, das offtemahl die Jugendt, mehr 
▼orthun, dvxdi ahnhetzuug bCfser leuth« als sie von denen so sie vor- 
legenn, auffieuhebenn habenn, Dartzu Ihnonn durch volgende stuck, mergk- 
lichen Vorschub geschehen. Als wollen wir solches hirmitt lirnstlich 
vorlMitenu hai)en. Unn<lt wo einer, oder mehr hieruhi i- ^ii h mitt denn 
Studio>cnn einlassenn wurde, denenn soll keine HuUlc. vorscluilTt oiler 
vorbitienn, von der Univcrsitet wicderlahren, unndt nuigen solchs auff 
Ihr ebentheuer mitt Ihnenn wagenn. 

Erstlichen, Sollen unnsemn Scholarn die Wlrtte keiner ubrigenn 
Zeche gestehenn, auch nicht auff Ihre stubenn zu ubrigenn zechenn. 
Viel weniger zu Vollsauffenn, das wir gentzlich bey höchster straff vor^ 
botenn liabenn wollen, Weyn oder Bier schickenn. Dann unnniuglich, das 
bey soll hcni Zechen, Gottes furchtt unnd Studierenn sein kann. So ist es 
auch (h nn I^lternn Schniertzlich, dius sie mitt grofsem Ihrer nahrung 
schadenu ertahren sollenn. das auf solch Schwelgenn. mehr undt grOfser 
UüCObt, dann autf den gewöhnlichen disch, gewendett worden ist. 

Zum andern. Soll allenn Weynn unnd Pderschencken, zur Ixosenn 
oder Im Burgkkellcr, oder anderswo, KrustUch vorboteun seiuu, Weyu 
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oih r Bier uff Büeeher volgenn zulafiBenn, oder donuiff su Zechen, ge- 

stadttenn. 

Zinn tlri(lt<'n. Sollm allf liiir-rtM'. die KralinnT. Hiiclifiirer. unndt 
andere, k*'iuein .Stiideiittemi, ohn»' vorwisson der liorrn, Hc< toris oder 
sonst eines Professoris, deme sie Conimeudiret (oder der Studentten 
Flreeeptom wiCBen) nichts Borgenn, oder auch off etwas Leyhenn, Weil 
man erfehret das sie ubennefsiglc, onndt nichtt zu Ihrer selbst nottorflt, 
uff borgenn. Sondern das sie hemaeh es wieder nmb halb geldt ahnn* 
^v('nll(<nIl. domitt <:i(> /ii Sohlemmenn habenn. Unndt Ihrer Eltern sauem 
liliith iiiidt S< hwoirs. höfsUchen unndt schendtUchen vorprassen, oder 
Inn andere we;jre vortliun. 

Zinn \'i<'rd<-ii. Sollonn dir Schneider <rleic)i? fals sich Jhiicn aiis- 
zimehiiiciui. uhw vorwilscmi <,'t'meltter Pcrsfincn. iii<litts uiitcr>t<'lionn, 
.Solehs haben wir ölkntlich wollen zuerkeuneuii ^^cheuu, daiuach sich 
monniglich weifs zu richten. 

Von der Wahl der Profeaaorn. 

Würde sich initt einem oder anderm Professom zntrafren. das 
dessellM'n Stdlo. diiich Todesfall oder Inn ander*' we<re vorledijjfett. So 
soll es niitt der wähl oder iOIcction volgender gestaldt gehalttcnu werdeim« 

Das nelunliliclu'ii auf solclicn fall 

I'rstlich der l)ci aiiii> iinnd Colleyfae inn einer .Jeden Facultet 
dorinneiiu eine stelle v(»rledi;;ett. unndt alsdann auch alle und Jede Pro- 
fessores, sieh zum förderligstenn unnd unvorzu^^lichenn zusammenn 
begebenn, mitt einander auff eine gnugsame Qualiffcirte Person bedacht 
SPinn, fumehmblichen aber unnd Erstiicben, die Jenigenn so In Facul- 
täte, ob inn derselbenn mittell einer, welcher zu der vorledigten stelle, 
tugUch undt geschicktt au befindenn, Inn acht habenn, 

Worauff alsodann durch mehrer theil Stininienn pfeschlossenn, den 
oder dir'selhiy;enn denominieren undt ahnf^cbenn. l'ndt doraulV wclcher- 
♦restaldf ferner der Universitet die Vocatinu dei' l^Ieiriiten I'ersonn 
l»t lolileim, oder souston nach4;ele<jenheitt erclehrung, gewertigk sein 
sollenn. 

l'nndt nachdem die Statuta vormujrenn, das alle Professores der 
Augspur^isehcn Coufession verwanth sein soUenn, unnd demselbenn billich 
nachgegangenn wirdctt, unndt sonderlichen Itziger Zeitt, die notturflt 
erfordertt, das mann der Leute gewirs seinn muge, das sie sich zu Itzt- 
gemeltter Confesnon Inn Beehttem Torstande, dorinnen sie geschriebenn, 
niiiMlt Kayser Carnlo dem FtinlTtenn ZU Augfpurgk ubergeben wordonn, 
lickennenn. l'nndt liierautl" unndt keiner andern meinunir. das rtiristliche 
( "lUU'orilieiilMi' Ii Lrcriclittett. s(dclies auch der Praefation (Mahr eiuvorleihet 
ist. Sn soll kuntltiirk unndt wann sich eine Icctur eilcdli,'ett. einn .Jeder 
IMolessor, wann er ahugenoinmenn, genielteni Christlichen Concordien 
buch unterschreiben, domit also denn Statutenn nachgegangenn werde. 
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VonAnhalttungderProfessorntzu schuldigem vleiss im Lesen. 

Obwol ein Jeder Professor schnldigk, Ihme auch seinenn Pflichtenn 
nach anders nicht gebuhrett, dann Inn seinem obliegendem Amptt« sldi 
dermafsenn zu beseigenn, domitt die Lectiones Tleifssigk Continuiret« 
unndt die JufJTPnt nicht versouinott wurde. So soll doch hinfurdcr, do 
iiber zuvorsichtt, bei einem oder dein andern unvlcifs odor nadilofsi^^koitt 
vormorckett. der Docanns so ,J('d('rz<'i1t In (|iialilict I'iu ultatc sfin wirdt, 
Miwol als der Kcctor den oder dii st lln im iiii lit alNunne Ihres Anipts 
Hrustlich uudt mit vleiss erinnern, Sondeiim auch das er hinfurder den 
begangenen Neglectam gebührlich ersetze, Tormahnenn unndt ahnhaltten, 
Tl'ie dann auch ein Jeder ans denn Profeesom, so er Inn seinenn eigenenn 
oder PriTatgeschefftenn su Torreilsen bedachtt, Soll derselbe solches 
zuvor dem Itectori zuvomielden schuldig sein, der nach«relcf,'cnhf itf Ik v 
demselben ahnordennnjjfc thun wirdt. domitt soviel mu^lich die Ordinariae 
lectiones iiitht vorscunictt. odt i- doch zum weni^stenn wiederurab erst tztt 
unndt eiiil>ra< litt werdciin niii^cun. Doch sollonn hirmitt die Feriae oder 
^'acantiae uichtt gemoiuet sein, Sondi ran dicselbiy;eun denn Protessoribus, 
Jedoch ohnue uberflufs, zugebrauchenn frej gelafsenn soinn und bleiben. 
Unndt domitt mann wifsenn mfige, wie ein Jeder Professor seinem amptt 
mitt vleiTs abwartte, unndt was er für Lectiones gelesenn, So soUenn 
der Rector unnd aller Faculteten Professores, alle halbe «Tahr einmahl, 
aufT einen ^ewifsenn tagk« zusammenn koromenn, unndt ein Jeder bei 
!«eineni Kydt. doiniti er ircmeiner Universitet zui^etliau (delsenn sie .leder 
Zt'itt allt'sainptt durrli di'u J{e(torem zum ahiit'aii^^k .solItMiii t-iiiuM'rtt 
wt'nlt^niii aliuzei;^<Mi. wie vifl I^cctiones er das uf^^^sto vui-^xanv'enc hallie 
• lalir, Inn seiner l'rolessiou, aufl weleheuu Ui^k, unudl aus was uhr- 
sachenn vorseumett undt nicht geleüsenn habe, welche durch den Kotarium 
mitt yleifs Torzeichnett^ unndtt inn beide Begierunge zeittigk über- 
schicktt, unndt damebenn vormeldett werdenn soll, Wieviel Disputationes 
das vergrtii;reno lialbr Jahr ;,'ehalttenn, unndt was für Scripta -i drucktt 
wordenn, Wie aurli d^r Ordo lectionum das volgende halbe .Jahr ahn* 
zti.-tellenn. l)aiiii weil unser will iiiiiidt meinunj;, das dii- J'rol'i'ssores 
Ilirem Amplt Im Lt st im unnd l)i.vput irren, vleifsi^rk oblie^enn, undt da- 
durch liej^ der Studierenden .Ju^j^ent, grofsenn und scheinbaren nutz 
.schaffcnn sollenn, So erfordcrtt die notturfft, das durch den offenen drugk 
kuntbar werde, was für lectiones, von einem halben Jahr zum andern 
gelefsen: undt wie der gantze Curaus studiomm ahngestellett, dannit 
sich menniglich darnach zu achtten. Darumb Ordenen undt wollen wir, 
das nicht alleine dio Lertionf^s. nm )t Innhaltt der Statuten, mitt vleifs 
aus^'etheib't. unndt >(tlchs nt^entlirli kniithliar ji-eniafhtt. Sondern das 
au<h demsflbtun also naih^t^-jiujr,-!!!], unmlt uns tiiidt unnseien Ivf^^ic- 
rungenn darvon eigentlicher undt grundtlirher bericlitt. alb' hallte Jahr 
eingewautt werde, Danütt wir uns Jedes^mahl naeh beündunge, mitt 
gebührlicher ahnordenunge zuerzeigen haben ntügenif! 



(U 



Mitteilungen d. des. f. deutücke EnieliUDgs- u. ScliuigetM-b. X. 



Von der Truckerey undt Bucbladenn. 

Bfitreffendt die Buchtrucker, Sollena dieselben kein Buch alhir 

Trflckenn, Es sei dann tiafselbe nhnfVngklichenn dem lierrn Uoetori 
Exhibieri't. muit von <l<'niM'll)iir('nn dciii Decano Joderer FafMiltet dohiim 
es «:t'h«in'tt /uv(>rl< rsi'nii ulMM'umitwortrtt, auch »Mitürlioii vom Hccnn t 
utindt st'int'nu ('o11*%ms Apiifohicrct. iiiindt (ii-mst lhtni sowol als von dcni 
Itectüie öubscribirel wurilena. l undl wüUeuii solclas Inugenieiu vonu 
allenn schrifltenn, Es sein gleich Theses, Carmina, Orationes« oder wie 
es nahmen haben magk, rorstandenn habenn. 

Do nuhne einer diesem suwieder etwas alhir aufflegenn unnd 
Trflckenn laTsen wurde, Soll von demselbigenn, so wol als dem Buch>. 
drucker, zwanzigk gülden straff in Fiscum Academiae zu erl^nn, uii- 
nacblefsi^rk eingcbraeht werdenn; iinndt Ihnen nach gelegenbeitt unndt 

Avirhtiirkcitt d«'r sarheim. uiilionommen sein die?ell>e zuvorniehrenn unndt 
zucrhiduiin. unndt domilt mann joder Zeitt wisse, was iiir srhrintenn 
bei die.s(r uns<*ri'r rnivfrsiiel in otlcncm Trmk voili'rtijjett So wollciui 
wir das von alle dem Jenigen, es sey gruls uder kleinn, so auff^elegti 
unndt getrucktt, ein Exemplar oder Zwej Inn die Bibliothecam gegeben, 
unndt derselbigenn inn gleicher ahnzahl Inn unsere Regierunge, beides 
gegen Weymar unnd Cohburgk geschickt^ undt solches bey Tormeidung 
ernsten unnachlessiger strafl^ niohtt anderfo gehalttenn werde, 

Mitt denn Ruchfuremn soll es dfr Straff halben «rleieherffestaltt, 
Im fall sie V i<i<M litige Bucher, über vorboth feil zuhabenn sich unter- 
stundtMin. L;<lialtlfnn. aueh darnlifi- all«' Exf'mjilaiüa dcrselhenn von 
Ihncnn •ienomiii'u wi-rdfun. I)t'rowr;;ru sie dann auch den ('ataloj^nni 
derer lUieeiier, so s«ie lierubrinp'nn, « he ein einiges Exemplar darvon 
distrahiert: dein Rectori zu ubergebenu , Derselbe aber singularnni 
Facultatum Decanis alsobalde zu uberschickenn schuldigk sein soll, 

Unndt nachdem wir beriehtett, das sie den Tax ahn deren Buecbemn 
seher erhöhen. Sollenn Rector und Decani, Ihnenn dennselbenn Jedes 
mahl lafsenn zustellenn, mit yleis erwegenn, undt darob sein, das inn 
diesem die billigkeitt inn achtt genommenn, unndt derselbenn gemefs 
gehanndeltt werde, 

Von dem Bibliothecario 

Dieweil Ton uns jhftrlichen zu Einkeuflüng Etzlioher Buecher 
Hundert guldenn vorordenett, So soll hinfurder unndt so lange hierimien 
keine andere ahnordenung geschieht t, es also gehalttenn werdenn. Das 
so baldt din riuecht'r r'um dt'lc< tu cingckaiilVt unndt gebundenn. dun h 
den Ue«;'anuni der Facultet, ahn welcher «'S .Jeiicr Zcitt sein wirdt. in 
die I?ililiothec. Iienelieiin einem rii litigenn uinnit onlcntlii Ih iiü vor- 
/.eichnujj, was ein Jeder (!) Üuech Innsonderheitt gestehett. geandLwortet 
werdoin, Dorauff alsdann der Bibliothecarios hinwieder dem Decano einen 
Reverss oder Quittantz, das er die Buecher empfangenn, iragehenn. 



L.iyu,^cd by Google 



4. Die Statuten der l'niversUät Jena von 1501. Vuu Dr. Q. Mentz. H5 



tnuidt dann solohes yoneidmuTs abnstadt einer Rechnung: Inn die 
Rentkerey xu ubeireichenn voipflichtet sein soll. 

Es soll auch der Kector dem Bibliothecario auCTerlegenn, das er 
keinem Professori meher dann Vier buecher aufT oinniahl, unnd lenger 
nichtt. denn acht tage gej^on nun- T?ocognition volj^onn. unndt dorauff 
aehtun^ ^eboun lasse, das die Buecber roine gehalttenn, unndt von 
niemandt etwas dorein signirt oder geschnebenn werde. 

Von dem Inspectore CoUegij 
Xachdeme Vonn wegenn des auff und zuschliefsenns der CoUegien 
eaio Ordenung zuhalttenn yonnOthenn, als soll zu jeder Zeitt, aus der 
Professom mittell, eine duohtige unverdrofsene Personn zum Inspectore 
ahngeordeneit undt demselbenn die Schlüssel! des CoUegg unnd sonder- 
lich auffsehenn, nebenn dem Ilector auff die Oeconomlam, Oonvictores 
rontdbornij, unndt einwohner des Collegij, zuerhalttung Zucht und 
DL^^ciplin. auch die Stubenn zum Colleg^io <>ohöri«j:k, zuvormietenn, unndt 
den Zius dai vot^ cinzubringenn, die Famulos in officio zu halttenn, tmdt 
auff die ^eboudf zusehenn, befohlen, unndt Ihme dogegenn Freye 
Wohnung In Collegio gelassenn werdenn. 

Von dem Examine In der Communitet undt Stipendiatenn 
Es soUenn Bector und Decanus, nebenn andemn Frofessorlbus 
Pacultatls Artium, auff die Communitet eine Tleifsige Inspection habenn, 
unndt ein Jeder Decanus mitt seinenn Oollegis ein Examen darinnenn 
halttenn, unndt wie sie es befindenn zu femerm besdieit berichten, 

Weil auch nnnsere Stipendiatenn nebenn denn Expcetantenn alle 
•lalir zw h Ins dahero zum Examine erfordert, So soll os mitt dennselbenn 
nochniabls also gfchalttenn werden. Es sollonn aber bey solclioiii 
Examiiic, ;i!s l^raesides luniehmblieben seinn, der Rector unndt der Vier 
Facultetou Dt'cani. unndt die Stipendiaten, SO auch zu^rleich sollenn bey 
einander voi*saml)lott sitzenn, ahnfengklichen ex capitihus pietatis unndt 
sonstpnn inn j;enieiii befra<;enn , hernfieber sollenn die Professores der 
\'it'i- Fac ultotoun Jedoch einer .ledern rnenltet Tnsonderheitt ertordertt, 
unndt .Jeder J*i-otessor in ;;e;^<Minwnrtt iles Keetoris. der Deeanen. unndt 
s*'iiier ( '(ille;^i'nn. ;nis seinen praeleet i(inil)iis examinieren, nnndf w ann 
solches vorbrachlt. sull eines .ledenu Scrii)tuni welelies >ie Im eini;anj;e 
des Exaniinis ul)er<rel»i'nn . al)^4-elersenn, unndt sie daraus durch den 
Privatum praeceptorem l'elra;:ett undt entlieh von dem inspectore ('olletjfij 
Ihres lebens unndt Handels vleilsi;,^!- eiktindij^fun;,' «^enonnnen werdenn, 
l'nndt domitt solehes desto ei«jjent lieber Inns wer«,'k «^ericditett. So 
sollenn die StijH'udiaten nicht alleine Im ('(dle^^io wohnenn. Soudernn 
sich auch befleilsi^^enn. das sie In Leetionibns et T)is|>utHtionibu«!. diese 
Bftngk unnd stellen einnelimenn. 80 der Cathedra unnd J'rotessori am 
ne|;steu seint, das sie also denn Professoribus bekanndt, undt dieselbenn, 
weldiergestaldtt von Ihnen die Lectiones JedesmalUs besuchtt, wissenn 
kSmienn, So soll auch ihr keiner ohne erleubnus des Pectoris, unndt 
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vorwisseu dos Iuspc»'t(uis uniul Praeceptoris. vorreifsenu, uundt ohn»- 
soiiderbahre erhebliche ulu^saehcun die Lectiones vorseumen, noch sich 
sonsten^ hey •'(.'iiiemenn Züctit'Tin, Dflntzpletzenn, unndt dergleicbeiiD 
sellsehafft- bei Torlost des .St\i»i ndij oder andern gebtthrendem einstphetu 
findenii lassenn, Sondern neben alinhörung Göttlichs wordts. die 
Lectiones mitt vleifs besuehenn, Lernenn unnd Repetieren, und darnelieDii 
ein still eingezogenn, Gott furchtiges leben fuhrenn. Von welchem aHcnn 
in Jedem Examine auch sonstenn grundtliclier lierichtt eingewant. unndt 
Viiis umbstendiglicb zugeschicktt werden soll, 

Vonn dem gemeinenn Kinkomtnenn 
Demnach wir unsere Universitet mitt dem Einkommenn der Zinse 
liiindt «j:erelle zu l*tzbergk unndt der Vicarej Kastenbur^^i^ ^aedi^^ ho» 
(lac'htt'.). Sio wollenn wir dais über der Kinnnhme unndt ausgäbe derselbenn*. 
ordentliche Rl^ehnuug durch den Kectorem so Jedesmahl sein wirdt ge- 
ll alttenn, unndt ausgangk seines Kectorats dieselbe Von seinem Successore 
unnd Vier Decanis abgehOrett, Approbieret unndt hernach beigelegt! 
werdemi, dann weil unbequem unnd ohne Terseumnus der Jugentt, nicht 
wo] geschehenn kan, das alle Professorcs dartzu gezogenn. So soll zwar 
der Keetor vor seine Fersonn, Tnn diesem undt andenn. der l^niversitet 
einkommenn. nichts fumehmen noch schliefsenn, Sondemn Jnn allewege 
mitt Jtoth, vorwissen undt einhelligem liodencken der Vier Deeanea 
handelenn. Welche erwegenn unndt bedenckenn sollenn, was die notturA 
erfordertt^ unndt der Universitet zu wolfartt gereirliett. immlt wann Inn 
berathschlagungo unter Union etwas l»e«l«'n< kli( lienu furfellftt. Soll cm 
.Jeder Det-anus solches iilm sciiu' ('oII»'i;;is hriupMUi, unndt mitt vloji» 
l#erath>;< lil;i;:<'nii lassenn. Ihr l>edeuelieuu s< lirittUieh fafsenii. unndt als- 
dan dem Seuatui iiecturis et Decanonmi JJetcripren. von w < !< li< ni naeh- 
befindung unndt enner<ii!iinir. entweder nachder inrliroitheil stinimpnn 
^('schldssenn. oder nach^cl» ^ciiheilt ahuire/ojxont'r unndt oiniroturttoi 
inotiven. d«'r lai ultclfu audn wcil lM'dt'u< kenn ;^»>h(trelt. undt do die sailuMiii 
w iflitiuk . dt'p'r von uns zur ^'isitation voroi-d«'u1«'nu P<'rsr»hu<'ii i:iith- 
achttcuu. <ini;<'no!uui<'U. uuuflt futlirli uunserer Resolution crwiulett. 
und derst'lhcuu uaili \(utnhn'u ucrdfun. 

I'<s >oll au<-li ein ;;t'uu'iiit'r Kastmu (»ilcr l-'ist iis ^cniaelif t. uiimlt 
iuii riiKMu ;;»'w»'IIh' lM'iL:<'st't/t w t'i-iit'uu, dart/.u «Icr IvN'ctor unndt Vior 
I)<'(-aui al> ( "lavii;»'ri Mtlclu-r^cst aldt /.uordriirn. Das dif Sdilujjsoll «Ic- 
^•<MV(dlM'> unndt Kastcnn aus^^ft In'ilt't . unndt i-inom .Ifdcriiu fincr odiM 
Zwfhui' vortiiiini w nilcun. dtunitt litMiirlrr Casti-un iuu allri- Ilnvi 
;xe;;euwarth crrdViiott . unndt (hu-iinn-uu voiwalirlirli lH'i;r«'lr«,'-tt undt Im»- 
haltti'U wtM-dcu. dit' I'rivih'^ia nuudl Statuta, ntdienn d»'ni Vorratlif 
an Bahr.s( liatt. J{t'< huuu;;<'un, iuu »-in .son(lerl»ar hiieh einfifesehrieheii, uinl 
dennalsen riehtigk /Ljehaltten wcrdenu. (hirniitt mann Jederzeit wifeen 
niid doraus Tomehmen kßnne, was Torhandenn undt beigelegtt, oder 
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ii»ni H^'ctnri i^t'vol^^clt w erdciui. wie (i;um jiach ali<!:e?höitter uninl aj)|>ro- 
l»irt« r Hrchininiit'. vom ueueu Itfctori und Decaneim soUeim uiitei- 
schrielitMiii werden. 

X'imdt sidl \veiii<;er iiiditl iiImt aiideinii ciiikiuiimt'iiii des l*'isci. 
als iK'hiiil'lii lieii vom dem .leni^cnii. wa.«« ihiiie \uiu Kiii.-<elirevl)ei;elilt . 
v«»n Sti;(n«'iin uiunlt miili tcii. aiuli Ne^b'cteii der l'i'utesjiuin, iiiiiidt 
.S4»ii.«Jtenii ziiijfeeijxnett. iiimdt dai vuii zir^«'nieiiieu Aiis^aheim alin^ewaiitl. 
wie (lami aiieh über der Oe«.ouoinia Koller umiU .Stubeuiiziiir:* Iteehmiu;^ 
•'ehalt teil u erden. 

' ' J' ' • 

Als auch allerliaiidt luiordeumi^'e hvy dem I^lseo lutdt Fevunii^ 
publica der Vi^r Faealteten (lefundenn, So soll iiiitt derselben Fiscg 
ebennmeCsi^k g:ebabrett, unndt die gemeinen gelde miti' Treuem vleis^e 
iim achtt genommen, unnd von denselbenn dem Decauo unnÜ CölIe^U 
ahngehCrett, unndt dorauff Ton dem Successore unnd Clävigero ' uiiter- 
xeiehnett unndt also beygelegett werdenn. 

An diese eiV'<nitliclien Statiit<'ii der rnivcrsitUt Jena 
.<ehlirss«Mi sich im Manuskript <li<' Lc^m's A cadcniiar JciMMisis 
de Mnril)iis. 7 Kolioscitcii ivüI. Sehwai'z S. \M ff.), dann die 
Statuta Collc^Mj Fa('ultati> 'riicdlojrioa«' in Acadeniia 
•l' ii' ii^i. y.t italit'nd in Lcl^os ^cncrales. 15 F(dins.. und Leir<'s 
speciali- . 11 Folios. Dann lol^eii die Statuta Kacultatis 
Juridicac in Aeadeuiia .Imcnsi. Folios,, die Statuta 
Facultatis Mctiirae in Acad«'niia .lencnsi. \'> F(dios. und 
endlicli die Statuta ac Leeres CuUegij JMi i los(»|>hici Facul- 
tatis Artium Academiae .Jenensi», iUi Folios. 

Dann scbliesst der Band mit folgenden Worten: 

Confirmiren, Bestetigen unndt Vomeuemn Demnach algemeiner 
UoiTersitet unndt deren Qliedtmafsenn solche itzt nachlengst erzehlte 
Frejbeyttenn, Statutenn unnd Satzungenn hirmitt gegenwertiglich, Unndt 
wollenn das dennselben darchans, stehet, Vest unndt unvorbruchlichenn 
nachgesetztt unndt gelcbtt. unndt darwieder keinesweges gethann, noch 
gehandelt, sondemn die vorbrechere unndt ungehorsamenn Jedesmals, 
uff die dorinnen gesetztte mafse in Ernste straff genommenn unndt gegenn 
Ihnenn gebührliches einseheun furgewendet werde, 

Hachenn unns auch keinen Zweiffell, wie wir dann gnediglich be- 
gehrenn die Jedes mahlenn inn oflt ^hngedeuter Tnivereitet rorordonte 
Rectores, Professorcs unndt andere Ihre vorwantte, werdenn undt 
vollenn Ihnenn selbsfenn unndt der gantzenu Universitet Zu Wolfartt 
njind bestem, mitt getreuer Inspection obbenielttcr Privilejrien. Or«le- 
ntmgenn uniul Statuten mitt allem sehu1di;;reiM Krnst nnud V leifs zu- 
haltenn, aueh denen ztif^egeu undt wieder uichts So d< iiiM lltenn zu 
einiicem nachtheil Schwechung oder Schiuelerung gereicbeiui möchte, 
Stillesch weigendt nach zu gehenn, zu vorhetzenn, oder cinreissenn zu 
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lafscnn, sonndenm demselben weniger nicbtt als getreuenn Professon 
unndt einnsehernn eignrtt iinndt j^ebuhrett. So oflt es die nottarflt- er« 
fordertt, Tormittolst Ihres l)efohlonon Ampts, zu stouernn unndt xu 
wohiviu), Unndt in ileme solch llir AmpU ZU schütz (I<m- Froinnieim. 
unndt Furchtt der Muthwilligenn unndt ungeborsamenn Jeder Zeitt zu- 
gcbrauohen wissen. 

So s'ollrn sio auch darbfv im lall «lor Xoth .Jodrsmal der «rebuhr 
nach hi'schiitztt unndt jjohandtlialilt wc-rdonn. I)(»rann v(»liil»rin;;rnn «i«' 
saniptt dojiii lliri'nn. unsrn- ^^ctclli;;»' m<'innn;i: Zu l 'hrktiridt Ii IuiIh ii uir 
IluH'U ^'^t»;;cji\vtrti^''f' rontii-niation iiiidt \'()ni»Mirmm uiinttti- rnnsnun 
liicrhf'v ut!'j;edrii(kttf'iiii Sr( n tctm V(>rf«*itif;»'nn undt tilifr;,'t'))t'nn I.ijj.si^üu. 
(JoscludiiMin den Zwcv und /.\s anzi^^stm Jauuarg, Anno duuiini, Kin- 
tausiMid tunt luuidi'rt. Hin nndt n«>unt/i;;k. 

Fhederich WUh. 11. äachl's. Johau Casimir H. z. äachsscu. . 
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Bericht der Gruppe Tliüriiigeii IHÜS/JVK 

I)io Gniji|M' Thürinp'H (Irr ..Gfsrllsehnft für driitsi hr l'rzi»-liuii;4's- 
tiit'l Sclnilj;«'s«lii<Iit«'" liat ini.lahit' 1S!)S wriiildct . Zuniiclist faiuU'U \>r- 
hajullun^»'!! z\vis« h('u Hrmi Pinlotssnr Keln l»a< h iiiui Herrn ( Jyiuiiasial- 
fiinktnr <Joli. Hulrat l'rotV^sor Dr. h'ichttT in .Jona ül»rr «Ii«' (Iründun;;' 
'ijur suklHi» Gruppe statt. Sie führten dahin. da.<;s «lie Thürin«,asehe 
historische Kummissiou sieh bereit erklärte, die iiilduug der (iru]ipe zu 
SbemehjneD. In ihrer Sitzun«; vom 15. Mai ifSQB wurde auf Antra^^ des 
Geh. Hofint« Richter folgender Beschluss gefasst: 

1. Thfiringische historische Kommission erklilrt sich bereit^ 
Materialien inr Eniehongs- und Schnlgeschichte Thfiringens zu sammeln 
und mit dem Verein fftr deutsche Eniehungs- und Schnlgeschichte in 
Berlm in Verbindung su treten. 

2. Sie beauftragt eines oder einige ihrer Mitglieder mit der Bildtmg 
und Leitung einer Thüringischen Ortsgruppe des genannten Vereins. 

3. Diese Oruppe sorgt för Sammlung der Materialien und bereitet 
deren Verffffentlichnng Tor. 

4. Die VerSifentlichung erfolgt in besonderen, von der Ortsgruppe 
herausgegebenen Heften der „Hitteilungen der Gesellschaft für deutsche 
Eniehungs- und Schulgeschichte*'. 

Jedes solche Heft trä^t dtn Vermerk: Herausgegeben von der 
durch die Thüringische historische Kommission gebildeten Thflringis< hen 
Ortsgruppe. Die Kosten der Herausgabe trägt die genannte Gesell- 
Schaft. Ueber die Hoiiorarsiitze s. 8. 72 dieses Heftes. 

Der Vorsitzende der Thöringischen historischen Kommission, Herr 
Professor Dr. liosenthal in Jena, nahm dann die Bihhin<x zunnchst 
••ine< Kuratoriums der (Jnippf Thiiriiii^fii in die Hand, am 2S. Augu.st 1Si>S 
wurde ein AVerbesehreihen zu diesem Zwcrke versandt, und es ;;f*liin;;. 
die folgenden Tferrt'ii ziiin I jnti itt in das Kuratorium zu L;f;:r'\vinn<'U : 

Herrn Hüric^'i-schullehrer A. Auerbach iu (iera. Hcrru Scniinar- 
l'lircr M. Berbi;^' iu (iotha. Herrn ( Jymna.sial-( )berk^hrer Dr. ]?r>limo iu 
.Shleiz, Herrn OlM'ihdirci' Prot. Dr. Hü bring in Arnstadt. H^-rrn i)r. 
Burger in Eisenb<'rg (S.-A.). Herrn Geh. HotVat u. Arcliivdirt'ktor Di'. 
HurkhartD in Weinuir, Herrn (Jvmnas.-Ubcrlehnr Dr. Dübenerker iu 
•b'iia. Herrn Schuhlirektor Dr. D<»l)u«'r in Meiuingen. Herrn (Jymnasial- 
IVut<'ssor Dr. Ehwald in (iotha, Herrn (leh. Hotrat I'rotessor Dr. 
Kiif-keu in Jena, Herrn Überlehrer Professor K. Frieser in 8(Uine- 
berj;, Herrn Direktor Dr. .Just in Altonburg, Herrn Geh, Öchulrat Dr- 
Kroschel in Arnstadt, Herrn Professor Dr. Kühn in Eisenach, Herrn 
PriTstdoienten Dr. Kents in Jena, Herrn Schulrat und (Jynmasial- 
Direktor Dr. Procksch in Altenburg, Herrn Professor Dr. Hein in 
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Herrn Sfniinar-Olicilehrer Di-. A. Ifrukiint in Hildburjifhausen, 
lltrni riTmn:isial-l)ir»'kt<tr (Jdi. llotrat rrnlVssoj- Dr. I{i< ht(»r in .Fena. 
1 It'iiii GvninusiallelntM' O. Kii htcr in (ir«'i/. Hci'iii St-liulraf If orkst roh 
in Saaltchl, Heriii Gynina.-^.-Olit'rh hit'r Dr. M. Schneider in (intha. Herrn 
Kfktur «Schulz in Pü.s.sii€(-k., Herrn Hibliothekar Dr. Steinhuus^eu in 
Jena, Herrn Schuldirektor u. Frivatdozenten Dr. H. 8tu,v iu Jena. Herrn 
(jynmasial-Direktor Geh. Hofrat Professor Dr. Weniger in Weimar. ■ 

Hit der Leitung der QesdiAfto wurde der Untemicluiete betraut 
. Schon in iI<Mn AVorhesehreihen .vom 28. August 1808 war ein Pro^ 
^rannn für «lie Arbeiten der <Jnii>pe entworfen worden. l-2s iieisst 
ihirin: ..i>ie <!iui>im' 'riiiirin^en wiirile ihre Aibriten mit der Herslelhinj^ 
einer ;;eiiaiien liiblio^^iapliie allei- in l'rt);;i;iiiiiiit u f hnrini,n.<( her Lehr- 
anstalten, in den Sehriften der hi.stori.seiien \ freine nn<l an anderen 
HtcUeu erschienenen Abhandlungen schulgcächichtlichen lulialts. soweit 
er auf Thttringen Bezug hat« liei^nnen und so die unerlflasliche Grund- 
lage fOr jede weitere ForschungstJifttifi^eit schaffen. Als weitere Auf- 
gabe wSre sodann die Sammlung urkundlieher Belege aus ItQheater Zeit 
fftr die Kxistenz von Si hnlen und schiilartigen Einrichtungen, wie solche 
von der westfiilisehen (Iruppe veröflentliflit wor<b>Tt ist. y.n betraehten." 

Für die erste dieser Ant^alien einiMi I>earbeiter zu linden, hat siejj 
Itisher als nnni''i;:li< h erwiesen. Wf itei' Ist die /weite Aulf^ahe ^.MÜelien. 
da hierlür die schon von der Thürin^isi-hen lii.^toriselien Kontntission 
^'cschaffene Oi^^sation lienutzt werden könnt«. Es braueliten nur die 
Pfleger der Kommission, die in ihren Bezirken Ai*chiva1ien aller Art auf^ 
suchen, ordnen und aufzeichnen sollen, angewiesen zu werden, ihr Augen- 
merk speziell auch auf Materialien zur Thürin^:isehen I]rziehun<^s- und 
ÖchulK'cschichte zu richten. Ant diese Weise ist das schulj^cscbichtUche 
Material in Kisenach und Arnstadt bereits inventarisiert woi-den. 

Als eine dritte Aulj^aiie der (inippe Thürinfren war von voin- 
herein auch die Herausmabe eines Tlnuiuj^er (irnppenheftes der Mit- 
teilungen in Aussicht genommen worden. Ks wird hiermit vorgelegt. 
Bei dem Reichtum Thflringens an Bildungsanstalten wird wohl auch die 
Herausgabe weiterer solcher Gruppenhefte leicht zu bewerkstelligen sehu 

Von grosseren Arbeiten zur Thüringischen Erziehungs- und Schul- 
geschielite wird die Heraus;L^abe einer Gesehielifi- dei- l'rinzenerziehung 
Iiei <len Krjiestinei-n naeh dem M istei des Selimidtst lieu Werkes ilbei* 
die \\ ittelsbaelier ;:eplant. dueh Itcliudcn sieh die \ erliandlungen hierüber 
nucli in den .\utangsstadien. 

Jena. G. Mentz. 

l ebri!,'eu.N war liereits V4nii .Jalire 1^91 au wejjeii der JlilduUf: der Grupp« 
mit den Herren Dr. Ü. W. Beyer, J»rof. Dr. Rein, Enwt Pilt« (Thöringer 8chnl- 
inuseiini) ii. a. verhandell wurden. Diese Verhandlunsien führten zu keim in .\h- 
.«irldtisse. weil Beyer, der mit der (rruppeukildung beauflra^'t war. naeli Leipzijr 
übersiedelte. Di« tichriflleiluug. 
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Redaktionelle und geschüftliehe Bestimmungen 
tür die Aussiabe der ...Mitteilungen^^ 

1. Muuu.skriptc liir ili»- „Mittoiluii-tii ilcr (Jcs»']l>(li:iti". wi-lch«' 
jiilii Tu h in vier Heften eist liciiu'U. .-iiul vollkoiiiiuen druck feit ig 
«'iiizuliclfni. Vor allem i.st auf folijentles zu achten: 

l>as Papiei' darf iiiiniei' nur auf einer Seile beschrieben sein. 
Die Seiirift nius.s leserlieh sein: lu'.suiult?i.s müssen Ki^eiinamen, 
fremdsprachliche Texte sowie solche mit orthographischen BigentOm' 
. lichlceiten so gesohrielten sein, dass nii^nd ein Zweifel obwalten kann. 

Kostenaufschläge des Setzers fQr. unleserliches Manuskript« 
sowie die Kosten fftr etwaige TextAnderungen, die erst in den 
Korrekturfahnen oder -Bogen vorgenommen werden, sind vom Ver- 
fasser zu tragen und werden durch einen entsprechenden Abzug 

vom Honorar irodeekl. 

"2. Korrekt ui abzü;re (zu einer ersten und einer zweiten Kor- 
rekturl werden dem \'erfM<>er in je zwei l'xeniplaien zuijesajidt. Die 
Korrektur i>1 suiort. >paf r'>t ens alier in drei Ta^cu uai-h l\iuuiui;;" 
zu erledigen. Krfolgt die Korrektur in dieser Zeit nieht, und wird da- 
durch das pflnktlielie Erscheinen des Heftes in Frage gestellt, so ist die 
Hedaktion ohne weiteivs Ijereclitigt. die betreffende Arlieit fßr eines der 
tilgenden Hefte zurflckzustellen. 

H. Die Titel der Aufsütze sollen möglichst genau den Inhalt 
bestimmen. 

4. Citate dürfen nie ohne genaueste Quellenangabe angefahrt 
werden . 

.'). Wie bei den 3I(iP. soll im i:e<,'elieiii ii I 'alle je(h'r Arbeit ein voll- 
ständiges X'irzeiehnis der benutzten Litteratnr l>eiL;eireb»«n werden. I>ie 
ani^etiilii t. M W i ike und Aufsätze etc. iitiis^ien bii>liographi.seh geuau ver- 
veizeiebnet Wertleu. Z. }?. : 

Die Jiefonu de> Sc Ii u 1 w e s t; II ä im K ur fürs teilt itm Mainz 
iiuter Emmerich Joseph fl76S— 1774). Narh ntifsrednickten imit- 
lieheii .\kten dargestellt von Dr. .\ «ff n st Mes»»er. Lehrer am (iross- 
Iierzoirl. < lyiiuinsiuin zu (iit ^Mii. Mainz. Verlag von Franz Kirch- 
Ii ei m. Cir. s". Xli. 17;{ S. — Fiakt. 
oder: Nordhiiiiser Sc Ii ii 1 v e rliä 1 1 ni > m' an der II. nid der Srlnil- 
urihiiingeu voll lövt, l(14u und UWtÜ 'iiiit lies(»iiileri-r IJiriUk- 



L.i^u,^cci by Google 



^ichiiyiin'j der von 1658). Von ('. Müllt r in Xoidlmusen. f"Zsihi. 
d. Uarz-Vereinis f. Grsch. u. AUertumskunde, 30. J. 1807, 8. 881— 86S.) 

oder: Die Anstellungsprafting der Hchuldienstexspektanien und 
ExspektantinniMi pro ISOO. Boknnntm. der Kgl. Regii^ning zu 
Würzbiir.'. ^Srhul-Anzet|;er f. Unterfranken u. Aschaffeubnrur 1^ 

Nr. r?. S 43.) 

(>. Da.s Hnn'irar Ix'trii^t pro l'o^^fu :»() .M.. woun es sich um 
sclli.stilniliui» Arix'itcn, IT) .M., wenn sieh um den Ahdruck blosser 
Texte (Selinlordnun^ren u. s. w.) handelt. 

Die Uebersendung des Honorars an die Herren Verfasser erfol|(t 
durch den Schatzmeister der Gesellsehaft in der Uef;el drei Wochen 
nach Ausgabe des Heftes, in 'vrelvhem die betrelTende Arbeit zum Ab- 
diMick jj^ekomnien ist. Dio Honoiarzahlun^i'n orfol;jon jjegeii Qiiitttin«j:en. 
wcU'he vom l'injplanj^t'r durch Xauicn.sunt^'rschrift (niclit durch Stempel!) 
zu vollziehen und dem Sdiatznieistcr portofrei zuzusenden .«Jind. 

7. Von jeder zum Abdruck j;elan<;ten Arl>eit erhält der X erfas-^ier 
zwnn/.iji: Separat -A l>zii;:e. die ihm durdi den S( hatziiiei.-ler zn- 
i^e.sandt werden. Kine ;;rö.ssere Anzahl von Separat -Abzügen kann unter 
allen l.^mstslndeii ni<dit «reliefiMt werden. 

«S. Die in den „Mitteilungen" verötVent lichten Arindteu bleiben 
Kiffontum der Gesellschaft. 

Der Haupt vorstand der (lesellschaft 
für dentKche Erziehnngs« und Scbulgeflchiehte. 
i. A.: K. Kchrbacli. 
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6. 

Zur Geschichte der Erziehung der Bayerischen 

Wittelsbaeher. 

(Nachtrag zu M6F. XIV.) 

Ton Dr. Friedrich Schmidt, Qymnasialrektor in Ludwigsbafen a. Kh. 

Was ich im Vorwort (S. VI) zur ^ Geschichte der Erziehung 
der Bayerischen Wittelsbacher** voraussagte, dass „ein späterer 
Bearbeiter dioscr Aufgabe noch manches nachzutragen und zu 
verbessern haben wird", finde ich in eigener Person Ix stiitigt. 
Bei meinen Forschungen über das Arnterial zur (icschiclitc der 
Erziehung der Pfälzischen Witt«'Isbathei' sticss ich im K;:!. ge- 
lu'inu'n Hausarchiv auf mancherlei Alvten und l/rkumleii. dir sicli 
aul die Erziehung der dem bayerischen Haust; angehürigen 
Wittelsbacher beziehen und die mir bei meiner ersten Sammlung 
des einschlägigen Materials entgangen waren. Auch ist inner- 
halb der sieben Jahre, die seit der Herausgabe des Urkunden- 
werkes über die Erziehungsgeschichte der Bayerischen Wittels- 
'•acher vergangen sind, von anderen Forscliern in gelehrten 
Werken und Zeitsclirittcn manche ^litteilung gemacht worden, die 
lür den (U)rt behandelten Stoft' von Weit ist und nachträglicli 
iiiüzugelügt zu werden verdient. Da nun die „Mitteilungen der 
Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte" ausser 
kleineren selbständigen Beiträgen und Forschungen auch Er- 
;:anzungen ZU einzelnen Bänden der Monnmenta (Jerinania** 
I^aedagogica zu bringen bestimmt sind, glaube ich ilie Gelegen- 
!u it der Herausgabe eines neuen ..Bnyernheftes" benutzen zu 
dürfen, um diese Nachlese iiicr zusanunenzustclleii und das in 
jenem Werke mitgeteilte Material zu vervollständigen. 

Zu S. XIX. 

Prof. Henry Simonsfeld schreibt im „Jahrbuch fttr Münchener 
iU schichte-*, V. Jahrg., 1894, S. 300: „Nach Mitteilung des Ober- 

UiUeiluQgvn d. Ges. f. deutscüe Krzieh.- u. ScItulgcschU-lito. X 'J l'JtiO. 6 
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bibliothekars^) Riezler ist unter dem 1378 und 1379 in Bologna 
studierenden bayerischen Herzogssohn Johannes nicht jener 
..Jobannes Grtinwalder. lorcr ^rcistliclier Rechten, techant \m 

St. Peter zu Mfinciieu. tunilierr und vicari des Biscliofs zu Frci- 
.*<injr", zu verstehen, dei- ein natilrhchcr Soliii IIrrzo;rs J (►haiiii II. 
von Hayern-MünclKMi wai- und sj)iit< r von 14-JS l)is 145*J \virklit |i 
ßiscliof von Freisinir wui'de. sondern viehn^'lii' ein natiirli<-li»*r 
Solln Herzog- Steiihans III. von liavern-lnirolstiidl . naniei.> 
Jt)hannes von Mooshur«:, der I Ml nuf Hetreihen dei- ha\ eriM li-n 
Herzöge vom Freisinger Domkapitel zum J3isehof erwählt wurde, 
aber gegen den von anderer Seite aufgestellten Bischof Leopold 
von Sturmberg nicht durchdringen konnte, dann nach Bologna^ 
70g, von dort zurückgekehrt 18.S1 im November als DompTO|»st 
in Freising vorkommt, 1384 Bischof von Regensburg wunle und 
1409 gestorben ist/' 

Zu S. XXXVL 

Auf Veit Amerbachs Tbfttigkeit als Erzieher des Hei-zo^s 

Albrecht V. weist Riezler bin in den Ahh. d. k. h. Ak. d. AV. 

in. Kl. .\X1. B. I. Abt.. mn, S. i»-2: Zur \Viirdigung Herz«»- 
Ali)i"eclits y. von Jiayern. 

Ein im geh. llausarehiv aufitewahrtes Ilandsehn'ibeii 
Herzogs Wilhelm an ('liristoi)h Langenmautl. »h-n H<'t- 
meister d^s in Jngolstadt studierenden Prinzen All» recht, dnii-rt 
von Miinclien. den 14. Xov. 1537. betichlt diesem, den Sohn (i«> 
Landholiueistei's und Kates Christoph Freiherni zu Schwarzen- 
berg, namens Paul, auf Empfehlung der Herzogin und andeivr 
<„tre£fenUch personen" in das (iefolge des jungen Prinzen auf- 
zunehmen, mit demselben auferzieben zu lassen und in guter Zucht 
2u halten. 

Zu S. XXXIX. 

Ueber das Handexemidar der lateinischen Qrammatik des 
Donatus, welches Prinz Wilhelm benutzte« spricht K. v. Reinbard- 

stöttner im „Jahrbuch für MUnchener Geschichte", rV-. B., 1890. 
S. Gl und I M: ..Die kgl. Hof- und Staatshildiothek verv'ahrt 

(Kar. I, 4. 4d) dieses interessante Handexeni])liu- d(>s juiiL'iii 
Prinzen Wilhelm. Es scheint für denselben eigens getlru«k! 
worden zu s<'in. In gotischer Schrift gesf'tzt. ist es ein genaiHT 
Abdruck des gewöhnliehen Donatus, doch im Format versclii»MN 
und mit bemalten Einrabmuugon. Der Einband trügt vorue die 

^) Jetxt l'roCessors. 
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Aufschrift: DONATVS MINOR, DVX WILHELITV'S, ein Wappen 
und ein Jesulcind: hinten den Spruch: Verbum domini manct in 
eternum 1552 und ein Bild Adams und Evas. Das Büchlein des 
Prinzen ist Ubersichtlicher als die Volksausgabe« hat mehr grosse 
Buchstaben und fast alle Abbreviaturen aufgelöst. Die Grammatik 
selbst ist in lateinische Fragen und Antworten gefasst, sdiliesst 
mit den anomalen Verben (velle) ab, enthält aber die starken 
Verlm nicht. Heute fällt es uns schwer, uns in diese Lehr- 
methode hineinzuleben; richtig auL^owandt und beharrlich durch- 
geführt, musste sie aber zum Zieh' führen und ermöglichte selbst 
das Sprechen in lateinischer Zunge."' 
Zu S. XI.IV. 

In der eben erwähnten Abliandluii;:' des .lahibuehes für 
Müneliener (lesrhichte: ..Znr Gesehichte des I liiiiianisinns nnter 
Albreeht A'."" linden sieb auch tolirende liir die (iesebiehte der 
Erziebun.L'' und Bilduni:- nieht L'anz irleicb^MltiLri' Mitteilun<reii: 
S. 104 besi)ri('lil er ein ..vorzüjjflicb an^'ele<rtes Lebrbu<'h der Metrik", 
welches liaiinard im Jahre läUT dem Sohne Albieehts V., 
fernst in Freisinn:, widmete.') S. 108 ;riel»t l^'inhardstöttne^ 
nähei-e Mitteiiun;^en über Jodocus ('astner. den Lehrer des 
i^rinzen Ernst. S. 110 spricht er von einem Humanisten 
Joachim Haberstock, der verschiedene Gedichte an Herzog 
Albrecht richtete, eines an den Erzieher der SOhne des Herzogs, 
den Doktor der Bochte Michael Hejmar, und eines an die drei 
*SOhne des Herzogs Albrecht, die Prinzen Wilhelm. Ferdinand 
und Ernst Denselben Prinzen vidmete Haberstock eine Ueber- 
setzung von des Ferrandus Paraeneticus^, welche das Datum: 
Manchen d. 6. Tag .Tulij 1567 tr9gt. S. 113 handelt er von Geot^ 
Gastel, Schulmeister in Landshut der im Jahre 1564 eine Rede 
zu Ehren des Jesukindes zu Ingolstadt im Druck ersdieinen liess 
und das Bttchleiu den eben genannten drei Prinzen widmete*). 

') SS. 157 .st»-ht <1«T TiU'l des liiielu-s: Viu K»"i:ia ad Musas. hoc est 
methodn«. io qua omnituii dictionum et syllabarum quantitates comprehendimtiir 
- — — iuithore M. Hannardo Oaraerio Uosaeo Poeta Laureat o, Coaute 

I'aljitiiii) ( .usiiroo t-t in inrlrtÄ Acad«'niia Iiiirolstadiensi (Trapcaniin litcranim 
l'rofessort' (Utliiiarid. Moiiacliii Kxcudi liaf Adaniiis litTu. Aiiim MDLXVII. 

^ Das ist veruianiiiig und auli-^ tiiug, wie sich aiu chri^llich Evangelisch 
und recht Catholischer Fflrst in KriegKsacheo, so er darzn rerursachet virt 
halten solle. 

*) In laiideni Ptieri .lesii a Puero nd Pimtos in teniplo ad Siinctirai 
Martiutnn Lnndisbiitfle reeitntn Oratio. Auetore M. (ieor^o Gagtelio Bccen- 
feldeusi. 
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Zu S. XLVI. 

Reinhai dsttittnor lu'spriclit a. a. O. S. 64 ein sehr mUbevolI 
•roarbeitetcs Cii diclit des herzoglichen Rates und Vorstandes de& 
Münchener (letreidewesens. Erasmus Vend, das dieser aus An- 
lass der Geburt einer Tochter des Herzotrs Wilhelm V. in 
lateinisehen Hoxanietern mit :i(K) festgesetzten Aufangsbuclistabcn 
verfertigte und drucken liess'). 

Zu S. XLVI II. 

Xachträglich taiul sich auch im «jch. Hausarchiv ein Exemplar 
(h'r Instruktion, welche Herzof]: Wilhelm dem Hofmei.ster und 
Präceptor seiner Söhne am H. Januar 1581 austn tiijto, vor. Das- 
selbe ist Original mit eigenhändiger riiterschrilt des Herzogs. 
Am Rand ist mit roter Tinte der Inhalt der einzelnen Abschnitte 
in folgender Weise wiedergegeben: 

Summa totiiis eduestionis. Pietas. Mane et vesperi priuatun 
orent Frmcipes. Peculiaris oratio ad Misaae sacrum. Sacrifloantl 
ministrare et respondere nouerint Introitum, ooUectas etc. cum Saoer- 
dote orent. Similiter et vespertinas preoea. Rationem diuinoram totiu» 
anni pro c^ptn illonn» intellogant. Pulsus mane, meridie et ▼esperi 
quid sifjnent, srjaiit. Sabhatho et aliis festorum primis vesporis 
litanias ete. Oftieiuiii de 1?. V. MARIA. Exonipla ]»raet'cctorum. \'isitatio 
l«)Coruin sacroruin. Lilielii et aliao res saciai' in honore habcantur. 
Obscaeaa et lasciua uec videant nec audiant. Oinnia per orationem 
impetrare diseant. Benedictio mensae et gratiarum actio. Ex oon» 
cionibua aliquid notent. Surij de Sanetia lectio. Gateehiamua minor et 
maior CanlsU. Praemia Praeoeptor in hoc proponat. Geremoniae et 
ritus Ecdesiae ilUa oxplicontur. PraotV( ti ingenia Principum explorent 
et ijs 'so apconimodont. Princcps Philippus. Huiuilitas. CDiiIVssio 
Sacraiiicntalis. ('miiiimnin. \'itia iira«M;iutiitui' aut tollcntur. Mjui- 
siK'tiuii» ft Iniinanif as. ilaiurcs liouoran' lousiitsfant. (^iiod habere 
vuluut, petant, uou requiraut. Auiiuose et libere priucipes dicere et 
fiicere assuescant. Mores. Propria anthoiitate nihil faeiant Principes. 
Xunquam soIi eint. Ignoti ad eos non accedant. Procul sint binc 
acurrae, mimi, ioculatores, ebrii etc. Colloquia aint tata. Nunquam 
sine aliquo ex praefectis exeant. Claneularia cülloquia cum sttspectis 
nulla habeant. Exercitia corporis. Studia. Hoia Principes mane 
excitandi sint VI. vel paulo poät. Uora VJl. Studium Orammaticae. 

') BA VARIA LuGTA, Elegia extemporanea Vendü, Monacbij Bxcudebat 
.\ilnmii8 Berg. Die .Xnfaof^sbuchstab^u sind foIirtMule: Ob unlaiii illustrissinm 
I'rincipi Giii!i<"biio (iliani. ninüni I?Miini iaf nionan li;!!'. Scrt'iii.-isiiiii Diicis ( 'atholiti^ 
.Mberli iit.-iiU-iii ciirtiTiiminit', ijiiiif i \ il«'b t:i Tun armii classr nicrita o<iiuiiiuuis 
e»t Keipublica*.' ( 'lirt.sliaiiu«- lot lu itatciii. coiKonli patriae hkftilia superis 
i;rates actae. 
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XIU. siimpto ifritai ulo Missac sacniin. I\. nipninria »'xerceatur. Ante 
iiiousam habeaut niodiam liüiani lil»erain. In niciisa seiu])or doctriiia 
aliqua proponatur. Ad primum fereulum Icgatur nunc ^ennaniee. deiiide 
Utine. Qui se turpiter in mensa ^^esserit, ad priucipes ulterius noo 
collocetor. A pnadio daaa horas, quibus se reereent, UberaB habeant. 
Hora n. ad atudia redeimtes literas pingere discant. Finito studio 
pomeridiano habeant mediam Tel integram horam ante eaenam, in qua Hissae 
operam dent. Goena. Hora Vm. itur cubitom. Quoties septimana sine 
ineidenti festo faerit^ Praeoeptor festum faciat Praeoeptor, meliora consilia 
«irea stadia Prineipum habens, Ser.nan eontm celare non debet. Antores 
ia religione siispeoti Prindpibus nnnquam innotescant. Libri Prineipum 
«int, qnales in scholis Societatis JESV firequentantur. Ghwnmaticam I^ae- 
ceptor ipse scribat^ si commodam non habuerint Ludonici Yiues scripta 
t<rantur. Gentiles autores nostri seculi seriptores non tantum aequant^ 
stA in aliqnibus auperant. Antiquis noui succedant: Liuio Joniua et 
Katalis, Sallustio Sadoledus et Bembos, Ciceroni Osorius, Virgilio, 
Terentio, Horatio Prudentius. Yida, Sannazarius, Mantuanns. In schola 
}'riiu4pura non alij quam Christiani autores legantur. Praopeptor ex Iiis 
«ligat, qnae Principibus conn(>niant. Scopus principalis studiorum sit, 
iit Principes latine loquantur. Praoceptor, quicqnid nouerit ad pro- 
fectuni studiorum pertinere, cum Ser.™*' conferaU 
Zu S. XLVJ u. LH. 

Verschiedene Verzeichnisse über dt ii 1 lofstaÄtder bayerischen 
Prinzen befinden sich im ^reh. Hausairbiv. Darunter: 

1. Ein Verzeichnis der auf den Hofstaat des Prinzen 
Maximilian bezüglichen Schriltstttcke, und zwar: 

«Ton Herm Doctor Petreo seeligen 2 Memorial, datiert 17. Koy. St 
Q. 21. Jan. 82, betreffendt allerley Zubereitungen und ettwas wemigs 
^IriT, alles zum gebrauch Ir f. Dl. Herzoo^ Maximilians. Ain ver- 
saiehnus von sein Horm Dociors hannden Ir Dtl. Hofgcsinds, mit Ter- 
meldun^. \va.< et! lieher Verrichtung aus denselben ist. Ain verzaichnus 
ton Ir Dtl. Herrn Vattem unnsem jcnedio^sten Herrn, Dem Personen, 
<iie unnderweiln zu Dero Tafl mr)o:en ^'laden werden. Noch ain ander«' 
verzaichnus von Ime Herrn Doctor ]*etieo. den 2. Jan. 82 datiert, uml 
«It^r letztern hete vorjcesezt werden sollen, was man alles zti Ir Dtl. 
Stat ^eeu Altnhov beduifli/:^. Al»er ain verzaichnu.s Ir Dtl. Staats» 
<iarlimen aber ettwas iner Personen als in den ainen be<i:iifton." 

2. Der Drey (Jeistlirlien Junten lit rni . als ileiy.o«; Pliilip* 
Kf'rdinandt unnd Carls. Hofstaat nach ln^ül^tat de Anno „Ain 
FiH'tterzedl zu diser Hais nach Tngolstat. Ain anndorer Irer Dtl.*^'" Staat, 
«larlunen aller ofMcler uuml Dininer besoldiinp'n b^'irritlVn. Ain ^leinoi-ial 
*ür Herrn (Jraven Antlionien von «Mimtloi t, Ir J.)tl.«'" Hotniaister, \sio 
♦'r sieh in allem we;^;en Irer Dtl.'"'^ hallten solle. Copi von des Herrn 
<^uriuo Instruction. Ain Latteini.^eli .Memorial von Ime Herrn Quirinij. 
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lianii.s Ott. HaiisniaitittT. sclin'ilit ilrn .\ti;;iisti aus Inn;roIstaI 

Ann') S(), wie t-r Doctor Li r c Ii i n a m r> Haus alila « oiKlirionicrt lif- 
fundcn. duieiu die Juujf Fi. lleirscliallt ziehen soll. Scliickht ilabey aiu 
TCtzaichnus, wie er die ximmer Im Sclilors besehriben und austailt u. s. w. 
Herr Grave toh Montfort sehreibt Ir Dtl.» wegeu Herrn Quirini In- 
stroction unnd besaening seiner besoldung, datiert Inngolstat 18. Oc- 
tobris l.'iSG.'' (Montfort meldet): „es soy gestern ain Dialo<;us. so 
Judieiuni Saloiiionii^ «^fowesen. •;ehallteu worden, dabey alle drey Herrn 
auch gewesen,- datiert 20. üct. 86 

.Vei-zait hnus der .Iim;;t'n (Jeistlichen Durl. Hfirsi hatten In Jiay< iu 
UolTstadt zu Ingulstudt: HotTnieiäter Herr Antliuni Grave zu 3Iont- 
fordt 000 fl., Gamerer Hanfs Davit Fnnokh 2S0 11., Freceptor Quiriui 
Leoninus 200 fl., Haofsmeister Hanfs Ott 250 fl., Capplan und Edl* 
khnaben Marter .lohannes Wintter öO fl. Edl knaben acht: Csrl 
Grave zu öttin^^m. Hanfs Truchseffs, Ferdinandt Egloff Kauchen- 
lierger, W'iiliaiiiili M uggenthall er, .Toliaii l'liilipji Wottenst einer. 
Wilhalml» von Thcring. Cinis (Jrave zu I'ui t va. iM'idiiiandt I'icv- 
iMTger- 'l. l'enn'r Kamineniiener. Sillienaiiitr. l'.iiikaiitt't'r. K»*liur. 
Kocli, ;> Ku( liljuiigen. IMflknalien .11111^. Laggey. KulM^lie Knecht. HotV- 
incisters Diener. Canierers Diener, l'rec, Diener, Hausm. Diener u. s. I. 
Summa der Besoldunj^en im .Jahr 1910 fl.** 

Auch Verzeichnisso des Silbergeschirrs der Prinzen, sowie 
ihrer Kleider, Wäsche und anderen Eigentums llegru bei den 
Akten. Unter dem Verzeichnis des Hofgesindes des Herzojr» 
Maximilian sind angeführt: ,.Wilhelm Scblttdcrer von Lachen, 
frl. Rath unnd Hofmeister\ ferner ..ein Mcdicus, ein Caidan. 
vier Edelknaben und ihr Präceptor" u. s. w. Unter den Personen, 
die mit den Prinzen nach Salzburg ziehen sollen, finden sich der 
Hoftaieister, Fonckh, Quirinus. zwei patres societatis, ein medicus. 
2 Kammerdiener u. s. w. 

Zu S. LH. 

Ein im geh. Hausarcliiv auf bewahrtes Schreiben des Herzogs 
Wilhelm an S( Ii 1 idt-n r. lialiert: Xicderhcuen, 7. Sept. irjSi». 
teilt mit. (hiss Prinz Maxinnlian von Ingolstadt nach .München 
zurückgekehrt sei: er solle täglich mit Harvitius und anderen 
repetieren, sich im .Schreiben und anderen Dingen üben, bis er 
einen m wen Pi Ujseptor bekomme. 

Zu S. LV. 

\'on der Hund des irUhzeitig verstorbenen i^iinzcn Karl 

') Von Montfort sind aorh viele ^k■hrelbea vurlmndeii. 

•) in einem anderen Verzeichnis linden sich teilweise andere Nomen. 



! 
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findet sich im i:vh. Hausardiiv ein inscliriftcnartifr l)oschriob«^nos 
Blatt Papier mit dei- Aulsciirüt aussen: Serenissimo Duo parenti 
»UO. Die .Sehrit't lautet: 

m SKIv'KMS.-^i'» DOMINO 1»A1?K\T1 COLKND ("AKOLVS 
KILIN'S SCJni'SIT. I'riiuipiiun sapientiae tinior doiniiii. Carolas 
|i;»niulii>: cuincf; Palatiiius Rheni utriiisqu»* l^aiiariat' scholaris. laSli. 
# Siiluteiu sereuissiiiiae Doiuinae Matri, Aiuitae et Alberto fraterculo 
suo ehflrisnmo. i|i 

Tm geh. Hausai-eliiv ist sowohl die Konespoiideiiz des 
ll»-i"Z()]Lrs Wilhelm V. mit (lein (Jraten von Moiitfort aus den 
.Jahren löHü löDU erhalten, als aueh lol^MMnies „Memorial für 
den Herrn Graven von Munt fort, der dreien Geistlichen Herrn 
von Bayern otc. Hofmaistern: 

Erstlirli soll er offtermals mit dem (Quirine von den Hautisatlifii 
i-uuteriereu, wie dann Quirinus mit Ime auch von denen Dingen, die 
ime anbevolben. 

Die Wohnung der Jungen Herrn soll von Im sambt dem Qoirino 
deputiert werden, daran die Camer, darinn Sie schlaffen, gleich 

*pin solle. In «?eniellter Canier aber solle Jederzeit der Quirinus schlaffen. 

Nahet Darbey sollen die Camerdiener Ir Li^erstat haben, damit 
Sie Im lall ilor noth durch ain Glö<;;,den niöp'u Itt'ruetVt werden. 

Sovil ilei- .Jun«;«'n Herrn mores, stmlia et. pirt att tii anlaugt, solle 
tier Quirinus iutmediatam euram unnd allen «^ewalll haben. 

Yedoch mög unnd soll er etlich mal mit In unnd den Patribus 
Daraus conferiem. 

Die Edle khnaben sambt Irem Preceptom sollen ebenmessig der 
inspection defs Quirini, sotü die drei obgemelten Puncten anlangt« 
unnderworffen sein. 

.\lle FTa\i.'?i,'enossen. Insoiitiderhait aber ilie ramerdiener sollen lein 
Krbar unnd sc-hwarz jj^et-laidt .<ein. laimgc Männtl, . so aufs weuigist 
unnder tlas Khnüe lannpfen, antragen. 

An der. Jungen Herrn Tall soll ordiuaii der Hotmaister, Quirinus, 
ainer ex patribus, Medioos unnd Funckh sizen. 

Auf der gassen sollen die Edlen Knaben sambt den Camer- 
diennem allain vorgeen, die anndem aber alle hinden nach. 

Die Kecreatiohes soll er mit' Rath unnd bewilligung defs Quirini 
anstellen. 

Es soll audi der (Quirinus Jederzeit bei den .lungen Herrn sein, 
auch <la Sie ausfahren, in Ireni (iutschi sein orth halten. 

Zu der Tafl soll uit ein .Jegclicher beruefft werden, sonnder die 
.Jhenigen allain, so aines ansehens unnd gueten exempets. 

Ob Essen soll mann nit sechen oder einannder suetrinckhen, vil- 
weniger die Gfisst darzue anmuetten. 
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Das PrivatZecheii unnd trinckben soll im Haus auch nit gestatt 

werden. 

Ein gewirse stund zum Essen vor unnd nach mittag soll fBr- 

genoninion unnd rleissig obseniort \vt iii*>n. 

Die Schlüssl zum Haus, wann «r nit vorhannden. soll zu nachts 
Oer Funckli halMMi. ila.s Sigillum aluT der .Iiinfren Herrn (^uiriniis. 

Auffserhalb defs Hanls soll khaineui zu schlaffen v«-rguudt worden. 

Es soll auch khainer Jag- oder Hezhond ballten anflser Ir Fl. 
Ol. erlaubnus. 

Zne der Tafl oder sonnst in das Haus sollen niemals bemefft oder 
z i< lasson werden Bcgschirer, scbalkb- oder rechte narren unnd der- 

gieiclH'n anndpi«' l'Mu lit'äiniffP Personen. 

Das Karttu unnd Pretspilcn soll auch Insoonderhait aber vor 
<ien .lun^nii Hfrin nit zuffreiassen werden. 

Jjütstlich aller »oll er sich so wol für sein Person alls liii- anndere 
alle, soTÜ möglich, befleissen, damit in ainem sowol alls in dem anndem 
sieb nicbte xuetrage, es were mit wortten oder werckben, an dem sich 
die Jungen Herrn, alls die nunmer lOfltig unnd aufmercidiig, nit nnbillich 
ergern niechten. verhiette derhalhen. sovil Iine mennschlich unnd 
niQglich, alle leichtfeiitigkhait in reden, thun unnd lassen, unmüssigkhait 
in essen unnd Trincklien unnd letstlich alle eitelkhait oder \'anitate.s. 
wie Sie niechten ^o-ncnut werden, sowol an Im alls an allen anndern, 
liefleissen sieh auth, das seine Diener zichtig unnd wie oben venneldt 
Erbar gekhiaidt seien. 

Ob dem Essen soll mann Jedwseit etwas guets lefsen, wie dann 
solches der Quirinus mit Rath der Patinm verordnen wirdet, unnd 
nachmals von solchen Dingen reden, dabei die Jungen Herrn etwas 
lernen unnd sieh aedißeieren mögen. 

Es soll auch das lann^^ Tischen auligehebi werden. Lattein 
reden, aueh die Diener anlewren. 

Zu S. LXI. 

üosgloiclien i.st der umfassondc Briefwccbsel des H»'rzojrs 
AViIii(-lni mit Adolf Wolf, genannt Metternieli. aus den Jabron 
ir>lK) — \'t\K\ im jrcl». Hausarchiv aufbewahrt, darunter aus- 
JdiuliclK' Beliebte .Mettcrnielis aus K<)ln. Trier, Mainz und ]Um\. 
Aussei-dt'in ein von Landsliut. il. Okt. lölK). datiertrs 
Selireilteii: „Addition zu des Uniii M('ttriiii(li>. .luiiLn-r Kürst- 
iicber H<'rrseliatt lu Hayrn ete. Holinaisteis. iMiiplaiiirnt r Insti uetion 
aus uunsi Ts ircui'di^rstrn Herrn Herzog: Wilhelineu ete. soniider- 
barein lievrldi." Dit' ci-sten Abx linitte iiandelii von den Ptlielitrn 
lies Hofiuristci s uiui VOM der Heaufsiebtiguni: des Pei-sonals der 
Prinz«'!!, ilaruiitrr au* Ii des Tbeolojrus. Canunerers und anderer. 
Daun loljfeu Vorseliriften Uber das Es.seu und Trinken. Uber 
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Einkauf. Sparsamkeit u. s. w., liieraiir dif Bestimnuinp'n: ..Mr»fr<'n 
die Fürsten Comedien. von den i)atribus Societatis gehalten. 
disputaUones und anndere actus publicos wol besuechen, da sie 
davon aedificüt werden und e.s den Hofmaister für guet ansieht, 
davon Er dann, wie in etlicb anndern Dingen, des Theologi 
mainung auch yernemen ma|;. Ehrliche recreadones, davon 
weder eiigemus noch leicht schaden entsteht, soll den sOnen 
unverwehrt sein. Da dann dieselben etwan bey der nacht fiber 
die gassen ziechen, sollen die nottttrflUgen windliechter vor- 
getragen w*erden/ Hieran schliessen sich noch Vorschriften fiber 
den Haushalt der Prinzen. 

Ein Knnvolut Briefe, die Studien der Prinzen Philipp und 
Ferdinaiitl in Ingolstadt. Mainz. Trier. Krdn und R('«rensl)urir 
und ihre <reist liehen Residenzen hetreffeTid, aus den Jahren 
ir)9()— 1007. teils von den Prinzen seihst, teils von (^uirinus 
und anderen an den Herzoir Wilhelm odei- seine (ieniahlin ire- 
riclitet. ist im geh. Hausarchiv erhalten. In einem aiuleren Akt 
ist der Briefweehsel der Herzogin Ivenata mit ihren ehen ge- 
uaimten Söhnen aus den Jahren 1589— loJ*:} vorhanden: 

1. Konzept eines Briefes der Herzogin an Prinz Ferdinand: 
.«Wir haben Dein Schreiben vom 27. Febmar^ empfangen« unnd 

Teicher gestallt Da von Deiner Kranckheit wider erlassen worden. 
«Urans vernomnien. Danimb ist ffimemlich dem Allmeohtigen Gott 
zedanckhen, wie Du es dann on zweifl nit undorlassen wirdest und 
billich thoen sollest. Der Doetor Mernian ist Dir Innsonderhait zue- 
iri^omdt worden und ist recht, das J)u es für ain «ifenad erkhennest. 

I Was Du Im studieren versaumht. khanst mit Deinem vleis wol wider 

I mtatten. In Deinem gebet sollest Du unnser alzeit Ingedenckh soin. 
«ia^l^u hast Du unns mit ^enadcn alzeit vorders geneigt unnd wollten 

I Dir« genedi«;er mainunp: hinwider nit v<Mhallton. 

I Datum :srnn( hen den (i. :>rarti.i A9 bJ)." 

2. Brief des Prinzen Philipp an seine Mutter (Gr.): 
„Quam ex animi sententia hoc iter omnibus successerit, non necesse 

iudieo Ser.**"" Vfam certiorem facere, cum persuasum haheam iam 
iatellexisse ex alionim relationCf maxime vero I.ie.'i Milleri, viri oi)timi. 
loi no8 hic vehementer recreavit. Rum Ser.*' V. commendatissimum 
•"sse cupio. In depositiono moi Roctoratus peroravi per trium qua- 
<irantium fere spatium. Dixi autem ad beue beatetiue vivendum 
plnrimum ronducere. a t^'neris consiiescore bene ajfere. id(iue multi.« 
4'xeniplis et rationibus ostendebam. i*(>st oroiitionom nnvi l^octoris 
«listributa sunt rarmina. ox quibus aliquot 8er.'' \'. tiansmittn liistri- 
i»itenda Ser."" parenti« cui in praesenti nolo esse luolestus. Praeeeptur 
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ni' «cholao Hinnanitatis* rplehravit siias priiiiitia.':. (niilm.s intcrfiiirniis. 
<|iit'iiia»liiio(liiiii praiiilin i-f vesperis. Ad ifliijua vt-ro. quac S.r.''' \'. 
iiohi.s .Mfiiiu("hi.i ini|>fra\ it. iiip parat isiiiniuui t't nl»sf(iu('iitif>iiiium t*x- 
]M'i-ietur (iaboqiio operum :<tudio comparandae virtutis, qua uiliil usquam 
piilcbritis, nihil amabilius: quae si authore Cicerone oculis cerni possit 
adiiiirabilem sui in nobis excitaret amorem, cuius tanta vis est« ut eos 
etiam, quos nunquam ridinius. propter illam ipsam amemus, imo qnod 
amplitts est« ipsam etiam in hostibus diligamus. In literanim studgs 
pprjrani ea alacritat«". «pia coepi, imo mai»irp. no al> Anliidui o affino nfo 
sup<^rer. qnod vaMf mihi dodomri fort- t'xistiiiiarf'iii. Oli Mardiionis 
discossiini. (|iiantuiii i .»lli^'H. Pivs iioii ihIiikmIiiih ii»ilfiit. Ati|iM' lia«'r 
sunt, quae .Sit." W iiuncianda esse pulavi. llii nie demisst' valde 
commendo oroque. ut Ser.**^ V. benevolentiam suam Ser."*'<iti* parentis 
erga me et amorem clementer foreat et conserret nraque studia 
huroillima Ser.">*<^ Aviae, Dft. Patruo et Amitae deferre ne (O'avetur. 
Iiijfolstadij 3. Maij Aniio JIDXC. .Ser.*'* Vrfte obsequentissimits filius 
et Capellanus Phil.* Kp.««. Katishon. mpr.-' 

8. Koiizi'pt t'iin s Briefes der Herzogin an ihre Söhne 
Philipp und FcrdinaiKl: 

_FivundtliolH' liclif Snii.«. Dit wcil wier diiir h lirn KüiiutI an 
\<zt nach Franiktorth ;;ut'ttf izflc^cnhfit. haluMi wirr iiit undcriassi'n 
niö^en. cufh zu «chreiheu und lic^^cra vun fii« h /ii wisst-n. nach dem 
uul's ;(esagt wiert, dfe ler von Cölii ^^cn Trier zu der r«'.«.id» iiz vemicklit 
äPin seit, wie es euch auf der raifs under weegen ergangen und die 
Landtsart zu Trier gefallen und gezinien thue. Es virt Ton euch zu 
unnserm gnedigen wolgefallen geruembt, dfs ler bifher euch gegen 
Menigclich wol gehalten und also erzai^ habt, wie es eures gleichen 
jungen Forsten Per<on»Mi ^diiir und zuest»'h<-. Wann nun dt-m also, 
thuet I<-r recht luui lol)Ii( h. wellet aih li daiinn verliarren und sondt rli< li 
(h-r I intt U(»r< lit. ih's >t iidifrt'iis und andt-rer l'üisl lirlieii Tii;,'fnten 1m- 
fleissen. aiK Ii eun-ni lluluieister umi un<ler\vei.vrn jjeru vulgen. W aau 
das geschieht, werdet .ler einen gnedigen Herrn Vatter und Fron 
Huetter haben« fOr die ler auch embssigclich zubitten schuldig und 
dasselb in khain vei^gessenheit stellen solt. Sovil eures geliebten Herrn 
\'atters gesundheit anian;,^, schickht sich die sach mit lerer Lieh Gott 
T^ob von ta^ zu tair in '»sserun.ir. So seind die andern Fürsten 
l'i'rsoru'ii. als eui"e l'.i sH'dt r und Srhu cstern. Herzu;,' Ferdinand und 
Ht rzn;riii Maxiniiliana. von dt u -iiadi'ii ' ;<>Ht < aiii ii allr wul aiit. Halien 
wiei- »'Ut Ii ;;n«'dijxer Mainnng ie/.inials \M ilt n anlüe^en inul ld«'il>en eueh 
zu luuetterliclieu treuen giMuiigt. Datum Müucheu den '2~. .Martij A? 91. 
l{enata Herzogin etc.** 

4. Brief der Prinzen Phili{>i> und Ferdinand an ihre 
Mutter (Gr.): 

^Durchleuchtigistc, Hochgebome FOrstin« Onedigiste und hertz- 
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lielist«; Frau Muftter. K. l)h. i)tl. iiui«'ttt'rliih schioilicn von dato 
IJ. Octob. hat Ullis Ijillich erfreit, dieweil wier aul's dem scllii^^cu uiifseis 
^oiedigsten liertzliebsten Herni Vatters f^uetter gesundthoit vernomineii. 
auch dis Uaide E. Dh? Dtt. tmÜBer einfältige und zusamen^araspelte 
Thfses sampt den Orationibus nit miffallen haben. Dfo wier dan fier 
ein sonderliche gnad halten und wolt gott, dfs E. Dtt wier in einem 
^TAfTeren und mehren kundten wilfaren, wollen gewirslich weder mie 
wrder aerbeit sparen. Was unser gesundtheit belangt, befinden wier 
unfs loe Heintz bif daher noch fKsch und gesundt, gott dem all- 
nichtigen sey lob und danck. Visitieren auch itsundt Scholas publieas, 
sehier auff die weirs« wie wier zue Inglstat pflegen, des moigens von 
7 bifs auff halbe 10, nach mittag von 1 bils auff halber 4, die ibrig 
Zrit wiert daheim verzert mit studieren und componieren, Graece nnd 
Latine. Ordinarie einmal in der w^ochen ziehen wier vor die stat hinaus 
und recreircn unfs, wie wier kinnen. Am tVirtag und soiitag nach ge- 
hörter Prf'di- -t ilgen wier zum ambt in Thum, nach iiiitta«j: zue der 
vwper. So halK'ii Avit r unlscr hoste conversation mit dfs Henn bischofl' 
zu Worms alliie thumbrol)st. Thumdochant, scludastico. Honst von den 
Heirn prihus «reschiclit unls ÜM-ral vil «iruets und freindtlickeit. Gott 
welle ihnens vergelten. K. DV* heilsame warnung nach wellen wier wiis 
L''>tt iederzeit dfs guetten nachsetzen, was dem zuwich'r. fliehen, damit 
wier rechte exemplarische Preiateu mechteu werden. \'ou dem Saltz- 
liiiruerischen ireschi-ci ist unls Icidt. Avellens dem liehen gott in uiisenu 
-t'lift wcilicli hevclchen. Tluien hiciiiit u. s. w. iJatum .Meinfz den 
iLil. Xuvemher l.")JM. E. Dh. Dlilt. niKh'rtheni.uste und irehorsaiiiistc S<ilui 
Phil? Kps Ratishüfi. mpria. Ferdinande liavariae Uux, lunior, inpria.-') 

Zu s. Lxm. 

Ueber die Reise der Prinzen Philipp und Ferdinand nach 
Rom liegen verschiedene Aktenstücke im geh. Hausarchiv, auch 
Mitteilungen aber den Hofhält und das Leben der Prinzen, Uber 
die Zahl der Begleiter, Uber ihr Tafelgeschirr, ihre MGbel, Kleider, 
Lieuwand u. s. w. In einem Gutachten heisst es: „leb riethe, 
das Ire DDten zwelf Edle Knaben hielten, die anscchcnlich und 
in langen n'ickhon boklaidot, dann auch Caplän. praecoptor. Hol- 
iiiaister und Piiihacn ain Soehs oder 10." (Am L'and ist l)r- 
incrkt: Hcit Metternich vermeint, es seyeii (I L-emiir.) Kcrner: ..Die 
Edlen knaben sollen zwar Teutsehe xin. wie aher dann beth«' 
Irl», das ain stüll oder (b'ei für dels (iiaiu-n von pdiciji biueder. 
lür meinen Vetter und si»n>ieii tür ainen aulliehalteii wurden." 
Auch eine ..TJsta della Corte delli ser.'id Philippo, \ escovo di 
Rej:ens|)ui'g, et Ferdinaudo, liatelli etc." liegt bei den Akten. 

') Lutea steht; tscriptiu Ser.'»i KeiUindi. 
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Zu S. LXIV. 

Ein Brief der Prinzen an ihi*en Vater, von Rom den 6. Febr. 
worin sie Xachrirlitcu über Besuclio und über ihr Leben in Ron» 
geben, ist im geh. Hausarchiv aufbowahrt. Ebenso eine Anzahl 
Briefe des Quirinus an Herzog Wilhelm, aus denen wir 
folgende Mitteilungen entnehmen: 

..Studia habemas tandem ordinata e\ praescripto P. Toleti suntque 
IMiilo.sopliia sivo Lojrioa. (luanivi« nonnulli .Ins t'an.'"™ vel Ethi«a 
maluissent" (Honi, 211 .Jan. !>:>). ..Distril»utio teinporis circa Priucipuiii 
Ser."*"""™ soinnnni. orationcs. studia. excrcitia: li<ira 1;»^ ilam« sur^juiil 
de lecto, vestiti aitisque Deo gratijs et praoiiiissa Meditatiuue per- 
aoluunt reliqttum prasum borarum. Addiacunt deinde lectionea per II 
circiter qnadrantes horae. 15^ Lectio unius horae. 16** Bqpetitio ad 
horam diroidiam. 16 Vs? Sacrum ordinarie ad S. Onuphrium extra Bufgiun.: 
.sin phiat, praeniisso sacif in Capella Paulina vel Sacriatla sese exercent 
in Curritorio lonf,noic vcl in atrio anteriori hospitij ipsorum. 18? Pran- 
diuin. Convcrsatio. Itespii atin. :2P' A'c.^pcrao. romplctorium. Examen 
Ipctioni.s. 22'^;' Lectio. '2'.\-; h'ccrcatio unius lM)rat'. Shto. eins loeo scriptiti 
in Bavariani. 21 'l' Matut.-'« ot Laud«'s diej sequenti-s. Jiepetitiu lectionis;. 
Hora 1°;^ liespiratio vel Musica. 2*<f' Litauiae, quibus faniilia Interesse 
solei 2Vt Caena. H. Reapiratio mediae horae. 3 Vi Lectio Mt hiatoria 
£ecl.<^ vel Vitis Patres. Inter 4*^ et »t^p* faeto examine oonsdentiae 
eubitum ooncedunt. DAicis et festis a 14*" lectio ox Catechismo Rom. 
unius horae. ({uae consilio P. Toledi differtnr ad aliquod terapus. Dfiicis. 
Festis et Mcivurij i)oniori(lian() tenipoio ordinarie. (pioties valeaut. 
visitant ali(|ueni Card.''"'" ex itinero: ijstieni <Uel>us ante cacMaiii 8. 

Ferner: ^Xon detiiere in l'rlie. qui jtrincipes a(ii)le.si entes tractandos 
indulj<entiu!^ inculoareut ex euruni huininuni genere, qui sub omni cubito 
consuunt pulvUlos: al^j altioribus imbuendos scientys relicta Philoaopbia: 
rnrsus al^j pomeridiano diei tempore oronino lectione abstlnendum ini> 
portuniua contenderent: sed onmium potui consUia dexterrime eladere. 
nc a nie fui.ssc inipoditiini pos^int ullo modo suspicari" (Tioni. 
<l, l'elii-. !>:»). _l)i?e fafsnaeht Zeitt haben Ir Dlt. mit vorwilsen Bap.stl. 
H. nun zu andeiii niahi dem (\trso /Uf^cseliautt. so iliilrlicii pfle«*t zn- 
jjesi liehen von den .luden, ettlidien alten und innren leudten. ])er.>- 
gleicheu seindt siy versehiuene wocheu boj einer Couioedi jjewest, wölehes 
wir nit abstellen khflnden, weyle dieselbe t<hi BApstl. H. Vettern abn- 
gestellt gewest, auch der Cardinal SV Quatuor solchen beigewohnt" 
(Rom, 2(i. Febr. flB). 

Auch drei Schnoben des Papstes (Gemens YIII. an Herzog 
Wilhelm liegen vor, das erste vom X. Kl. Junijs 1592, worin 
<T seiner Freude darüber Ausdruck giebt, dass der Herzog seine 
Söhne an seinen Hof zu schicken >iillens sei; das zweite vom 
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21. März ir)!)8, worin or bodaucrt. dass der Herzog boschlossen 
habe, seine Söhne naeii ilau.se zu berufen, und die „insifj^nis 
(|uaedani innata gravitas niira cum suavitatc coniuncta'' der 
Prinzen lobt: das dritte, vom :\. Juli lo'j:?. worin er den beiden 
Prinzen Philipp und Ferdinand zu ihrer vollzogenen Heimkehr 
(ilüek wünscht und dem Wunsche Ausdruck giebt: „Qui magna 
apud nos cum modestiae ae juctatis laude versati estis, vestri 
in posteruni siiniles sitis b(»iiorum{|ue oniniuni de vobis spei 
sunuiio studio respondeatis eas(|ue artes colatis, (juibus vos 
instituit clarissimus atquc optimus patcr, et tum in virtutibus, 
(|uae ad vitae ac morum rationem pertinent, tum in optimis disci- 
plinis, qaibus ingenia excoluntur, niagnos progressus facialis. " 
Zu S. LXV. 

Auch im geh. Hausarchiv ist ein Exemplar der vUterlicheii 
Instruktion des Herzogs Wilhelm für seine geistlichen Söhne 
aufbewahrt Die in unserem Text S. 73, 74, 76 und 77 ent- 
haltenen Vermutungen finden darin ihre Bestätigung. 

ESndlich tindct sich in demselben Archiv folgendes Decretuni 
Ser.mi, datiert von München, den 20. Juli 159(): 

„Der Fl. Dtl. Herzoge Wilhelms in Bayern, unnsers gnedigisten 
Herrn, Bereich ist, das Herr D. Lautherius, Brobste, Dr. Gulkiroher. 
HofCanszlnr, unnd Utaich Speer vortan Irer Fl. Dtl. geliebter swen 
Sühne Geistlichen Standts Sachen, sovil deren Ir Fl. DU. Inen yeder 
Zi'it anmelden lassen oder in schrillten schick hen werden, unnder Ire 
Hannd nemen. dieselben iillwe^^'ii mit <^ctreuein vU'is herathsehlafjon 
unnd Irer Fl. Dtl. dariilter iiarl» ^cli'^'fiiheit schrintlii li ^iiotachten ir«''""!! 
unnd mit eim wort allesi das Uuien, su höchst gedaclit«'U beeden Fürsten 
ZU gutem khomen khan, dessen thuen sich Ir Fl. Dtl. in gnaden ver- 
lassen.* 

Zu S. LXVI. 

Briefe des Prinzen Haximilian an seinen Vater aus den 
Jahren 1589, 1623—1625 und an seine Mutter, vom 13. Juli 1594 
aus Regensburg und vom 9. Febr. 1595 aus Nancy finden sich 
im geb. Hausarchiv, Akt 618 und 618 '/2* 

Zu S. LXXIV. 

. Ein im geh. Uausarchiv erhaltener Akt handelt von der 
Erziehung des Herzogs Albrecht des Leuchtenbergers 1600 
bis 1609: Ernennung seines Hofmeisters, Besuch des geheimen 
Kats, Reisen an fremde Höfe. In demselben Archiv ist noch ein 
Exemplar der S. LXXY erwähnten, S. 80 f. mit|;cteiltcn Kammer- 
ordnung für denselben Prinzen aufbewahrt, mit Bemerkungen im 
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Text uii(i am Rand. Acndcruii;:«'!! und Zusätzrn. dio "wahrsclit in- 
licli von der Hand des [iriz<t;rs Wilhelm liei-iüliren. DitN^-s 
Ex<Mn|)Iar trÜL^t zum l'nterseliied von di'ii andern Exemylareu 
das Datum: ^liinchcu. den 20. Sept. 15U8. 
Zu S. LXXVl. 

K. Trautmann (.lalnl». t. Müncliener (iescb. IV. S. 411| be- 
spricht ein in der Bueluiruckei-ei des Herzojrs Willi ehn se- 
dnicktos. der lOjährigen Prinzessin Magdalena gewidmete 
Büchlein: Psalniodia sacra cum litaniis et aliis precationibus. 
singulis bebdomadae diebus accommodata. finnig verwandt mit 
diesem ersten ist ein anderes Erzeugnis der herzoglichen Presse, 
welches Goppelzricder im Jahre 1599 erscheinen Hess. Es 
trägt einen ähnlichen Titel und ist ebenfalls der Herzogin Magda- 
lena gc\\idmet** (Trautniann a. a. 0. S. 412). In der 1629 ron 
einem Priester der Gesellschaft Jesu in Neuburg gehalteofn 
C^enkrede auf die Herzogin Magdalena heisst es: ^Sie hat 
eine aiifsführlicbo Bekaiintnuls (ihres kath(d. (Jlauhens) mit ai^rinr 
Hand und sein- andächtiLren Worten in l>at<*iniseher S|)raeh. d'i" 
sie nirht wciiiirt'j- als der Wiiisch-. Si)anisrii- und i'rantziisisclH'ii 
trefflich «'rialiicn wai'd. auff ein ]^'r;.'amentldatt iresehrihen umid 
selbige nicht alh in in Lelizeiten stets bey sich getragen" u. s. w. 

Zu S. lAXXII. 

Die berühmten ^Väterlichen Ennahnunf,^on" des Kurflirston 
Maximilian lUr seinen Sohn F'erdinand Maria >\'urden natür- 
lich niclit vom Kurfürsten sell)st verfasst, sondern, wie auf S. [0'\ 
der Urkunden ausl'ilhrlich dargelegt ist. im Auftrage des Ear- 
fUrsten von dem Jesuiten Vervaux zusammengestellt und vom 
Kurfürsten deutseh fU>erarbeitet. Ebenso veriiält es sich mit dem 
unter der Aufschrift: ^Treuherzige väterliche Lehrstücke*' er- 
haltenen Zusätze zu den ^Väterlichen Ermahnungen**. Daher 
muss es auf S. LXXXVI statt: verfasste er heissen: Hess er 
verfassen. 

Das Original des am 1. F(d)r. HUI abgrfassten Testanu ntes 
des Kurfürsten Maxiniiiian. in grossem Format auf Pergaiu(*nt 
geschrieben, mit an^^riiängten Siegeln, wii'd im i^'eh. Hausanliiv 
aufbewahrt. Für unsere iMziidiungsgeschichte dürften daraus 
loigeude Abscliiiitte von Wieliliükeit sein: 

_Snvill «l.inii vcrnifis »'inos flinrtürstiiclu'n Tiitnris und Admini« 
stratoris Amltt luul ;^e\\;ilt lictriilft. - — Alfs ist liifinit vu- 
Dingen unser fiultliclifr will, iiiainuni: unml beveKli. dls sownl d'-r 
V'ornuinder aUs uuusre nat liirelassnt* Wittil>in allen müglichi:*t*'n 
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rleifs unnd sor<^falt daliin anwendtoii sollen, daniit nmisore Sülm iu der 
wahren fWmischen ('atliolist licn allaiii st'cliij:ina( liriidfMi rrligfion. in rechter 
Ziieht und (Httteslorcht unnd allen loldiclien Fürstlichen Tnt;enten unnd 
sütten erzdfxen unnd in den studijs Hunianioribus et altiorituis, aueli undter- 
<i liidlielieii sjwachen. allerhandt lClirli(dien exereitijs. mit Iveithen, Feeliten^ 
insonderheit auch in Fortilieationkhunst unnd andern niilitarilms nndter- 
wisen werden, wie wir dann delTshalber ein sonderbare Instruction ver- 
fassen lumd disem unnserm Testament zu niehrer nacbriclit, was bei 
unnsers Sohns unnd Cor-Erbens education in acht zunemmen, beiliej't. 
unnd wollen , dafs solche mit allem vleiss obsernrt unnd zu werckh 
gestelt werde. Dieweil aber eben difls, was erst iezundt nur summariter 
angedeutt unnd in der Tnstmction mit mehreren aufsgefiehrt, nit zu 
werekh gericht werden khan, es werden dann offtgemeltem unnsemi 
Sohn unnd CurErben alfsbalden, wann Er aus der Khindtsstuben unnd 
der Weiberzucht genommen wirdt« es seye gleich im Sibenten oder Achten 
Jar seines Alters, oder nachdeme sich der verstandt bei Ime erzalgt, 
iven guette frome gottsförchtige, aufrechte, verstendige unnd gelehrte« 
Xioner, der aine iier ainen Hofmaister, welcher zugleich umb mehrem 
aosehens willen zum wenigisten von guettem geschlecht unnd herkhommen 
sey. gleich Grafen, Herrn oder Adelsstandts, bei welchem sich die beste 
:a!it< ton. darauf mer als den Standt zusehen, befunden werden, unnd 
der ander fir ainen l'raeceptor zugeordnet. So sollen auf den fahl, da 
wir nit Selbsten noch in unnseren lebzeit«"!! solchen Hofmaister unnd 
i'räceptor angenommen unnd bestell betten, der Vormünder unnd unnser 
nachgelaffsne Wittibiii. iedocli mit einrathen unnd guettbefflndten der 
Vonnundt.schatitHhäten. dieselbige annenimen unnd liestellen unnd darbei 
Tleissij;e achtun»^ ir«^I)en. dfs aincr sowol als der ander oberzelte quali- 
tt'ten liab. "Woferr sie auch bei aiueni oder dem andern, nai-luieine Kr 
schon an^^enoinnien unnd vorirestelt i.st, an (tl)l»enenlen ijualiteten unnd 
frfhüremleni verhalten suklic meu^;!. unnd detcct vermen khen wurden, 
(iif ainer oder der ander auf lieseheelien erinnerun^ unnd eorreetion nit 
ttendten kiuindte oder wolle, sollen der Vormünder uniul unnser naeh- 
jpelaffsue Wittibin. (bxdi auch änderst nit als mit Kliat unnd uiietbi-liindt en 
<l«'r VormundtsrliatVt-Hliäten. verenderiin;; darmit v ornemmen iiniul einen 
aodeni von belTseru qualitet^^u verordnen, .vedoeh dabei auch in acht 
nt'mnien, zuiuahl die verendcnui;;cu «ler Hofmaister unnd Präeeptor der 
ijuetten education nit alzeit nuzlich seiudt, dfs solche nit leucht, es 
seiadt dann ertiebliche Ursachen verhaiidten, geschechen.** 

In demselben Archiv ist als Original auf Pergament mit 
angebängten Siegeln der: „Codicillus Serenissimi Electoris 
Maximiliani I. 5. Juny IßnO** erhalten, in dem es heisst: 

. Was Wir al>er ans p't reuer vatlei liehen vnrsor;^' verrner disinmirt 
luid versehen, was bei gueter Education unnd und t er Weisung unnserer lieben 
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khinder Tomemblichen in acht mieiiinieii, darbei hat es auch nodinaUs 

sein bewendten." 

„Nachdem Wir unna anch erinnert nnnd Exempla gesehoi, wann 
die Junge Forsten Persohnen firembde LSndter besuecht unnd durcbraist 
dis Sie darbei groffen uncosten aufwandt, aber darumben gemaiiiclidi 
nichta anders gelehraet und mit sich zu Haufs gebracht» alls aUcriai 
frembde schOdliehe Sitten und gewonheiten, so sollen derowegen unnswer 
hindterlaCfonen Wittibin L. unnd der Bltisto Sohn daran sein, unnd 
unnsorm Jfingem Sohn, wann Er zu merern Jam Idiombt, in alw^ 
rathen, dfs Er ohne erhebliche Ime selbs unnd unserm lohlichen Haus 
nuzliche und erspriefsliche motiven nit in frembde Lendter raiseu, sonder 
die Zeit und dis gelt anhaimbs mit besserm seinem und des Hauf$ 
Xuzen in anderweg anlegen und verzehren. Jedoch nichts destoweniger 
sich in frembden Sprachen und andern einem solchen Fürsten wol- 
anstehentcn Turnenden und exoreitien perfecüonim solle, als wann er ia 
frembden Landten gewest were.** 

Dazu kommt endlich die von Chr. Ruepprecbt im Ober- 
bayerischen Archiv fQr vaterländische Geschichte 1895, S. 311 ff., 
herausgegebene „Information des Kurfürsten Maximilian I. von 
Bayern für seine Gemahlin vom 18. März 1651". 

Akt ()7'2 dos ^vh. Hausarchivs enthält mehrere Briefe de« 
Kiuiirinzeri Ferdinand Maria an seine Mutter aus den Jahrth 
lü4Ü — l(i()4 im Orifiinal. von denen wir folgende mitteilen wollen; 

1. Seren."'« Si^'.'"'\ Sig.ra :Madre Clement 

Xon essendomi concesso di servir a Vostra Altozn dl persona, noii 
tralascio d' esserlo presente co' 1' aniiiin. coint' ue darfi vivo saifirio 
questo carattero et insienic la coiisolarä della luioiia salute dell* Alt«'Z8 
inio Siir.'' Padre Cleiii.'"" svisceratani.^« snj)plica!i<litla, eh" al ^^Teiuln) di 
cotcsta Miracolosa \'t'r<^in(' V. A. si compiaceia di portar 1* anlentissimi 
v(tti iiiifi. che si coiiie »juella g'üi in tutte le no.stic «xM-orcnzf s" eshÜM 
beiii^nia Protcttri«-!', (-osi per 1* intercessioiie sua appn-ssn la MaestA di 
Dio si (l«'i;ni d' esser autorevnle inczaiia per uii louj;Uissinio corso di 
vita ad anihedue Vostre Alteze ainantissinii niiei Genitori coprendomi 
eol inanto delle sue sante f^'J^tie. nientre braniando di cuore 11 f«Ii- 
cis.siiuo ritoiiio di V. A. nie V inchino et le baccio humilra.'« le manilH 
Vostra Altoza Ubbidient.i"» figliolo et servitor Ferdinando Maria. Monaco 
4. di Mai-<,no 1649. 

2. Srri'iiissima Doniina Parens. 

(iiatiilationis aiit«' iuiuum hoc die a me faetae bene memor soDt 
oi»tuli riiiiii nie vitannjue nieam; sed cum gratissimus Xatalls redierit 
et toto anno ^laternum erga ine amorem maicreni aenserim, superest, 
tit novo quoquü mimero me gratum exhibeam. Sed qao munere? Hoc 
auiio me in novo statu constitutum ita geram, ut Serenitas sua me 
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maioribus virtutibus, moribus et doctrina praeditum conspicero jiotuerit. 
Serenissimae Dominae Pareiitis Filiut> obsequentissimus Ferdinandus 
Maria (Datum fehlt). 

3. Durchlauchtigste Gnedigsto Frau Muetter. 

Euer Dhl. worden verhoffentlicli gincklich ankhommen und wohl 
auf sein. Wails für difTmahl uuterthenigist nichts zu überschreiben, ab» 
das wflr awar alleneitg Gott lob wohl auf sein. Alhier ist es anders 
nit, als vans alles ausgestorben were. Die Zeit ist uns so Isng, das 
wflr vcHT Lanfirweil nit fast wissen, was wQr thuen sollen. Bitte dahero 
Eur. Dhl. unterthenigst. Sie wollen Sich nur nit lang zu Prag aul- 
halten lassen. Die Zeith ist im flbrigen also zuegebracht worden, das 
nemblieh vormittag Ich bey Schwabing bifs um 0 Uhr des Saurbrunns 
halben, wie Eur Dhl. prnodigst wissen, gewest und hernach umb U Uhr 
zur Meffs und nach derselben gleich darauf zu dem Essen gangen; 
Nachmittag aber habe Ich vermaint. Ins nider Holz zu ziehen, weilen 
aber der ganze HoHlitatt bey dem Marschallen ersoheinen mOessen, also 
ist soUehes underwegen bliben und bIfs auf bessere gelegenheit ver- 
schoben worden, Dahero hab Ich an Statt dea ausiiehens ein zwo oder 
anderhalb Stund lang im ballhaus gespihlt, iezo aber wfird dw Wflldwe 
gleich nach vollendtem Schreiben die aritmetic zu üben kommen, und 
(lifs ist was hcutif^en tag für übergelofTen ist. Was noch femers 
morgen und die übrige Zeith sich begeben wOrd, will idi nit under- 
lassen bey allen Gelegenheiten fleissigist underthenigst zu berichten, 
Eur Dhl. mich zu beharrlichen Hulden und Gnaden uudertheuigist be- 
felchent, und Tcrbleybe Eur DhL unterthenigist gehorsambster Dienw 
und Sohn Ferdinand Maria mppria. Mflnchen den 19. September 1668. 

Mn ebenfalls im geh. Hausarchiv aufbewahrter Brief des 
14 jährigen Kurprinzen Ferdinand Maria an seine Braut, die 
Prinzessin Adelheid Ton Savojen, hat folgenden Wortlaut: 

Ser.»"« Sig.f* 

Quando la Sorte mi concedesse di servir V. A., come pur vorrei, 
di presenza, riceverebbe ella chiari indicij deir affetto cordialissimo che 
1e professo; vA rietandomi queata felidtft la Inntananza de*pa«9si et 
altri impedimenti, che si firapongono, suppliri la penna all* uffido della 
Viva foce, che pur mal sarebbe soffldente per spiegar k pleno la grand* 
obligatione, che devo alli BerM mid Qenitori per la patema cura et 
solecitudine loro in procurarmi per Isposa una Prencipessa di raerito 
cosl eminente, k cui con infinite mio contento consagro una divota e 
perpetua servitü. Supplico ptTtanto V. A. e la scongiuro per tutt« le 
perfettioni o virtu imparegiabili, ch' in essa risedono aboudantissime, 
per particolar privilcggio concessole dalla Dirina mano ad essermi oortese 
del suo affetto et k persuadern, die non me lo corapartirA mai coei per- 
fetto, che non le sia da me con ogni sinceritk mille Tolte ricambiato, 
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mentrp il Bli0 desiderio k nient' altro aspira, che d' essere coiij^frvato 
nella lei memoria sin' all' ultimo spirito e di corrisponderle vicendevolm.*« 
con incorrotta fedc o » onstanza per tutto il corso dolla mia vita; facciami 
jfratia V. A. ch' in mancanza d' altre octasioni mi sia locito riverirla 
piil sovente eon mie Irß per contestarle almeno con caratteri la divotium- 
et amor ardente che porto alla Sua Ser.'°* Persona. Con resto Di 
V. Alt Ser."» Äff.«» e DiTot"» obl.«» Cugino et Ser.» Ferdinando 
Prp« di Bariera. Monaco Ii 19. di Lnsrlio 1650. 

(Schlius folgt.) 
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Ein Gutachten Uber das Schulwesen in Bayern 

aus dem Jahre 107ÖL 

Von Dr. Hanfl Ock«I, ßjmnasialassistent in Augsburg. 

Das K. ii:('h. Staatsarchiv in München bewahrt in einem 
Fascikel mit der Aufschrift: ^Verschieden poUtisch und oecono- 
niische Gutachten von einem Bayerischen Cavalier, um 1070 ver- 
fassf^), auch ein Gutachten über das Schulwesen jener Zeit, ein 
Heft von 15 Quartblättern mit dem Titel: „Studiorum moderatio"- 
Der anonyme Verfasser dieser Gutachten oder »Diskurse** — 
offenbar ein ehemalitrer hoher Beamter — , von dem Kurfürsten 
Ferdinand ^laria dun h d« n g:eheinien Rat Marquard beauftrafirt^), 
über die Verbesserun».^ der wirtschaftlichen Zustande des l^andes 
seine Ansichten zu äussern, sieiit ein Haupthindernis für die 
Ausgestaltung des „Komraerzienwesens" in Bibern darin, dass 
man in diesem Lande „so gar alles stadieren Iftsst, ni^hi allein 
gemeine Bürgers- und Handwerkerakinder, aondern «ui^ oftmals 
-Bauern und Bettelbuben." 

Diese Ansicht hatte flbrigens auch auf dem Landtage Tqn 
. 1609 Ausdruck gefunden, indem die Stände .erklSTten^ »es zeige 
sich ein zunehmender Mangel an . tüchtigen . Handwer^Eem nnd 
Künstlern, dagegen liefen viel .zu viel Knaben dem Studieren zu*.*). 

Zu zeigen, wie hierin »remedium geschallt'' un4 »gemeiner 

') Kusttm schwarz 377y28. ■ ' ' ■ ' 

>) üebef den Verfiner ist insbes. m vergleichen der 4)i*inm'oder 

guettachten Terechiedener ■ gveclt um dediuth' vid«r geltnUftlil int laiid :su 

bringen". Fol 2b u. 28a. 

') Frpyhersr, Prajjniatische üeschiclit»' d»'r l)ayt'rischt'n Gesetzgebung und 

StaaUverwaliuiig seit den Zeiten Maximilians I., Bd. 1, S. 171. 

7» 
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Leute Buhen", sowie auch die BUrgeisiiiädcben ^anderer Gestalt 
nützlich employirt" werden könnten, ist der Zweck des ange- 
führten Gutachtens. Wirtschaftsj)olitische, nicht pädagogische 
Gesichtspunkte ins Auge fassend, wirft es manches interessante 
Streiflicht auf die Scliulverhliltnisse und die sozialen Zustände 
jener Zeit; vor allem aber unterrichtet es über die Anschauungen, 
welche in den Kreisen des hohen Adels und Beamtentums da- 
mals herrschten. 

Die nur skizzenhaft irehultenen Vorschlüge sollen im Folgenden 
ohne wesentliche Kürzungen wiedergegeben werden'). 
Zunächst hcisst es: 

Dem gemeinen Land- und Bauersvolk sollte man das 
Studieren und ^^el in die Schule gehen verbieten und nur dahin 
sehen, dass ^das Junge baucrgsündl durch die pfarherrn auch 
Eltern in denn fUrnembsten glaubensarticuln wol unterwi.sen, in 
gueter Zucht und erharkeit auferzogen und ettwan von gemainen 
schlechten schuelmeistern defs tags ein StUndlein so vill im 
lösen defs Trukhs undterricht, das Sie den catbegismum und ein 
gemeines bettbuechlein selbst lösen khundten, nit mehr schreiben 
aber, als ettwan grobe ZUffer machen*. Die Baaornmftddien 
aber könne man daiu „durch eine Schnlmeisterin oder ander 
Wciib'* ein wenig n&hen lernen lassen. 

Bine gleiche Meinung habe es — so Ohrt der Verfasser 
fort — mit den Bauern* und Dorfhandwerksleut-Eindem, 
ausser etwa den Baderskindem, welche etwas mehr sehreiben 
und lesen kOnnen sollten, „damit Sie in der Wanderschaft guete 
Sachen aufisaichnen, auch kbreitter und artzneibueoher lesen 
khundten**. 

BOiger und Haadwericer in den Stldten und grosseren 
Iflirkten sollten die ersten zwei SOhne für das borgerliche Ge- 
werbe erziehen, und zwar „ohne absehen auf ihr Ingenium, denn 
auch in handUerungen guete ingenia vil guets prästiren khönden". 
Erst den dritten Sohn sollten sie studieren lassen dürfen. Die 
beiden ersten sollten sie in die „teutsche schuel"* schicken und 
im Lesen und Schreiben ^cttwas mehreres als hiebevor mit der 
bauem Jugent genielt jedoch nit zu vill noch zu lang defs tags"^ 
instruieren lassen, damit sie auch zu Hause „buebenweifs" gleich* 
sam spielend sich in ihrer Eitern Hantierung üben möchten. 

Bei wörtlicluMi Anftthnuigen wurde nur au einigen charoktumtischeu 
Stellen die Orthographie des Originals beibehalten. 
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Bei den HaDdelsleuten sollte der erste Sohn gleichfalls in 
seines Vaters Gewerbe und Hantiening eintreten. Erst die nach- 
folgenden Söhne Istfnnten «ad studia gelassen** werden. 

Auch die MSdchenendehung bespricht der Verfasser des Dis- 
kurses, aber auch diese nur von whrtschaftspoUtischen Qesiehts- 

puükten aus. Er meint: 

Welcher Bürger oder Handwerksmann seine Tochter daheim 
behalten, in guter Zucht und Ehrbarkeit erhalten und etwas 
lernen lassen wollte, dem möge es nicht verwehrt sein. Im 
fibrigen solle man aus fremden Orten, „wenn auch aus Holland", 
wo die schönste und vornehmste Weiberarbeit im Schwung geht, 
fiaodarbeitslehrerinnen berufen. Die Mädchen sollten bis 7, 8 
oder 9 Jahre zu Hause von Eltern und Befreundeten in Gottes- 
furcht, Zucht und Ehrbarkeit auferzogen und in den gemeinen 
Gebetlein, „Auf- und Niedersegen**, Vor- und Nachtischbeten 
0. 8. w. unterrichtet werden, dann Ms in ihr 10., 11. oder 12. Jahr 
m der Schule Lesen und Schreiben, zu Hause gewöhnliche Weiber- 
Bttd Hausari)eit lernen, schliesslich nach Belieben der Eltern bis 
auf 13 oder 14 Jahre zur Erlernung „allerhand schöner Weiber- 
arbfit" von den bestellten Weibern, zu deren Unterhalt die Kitern 
eiu Illässiges Schulgeld zu zahlen hätten; unterrichtet werden. Bald 
könnten mehrere A'on ihnen als Lehrerinnen wieder verwendet 
•'V.nlen, so dass tiberall im Lande Gelegenheit zur Erlernung 
.»okher Arbeiten geboten werden ktinnte. Man solle aber nur 
.anschlUgige" Personen berufen, wenn sie gleich Juden, Heiden 
'Hier Ketzer wären, „denn auf den glauben hat man hierinnlahls, 
)i*^vorab ettlicher weniger Personen wegen, khein sonderbare £e- 
deDken zu nemen**. 

Sodann wideriegt der Verfasser einige Einwurfe, die gegen 
eine Beschränkung der Zulassung zu den Studien laut werden. 

Es heisse — so sagt er — , dass die Akademien und (rym- 

nasien dadurch abnehmen möchten. Dagegen sei zu Itenierkrn, 
ilass es immer noch genug sein mr»cliten, wenn die Söhne des 
Adels, der Käte, Doktoren. Patrizier u. s. w. studieren. Es sei 
nicht zu verstehen, wenn in einer Schule (wie in ^München viel- 
';als) über 100 Studierende sich betinden. wie dann durch einen 
l'raceptor allen „der notturft und eapacitet nach khönde auf- 
gewart werden". Wenn ixhov einige vernachlässigt wi&rden, so 
folge, dass diese Zeit und Geld ihnen, den Eltern und dem Ge- 
meinwesen zum Nachteil anwenden. Auch könnten bei solcher 
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üeberfttlliiiig nicht nur die stadia, sondern anch die mores nicht 
genügend überwacht werden. - 

Das Bedenken, es möchte sich ein grosser Abgang an 
Religiösen, Geistlichen und Seelsorgern zeigen, sei ohne Grund. 
Es gebe ohnedies der ElOster nnd MOnche mehr als zu viel, 
zur Zeit zeige sich auch kein Abgang an geistlichen Personen, 
' wohl aber an «Onalitäten**. Aus der gebliebenen Anzahl konnten 
noch immer genug „geistlich" werden; mit den Seminarien und 
Stipendien aber wttrde man besser ausreichen, arme Adelige und 
sonst Tomehmer I^eute Kinder könnten in den ElOstem auferzogen 
und fUr den geistlichen Beruf gebildet werden. 

Ein weiterer Einwand sei der, dass mancher arme Student, 
sonderlich wenn er geistlich, arme Eltern und Befireundte er- 
halten kOnne. Würden aber die Eltern die Studienkosten erspart 
haben, brauchten sie keine Unterstatzung; ausserdem konnten 
die Knaben auch auf andere Weise durch das Kommerzienwesen 
ihre Eltern untersttltzen. 

Schliesslich kOnne man hOren, es wQrde mangeln an vielen 
fiwnunen und guten Leuten, „so durch das Studieren an Seele 
und Leib active und passive grossen Nutzen 8chaffen*^ 

Dagegen führt der Verfasser des Diskurses aus, dass viel- 
mehr „fast alle Sündliche laster von dem vielfeltigen und jetziger 
Zeit beschaflhem Studieren viUmehr augmentirt als minuirt 
werden". 

Ein solcher Luxus sei unter den Studierenden eingerissen, 
dass auch die „rudimentsten^* mit langen Haaren und Zotten, ja 
ohne Mäntel mit Degen in die Schule, Kirche und anderwärts 
hingehen. Alle Laster Anden sich bei den Studenten: „Hoffiart, 
luxuria, Huessiggang, vollsaufen, gassatum gehen, rauffen, ver^ 
Aiehrung der Jungen Madlein oder Menscher^^ Werden sie aber 
hernach geistlich oder bleiben sie weltlich, so heisse es halt^ 
„Was Hänfl gelemet und gethon, das thuet auch Hans nach- 
malfs". Den Mädchen gefalle natürlich « in wohlLrrpntzter rede- 
gewandter Student, „so den halben tag in schueln oder Lec tionen 
zubrintrt, die ybrige Zeit defs tags zu Hans oder auf der huel- 
schafift, nachts da scliün wötter auf der ^'assen", und (l< r nieht 
infolge harter Arbeit schwarz und schmutzig aussiebt, freilich 
besser als ein ..Handwerkskherl"; sie verliebten sich, anfilnglich 
nidjt gl<Mcli mit ..b<»ser intention", schliesslich aber erlaube ein 
Teil dem anderen zuviel, bis zuletzt auch „gemeine Lumpen"* 
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daraus werden. Daher komme fast aller Orten das viele Lumpen- 

und Hexengesindel. 

Mit solchen dttsteren Betrachtungen schliesst das Gut- 
achten. 

Als eine Foljyre desselben kann man wohl das unt<»rm 
11. März IßT.'J an die UniversitUt erjxarifrene kurfürstliche Dekret 
ansf'lion. nach welchem Arme nur unter bestimmten Bedingungen 
zum Studiuni zuL^elassen werden sollten^). Freilich blieb diese 
Wrordnung erlolglos; hundert Jahre später war das Uebel noch 
ärger. So berichtet Westenrieder, dass unter 3ÜU Weltpriestem 
in München ISO ohne \'ersorgung waren-). 

Auch aiuh'rwärts wurde in jener Zeit der übermässige Zu- 
drang zu den Studien aus ähnlichen wirtsehaftspolitischen Gründen 
i)eklagt und einzuschränken versucht, wie ein Gutachten einer 
von dem Fürstbischof Johann Philipj) Franz von Würzl)ui'L' er- 
nannten Kommission über einige Gegenstände der landesherr- 
lichen Administration vom Jahre 1724*) zeigt, wo ebenfalls die 
Ansicht vorgetragen wird, es milchte nicht jeder zum Studieren 
sugelassen werden. 

') Kluokholin, Der Freiherr von Ickstatt und diü* l'uterrichtsweseii in 
Bayern (Akail. Hede 1869), S. 41, Anm. 33 u. S. 43, Anm. 87. 

*) Westenrieder, Jahrbuch der Meuschengeschichte in Bayern, I. Bd., 
t. TeU (H«ncheii 1783), 8. 97. 

^) Mitireteilt und mit Anmerkungen versehen von Denzinger im Archiv 
des lÜBtor. Ver. fOr Lnterfraaken, 11. Bes.« S. 240, 847, 800 S; 371 ff. 



96 



Mitteilungen d. Ges. t deottdie Bilicinng«- a. fhdudfaae^ X. 



7. 



Bestallungsbrief f Ur den Seliulmeisler 
Jakob Mcldk zu Babenhausen Yom 15. April 1682. 

Aus der handschriftlichen Chronik des Marktes Babenhausen. 

Ifitgeteilt durch Oberlehrer Jm« D«riaf 9 HOnchen t- 

Babenhausen, Markt mit fiirstlirliem Scliloss. im bayerisclum 
Kreise Schwaben, war Besitztum der n'ichsgräf liehen Linii' 
Fuf'rg'cr-Babi'nhansen, ') di«' zu den unmittelbaren Stäniien des 
deutschen Reiches zählte, also das Schulwesen ihres Gebietes 
selbständig regeln konnte. 

Zuwissen, dafs die Hochgebome, Hochgrüfl. Fuggerisclio herrschafit 
Zu Babenhausen etc. auf undertheniges anhalten und bitten, Zu Einem 
TeOtacheii achnehmdster aldahie gndl. auf- u. angenomen« deii Ehren- 
haften Jakob BOckh von Moroenhansen'), dogestalten, das Er nach- 
folgenden BestalhingB Punkten gehwsaniblich nachgdeben solle: 

Erstlich Solle Er schuelmaister hochgedaeht Gnd. herschafft vnd 
nach dero solhoii in ihrem Xamen dero nachj^psözten Pflopem und Ambt- 
leüthen l'ndorthcnig vnd ^^ehQlirtMulen ^-■t'liorsanil) laiston, und denen 
selben die respec ^d. beuelch vnd Aiiilitsi.n'h!iifs, souiol das schuel- 
mestern anbetrifft, Anuemeu, vnd denen gebührenden volg laisten. 

Andertens, weil der Gaistlidier Beelsorg vil an Underridhtung der 
Jugend gelegen, So wirdet Er sohuelnudster, auch Einen JederweiUgen 
Ffarrherm Zu Babenhausen seinen gebührenden respeet Zu erweifsen 
▼nd Ihme in gueten Torsehlagen, wie die Jugendt Zum befsten anzu- 
führen, Zu pariren, vnd so offb her Pfarrer Mit dem pfleger, ambt od. 

*) Die Linie Fugger-Bubenbauseu besteht heute noch, und zwar als forst- 
liche Hauptlinie des Faggersehen Oeschlechts mit dem Sitae in Augsbaig. 

*) Eine Ortscliaft Moinenhausen yinhi es in iranz Bayorn nicht, da- 
geg;en hegt im Hahcnliaiisonschfu G«'bi«'t«' t in Miihn'nhausi'ti i M or ciiliausen), 
80 dass hier ein Schreib- oder Leseverseheu augenummen werden muäü. 
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anders. Ein oder Anderer die schuelen Zu visitiren bc^^^ehren, den l'n- 
gehinderten Kinlais Zugeben, vnd Ihrem guetbefindeu nach der schuel, 
in allen die Verbesserung Zubeobachten. 

WUbu stehet ohne alles erinneren Einem Sehnehnaister Selbsten 
beoor, das Er Einen Ghristlicheii, fromen wandel fOhre, den Kindern 
fldt guetem exempel Torgehe, nit schwOre, Koldere, oder sonst ohn- 
gebdhrliche Hiadel anböge, sonderlich Tnd Tomemblich des Spilens Tnd 
ohnnOthigen Obrigen trinckhens entiialte, sich Ton Niemand TerlOhren 
lafse, vnd niemand Tzsaeh gebe, die Kinder von der schnei abZnzieehen. 

Weil dann viertens der Schuel bsnbtZweokh vnd fondament ist, 
das Ein schnelmaister die Kinder mit schreiben, lesen vnd Rechnen 
,vnd im Heyl. Cateohismo, vnd H. Evangelio Zur Kinderlehr wohl ab- 
richte, So bst Schuelmaister die Erste 4 tfig der wocfaen Zu dem Ersten: 
nreytag vnd Sambstsg sber Zu dem anderen dergestalten Zu applieiren, 
das am Sontag darauf in d. Kinderlehre Zu SpOren seye, wie wohl die 
woche anjrf'I'^^rt worden seye; Wie dann 

fünffteuü Bey der TeQtschen schuel Aigentlich die Kinderlehr, vor 
<i»T. die Zu Kirchen pflegt Zu geschechen, sein solle '), dergestalten, das 
iedes Kind nach ansehung seiner Jahre vnd Verstands, das H. Creüa 
machen, Vattor ^^lser, Ave Maria, Glauben, die 10 Gebott, auch den 
Hosenkranz recht lebrnen betten die gewohnliche scliuelgebett vor vnd 
nach der schuel nit underlassen solle, vnd was souston dilsfalls nöthig. 
oder Weiter anbeuohlen wurde, So hat sich schuelmaister auch darumbeu 
haubtsächlich anZunemmen. 

Souil Sechstens die Gottesdienst in dci Kirchen, an Sonn- und 
Feyrtägen Betrift't, Solle Schurliii;iistcr dahin sfinen niüglichstcn Heils 
anwenden. <las Er alle Junge Knaben, sye seyen gleich in der schuel. 
oder gehen darein oder nit. in aHen Gottsdiensten Zue sich auf die aigent- 
lich darZuc verordnete Borkirthen nenie. guete Zucht vnder Ihnen 
halte, kein geschwcz od. gelächter von ihnen gedulde, und wann der 
Rosenkranz gebettet wirdet, alle vor sich Baar und baar in gueter 
Ordnung in den CShor hinfßr fQhren, £r selbsten auch mit dem lateini- 
schen flchuelmaistar*) denselben vorbetten und seine gegen der Sacristej 
dirigh-en, nach vollendten Gkittesdienst aber, die Kinder wider fein still 
abführe, denenselben aus der Kirchen, und schuel nachsehe, und auch 
nachgehe, im fall ein oder anders ohngebOhrendt sich verhielte, da selbe 
ohne einigen respect der Eltern wider in die schuel führe, und seinem 

Da eigentlich diu Kinderlehre in der Schule der Kinderlehre in der 
Kifche vorher gehen soll etc. 

*) Von einer Lateinschule in Babenhausen ist nichts niheres bekannt, 
b kathoL kleineren Stödten und Uftrkten in Franken nnd l^hwaben bestanden 

noch bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts herein sogen. Schulrektoren, die 
neben dem Elementarunterricht auch Latein in den oberen Klassen zu lehren 
hatten. Die Hezeichnuni; ..Rrktui" für den Oberklassenlehrer hat sich in 
maachen Orten noch bis heute erhalten. 
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verdient'n nach abstrafft, von denen Kindern auch kein sohwezon au»-, 
und in die schuel -gedulde und sonsten keins für das andere kalte etc. 

SUMmdeius Bey Crefizgängen und prooessioiuii und sonsten Ins- 
gemein, Sötte Br sehnelmaister Besagte Junge Knaben Baar uaA baar 
und akeit die Kleinsten ror an stellen^ in gneter Zncht balten,. und 
diri^ren, wie es disesfalls alhier ge wohnlich auch anderer orthen Qblich 
und bräuchig ist, wie dann das Vertrauen Zu Ihnen gestellt wirdetv 
das Er seiner Discretion gemäfs in dem Cbrigen, was nit alles in die 
Bestallung? ft;ebracht werden kann, sich also verhalten werde, wie Einem 
Khrliobendon Diener, unti sorjtrfältigen schnohnaister von selbsten ge- 
bührt und wohl anstehet; dabey mau sich absonderlich versiebet Er 
werde in JSSiä und anderem Anstandts- odv ohngeiionambs Fall nit . er- 
mangeln, sich an gehörigen orthen. weiteren Besthands Znerholen, da 
man Ihm auch der Befindenheit naeh an band gehen werdet Alles 
getreulich ohngefahrlich. 

Für sr»l> ho kleine schuel Kirchen nnd ander Dienst daruoa 
herflhrondt. will Hochermeldt Qnedige Herrscbaffl etc. Ihm Quatemberlich 

BezhU'n 11. 8. des .Jahres • fl. i2..— 

und gcscheitots Holz fürs Haul's tiihren lasst^u 8 Clat'ter. 
Freye Behausung, wi Er alberaitli bezogen. 

Unser Liebe SVauen Pfleg Zu Kirohhaslach an gelt . . . . fl. 24. — 

Roggen 2. Malter, Haber 8 Viertel 

8. AndreaCsen Pfleg Boggen 2 Halter, Haber 8 Viertel. 

S. Lorenzen Pfleg an gelt fl. 8. — 

Von der Gemeindt an gelt fl. 13. — 

Von Tt'dcni schuel Kind wöchentlich 1 kr. und ein scheit Holz, oder 
quatemberlii h 15 kr. 

Mit welchem allem Va' sich begnügen lassen, und weiters Is'iemandt 
beschwäreu solle, Wann Er aber seine gelegenheit weiter suechen, und 
disen Dienst nit mehr Toigehen weite, SoUe Er schuldig sehi, Ein 
viertel Jahr vor auünikflnden, dem aUem fleifslg und treuUeh nach- 
solrommen, hat er mit mund nnd band an Ajdtstadt angelobt und gegen 
diser von Ambt aus gefertigter Bestallung, Einen gleichlautenden 
Reyers Zum Ambt ausgehändigt^ So geschehen den iö^ Abr. ao 1682. 



Hochgrifl. Foggersoher Rath und 

Pfleger der Horrschaft Babenhausen. 
Johann Martin, Uerrschft.^) 



') Keines dem audern vorziehe. 
0 Hemehaftspfleger? 
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8. 

Studienbetrieb in N.-Altacli (N.-Alteich ) unter 
Abt Joseio Uamberger (1700—1740). 

y<m K. Mnfh, kgL Plurrer ia Oberbtns-PassMi. 
Benutete Littäratur» 

I. ArehiTalien. 

1. Aufzeichnungen des Conventuals und nacbherigen Abtes von Nieder- 
Altach, Jo»cio Uamberger, von 1684 bis 1716 reicbend. (Fragmentarisch.) 
IL 8. Kopie von J. R. Schuegraf. Im Besitze des histor. Vereins der Ober- 
pfalz. 

Pit'so Aufzeichnungen tragen die Uohrrschrift : „Wahrlinfle Anmerkung 
und Vijrzfichnufs derjenigen Begebenheiten, so sieh Zeit meines KJosterlebt'ns 
von Jahr zu Juhr in und aufser des Klosten^ Niederaltaich ereignet und zu- 
getragen haben, beschrieben Ton F. fPratre) Jo&cione Hamberger ab anno 1684 
usque ad tinem vitae ipsius." (Das Scriptum reicht indessen nur bis 1716.) 

2. Aufzeichnungen 

a) des N.-Alturner I'riors Joachim Stich von 1716 bis ITIH: 

b) des Priors, hernach Schuflners und dann Abtes von X.-Ahuch Marian 
Pusch von 1719 bis 1746. 

Ks sind hauptsächlich diesf letzteren, 2'/, mitl<'lstarke Foliobände füllenden 
Aufzeichnungen, welche als (Quelle für die nachstehenden Ausführungen dienten. 
Sie trafen die Qeberscbrift: „Brevis annotatio eorum, qoae sub nie P. Mariano 
p. t. Pnore indigno tarn intra quam extra Mooasterium menjoratu digna acta et 
facta sunt." (im Pfurrarchiv zu Nieder- Altach.) — Marian (Georg Albert) 
Pttsch. i J. 1687 EU Niederaltach gehören, trat diselbst 1706 in den Benediktiner- 

') Nieder- Altach^ Benediktuu-rkloster im Bistum Passau in N iederbigroni» 
svei Gehstuaden unleriialb 4er Stadt Deggendorf an der Donau gelegen. 1806 
aufgehoben. — Der Name lautet nach Ausweis aller Sltesten und alten Urkunden 

Altah, Altaha, Altach und rührt offenbar her von der Lage an einem Altwasser 
oder alten Donaiibettc Denn das altdeutsche aih und aha bedentft soviel als 
Wasser, Bach, Fiuss. Miemals liest man früher in Urkunden, Nekrolugien und 
C%nmiken den Namen auden. Bial a^it At entin (gest. 1684) und der von 
ihm gebrachten Fabel von den swei groaaen alten Eichen, St&ttea des heidniaehen 
Gotterdienstea, aa deren Stelle die Klö.ster Ober- und Nieder-Altach erbaut 
worden seien, bürgerte sich die Scbn-ibweise ..Altaicb" und „Alteich" ein, 
welch' letztere im behördlichen und postalischen Verkehr noch heute besteht. 
In wiaaenaehaAliehen Auftttsen und Aibmten be^Uent man sich aber neuestens 
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ordf'ii ein, HtiKÜrrtt« ii» Salzburg Thmlogif und kanonisches Kecht umi cnipHng 
171H die Pri' st« rw < ilu-. Alsdann bekleidete er ia N.-Altach zuerst die Stelle 
des Bibliothekars, birranf das Amt des Novizenmeisters und war in der Folge 
von 1719 bis 1732 als l'rior und hernach als Schaffnpr des Prillaten Joscio treue 
Stütze. Nach dem Tode des letzteren am 4. Nov. 1731) wurde Marian Pusch zu 
seinem Nachfolger in der äbtlicben WOrde gewählt. Er starb den 22. Mai 1746, 
troti seiner kanen Regierung um das Kloster wohl Terdient, und ohne Frage 
einer der fleissigsten Chronisten desselben. 

II. Oedruckte Werke. 

1. Lackner Joannes Baptista (N.-Altacber ("onventuaD. „Memoriale seu 
Altacbae Inferioris Memoria superstes", ex tabulis, annalibuB, diplo» 
niatis. epitapbiis aliisque antiquitatum reliquiis conlecta. PassATÜ, typis 
Friderici Qabrielis Mangold, Dapiferi et Tjp. AuL, 1779. 

3. Bavaria. Landes- und YolKsknnde des Koniyrreiehs Bayern. t>e- 
arbritet von einem Kreise bayerischer (belehrter. 1. Hd. (Ober- und Nieder- 
bajem). München 18Ü0. Literariscb-artistisdie Anstalt der J. G. Cotta'scheu 
BochhandlanjET. 

8. Die Schrif! sti lli-r und die um Wissenschaft und Kunst verdienten 
Mitglieder des Benediktiner-Ordens im heutigen Königreich Bayern 
vom Jahre 1760 bis zur Gegenwart. Von August Lindner, Priester des 
Fnrstbi.«tums Brixen (jetzt Pater Hrmin, Conventual des Benedikt inerstift.s 
St. Peter in Salzburp). 2 Bde. Kegensburg 1880. Druck v(»ii Mauz. 
In Kommission der M. Hueber'schen Buchhandlun<r in Schrobenbausen. 

4. Die elienialiLTe K 1 " s t e r k i r r Ii e (nunmebriye Pfarrkirche) in Nieiler-Altairb. 
Nach ihrer (leschiflite und dermuliffen (ie.stalt bescbrieben von Karl Mutb, 
Geistlicher der Diözese Pas.sau u. Mitglied des histor. Vereins von Nieder- 
bigrem. Selbstverlag des Verfassers. Passau, Druck der Aktiengesellschaft 
Passavia, 1898. 



Nach kttrsem Krankenlager und nur sechsjähriger Hegi< rung 
war am 29. M&ns 1700 PriUat Karl KOgl Yon N.-Altach im 
schonen Mannesalter von 47 Jahren an den damals herrschenden 
Blattern gestorben. Seine Wiege hatte in Mttnchen gestanden; 
die Qastwirtschaft zur „goldenen Krone** wird uns als Besitztum 
seiner Eltern genannt 

Wie das scheidende sollte auch das neue Jahrhundert an 
der Spitze der altehrwllrdigen Agilolfinger Abtei — i. J. 741 
von Herzog Odilo (Oatilo) gegründet und mit Benediktiner- 
mOnchen aus Reichenau besetzt — einen Mfinchener sehen. Es 

wieder htofiger der alten richtigen Form „Altsch* und plidierte hiei&r namentlich 
der Tor einigen Jahren Terstorbene, als niederbayerisoher LokaUxistoriker 

bedeutendes .\nsehen treniessende Prfilat Dr. Tlmedikt Bruunmüller, Abt des 
Benedikt inerstift es Metten. Man verirleiche liierilber bestmders dessen Sttidie 
..(jrünüungszeit des Klosters Oberaltach'^' , worin er, übereinstimmend mit 
Riexler, nachweist, dass es ursprflnglich bloss ein Kloster Altach, nimlidi 
das 741 von Heriog Odilo gestiftete, (= Nieder» Altach), gegeben habe und 
Kloster Ober- Altach bei Boiren erst um das Jahr 1100 ^jeirründet worden .sei. 
Es findet sieh diese Aldiandliinir in .TahrL^anL' ISIKI. S. tK) — 74, der in Stift 
Kaiirern in Mähren erscbeinejulen „Stmlien und Mitleihuigen aus dem Benediktiner- 
orden~. Der Verfasser glaubte daher auch für gegenwftrtigen Aufsatz die historisch 
und etymologisch richtige Sehreibweise MAltach** gebranchen sn sollen. 
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wurde nämlich am 9. Mai 1700 vom Konvent einhellig Pater 
Joscio Hamberger zum Abt erkoren. Der ^seugewählt« zählte 
erst 3.i Lebensjahre. 

Einige Daten über seine Person und Herkunft mögen hier 
Platz tinden. 

Abt Joscio erblickte das Licht der Welt zu München am 
t). Januar (Dreikönigsfest) 1(367 und erhielt noch am selben Tage 
in der Taufe die Namen Kaspar Benno. Sein Vater Matthäus 
Hamberger war kurfürstlicher Kammersekretarius, seine Mutter 
Anna Maria die Tochter eines in Diensten des Herzogs 
Maiimilian (Bruders des Kurfürsten Ferdinand Maria) stehenden 
Finanzbeamten mit dem Familiennamen Uiiz. 

Den ersten Unterricht empfing der kleine Kaspar von dem 
«berOhmten Schulmeister zu St Peter** AI. Gr! ndl. Seine 
weiteren Lehrer waren: im Lateinischen und zwar in der 
Grammatik Magister Mtt 11 er, in der kleinen Syntax F. Neisser, 
in der grossen. Syntax Magister Inderstorf er, dann in der 
Poetik P. ^Vanz Schdnswetter und Magister Reitmayr, in 

; der Rhetorik P. Felix Ilsung. Die Patres waren Jesuiten. 

; Noch als Ordensmann und Abt gedachte Joscio dieser 

' Lehrer seiner Jugend mit einem dunkbaren „Vergelt's Gott": 
^quibus Deus aeternaliter retribuat". 

Bei der Stellung seiner Eltern hätte der JüngHng wohl, 
auch für eine andere Lehenskarriere eine ziemlich geebnete Bahn 
vor sich gehabt; seine Neigung indessen galt dem Ordensstande. 
Und nicht die Gesellschaft Jesu, welcher seine Lehrer angehörten, 

I sondern das KJeid des hl. Vaters Benedikt war es, wofür der 
achtzehnjährige Bhetor sich entschied. Im Herbste des Jahres 
1684 wurde er durch den damaligen Propst Ton Rinchnach 
P. Anselm Guggemos, welcher, mit einer Mission seines Bruders, 
des regierenden Abtes Adalbert von N.-Altach, betraut, eben in 
Mflnchen weilte, daselbst in besagtes Kloster aufgenommen. 
,in das lobl. Kloster bin ich auf Gnaden aufgenommen 

I mden ao. 1684 im Monat September zu Mflnchen von R. P. 

I Aosehno Guggemos, damidigem Propst zu Rinchna und leib- 

I lichem Bruder des regierenden gnftd. Hm, Prftlaten und Abts 
Idalbertus, dessen Kommission er auf sich gehabt,'' — lauten 
lüerQber Joscios eigene Worte*). Schon am 29. desselben 

'l Aufzeichnungen di-s KonveiUual.s und nucbherigen Abtes von N.-Altach 
Joscio Hamberger, von lü^ bis 1710 reichend. Fragmentarisch. 2kL S. Kopie 
Ton J. R. Schuegraf, im Besitze des histor. Vereins der Oberpfalz. 

I 
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Monataf trat Hainberger in X.-Altach »'in. Den 14. Oktober 1085 
legte nacii Vollendung des Noviziates Profess ab^) und erhielt 
den Ordensnamen Joscio. Es begann nun für ihn das Studium 
der Philosophie, welchem er sich das nächstfolgende Jahr hin- 
durch widmete. Zum Dozenten hatte er den P. Mathias PeyrI, 
utr. jiir. Lic, welcher in Salzburg die Philosophie und zu 
Ingolstadt die Rechte absolviert hatte. 

Tm November 1687 wurde Joscio mit seinem Freunde und 
Ordensbruder Joachim Stich aus Kemnath vom Abte Adalbert 
zum Studium der Theologie und des kanon. Rechtes nach Salz- 
burg geschickt, wo er ein Triennium zubrachte. 

Dort erhielt er auch die Subdiakonatsweihe und den 
Diakonat. Anno 1690 kehrten die beiden nach N. -Altach zurück. 
Zu Pfingsten des folgenden Jahres KUH empfing Joscio mit 
seinem Ordensgenossen Aloisius Muschinang aus AVinzer in 
Passau die Priesterweihe und am Feste des Täufers (24. Juni) 
feierten die zwei Neomystcn im Kloster ihre Primiz^). 

Schon warteten auf den jungen Ordensraann die ver- 
schiedenen Aufgaben, womit das Vertrauen seiner Oberen und 
Mitbrüder ihn von da an bedachte. 

Gleich jetzt hatte er im Kloster ein Repetitorium der 
Philosophie zu geben und bereits im nädisten Jahre wurde auf 
seine Schultern das Xovizenmeisteramt gelegt. Sechs Jahre 
diente er in dieser Stellung dem Stifte. Vorübergehend als 

^Bibliothekar beschäftigt, wurde Joscin nntor Abt Karl dann 
Subprior, hierauf Oekonom und Schafiner. Er bewährte sich in 
diesen Aemtern so vorzüglicli, dass der Prälat von ihm das 
sc)iöne Wort sprach: „Vere Deus est cum eo!"^) 

Seine Wahl zu dessen Nachfolger in der äbtUcben WUrde 
aeigt, dass der ganzi^ Konvent ähnlich dachte. 

Haiden und Lftckner, die Geschichtschreiber und Chro- 
nisten des Hauses, nennen Joscio den Restaurator K.-Altachs. 
Un<l in der That war e.s ihm gegönnt, das Kloster, nachdem es 
durch den furchtbaren Brand vom 19. ]\Iai 1071 fast vernichtet 
worden und den 10. Hai 1685 abermals durch ein Schadenfeuer 

*) Pn^esB ablefen = die Ordensgiqlfibde mUeg^ 

Primk (PrimiUM) ss BnUingsopfinr, nimlidi Barbringuog des ersten 

hl. McBsopfers seitens eines neucfeweihtcn kath. Priesters. 

Lnckner, Joan. Eapt., P., Memoriale seu Altachae inferioris Memoria 
guperstes, Ptvssavli 1779, pag. 117. ... 
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•schwer gelitteu hatte, nach aussen und innen wieder voUkuuiincn 
berzust^llen. 

Vor allem ist sein Name unlöslich mit der KloHterkirche 
verknüpft und jedem N.-Altacher Kind noch heute {geläufig; 
denn unter ihm hat das prächtige Gotteshaus die Gestalt er- 
halten, in welcher wir es bis zur Stunde schauen, abgesehen 
von den beiden kupfergedeckten Turmkuppeln, die durch Blitz- 
feuer am' 7. März 1813 vermchtet und nicht mehr hergestellt 

Seine lange danemde Begiening — er starb am i. Nov. 1739 
~ ermnerte nochmals an die schönsten Zeiten des Stiftes. Das 
gilt namentlich aoch besilglich des i^Ugittsen nnd geMgen 
Lebens und Strebens innerhalb der Mauern N.- Altachs.. 

Es 'sioll hier einzig von dem dortigen Studi&nbetrieb in 
dieser Periode die Bede sein. . 

Die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts seigt uns im 
Benediktinerorden überhaupt eine neue gcistijjre Regsamkeit, die 
mit einer bemerkenswerten Frische und Energie einsetzend im 
18. Jahrhundert dann zu einer bedeutenden i-löhe der Entwicklung 
•föhrte, was sich von Wichtitrkeit und grossem Vorteil erwies, 
nis infolge der Aufhebung des Jesuiten-Ordens das Mittel- und 
Höchsthulwesen hauiitsäehlich in die Hände der Benediktiner 
l^elegt wurde. Wir haben hier Bayern im Auge. 

Was den internen, die Bildung der eigenen Ordensr und 
Knnventsmitglieder bezweckenden Betrieb der Studien in den 
Kl<istem betraf,,- so trirkte namentlich die im Jahre 1684 ins 
Leben getretene „B^y^rischc Benediktiner-Kongregation^^ und 
das Ton ihr flSr die theologischen. Fächer installierte ^Studium 
commune*' hOchst anregend und fördernd^. 

K.-Altafeh gehörte der Benedikilner-KbngregaClön nicht an. 
üüi so mehf mochte ein denkender Vorstand wid Josdo sich 
angespornt fUhlen, sein Stift auf die gleiche Höhe geistigen 
Streben^ zii' bringen, welche tlie Klöster der Kongregation .ein- 
nahmen: Naicii ' deinen Intentionen, wie selbe ans seineb Worten 
und Handlungen ersichtlich tsind, sollte N.- Altach, das in alten 

- VgL.MuthvIC, Die ehenil*.. Klosterkirche in N.-Altaidi, nach ihrer 
QeKhichte n* dennaL Gestalt beschrieben, Fasswi 1898, 8. 96 u. 87. 

') Näheres hierQber in der AMiaiidlung „Zur Geschichte der Volk.s- 
Mldung und des rnterrichts** von K. l'ranti in ,,Bö^*«ria'\ München ISiiO 
1. Bd.. sowie hei Lindner, „Die iSchriftsleller des Benediktinerordeus'' 
Hegensbg. 1880, 1. Bd. Einleitung. 
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Zeiten durch seine Schule, seine Lehrer und Geschichtschreiber 
so berühmt war, auch jetzt nicht zurückstehen und ein Asyl der 
Wissenschaft, eine Workstätte golelirten Fleisses sein. Den 
Nutzen davon hatte ja das Stift scIIxt. 

Die Talentititeron seiner Konventualen schickte der Abt 
auf Kosten des Klosters zur höheren Ausbildung, namentlich 
zum Studium der Rechte, speziell des Civiirechtes, an die Uni- 
versitäten Prag, Ingolstadt und Salzhui^r, auch nach Innsbruck, 
um so für das eigene Haus wieder tüchtige Lehrkräfte zu ge- 
winnen. 

Der N.-Altaeher Konvent stellte aus seiner Mitte auch 
Professoren für die Universität Salzburg und das Lyceum zu 
Freising. 

Erstere Hochschule verdankte ihr Entstehen (1622) dem 
Salzburger Erzbischof Paris Graf Lodron, der sie den süd- 
deutschen Benediktinm zur Besetiung flbergab. 

„Nach und nach," berichtet Uudner 1. c., „vereinigten sieh 
ungefähr 67 Benediktinerabteien ans Bayern (darunter auch 
N.-AHach), Oesterreich, Württemberg, Baden und der Schweis 
zu einem schOnen Bunde, um zum Besten der Wissensehaft und 
zur Ehre des Ordens durch die geistigen Erftfte eine Anstalt 
(Universität) zu pflegen, die einzig in ihrer Art dastand, weithin 
Segen verbreitete und sich grossen, wohlverdienten Ruhmes er» 
freute. Bedeutsam für das litterarische Leben war insbesondere 
das dortige Eonvikt fttr studierende Religiösen, welche die 
Universitftt besuchten, das zu einer grossartigen Anstalt gedieh, 
so dass in sdnen beiden Museen,') dem bayerischen und Ostep» 
reiehischen, im Laufe der Zeit Kleriker aus 114 Abteien ibre 
Bildung erhielten." 

Das Kloster N.-Altach hatte, wie in den Aufzeichnungen 
des Priors Marian Pusch (gleichzeitig mit Abt Joscio) gelegent- 
lich erwähnt wird, zur Errichtung und weiteren Dotierung der 
Salzburger Hochschule über 20()(X) Gulden beigesteuert. 

Ueber das Gymnasium - Lyceum in Freisinfi l)eri('htet 
Lindner: „Diese Anstalt gründete i. J. 1697 der dortige Bischof 
Johann Franz F'reiherr von Ecker. Im genannten Jahre be- 
gannen an derselben drei Benediktiner von Ettal, Benediktbeuren 
und St. Veit mit Uillc ciues weltlichen Lehrers die Gegenstände 



>) Mit ..Museum" bezeichnet mao in geistl- ätudienkonvikten noch heute 
einen StuüiersaaL 
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I (Ut vier niodomi (TViiinasialklassen vorziiti aircn. Nach Er- 
richtung eines neuen Baues wurden im Herl)ste 1701) ein Pro- 
fessor der Logik, 1710 ein solcher für Physik, dann 1713 und 

■ 1714 zwei Professoren der Theologie angestellt. Hiermit war 
das Lyceum nach den Bedürfnissen der damaligen Zeit kon- 
stituiert und so blieb es bis zur Zeit der Auflösung 1803. '33 
Abteien — bis auf eine alle im beutigen Bayern gelegen — 
hatten sich verpflichtet, die Professoren fttr dieselbe zn stellen.^ 
Registrieren mr nun einige Namen und Daten, die uns 
von Joscios Sorge fQr die geistige Ausbildung seiner Religiösen, 
sowie fUr die Anteilnahme N. -Altacbs an dem wissensdialt* 
liehen Leben und Streben jener Dezennien Zeugnis ablegen. 

Wir werden daraus ersehen: 1. Massnahmen und 
Usancen zur Bildung des Lehrpersonals; 2. die Art 
des Studienbetriebs im Kloster; 3. einiges von den 
Ferien. 

I Es sind diese Angaben entnoniuien den Aufzeichnungeii 

' der Prioreu Joachim Stich und Marian Pusch 



L 

Den P. Placidus Haiden, der mit Torzttglichem Erfolge 
in Salzburg Philosophie, in Ingolstadt Theologie studiert, daim 
(1706) in N.- Altach primiziert und ein Jahr das Amt des 
Sabpriors bekleidet- hatte, liess der Abt darauf abermals zum 
Studium der Rechte nach Ingolstadt gehen. Als Doktor utr; 
jtu*. kehrte P. Placidus nach N. -Altach zurück. Haiden ver- 
fasste zum KKXl jährigen Jubiläum des Klosters i. J. 1781 eine 
Chronik desselben in deutsciier Sprache; gedruckt bei Peetz u. 
Bader in Regensburg.-) 

Am 2. Xov. 171() scliiektt^ Joscio den P. Augustin Fisclier. 
nachdem derselbe drei .Jahre hindurch in Salzi)urg spekuhitive 
Tln'ologie geliTut. bchuls Studiunis des jus eivile an (He Lui- 
versität Prag. Den 18. Juli 1717 reiste der Prälat nach Passau, 

' Dit'i^elhf'u rt khen von 1710 bis 1710 und vou da bis 1740, Der 
letztere Teil, 2V2 Bde Mittelfolio, trägt die Ueberschrift: ^revis annotatio 
eonim, quae Bub me P. Kariano p. t. Priore indigno tarn intra quam extra 
Ifonasteriuni mmnoratu digna acta et facta sunt" (Pfarrregiatratur N.-Altaeh.) 

S| Des Klosters Niederaltaich kurtze Chronik oder Zeitschriften, beschriebea 
durch R R. P. Placidnm Haiden, Ord. s. I». livuoA. Prof. Infer. Altahae, S. S. 
Theol. Doct/)rcm p. t. Praepusitiim in Rincbna. Ao. 1731. Regenfpuiig, verlegt» 
Job. Coorad Peetz und Bader Ao. 1732. 

Uittellaneeo d. Oe*. L deoticbe Knicbungs- u. Schulgesch. X 2 liNIOi 8 
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um persönlich die ^idige Erlaubnis des Fürstbischofs nach- 
zasuchen, dass der deninftcbst su Salzburg aus der Philosophie 
«ffentlicb disputierende Elerikfrater Bonifatius S&nffti Hoch- 
demselben seine Dissertationsthesen widmen dttrfc. Acht Tage 
darauf Überreichte der Prior P. Joachim Stich dieselben in 
Passau. 

Am 23. Okt. 171 S reiste P. Petrus Pfllsterl, als Professor 
der Philosophie nach Freising berufen, dahin ab. 

Den 4. Nov. 1719 ging P. Ambrosius Buepp gleichfalls 
zum Studium der Jura nach Pra^i:. Die Hälfte der Kosten 
hierfür übernahm dessen Vater, ein Freisinger Bürger. rnt(T^m 
28. Okt. 1722 kehrte Ruepp na (Ii Absolvierung des juridischen 
Studiums von Prag wieder ins Kloster zurück. 

Im Juli 1720 wurde Abt Joscio zum Assistens des 
Lyceums in Frei sing gewühlt. Sofort am 8. August reiste 
er in Be«rleitiing des N.-Altacher Theologieprofessors F. Alphons 
Wenzl dorthin, um der genannten Anstalt seinen Besuch zu 
machen. 

Den 20. August 1720 erwarb der schon l-^* nannte P. 
Augnstin Fischer, nachdem er in Prag das Jus al)solviert, zu 
Salzburg den akademischen Grad als utrius(iue juris Doctor. 
Als Promotor bei dem fiffentlichen Akte fungierte P. Benedikt 
öchmier, Professor des kanon. Rechtes. 

Am 21. Sejit. 1720 reiste der Sohn des X.-Altacher Kloster- 
riehters Anton Ludwig Dalhover nach Born ab, um dort im 
iJollegiuni Germanicum zu studieren. 

Mit 1. Okt. 1721 ging P.Bonifatius Sänfftl nach Salz- 
burg, um im Konvikt der studierenden Religiösen die Stelle 
des Subreg.ns anzutreten. Den 11. Sept. 1723 kehrte er wieder 
nach N.-Altach heün. 

Unterem 16. Okt. 1721 legte P. Alpbons Wenzl srine 
Theologieprofessur im Kloster nieder, da er vom Präses der 
bayer. Benediktiner-Kongregation zum Begens d« s r.yceums in 
Frei sing bestimmt worden, wohin er am V.l abreiste'). Seine 
Lehrkanzel in X.'Altach erhielt zunächst P. Augustin Fischer. 

^) P. Alpliüiiä Wouzl war eiü ilallersUürtVr l'iüfüsse: Mullersdorf gehörte 
sur hajw, Bened.-KoDgregatioii und war eines der ElOster, in denen das 
Studium oommune bestand. Mfinner aus diesen wurden auch seitweise in andere 
aStifto benit* II . Alphons Wenzl dozierte z. B. auch in Martinsberg (Ungarn}. 
Tgl. Ltndner L c. 
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Am 1>. September 1726 ^'m^ P. Bonifatius Sänfftl, als 
ordentlicher l'rofessor der Philosophie nach Salzburj^; be- 
rufen. al)ennals daln'n ab. Im Jahre 1728 wurde demselben zu- 
::leich die Regen tie des Studienkonvikts übertragen. Als Regens 
und neben seiner Lehrthätigkeit (Ethik) unermüdet an seiner 
''igenen Fortbildung arbeitend, ward er den 29. Januar 1729 zum 
Doktor der Theologie graduiert. Als Promotor fungierte 
P. Placidus Pöck von St Peter. Sänfftl hatte nun polemische 
Theologie (Apologetik) zu geben. Im Februar 1730 erhielt er 
ron Born die Ernennung zum apostolischen Protonotarins. 
Er wollte im Verlaufe dieses Jahres sein Amt als EouTiktregens 
niederlegen und die Professur allein behalten. Doch der Abt 
von Elchingen, damaliger Vorstand der Hochschule, gab das 
Dicht zu, da er (Sänfftl) so nicht standesgemäss leben Icönnto, 
und auch die betr. Professur nicht für sich allein gestiftet wftre. 
hl N. -Altach verschnupfte diese Handlungsweise der üniversitäts- 
It'itiing, und 1*. Bonifatius kehrt(^ am 21. Oktober desse]l)en Jahres 
in srin KlostiT zurück, wo er sich zunädist für das Lehramt 
der spekulativ-praktischen Theologie vorbereitete. 

Ferner studierte in Prag die Jura P. Anton Luckner, der 
dann später') zu insbruck promovierte. Er war ein Sohn 
des Bürgermeisters Samuel Luckner von Cham. 

Zu Salzburg hatte Joscio stets mehrere seiner jungen 
Religiösen im Studienkonvikt In den Ferien kehrten die- 
selben in ihr Stift heim. 

Auch Professoren der dortigen Hochschule, sowie Kon- 
Tentualen anderer Klöster und sonstige homines literati kamen 
gern zum Vakanzbesuch auf etliche Tage nach N.-AltAch. 

So finden wir dortselbst am 12. Oktober 1716 den Rektor 
des Jesuitenkollegiums In Passau, P. Philipp Hofstetter. 
Zum September des Jahres 1720 heisst es bei Marian: 

„In diesem Monat waren viele Reguläres und Saeculares 
als Gäste hier, darunter auch ilr. Joseph Adam Aiblinger^ 
J. r. D. und Professor der Pandekten zu Salzburg, ein besonderer 
Wohlthäter unserer dort studierenden Brüder." 

Gorn weilte in N.-Altaehs Mauern der Prolessor des kau. 
K«*chtes und zeitige Rector niagniticus der Salzl)ui:rer Hoclisclmle, 
P. Benedikt Schmier: ferner im Oktober 1720 durch drei Tage 
der Yicerektor genannter ümvcrsität, P. Cülestin Mayr, im 

') Im Jahre 1789. 

8* 



Digitized by Google 



108 Mitteilungen d. Oes. f. deutsche Emehungs« u. Schulgetch. JL 



Späilicrbst 1725 der Kromsniünstcrer Konventual und Theolugie- 
professor zu Salzhur^r. P. Ambrosius Zie^^ler. 

Im September 1729 beehrte der juiiL'^e Baron v. Grimniin;'. 
Sohn des Stadtkommandanten von Salzburg, nebst Gefolge 
N.-Altaeh mit seinem Besuche. 

Nach diesen langten vier Klosterkandidaten, Studenten der 
Rhetorik und Logik, in Begleitung mehrerer Patres aus München 
an. Religiösen aus Passau, Vormbach, Asbach, FUrstenselL 
Aldersbach, St. SaWator, Osterbofen, Deggendorf, Metten, Oottes- 
zeU, Ober- Altach, Straubing, Mallersdorf, Regensburg, Weltenbnrg 
und Ton weiter her, auch aus Oesterreich, BOhmen und Tirol 
sprachen in N.-Altach häufig als Gäste zu. 

TT. 

Die Studien im Kloster selbst wurden mit Ernst und Eiter 
betrieben. Dieselben galten natürlicli in erster Linie und zu- 
nächst der Ausbildung der Kleriker für ihren Piiester- und 
Ordensberuf. Das Studium umfasste Philosophie, Theologie 
und kanonisches Recht, wie diese Disziplinen damals gelehrt 
wurden.^) Als Professoren verwendete der Abt in der Segel 
die auf den Universitäten gebildeten Kräfte seines Stiftes. 
Die Stunden fQr die Kollegien, die Studierzeit fUr die Hörer, 
deren Anteilnahme am Chor, am Gottesdienste und an den 
sonstigen gemeinsamen religiösen Uebungen, alles war genau 
bestimmt und geordnet. 

l>esehen wir uns als konkretes Beispiel die Studien- 
ordnung im Kloster für das Wintersemester 1720/21.^) 

Am 2. XovemlxM- 1720 setzte der Abt nach vorausgegangener 
Anspraclir im Kapitrl Folgi-ndes fest: 

1. Tlit'ulnLric-l'rott'ssor wird V. Alplmns AVenzl von "Maller?;- 
dort auf virr .lahrc. N urh'sunyt'ii hält deiselbc Montau:, ]\ntt\vo(h und 
Freita^^ jedesmal um S l'hr Vormittju^ und 1 l'hr Nacliniitta«?. sowie 
auch am Samstag um 1 I hr. I'^Imt das f^enommm«' Pensum wird der- 
selbr zweimal im Jahre, nämlieh am Schlüsse jedeu Semesters, ein öffentl. 
Disj)utaturium aldialten theses haltebit. 

Seine hüler werden sein die Fratres: Ildephons, Vitalis. Mauritius. 
Felix, Michael, Martin. (Jre<,'or, Benno, >[am'us und Rupert.') 

Als Professor der Kochte und zu^xleich Inspektor der studierend« 

') Heireliiiäst;!^^ wurd»' das the(ilt><r. Studium in 4 .laliren ahsolviert. iKr* 
hellt aus einer Notiz. d«'s Abtes Marian Pu>(h v. 27. Okt. 1741.) 

') Nach (It-n Auf/t ieliMunueti dt s Priors Marian IMisch de anno 1720. 
^) Vor Emiilauj; der Prieslerweihe hiessen die (Jrdeusklerlker „Pralres*. 
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Fratrt< wird P. Augfustin Fisehor aufgestellt. Dieser hält an vier 
Wu(lR'uta<fen je eine Yorlesuii;^ und bekommt zu den vurgeuauuteu 
Hörern noch die Fratres (Jc»ttlried und Adalbert. 

Heim philosophischeu Kurs keine Veränderung gegen das 
Vorjahr. 

Für die Fratres Studiosi und ihren iiepetitor'j treten folgende 
>p€2ielle Bestimmungen in Kraft: 

Jede Woehe ist die Hälfte von ihnen vom Besuche des Chores, 
die Ifatatin ausgenommen, befreit. Die Hatutin, za welcher sie um 
'.24 Uhr geweckt werden, haben sie gemeinsam mit den Uebrigen im 
eher zu yenrichten. Nach der Hatutin und den Landes beten sie privat 
die Frim,*) waschen sich, machen das Bett und bereiten sich auf die 
Meditation Yor, der sie Ton '/i6 bis 6 Uhr obliegen. Um 6 Uhr be- 
gimit für sie, d. h. dicijenigen, welche p. t. Tom Chor befreit sind, die 
Stodierzeit und dauert bis zur Vorlesung. 

Am Hontag oder, wenn für diesen Tag ein Hindernis eintritt,' am 
ICttwoch haben sie um 7 Uhr kanonisches Recht und um 8 Uhr die 
Voilesung ans der Theologie tu hOren. An den flbrigen Tagen finden 
die Vorlesungen aus diesen beiden Diszipimen jedesmal (abwechselnd) von 
Vt8 bis Vs9 Uhr statt 

Nach einer kleinen F^izeitspause haben die Studiosi geistliche 
Lesung bis 9 Uhr zu halten. Um 9 Uhr beten sie die drei kleinen 
Hören. 

Diejenige Hälfte der Studierenden, welche für die laufende Woche 
den Chor zu frequentieren hat, begibt sieh um ein Viertel nach U Uhr 
in die Kirche zum Konventamt, bei welcheni Choral oder figurierter 
Gesang angeführt wird, — siTO choraliter sire musice decantetur. 

Zum Mittagstisch wird zur herkömmlichen Zeit gegangen. Nach 
Tisch haben die Studierenden drei Viertelstunden frei, während welcher 

sie sich er^^hen oder mit einem erlaubten Spiel vergnügen können. Ist 
diese Freizeit abgelaufen, so sollen sie \mter sich ein Privatrepetitorium 
ballen, in der Art, dass sie ihre Studiengegenstünde besprechen, aber 
I nicht in überlauter Weise. Sie können das im Hörsaale oder im Garten 
oder in einem der unteren Gänge thun, niemals aber auf den Zellen oder 
im Dormitorium oder auch im Hefektorium. 

Um 1 Uhr ist wieder Vorlesung aus der Theologie und nach der- 
^elben eine Stunde lang Repetition in Gegenwart des Theologieprofessors. 
I Nach der Repetition ist kurze Erholung. Die vom Chor Exeropten mögen 
da Vesper und Komplet beten. Von 3 bis 4 Uhr ist Studierzeit und 

'j Es war ein eigener Repetitor aufgestellt, gewOhuüch ein jüngerer, iu 
Salzburg gebildeter Pater. 

S) Das kaiUMiiache Tageeoffizium (Brener) des kathoL Klerus umlasst 
folgende Hören (Stondengebet): 1. die Ibtutin nebst den Laudea, 2. die Prim, 
8. die Ten, 4. die Sezt^ 5. die Non, 6. die Vesper, 7. das Kompletorium. 
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im Anschluss an diese zwan^IoM Unterhaltung mit dem Repetitor 
im Hörsaale, bis das Zeichen zum Partikularexamen (spezielle Ge- 
wisspnserforschun«^) <x('^pl)(>n wird. Hierauf folgt das Abendessen und 
nach (Iciusclhon Hpkrr'ationszeit bis 7 Uhr. Punkt 7 sollen die vom 
Chor Helreitcii (ia.«< txainen generale (allgem. GewissenserforsehungJ 
halten, sodann ihr Abendgebet verrichten, hernach aber noch bis 9 Uhr 
studieren. Hat es 9 gtschlsgen, sollen alle noohmala ein Gebet spreehen 
und sich au Bett begeben. — 

Wie aus vorstehender Tagesordnung ersichtlich ist, waren 
die Studierenden nicht eben ttberbflrdet, desto mehr aber wurde 
der alten Schulregel „repetitio est mater studiorom*^ Rechnung 
getragen. 

Zu Obigem kamen noch folgende Einzelbestimmungen: 

Anmerk. 1: An den Sonn- und Festtagen, sowie an den Festen 
dupl. 2. d. '"1 halten alle den Chor zu bpsnchcn: ebenso jede Vesper, hei der 
vom Kapitt'l an fi<,Miri"rtor Crfsani,' stattfindet, — ad Vesperas, quae« 
cunque a capitulo ti^'iiralit<T dfcanlaiitiir. 

Anmerk. 2: Zweimal im Monate darf jeder Studierende von der 
Hatutin wegbleiben und bis ein Viertel nach 6 Uhr aehlaftn. E» ut 
aber darauf zu achten, dass niemals mehr als xwei su gleicher Zeit 
wegbleiben, sowie dass fOr den Montag oder, wenn derselbe ein Festtag 
ist, für Dienstag dieses Frivileg nicht besteht. 

Anmerk. 3: Die vom Chor Befreiten haben nach der Vorlesung 
eine hl. Messe zu hören und nach (iorsellten von ' ^H* his lU l'lir ihre 
geistl. T^esung zu halten. An den Sonn- und Festtagen wohnen dio- 
selben der hl. Messe um ein Viertel nadi 7 Uhr an und empfangen 
dabei aus der Hantl des Ahte.s die hl. Koinnuinion. — 

Den 7. November wurde zum Jit'fjrinn der Studien vom 
Prior ein feierliches Amt (luilialgottesdienst) de spir. s. eelebriert 
und nach demsc^lben vom Theologieprofessor in Anwesenheit des 
Prälaten mit einer Ansprache das Selm ija lir eröffn<'t. Der 
Lehrer des kanonischen Rechts hatte seine Vorlesungen schon 
Ta^s vorher begonnen. Zu Mitti»^ war mensa solemnis. Das 
Studienjahr begann meist mit dem Monat November und endigte 
im August. 

Am Schlüsse des Schu^ahres wurden die Studierenden 
in Gegenwart des Äbtes und mehrerer oder auch aller im Kloster 

') Dir rt'liginscn Fest»' und Offizu-n des .ialires stufen sicli in der kathol. 
Kirche nach ihrem liturgischeu Hange ab in a) festa duplicia 1. classis (die 
bOdtsten Feste des KirehenjslireB), b) festa duplicia 9. elassis (Feste lEweiten 
Raages), c) festa dupl. inaiora, d) eiufaelie festa diiidicia und e) festa semi- 
duplicia (selten festum siniidexl der trert'endeii Tatreslieiliireii. De ea (sciL feria) 
heisst das Oftizium vom Tage selbst, uLne Feier eines Heiligen. 
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anwesenden Konveiitiialcn aus den gehr»rten Fächern examiniert. 
So beendete P. Au*rustin Fischer am 0. Au^nist 17*2.'{ seinen 
Jahreskurs (h's kanonischen Kechtes. Die Hfirer wurden in Prii- 
senz des Prälaten und des p'samten Konvents examiniert. 
P. Au^ustin trat hierauf eine Ferienreise nach Weltenburg und 
Prag an. Den 23. August war Schlussexamen aus der Theologie 
unter Leitung des Professors Pater Ambrosius Ruepp. Es wurde 
examiniert aus den Traktaten de s. Angelis. de conscientia et de 
actibus humanis. Also ttber Themata der Dogmatik und Moral. 

Ausserdem gab es noch des Öfteren, wie nach der oben 
angefahrten Studienordnung für die Theologen am Ende eines 
jeden Semesters, Öffentliche Disputatorien. Dieselben 

bildeten jedenfalls eine sehr gute Uebung im freien Vortrage 
und in der wissenschaftlirlien Polemik, sowie überhaupt eine 
Schule für das öffentlich«' Anfti-«'ten. 

Einer oder mehrere der Studierenden, auch Patres, stellten 
da über ein bestimmtes Thema aus dem absolvierten Jahres- 
pensuni Tln'sen auf und verteidigt«'n dieselben gegen die sich 
in den Reiben der anwesenden Vorgesetzten, Mitbrilder und 
Gäste erhebenden Opponenten. Diese Thesen wurden manchmal 
auch gedruckt und dem Abte, einem Gtönner oder gelehrten 
Freunde des Klosters gewidmet. Es fanden sich zu derartigen 
Disputatorien oft zahlreiche und distinguierte Gäste, auch aus 
dem Laienstande, ein. 

Beispielshalber sei einiges Spezielle angefahrt. So gab es 
den 6. September 1716 Thesen aus der Philosophie. 

Von auswärts anwesend waren dazu mehrer»' Karmeliten 
von Strauiiing. sowie ein Jesuiirn{>ater, Professor der Logik, 
:iu< Passau und ein J^ektor dt-r dortigen Fi-aiizi>kant'r. Am 
I. (»ktober desseli)en Jahres fand ein I )i>|iut.itnriuiii aus der 
U>gik statt. Zur Beteiligung daran waren tiif Mettener Kon- 
ventualen P. Penedikt Hohl. p. t. l'farrer zu Stephansposching 
und P. Wolfgang geladen und erschienen. Den 22. August 1720 
verteidigten unter dem Präsidium des P. Alphons Wenzl Thesen 
aus der Theologie — über die Erbsünde — die Patres Benedikt 
Holzer, Beda Marx, Heinrich Peer und Frater Adalbert Buch- 
maier. Qewidmet waren die Thesen dem Abte Joscio. 

Ihrerseits legten Argumente vor^) P. Joachim Stich, Propst 

*) d. h. sie disputierten mit den vorher enräbnten Patres Qber die besagten 
Theten. 
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ZU St. Oswald, als Stellvertreter (1<'S PräUiten, ferner der Prior, 
dann V. Jienedikt von Metten, V. Auirustin Hocldiolzei- von 
Aldersbaeh. P. Frz. Xav. Hoda. T^rofessor der Philos()]»liie in 
Wiltau und P. Hendiard Knopf, Pfarrer in Auerbacli. Aus 
einem {rleielieii Anlass war P. Petrus Prdsterl. p. t. Pliilosophie- 
professor in Frei sing, am folgenden 20. August in N.-Altach 
anwesend. 

Unterni 28. August 1725 wird von P. Bonifaz Sänfftl er- 
wähnt, dass er seine Vorlesungen fUr jenes Jahr schloss. Ben 
folgenden 4. September fand unter seinem Vorsitze dann Öffent- 
liches Disputatorium aus der Philosophie statL Die Studierenden 
des philosophischen Kurses verteidigten die Thesen. Die gelehrte 
Unterhaltung dauerte vormittags von 9 bis 11 Uhr. 

Sämtliche Beteiligten, sowie die Gäste, deren von Metten, 
Osterhofen und Aldersbach erschienen waren, speisten zu 
Mittag beim Abte. Nach Tisch um 1 Uhr ward das Disputa- 
torium fortgesetzt und um Vs4 Uhr dann beendet. 

Einer derartigen Schlussfeier des Schu^ahres am 19. Sep- 
tember 1735 wohnten u. a. der Vicedom von Straubing Frhr. 
V. Lerchcnfeld und der Kapitän vom Regiment Minuzzi Graf 
alt zahn bei. Ersterer, dem die Thesen — de legibus — 
dediziert waren, beteiligte sich persönlich an der Argumentation. 
Ausserdem waren 20 Professoren und Studiosi anderer Stifte an 
diesem Tage in N.-Altacb anwesend. 

Klöster, die wegen Armut ihre Kleriker nicht an die 
üniversitUten schicken konnten, suchten den einen und andern 
dersell)en gern in N.- Altach unterzubriniren wo sie auch ge- 
wöhnlich gegen eine geringe Vergütung Auliiahnie erhielten. So 
finden sieh unter den oben sub 2. Xov<'niber 172f) aufije führten 
Höi'ern des P. Ali)hons Wenzl drei Weltenburger Fratres. nämlich 
15enno '\Vindi)aisinger. Maurus Kainmennayr und Rupert Nobel. 
Dieselben wurden auf vi(T Jahre zum Studium der Theologie 
und des kanonischen Peebtes in \. -Altach aufgenommen. Das 
Kloster Weltenburg hatte iiierfür in toto A'A) II. zu leisten. 

Aus demselben Grunde trat im Xoveml)er 1722 zu X. -Altach 
ein Frater des Schot tenk lost ers St. .lakob in Regensburg, 
namens Erbard (irant. ein. Es wurden für seine Sustentation 
jährlich 50 11. gefordert. Wieder im Jahre 1735 fand sich in 
unserem Stift zum Studium der Regensburger Schotte P. Willibald 
Mac d*Onel ein; dafür ging P. Sebast. Vogl von N.- Altach nach 
St. Jakob. 

Auch nichtklOsterliche Studierende gab es in N.-Altach. 
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So hatte im Schuljahr 17:?2 V. Felix VojüjI als Plülosophie- 
professor drei solche Ilöror. nänilieh den llofnchterssuhn C'ajetan 
Dalhover. Max Lipowsky, S(»liii des ( )("k()ii(>niiover\valters auf 
iU'm (rraf Tattenhacirsclifn .Sihloss^Mit St. ^lartin, und den 
N.-Altacher KnalH-nstMiiinarlchrcr Pliilipp Wienin^rer. Der Besuch 
<i«'r Klausur i. e. des Konvents war diesen Studenten als Externen 
im allgemeiueu nicht gestattet; jedoch durften sie den Repetitionen 
•hr Fratres anwohnen und hatten ungehinderten Zutritt zu dem 
betr. Pater Professor. 

Synodal- und Cura-£xamen') hatten die N.-Altacher 
Kleriker in Pas sau zu machen, wo sie auch — mit Ausnahme 
der minores, welche der Abt erteilte — die Weihen empfingen. 
Em Beispiel: Den 5. Juni 1721 reisten unter FQhrung des Pater 
Kellermeisters fttnf Ordinanden nach Passau. Sie bestanden ihr 
Examen, dem auch der Fürstbischof anwohnte, sftmtlich 
gut. Besonders zeichnete sich Frater Adalbert Buchmaier aus, 
so zwar, dass — was bis dahin noch Keinem zu Teil freworden 
— derselbe nach Vornaliiiit; alh-r Examinanden auf Üriiniren des 
::t'istlichen Rates und Xotarius Michael (Jrorjj: Staincr. welcher 
ilir N. -Altach jederzeit ein liebevolles Interesse ])ewies. noch 
♦'Xtra öffentlich examiniert und approbiert wurde. Ad. Buch- 
maier war ein «geborener Straubin<rer und nuichte sich später in 
verschiedenen Stellungen, namentlich auch um Spitz und A;ürgs- 
bach in N.-Oesterreich, verdient.*-) Auch sonst entsprachen Joscios 
Fratres Kandidaten stets bei diesen Gelegenheiten. 

III. 

In die Ferien jrin<ren die studieienden Ordenskleriker 
immer zu zwei od(M" dieien. niemals einer allein, entweder heim 
ins Stift oder auf die Kloslerpfarreieu im bayerischen Wald. 

*) Sjnodalezamen nennt man jene PrOfting, der sich die Theologen 
Mufg Zolüsang zu den höheren Weihen des Subdiakonats und Diakonats sowie 
Ordo (der Priesterweihe) selbst zu unterziehen haben. Die Sjnodalexamina 

nnd>n in <lor Begel am Sitze des Bii^cbofs und oft auch unter dessen persön- 
lichem Vorsitze statt. Als offizielle Examinatoren funi;ieren daht^i die Dozenten 
<i^T Pastoral- und der theol. l'Yicher s<»wie Mitgli»'der des l)omkaj)ifeIs. - - Cura- 
Ktamen heissl Jen»' sdiriftliehe und nifindlifhc {'riituiii:, der sirli i«Mlt r |'ii» sttT 
zu unterziehen hat, um von der ol»erhirllichen Steilf die lievtdlmacliligun^' zur 
Aasfibung der Seelsorge (Cura) für einen bestimmten Sprengel (Bistum, Pfarrei) 
zu erlangen. Das Cura-Bzamen ist von den Seelsorgspriestem innerhalb der 
enteren Zeit ihres Wirkens Öfter zu machen, gewöhnlich vor einem seitens des 
WiOfl. Oidinariats dazu nominierten Dekan. 

-/ Die Propstei Spitz und die Pfarr»-! Airirsbarh in X. Oester, waren dem 
Kloster N.-Altach incorporiert und mit N.-Altadier Conventualen besetzt. 
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Sie Ix'siicliton mit Erlaubnis der Olx'rn wohl auch Kitern und 
Bokannto, oder machten mit Genehmi»rung des Abtes instruktiv. 
Reisen in entferntere (Jetjenden und Klüster, z. B. von Salzburg 
nach Oesterreich und l'n^'-arn. 

Tn cntjjrefrengesctzter Richtung: reisten den 27. Aug. 1724 
die Studierenden Fratres Felix Vogl, Michael Hainierl, Martin 
( ireif und Gregor Pu3ch von Salzburg ab, um die Klöster Ober- 
hayerns und Schwabens zu besucben. Sie kamen auf dieser 
Ferientour bis Konstanz. Am 4. Okt. trafen sie wieder in X- 
Altach ein, worauf von hier drei andere Fratres, welche daheim 
den philosophischen Kurs gemacht, mit dem Senior sich auf 
Vakanz in den Wald begaben. 

Die vier Salzburger vertraten dieselben unterdessen im 
Chor und in den sonstigen ihnen obliegenden Diensten. 

Viel des Interessanten bot eine Reise, welche die vorhin 
genannten Felix Vogl und Michael Haimerl als Patres mit dem 
Weltjii-iestei' und X.-Altacher Seminarlehrer .Josejih Kechen- 
niaclier im Oktober 1728 nach JiTihmen unternahmen. 

Sie gingen zunächst über Kletten. Straubing. Kr>tztinir. 
Cham. Xeukirrlicn und St. Annaiierg nach Xeugedein. h 
Kolautschen erfuhren sie den Brand des berühmten Kloster^ 
Kladrau, weshalb sie dasselbe auf ihrer Tour nicht ujehr be- 
rührten. Dagegen besuchten sie das Kloster zu Kotischau, ¥0 
sie einen Tag verweilten. Am tolirenden Tage trafen die Reisen- 
den mittags. in Pilsen ein, abends in dem neu und herrlich ge- 
bauten Cisterzienserkloster Plass. Die Religiösen dieses Stifts 
konversierten unter sich ausschliesslich in lateinischer Sprache. 
In Radnitz celebrierten die N.-Altacher den nächsten Vormittag 
und wurden von der dortigen gräflichen Herrschaft zu Mittag 
ins Schloss beschieden. Ihr weiterer Weg führte sie durch die 
Städte Zebrak und Beraun nach dem einsam und abgeschieden 
gelegenen Benediktinerkloster St. Johann unter'm Felsen. 
Ein Al)t und zwr»lf Religiösen lebten in diesem Kloster, das, wi«- 
die N'.-Altacliei' zu ihrem Staunen von den MiJnciien vernahmen, 
(h-r Tradition nach eine Kolonie \.-Altachs und von da aus zur 
Zeit des sei. CJunther durch S(M'bs K'eligiosen besiedelt worden 
war. Von St. .lohann unter"m Felsen aus begaben unsere 
Touristen sich nach dem altberühniten Benediktinerkioster Sl. 
Margarethen zu Brevnov bei Prag. 

Tn der Kirche dieses Stiftes wurde bekanntlich i. J. lOAö 
der Leichnam des zu N.-Altach, wo er unter St. Gotthard eue 
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'/A ll hiWf: irelebt. stets verehrten sei. Gunther beigesetzt, withrend 
der hussitischen Unruhen al)er das Grab mitsamt dem Kloster 
itrstört. so dass sich die Stelle des ersteren hinterher nicht mehr 
genau bestimmen Hess. Hier verweilten die Altacher drei Tage. 

Eben den 1>. Okt. fiel (bis fcstum b. Guntheri ein und es 
hielt dabei auf Einladung P. Felix Vogl das Hochamt.^) 

Das nahe Plateau des weissen Berges, bekannt durch die 
Schlacht vom 8. Nov. 1620, mit der sBum Andenken an diese er- 
bauten Kirche Maria vom Siege wurde gleichfalls besichtigt. 
Die Disziplin und brOderliche Liebe der Brevnover Religiösen 
erregten das Staunen und die Bewunderung unserer Reisenden. Von 
St. Margarethen verlegten sie ihr Standquartier nach Prag selbst 
und zwar ins Kloster St. Nikolaus. Ein paar Tage wurden den 
Sehenswlirdijrkeiten der Stadt j^ewidmet. 

Ab PraiT besuchten sie das ( 'ist<'rziensei'kl()ster Kiiiii'rssaal 
nnd liieraul' die berühmte Mutter^zottrswallfalirt auf dem heilij;en 
Her«r bei Pribram. Den Wallfalirtsdienst hatten damals Jesuiten, 
l't'ber Brzeznitz ^'■elanirten sie weiter nach dem Aufrustinerkloster 
Sfhlüsslburg, wo sie üb<'rnachteten. Tags darauf celebrierten 
"^i> in Horaschdjowitz l)ei den Minoriten und kamen dann nach 
Hartmanitz und dem iiahr n Dobrawoda, wo der sei. Gunther, der 
inst als Einsiedel da lebte und starb, besonders verehrt wird. 
Dobrawoda (Qutwasser) gehörte damals einem Baron Bilani von 
Kiintratiz, der es vom Grafen Kolowrat um 3300 fl. gekauft 
hatte. Ausser der Kapelle wies der Ort nichts auf als ein 
Badegebäu, zwei Häuser tmd eine armselige Tafeme. Nach- 
dem die Reisenden ihre Andacht verrichtet, brachen sie von 
Gntwasser auf und gelangten auf dem sogen, goldenen Steig, der 
aber seinem Xamen wenig entsprach — „per semitas aureas seu 
potius miserabiles vias"" ptlegt ^Earian Puscb von ihm zu sagen 

*) Der seL Gunther, aus einem edlen Qescblechte Thflringens, hoch* 
angesehen beim Kaiser nnd den Reichsffirsten, begab »ich, vom Rafe des 

Ahtes Gotthanl von \. -Altach anp'zogen, zu letzterem, als diesJT behttts 
11» fornru-ninitr d**?* H»'n»*(liktiuerstiftes Uersfeld i. J. 1005 nach Hessen gekommen 
*ar. Er führte in der Folire ein relitriOs asketisches Leben. Eine Zeit lang 
vi-Wu- t-r in X.-Altarh. dann als Hn-niit vorüheri^'-hend am Kaii/in^^erberi.' hei 
Uliiuy und lebte hierauf drei Uezeiinii n hindurch zn Kinchnacli. Im Jahre 1U4U 
vertien er Kiuchnach und brachte die letzten fünf Juhre seines Lebens in 
rtmigtter Einsamkeit im böhmischen Bezirk Prachno ni, schliesslich in Dobra. 

wo er am 9. Okt. 1045 hochbetagt starb. Begraben wurde er seinem 
Wantcbe gemiss im Kloster BrevnoT unweit Prag. Er wird in Bayern und 
Bokmen als selig verehrt. 
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— nach Frauonan. von wo sie. über Re^en und Kinchmich 
kommend, am 23. Oktober wieder wohlbehalten in X.-Altacb 
eintrafen. 

Auch die Prnf'rssorcii soihst scliüttelt»'ii am Schluss dos 
Schuljahivs (1(11 Kathederstaub gern ab und machten V'akanz- 
reisen oder Aiistlügo, 

Nach der Ifeinikelii- von riiier solchen Ferientour iiiitcr- 
zogeu sicli die BetrelTeiulen in der Ivc^rcl. um den Geist ^vicde^ 
zu sammeln, einer mehilä^'iiren ;reistlichen Ketraitr odor Exercitien. 
riiitrckehrt wurde aucli unser Stift in der Vakanzzeit von aus- 
wäitiiren Studiosis melniach besucht. naiiH-ntiich von solclicn, 
die in Salzl)urjr studierten und denen es bei der lieimkehr nicht 
weit abwegs la<;. so zum Beispiel im Auf^ust 1720 von zwei 
Fratres aus Weingarten, denen aber das Viatikum ausgegangen 
war, und die nun in N.- Altach auf gut studentisch pumpten; 
bereitwilligst erhielten sie durch den Pater Schaffner 20 fl. vor- 
gestreckt, welche sie später mit bestem Danke zurückerstatteten. 

N.-Altacher Konyentualen wurden auch von den benach- 
barten Adelsfamilien gern als Instruktoren fOr ihre Knaben 
erbeten, so nach Moos, Pöring, Weissenstein bei Regen, mitunter 
weiter fort. 
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9. 

Thurnautsehe Sehul-Ordnung d. cL 22. Augustl 

Anno 1738. 

Mitgeteilt von Jota. Ueinr. drelaery Lehrer in Kdmberg. 

Vorbemerkung. — Thumau, ein Marktflecken in Ober- 
franken, ist der Sitz der ehemals reichsunmittelbaren giüflichen 
Standesherrscbaft yon Giech. Es zählt gegenw&rtig ca. 1400 Ein- 
wohner, ist der Sitz eines Amtsgerichts und Rentamts und hat 
drei Volksschulen und eine zweiklassige Lateinschule. 1806 kam 
die Herrschaft Thiirnau an Ba.vcrn. Bis dorthin übten die Beidis- 
grafpn v. Giech sämtliche landeslH'rrliohe Hechte aus und hesassen 
insonderheit auch ein eigenes Konsistorium, das neben den geist* 
liehen auch die Schulangelegenheiten leitete. In den Händen 
der genannten Herrschaft lag auch das Becht, die Lehrstellen 
zu besetzen, welches sie in älterer Zeit nut der ihr verwandten 
altadeligen Familie von Künshcri,' teilte. 

Ueber die Gründung der Thurnauer Schulen fehlen zuver- 
lässige Angaben: doch haben dieselben jcdriifalls schon im 
16. Jahrhundert unter dem „allzeit ritterlichen Geschlecht der 
Förtsche" (dem ersten Thurnauer Adels- und Schwiegorgeschlecht 
der oben genannten Fanu'lien) bestanden , von dein die irräf- 
liche S{iitalstiftuiig licn-ilhrt, aus wolclicr die rnt<'ili;iltung der 
Thurnau«'!- Schulen zum irrrissteii Teil hrutc noch t'iloigt. Zu 
AnfaiiL' des 17. Jahihundi-rts hosiaiid i'in«' Schule, da ältere 
Berichte damalige ..Scliulmeister"' zu nennen wissen. — Inter- 
essant ist. dass Latein- und Volksschule in Tliuinau ursj)rünglich 
organisch verbunden waren, was aus nachfolgender Schulordnung 
bestimmt hervorgeht. Die Absolventen der alten Thurnauer 
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Lateinschule hatten das Kecht, direkt an die Universitäten über- 
treten zu können. Das hier mit^etoUte Aktenstück findet sich 
im Archiv der Marktgemeinde Thumau, Tit. IV, Fase. 1, No. 1. 



Dieweilen der Satan als ein Feind derer Schalen imerdar Un- 
ordnung ansuriditen, und das Böfso sonderlich bey der Jugend fort- 
xupflanzen. hinor<»<r««n das Gute auf alle Weifse zu hindern, sich ilufserst 
bemOhct. man üImm- wohl erkennen kann, dafs die \'erwilderun<; und 
Verdei liniils ilci Juiicend den ;lrf'^vi^s*en Ruin des ;;enieinen Wesens nach 
sich ziehe; Als haben Hoclii^rüll. gdgste Hent^chalt von Giech. Dero 
Consiatorio gnfldl. aufg^etragen, alter ZenUttung und Unoi^img niug- 
llchat abzuhelfen, und erbeiachender nothvendigkeit nach, eine gewifae 
Voracbrift denen Fraeceptoribua und Schfllem su luatellen, damit denen- 
jenigen, die aich bey einachleichenden Unordnungen auf andere berufen, 
und inier aufser Schtild setyn wollen, die gelegenheit zu unbefugt4>n und 
ungegründeten entscholdigungen benoüien werden mOchte. Dem nach 
sollen 

T. 

Insgemein Lehrer und Lernende Ziilörderist Gott vor Augen hahen, 
und eines thäligen und lebendigen Christenthunibs sieh möglichst be- 
fleiaaigen. Dieweilen nun dieses haupt-Zwecka \rillen die Schulen an- 
geordnet sind; dahwo soll sieh Keiner ohne sehr erhebliche Ursachen 
Von der Khncben und Oottesdinst, es seye in Predigten und bethstundm, 
entziehen noch mit unsiemlichMi ') herauslaufen plaudern oder schlafen, 
andern Ärgerlich seyn, sondern gleichwie die Praeceptores derg'" an 
ihren Untergelienen gebührend zu straffen, und alle Unordnung' iiml 
t'lielstand zu verhütlicn haben: also auch \'iel!nehr sollen sie seihst 
das Weh des ÄrgernüLses fliehen, und hingegen mit guten Kxempeln 
Toigehen. Sonderlich stehet Ihnen sämbtl. Lehrern und Schülern 
zu Tor^ Hochgrafl. gnädigste Herrschaft als Nutritorem und Yer- 
pflegem der Schule lleifiBig zu bethen, Ihnen allen unterthänigsten Ge- 
horsam, T^ue und Dankbarkeit zu erweifsen, dero Schaden zu warnen, 
das beste aber zu werben und zu fördern, gegen ihren vorgesetzten 
re.^peelive Inspectoreni uiui Praeeeptores ziemenden IJespect und Lielie 
zu tragen, seine Errinnerunf^^en mit Sanltinulh anzuneliiiifii. und was Er 
aus befehl und in Nahmen j,'ii:;str Herrsehatt und Dero t uusistorij be- 
fehlen wird, willig und schleunig auszurichten. Unter sich selbst aber 
sollen die Praeceptores und Schüler Frieden hegen und vor allen 
Zflnkereyen und Schlilgereyen, welche den Schulstand greulich verun- 
zieren, und nur brutalen und ungezogenen Leflthen eignen, einen Absohefl 
tragen, auch Offentl. hier und brandweinhaOfser ja alle Trunkenheit, 

M Dil- DativenduDgeD fehlen fast durcbgebeods. 
-) = für. 
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woraus N iel unheil zu entstehen pflogt, melden, u. in ühri^'on mit ihren 
«rantzen Lehen und Wandel weil'scu, dals es niemand, der seine Kinder 
in die S< hule schicket, weder in Ansehung: der Lehrenden, noch in An- 
sehung der Gesellschaft derer Lerueudeu reüeu dürffe. 

II. 

Was das Ambt und Verlialten derer Praeceptomm insonderheit 
betriilt. ist billig, diMs dieselben aufserhalb der Schulen nicht nur auf 
ihre Wohnung^, sondern auch das gantse Schulgebaflde ■) fleifolg achtung 
baben, damit Kein Schade geschehe, und wofern einiger Slangel oder 
Xachtheil m denenselben sollte yermerket werden, dem Inspectori solches 
be/ Zeiten anzeigen, damit derselbe nach erforderung derer Umbstftnde 
dem Hochgrftfl. Gonsistorio hiervon eröfnung thun und einen grOfseren 
Übel zeitlich voigebeflget werden könne. 

Hit Fefler und Licht soll behutsam umgegangen, die obere und 
untere Schultbflr sambt denen Schulstuben zeitlich auf und zugesperret- 
und vom Schulholtz nichts entwendet werden, wie solches und anderes 
in ihren Instructionibus alhereit enthalten ist. In der Schule sollen 
£ieh die Praeceptores die fieifsige Intormatinn der Jugend möglichst 
und alleine angelegen seyn lafsen. Mit Gebetb und singen soll die 
Schule allezeit angefangen und geendiget werden, weil beyde Lehrende 
?ind Lernende ohne Oöttl. Segen wenig oder nichts ausrichten werden, 
Ittch mufs es auch an Fleifs und arheit nicht ermanj^eln: drum haben 
I'raeceptores sonderlich dahin zu trachten, wie Sie hey ihren Schülern 
Liehe. Furcht und Aufmerksamkeit erwecken mögen, ohne welche 
•I. Stücke wenig Success l»eym Informiren g«'hofTet werden kann. Sie 
künnen aber die Liebe bey denen Schülern am besten erwecken, durch 
angenehme Freündlichkeit und aulrii htige Tn üe, wann Sie an sich 
merken lalsen, dal's es Ihnen ein Ernst seye, die wohlfarth ihrer unter- 
;:*'l)enen eitrigst zu suchen, durch i)edantische Morositaet und affectirte 
;.Tavitaet wenlen junge Gemüt lier von ihren Lehrmeistern mehr und 
mehr abgezogen, dafs Sie sich nicht getrauen, etwas von Ihnen zu 
fragen, n. also in steter Kneciitischen Furcht zu ihren grossen Schaden 
leben: Freundlichkeit, (iedult und Sanft inut Ii aber richten in belserung 
des A erstandes, der Keinen Zwang uutcrworlcn, viel niehr aus. I nter- 
dessen Können gleichwohl Praeceptores hoy Ihren Schülern gebührende 
Rindliche Furcht und liespect sich zu weege bringen, durch wahre 
Gottesfurcht und exemplarisches Leben. Denn gleich wie durch ge- 
gebenes Ärgemflis und ftrgerliches Leben aller Bespect fällt und alles 
wieder eingerifisen wird, was mit Worten und Yermahnungen gebauet 



Das anno 1598/00 erbaute, neben der Kirche sich befindende Schul- 
gebiude, ein „weitläufOges Haus", enthielt neben den Schulriumen auch die 
Wohnungen zweier Lehrer, während der 8. Lehrer, zugleich Kirchner, seine 
Wobiumg in einem Dachzimmer der Kirche hatte. 
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worden; also eibält und mehret bingef^n ein gott«eeli^ und ehrbarer 

Wandfil den aostim einos Leliit t>. und iln- -uli' Exenijicl erbauet merk- 
lich. Avoilon denen Worten dun li die r k. der nachdruek gegeben 
wird. So kann auch endlieh die Aufnierksanikeit bey denen Lernenden 
;;ar leicht erwecket wenlen, wann die Lehrer sich der Deütlichkeit be- 
lleilsigen und selbst aiiluierksani und unverdrulsen sind, dunkele und 
zweydeutige Worte mejden, und in der LehrArt eine leichte und natür- 
liche Ordnung braaeben, die Pferde nicht hinter den Wagen spannen, 
noch vom Schwersten anfangen, sondern den Grund wohl legen, and 
des seel. Iiutheri Schul-Regnl beobachten: Non Multa, sed Multum. 
Weil aber bisher die gemeine Klairc ;re\vesen, dafs dem Rectori aus 
denen untern Klassen nieistentheils soldie Subjeeta zugeschicket werden, 
die we(b'r Icfsen noch schreiben können, wordurch Er in seiner In- 
formation sehr gellindert wird: als will von nöthen seyn, dafs in denen 
untern Klassen eine belseiv einrichtung getrolleu werde. Und zwar, so 
ist Oberhaupt zu merken, dafs die Praeceptores billig bedenken sollen* 
wie Sie verbunden sind, allemahl bey jeder Stunde und Leotion mehr 
Fleife anzuwenden, als der SchQler selbst, welche Beobachtung alle 
folgende Vorschrift erleichtem wird. Worbey sulBrderst in jeder Classe 
ein gewifses Buch zuführen, worein jedes Kind oder Scholar in der 
Classe aufgenoinen, oder eingeschrieben werden, nichts minderster soll 
in denen Classen aulscr der Zeit des Lxaniinis Keine eigemäüktigo 
Translocation vorgcuunien werden. Solchem nach 

Bey der 3'^'" oder Untern Classe des Tertij nun anzufangen, 80 
hat derselbe denen Kindern (a.) die bnohstaben beizubringen, nebst 
denen Zahlen, da dann nicht Viel auf einmahl, sondern wenige ge- 
nomen und so lange gewiesen werden mQfsen bis sie bekandt worden, 
dann Kan man imer etliche darzu thun, und die Vorigen wiederhohlen, 
bifs endlich das gantze Alphal)eth gefafset ist. Wenn nun der Lehrer 
hierinnen nur gedultig, so wird Er einem Kinde das A. H. C. gar bald 
bpybringen Können. Aufs A. B. C. folget (b.) das Huchstabirou, da 
anfangs gar leichte und wenige Wörter vorgegeben und oftmahls wieder- 
liolilt werden müfsen, welche Wiederhohl uug am besten geschehen kann, 
wann ihrer Viele einerley liOction haben, die Ihnen der Fraeceptor ein 
oder etliche mahl Vorbuchstabiren Ean, dafs sie solche nach sagen, 
und Zwar also, dafs der Praeceptor lücht bey jeden buchstaben stille 
halte, sondern erst bey Ausg^ang des Worts den Disrij)til nachsprechen 
laCsc. weil sonsten der Schfller den ersten buchstal>en \'ergifst. ehe er 
den lezten nennet, e. g. ') wenn der Praec. ptor gesaget hat. d, e. r, der: 
wctrliey derTt'rtius angewiefsen wird, besomlers das anno 17:51. gedruckte 
und herausgcgfhene auch alliier hckandte i)ue'istabir büchlcin Zum Ge- 
brauch und nahachtung w ürcklich einzuführen. Sölten auch gleich un- 
wifsende Eltern ungedultig werden, dafs ihre Kinder zu lange in einen 

exempli gratia. 
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!>;jche lili ilM ii. und ilinen nicht mehr biichcr (v(»nlerboten?l un^Taf-htot 
in ♦•iiun Inioh sowohl stecken als in andeni: so niülVen sich doch 
i:ewirsenh;Utt' Praeeeptorcs an unfrereümte Urtheile ni< lit Kehren, sondern 
udch ilircn (ifwilsen thun. was sie vor (iott und der Obrigkeit verant- 
wten können, so wird der Aus^^au^c lehren, dafs die Eltern sirh 
iir!t»illi<r über die Praeceptores beschweret haben. Was (c) das Lesen 
betrifft, so ist das selbe nichts anderster, als eine YollkoiDene Fertigkeit 
üi baehstabiran und können dahero Praeceptores denen Anfftngem, die 
fidseh lesen, nicht befser lurechthelfen, als Termittelat des defitlichen 
Vorbnchstabirena, den wenn ein Praeoeptor nur aus Verdrufs das iUaeh 
gelMene Wort recht geaaget, zum Vorbuchstabhren aber su naehläfsig 
ist, wird Er die Schüler su grofser Unachtsamkeit TerfQhren. Beym 
Lesen kann zugleich (d.) das Sclireiben angefangen werden zu Oben und 
iwar mag der Praeceptor mit der Kreide an einer Taffei die leichtesten 
bochstaben zuerst, als i, n, m, o, aus welchen die alle andern ent- 
springen, denn die aneinander hflngung derer buchstaben in gantzen 
Wörtern allen zugleich weifsen, auch ihnen eine allgemeine Vorschrift 
u die Taffei mahlen; doch muTs er auch die Feder einen jeden insonder- 
heit in die Hand geben, und ihme dieselbe etlichemahl führen, bifs sie 
ein wenig vor sich selbst schreiben können, besonders aber ist die be- 
kiindte Hällische Vorschrifft mit einzuführen, und weilen darinnen ein 
richtiger ductus zum schreiben angewiesen wird, soll solche Vorschrift 
pro norniM ^-ehalten werden, es wäre dann, dafs sich unter der Hand 
►•ine andere VorschritTt hervor thun würde, nach deren Aiileitun;? der 
■luctus denen Kindern leichter zu he^ifreifen. angewiesen werden könnte, 
so könnte alsdann mit Vorbewufst des Consistorij und jedesmahligen 
!nspectoris Seholae dergleichen eiugefiihret werden. Endlich ist (e) das 
'hristentumb noch übrig, wi'lfhcs der l^raMceptor sowohl mit seinen 
Excmpel als mit seiner unttTrichtiing lii'IVirdi'rn s(dle. A'ornehmlich 
sollen dif Kinder auswendig ItTiieii den Catechisniuiii, die Morgen- al)end- 
Tis'h und andere (Jchethe. Kfriisprüche aus der H. Srhrilft, hufs und 
'lli*h'' an<i<'r<' Psalmen, nehmlidi alles nacii eleu iinterschcitl der JahnJ 
und des \'erstaM(les. da inier die gleicliiiihigen zusamen gestellt, dies 
;'mngen aber allmählich nacligeführet werden müssen: Tnd weilen 
(KMhstnot Ii wendig, dals der rnterricht in ( 'atecliiMiio (»der hey dem 

I ' ateehisiren in der Schule ebenso vorgenomen und tractiret werde, 
ils wie in der Kirche bcy ötlentl. Kinderlehren: so stdl in Zukunft die 

[ ia Altdorf 1724 nach art derer Tabellen gedruckte Wiederhohlung derer 
Christi. Lehren auch nebst den Kleinen Catechismo des seel. Lutheri, 
pro Fundamente genomen werden. 

Damit aber Ratione derer hierzu benöthigt und bey denen Tabellen 
noch abgehenden Fragen die JDisoentes mit denen Boeentibus sowohl 
in der Schul als denen Kinderlehren conform seyn, und antworten 
hQiuien, sollen diejenige schriftl. Fragen, welche Zeithero bey Kinder- 
Uhren gebraucht worden, praevia Revisione et confirmatione a Consitorio 

UhMilungcu <i. Ues. f. UoulscUe Erzivbuo^s- u. S«hu]gescb. X 2 1900l 9 
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zug:leich mit eingefQhret- und <i< iu'n Kimicrn pro captu der l)Puötlii<rtc 
Unterricht daraus prej^ehon uiui 1h'\ i;<'lua< lit wnden. Hiornächst hat »lor 
Tortiiis zu anotiron, was iiic Kindor auswendig' };elern«'t. damit .soldif^ 
aiu li iM'ym Cantore in der anilcni ( lasse w irdorhohlct wcnieii könne, 
iiaiin oliue solche Repetitiou, da man nur iu äpem tuturae obliTionis 
lernet , ist aUer angewendeter Fleiss ein Zettverderb« welches in allen 
Glaesen und bey allen Lectionen h(tchstnOtig su beobachten ist. — Wann 
ein Spruch Torgesaget wird, sollen nicht alle xugleich laut nachschreien, 
sondern einer nach den andern soll laut beten, die andern aber heimlich 
nachsprechen, so kann man l)ey einen jeden achtung geben, ob er auch 
die Wörter reriit ansspn<-ht. Welche Knalien uun fertig lesen können, 
die werden beym Kxamine aus der untern in 

Die Zwevte und mitlere 

Clarse 

Versezt und diese soUen ;;eül>et werden 

1. ) in Lesen gedruckter und gesehriehener Lateinisclu'r und feiitselieii 
Sachen, wie dann der r'aiitui' solche Subjecta liahen solle, die zieni1ii-li 
fertig im Lesen sind, und zum wenigsten ein Vierteljahr in der untern 
Classe gelesen haben. Es muss aber der Cantor sonderlich fleifsi^ 
achtung geben, dafs die Knaben nicht falsch lesen, auch mufs er ihnen 
die falsch gelesene Wffrter nicht flugs sagen, wie sie heitsen, sondern 
mufs sie erst bucbstabiren lafsen, sonsten gewohnen sie die Unachtsam- 
keit, und lernen vom Praeceptore anstatt des fertigen lesens, flbereylung: 
und ungedult. 

2. ) Iteyin Srlut iben soll der bey der ('lasse voigeschrieheuc 
3Iudus und N'orsclirilVt genau (dderviret und sowohl das Sclirciln i» und 
geschriebene Lesen lleifsig tractiret, nichts miuderster auch diejenigen 
Bubjecta. welche in der erstem Glaam nicht firm in Schreiben seyn, 
darzu in einer mit dem jedesmahligen Rectore abzuredenden Stunde ge> 
sogen und treOlich untenichtet werden. 

3. ) Zum Rechnen soll bejm Gantore allerdings ein Anfang ge- 
macht — und wenigstens die 15 ersten Species denen Kindern l»eygebracht 
worden, selten sich aber etliche aus den Numero finden, welche in so- 
thanen erstem Speciebus firm auch den Anfauir iu dividireu i;eiiia( ht. 
können sf)lche als<lann zu derjeuigen ."Stunde, woriueu in prima das 
Itechnen tractiret wird, mit gezogen und von jed«'smahiigcn IJectur© 
Scholae zugleich nebst seinen discipuln darinnen informiret werden. 

4. ) in der Anweifsung zum Christenthumb, da er sich sonderlich 
zu hflthen hat, dafs Er die Jugend weder mit Worten noch mit Werken 
ärgere, sondern vielmehr ihre erbauuntr möi^^lichst suche: der Catechismus, 
die Psalmen und Sprüche die beym Terii i l> lernet worden, sollen lleifsig 
repetiret werden, was aber vor neue I'>almeu u. Spiüche darzu gelernet 
Averden. soll der Cantor gleichfalls auls(hreibeu und anmerken, damit 
njau das geleiiite iiner wiederhohlcn könne, dann wenn maus wieder ver- 
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:fp?spn will. wTire es ja beiser, dalV; iiians «jar nicht lernctc. Darum 
nirii liev (It'iu'u Exainiiiilnis mehr darnarh <;t'tia<^'et werden. (»I» mau nichts 
vt'r<,'t'fsen hat. als ob Viel neües ^eleniet worden, denn inier was neue.s 
vurnt hnicn und das alte wieder darüber ver^^efscn. zei<i:et von einer «Arolsen 
I nijedult. sowohl des Lehrers als des Lernenden und hindert mehr, als 
ilals es fördert: hinjyejjen das alte wiederhohlen und etwas weni«jes von 
neüen imer darzu thun. das heifst recht fleirsi<^ und beständi;^: se\ n. und 
ist das eintzi;.re Mittel eine recht gründliche Wifsenschaft zu erlan^^en. 

W'olte maus nun j^leich von denen Kindern fordern, dafs sie zu 
liaiifs vor sieh repetiren sollten, damit man in der Schule desto weiter 
I'^rtfahren könne, so sind sie we<;en ihrer Xatürl. und «gewohnten Un- 
;:.ilult hierzu A'iel ungeschickter als etwas neües zu lernen, und be- 
«Inrfen dahero in diesen Stück die aufsieht des l'raecej)toris am meisten, 
(ials man nicht unbillig' die Sclmld dem l^raeceptori ^'ibt, wenn die 
Ivuaben etwas verj^efsen, weil er dureli Wiederhohlun^ seinen Unter- 
gebenen in wahren Fleifs und nützlicher Gedult niclit Vorgeleüchtet 
bat, obwohlen in denen meisten Schulen dieser gemeine Fehler un- 
bemerkt in Schwange gehet, woran die Praeceptores oder auch die im- 
gedult igen Eltern, die flugs vor der Zeit Doctores aus ihren Eindeni 
haben wollen, meistens schuld sind. Übrigens hat sich der Fraeceptor 
I secundus bey lemung des Catechisnii oder explication des Christen- 
thumbs nach deijenigen Anweifsung zu richten, welche dem Praeceptori 
der 3.^ Classe hierinnenfalls Toi|i;e8chrieben, damit die so selir be< 
nöthigte Harmonia wie in allen also auch in diesem Stflcke gefunden 
Verden kOnne. 

5.) Die Elementa der Lateinischen Sprache, dafs Er denen Knaben, 
die hierzu geschickt und ffthig sind, die Declinationes und Conjugationes 
\ ans Langij bekandter Qraröatica gründlich bey bringe, da er dann einst 
: vergnügt seyn mufs an den blosen hersagen, welches nach der Ordnung 
ohne Verstand geschieht, sondern es will von nOthen seyn, alles mit 
Verstand TielfiUtig hin und wieder zu ezaminiren und zu appliciren, 
bis es recht begrilTen worden; wefswegen die Termini technici fleifsigst 
, erklftret werden mflfsen, sonst verstehen die Knaben nicht, was sie 
lernen, und werden dahero verdrofsen, wenn sie so lange Zeit Yon 
Genere, Numero, Casu, Tempore, Persona und dei^l. reden und hören 
mftfsen und wifsen doch nicht, was es heifse, und worzu es nutz seye. 

Wie aber hierinnen die Information am fdgUchsten anzustellen 
sey, wflrde hier viel zu weitläufig seyn, ausfQhrl. zu melden, weswegen 
teils diese Wifsenschafit bey einem Praeceptore, der sich zu solcher 
Arbeit vor capabel gehalten und die Schuldienste gesuchet hat, prae- 
rapponiiet wird, theils aber weil der Bector die Subjecta vom Cantore 
übernehmen mufs, und also viel daran gelegen, dafs die Knaben flugs 
nach dem Hethodo den der Sector in seiner Information brauchet, an- 
gewiesen werden; so mag Er fleifsig zusehen, wie der Cantor informiret, 
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VMg auch mit Bescheidenheit und glimpflich seigen, wie die Knaben 
anzuweifs^ sind, wen sie einen ^ten Grund legen, und hernach in 

soint^r Classe glück), proficiren sollen, wie denn der Cant^r einen ent- 
wurt' .solcher Int'oi-mation, nnd die hcy dcrsclhcn etwa vnrfallcndeii Err- 
inncriingen vom Hfcttirc, muh sonstt-u i'incu wohlgemciuteu iiath des- 
selben billig anzurechnen hut. Endlich nnd 

G.) soll der Cantor vomobnilich die Muilc ileilsig lehren, und 
denen anfangenden Zeigen, was linea nnd i^atlnm seye, und wie der 
Thon in steigen und fallen mflfse eingehdten worden. Xach diesem 
mufs der Takt nach allen Noten, erst!, nur in monotonia, dann auch in 
allniätiliger Variation gewiesen werden, und zwar mag man eine Zeit- 
lang' Itcvm schlechten tact bleiben, und sich mit Keinen tripein ver- 
wirren. Idls dieser erst reeht j,'efalset ist. Und so soll man atioh mit 
denen Pausen verfahren, dal's man imer von dtu leichtern auf das 
schwerere kome, von den bekandten Liedern aus den (icisaugbuch anfange, 
bifs man zu denen Arien, Muteten und Coucerten schreiten kann, über- 
haupt aber soll der Gantor sowohl in der Choral, als in der Figural 
Music gehfirige Singstunden publice, wie auch» wenn einige eher nnd 
hefser informiret seyn, und es bezahlen wollen, privatim halten, und die 
Information also einrichten und beobachten , damit man in beyden 
Stücken bey den CJottesdinst eine gehörige Music zur lOhre rjottes und 
zur Andacht und \'ergnügung derer Zuhörer ausführen kcinne. uinl hier- 
näclist auch mauc-her Junge Mensch so viel davon jutdiliren möge, dals 
er mittelst der Music in der Fremde desto chender fortzukouiou Gelegen- 
heit habe. Wie Er darinnen mit einer geschickten I/ehrart Terfahren 
solle, wird ihm sein eigener Verstand von selbsten sagen: Jedefioch 
kann er auch dann und wann guten Rath von andern afiehmen. Solte 
es an tflchtigen Subjectis fehlen, oder auch die fähigen, unter allerhand 
praetexten, sich nicht darzu begeben, noch pariren wollen, ist solches 
dem liispectori uml Rectori anzuzeigen, danüt man gehörige Unter- 
suchung und gestallten Dingen nach, erforderliche Anstalt machen, oder 
auch das Compelle vorkehren könne. 

Was endlich 

Die Erste Clafse 

des Rectoris betrifft, so lafset sich hier nichts gewifses determiniren. in 
ansehung die Subjecta imer varijrcn, und man also nach deren pro- 
fcctil»u> die Lectiones einzurichten hat. Inzwischen lieget dem Rectori 
ülii rhiuipt ol). vor die gant/,e Schule zu sorgen, und in fleifs und auf- 
richtiger Treue, sowohl seinen CoUegen vorzuleüchteu, als auch die- 
selben zu ermahnen und zu errinnem, ja, wann sein wohlgemeyntes Za- 
reden nicht verfangen weite, die Nachläfsigkeit seines Collegen dem In- 
spectori gebührend anzuzeigen und also in allen Classen das Wachsthum 
der Jugend in befserung des Verstandes und willens möglichst zu 
sncli, r i nd zu befördern. Insonderheit al)er soll Er in seiner Classe 
nebst der Lateinischen und Griechischen Sprache das Christouthumb, 
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dermahUni und na<h jotzi^^fii Zustand dov Soliulc die o])pn bey der 
llM^ Cliisse anp'zoi^tMieii Tabellon l»py VerlM-rserunj; und arf4:unH'ntation 
<i»»rer Öubjectonim ein Conipendiiun Tlieolo<;^icinn mit denen Haldleu 
dociren, nichts mindester auch jrute Sitten fleifsi^- tndlien. die Majores 
zu Xaelischi fibunif derer Prcdi<j:ten und zum Lateinisch roden aiiiialten. 
den Authorem der gelesen wird, dureh liiiitationes in »Succum et 
Sangruiuem convertireu. die Graroatiuam reix-tiren. und aus der Logica 
und lihetorica das nöthigste, nützlichste uud leichteste inculciren. die 
Ingeüia exploriren, und nach ihrer Capacitaet in aufgebung derer 
Lectionen aieh richten, mit denen langsame Oedult haben, auch da sich 
fähige Ingenia finden, dieselben auch in Horls publids ad Altiora fOliren 
und aaweilsen, und in flbrigen Aber guter Ordnung in der gantzen 
Sohule lleifsigst halten, wie dann deswegen sowohl zu sein als seiner 
CoUegen Nachricht noch eines und das andere erinnert wird, und zwar 

ni. 

Vom Kxamine. 

Deren soll nun jährlirh «dnes am Montag nach Osteni gehalten 
imd darbey, wann Subjecta vorhanden von einen oder etlichen peroriret 
vtfden. bej examinirung derer Lectionen sollen die ScbQIer fein hurtig 
ond deutlich antworten, und beym Reoitiren die BQcher weglegen. Auch 
wird Torher ein Exercitiom extemporaneum dictiret werden, welches die 
Schiller alsbald elaboriren und der Oensur derer Auditomm abergeben 
sollen. Von denen Hinorib9 die sich in Schreiben flben, soll ein jeder 
em Spedmen einliefern, n. die Hi^oi^ sollen ihre elaborirte Exerdtia 
reinlich zusamengeschrieben, aufweisen, da dann nach proportion ihres 
Fleifoes ihnen Fsfpier ausgetheilet und aus denen geistl. Yerwaltungen 
bezahlet werden solle. 

IV. 

Von denen Schul Bflchem, auch Lectionibus und Stunden. 

Weilen sich die UmbstOnde derer Kindern von Zeit zu Zeit 
todem, dahero auch dieserhalben weder bey denen Schulbüchern, 
Lektionibus und Stunden etwas gewifses zu setzen; so wird jedoch dem 
Inspectori Soholao und Beotori zu deren Incumbenz llberiafsen, dafs 
selbe von halben zu halben Jahren bsy jeder Classe sowohl die Bflcher 
derer Sdiüler convenlenz nach, reguUren, als auch was in denen sonst 
jederzeit gewöhnlich gewesenen und von 7 bis 10 Uhr vormittags, dann 
von 12 bis 3 Uhr nachmittags bey zubehaltenen Stunden vor Leotiones 
mit denen Kindern getrieben werden können. 

V. 

Von vergOnten Schul Ferien. 
Weilen alzu riele Feyertftge, die der Jugend schadlieh sind, in 
die Schule eingeschlichen; als sollen ins Künftige folgende pafliret 
werden: b^ denen 3 hohen Festen, Weyhenachten. Ostern und Pfingsten 
soll den tag vorher und den tag nach den Feste nicht frequentiret, 
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sonstcn aller weder vor noch nach 'einen andern Fest Kein Fevertatr 
j^emachet werden. Was al)er insonderheit das W'eyhenaclit sini^en Itetritlt, 
soll deswegen Keine Schule verseuniet werden, weilen man an denen 
Weyhenacht-Feyertagen, am Xeüen Jahr und U. 3 König Tag: viel 
singen kan. Solte man aber nicht fertig w^en kOnnen, so kan ja tag- 
lich, zum wenigsten 2 Standen nach der Schule, halb vor und halb 
Nachmittag umgesungeot Verden. Auf die nfichaten Dörfer Bemdorf, 
Limersdorf und Hutschdorf kan man an halben Schultaj^en •rehen, nach 
Heübsch, Ü<dlnitz. Buchau und Heesten aber, da man des nachts aufsen- 
bleii)en mufs. ma«j: ein be(|iienier T;i<f mit vor<i:änjjfijjer Comunication des 
Inspectoris aus^esucliel werden, doch, dal's inzwischen andere Kindere, 
die nicht mit Singen gehen, zur Schule komen und vom Tertio iji- 
formiret werden. Weiter auf andere entlegene Dörfer zu gehen, soll 
keineswegs erlaubet seyn. Das Geld so einkomt, soll dar Rector und 
Cantor, wie bisher gleich theilen, jedoch behAlt der Rector sowohl bej 
der Einnahme als distribution sowohl au Weyhennachten, Ostern als an 
Qregorijfest das directorium. 

Das Gregorianische Schulfest soll zu Aufinunterong der Ju<rend, 
nach <ifeschehener zeitliehen Anzeige beym Inspectore, zwischen Ostern 
und l'finf^sten cellebriret werden, da ein ta«,' vorher und ein tag hernach 
also 3 ta^e die Schul eingestellet werden solle. 

WiU) das (Jeld so einkomt. hetiill't, soll selbiges der Hector u. 
Cantor miteinand deductis deüueeudis gleich theilen. Dem Tertio aber, 
weil er die meisten Kinder in der Information hat, soll 2 thaler davon 
gegeben werden. 

Nach YoUendeten Examina, welchea wie vorheigemeldet, an einem 
Kontag nach Ostern su haltoi ist, soll Dlnstags und Mittwochs nicht 
firequentiret werden, am Donerstage aber die Schule wieder angehen. 

Mit denen Hundstagen maga swar bey voriger Gewohnheit bleiben, 
dafs nehmlich 14 Tage halb und 14 tage gantz die Schule eingestellet 
werde, wnrbey dann der Anfang solcher Ferien der 2r)''' .July und das 
Ende der iM'«' Aiii:. ;i!s Hartludoniei Tiig gesetzel seyn solle, nichts 
minderstei- tintiet man e()nveiiiil»el zu seyn. damit die Jugend nicht alzu- 
jähliug von den Lernen abgebracht, hingegen mit desto grösseren Ver- 
drufs wiederum herbey gezogen werden müfse, dafs die erstere Woche 
halbe Schule die darauf folgende 14 Tage vollkoinene Feyntage, die 
leztem Woche aber wiederum halbe Schule gehalten werde. 

Was die Privat Stunden su dieser Zeit betreffen, wird jedem 
Docenti zu seiner gewifsenhaften Convenicnz überlafsen. Sonstcu aber 
soll keine Verabsaumung der Schule noch seihst gemachter Feyertag 
verstattet werden. Solte aber einen Praeceptorem eine l^npälsliclikeit 
oder andeie unumgiingliche \'errichtungen abhalten, mag Er solches 
beym Inspectore melden, und einen seiner Collegen ei'sucheu, auf s. 
l'ntergebene mit achtung zu haben. 
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Dor Kector kan iuich wohl, wann Er abwesend sevn niiifs, den 
Inspf'ctoreni oder Diaconiiin ersuchen, eini^^e Stunden vor ihn zu h'ihoriren 
•■vurinnen zu willfahren sieh Kein«^r enlhrechen wird. Fällt etwa einem 
lYaeeeptori eine nöthij^e und weite Heise vor. soll er beyiii liorh^riitl. 
Tonsistorio vernehmen, oh ihn soh-he erlaubet werden könne: wird die 
Reise nicht weit und lan<,^wührig seyn. dals Kirehe und Schule in der 
Zeit versehen und versorget werden kan, u. sothane Heise erlaubet 
worden, hit er nichts minderster dem luspeetori hiervon glcichfalsige 
erOfiumg la thun, damit derselbe Wifsenschaft habe, ob die Schule ver- 
sorgt oder nicht, mafsen mans vom Inspectore fordern wird, wefi iiiG:end 
«n Fehler vorgehet 

VI. 

Von der Music. 

Dieselbe soll der Cantor in der Kirche dirigiren, bey solehen 
directorio aber nicht pro Imperio agiren, sondern dahin bedacht sejn, 
wie durch seine bescheydenheii, die Harmonie und gutes Verstfindnifs 
unter denen Husicirenden erhalten verde, weil ohne dieses, da ein jeder 
tact und seinen Kopf vor sich hat, die musicalische Harmonie schlecht 
Klingen wird. Darum soll in aufserordentl. Fällen bey anstellung der 
Music, sonderlich was die Schflier anbetrifft, der Cantor mit dem Rectore 
(ratione) derer Schflier eomuniciren, auch mit den Musicanten und 
Organisten sich freundlich besprechen, auch allen Zank und Hader mög- 
lichst Termeyden, der etwan entstehenden Zwistigkeiten zeitlich vor- 
kernen, beym Inspectore deswegen gebQhrende Anzeige thun, und defsen 
billige Hfllfe und Remedimng erwarten, durchaus sich aber nicht selber 
helfen, weder mit SchmAhworten noch thfttiger Veigreifung. 

Hingegen soll der Rector wann dieser die Music yerstehet, des- 
gleichen Organist u. Musicant, dem Oantori besten Vermögen nach, zur 
Hnsic behfifl. seyn. Sonderlieh soll der Rector seine Unteigebene zum 
Respect & Gehorsam gegen den Oantorem yermahnen und anweifsen. 

Der Musicant soll allezeit mit einen tflchtigen Gesellen und jungen 
Versehen seyn, und nebst ihnen g^eichfals gegen den Cantorem sich nicht 
widerspenstig u. meisterloCs, sondern willflihrig und friedfertig erzeigen. 

In Husieiren soll fiberhaupt ein Unterschied gehalten und jederzeit 
an hohen Festtagen mit Posaunen und Zincken die tefltschen Lieder ein 
Gesetz ums andere mit geblasen. Vor Lesung der Epistel ein Kyrie, ein 
stflck Tor der Predigt und eins nach der Predigt musicieret werden. 

Weil aber hierzu tfichtige Knaben erfordert werden, als lieget dem 
Cantori ob, die Knaben fleifsig abzurichten, und über die 4. OlTentl. 
Sfaigstunden auch privat stunden zu halten und zu denenselben nebst 
dmen Reichen, auch die armen, die wenig oder nichts bezahlen kOnnen 
zu admittiren, mafsen es ein übles Zeichen ist, wann nur der Wohl- 
habenden Leüthe Kindort» singen lernen, die annen aber, wann sie 
gleich Lust und Stirnen haben, bleiben zurück, weil sie so Viel privat 
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Geld nicht autlniiiufii küniuMi. als dio andorn, da doi h zum hosten dfs 
gomciiu'ii Wt sciis \'i( liiK'hr auf di»* arnitMi ^Tsdioii wcrdfii sollt«', weil 
selbige durch beueticia viuculii'et werden Können, «ials sie desto lleilsi^^er 
und Ungvr hey der Mnsio aufwarten mfifsen, wie daü ins Kfinftige wird 
dabin getrachtet werden, dab einigte beneficia vor arme Sohfller aus- 
geftinden werden mOgen: Wiewohlen ehe dieses wOrkl. zu stände 
Komt, sieh der Cantor nicht darauf l)eziehen oder warten solle, so lange 
es anstehen zu lafson. in der Music privatim und publice zu unter» 
richten, sondern es werden allezeit in seiner und des pectoris ('lasse 
sich Schüler beßnden. die i^ust u. (Jähen zur Music haben, und aus 
welchen Kv das Chor wohl liestellen kau. damit sonderl. in den wöchentl. 
Gottesdinst, wen wenig Leütlie in ticr Kirchen sind und die Orgel 
nicht gehet, ein Lied wohl angefangen und hlnausgesungen werden 
könne, nicht aber allerley wieder einander laufende Stirnen gehöret 
wwden, und am Ende der Thon aufs tiefste hinunter falle, da er in an- 
fan<; am höchsten gewesen, welches auch hej Leic hen oder wafi su 
heiligen Zeiten vor denen Inlufsem umgesungen wird, zu mahlen wafi 
auswRrti<,'e un^'efiihr ihre Ohren zu Kehren mülscn. nicht eine «rerini:»' 
schände ist. l'nd »lainit die Schulknaben die zu Wevheuachten. O.stcrn 
u. beyin (iregorio mit. unisingen, einige Krgötzlichkeit haben mögen, 
als soll ihnen von den Geld, das sie au grünen Donnerstag und am 
Oharfreytage einbringen, anstatt der Mahlzeit die ihnen sonsten am 
Oster h. Abend und also gants Zur Unzeit gegeben worden, nebst 
denen gewöhnl» rothen Bjem Zwei Gulden Fr. gereichet und entweder 
nach pro])oi-tion unter sie ausgctheilet« oder ihnen Zum besten an nütz- 
liche bücher. 3lathematische Instrumenta und andere Dinge nach Ge- 
legenheit und nach gut befinden des Hcctoris verwendet werden. 

VII. 

Von der S< hul Disriplin. 
Weil die nuiihwilli<;e .hiurml ohne Scharte und Zucht schwerlich 
in denen Schrancken gehalten werden kan, so wird eine regulirte Schul 
disciplin nothwendig erfordert, wenn nicht alles unter einander gehen 
solle; zumahl da auch w^;en excessiver Zflchtiguug und barbarischen 
Traetamenten viele Klagen gehOret worden, welchen man billig ab- 
zuhelfen suchet; So mögen demnach die Praeceptores bacul und Ruthe 
gegen die ungezogenen brauchen, aber mit solcher mAfsigung, dafs bey 
denen Schülern die Liebe bey der Züchtigung nicht erlösche, noch 
etwan die Kinder vor ilie Kitern zu denen man ein hilckgen') hat. 
hülsen mül'sen. sonderlich mögen bey cxei|uiruiiu der Strafe die Prae- 
ceptores sich vor Zorn und schimpf lichci Zunahm ung der Kinder, oder 
höhnischer durchZiehung ^) ihrer Eltmi fleifsIghOUi^ weil solches wieder 
die Liebe ist, und vielen Terdrufs nach sich zu ziehen pfleget, hingegen 
sollen sie mit prudenz die bofsheit von der Schwachheit unterscheiden 

^) Gegen die man eingenomuien ist. 
Durchziehen so viel wie aufziehen, durchhecheln, höhnisch tadeln. 
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and beym Subjecto patiente beobaehtea, ob die Buthe oder der bacal 
zu brauchen seye. Wolte ein aufiserordentiidis ezoeeeives Verbreolien oder 
eine oftmalüige Wiederholilung einerley SOnden eine härtere Castigation 
erfiirdem, kan alsdann beym Inspeetore anieige geschehen, da£i in seinen 
beiysejii und nach seinen Outaofaten die Strafe exequiret werde. 

Sonaten aber haben die Sehfller fol^eudo Vorschrift zu beobachten, 
oder wiediigenCya der darauf geaettten Strafe sich sa unterwerfen, 
nehmlidi was 1) die aflfserliohe bezeügim^^ bey ^ottesfUrcbtigcn hand- 
langen betriflt, SoUoi die Schüler jedesmahlen nach zu hauÜB ver^ 
richteten Qebeth za rechter Zeit in Kirchen und Schulen erscheinen, 
welche nicht b^ym Anfange zu gegen seyn werden, oder anch sich muth- 
willig auffOhreii, sollen nach ennftfsigung') des Rectoris oder andern Prae- 
ceptoris gebührende Strafe leyden. Ohne erlangte Brlanbnflls soll Keiner 
Ton der Kirchen oder Schule bleiben, sonst soll der Ausbleibende, wo er 
nicht wichtige Entschuldigung hat, warum er es nicht hat kOnnen an- 
zeigen, abgestraft werden. Unter den singen, bethen, biebellesen in der 
Schul, wie auch in der Kirche unter den gaatami Gottesdinst soll Keiner 
plaudeni, noch andere Fölsen treiben, wiedrigenfalls wird er seinen Muth- 
willen mit gebührenden Streichen oder Straffe bflfsen mfliSsen. 

Ein jeder soll sein gesangbuch alleroahl in die Kirche und zu 
denen LeichbegfingnOfeen nicht nur mitbringen, sondern auch aulMshlagen 
and ileilSBig mitsingen. Die Predigten sollen Ton denen H^oribus nach- 
fsesehrieben, von allen aber etwas daraus gemercket „und Hontags in 
der Schule examinhret werden: Wer nichts behalten hat, soll nach be- 
finden bestraft werden. Was femer 2) die aorserlichen Sitten betr. 
Mllen sich unsere Schnicr doror Wohlanständigkeiton. sonderlich an- 
gele^n seyn lafsen, und danenhero sich nicht nur in Kleidung so viel 
möglich, rein und ehrbar aufführen sondern auch sich in denenselben 
gebührend höfl. «jfeberden. Insonderheit sollen sie, zumahlen die gröfseren, 
ohne Mantel u. huth nicht in IMarckt herumgehen, vielwenifjfer sollen sio 
auf mehr als baürische Art vor denen bejjre^neten mit bedeckten haupt 
vorbi^y laufen, sondern dieselben mit hutliiil)ziehcn, höflich grül'sen, zu- 
mabl wann die Personen <,^echrt und Yornehni sind. 

Von iSchreyen, laufen, ühcrliiut lachen, pfeifon und dergleichen 
>ollen sie sich sowohl auf der Gafsen insgcnu'in. als auch besonders 
wann sie in die Schule oder Kirelie und aus denenselben gehen, giintzlieh 
enthalten, auch .sollen sie in Winter nicht auf den Eifs heltzeln noch 
^^ehlittenfahren, u. in Somer nicht in l^äelicn oder Weyher haden. beydes 
Gefahr und Übelstand zu vernievden. Xocli weniger s(dlen sie einander 
sehinipflich zunahmen oder vexiren. am allerwenigsUMi einander schlagen, 
jagen, mit St^dnen, hollz und Sehncchallem, hüchern und dergl. Averfen. 
oder sonst beleydigen. Solte aber auf ein und andere Weifse darwieder 
an^estofsen werden, wird alsdafi ein Kluger Praeceptor sich nach denen 
l iiistäuden richten, die Verbrechere nach Verdienst züchtigen oder aber 

>) D. h. nach dem Ermessen. 
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l)oy vormorfkondor hairtästarrigkeit des Sohfllors mit dem Rectorp, odor 
alU'nfals <rar mit dem Inspi'ctore we^en der Disziplin comuniciren. 
ii) Das Lenien betrf. soll kein Schüler ohne Vorberoitunj^ in die Schule 
komon, sondern zu vorher seine Lection fleii'sig lernen, das Exercitium 
zu haafse machen und reinlich schreiben, auch den Autorem, der ex> 
poniret werden aolle, vorhero bedachtsam überlesen; wiedrigenfelft, so 
einer imparatus in die Schule kOmt, soll er sone nachlälsigkeit nach 
befinden hni'sen. Unter der Lection sollen sie attent und aufmerekssm 
seyn. nicht plaudern noch etwas anderes vornehmen, so aber etwas 
nöthifjos zu n dcn würe. soll solches in lateinischer Sprache von denen 
Ml^^^'^**'^ ^fcschciicn. ansonsten die \'erhrechere zu bestrafen. 

Wer seine bücher muthwilli«; innen und aui'sen beschreibt, oder 
sonst befleckt und besudelt, der soll gleichfalls nach beiinden bestraffet 
werden. Wer aber eines andern reme bflcher auf einigerley Weiise be- 
flecket oder die blfttter, den band oder umschlafr zerschneidet, zerreiset> 
zusamenpichetv soll nebst gebfihrender Strafe das buch, wan es zu sehr 
▼erderbet ist. auf antreiben des pos.sefsoris bezahlen. 

Im ül»rij,'en sollen alle Schüler gegen einen jeden Praeceptorem 
•reltiilueinlen Hespect und Liebe haben, willi^ren (Jehorsam zeijren und 
mit ihren Fleils und Autnieik.sanikeit denen Praecoptoribus ihre Mühe 
untl Arbeit zu erleichtern, sich anj^elegen seyn lafsen. Wan aber wieder 
alles Yerhoifen ein oder den andern Bchfller die Schläge zu leicht vor- 
komen, dafs er nur darzu lachet, und sich nicht befsem will, der soll 
solche doppelt bekomen, oder in beysejn des Inspectoris ^e härtere 
Castinration auszustehen haben. 

Wer aus der Schul bleiben, und sich einer Kunst oder Hiindwerok 
applif iren will, soll seinen Praeceptoribus vor die gehabte Mühe ge- 
bnhreiul dancken. Und wer sein Stndiren auf höhern Schulen, GjTnnasijs 
oder Acadaniien fortsi-tzen will, soll ötl'entl. valediciren und sich vor 
Undank hüten, sonst wiedrigenfalls soll ein schwartzes bret verfertiget 
and der Nähme des Undanckbareu zu stets währender Schande au- 
geschrieben werden. 

Oleichwie nun dieses alles unsere Hochgräfl. gdgste HeiTschaft 
emstlich wollen beobachtet wifsen; alfs haben Sie sich jederzeit die 
Änderung sothaner Ordnung nach erforderung derer Umbstände tot- 
behalten. anbey aber pTd^rst. anbefohlen, dafs solche zu jedermans 
Wifsenschaft öffendlich pnbliciret — sofort nach iedesniahli^ zu haltenden 
jj'lhrl. Examine bey den wieder Anfang' der ötlVndl. Sclinlversanilung' 
wiederhohlet — und zu »olchem Kude zur Schule also ausgefertigter 
geliefert werden solle. 

Uhikundlich des hierunter gedruckten Hochgräfl. Consistorial 
Secreti. So geschehen 

Thumau den 22. Aug. fü) 1738b 

L. S. (Ohne Unterschrift.) 
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10. 

Aus der Zelt des Werdens der bajertsehen 

technischen Hochschule. 

Von Dr. A. JUÜer, Rektor der KOnigL Ludwigs-Kreisrealschule in Mfincben. 

Als im Laufe der fOnfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
die mehr nach Art von Hochschulen organisierten polytechnischen 
Schulen in Zürich, Karlsruhe und Hannover zu bedeutendem 

Rufe jrelangten, während die damals in Bayern vorhanden ge- 
wesenen drei polytechnisclien Scluden in München. Anjrsbnrg 
und Xürnberfr in der Schätzuiiir der technischen Fachwelt nur 
t-inc hcschcidiMK' Kollc spielten, fühlte man auch hier das Be- 
dürfnis, refonnatorisch einzugreifen und dem techniselicn Fach- 
studium durch gründliche rmgestaltung des gesamten höheren 
technischen Unterriclitswesens mit besseren Bildungsaastalten 
entgegenzukommen, als bisher in den genannten drei bayerischen 
polytechnischen Schulen und dem mit jener von München ver- 
bundenen und an dieselbe anschliessenden sog. Ingenieurkurs 
vorhanden waren. 

Aber die Frucht dieser Bestrebungen reifte langsam. Das 
ganze Jahrzehnt von 1850—1860 verging mit Beratungen Uber 
diese schwierige Umgestaltung. Vier Beratungs-Konunissionen 
waren während dieser Zeit zu erwähntem Zweck einberufen 
worden, und schliesslich hatte noch Professor JoUy, der damals 
den Lehrstuhl der Physik an der Universität München inne 
hatte, ein sehr beachtenswertes Gutachten zur Sache erstattet. 
Auch Baurat Bauernf«'ind, Professor der Bau- und Ingenieur- 
schiile München, die Ende der fünfziger Jahre mit zwei Jahres- 
kurscii aus dem früheren Ingeiiieurkurse sich entwickelt hatte 
und durch Bauenifeiads und Aeureuthers Uervorriigcndc Lehr- 
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thätiirkcit ki-nftiu-- aut'Mülitr. hattf iM-rcits Einlliiss auf dir in Be- 
ratung stcluMitle ( )r;:aiiisati(tii ;_T\vniint'n. als ciKlIich 1801 »»in 
Or<ranisati(>ns-Entwui-f zu Staiulr kam. wclclifi- v<»n dci- l?ri,n('iung 
dem Landtage zur Beratung und (Jonohniigung der erfonltM-lichen 
Geldniittel V(»rgel<'gt wurde, dessen Vaterschaft alx'r sowohl von 
Jolly, als von Hauciiifcintl entschieden abgelehnt wurde, l ud 
dazu hatten diese ausgezeiclmeten Schuhnänner allen Grund. An 
der Wiege des Kindleins hatten keine gütigen Feen gestanden. 
So liatte es sich denn zu eineoi Zwitterding ausgewachsen, nicht 
mehr ganz Mittel-, noch rfel weniger Hochschule, ohne orga- 
nische Verbindung mit den getrennt zu errichtenden Fachschulen, 
nämlich einer Bau- und Ingenieurschule in Mttnchen und einer 
Fabrik-Ingenieurschule in Augsburg, ein Ei^nis, das verständ- 
lich wird aus der Mitarbeit der an der Eonservierung der alten 
Zustände am meisten Beteiligten und aus dem ganzen Geist der 
Reaktionsperiode der fünfziger Jahre, dem die bestehende aka- 
demische Freiheit der Universitäten schon wenig nach Geschmack 
war, geschweige dass an eine Ausdehnung derselben auf eine tech- 
nische Hochschule zu denken war. Galten doch die technischen 
Studierenden als besonders verdächtig, und die Erinnerung an 
die politische Haltung der ZOglinge der öcole polytechnique in 
Paris, so wenig mit dieser ganz anders gearteten Einrichtung 
iigend eine Vergleichung berechtigt war, wirkte nicht gttnstig. 

In diesem Stadium glaubten die damaligen Poljtechniker 
in Bayern sich auch selbst ihrer Haut wehren zu sollen, und 
es ist vielleicht kulturhistorisch nicht ganz uninteressant, die 
Denkschrift, welche sie damals an die Kammer der Abgeordneten 
richteten, nachdem sie schon verlier sich mit einer Immediat- 
Eingahe direkt an den König Max IL gewendet hatten, wieder 
an das Licht zu ziehen.^) 

Im Jahre 1860 war es gelungen, die von Augsburg aus- 
gegangenen und in Mttnchen kräftig in die Hand genommenen Be- 
strebungen auf Zusammenfassung dei- Polytechniker Baverns 
durch Gründung des „Allgemeinen Polytechniker-Verbandes*") 

>) Dir Dcnkiiichrift ist nit-nuils im BuckhauUel erschienen, suiider» uur 
in die Hände der Abgeordneten und der an ihrer Ab&aatag^ mifewiriEeilden 
Polytedmiker (ni denen der Binsender dieses Anfsataes gehört) gelangt, so 
dass sie jetzt nirgends als im rrivatW-iitz zu finden ist. 

-) Aus diesem Vn-Iiiiiul li.il sich spiUer unter LTtiiniit itiii V»'rli:ilfiiiss»>n 
die noch heute an der techiiisclien Hochschule München bestehende ijiudenteu- 
verbindung .i'ulvtechnischer Klub" herausgebildet. 
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zum Ziele zu ftthren, ein Verband, dem fast alle damaligen 
Studierenden der drei bayerischen polytechnischen Schulen an- 
gehorten, und in dessen Organisationsrabmen sich auch die zu 
dieser Zeit vorhandenen, aber nicht behördlich anerkannten beiden 
Korps Cisaria und Rhenopalatia eingefügt hatten. Von dicsom 
Verband wurde die Vertretung der Polyteclmikor in dio Hand 
genommen und vom ersten Prilsos desselben'), im Verein mit 
seinem Freunde Karl v. Hofmann 2). dem damalip:en Senior der 
Cisaria, die erwähnte Denkschrift verfasst, welche helles Liclit 
auf die damaligen Zustände zu werfen geeignet ist und daher 
hier im Wortlaut folgen möge: 

Ueber die 

Reorganisation 
technischen Unterrichtswe sens 

In 

Bayern. 

Eine Denkschrift, 
eingvraictat 

an die hohe Kammer der Abgeordneten 

von den 
Poljtechnikem Bayerns. 

OatU cavat lapiüom, non vi, sod 
ttepe eadend«. 

Müiulit'n 1S()1. 
Bruck der J. Üi-sthlcr'iächen Olticin. 



Nicht ohne langes Bedenkon liaben wir zu dem Schritte uns 
entschlossen, in einer besonderen Denkschrift unsere Auslände und 
Wünsche bezüglich der lieorgauLsation der technischen Lehranstalten 
darzulegen, nachdem wir aucdi in ähnlicher Angelegenheit schon geg<Mi 
8chlu88 des Yorigen Jahres uns allerehrfurohtBTollst direkt an Seine 
Hi^estät den König gewendet hatten. 

Wir verkennen keineswegs das Missliche dieses Unterfangens; 
man wird uns entgegenhalten, wie es denn möglich sei, dass die, welche 
selltst noch Schüler sind, und als solche mitten im Drange der Verhült- 
niäse sich befinden, einen him-eicheuU treien Blick über dieselben go> 

1) Dem cand. ing. fliistav Eliermajer aas Nenzenheim. 
^ Stud. jur. aus Landshut, t l^OS. 
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wümen kOnnen, um sich hier ein Urtheil erlauben zu dOrfen. Man 
wird uns den \'orwnrf der IinpieUlt machen, weil der Kampf fjegen 
herrsclH'iidc ^li.sshräuclio, jjej^on verfohlto l*rineipien unwillkülirlich auch 
gefjen deren Trä<;er ^^erichtet erscheint, und. v\o dieselhcu den Poly- 
technikeni nüher stehen, auf die Pietät der Letzteren ein schlimmes 
Licht fallen l&sst. 

Trutz dieser misslichen L'nistäude haben wir uns zu dem Schritte 
entschlossen, in dem Bewosstsein, dass man, wo es sieh um den Sieg 
guter Prindpien handle, wo es flielte, auch nur ein Weniges beiiu- 
tragen zur Bcgrflndung richtiger, sum Sturse falscher Ansichten, der 
Rflcksicht für das a]l<i:emeine Beste alle Einzelrücksichten nachsetzen 
müsse. Auch das l'rtheil über ihre ei}j:enen Verhaltnisse dürfte man 
den Polyteclinikcrn nicht so schlecht wcp: abstreiten: denn bei licuten 
von dem .Vltcr und dem Hildun«,^si:ra(lc der Polytcchnikcr (welcir letzterer 
freilich nur zu oft von dem grossen Pui>likum missachtet wird), kann 
man doch mindestens eine detaillirt« Einsicht in die innere Maschinerie 
ihrer Anstalt and damit auch in die Gebrechen, welche Abhülfe heischen, 
voraussetzen. 

Um also beurtheilen zu können, in wie weit die neue Organi- 
sation der höheren technischen LehransialtMi angethan sei, die Uebel- 

stünde derselben zu verbessern, mögen nachfolgend einige Hauptmängel 

in ihrer bisherigen Kinrichtung angegeben werden. Wir sprechen hier 
natürlich nur von den polytechnischen SchiilrMi. da durch sie haupt- 
säehlich das höhere technische Unterrichts wesen in Bayern bis jetzt 
vortreten war. 

Ein Haupt übel, au welchem bisher die polytechnischen .Schulen 
krankton, war die mangelhafte Vorbildung der Polytechniken 
Ueber diesen Punkt können wir uns kurz fassen, da unter allen Sach- 
verstAndigen hierttber nur eine Stimme ist Hatte der Gymnasiast, 
welcher die polytechnische Schule bezog, an technischer Ausbildung 
zu wenig, so fanden sich bei dem Gewerbeschfller umgekehrt bedeutende 
Lücken in seiner humanistischen Bildung, unil wir glauben, diese 
in doppelter Art einseitige Vorbildung mit Pecht als eine der vorzflg- 
liehsten (Quellen der ilissst.1nde am Polytechnikum ansehen zu dürfen. 
Ks wurde <liese mangelhafte Vorl>ildung auch das Haiijitlünderniss für 
eine angemessene Fortbildung an demselben, denn der l'nter- 
rioht musste den Terschiedensten Bildungsstufen angepasst sein. Man 
suchte sich dadurch zu helfen, dass man im Allgemeinen die äussere 
Form der Vorträge Ton den Universitäten entlehnte, im Uebrigen aber 
die Sache ähnlieh wie an Gewerbeschulen einrichtete. Es waren also 
für jeden Curs bestimmte Vortrage vorgeschrieben, welche man hören 
musste, und aus welchen an einer polytechnischen Schule jährlich zwei- 
mal, an der anderen viermal, an der dritten ganz mu h Belieben des 
zuständigen Professors auch noch öfter Examina gemacht werden musstcu. 
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deren Resultat Ober das Vorrflcikeik in den niehsten Cun enteclded. 
Ausserdem war der Collegienzwang mit Strenge durchgeführt, das heisst, 
iiaa sah nidit nur, wie das nleht mehr als billig ist, darauf, dass, im 
Allgemeinen die OoUegien flelssig besucht wurden, sondern es Qberzeugte 
sieh der treflTende Professor auch durch Verlesen der einzelnen Namen 
ron der Anwesenheit seiner Schiller, und wer auch nur in einer einzigen 
raterrichtsstunde gefehlt hatte, konnte zur Verantwortung und Be- 
strafung gezogen, und in WiederholungsfiÜlen ganz entlassen werden. 
Ja, an einer der drei polytechnischen Schulen, galt selbst Krankheit nur 
zweimal als Entschuldigungsgrund: wer zum drittenmale sich als krank 
entschuldigen Hess, wurde Oberhaupt für untauglich zu einem technischen 
Berufe erklärt 

Diese Einrichtungen trafen aber bei der grossen AltersTersehieden- 
heit der Polytechniker nicht nur ganz junge Leute Ton kaum 15—16 
Jahien, für welche sie wohl ursprünglich berechnet waren, sondern 
auch die Mehrzahl der flbrigen Polytechniker zwischen 18 und 22 Jahren. 
In diesem Alter aber ist doch der Charakter raeist schon zu weit aus- 
gebildet, als dass sich durch Schulzwang Etwas erreichen Hesse, wo 
nicht der fireie Trieb zum Studium schon ron selbst da ist. Wer nur 
gezwungen den Hörsaal besucht, hat auch dort Gelegenheit genug, sich 
vihrend des Vortrags mit ganz anderen Dingen zu beschäftigen, als 
mit denen, von welchen eben die Rede ist, ihm nOtzt also der Sehol- 
zvang nichts; fOr den Fleissigen aber bedarf es doch wahrlieh des 
Zwanges nicht, um ihn zum eifrigen Besuch dor Lolirstunden anzuhalten, 
kann sich im Gegentheil durch snlrlH- Einrichtungen nur gedrückt 
fühlen, ihm wird das Studium dadurch mehr oder weniger verleidet 
werden. In allen Unterrichtsanstalten war und ist noch eine Anzahl 
solcher ▼orhanden, welche trotz aller anprewandten Mittel zu Grunde 
u't'hen, und selbst bei Handhabuu*j: des strentrsten Schulz wanjces dürfte 
lie Aufgabe zu schwer sein, diese I nrettbaren zu retten. Wer bis zu 
'inem Alter von etwa 20. Jahren noch nicht zu der Einsieht «gekommen ist, 
dass in der Hauptsache Jedrr seines Glückes Schmied sei, dem wird 
man es Tergeblich durch Zwaugsmassregeln begreiflich zu machen 
suchen. 

An den Universitäten kennt man dieses Zwan^princip nicht und 
ist, wo man sich zu Experimenten damit einliess, immer wieder auf 
die vollständige Lern- und T.ehrfreiheit zurückgekommen, weil sie mehr 
leistete als aller Zwang. Wir berufen uns hier auf das Zeugniss eines 
horho^eachteten akademischen Lehrers, Dr. Seitz, gegenwärtig Rektor 
'kr Uiiiversität München, welcher sich in seiner Antrittsrede also ver- 
aehmen lässt: „Gross sind die \'ortheile. welche die Studienfreiiieit 
Motot. Wie allen organischen Wesen die Sonne Bedürfniss tiir ihre 
i»'«'hte leibliche Kntwicklung ist, so kann der (4eist nuf im ungehemmten 
iieausse der Wahrheit und des Liciites der Wissenschaft seine natur- 
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:r<»mä«*f' Ausbüdunsr ß-enrinnon. Alle ZwanL'5=vorkehninir*>n hahon sich 
n.i'h ihm ültf'rfiii~tininifnilf'ii Gutu<-iit»-n alh-r Fakultäten eher h'-rnmend 
iilf t'trdcrnd jr«'7.«'i^ft. S»-it ihrff Bpsf itiii^iin;; werti^ii di*' \'f'iiesuii<;en 
^i•s^t'^ l>«'sueht. sind die Erjjeljnisso der Staatsprüfungen beiriedig«*nder 
Kewordeo. Die akademiflche Freiheit ist die beste Vorschnle tHr das 
Leben. Xnr bei freier Selbstbestimmmifp bildet sich der Cliankter, 
gedeiht der wahre Lebeiumnth.* Einem soldien Zeugnisse haben wir 
Niehts weiter beiznfOgen. 

Ebenso deprimirend wie der Schalzwang wiriEte auf jeden charalEter- 
vollen Polytechniker die Behandlung Ton Seite seiner Vor- 

;;esetzten. Machten diese zuweilen zwischen filteren nnd jfingeren 
I.eiit«ii. solchen die vom Gymnasiuni und solchen die von Gewerbe- 
schulen kerkoninieri. einen siclitlifhen l nterschied. so erzeuirte dies 
natiirlieli b<>.s»-."i lilut, da (locli alle P<>lyt4»chniker als solche «rleich- 
berechtij^t sind. Man wollte aber bei der grossen Altersungleichheit 
nicht alle Polytectuiker wie erwachsene JOngUnge bebandelu, und zog 
es daher rem maneher Seit« vor, um eine Gleiohheit hersuatellan, naeh 
dem Gnindsatze: «In dubio ad minus**, sie alle noefa als halbgewaebsMie 
Knaben zu betrachten. Leicht Uessen sich hier dw einzduen Beisiiiele 
viele anfQhren, allein um den im Anfang ausgesprochenen Grundsätzen, 
das« wir nur geg<'n Principien, nicht treiren I^ers^inlichkeiten ankämpfen, 
getreu zu bleilien. sei hier nur erwähnt, dass z. B. selbst in den oberen 
Tursen die l*ol.vt<'( Imiker von manelu'n ihrer Lehrer mit Ehrentiteln 
belegt wurden, welciie nichts weniger als geeignet waren, besondere 
Lust zu ihrem Stande in ihnen zu erwecken, oder die Achtung der 
Attssenwelt Tor den Polyteohnikem zu erhöhen. 

Diese mangelnde Achtung der Aussenwelt vor dem Poly- 
techniker hatte einen sehr schlimmen Einfluss, da namentlich der JOng- 
ling, nur wenn er sich seinen Leistungen ent8i»reehend geachtet weiss, 
mit rechter Lust und Freudigkeit seine ObliegenheitMi erfüllen wird. 
Von dem Publikum aber, tmd zwar niclit nur von den ungebildeteren, 
sondern auch von T^culen hoh*T. einflussreicher Stellung wurde bisher 
der Polytechniker nicht anders, <lenu als ' iiir kleine Variation von einem 
(icvvcrlteschüler an;,'i'M'hfn und im \ cili,ilt zu seinem Hildiingsy^rado 
mit wahrhaft indignirendcr Geriugschai/ung behandelt. Auch hier wären 
eine Menge Beispiele anznfQhroi, wenn es fDr nOthig gehalten wflrde» 
eine so bekannte Thatsache «rat noch durch einzelne Beispiele zu be- 
legen. Den Polytechniken! aber war es unm4fgUch, durch gemeinsames 
krftftiges Auftreten diese Vorurtheile der Welt zu bekämpfen, da ihnen 
bis jetzt alle Zusammenkünfte unter sieh und damit indirekt auch alles 
gemeinsame Handeln stren<r verboten war. Dass ab<'r ilurch solche 
Missverhilltniss'' dem !N>ly tecjiniker die Lust und Freude zu seinem 
Fach aldiamicu komnit. dass j^eradc die cliaraktervollslen am emi)lind- 
lichsten berührt und viele inlelligeute Kopfe vom liesuch der poly- 
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teehBisehen Sehuto abgASohreckt werden and lieber einer andern Cairiftre 
sich zuwenden, wird Niemand unerklärlich finden. 

Doch die herrschenden Mängel bezogen sich nicht allein auf die 
La^ der Schüler, sondern es muss hier auch auf einen Punkt hin- 
^wiesen werden, n dessen Besprechung man uns aus den gleich 
Anfangii angeführten Gründen kaum das fiecht zuerkennen möchte» 
obwohl gerade in diesem Punkt Niemand ein so sieheres Urtheü 8i<^ 
bilden kann, als der Schüler selbst Wir meinen den theilweisen Mangel 
an tüchtigen Lehrkräften. Daran trug besonders das Sjrstem der 
Deoentralisation Schuld, welches in dem verhftltnissm&ssig kleinen Bayern» 
fOr das eine polytechnische Schale hingereicht hätte — ganz Frank- 
reich hat nur eine einzige — drei solcher Anstalten entstehen liess. 
Dadurch wurden die Lehrkräfte so zersplittert, dass keine einzige der 
drei Anstalten, durchaus ausgezeichnet besetzt war, und etwa auch im 
Auslände Ruf bekommen hätte; denn bei den Ausländem, welche etwa. 
noch an der polytechnisdien Schule Münchens sich befinden, ist es mehr 
als zweifelhaft, ob sie durch den Ruf der Anstalt, öder nicht Tielmehr 
dmeh die Stadt selbst angezogen wurden. Für einen recht thchtigen. 
Lehrer aber konnte die Stellung als Professor einer polytechnischen 
Schule nicht einmal sehr verlockend sein, da vor Allem schon die 
materielle Seite als nicht sehr glUnzend sich darstellt, und die poly> 
t«dmi8che Schule in der Art natfirlich mit keiner Universit.'lt concurrireii 
konnte. Der Gehalt eines Professors an der polytechnischen Schule 
konnte nie so hoch stoijjfcn, wie er einer wissenschaftlichen Celebrität 
Ton jeder Universität gcbot^'n wird, abgesehen davon, dass die Stellung 
der Lehrer durch ihre Abhängigkeit von einem ständigen, nicht wähl- 
baren Kektor keine sehr freie und angenehme sein konnte. Diese Ab- 
hänpf^kcit hatte die schlininie Wirkung, tiass nach der individuellen, 
mö^Micher Weise cinseiti^^eu Hichtun«^. welcher der Diri^n'ut mit „seiner" 
.\ii?talt zusteuerte, wohl oder übel von den Professoren Einer nach dem 
Andern die Segel richten musste. 

Zudem standen nun auch die polytechnischen Schulen nicht wie 
die übrigen Unterrichts-Anstalten unter dem Cultusministeriuin, sondern 
als »henreferat unter dem Ministerium des Handel und der 
uffent liehen Arbeiten. Bei diesem ohnehin sehr umfangreichen 
Departement war es leicht erklärlich, d.iss das Unterriclitswesen ganz 
ilem treffenden Referenten überlassen blieb, der sich speziell damit zu 
befassen hatte. Dieses Keferat führte bisker der derzeite Eektor des 
Xünchener Polytechnikums. — 

"War es einerseits vort heilhaft, dass der Referent auf diese "Weise 
Fachmann war, so wog dies nicht den ungeheuren Nachtheil auf, dass 
I Vorirosetzter und Untergebener hier in Wirklichkeit in einer Person 
I ^"^reinigt waren, und somit die Appellation von einem an den anderen 
f^in illusorisch war. Die3.es Yerhältniss war allerdings nur faktisch^ 
UUteihiBgvn d. 0««. t. dMtaohe Ersieta^ u. SebvIgMehichto. Z 2 im 10 
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nicht der äusseren Form nach g«^ben, indem nominell der jjenaimti' 
Beferent nur über die Schulen in Augsburg und Nürnberg, über die zu 
Hfliielien aber ein mderer das Referat führte. Allein es leuchtet eio. 
dass die Interessen der dxei polytechnischen Schulen zu sehr verknüpft 
sind, als dass das Referat Aber sie in Wlildleliiceit getrennt wodea 
iLOnnte, nnd so ist nidit sa Terwtindeni, dass stets nur die Stimme dn 
«inen Referenten massgebend blieb. 

In nuee die Hauptmängel des jetzigen Polytechnilmms simi: 

1) Unrichtige un<i iiiaiig«'lhatte Vorbildung für dasselbe. 

2) unrichtiges Fortbilden an demselben bei gänzlichem Mangel an Lera- 
und Lehrfnnheit. 

3) I)e( entralisation statt Vereinigung und dadurch 

4) Mangel an guten Lehrkräften, 

■5) zu abhängige Stellung der Professoren von einem ständigen Rektor, 

6) unzweckmässige Oberbehörde im Handelsminist^^rium. 

7) unfreie Behandlung grussentheils erwachsener Leute und als Folge 
davon 

5) Stellung der Polytechnlker im socialen Leben, die für niehta ww 
als eine bevorzugte und nur einigermassen ihrer Bildung entsprecheav* 
angesehen werden kann. 

Dass unter solchen Mängeln das jetzige Polytechnikum al« 
2witterdiug einer Hoch- und Gewerbeschule im Allgemeinen nur höchst 
ungenflgende Ijeistuugen erzielen konnte, lag wohl eben so sehr in in 
JSftLim der Sache, als dass diese Schaden einerseits und die siegreich« 
Erfolge einer guten Organisation technischer Hochschulen in XaehlMr- 
staaten anderseits, nicht allem bei SaehTorstindigen, sondern auch bri 
Laien den lebhaften Wunsch nach grflndllcher Yeitesserung unseres 
technischen Unterrichtswesens hervorrufen mnssten. Um diesem Wunsche 
gerecht zu werden, erschien der der hohen Kammer zur baldigen B^ 
rathung vorliegende Entwurf. 

Ehe wir uns erlauben, auf dessen Benrtheilung fiberzugehen, mg 
es vielleicht nicht ohne Interesse sein, bei der Art seines Werdens 
«twas stehen zu bleiben. Wenn das alte Sprichwort: «Out Ding nill 
Weile haben** immer sich bewahrheiten würde, so dfirfte die Gate des 
neuen Entwurfes wohl mit Recht von Niemand in Zweifd geaofces 
werden, da an seiner SchOpfung an 10 Jahre unter viermaliger Ein- 
berufung von lierathungscommissionen gearbeitet wurde. Doch währewl 
dieser ganzen Zeit wurde man nicht einig, was an die Stelle der 'ms«'* 
fadenscheiniger werdenden Einrichtungen der technischen Schule Besseres 
gesetzt werden sollte, bis man im vorigen Jahre die Resultate aller 
bisherigen Bemühungen dem. Vernehmen nach an einen ausgezeichneten 
Gelehrten der Münchener Universität zur Begutachtung übersandte. 
Dieser si liiit nun einen ausführlichen, zum Theil ganz neuen Plan und 
legte ihn der dafür aufgestellten Berathungscommission vor. Von da 
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.^ii^r <'r hej^utachtet an das Ministerium und in jünjfst^^r Zeit zur Vor- 
lag-e an die hohe Kaiumer. Auf dem Weg von der Berat Ii uii^scommission 
durch das Ministerium zur Vorla^je au die hoho Kammer seheint 
aber <ier in seiner ersten An lajjfc «gewiss ein organisches Ganze bildende 
Entwurf im Sinne des alten Schulwesens fremdartijxe Zusätze er- 
halten zu habea, welche die Harmonie des Ganzen notli wendig alteriren 
mussten: eine Behauptung, die, abgesehen von anderen Wahr- 
nehmungen, durch die Widersprüche des jetzigen Entwurfes selbst am 
l)esten bewiesen ist. 

Sollte nämlich der neue Plan Segensreiches schallen und die altem 
Mlngel vollkommen beseitigen, so musste: 

I. Die Vorbereitung für die polytechnische Sehule eine andere, 
bessere werden. 

II. Musste das Polytechnikum selbst zu einer techn isi hen Uni- 
versitilt erhoben werden, an welcher in den ersten .Jahren eine Basis 
für allgemeines Wissen — neben exacten Wissenschaften auch Ge- 
schichte und Aesthetik etc. — gewonnen und dann zum si)e7,iellen 
Fachstudium übergegangen werden sollte. Dass mit dieser Hochschule 
xu^leich alle Rechte einer Universität — Lern- und Lehrfreiiieit, 
Stellung unter dem Cultusministerium — verbunden werden mussten, 
ergab sich als nothwendige Conse<iuenz; ebenso auch, dass sie nur 
wflrde gedeihen können, wenn man mit entsprechender Besoldung 
tflchtige Lehrkräfte berufen wQrde, gleichviel ob In- oder Ausländer; 
deini bei Beurtbeilung des Werthes wissenschaftlicher KriOe darf nioht 
der Heimatlisehem in Betraeht kommen. 

III. Endlich mussten die bisher getrennten Schulen in eine einzige 
vereinigt werden. 

Nur wenn der neue Plan diese 3 Anforderungen befriedigend zu 
iQsen wusste, hat er das Recht, auf Güte Anspruch zu machen. Sehen 
wir nun an den einzelnen Punkten, ob der Entwurf in der That dSeaen 
Forderungen gerecht wurde. 

Wenn wir bei der Vorbildung beginnen, so muss man gewiss mit 
gl^taster Anerkennung zugeben, dass durch die projektirte Schaffung 
der Bealgynmaaien dem bisherigen Uebelstande mangelhafter Tofbildong 
al^holfen wurde, weil in diesem sowohl für humanistische Ausbildung 
durch Botreibung Ton alten und neuen Sprachen und Geschichte, als 
such f&r die Vorbildung zu den exacten Wissenschaften durch den 
Entwurf bestens gesoi^gt ist 

Anders aber steht es schon mit dem zweiten Punkt: Erhebung 
des Polytechnikuma sur Hochschule. Wohlweislich hatte man bei 
Schalßii^ der Bealgymnaaien in dem ursprünglichen Entwurf darauf 
R&cksicht genommen, dass alle Fftcher der Mathematik, so weit sie 
«ine rein schulmässige Behandlungsweise — wie bestSndige schrifUiche 
ond mOndliche Uebungen — erheischen, am Realgymnasium getrieben 
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werden, bis sie von einem freien Vortrag an einer Hocbschnle auf. 
genommen und renrollstandigt werden können. Bureh die Beil- 
gymnasien sollte also eine technische Hochschule nicht allein crmitg- 
licht, sondern wenn die Fortbildung oiganisch sich anschliessen wollte, 
sogar bedingt werden.- 

Aber die Ministerial-yorlage brachte nichts weniger als eine 
Hochschule: statt Lern- und Lehrfrsiheit stellt sie einen noch iigma 
SchulzWang in Aussicht, indem selbst jene, welche auf Staatsdicast 
keinen Anspruch machen, alle Fftcher hOren, in allen Fflchem FrflfnngeB 
bestehen mOsscn, wodurch es geschehen -mag,- dass der Einö oder der 
Andere, dci- z. B. Architekt werden will, wozu doch keine ausgezeichnete 
£enntiiiss der Chemie erfordert >vird, wenn er nicht auch bierin die 
Torgeschriebene Note erlangt, ein Jahr für nichts verlieren, unter Um- 
stilndon im zweiten Jahr von der Anstalt gewiesen werden wird. Durch 
diese Einrichtung wird man das neue Polytechnikum statt zu einer 
freien gemeinsamen Anstalt des ganzen Volkes nur zu einem Er- 
ziehungs-Institnte für .Staatsdienst-Aspiranten machen, und auch diese 
werden wohl der Mehrzahl nach nicht sehr Erspriessliches leisten, weil 
man, statt einem freien Studium Bahn zu brechen, statt den .Iflnirlin? 
durch Lernfreiheit zum eigenen Forschen zu ennuthigen, ihn wie bisher 
zwingen wird, um in den halbjährigen Prüfungen zu reussiren. Alle- 
was man docirt. wenn es auch vom Standpunkte der neuen Wissen- 
schaft noch so veraltet ist, so pünktlich als möglich zu memoriren: 
weil nmn, statt durch freie Behandlung der Zuhörer die Wissenschatt 
selbst in ihnen zu ailcln. und so das <^anze Institut zu heben, wohl 

I 

wieder, wie der § des neuen Entwurfs ülter „Schulzucht" verheisst. 
beim Alten stehen i)leiben und den P()l\ techniker. bei gleicher Vor- 
bildung mit dem l'niversitäts - Studenten, dennoch als unmündi^'en 
Schüler b«'handeln wird. Dennoch aber wird man wohl, wie es die t 
Erfahrung schon brachte, ihm zum \ orwurf machen, dass er im Ver- | 
gleiche mit den freien Bürgern anderer Hochschulen auf dem Gebiete i 
des höheren Wissens und in seiner Stellung im socialen Leben sich 1 
nur Geringes zu erringen wisse. ' Ein Vorwurf in der That so ungerecht 
.als wenn ein Jflger den Falken, welchem er zuvor «fie Fittige stutzte; 
damit er nicht in die Freiheit entfliehe, schilt, dass' er die in den Lflftra 
fliegende Beute nicht erhasche! 

Doch wollen wir selbst von jenen Erfahrungen absehen, dus 
freie Hochschulen bei uns Deutschen wenigstens — ^ bei aadera .: 
Nationen mag es anders sein — von jeher Besseres geleistet hsbes, 
als Seminarien und andere Zwangsanstalten; wollen wir uns im Qegn* 
theil • überreden, dass uns Polytechnikem die Schulzucht besser an* 
schlagen wird, als wenn wir aus dem Born der i^ien Wissenschaft als 
freie, sell»stb'ewus8te Hensehen schöpfen konnten, so fUlt selbst mit 
dieser Annahme nicht jeder Widerspruch, der zwischen der projectiztMi 
SchOpfiing (der-Bealgynmasien'und des kflnftigen Polytechnikums li^. 
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hinweg. Dadurch nämlich, dass am Realgymnasium fast alle jene 
Fieber vie am Polytechnikum gelehrt werden, musa der Vortrag der 
I Profesaom an dkeen «in.iiitseni wisflensohaftlieher, ein äuasorst 
I gediegener werden; ist oder kann er aber dieses nicht sein, so hat 
man eben mit wenigen Ytriationen am Polytechnikum zwei Jahre hin- 
I durch nichts • als eine langweilige Wiederholung dessen, was man am 
Jiealgymnasittm gemeint hatte; wie aber >- und hierin liegt der Wider- 
i syrueh wird man nm 1400 II. Lehrkrifte, die das nOthige eminente 
: Wissen' haben, acquiciren und erhalten kOnnen, da 'das Ausland gerne 
das Doppelte gibt, und bei uns noch Uberdiess ^er Lehrer durch die 
Stlndigkeifc de» 'Sekten in* em AbhAngigkeitsTerhftltniss gesetit 'wird, 
das Slancher noch mehr als achleoht<i Besahlang scheuen mag. Zugleich 
; aber wird wie bisher das technische Unterrichtswesen als Stiefkind 
j getrennt ron, den anderen. Unterrichtsanstalten am Handelsniinisterium 
1 belassen, eine Separation, welche gewiss nicht fflr Tortheilhaft angesehen 
werden kann. 

I^and nun der xweite Punkt „Erhebung des Polytechnikums zur 

Hochschule" in dem Entwurf keine Berücksichtigung, so hatte auch 
der dritte, die Vereinigung aller Anstalten, kein besseres Schicksall 
j Denn statt der Vereinigung bringt der neue Entwurf, im Widerspruche 
mit dem Namen Polytechnikum, eine Zersplitterung in Bau- und Ingenieur-, 
Poiytechnische- und Fabrik-Ingenieurschule, die sieh srcwiss nur dadurch 
♦»uträthseln lässt, dass man allzuviel Rücksicht auf die Wiederverwendung 
der sämmtlichen bisherigen Lehrkräfte genommen hat. 

Denn in der That kann «reniäss dem Entwürfe das «;anze Poly- 
technikum zu München mit allen seinen Lehrstühlen als die projeetirte, 
neue polytechnische Schule und die vereiiii^'^tt n Sehulen Nüiiil)t'r«,'s und 
Augsburgs als neue Fabrik - Iiiirenienrsi hulf auftreten. Ware nieht 
'iieser Gesichtsjuinkt der mass^^eliende ^^cwesen, so ist es unbegreiflich, 
wie nian bei dem unujöglich unbekannten Nutzen der Centralisati(»n 
aller Fächer an den Universitäten und den technischen Hochschulen 
Kajisruhc, Zürich und Hannover zu dieser nicht allein zwecklosen, 
sondern sogar schädlichen Trennung kommen konnte. Denn niiht 
allein dass es durch sie erfonlert wird, an zwei Anstalten für die- 
selben Fächer verschiedene Professoren anzustellen und zu bezahlen 
und die in ihrer Vereini^nin^'' irunz ^^iilen naturwi.Nsenschattlichen Kabinete 
i,'elrennt zu minder guten zu nuiehen, so wird dadurch auch denen, die 
die Pabrik-Ingenieurschule besuchen, jede Gelegenheit entzogen, sich 
ebe allgemeine Bildung anzueignen, welche die ffir alle gleichmfissig 
xogloglichen philosophischen Curse einer einzigen Hochschule ge- 
wlhren sollten.' Durch diese Tre'nnung wird man den grössten Theil 
dar Techniker zu den allerelnseitigsten Fachmenschen machen, ' ohwohl, 
wie hftttllge Klagen YerstOndi'ger seigen, auch für jeden gebildeten Fachl 
nann Vielseiti^eit eMd sehir empfehlenswerthe Eigenschaft wäre: 

Doch noch Yon einem anderen Standpunkte aus ist Vereinigung 
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eine dringende Nothw<^niii}^k('it. .Jedermann kennt die ungeheueren 
Fortgehritte, welche Niuhharstaat^n durch zeitßfemAsse Organisation 
ihrer technischen Anßtalteu erreicht haben, und welche ein um so 
grelleres Licht darauf werleii, wie sehr bei uns in Bayern bisher im 
Allgeneiiien die Teehaik vwkaimt und natam^itst war; dl« neue 
Anstalt nnas also auf der eiiieii Seite jenen treffliehen mindesteiis 
gIflicilkMiiiiien, aaf dar anderen ijoaae VomrÜieile beklaqiliBa, eine in. 
der That nicht leichte Aüfgabe! Aber statt die neue Anstalt in diesem 
Kampfe mit dem wirksamsten Mittel, der Einheit, auszurüsten, zerreisst 
man sie selbst in Theile. die getrennt vielleicht nie über das Niveau 
der Mittelmässigkeit sich emporschwingen werden. Hätte man doch an 
die Fabel von dem Bündel Stilbe jredacht! 

Man map vielleicht als (iniiid dieser Trennung den Satz anführen, 
dass in der Technik Theorie mit Praxis eng verbunden sein müsse und 
letztere so deuten, dass schon an der Schule dem JQngling haupt» 
sJIchllch Gelegenheit an praktischen Uebungen gegeben werden solle. 
Biese Auslegung ist freilich eine nur au häufig vorkommende, die aber 
von keinem erfahrenen Lehrer bestätigt und nur yon Jenen warm Ter*' 
theidigt wird, denen der IHmbus praktischer Kenntnisse die Lflcken 
ihres theoretischen Wissens nothdflrftig verdecken muss, aber nie die 
selben ersetzen kann. Es ist diese Auslefifting in der That eine gilnzlicb 
falsi hc, weil, wenn der .Iflnglin«,'- ciniiial etwas Theoretisches tüdit; 
inne hat, er in kürzester Zeit nach seiner Entfernung von der Schule 
die nöthige Praxis sich aneignen kann, während Der, welcher Praxis 
und Theorie augleich auf der Schule betreibt, wegen des aich aogleich 
bietenden materielloi Kutsens eratorer dch gani «geben und in letaterer 
nur mangelhaft aich ausbilden wird. Ea ist alao nieht nothwendig und 
Uber die Leistungen der Anstalt entscheidend, dass die Bauschule in 
einer mit Baudenkmälern reich versehenen Stadt, die Fabrikschule da- 
gegen sich in einer spezitisehen Fabrikstadt beHiuie. denn soviel, als an 
der Schule zur besseren Ansicht nöthig ist, bietet sowohl im Bau- wie 
Maschinenwesen jede grossere Stadt. 

Am auffallendsten bei der ganzen Trennung aber nuig es wohl, 
sein, dass jene Anstalt, um derentwillen man eigentlich das Poly- 
technikum als Vorbereitung schaffen wollte, die Bau- und lugenieur- 
sfdiule mit keinem Worte im Entwurf «wähnt wird und aomit wohl 
gänzlich isolirt toü eraterer stehoi soll, als sdiäme sie aieh, mit jenem 
Inatitttt, durch welehea ihr das Leben erhalten wird, verbunden an aein. 
Es ist freilich wahr, ihrer inneren Einrichtungen wegen brauchte man 
sie im Entwurf nicht zu erwähnen, denn durch ihre trefflichen Pro- 
fessoren, durch die freie Behandlung der Wissenschaft und ihrer Hörer, 
die ohne Collegienzwang im Allgemeinen gewiss nicht zur Klage der 
^Nachlässigkeit N'eraulassung geben, ist die Ingenieurschule oluiehin 
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schoa wenigstens faktisch zur Hochschule geworden; aber immerhin 
ksser möchte es sein, wenn sie als Zweig eines homogenen Ganzen 

mit der polytechnischen Schuh» in innige Verbindung kiime. und ohne 
Zweifel wurde diese Einheit f)pidon Anstalten zum Nutzen gereichen. 
Aber natürlich, so lange die letztere keine wahre Hochschule wird, ist 
«'S in der That leicht begreiflich, wenn man diese und dio Ingenieur- 
schule als ungleichartige Thoib» l>otrachtet und nicht gerne die faktische 
Ifofhsi-hule mit einer wahren Schule, das anerkannt Vortretfliche mit 
'inem mehr als zweitVIhaft Guten zusammenwerfen will, weil leicht da- 
durch der Ruf der ersteren in ein schiefes Licht kommen konnte. 

Der neue Entwurf hat also, wie wir zeigten, für die beiden 
unter Xr. II. und III. erwilhnten Uebel keine Heilmittel und es liLsst 
sich leicht voraussehen, dass der neue Entwurf, angenommen, als 
theueres Experiment, über kurz oder lang, unbeeinflusst von iSouder- 
iflteressen, zuletzt: 

1| zur Vereinigung der technischen Anstalten, 

2) zur Stellung unter das Cultus-Ministeriuin. 

3) zur Erhebung der polytechnischen Schule zu einer Hochschule 
fuhren muss. 

Auf dieser wird auch in Bayern dann einmal der Technik ein 
aördiger Sitz angewiesen und in den Herzen ihrer Jünger wahre 
Liebe für die Wissenschaft entflammt und ein solches Resultat erzielt 
wt^rden. dass sie mit allen Nachbarstaaten den Kampf der Concurrenz 
tlireuvoU bestehen kann. 



So die Denkschrift. Einige Schwierigkeiten hatte noch deren 
I Vertellnng bei den Landtags-Abgeordneten. Erst als der da- 
malige Abgeordnete Schlör (der spätere Handelsminister) fttr 
, dieselbe eintrat, ordnete der Kammer- Präsident, Graf Hegne- 

I ber^-Dux, die Verteilung an, während der Präsident der Reichs- 
' rats-Kaiiimer, Freiherr von Stauffenberg, die Verteilung iu 
dieser sofort voriiehiiKMi Hess. Welches die Wirkung der Denk- 
»chrift war, lässt sich schwer sagen. Zur Aufklärung der Al)- 
;:eordneten und vielleicht auch mancher Anderer mag sie imnn'i'- 
liin, wenn auch nui- als eine ..gutta" im Strome d(\s ül)rigen 
Miitorialcs beigetragen haben. Jedenfalls ist das, worauf dicy 
Denkschiift abzielte, wirklich erreicht worden: der bekämpfte 
Entwurf ist gefallen und anstatt dessen der Wunsch des Land- 
tages an die Krone gebracht worden, es wolle „als Gipfelpunkt 
des technischen Unterrichts nur eine einzige polytechnische 
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Schule, bozw. eine technische Hochschule mit Unterscheidurifr 
von Abteilunpren für besondere Fachwissenschaften errichtet 
werden**, ein Wunsch, dem im T^nndfa^rsabschied vom 10. No- 
vember IWl die thuiilichste Beriieksi« bti^rung zu^^esairt wurde, 
und der endlich. vorzu<;sweise durch Baii'Tnfcinds Verdienst, im 
Jahre 18r>4 die K<'nr<:anisations-V<'ror(inung zur Folge hatte, 
welrlu' die (Jrundlap' für die Schöpfung der von den Poly- 
tcclmikrrn iiritcr hcisseii Kämpfen angestrebten wirklichen 
lechni^jchen Hochschule gebildet hat. 
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GeschAfüioher Teil. 



Bericht über die Thätigkeit der Bayerngruppe der 
Gesellschaft für deutsche Erziehungs-uadSohulgesolüclite 

seit 13. Mai 1888. 

Die GeneralTersammlunjir der Bayerngruppe vom 13. Hai 1809 
hatte beschlossen, mflndllch und schriftlich beim bayerischen Kultus- 
ministerium zu petitionierenf damit dasselbe im Bundesrat durch den 
b^erischen Bevollmächtigten fflr Stabilisierung des Reichszu- 
sehnsses wiike. Demgemftss wurde nicht bloss eine Eingabe gemacht, 
sondern es meldeten sich auch drei Hitglieder des Ausschusses, die 
Heiren Prälat Prof. Dr. Bach, Gymnasiallehrer Br. KnoU und Gymnasial- 
professor Dr. Krallinger, zur Audienz bei Sr. Excellenz dem Herrn 
3taatsTninist«T Dr. von Landmann, wolrher in wohhvollonder Weise die 
' «weckförderliche Behaniiliiiig unserer IN*tition in Aussicht stellte. Auch 
Herr Ministerialrat Dr. I?iiniin als Rt fcrent sagte der Deputation eine 
wohlwollende Behandlung der Aii<;ol<><.reiiii<>it zu. 

Die seit den letzten Herh.stferien einberufenen Sitzunf^en des 
Aussehus.'ses. der Redaktionskommission und des Kuratorium."^ liattcn 
vor allem den Zweck, die Fertigstellung der bayerischen Biblio- 
jjraphie zu fördern, die H i-ra iis^^abe eines neuen Bayernheftes 
der .Mitteilungen'* einzuleiten und •liinli NOriiere i t u n *r einer 
ei^'enen bayerischen J^ublikation da?; Interesse für die Thätigkeit 
der Bavemy:rui»i)e noch weiter auszubreiten und zu verTielcn. Auch di»« 
Veröffent iirh unir der bayerischen iSchulorduungeu wurde nicht 
aus dem Au;.re verloren. 

Der Termin für die Hrrausüabe der l'iihlioirraphie niusste zur 
Si(*ht'niii;X einer ;:e\visM'u X'ollstäiidiirkeit alM'iin;il.«i hinausircscliolieii 
Werden: jedoch wird von dm lM't( ilii;ten Herren fleissifr daran i;eMil>eit<?t, 
und r> besteht Aussicht. da>> das K'rsultat dieser Bemühungen im 
kommeudeu Suuimer zur \ eröllcntlichun^^ jCtdaugt. 
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Ben Erfolg der Beratungfen und Korrespondenzen ü)>«'r H^raus- 
^abe eines zweiten Bayernheftes der „Mitteilungen'* Teransehaulicht das 

vorlie^'Piuh' Hctt. 

Au.sscliiiss tiiiil Kuratorium beschlossen IVrnt'r im Vollzu;r«' *'iner 
\'pn>inbarun^ auf letzten (Jenerah <'rsammhiiiij tl»'r Bayernj^ruppe. 

mit Hilfe (Irr von der bayciMsclifii Rc^icrun^ new.ilwtfn Zuscliü^sf »'iiif 
eiireuf l>ayt'i-is( lif l'uhlikatidu im Format und in der Ausstattun;: dt-r 
^Mittfilun^eu" untt-r dem Xaincn ..BtMträp:*' zui- l^avcri-duMi Scluil- mi<l 
Erzieliun^s;^»'sclii(ht<'" zu vfranstalrcn. Die einzrlnou ll'-ttr \\trd»'[i 
den Mitirliedcrn der Bayernj^rupiu'. in je einem Kxemplar un» iiti,'tltlitli 
zur riijuuni^ gestellt \\<*rden. Dai in sollen vor allem Jem- Aut>a(/f 
und Mitt<'ilun;;<'n aus dem P.«'i <'i( lie der bayerisehen Krzitdiun;r>- um 
Sehul^f'schiohtr nirdcr^t'jc^t werdi'u. \v«d»dit' für die \'('i(itlcntli» liMii;r»'!i 
der ( resaint,:;fsellsidialt. an denen die l^ayein;^rup{M' nach wie vor re;,^fii 
Anteil zu nehmen wüns< iit, weniuer i;eei<;net erscheinen, l'eber diesen 
Punkt schweben jedoeh z. Z. Verhandlun«ren zwischen Herrn Professor 
Dr. Kehrbach und dem Ausschüsse der Bayernjrruppe. 

Die Vorbereitung der Herausj^abe der bayerischen Schulordnungen 
ist immer noch in kein befriedigendes Stadium der Entwicklung ge- 
kommen. Indes liesteht jetzt die Hoffnung, dass es gelingen werde. 
Interessenten fttr die Arbeit in den verschiedenen bayerischen Stammes* 
gebieten zu gewinnen und so dem Ziele allmählich nfthpr zu rQcken. 

l>r. .Johann Ba|»ii>t K lall in^er. K. Gyinnusialpndrssur. 

z. Z. erster Sehrilttülirer. 
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Bencht 

über die siebente ordentliche General -Versammlung der 

Oesellschaft für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte- 
Mittwoch, den 2. Mai IQOO, nachm. 6 Uhr, 
im Konferenzsaale des Dorotheenstädtischen Realgymnasiums 

zu Beritn. 

Tage»ordnuug: 

1. A llirfint-iiit-r ItückMick auf das a^iri-laufttit- Vrrwaltiingsjalir durch den 
erstell VorMtzt iidcn. (ich. K»'>r.-Hat l'r<»f. Dr. Miiin-li. 

2. Bericht dfs ersten »Scliritll'ilhri'ns, ProJ. I)r. K. Kehrbacb, über die 
wins^nsciuiftliehen V«rtlfrentlirhtinKen der GemUsdialt und die TUitiglceit 
der Gnipiien. 

3. Bericht des Sihatziueittters Prof. H. Pechner. 
4 Aeiirlfiiiiiir der Satziinijren. 

ö. Mitteillilip'li. 

* 

Inhalt des Protokolls:'' 

Der I. \ orsitzeude der GeselLsrhalt. Cleh. Hat rrot. Dr. Müucli, 
eröffinet die General-Venaniinluug und ^^iebt nacii Erledigung einiger 
briefUehen Mitteilan^^n Ton auswärtigen Mitgliedern eine Uebersicht 
Ober das abgelaufene Vervaltungiuahr und die gegenwärtige Lage der 

Gesellschaft. Ohne sich nach aussen hin wesentlich verändert zu baben, 

bat die ( Jesellst halt doch infolge der vom Reich bewilligten rnterst Atzung 
von :UHNni Maik eine iinu-re Waiidliing erfaliren. insofern iliie Grundlagen 
andei'e ^n-w (ir<leii sind. ])a die ( lesellscliaft jet/t ein „ Kin<jfetrageiier 
Verein" werden muss, wunlen die Statuten mit juristischer Beihiltc 
umgearlieitct. 

-Das Erscheinen der von der Gesellschaft herausgegebenen Publi- 
kationen hat keine Störung erlitten. Für Redakttonsbureau und Oe- 
scbttftsleitnng der Gesellschaft sind Ende des BerichUgahres neue 
Lokalitftten in dem GehiUnie der „Alten Urania**, Berlin NW., Invaliden- 
starasse 57 — (i2 gemietet worden. 
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An zweiter Stelle erstattete Prof. Dr. Kehrbach sttineii Bwißlil 
Aber die wisaenschaftlicheii VerOffentllcbuDgeii der Gesellschaft und die 
Thfttigkeit der Gruppen Dem Vortragenden wurde der Danic der Oe- 
sellsobaft fttr seine Mitteilungen und j seine gesamte Thfltigkeit aus- 
gesprochen, der auch auf scim» MitarMfitor iinsuft^dfhnt wurdo. 

Darauf hericht^'te der St hatziiH'ister der (Jcscllscliaft. Professor 
Foehner. iWwv die Fiiianzveiliiiltnissf. die einen zufriedenstellenden 
Stand 7.ei<rcii. Audi iliia wird durtli den 1. Vorsitzeudeu der Dank der 
(xesellschaft ausgedrückt. 

lieber die notwendig gewordMie Stattttenfladernng berichtete eben* 
falls Prof. Fechner. Der Zweck dieser Aenderung ist, den Statuten 
eine solche Form zu geben, dass die Gesellschaft gemSss den Be- 
stimmungen des neuen Bürgerlichen Gesetzbuches ein „Eingetragener 
Verein** werden könne. Die neu ausgearbeiteten Statuten wurden en 
btoe einstinimi*^ angenommen, um sie der Beliörde zur Genehmigung 
vorlegen zu können. 

L'uterscbnlteu. 



*) Uierflber wird in einem der nächsten Hefte ein ausführlicherer Bericht 
gegeben werden 
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11. 

Zur Gescliichte der Schule in Tyritz (1590~n5;). 

Von (Ich. Archivrat Dr. von Hiilow in .Stettin. 

Die wtMiitjon Nachrichton, welche uns ühor die iUteste Ge- 
scliichte des i)0!innerschen Schuhvoscns Auskunrt trebeii. hat Oher- 
hdiHT Dr. Wrhrniann nach <h'ni pMniiiK'ischt'n ürkiindcnliuch zu- 
sammengestellt 'i: oh die in VorlxTcituntr Itctindlifheii nächsten 
Hände dieses Werkes weitere lieiträ^^e l)rintjen werden, niuss 
abu'ewartet werden. Jedenfalls dürfte aber die erhoffte Hinte 
innner nur in vereinzelten, wenn auch noch so wirhtiiren Notizen 
bestehen, denn ein zusamnu'nhänirendes Mateiial. aus (h'in eine 
(ieschichte des poninierschen Schulwesens zusanunenL'estellt 
werden könnte, giebt es aus vorreformatorischer Zeit nicht. Die 
Fundgrube, aus der geschöpft werden muss, sind ausschliesslich 
die Akten der durch die Reformatoren eingeführten Kircben- 
visitationen und der damit zusammenhängenden Verhandlungen. 
Leider fehlt es in Pommern noch immer an einer Bearbeitung 
dieses gerade hierfdr überreichlich vorhandenen Materials, so dass 
bis auf Weiteres man sich wie bisher darauf wird beschränken 
mQssen, die auf die Schulen bezüglichen Teile herauszugpeifen 
und mit deren Veröffentlichung fortzufahren^. 

Die Grundlagen, auf denen das evangelische Schulwesen in 
Pommern sich aufbaute, sind in den ponmierschen Kirchenordnungen 
enthalten, deren älteste vom Jahre 1585 von Bugenhagen stammt^, 
während die vermehrte Kirchenordnung von 1503 von den drei 

') Mitt<'ilnn<:<'n. 1. Jahr?., ISUl, S. 195. 

-) Vgl. HK-int' iJfih-äg« z. Uesch. il. iKUuni. Sdiulwoseus im 10. Juhrh. 
Baltische Studien; 80. Jahrg., 1880, S. 329 ff. 

3) Mit geschichtlicher Einleitong neu herausgegeben von Dr. Wehrmann, 
Ualt. Stttd., Jahrg. 48, 1S98, S. 128 ff. 
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Superintendenten Paul von Rhoda, Jacob Bonge und Georg 
von Venediger verfasst ist'). Wie sich nun auf Grund dieser 
allgeiheinen Bestimmungen das pommersche Schulwesen in den 
verschiedenen Städten gestaltete, wie in den nach evangelischen 
Prinzipien neu organisierten oder überhaupt erst neu gegründeten 
Schulen ssugleich dem Ortlichen Bedürfnis Rechnung getragen 
wurde, das wird ersichtlich aus den zahlreichen, vielfach ttberein- 
stimmenden, aber doch auch wieder von einander verschiedenen 
Lokalschulordnungen, vrie sie in den Eirchenvisitationsakten 
enthalten sind. Die Schulordnungen der grosseren pommerschen 
StOdte, wie Stettin, Stralsund, Greifswald etc. sind bereits ver- 
öffentlicht; dagegen ist unsere Kenntnis von Schulordnungen 
weiiisrcr bedeutender pommersclier Städte eine sehr gerin^,'p. Die 
'folgenden BeitrJijrc zur Schulgeschichte von Pyritz sollen dazu 
dienen, dlv nach dieser Richtung hin bestehenden Lücken aus- 
füllen zu helfen. 



Belatio der gehaltenen Vlaltation In der Stadt Pyriti. 

15. Febr. 1590.») 
Sehvlerdmmg. 

Die Herren Visitatores lassen sich die beygefQgte*) der Sdiolen zu 
Pyrits ordinem leotioniun und modum disciplinae, auch der praeceptoren 

bils (lalior anjrowanton ziniliclipu Vh'ir^ ;rpfall»Mi. woIIph mid bofohloii 
inen liionüt. das s^io hicfort \nA soIcIut <lor U'i tiMiniiii Oniiiuni: mul 
disciplinao ukuIo in;4:li'i(lu'U X'leils McilHMi und vurtlaliren, in allem auch 
die Kinheuorduuiij^ iu capitc de scholis in Acht haben. 

Und dieselbigen sollen inaunderheit Vleia thun, das sie die Kinder 
im heiligen oatechismo und initüs verae pietatis vol unterrichten und 
üben mugen, in den lecUonibus sacris one alle comment und Glossen 
ipsas res trcibon. die Knaben zur hoili<jren Selit ifft gewenen, das sie die- 
aellnge zugleich mit dem a h r fassen und sich einbilden mu.^MMi; sie auch 
zu vloissi«xem Gfluir der l'ndii^ten an Sdii- und andern lieilifjon und 
Wercke]ta«:;cn wm <;c]>rediLrt \\iit crniancn uml halten, bilswcilcn von 
in fragen, \vu> .si«' behulteii haben, da es gleich auch nur ein Spruch der 
Schrifl't sein solte. , 

Neben diesem sollen sie auff der Knaben Sitten gute Acht geben, 
was an inen Ungeburlichs in einen oder andern geschehe, in dem alsbalt 

') Kerckfiiordenincr Im f^nmlc tho PaiiuTti p]). WiittiMlirrij lö^iS. D'*r 
ö. Thcil Vuu den Schulen Hndet sich bei Vorntbaunt, Kvan^d. .Scliulurdiuingun, 
II, S. 165 ff. 

*) Kgl. StaatsarchiT zu Stettin: St. A. P. I« Tit. 105, Nr. 14, toI. 1. 
*) Diese fehlt leider. 
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mit rechtem Ernst zur Besserang' eie TermaiieD, so die nicht folget mit 
Straff sie belegen, sie mit vleils zur Sauberigrkeit am Angesicht« und 
Händen, auch Kleidung gewenen. inen so sie imer über geschehene 
Tennannug unfletig bleiben, das Wasser mit Buten auf^essenn. 

Für allen Dingen sich angelegen sein lassen, das sie die Knaben zu 
einer klaren deutlichen Aufsrede im Latinschen und Deutschen und so- 
Tiel muglioh zum Hochdeutschen^) gewenen, auch beschaffen, das sie 
alle deutsche Ai^rumenten in dieser Sprach in ire Bucher schreiben. 
Sollen nebenst diesem die Knaben mit unnachleslichen Emst zu stetigen 
Lateinrfiden halten, in diesem das alle fol^ren, aut taceant ant lo(iuuntur 
latine. Auch sie ele<rantem et mundam literarum picturam in utraque 
lingua gewenen, deformitatem et immundiciem mit ernst straffen. 

In exercitio musicae figuralis sollen die praeceptores Bescheidenheit 
gebrauchen und Mafs halten, die Zeit und Stunden so zu andern lectionen 
und Übungen gehörich, mit unnötigen Singen nicht verbringen, in der 
Kirchen auch mit dieser mustca l^fafs halten, nicht mehr darauf sehen 

was zu irem Khum als was zu Erbauwunjr der Oemeine Gotts und zu- 
fiA-dor.>t des «gemeinen Mannes dienet und <ieu Yleifs tliun, das sie imer 
deutsche Psalmen mit singen Tormuge der Kirchenordnung. ^ 

Und weil alle Arbeit der praeceptoren in praelegendo vergebens, 
so nicht repetitiones und ezamina gehalten werden, sollen die praeceptores 
alles was' sie lesen vleissinr von den Knaben repetiren [lassen] und aecurato 

examiue zuvor ehe sie pergiren forschen, wie sie die vorige Lection ver- 
standen haben, und nachmalen bei der Repetition dasselbige aliis atque 
aliis exemplis illustnren. 

Illach diesem sollen alle hnH»' Jarauff Ostern und Michaelis publica 
eiamina der ganezen Scholen ;:t>)ialten werden, und sol solchs ;<:eschehen 
ron den Herrn Pastoren und scholae praeceptoribus, welche die exaini- 
natores sein sollen in Beisein des lierm Uaubtniannes, ganezen Käthe 
und aus der Gemeine so Jeniant dabei sein wil. Deshalben auch des 
Sontatfs zuvor von der Canzel publice sol anpresafrt werden, ahm welchen 
Ta«je da.s examen werde <;ehalt«'n werden. Wolte auch .Jemand aus dem 
liathe oder der Gemeinen die Knaben examiniron, sol im treisteheu. 

Die examinatores sollen negst angezei^en Ursachen und Xutz der 
examinum den Anfang machen mit einem deutschen Arj^unient für die 
so in stylo bis daher ^^eubet. welches die Knaben alsbalt ex tempore in 
Je^reiiwart eines der Visitatorn sollen latinsch machen. Dio andern 
Herrn \'i>itatnrn könnten niitlt rwoil die kleinen Knaben iiu catechisino, 
im Lesen und Latinen examiuiien, auch ire latin und Schreibbucher 



') Das Hochdeutsche <;e\vaiiii schon iiiu dl«- Mitte des Jahrhunderts durch 
aus dem Mfissenschen lieranirHZ<>Lr'Mi»> Lfhier Eiiiiranir. 

^ Einige lateinische Lieder haben sich z. Ii. in Vorponunern in den bis 
in du 19. Jahrhundert gebr&acblichen Oesangbfichem erhalten. 

11* 
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besehen, ood wie sie im Schreiben gehalten und darein geubet werden, 
erforschen. 

Wan die latinschen Ar^-timcnt gefertiget sollen die examinatores 
die.ielhigen vleissij: durchsehen, die enormiora vitia anmercken. offenbaren 
un<i die Knaben <ell»?t unter sich corriffiren lassen; bifs weilen auch 
Eines Ar^nu-nt d< ni Andern zu l»'.-en und zu • xaminiren p'ben. das er 
sa^e und \veiss.-, ob e» n-cht oder unrecht und wor der ander geleilet, 
auch dasselbi<;e, so er kan, corri^en. 

Ana denselbigen aigumentis des einen oder andern sollen die exa* 
minatores nemen niateriam examinis, fSrast in orthographia, folgens in 
etjmologia und qmtaxi, das ein Jeder das sein oder auch eines andern 
justißcire. und sollen die examinatores sond^ rlii h Vleifs thon, das die 
l^naben re'jjulas gjamaticas ww sie im Buch stehen, recitiren mu*;ren. 

Folffcnts Süllen <iif «xaniinatores nach den Lf'- tiont'n fni^^^en. so 
die praoejitfn's das n*-f,'>t hall» Jar über ;,'»'lt'>»'n haben und vleissiir 
forschen, wie di«- Knaben dasjenige, so j^eb sen ist worden, verstanden 
und behalten haben: hierzu inen ander exempia proponiren und dieselbigen 
ad audita lassen aecomodiren. , 

Es sollen auch die examinatores sententiam unam at^ue alteram. 
Tel ligalam tcI solutam dea praeceptoribus furlegen, das sie selbst aus 
demselbigen die Knaben examiniren, damit offenbar «-erde, was sie vor 
einen modum «»xarninandi zu halten pflejjen. und so in Diesem ^^fangel an 
ihnen L"'-pnr»-t. sie daran «'riniit-in und zur Besserung vermanen. 

W i'- dif Knaben in exaiiiint' \ b-issig oder unvleissig befunden, also 
sollen sie post exannu geloU-t oder gescholten werden; die Vleissigeu 
also wie sie angefangen haben, vortzufahren, die Vnfleissigen sich zu 
bessern vermanet. Diesem nach sol auch einem Jedem sein locus 
assigniret werden. 

Was mehr znm examine gehörich, werden die Herrn vlsitatores 
sampt den pra« or ptoribus zu jeder Z«'it furzunemen wissen und wie oben 
gesagt, alwege die Kirchenordnung in Acht nemen. 



Typus leotionnm soholae PyrioensiB. 

[1680.]») 

Antemerid. Diebus Lunae et Marlis, 

hora 7. Hector Habitis precibus in 1. et 2. class. graeca. 

Cantor in 3. et 4. class. apud minores Donatus et syntaxis 
juxta ansam orbis picti. 
„ 8. Cantor in 1. et 2. class. expli« abit grammatiene latinae etymo- 
Ingtam Vi hol*, et in V« hör. dictabit imitationem ex 
orbe picto 'S. class. 

>) Kgl. Staatsarchiv su Stettin: Deponierte Akten der Stadt Pyritz, 
Tit. XX, Sektion 8, Xr. I. Die Jahreszahl ergiebt sich aus dem Zusammenhang. 
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Baccal. 
hon 9. Eector 
Baccal. 

Pomeridian. 
12. Baccal. 

^ 1. Bector 
Cantor 
Baccal. 
2. Bector 

Cantor 



Antemeridian. 

hora 7. Rector 
Cantor 
, 8. Caiitor 

Baccal. 

j, 9. llector 

Baccal. 

Pomeridian. 
r 12. Baccal. 

^ 1. Rector 
Gantor 
Baccal. 

« 2. Rector 
Cantor 



f 7. liector 
Cantor 
». 8. Cantor 



in 3. et 4 dass. reoabula, in 5. daaa. legentes audiet. 
in 1. dass. lof^ica, in 2. dass. meduUa latinitatis. 
In 5. dass. legentes audiet, in 3. dass. componuntur 
imitationes, in 4. class. vocabula. 

habitis predbns in 1. 2. 3. et 4. dass. musicam 

exercebit, et 3. 4. et 5. exerceant scripta. 

in 3. et 4. dass. Donatus et orbis pictus. 

in 1. et 2. dass. Comelium Nepotcm explicabit. 

in 5. dass. legentes audiet. 

in 1. dass. Yirgilii Aeneidem, in 2. dass. meduUam 
latinitatis. 

in 2. 3. et 4. class. arithmeticam et scribentibus 
manuducUonem praebeMt *«4, *k et 3. et 4. dass. rep. 
minores oratiunoulas ediscant* 

Diebus Jovis et Veneris. 

in I. et 2. dass. i>oej?in. 

in 3. et 4. class. Donatum et s.vntaxin cum orlte picto. 
in 1. et 2. elass. s.vntaxin Jihenii '4 et in V4 lior. 
dictabit iniitationeni ex orbe picto 3. cla.s3. 
in 8. et 4. class. Tocabula et in 0. legentes audiet. 
in 1. et 2. dass. Sleidanum V«, in 8. et 4. class. V4 
repetat orbem pictum. 

in 4. class. vocabula et in 5. class. legebit, 3. dass. 
coniponet iroitationes. 

in 1. 2. 3. et 4 dass. musicam exercebit et simul 

3. et 4. et 5. exerceant scripta. 

in 3. et 4. dass. Donatus et orbis pictus. 

in 1. et 2. dass. Terentius. 

in 5. dass. legentes audiet. 

in 1. et 2. dass. rhetoricam. 

arithmeticam et scripta, in 2. 3. 4. et 5. dass.« item 
'/« in 3. et 4 class. repetitionem. Minores oratiunculas 
ediscunt 

Diebus Mercurii et Sab bat ti. 

habitis precibus in 1. riass. catlio« ln-sin Dieterici 
niajoreni. -Vi in 2. class. catlit'dK'sin niinorcin. 
Catbcclicsis Fianeutuitan. in et 4. class. atque 
cxercitia. 

in 1. et '2. class. Cornelius Xcpos ' 4. in Ii et 4. cla.ss. 
psalmos Davidis, quos in teuiplo die doniinica edi- 
dicerint. 
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Baccal. in .">. c lass. eatech. Lutheri et repetitio oratiuncalamm. 
hora U. Hpctor in 1, et 2. class. exercitia st,vli. 

Baccal. in 3. et 4. et 5. class. catech. Luth. repet. 



Deaignatio 

dassium, leotionum et legum scholae Psnricenais 

anno 1721 mense Januario.^) 

Entwurf derer Leetionum, ' 

so der l\vnzisclieu Scliul-.Ju;,^rii(i jetzi^xciu statu uach vor couveuable j 

nacht <'l \v»T(lHn. j 

In III Obern Classilms. 

31onta<^:5 um! I)i»-n;r.sta<,'s trüli. 

Hora 1. «t '2. Ist nach V('riirlilrt»ni Uetlifii und Hiehel-Le«jeü 
Dn. Kr'itor belürstii. denen Majorilius in ('lasse 1 ina die PraecepU 
Loiriea ohne vieles dietiren auf das deutlichste lie\ zubriniren entweder 
aus l'as(diens -') iider eines andern A ui tori> < "(unpendid. Darnädust tractirK | 
Er mit allen die Kpistolas ("iceriuiis a Sturniio collectas nach beiner 
gewfdinten nudiuMle. so approldret wird. 

Hnra TJeset I)n. C'antoi-. nacluleni Hin (»der Zwei Seit»n a'i-« 
des Cell arii vocahulario viui ILineni derer Junioi uin aufs deutlichste li»r- 
gelesen und hKds die I'riniitiva recitiret worden, (welches in allen uni 
jeden Seinen Stunden also zu halten ist) den Cornelium Nepotem nach 
angewiesener methode. 

Nachmittags. 

Uora 1. Weiset Bn. Cantor die Jugend an zur Music. 

Hora 2. Hat Dn. Gantor Sjrntaxin Grammaticam mit Fleife n 
treiben, nach dem Begriff der Schaler in einer jeden Classe. Übet 
dabenebst das decliniren sonderlich qua anomaliam mit denen, die es am 
meisten bedOrffen. 

Hora 3. Sxpliciret Dn. Rector denen Miyoribus das Griecbiscfaf 
N. Testament, nachdem Er znvor die Juniores den Text eines jeden 
Tersiculi lafsen deutlich herlesen, und zeiget dabeneben aufs deatliehst« 
die Formatioces temporom auch anoroalias Terborum. Wobey Er nicht 
▼ersftumet Ein und anderes Nomen Decliniren und Ein u. Ander Terbom 
conjugiren zu lafsen. 

Donnerstags und Freytags. 
Hora 1. et 2. Früh post Preces et Leclionem Biblicam hat Dn. 
Hector Tropoiogiam et Schematologiam ex Rhetoricis Compeodiis 
Dieterici oder Vofeii zu tractiren und durch Exempel zu erklären and 

'I Kl'I. Staatsarchiv zu Sieltin: Depon. Akten der Stadt P^ritz, Tit. 3ikM. 
(jenerulia. Nr. 1. 

*) Nicolaus Kinedict Pascha, ^eb. 1643 in Zittau, 1677 Rektor Ii 
Stargard i. Pom. V^,']. Hiltebrandt, Hirten nach dem Herzen Gottes. 
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itbty die Minores zur Oratorie nach Usens Vorschriflten in dersen 
WohÜnfonnirtem Redner ferner anzuweisen. Continuiret dabenebst ge- 
meldete Epistolas Ciceronis. 

Hora 3. Nimmt Dn. Cantor vor des Erasmi Colloquia selcctiora 
auf frleicho Art, wie vr den Corneliuni zu treiben angfewiesen. Im- 
inittelst aber, dafs dieses Buch von der JujL>:end angeschaffet wird, fllhret 
Er mit gewöhnlicher Lection vonsemeldeten Auctoris fort. 

Nachmittags. ' 

Hora 1. Übet gleichfals Dn. Cantor die Jugend im Singen. 

Hora 2. Dociret Dn. Cantor Prosodiam und erklfthret eine kurze 
Lection entweder aus Virgilii Eclogis oder aus des Eobani Hessii 
Psalterio (so es zu bekommen und anzuschaffen wäre), zeiget dabey und 
examiniret scansionem und die quantität der Sythen, und giebet dann 
und wann eine Materie auf zu transponiren: Die Inferiores Iftfset Er 
coojugiren, sonderlich die Verba anomala et defectiva. 

Hora 3. Dn. Rector wird den Justinum Seinem Versprechen nach 
Tomehmen und dabey Anweisung thnn zur Geographischen Wifsenschaft, 
Inmittelst aber, dafs solcher Auetor von den Alumnis angeschaffet wird, 
die gewöhnliche Arbeit in Erklährung der epp. Ciceronis fortsetzen. 

Mittwochs und Sonnabends. 

Frühe nach dem Gebeth und Terlesenem Capittel aufs der Biebel, 

hora 1. £xpUciret Dn. Rect Praeoepta Cateohetica in der 1. Classe, 
doch sonder WeitiauHtigkeit^ aus des Dieterici IhstituUonibus, lAfset die 
IMcta exftantiora dabey denen in 2. et 3. Classe aufschlagen und ihnen 
bekand machen, auch aus des Lutheri Catechismo Francofurtensi (so 
TQn undenklichen Jahren hieselbst mit gutem Nutzen recipiret) selbige 
die Torgegebene Lection recitiren. 

Hora 2 hat Dn. Cantor Kudolphi Sententias Torzunehmen, Einige 
daraus zu expliciren, auf gleiche Art wie die andere auctores, und die 
Leichtesten daraus die Juniores recitiren zu lafsen, diesen auch die 
Eüementa Graecae Unguae bestmöglichst beyzubringen. 

Hora 3. Übet der Constituirte Stuelschreiber durch alle Classes 
das Rechnen. 

Nachmittags sind Ferien. 
Es mflfsen aber sodann die gegebene Imitationes ex Epp. Ciceronis 
Tom H. Rectore und ex Comelio N. Tom H. Gantora mit Fleifs von 
denen Scholaren elaboriret, ins reine eingeschrieben und folgende ex- 
hibiret werden. Dal'» solchem nach wenigstens 2 Exercitia wöchentl. 
Terferttget, aufgewiesen und corrigiret werden. 

In den I» rntcr-Classeu 
hat 

Am Montag, Diengstag, Donnerstag und Frey tag Vormittags 
Die 1. Stunde der verordnete Stuelschreiber dergestalt abzuwarten, 
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(luls Kr li.iriiiiu n dii' Kleinen losen lafse, und die Andern ihre vor- 
gegebene Tsulmen, bildische Sj)rüche, und Vocabula aufsagen. 

In der IL und III. Stunde treibet Du. Buccalaureus ein gleiches, 
und lafset dabenebst die so in 4^* Classe sind, decliniren und con- 
jugiren. Oiebet auch Anleitung vie Sie nach den gemeinsten und 
leichtesten regulis Syhtacticis ein Adjectivum mit dem Substantivo, ein 
Verbura mit einem Xoinino constniiren und verldnden, bifs Sie darin 
fertig und in Illtiam Ciassem transloeiret werden Jcönnen. 

Xaehniittiif^s. 

"Hora 1. Ist die .lu^nnid dieser ('lassen mit zur Musie anzu- 
•jewehnon. wenigstens so weit, dals Sie ein Deutseh Lied in den Kirchen 
und bej Leichen Thon-nuissig mit singen Können. 

Hora 2. bat der U. Baccalaureus ebmi darselbe, was in den FrQh- 
Stunden, zu tractiren. 

Hora 3. Übet der H. Stuel-Scbreiber die Jugend aufs fleimgste 
sehreiben, wobey die Orthographie nicht zu negli^^aron ist. 

(H. Kector desideriret, dafs diese Stunde mit der Ersten Frfih- 
Stunde verwechselt werde.) 

Am ^littwoeh und Sonnabend. 

Frühe die 1. und '2. .Stuiuie hat der H. liacealaureus die ■,'ewrdin- 
lichc Arbeit lu versehen und sonderlich die Knaben aus dem Cateehismu 
xu verhören. 

Die 3. Stunde wird gerechnet, und mfllisen die Kleinere die ZUfem 
recht zu schreiben, zu lesen und zu numeriren angewiesen werden. 

Nachmittags sind Ferien. 

Gott gebe zu allem Pflantsen und Begiefsen Sein Kmfftiges Oe> 
deihen! 

Entwurff derer Legum, 
so in den Schulen zu Pjritz umb befserer Ordnung willen 

zu observiren sind. 

I. 

Alfs Schulen seyn sollen Werkstätte des H. Qeistes, worinn die 
Jugend in dienlichen Sprachen und Wirscnschaift^n grOndlich unter> 
richtet, zur wahren Gottesfurcht wohl angewiesen, in aiistendliehen 
Sitten woiil autVrzoiren und zu ihrer zeitlichen und ewigen (llOkseelig- 
keit zubereitet werden niufs. So haben beides Praeceptores und Disei- 
puü aueb liiesi^'cr Seliulen solehes wohl zu l)edenken und deinnaeh im 
lehren und lernen sich dergestalt zu verhalten, wie Sie es vor CJott und 
ihren Superioribus zu verantworten sich getrauen. 

II. 

Kinheimische so wol alis Freniltde, die in hiesige Schule gehen 
wollen, mfifsen sieh gebührend bey dem ßectore melden, alfs der Sie 
zu exaniiniren und zu lociren und ihrer Fortbringung ihnen guten Itath 
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zu tTtheilen hat. Die Freinbdon insonderheit niiUsen ihres A'erhaltens 
we^'en ein j^utes Zeujirnis hahen. widri^jfen Falfs sie nieht zu reciiiiren 
Aüd. "Wie dann A'a^anten, die weder ^Maaltwürdi^e Testinionia. ndcli 
♦'in Bu' h. al.s ein Zeielien einifjer Lehrl)e<;ierde vorzei^ren können, zu- 
iiidhlen da durch der^cleicheu Leute nur Andere geärj^ert, ^lit-Schüler 
verführet, die Hoispitia verderbet, die Tische eingezojren, und mihh» 
Uertzen gutes zu thuu, müde geiuaebet werden, schlechterdiiiges soUea 
abgewiesen werden. 

Iii. 

Gleichwie die Praeceptores dahin zu sehen haben, dafs Sie ihren 
l utei^gebenen durch eine leichte Anweisung und angenehmen Umbgang 
Lust und Liebe zur Gottesfurcht und denen studiis mögen beibringen; 
Selbige auch darinnen grQndlioli 'und lebbaflt durch praecepta und 
exempel unterrichten. Also mfiisen solches Gegentheils auch Discipuli 
jnit allem Fleifsi^, Ehrerbietigkeit, Gehorsam, Ehrbahrer Auffflhrung und 
frommen Wandel schuldigst erlcennen, auf welchen Fall Selbige des 
Hiiehsten Gnade, der Praeceptoren Liebe, der Ephororum Gunst und 
Befoidening sich su getrosten; Im widrigen aber unfehlbahre Beahndung 
la gewarten haben. Allermaben denn üiule, Liederliche und Wider^ 
seUUehe mit scharffer Disciplin tu coerciren und nach Befinden mit 
Entziehung der Benefiden, decurtirung des Chor-Geldes, incaroerirung 
Bid endlich, wenn sonst niclits verfangen will, mit gäntzlicher ezclusion 
«US der Schulen anzusehen sind. 

IV. 

Die dienlich befundene und yoigeschriebene Lectiones mflfsen 
publice alleine und keine andere eignes Gefallens von denen Prae- 
ceptoribus, ohne Einer dem Andern Eindrang zu thun, auüs treulichste 
ond besten Vermögens getrieben. Auch von denen Alumnis au& 
fleifsigste beobachtet, wohl ins. Gedächtnis gefaiÜBeti offt wiederhohlet und 
also in succum et sanguinem vertiret werden, damit Sie bey vorkommenden 
Examine bestehen und das gefragte geschicklich beantworten mOgen. 

V. 

Weil aller Weiisheit Grund und Anfang ist die Furcht des 
Herren, so haben dazu Praeceptores die Ihnen anvertrauete Jugend in 
Lehr und Leben aufs Gottseeligste anzufahren und zu dem Ende unter 
Ihnen ein gutes Vernehmen und fnedseelige Harmonie sonder aemulation 
ZQ unterhalten, die Untergebene Ihnen auch gehorsamst zu folgen, 
untereinander Friede zu halten, gegen Jedermann sittsam und lionett 
sich aufzuführen, und dahin mit Ernst zu sehen, dals 8ie die Hlütbe 
ilirnr Jugend nicht dem Teufiel noch der Welt, sondern alleine Gott 
aufopffem mögen. 

VI. 

Alfs Gelegenheit zu sündigen hncht verführet, und nianchei- darüber 
in Qbele Gewohnheit verfället. So werden nieht allein die Lehrer noch 
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tVrner hin alle iiii;ni>tfiiii(l!i( li»' t(»nversation. sonderlitli mit spielen uud 
taut/.cii sor^;fiilti;,'>i \ cniH'idcn. Sondern es mürscn fünn'hinlich aufh dif 
Schülor alle und jede irai^ti^^e Sautl- und Spicl-häuser, LiedtTÜLhe (if- 
sellsrliatll. vcrdachtif^i'U l 'nil)}i:an;j: mit Wt-ihc^-Hildern, Ständchen linnjren. 
üppi^^es Tantzen. auch aufspielen zum Tninck und Tantze alh-nlin;.^ 
Vermeiden. WidriLfenlalls die Delintjucntcn mit der n. aiigedeut«leü 
Straüe uuaursbleiblicli sollen aufgesehen werden. 

VIT. 

Da in der Freyheit «los (Jcmiitlis von höscn atVecten all's v» rhotenei 
Jjiel)»', Hals. Zurn. Neid pp. idfs wodurch ein Mensch ein leehter Esilavr 
.sein seihst wird, und ohne welche Fre^Mieit man wciler (iott recht 
dienen. n<ich Seine Stiuiia recht altwarten kann, das jUTCdseste VerjcnOp'n 
i)estehet, So hat man sich ilulserst dahin zu liemfihen. dal's man solch'» 
Eselavere.v, woriunen nur widri^je Geniüther stecken, sich entreifse, und 
hingegen allezeit ein Gott und der Tugeud ergebenes Ireyes und fr5> 
liebes Oemütiie behalte. 

IIX. 

Gleichwie es jungen Leuten zum Lob und Ruhm gereichet, wenu 
Sie in villigster Dienstgeflifseoheit sich umb Jedermanns Gunst und 
Gewogenheit bewerben: Hingegen Grobheit und Honeckerey ihnen eine 
Schande ist: Also hat auch unsere Sehul-Jugend jenes zu ttben, dieses 
aber zu fliehen, und demnach Niemand, auch dem Geringsten nicht, weder 
mit Worten noch Wercken oder Mienen zu beleidigen. Wer firerentlich 
dawider bandelt, hat ohnfehlbar SchimpIT und StrafTe zu gewarten. 

IX. 

Wann es eine grofsmOthige und Christen sonderlich rfihmliehe 
reTange ist, lieber mit seinem Beleidiger ein Mitleiden zu tragen al& 
sich über ihn zu entrfisten und böses mit böaem zu vergelten; So hat 
man auch in Unserer Schulen zwar allerdings sich dazu zu gewehoen. 
Jedoch so fem solche Beleidigung ein offenbarer IVevel, ist den Ftae- 
ceptoribus und Obern zue gebOhrender Beahndung zu hinterbringen. 80 
aber Jemand sein eigener leichter zu sejn und selbst Rache zu Oben 
sich unterstehen wflrde, soll derselbe noch hftrter darumb bestrallet 
werden. 

X. 

Da vor erzeigete Wohlthaten gegen Patronos und Praeeeptores 
undanckbar sich erweisen die gröfseste Schande ist. So muft sicli 
männiglich dafQr hQten und hingegen bey aller Gelegenheit ein danck* 
bares GemQthe zu erkennen geben, ^^'er dawider handelt, soll nicht 
nur der genofsenen T^eneKeien verlustig erklilhret, sondern auch ihm bey 
seinem Abzüge' ein Testimonium zu ertheilen versaget werden. 

XI. 

Schule und Kirche mufs von Niemanden leicht versftumet werden. 
Hat aber Jemand nOthige und erhebliche Ursachen auszubleiben, mufs 
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er sellii<r«' nielilon, und sii-li <;cli<iri^'f'r maf^en ruix liuldi^tn udtT ent- 
schuldigen lal'sen. Wann Ireventlich und nn'hrniuhltn dawider geliandelt 
wird, haben Praeceptores solches ohne Nachsehen zu bestraffen und den 
frevelen Delinquenten vor jedesmahl, da Er solcher gestalt muthvillig: 
aufs der Kirch und Schulen bleibet, 6-^, auch wol na^ Befinden 1 gr 
zur Straffe abzufordern, oder so er mit ins Chor gehet, Ton seinem 
Chor-Gtelde Ihm abzuziehen. 

XII. 

Praeceptores mOfsen keine unnOtiiige ferien, alfs irordurch die 
Jugend sohr versäumet wird, machen. Fallet alier ir^rond eine Braut- 
niofse odi-r Loiclip ein. müssen dfnnoch dif Stunden, ehe sjelbif:^« an- 
gehen oder wenn sie vorbey, soviel immer möglich abgewartet werden. 

xiir. 

Hey denen drey Hauptfesten, \Veyna< hten. Ostern und Pfingsten, 

wird iill«'in der niiehst vorlier «j:ehen«le und der iiädist lol<^ende Tag: zu 
Urien aus<,'esetzet. Au den kleinen Festen al)er nur blols der Xai h- 
niittjij^ des \'orltereituugs-Ta^es zur ^^ewöhnliehen jährlichen reereatiuu, 
in den Liuden-busck *) wird nur der Nachmittag des Muntages vor 
Pfingsten erlaubet. 

XIV. 

Bey denen einfallenden Jahrroirokten, werden nur Diengstages der 
Nachmittag, item Mittwoch und Donnerstag; in den Hundes-Tagen aber 
der erste und lezte Tag, und sonsten jeder Nadi-Mittag firey gegeben. 

XV. 

Kann Jemand derer Praeceptorum Xoth und Ehren halber (denen 
unnOthige Gast-, Lust-, und Spatzier-fahrten') in der Kirchen-Ordnung 
verbothen sind) Seme Stunden nicht abwarten, so mufs dieselbe auf 
defsen Ersuchen von Einem seiner Collegen bestellet werden. 

XVI. 

Erhalt irgend Jemand derer SchQler mit Consens des Bectoris 

und auf recommendation der Praeceptorum ein Hospitium, So mufs er 
auch di'' ihm untergebene Kinder auls beste in acht nehmen und 
selbige zum »iebeth, Erlernun;: dfs ("ateehismi und andern Cbungeu im 
lesen, schreiiien jtp , kcinesweges aber zum spielen unil dorgleiehen 
Vauitäten mit Heils ange Wehnen und im übrigen sich üo verhalten, dals 
er selbiges durch Abele AuffClhrung nicht verliere noch verderbe, oder 
auch Andere, Hospitia zu geben abschrecke. 

') Lindenbusch ist ein etwa 10 km sfldOstlieh von l'yritz im Soldiner 
Kreise i;tdeir«'ii*-s T))>rf. Oh dics«8 oder etwa ein bei l'yritz gelegenes GehOlz 
gemeint ist, bleibt luigewisä. 

*) Wie hier sprechen sich auch andere Lokalschulordnangen mit Nach- 
druck gegen das dem MQssIggehen gleich geachtete Spazierengehen aus. 
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xvn. 

Ins Chor mufs Niemand ohne Vorwifsen nnd PrQfung dm 

H. Cantoris so wcni;; alfs ohne consens des Rectoris recipiret Verden, 
Und sind die recipirte verbunden, sowol des Rectoris alfs Cantoris 
Stunden in der Schulen abzuwarten. Wie denn auch ( in Jeder, der 
lieneficii des Chors fjeneufst, das singen fleifsi;,' zu üben, Kirch unl 
»Schule allerdings zu frequentiren, den Bfirgerlichen Brautmefsen und 
^ranzen Iieichen-Begängnifsen, es falle ein accidens davor oder ni< ht. 
heyzuwohnen, auch sonst überall wohl und honett sich auf/ufuhreu bat 
Widrifres Verhalten ist nach ein- und andennahli^nT \'t'rmahnun<; nii' 
decurtirun<; des Chor-Geldes und endlich mit exclusion aufs dem Chor 
zu bestrafl'en. 

XIIX. 

Der rraofectus ist irohalton Sin<,''e-Stuiido mit seinen ('horalisTen. 
nicht in privatis aedibus, sondt-rn jxiblicc in der Schulen zu halt^^n. 
auch dahin zu sehen, dafs keine l'nordnuii^jf lii-y dem Chor-sincren vor- 
;^ehe, im üb^i^en aber aller frechen Ei«ifenth;itli;4:keit, mit schla<L,'en, weir- 
ja<;en. lluchcn und «^Tobeii Srhmäh- und Schclt-Worten, sich zu enr- 
halten. Die Andern müfsen liim in billi«j:eii I)in<,'en folgten. Wiilrigeij 
falls Sic, nach Jieüudcn, von ihren rraeceptoribus zu bestraffen sind. 

XL\. 

Das Chor-Geld ist jedesmahl getreulich dem Rectori, der es so» 
dann in praesence des Praefecti oder Adjuncti zählet, die Suromtm. 
nach Abzug defsen, was irgend jene Toraula zu nehmeai berechtiget, auf- 
zeichnet und aufhebet^ einzuliefern. 

XX. 

Das gcsamlete Geld ist quartallter unter die Cbor-Schfller tu 
1 heilen, und mufs die repartition nicht der Praefectus sondern der 
Cantor mit Genehmhaltung des Rectoris machen. Wobej diese beJde^ 
seits, bbheriger obsenrance nach, Jeder Einen rtl vor ihre Hflhe uod 
Direction von sothanem Chor-Oelde zu genfllsen haben. 

XXI. 

Wann ii^nd Ein oder Ander Schfller vor der Distribution zu 
Stillung Seiner wahren Nothdurfft vom Ghor-Gelde Zuschub voraus t«^ 
langet, mufs ihm solches nicht einseitig, sondern mit Yorwifsen des 
Cantoris sowol alfs des Rectoris gereichet werden. 

XXII. 

Das Didactrum nebst dem Jahrmarkt-Oelde fordern mittelst einer 
i'ichtigen Specification Rector und Cantor aus ihren Classen altemstiin. 
der Baccalaureus aber Ton Seinen Discipulis ein, conferiren es tmd 
t bellen es folgends friedlich und aequaliter unter sich. 

XXIII. 

Wann auch nöthig, dafs die Untersuchung des Fleifses sowol der 
Lehrer als der SchQler zu Unterhaltung guter Ordnung und zu fernerer 
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heilsanion Veranstaltung dt lscn. wafs smn Aufnehmen der Schulen 
tlicnlirh, dalis jährlich 'Jiiiahl publicum Examen gehalten werde, So wird 
dazu im rrühlinge der Montag naeh ^li^erieordias Domini, und im 
Herl»ste der Krste ^loutag nach Michaelis ausleset zet, da denn der 
Kector, uachüum Er sich mit Seinen CoJlegea besprochen, jedesmahl 
die Bphorofi dtmli ein Fair SehQler ex superiori otasae dazu iavttiren 
lafset. 



Verz 

der zur Zeit gegenwärtigen J 

In Classe Ima. 

LanrenUtts Leistco, Scb9n. Pom. 

Joh. Xicol. niemann, Stoib. Saxo. 
Christ. Crufius, Cron. Siles. 
Tasp. CJottlieb CruluifJ. Cron. Siles, 
(rottfr. Schultz. Pyric. Pomer. 
Carl Gottlieb Kannengiesser, Oub, 

Lus. 

Dav. Fried. Hoppe, Pyr. 
Joh. Baltb. Hoppe, Fyr. 

In Classe Ilda. 

Angustin : Cuno. Pvr. 
(icorge Siefert, Pyr. 
« hrist. l.iedHel, Pyr. 
Ludov. Drews. Pyr. 
Dan. Wend, Cöfelie. 
Andr. hleCmg, Pyr. 
Fried. Schumacher, I^r. 
Mich. Liedfiel' I^r. 

In ('lasse Illtia. 

C. Prochno, Cloxin. 
Theod. Fried. Ziegel, Pjr. 
Fr. Siefert Pjr. 
Philip Mieaner, Pyr. 
Gottfr. Gdbel, Pyr. 
Immannel Streichert, Pyr. 

In riasse IVta. 
Mich. Mallo, Pyr. 



eich u i fs 

ugend in den Schulen zu Pyritz. 
Sam. Hase, I\vr. 
Christ. Meyer. I'yr. 
Juh. Toschkc, I'yr. 
Christ Bemhagen, So id. 
Dan. Roloflf; Pyric. 
Jae. Mfliler, Pyr. 
Mich. Schulz, Pyr. 
Gottfr. Drews. Pyr. 
Sam. Ii(dotr. Pyr. 
Alb. Ablemann, Pyr. 

In Classe Vta. 
Joh. Batike, Pyric. 
Joch. Severin, Pyric. 
Melch. Dahn, Pyr. 

Accesserunt: 

Wultr, pyr. 
lieuthT, Hciol. 
Krilmer, Pyr. 
Silber, Pyr. 
Arnold Witthole, i'yr. 

In Classe VIta. 

Jac. l^le.sing, Pyr. 
.loh. Timme. Pyr. 
Jacob Severin, Pyr. 

Numerum auxerunt: 

VvvW'. l'w. 
Lemke, i'yr. 
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Aetnm Pyrits, den 12. Jan. 1767.') 

Id der untenn heutigen Dato gehaltenen Conference Ober den gegen« 
wärtigen Zustand der Schule, sind von Subscriptis*) vornehmlich folgende 
'Punkte in Erwegung ;;enoninien: 

1. Dn stattis scholae von Zeit zu Zeit srliltohter jarewordpii. so 
hal)on (Incciitos sii-h ^r'^flninjron jrpsphfn von don «'licmals vnrir""^'''iri»'lit'iitMi 
L«'ctii)niliiis allniälilicli ahzuwiMi lifu. Damit alior iimmu-hro oini' ;;r\vi«;sc 
n(»rnia <la st>v. na'li wchluT du- l'rarrt'ptdn-s ht-y l'ntprweisunj; der 
Juf^cnd sich riclileu können, und die ohenialijfen lectiones, wegen des 
schlechten Zustandes der Schule xor Zeit nicht wieder heiigestellet und 
eingeführt werden können; so wird vor dienlich und nothwendig gehalten, 
dafs die Lectiones sonderlich vor die obere dasse reguliret und bestimmet 
werden. Solte indessen in künfTli^en Zeiten der Zustand der Schule 
besser werden und das Wohl der Jugend es erfordern, so könten alsdan 
dir )i<iii(>i-i> L«>< tiones auch wieder eingefUhret und das nöthige deshalb 
geordnet werden. 

2. Da die Schüler bis anhero versLliii'deiu' ;L;iaiiiiiKiti( aii. als uehmlich 
die Langiäche, die grosse und die kleine Murckisehe gebrauchet, so scheinet 
es tntrflglicher zu seyn. wenn von solchen eine zum Qel»«ttche in der 
Schule eingefOhret wflrde, nach welcher dan auch die Jugend in der tintem 
classe schon mflste angewiesen und unterrichtet werden. Die Langisehe 
siehet man für <Iie heciueniste und tauglichst«' an. sowohl wegen des 
geringen Preises, als aueh wegen ihrer Kürze, der beygefügten voeabu- 
loruni. syntaxens ornatae. collociniorum pp., wie dan auch diese grammatic 
in sehr viele Schuifu »'iiiy-etühict ist. 

3. Weilen bey den Schülern durchgängig ( "opia vocalmlorun» fehlet, 
SO werden Praeceptores ietziger Zeit insonderheit dieses mit zur Absicht 
haben mflfsen, dafs diesem Mangel abgeholfen werde. Der Gellarios. 
welcher bb anhero gebraucht worden, und woraus die priroitiva zu 
memorieren sind voigegeben worden, scheinet nicht gar tauglich zu Er- 
reichung der angezeigten Ahsidit m seyn. Es würden also ohne Zweifel 
mit grossem! N'ntzen die vocalmla aus der Langisehen grammatic und 
aus dem v(i< ;iliulario üImt Langens »■olloquia küinien gelemct werilen. 

•1. l)(ieentes in der untern (lasse IicsIk'Im'h sir-li ihre Sehüler im 
Lateinischen bis zur Fertigkeil im decliniren und eonjugiren zu bringen, 
ihnen die Haupt-Kegeln der sjntaxeos bekant zu machen und sie also 
zur compositione et resolutione grammatioa anzufahren. Im Rechnen 
aber wflrden die 5 Speeles in gantsen und gebrochenen benahmten und 
unbenahmten Zahlen beyzubringen seyn. Dahero den auch die Schiller 
der >li> rii . la--.>. weh-hen es noch im liechnen an den vorerwfthnt«! 
StQckeu leliiet, in der untern classe mit unterwiesen werden mfissen, 

1) KgL Staatsarchiv zu Stettin: Depon. Acten der Stadt Fyritz: Tit XXI. 

(leneralia, Xr. 1. 

Die Namea ffhien. 



Digiiized by Google 



11. Zur Gesch. der Schule in PyriU (1590 -1757|. Von Dr. t. BOlow. liiii 



bis sie die gehörige Fertigkeit erlanget. Da sich auch äufsert, dafs es 
manchen in der obem classe in der Orthographie und calUgraphie fehlet, 
so werden auch diese zur gewöhnlichen Zeit im Schreiben mit geflbet 
und in der nntem classe mit unterwiesen werden mflfeen. 

5. Weilen bey den Trauungen die Schfller der obem classe singen 
Dfifeen, dn. Conrector auch dabey gegenwärtig, so frS^t es sich, im Fall 
die copulation sich bis nach 12 uhr vorziohot, wor in der nnt^^rn classe 
von 12 bis 1 die Aufsieht fOhren werde und solle? Die Ferien» welche 
die obere classe sich bishero genommen, m emi Ti auun;jen irewesen, fallen 
gAntxlich hinweg, und müssen sich die Schuler, sobald der actus copula- 
tionis ^endigt, und sie gep^efseu haben, wieder in die Schule einiiuden, 

(>. Da manche der Schüler f^^antze Tajje und Wochen aus der Schule 
'il'ihen, so wird die Ordnung? und Hillijifkeit es erfordern, dal's sie sich 
. iliero jtersölinlich. wo nnijrlieh. melden, und ihr Aussenbleiben, samt 
den Uhrsachen delsellien. anzei^ ii. 

7. Die })rivat -Stunden wnden in Absicht der Zeit also niiir<en 
«nfres' liräncket werden, dal's dadureh Keiner von den Schülern von den 
üflentlit lu ll Stunden abi^ehalten werde. 

S. Zum Gebraueh in iler untein ( lasse würde noch ein Tisch, einifj^e 
Baockf und eine Tatel zum Rechnen, da die alte zei lu'ociicn ist. nötlii^j: seyn. 

I). Die Schüler in der untern classe niülsen aufgehalten wenlen. 
dafs sie in Abrufun^' der Stunde ordentlich verfahren, bis die Güti^'^keit 
und Vorsorge der Obern diese Beschwerde, durch Anscliafrun«jf einer Uhre 
erleichtert. Wofür doceutes und discentes zu allen Zeiten dauckl>ahr 
seyn wOrden. 



Entwurf der Lcctionum, 

welche vor die Pyritzsche Schul-.j iip'nd dem ietzijjeu statu nach vor cou- 

venablc lichalten werden. 

In der obem ('lasse. 
Des ^lontai^es und Donnerstaj^fs. 
Von 7 bis S lehret Jiector nach verri< lit<'ten riebethe und Biebel- 
It.'St'ii die Tlieit|nL,'i»'. V.v le^et dabey zum Grunde Jnh. Anast. Freyliuir- 
hausens ('onipcudiniu imIci- Kurtzen Beii^rif der «Bautzen Christlichen l.chre. 

Von S — U tractiret liector den Comelium, und übet in resulutioiie 
grammatica. 

Von 9 — 10 sucht der Conrector der .Jugend die Elemeuta graecae 
lingua beyzubrin^'en. 
Nachinittai^s von 

12 — 1 weiset dn. Gonrector die .Juirnid zur niusic an. 

1— '2 ^riebet (hi. Conrector Anweisuii^r zur (ieo^aaphischcn Wissen- 
schaft, führet dabey zugleich etwals in die Historie. 

2 — 3 Macht Bector der Jugend die Phrases aus dem Comelio 
bebrnt, und weiset an, den Auctorem zu imitiren. 
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Des Dinsta^es und Freytags. 
Von 7—8 dooirt Reetor die Theologie. 

8— 9 tractiret Rector das griechische Nene Testament, Iftfset ex> 
poniren, resolviren, zeiget foraationem temporum pj). und adbibiret dabej 
die Hallische grammatic. 

9— >10 tractiret dn. Gonrector LangU GoUoquia. 
Nachmittags Ton 

12—1 Übet dn. Gonrector im Singen. 

1—2 führet dn. Gonrector zur Gompositione grammatica an, und 
adbibiret dabey Rombei^ Exercitat. Syntact 

Von 2—3 tractiret Reetor Giceronis Epist. Select und fibet im 
flbersetzen aus dem lateinischen ins teutsche oder aus dem teutsehen 
ins Lateinische. 

Des Mittwochs und Sonnabends. 
Von 7—8 dociret Rector die Theologie. 

Von 8—9 verhöret dn. Gonrector die Lateinischen yocabula, übet 
sonderlich die inferiores in conjugatione, sonderlich der yerbomm ano- 
malium et defectivorum. Hfllt auch die Jugend an, den in der untern 
dasse erlerneten catechismum zu repetiren. 

Von 9—10 wird Anweisung zum Rechnen gegeben. 

In der untern classe. 
des Montags, Dinstags, Donnerst, u. Freytags. 
Von 7 — 8 übet der H. Stuhl-Schi'eiber die Jugend im teutsch und 
Lateinisch lesen. Siebet auch dahin, dafs die Kinder Lutheri kleinen 
catechismum fertig wifsen. 

Von 8—9 tractiret dn. Subrector den catechismum Ordnung de.< 
Heils % und suchet Tomehmlich die dicta clal'fica pp. der Jugend bel^aot 
zu machen. 

9—10 verhöret dn. Snbrector vocabula, übet im decliniren und 
conjugiren. 

Nachmittags von 

12 — 1 übet der H. Gonrector im Singen. 

1—2 übet der H. Subrector in compositlone et resolutione gram- 
matica. 

:2— 3 übet der H. Stiilils( IipmImm' in orthographia et calligraphia. 
läfset auch zu Zeiten etwafis geschriebenes lesen. 

') 1)<'V vollstündir«' Tilt'I dicst-s in PonniuTii, aiuii in \\\'st|treus!*en, noih 
lieut vit'Ifach gebrauchten Lt-hrbuclies, eines alten Verlagsartikels der F. He««- 
land'ächen Druckerei in Stettin, lautet: I. Die Ordnung des Heils nnd drr 
Selif^keit. In 197 deutlichen Fragen nnd Antworten zum Gebrauch e^ 
wachsen er Kinder ah^efasttt und mit Sprüchen der heiligen Schrift bewibrri. 
II. Kurze und einfältiiro Fracen von den ersten Anfanirsirrnndtn iKii 
< hri^tfiitlunn?. iranz klriiifii Kin(l»'rn diitcli Frair<'n und WirdcilHdcn bei- 
zubringen. Das Lelirbucli ist meist mit Luthers Katechismus Terbuuden. 
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Des Hittwochs und Sonnabends. 
Von 7—9 übet dn. Subrector die Jugend im teutsch und lateinisch 
lesen, Terh<(nt die aufg^benen Vocabula und bieblischen Sprflche. 
Von 9 — 10 wird Anweisung zum Bedhnen gegeben. 



Des Cellaiii Liber memorialis hAlt man für unnfltslich, ja gar 
sehldlioh, und eine beständige Quelle unzAhlbahrer und tAglich neuer 
fiarbarismorum. 
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12. 

Die Statuten des PXdago^ums In Stettin 

vom Jahre 1587. 

Von Dr. M*rti]i Wehmunn, Oberlehrer in Stettin. 

Für das [1543 in Stettin begrflndete Fttrstliche Päda- 
gogium wurden von jedem) der ersten Rektoren neue, wenn aiieli 
im ganzen immer nur wenig yeränderte Statuten oder Sciiiil- 

gesetze verfasst. Im Jahre 1574 wurde auf Befehl des Herzogfs 
Johann Friedrich von Poraniern-Stettin eine eingehende Unter- 
suchung der X'erhiiltnisse der SclniU' angestellt und das Ergebnis 
in einem ausflihilichen Bericht (descriptio scholastica) nieder- 
gelegt^). Der Rektor C'oiiiad Berg (1578 — 158i>) reichte im 
Dezember ln8() einen länii-eren Bericht de ordine lectionura, 
disciplina et studioruni impedinientis an die Kuratoren des Päda- 
gogiums ein'^) und bemühte sich auch sonst um die Hebung der 
Disziplin und Verbesserung des Unterrichts. Auf seine Ver- 
anlassung erliess der Herzog am 12. Januar 1587 ein scharfem 
Mandat gegen die ,,fast ttber die Mafse mutwillige, wilde und 
ruchlose Jugend"*). Ferner arbeitete Berg auch neue Statuten 
ans, ^welche Herzog Johann Friedrich im OlEtober 1687 eigen- 
händig unterschrieb (PublicatumiStettini anno salutis reparatae 
MTfcTtYYx VII mense Octobri Johannis Fridericus manu propria). 
Das Original der Statuten ist erhalten im Archive des MÜien- 
Stifts zu Stettin, Tit I, sect 1, N. 78a, fol. 166—184. Im 

>) Vgl. Festschrift zum 850jährigen Jiibilftiini des KOnigl. Marienstifti* 

Gymnasiums zu Stettin (Stettin 1894) S. 20 ff. 

^) Archiv de.s Mari.'iistifts in Stettin Tit. I. «ect. 1. Num. 79;i, fol 153 
bis lt)2. Vgl. Monatshlättt r der Gesellschaft für romm. üesch. u, Altertums- 
kunde lö91, S. 105—100, 121 — 123. 

») Vgl. Festschrift S. 37. 
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folgenden ist nur der erste Teil de offieiis docentinm in sohola 
(fol. 166—176) abgedruckt; der zweite Teil de disciplina (fol 177 
bis 184) enthUt speziellere Vorschriften fttr die Anstalt nnd 
ihre Zöglinge. 

An Stolle von einzelnen Anmerkungen wird im allgemeinen 
auf die in der angefahrton Festschrift enthaltene Geschichte des 
Marienstifts-Gymnasiums verwiesen. 



Statuta imedagogii Stetliieiula. 

De offioiis docentium in schola. 
L Duo snnt» in qnibus vertitnr diligens eduoatio acholutlGae 
iuTeiitatis, instltatio doctrinae et jdisdplina morum stqne vitse. 
ütriuaque rei oora atqae gabematio praeoeptoribus in sohola paiiter 
demandata est, rectori nimirum cum tribos ooUegis, sociis oneram ei 
laborum, duo1)us Mag-istris et Cantore: quorum quisque duas ad minimum 
j)roft>säion*'s ordinarias publice sustinet distiactis horis ant« ot poat 
ineriditMu (ioccns. Iiis adiimcti sunt, «lui litoras sacras in schola docoant, 
Theologi duo, pastor ecclesiae colle^iatae et diaconus, colh'^a eius. 
Ita sex omnino personis oonstat eoUeginm eorum, qui in paedagogio 
publice docent. 

Leotiones proponantar hoc ordine, ita at drcalua seu periodos 

earum convertatur intra trienniiim praesertini in praeceptis artium et 
libellis methodtcie. Naiu enarrationem aathonim Semper ad Tour^pRt 
eeu periodom triennalem aetringl non est neceaae neque praeatatu faoUe 
aut utile. 

II. Rcctor dialecticae ot rhotoricao praocepta assiduo coniun^at, 
binaa hebdomadae horas tribueado utrique arbi. Dialocticam bis iatra 
trienninm Olnd l^baolvat: aemel interpretando libellam dlaleotleitm 
Philipp], quo praeoepta maxime neoessaria gravisaimia illuatrata exemplis 
aooomodantor ad captum iuventutia et uaum artis monatrandum: Iternm 
autem repetitione brevi instituta, qua proponat sivwptv quandam et summa 
praecepta artis cum exercitio exemplonim. Revocentur praecepta ad 
Aristotelicam mothodnm ot illustrontur exemplis. Eodom tomporis 
spacio Rhotoricam Philippi senicl legAt et usum prapc»?ptoruin declaret 
interpretatione subiuncta aliquot orationum Ciceronis selectarum. 

Idem literas graecas doceat assidue propositis autoribus optimia 
in utroque genere orationis, ligatae et aotutae, ita ut biduum per 
hebdomadam alternatfan utrique tribuat. Iliadem et Odisaeam Homert 
perpetuo retineat in aohola; Uoebit tarnen qusndoqne finita rhapsodia 
Homeii exbra ordinem interponcre odon Pindaricara aut eidyllion 
Theocriti selectum auf Sophoclis et Euripidis insiffniorem fabulam 
variotatis oausa, qua vohenienter escitantur disnentium ini^onia. simul 
ut gustum aliquem eis praebeat, quo magis ia\ritcatur ea aotate ad 
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optimorum sutorum leotionem privatain. In prosa eligat orationei 
Isocratis aut Demosthenis eas, in quibus cum ezemplis illiutribus aitium 
dicendi etiam praecepta moralia et politica lucri fadant discentes. Eadem 
de causa Etbica Aiistotelis ad Nicomachum proponere quandoque lieebit 
propter artificiosae methodi dialecticae ezempla. 

0rammaticae graecae praecepta in bis lectionibus assidue ezerceat: 
eaque seniel quoTis triennio idoneo Ubello methodice comprebensa pablicc 
proponat aut proponi curet 

Adiungat praeterea methodum bistoricam comprebensam Obronieo 
libello Pbilippi, ut series temporum et mazimarum mutationum in genere 
humano innotescat iuventutl. | 

Adiungat et elementa doctrinae Obristianae comprebensa libello | 
ezaminis tbeologici Pbilippi. His duabus lectionibus singulae' borae 
bebdoDiadis sufficere possunt. 

III. Ex duobus magistris reetori adiunctis unus linguam latinam 
diligenter et assidue exerceat atque colat in schola. Grammaticain latinam 
semel quolibet triennio publice legat, simpliciter declarot praecepta sine 
prolixitate, oxerceat autem assidue intn pretatione latinorum autoruoi 
▼eluti epistolarum Ciceronis, quas famili.u os vocant, ot comoediarum 
Tcrentü, quibus adiun^t quandoque et Plaut i sdt rtiores comoedias. 
Usum gramroaticae et latini sormonis proprietatem, elegantiani atque 
copiam in bis autorihu«: speetet in prinus, res autem ipsas et artificia 
rbetorica strictim et obiter tantum. 

Extra opdinem, ut consulatiir iunioribus, qui cum fructu ordinarias 
graecas lectiones proponente Bectore audire nondum possunt. absoiutis 
praeceptis latinae grammaticno etiniu rudinionta ^aecae subiungat cum 
exercitio ex Pythagora«' aut Pbocjlidae aut Theognidis po^matibus aat 
paraenesi Isocratis aut libello Plutarcbi mpl mtoihz. Constat enirö onins 
linguae cogniüonem sine altera mancam esse et mutilani. 

nil. Alter ex duobus bis coUegis elementa mathematum publice ; 
proponat boc ordine: I. Logisticen seu Arithmeticam practicam ex I 
Ubello Goninino Frisii, cui annectatfelementa doctrinae proportionam com- | 
prebensa detinitionibus quinti Eleroentorum Euclidis: item usum specieniin j 
liOgistices Astronomicae, ut via praepnretur supputationibus, quae 
oecumiiit in Spbapricis. II. Libollum spliaeiicuin Sebastian! Tbondorici. j 
III. Epitonii'u ductrinat' Geo;;rapbicac ex poi'niato ^•aeco Dionysii v/i 
TtcptrjT^ToO aut latino .Jdbannis HonttTi aut siuiili. queTii adbibito in oon- 
silium Itecton' iirnltavcrit. Constat cnini h'cti(»u('m bistoricam et multorniii 
autoium interi)rft;itiniit in plane cofcani futurani vi in den^fis tonehris 
viTsalui am. nisi at i tdat inciliiK ri.> cu^nitio piaci iiniaruni partiuni oihis 
babitati. His l<(t luniluis extra oidineni <iuan<l(ii|U(' adiuu'^at priiiiiim 
ehnu'iitoiuin Euelidi^. <|Uo via paretur non tantum matbematiri.s sed 
etiam l)ialerticae, atque ila tunnibus tlisciplini^ exaetius jx-nli:;! endis K 
dcmonstrationum exempla illustriu specteutui*. Qua de cau^a olim 

! 
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Geometria cum .\rithinetica in instituti<»ii<' puorili |>riiiiuiii ti'iiiiit Inciiui. 
Prufuerit quoi|Uf ciunputuni A.^-trdnoniiciini .sfu doctrinam lir ifinpore 
qiian<loque tiadi srholao. ex liltello Gareaej vol S«-honl»oniii vel simili 
coDjpendio. n* roniniunicata runi coUcurio tht'olu«,M<'o. 

Altera par.'^ laboruni prolV.ssoris inatheniaticl pompridianu est, 
leotio Syntaxeos latinae Philiiipi revocandae et conterendae ad niothodum 
Liuacri; Jt<ni lectio Georj^'-icoruin aiit Aoneidos \'iruilianae. extra 
ordineni iteruin interpnnere varietati.> causa (luandifjue j)()terit oden 
aliquam aut epistolani aul sat.vrain ll«»ratii. piatscrtini de arte poi-tica 
rpistolam ad Pisones, iteruui ut gustu eins lectionis iuvitentur scholastici 
id privatam cognitionem autoris optinii et ernditis.simi. 

Hae operac collepraruni distincte distril)uaiitur in lioras biiuis 
utriusque bidui matutinas et ponieridiaiias. Caeteruin utri ex duobus 
magistris baec Tel illa professio mandanda sit, consiliuni e re nata et 
praesenfce eopk capiendmn videtttr. qiiia alias aliud studii fctmia magia 
amplecUtur. Inprimis exercitatio et cultura lin^uae latinae, quae omnibus 
ieque necessaria est et fundamentum omnis doctrinae eraditae. Semper 
nandetur Tiro idoneo, docto et assiduo seu laborioso. Difficitius autem 
fere reperitur qui Grainmaticen perite doceat quam qui Mathesin. 

Gonrectori scholae etiam incumbit enarratio scholastica et gram- 
matica erangelii dominicalis die dominicum proxime praecedenti. 

y. Oantoris officium ad praecepta et exercitia Musicae pertinet 
praecipue. Tradat igitur pomeridianis acliolis elementa eius arüs com- 
preheosa libello Listenii vel simili compendio, quem re deliberata cum 
feotore maxime probaverit. Et boras singulas aut binas bebdomadae, 
prout temporis usus feret, tribuat exercitio canendi. Det operam ne 
pueri desint in scbola idonei ad canendum supremam rocem: coeteros ita 
eonsuefiaciat, ut ad usum canendi conoinne et apposite voces attemperent. 

Musica lectione finita» si volet, varietatis causa interponat eruditum 
aliquod scriptum Oiceronis extra ordinem, veluti officia Cieeronis, Laeliom 
seu de amicitia, Gatonem maiorem de senectute. 

Altera pars officii Cantoris ante meridiem est. ut in catecheai 
Ohristiana et primis rudimentis Grammaticae erudiat tyrones. Exigat 
ab bis capita catAchismi puerilis D. Lutheri, elementa Grammaticae et 
^taxeos latinae, cum inflexionibus nominum et \'erborum. Addat 
«xempla et exercitia interpretatione autoris alicuius in bumili charactere 
orationis ut sunt: Bucolica Virgilii, Elegiae de Ponto et de Trisübus 
Ovidii aut epistolae beroidum, libellus de ciTilitate morum Erasmi, aut 
ti quid erit buiusmodi. 

VL Hae lectiones ordinariae et extra ordinem retineantur in 
publica dootrina scholae. Ex caeteris, quos per otium privato studio 
vtiUter Isgant, a praeceptoribus subinde per occasionem admonendi sunt 
tisoentes. In leetione extraordinaria ita rersetur interpres. ut festinet 
ad ea, quae ordo principaliter postulat. 
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Repetiüones quoqiie et eiAmina adiübeautur iuitio lectiooum prae- 
ürtim in «rtUnit diooidl et interprefeatioiie atitoraiii. Breviter ezjgat 
pneeeptw es vno atqoe altoro scholaetico , eoins ingenimn masdnie 
pffobaverit, aot eecundiuii ordinem lectioniB pnecedentis suiniiiaiii mt 
insigniorem loenm aatoris interpretftri grammatice iubeat, ut ita exploret 
audltorum captum et ingenia et studia acuat, simul ut sit occasio 
amplior declarandi, si <|iiid forte in li'Ctione sit praeteritum : sine pro- 
lixitate id fiat sint <juf tciniioris dispendio. Xam repetitionc ph-niore et 
accurata qui egebimt, scboiastici privatis oniuino praeceptoribus com- 
mendandi sunt. 

VII. Batis constat multis in locis Pomeraniae et alibi quoque non 
tantiun paedagogos et ludimagiatroe, sed pastnee etiam et miustn» 
eeclesiamm peti, qni per inopiam sumptaam Academias adire neu 
petaoint. Itaque eccleiiae interest, ut mTenttu rite et ordine hie 
erndiatur in oroniboa capitibus doctrinae coelestis et integrum doctrinae 
corpus scbolastica methodo erudite comprehensum teneat. Qiiar«' loci 
theologici Philip|)i una cum exaniine eins tlieolotrico, (jni lil)ri t tiaia in 
corpore doctrinae Pomcranieo cuni praecipuis sunt, perpetuo retineantur 
in scbola. 

Locoruiu lectio ordinaria est diaconi ecclesiac per biduum, beo est 
binis hebdomadae horis proponratda. Sed quia necesse est ad fontee et 
lectionem teztuum addaci discentee, ideo profüerit absolute looo pro- 
Uziore quandoque, re eommunioata cum pastore eoclesiae et rectore 
•cholae, aliquam partem epiatolarum Pauli aut coeteronun quoqne 
Ubrorum novi testamenti interponor(>, quae conÜneat ordinariam sedem 
ein? niateriae: veluti post loctim de iustificatione quatiior aut orto j)riora 
capita epistolae ad Romanos aut ad Oalatas: de le-^e quiutum caput 
Matthei cum duobus sequentibu.s : de piaedestinatione nonum caput ad 
Romanos cum duobus sequentibus: itemque de coetc>ris. Et quidem 
alias aliud interponat, ne terminum triennii praestituti enanratio loeonun 
excedat. Interpretetur grammatice textum graecnm et fundamenta 
doetrinae et confessionis nostrae, qualia in ipsis locis dedarata etiam 
sunt, propius monstret ibi in teztu. 

vm. Pastori eodesiaB lingsas Hebraeae institutio et intei^ 

pretatio librorum vctoris et novi testamenti commissa est tractanda 
altero biduo helidmiiadae. Semel quolibet triennio Grammaticam 
Hebracam. quam inaxiine prolniverit ipse. proponi in schola nostra satis 
fuerit, cui subiunfratiir excicitiuni eius lin^aiae interpretationc grammatica 
aliquot i'äalmorum. Reliquu tempore periodil tricnnalis eliget ex scriptis 
prophetids et apostolicis, quod teropori congruere et eodesiae prodesse 
iudicabit et eaptui discentium conveniet» ad pleniores ezplicationes 
neeessariae doetrinae coelestis. 

IX. Sicut in ecelesia et seholis, ita quoque in foro et iudieüs 
Tersantur hodie non pauei et utiliter reipublicae serviunt, qui ex hao 
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tantum schola prodierint. Quare ut collegio publice doceutiuui in schola 
assiscatur iure consultus aliquis, cui niandetur lectio institutionum iuris, 
praefecti scholae providebunt. Et quia multis erudita doctrina est opus, 
qui in Academia diu virere non possunt, profuerit et philosophum in- 
niper adiun^, qui elementa dodrinae phjsicae, Taldd necessaria etiam 
Theologo, perpetuo proponat iuventuti. Hoc qua ratione flat oommode, 
deliberabimt ü, qui rattonibna eodesiae praesunt. Hone hia lectionibas 
idoneae, ab ordinarila operis leotlonum vacuae, assignari posaunt iudido 
reetoris et eollegarom, ita ne onerentur disoentea neo ab ordinarüa et ne» 
oesaarüs atudiis artium et lingnarum temere ayocentur. 

X. Auditores lectionibus siu<iulis idoueos assi^uet rector adhibitis 
in consilium collegis, illisque vices horarias lectionum, repetitionum atque 
exeidtiorum publice privatirnque diligenter praescribat ex praesenti nsu 
sebolae. Ooetum omnmn aiÄolastieam dlatrlbuat in classes quatuor 
iazta numenun praeceptoram, ita ut unua borum cuique daaai praeait: 
ea diatributio fiat pro captu et progreaau diaoentium. Lifima est quarta 
daaaia puerorom, qui catecheain puerilem et paradigmata inflezionia 
nominom et yerbonim cum elementis grammatioae latinae et nomen- 
daturaa ramm ita ooepenmt disoere, ut in hoc genere aaaidue aint 
ezercendi et uteunque incipiant acribere latine. Tales eaae in aoliola 
intereat propter muaicam et yocem aupremam, sed paedagogoa hi suoa 
habeant aut privates praeceptoies saltem, sicut et sequentes. Tertia 
daasis est eorom, qui grammatieam et linguam latinam discunt pleniua 
et mediocriter orationem solutam scribunt latlne et literaa graecaB 
äscont ex leetione eyangeUi dorainicalis. Secunda eomm, qui rudimenta 
lioguae graecae latinia coniungunt et artea dicendi et scribunt etiam 
Tersus latinoa. Piima et auprema «daaaia eorum est, qui literaa Haebraicas 
et graecas quoque tractant et mathoraatum initia et studia theologlca 
et scribunt Fgraeoe quoque et deolunitando atqoe disputando quandoque 
se exercent. 

XI. Curoque oronibus scholasticis aequo necesse sit, tenere 
catecheticam summam doctrinae roelostis et expediat iuniores, cum a 
puerili ^ catecliesL di8c*'ss( rint, simili forma verbonun et explicationia 
paulatim quasi per gradus adduci ad comprehendendam methodum pleniorem, 
qualis axtat in Locis Theologicis, ne varietate quaestionum et re- 
sponsionum tnrbentur puerorum ingenia: ideo tribus clasäibns unus ex 
praeceptoribus assidue interpretabitur Examen Theolog^icum Philippi. 
Textum disponat et succincte declarot ot reposcat ab auditoribus, ut 
praescripta forma vcrborum momoritt r respondeaiit. Eadcm de causa 
Conrectorem iiitorpretantein evaii;,'t'liuiu duiniuicale iu schola et 
conciones theolo«;ii'as in con^^Tessibus ecrlosiao onines scholastici ut 
iiltente audiant, severe monendi sunt atque coinpellandi. 

'{f^^ Dialecticae et Khetoricae et chronici, item theologicarum lectionum 
aaditores ordinarii et perpetui sunt; dassis prima et secunda» Gram- 
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maticae latinae et autoruni latinoruiu secunda et tertia. In Virgilii 
poeai aasomi poterit et prima. Leotionum matli«maticaniiii et graeeamm 
ordinaiiarum, item linguae hebraeae dassis prima. In Arithmetids et 
oratioDibus Isoeratia assurni poterit etiam aecnnda. Tyrociniiim lingnae 

graecae, quod adiungitConroctor. portinet ad secnndam classem potissimum» 
et tyrocinium lin«;(iae latinae iniunctum Cantori et tertiani et quartam. 

Quod si qui in superioribus classibus captus sui aiit studiorum 
habita rationc »^t t-onsilii parontum minus onerandos so pntont studiis 
matheniatiois aut lit^Tis hclu-aicis et «^raoi-is aut i>it>lixi<trt' <loctrina 
theolof:^!^^!', quo iii;i;L;is vacarc aliis .stuiliis possint, iudicio H»'ctoris et 
privati piaeceptoris rem permittant ot veiiiaui lianc ah eis impetrent, ue 
nnins aut panoorom licentiae exeniplum occasionem ad praetestum 
ignaTiae aliis fecile praebeat. 

XII. Ordinis amantes esse oportet eoa in primia» qui dooent, ne 
producendo doctrinam ultra horam alium frustra differant et impediant, 
quin intpjifram horam docor«- po><int: ut in puncto horae suae adsint; 
(jui prima dioi iiora «looi't, ut adsit hymno canendo. (pio iuvooatur 
Spiritus saiicti auxilium: si i|uein forto niora nt'iTssaria al) co i»-- 
tardaverit. ut is, qui praocedontf hora docct. non tacile prius discedat 
quam adveniente successore. ut scholam praesenti tradat, ne eoutiuua 
inspectio praesentium praei cptorum ittventuli desit 

Sit doetrina omnis accurata et praemeditAta, sed sine ostentatione, 
sine affectata et inutili prolixitate, accomodata ad captom atque osum 
anditoram. Sit etiam assidua, nee temere vacent ordinariae horae 
leotionum publioarum cum dispendio temporis et aetatls iurenilis. Quod 
si necessitas aliqua eoegerit omittero lectionem, signiiicctur hoc Rectori 
tempestive. Kadom ratione si quis iter necessariuni habuerit, Pastori 
significet et I?('(-t<»ri. si longinquior sit profectio. etiam praefectis scholae. 

XIII. Ad dnt-triuam publicani pertiutMit et styli ♦•xenitia: ea 
gubenientur et urj^eantur a lieetore et praeceptitril)us cetcris hoo urdine: 
Una hebdomada Hectur argumentum seripti lingua Vernaeula proponat 
toti scholae, et sequatur emendatio eiuä cuuiuneta opera praeceptorum 
per singulas elasaes. Altera vice dum reliqui versus scribunt et 
exhibent^ tertius collega suae classi materiam seripti det, idemqu« 
consequenter ezigat et emendet. Tertianis in eadem materia recte 
coniungentur secundani emendante horum scripta Conroctore, cum 
interini f^Taeca scripta Kectciri exliil»et classis prima. Tertia vice 
primanis l^hetorieam dispositiouem seripti elaborandi proponit Rretnr. 
qui post emendationem unum. qui eruditius et dili^'t-ntius eaetfiis coiu- 
posuisse videbitur, eodem scriptu .suu declamare iubebit in publicu coetu 
scholae. Interea reliquis scholastids Oonrector dictabit scribendi 
materiam et eonsequenter una cum terüo magistro emendabit scripta. 
Oantor Interim singulis bebdomadis pueros quartae classis ezeroeat« 
Horn hiace exercitüs aptior est octava et nona diei mediae liebdomadis. 
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DisputatiouilKis primae classis piaesidebit Rectur. Idemque 
thcsibus conipreheusain disputaudi malvriam propoiiat t-x vulgai-i miiii- 
meque oontroyena in eoolesüs nostris doctrina catechetica examinis, 
qoae ad totius sdiolae captum usumque necessarium sit accomodata. 
Jadicio saperintendentis et pastoris ecclesiae coUegiatae thes«8, antequam 
acholae proponantur, subidatw Ad usum dialecttd exercitii et institutionem 
puerilem oinnia referat: neminem audiet <|iiaostiones aut controversias 
attin^entem aut movcDtem j^ravinros ca|)tii et iudicio puerilis, si data orit 
occasio et copia niatoriao idoneao . othioas (juoquo et {)hilosoplüeas 
dispiitationes adornabit. In (luo ^fenere et duobu;: iiia<;istris coUejris 
quaudoque si volent olTeret disputationis publice iustituendae copiam. 
Deelamandi atque disputandi ezereitUs praeceptores omnes interesse 
oonyenit, et oommiuw opus studio et induatria iuyare inTitentar et 
theologi, si per otium possint, nt praesentia et authoritate sua exereitium 
SChola.sti( um excitent et oment et voeo sua schnlani erudiant. 

XUll. Caetera de modo et methodo doctnnae publicae in leetionibus 
sacris et proplianis enarrandis autoril)Us et i>rapopptis artium pro- 
ponendis i)rat tt'r fa. *iuae ^eneralitcr modo sunt indirata. item de modo 
repetitiüuum, fxtTcitiorum. omcmbitifinum. examinum (nisi rr mandata 
certis persouis ex »lominiä consiliariis aut D. Tht oloj^is .sjK'cialius aliquod 
deflnitom praescriptumque ftaerit) et re usu(iuc' praesenti scholae quovis 
. tempore deliberent et statoant Rector et coUegae. 
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Peter Ahlwardt und sein pUlosophlsehw 

Katechismus. 

Von Dr. £dmand Lange, Bibliothekar in Grcifswald. 

1. Sein Leben, seine Persönlichkeit und seine Schriften. 

Peter Ahlwardt war kein bahnbrechender Geist; aber er 
hat Anspruch auf Beachtung nicht nur als langjähriger Haapt- 
vertreter der Philosophie an der pommerschen Hochschule und 
weil er mit seinem Irischen und originellen Wesen ein sehr an- 

reffender akademischer Lehrer, ausserdem aber ein durchaus 
offner und ehrlicluT Charakter war. sondern auch als ein Mann 
von unii:e wohnlich vielseiti<(en j.M'isti<z:en Interessen: speziell fiir 
uns Heutige wird er dadurcli interessant, dass hei ihm vielfach 
Gedanken und Bestr-ehun^ren liervortreten. die uns ganz niodcrn 
anmuten. Um die hiesige L'niversitätshihliothek inshesondere hat 
er sich ein dauerndes \'erdienst dadurch erworben, dass er ihr 
seine sehr stattliche, namentlich an theologischen und philo- 
sophischen Werken ungemein reichhaltige i^ichersammlung von 
mehr als 3000 ßUnden hinterliess. In den „Mitteilungen" endlich 
verdient er eine Behandlung schon um deswillen, weil in dem 
Manuskript seines „Philosophischen Gatechismus* ein Schulbach 
ganz eigentümlicher Art vorliegt. 

Als Sohn eines braven Schuhmachers, der in bescheidenen 
Verhältnissen lebte, wurde er am 14. Februar 1710 in Greifswald 
geboren und nur seine grosse Anspruchslosigkeit, die ihm gleich 
der frühen Gewöhnung an zeitiges Aufstehen, an ein sorgfSltig 
g( regeltes Leben und an konzentriertes Arbeiten eine wertvolle 
Mitgift für später wurde, ermöglichte ihm das Studium. Nach 
einer lünfjährigen Studienzeit in Greifswald und Jena, die haupt- 
sächlich der Philosophie und Theologie gait, ihn aber auch i& 



Digitized by Google 



I 

18. P«ter Ahlwardt n. sein |ihilosoph. Kateehismus. Von Dr. Bdm. Lange. 176 



die andern Wissensfreliiett' einen iing'ewöhnlicli tiefen Einblick 
ire^^innen licss, Ite^'-ann er 17.'i.'{ in seiner Vaterstadt philosophische, 
liunelH'n auch mathematische Vorlesiin^MMi zu halten. Wohl am 
anrejrendsten aber wirkte er durch Einrichtung seines bis in sein 
hohes Alter blühenden Disputatoriums zu Besprechungen Uber 
streitige Sätze aus den verschiedensten Wissenschaften. Der 
temperamentvolle junge Dozent hielt sich dabei vielfach nicht in 
den ttblichen Bahnen und kam so namentlich in den ersten Jahren 
wiederholt in Konflikt mit älteren Fakultätsgenossen, wie dies 
besonders Notizen des Dekanatsbuches der philosophischen Fakultät 
aus den Jahren 1735 und 1788 zeigen. Erst 1748 wurde er zum 
Af^unkten in seiner Fakultät und 1762 endlich zum ordentlichen 
Professor der Logik und Metaphysik ernannt Mehrere Berufungen 
nach auswärts lehnt© er, wie Friedrich Schlichtejjroll in seinem 
Nekrolog aufs Jahr 171»! ^Gotha 1792)') mitteilt, ah. 

Als er 17()2 zum zweiten Male das Dckiinat fllhrte. machte 
•T nur den offiziell nötijiren Teil seiner Eintrai^ungen ins Dekanats- 
buch, die Angaben über die Inskriptionen und die Promotionen, 
in lateinischer Sprache; die chronikalischen Mitteilungen dagegen, 
die er gleich vielen seiner Vorgiinger iiei fügte, gab er als erster in 
deutscher Sprache. Dies Beispiel fand vielfach, z. B. gleich durch 
seinen Nachfolger, Nachahmung und bald wurde für diesen Teil 
der Eintragungen die deutsche Sprache allgemein üblich, eine 
Thatsache, die einen erfreulichen Beweis fOr die Wirksamkeit der 
damals in Oreifswald blOhenden, die meisten Professoren, natürlich 
auch Ahlwardt, zu eifrigen Mitgliedern zählenden „Deutschen 
Gesellschaft** liefert 

Die gleiche entsoliir(l(>iie X'orliebe für die deutsche Sprache, 
wie sie aus dieser Neuerung spricht, tritt auch in Ahhvardts 
;ranzer Thätigkeit als akademischer Lehrer und als Schriftsteller 
aufs deutlichste hervor. Die Mutterspraciie war mindestens vor- 
herrschend in seiner Disputiergesellschaft, in ihr sind viele 
seiner Dissertationen, namentlich aus seinen jttngem Jahren, 
geschrieben^, und ebenso seine wichtigsten und umfassendsten 

') Hier findrii sich 307 — 75 die ausfUhrlichsteu mir bekauut gewordenen 
biographische a MiUiiluugfU über A. 

Das fiberhaupt erste Beispiel einer in der Muttersprache an einer 
deatsdien Hochschule geschriebenen Dissertation gab bezeichnender Weise der 
Obervorsteher der oben erwfthnten «Deutschen Gesellschaft**, Augustin von 
Balthasar. Veigl. Ew. Horn, Die Disputationen und Promotionen an den deutschen 
laireniaten, (Beihefte s. Centralblatt f. Bibliothekswesen, 11 1893), 8. 58/64. 
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sonstijsron Srhriltfu. Auch dass er o:olejrcntlich plattdeutsch 
doziertf, gi<l»t ein Zeugnis tür seine warme Liclie zur heimischen 
Sprache. Nicht minder heweiskriiftig ist die Thatsache, dass 
seine deatschen Schriften sich in Oberraschender und noeh fttr 
uns Lebende beschämender Weise von Fremdwörtern freihielten. 
Er bewegte sich ja dabei in den Bahnen Christian Wolffs, dessen 
philosophischer Schule er der Hauptsache nach zuzurechnen ist; 
aber er that dies keineswegs aus schOlerhafter Abhängigkeit von 
ihm, sondern seinem eigensten Triebe folgend. Am allerbezeich- 
nendsten vielleicht fQr seine Vorliebe fUr die Muttersprache ist 
seine aus dem Jahre 1753 stammende Dissertation Uber „den 
vorzüglichen Nutzen der in deutscher Sprache angestellten aka- 
demischen Streithandlungen*^. Da lesen wir z. B. die Behauptung, 
die allerdings an einer andern Stelle mit Recht indirekt stark 
eingeschränkt wird: „Man kann bey der Erkenntnis einer einzigen 
Sprache ein grundgelehrter Mann . . . sejn** fS. 10 1. und nicht 
minder modern mutet es uns an, wenn unter den Gründen, aus 
dr'nen dfutseh«' lJispUtati<'rnMi cnipfehlenswert seien, auch die 
Rücksicht auf „das ganze Geschlecht der Schönen'" (S. 26) eine 
Rolle spielt. 

Die gleiche Abneigung gegen nach seiner Ueberzeugung ver- 
alt«'te Einriehtun^ren. die aus jener ersten deutschen Eintrafrune: 
ins Uekanatsbudi spricht, hewoj,' ihn ireraih' zum 1. Januar 17»>2. 
also «'ben heim Antritt des Dt-kanats. di«' khiiif Schrift: ..Dif 
Ma;.M'stcrtromniel. eine pra^rmati^cli»' HrzähhiUL'"" "Tsi liciucii zu 
lass«'n. Darin kämjtft er mit den Walten des Humnis und der 
Satire ~ wie es scheint niclit ohne Ei-t'oltr — ui'iren einen in 
Greii-«\vald von iiltei-rr Zeil her erhalten irehliehenm iieluauch. 
wonach ts zu ilen l'llichteji des Dekans (h'r philosojihischen 
Fakultät ^'ehrirte. am Dreikoni*:staLre (0. .Januar) ein Prograimu 
zu verrdTentiichen, dessen formeller Zsserk darin bestand. Studenten 
und sidisti^-^e '^'eeiarnete Pe?-sönli<'hkeiten ad cajK'sscndos nia^jisterii 
hon<»res anzurejxen. 'j Dieser Aul'irahe mochten sieh wenige so 
taktvoll entledigen, wie Johann Carl Dähnert 1701 am Scbluss 
seiner Abhandlung: ^Von Akademischen Gewohnheiten und Ge- 
bräuchen" und gar mancher Dekan mochte einen stark reklame- 
haften Ton anschlagen, nicht allzu verschieden von der Art, in 

') Am Tai,"' 'i«'r \V» i«<t>ii mts dciu Iforirenlande i»olltf ilriitii _qui aoiiire 
verae sai>i«'iitiae incalueriinl" der Tt'in|H'l dfr HHiiv frOliiift werdt-n. 

^ Sie beweist tlbricr«^ns, da^s .Maglstertrommel'* ein seit Jahren Abltcher 
E^ttname fOr ein solches Dekanat{iprognmini var. 
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(l«^r die Ma;:ist<'rtr()inniel. der, sehr zum \ (>rt<Ml drr ^Vi^k^lIl^^ die 
^raiizc Schrift in den Mund «relcirt ist. zum Scliluss (S. 14) in der 
Hoffnuuir fiiM's baldi;:eu Todrs n«»cli einmal ihit' ..Tronunclstinnur 
aus allen Kräften . . . erschallen" lässt. um zu verkünden, dass 
die Greifswalder i)hilosophische Fakultät bereit sei, allen dieser 
Ehre Würdigen die Magister^'ürde zu verleihen „zu einem öffent- 
lichen Zcug-nissp, dass Sie vernünftiir und i)hil()sophisch ^redenken 
imd bandeln und also auch mehr Mensch, als alle übrigen 
Menschen-Gesichter sind**. 

Das Dekanatsbuch Obergeht die ganze Angelegenheit mit 
Stillschweigen; überhaupt erwähnt es Ahlwardt in diesen späteren 
Jahren nur selten. Doch nahm er sicherlich an allen fttr die 
Uniyersität wichtigen Fragen noch lange regen Anteil, z. B. wissen 
wir, dass er bei Gelegenheit der langjährigen Verhandlungen, die 
dem Visitationsrezess von 1775 voranj^in^^en. 1771 eindrehende 
Torschlätfe über eine Verbesscrunfr der L'niversiiäi^cinriclitun;L;rK. 
einifTeicht hat.') ITTS seheint er schon unter den B«»sehwerden 
(!•■> Alters jrcliitcn zu haben: w(>niL'''<t<'ns liattc er, wie das 
Dt'kanatsbuch meldet, ilic sfliiiltli» lir Bitte anstresproehen, von 
•«'iner Wahl zum Dekan abzu^eiieii, was denn auch ireschah. 
Dazu stimmt es gut, dass seine letzte selbstUndi}.'"c Verilffentlichung 
1777 erschien. Wie lange er seine Vorlesung'» n fortsetzte, ver- 
mag ich nicht zn sa<ren. Im Winter 1777 78 hielt er sie jedenfalls 
noch: für die folgenden Jahre ab»'r. bis über seinen Tod hinaus, 
fehlen auf der Greifswalder Bii)liothek die \'orlesungsverzeichnisse. 
Dass er in den letzten Jahren seines Lebens viel zu leiden hatte, 
wissen wir auch aus Schlichtegrolls Nekrolog. Am 1. März 1791 
(nicht 1792, wie sich mehrfach findet) starb er, wie es dort heisst, 
.mit der Ruhe und Zufriedenheit, die er sich ganz vorzüglich 
eigen gemacht hatte*". 

Er war. wenn auch wohl keine be(Hiem-füi:>>ame. dafür eine 
iiieht nur grundehiliehe. sondern auidi in der Hauptsache durch- 
aus .sympathisrlie l*ersr>iili( hkeit. Durch Lehre und Beisi»i<"l 
trehörte er zu den eintlussreielislen Professoren der pommerscheii 
Htichschule in damaliger Zeit und hat überhaupt auf sehr viele, 
Diit denen er in Berührung kam, geistig wie moralisch anregend 
L'cwirkt. Auch \\n er satirisch wird, v(M'mci(let er im ganzen den 
Ion persönlicher Gehässigkeit und so blieb denn, im Gegensatz 

Vf-r^rl. Eduard Baumstark. Die L uirersität Greifi>wald Tor hundert und 
Tor fBnfiBig Jahren. Festschrift. Oreifswald 1866, S. 38. 
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ZU vielen andern Gelehrtenfehden damaliger Zeit, auch sein Streit 
mit seinem theologischen Kollegen Jakob Heinrich von Balthasar 
über die Frage, ob auch ein Atheist ein tugendsames Leben 
fuhren könne (ITöO). durchaus h'tterarischer Natur. Als einen 
Mann von odU'i' .M«Mischlichkeit und wahrhaft sittlichem Streben 
kennzeichnet ihn auch die von ihm aus^rcixanfrone Begründung 
des Abelsordens.') die zugleich ein Austluss seiner geselligen 
Natur war. Austührlichc Mitteilungen Uber diesen, der übrigens 
nie eine weitere Ausdehnung erreichte, giebt die zwar ohne 
Ahlwardts Namen erschienene. al)er sicher durchaus von ihm 
stammende Schrift: „Der Al)elit" (Leipzig 174()). Danach zeigte 
diese Gründung, ganz im (leiste ihres Urhei)ers, grosse innere 
Verwandtschaft mit .dem Freinuiurerorden 2), bei vielleicht etwas 
stärkerer Betonung des christlichen Elements. Denn Ahhvardt 
der in seinen jüngeren Jahren vielfach und mit grossem Beifall 
predigte, hat, so frei seine Stellung zu den Dogmen war und 
immer mehr wurde, an den Grundlagen des Christentums alleseit 
festgehalten. Wie fUr sehr viele freier gerichtete und philosophisch 
geschulte Theologen seiner Zeit war auch fOr ihn (Üe natOrliche 
Theologie*) Lieblingswissenschaft; seine Bibliothek ist denn auch 
an Werken dieser Gattung ungemein reich, und er schrieb seihst 
eine Brontotheologie, und eine Reihe mehr oder weniger ver- 
wandter Schriften. 

Bezeichnender Weise war seine BQchersammlung schon l>ei 
seinen Lebzeiten jedem zugänglich; er setzte also mit ihrer testa- 
mentarischen Ueberweisung an die Universittttsbibliothek eigent- 
lich nur fort, was er schon längst begonnen hatte. — Cebrigens 
wird diese Schenkung noch bemerkenswerter, wenn man bedenkt, 
dass, als Ahlwardt starb, sein Sohn Christian Wilhelm, der sich 
hauptsächlich als Philologe bekannt gemacht hat (1817—1880 
war er ordentlicher Professor in Oreifswald), aber durch die ^el- 
seitigkeit seiner wissenschaftlichen Interessen an den Vater er^ 
innert, schon als Privatdozent in Rostock wirkte*). 

Ueber sein Familienieben und seine Ehe mit Dorothee 



') Benannt narh di-m Suhii»' .\<lums. 

Wunu auch gelegentlich j^a-geu diesen polemisiert vird. 

*) Di««e behandelte er neben philosophischen OegenstSnden Tenchiedener 
Art auch am häutiL'stt-n in seinen Vorlc.^unLrt'U. 

*) Der ( )ri«'ntiilist Willi. 'Im .\lil\vanit. der jetzt eins der lifniliinf <>sten 
Glieder de^ Ltdirkürpers der L'niversitat Ureifswald ist, ist ein Grossneffe 
l'eter Ahhvardls. 
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rhristine. ^'eborne Cargor ff 17U4) hal)e ich nichts linden können, 
was bei dem ganz vorwiegend literarischen Charakter der er- 
haltenen biographischen Mitteilungen um so ))egreiflicher ist. als 
ihm seine Gattin wohl nur wenige Jahre erhalten blieb. Aber 
nicht nur alles, was wir über ihn wissen, sondern auch seine 
kleine Qelegenheitsschrift „ZutÜllige Gedanken über den Ehe- 
stand'' (1750) erweckt den Eindruck, dass er wohl der Mann 
war, in der Ehe gltlcklich zu werden und glücklich zu machen. 
Sehlichtegroll fasst sein üiieil ttber ihn in die schönen Worte 
naammen: „Es waren demnach keine ausserordentlichen Kräfte, 
durch die der gelehrte Ahlwardt sein langes Leben segensvoU 
für sein Amt und seine Stadt machte; es war bloss eine feste 
Befolgung der einfachen Vorschriften der Natur, und jeder Mensch 
von gesunder Seele kann es ihm hierin nachthun." 

Ahlwardts schriftstellerische Thätigkeit war abgesehen 
Ton seinen letzten Jahren eine sehr umfassende und vielseitige 
und bewegte sich, wie schon angedeutet, keineswegs ausschliess- 
lich auf dem eigentlich wissenschaftlichen (iebiete, sondern wandte 
sich gern an weitere Kreise. Der Ilciliepunkt seiner Leistungs- 
f^lhigkeit nach dieser Richtung liegt in den dreissiirer und vierzicfer 
Jahren seines Lebens. Allein das Verzeichnis seiner selbständig 
erschienenen Schriften, zu denen noch zahlreiche Zeitschhften- 
iiufsätze kommen, in D. H. Biederstedts „Nachrichten von dem 
Leben und den Schriften neuvorpomerisch-rttgenscher Gelehrten 
seit dem Anfange des 18. Jahrhunderts bis zum Jahre 1822** 
Abth. I (1824) S. 6—8 umfasst 78 Nummern, Die nach irgend 
einer Bichtung fttr ihn besonders charakteristischen sind bezeich- 
nender Weise fast sämtlich deutsch geschrieben. 



2. Ahlwardts Standpunkt als Philosoph und insbesondere 
sein philosophischer Katechismus. 

Dass Ahlwardt im grossen und ganzen als ein Veitreter 
der rationalistischen Philosophie Christian Wolffs bezeichnet 
werden muss, erkennt man auch bei oberflächlicher Beschäftigung 
mit seinen philosophischen Schriften leicht Aber er war nicht 
der Mann, sich in eine volle geistige Abhängigkeit von irgend 
jemand zu begeben, und betont dies in der Vorrede seiner .,Ein- 

<) Davon stammt allerdings No. 81 nicht von ihm, sondern ist nur als 
Gegenschrift zu Nr. 80 genannt; dafttr aber sind unter Nr. 28 Kwei verschiedene 
Schriften aufgesfthlt. 
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leitung in die Philosophie"' sehr entschieden. So fehlen denn auch 
Differenzen zwischen sein<'n und Wolfis philosophischen An- 
schauuniren durchaus nicht. Doch will und kann ich hier nicht 
weiter darauf eingehen. 

Wohl aber niuss gesagt werden, dass diese beidt n in ihrer 
Vorliehe für die deutsche Sprache sich so ähnlichen Miinner in 
ihrem Wesen und in dem Ton ihrer Schriften <rrosse Verseliieden- 
heiten zeij^en. W<dff war uieht mir der weitaus bedeutendere 
und umfassendere Geist, sondern auch in viel höherem Grade 
Systematiker. Dan^e^MMi wirken Alilwardts Schriften ästhetisch 
erfreulicher, z. T. schon wejreii des fast journalistisciien. in 
wissensrliaftlichen N'eniffenllichunL'en freih'cli für unsern heutigen 
Gescluuack sich etwas seltsam ausnehmenden Zuges, den sie 
teilweise an sich tragen, vor allem aber dui'ch den frischen 
Humor, der so häutig darin zum Durchbrueh kommt, und zwar 
nicht nur in einer Satire wie die ..Magistertrommel", .sondern 
z. B. auch in der Abhandlung .,Von der Artigkeit und dem 
Reize des schönen Geschlechts '. 

Die rfcinheit der Sprache, das Streben nach \'ermeidung 
von Frenulwörtern geht bei Ahlwardt ganz wie bei Wolff auch 
in den philosophischen deutsehen Schriften so weit, dass wir 
noch heute, bei unserer Gewfihnung an die aus den klassischen 
Sprachen stammenden Kunstausdrücke, vielfach zunächst stutzen 
und, gerade weil wir keine wörtliche Uebersotzung, sondern eine 
sinngemässe Uebertragung vor nns haben, uns fragen, welches 
Übliche Fremdwort denn gemeint sei. So braucht Ablwardt „Ehr- 
ansehen" s Autorität, „uneigentliches Wort'* = metaphorisch 
gebrauchtes Wort, „Uebervernunftlehre** s Metaphysik, „Tief- 
sinnigkeit** = Subtilität u. 8. w. 

Der .,Philo8ophische Catechismus" umfasst Bl. 2 bis 
29 a des Handschriftenbandes Manuscr. Pom. Q 113') der Greifs- 
walder Universitätsbibliothek in der ebenso zierlichen, wie deut- 
lichen und festen Handschrift Ahlwardts. SchUchtegrolls Be- 
merkung, dass er fast nie ein Wort in seinen Manuskripten 
strich, findet man durchaus bestätigt Jede Seite ist nur auf 
der inneren Hälfte beschrieben, die äussere blieb offenbar für 
spätere Aenderungen frei; doch finden sich nur auf Bl. 2a an 



') Am 151 l >»i'lifii mit bleistift gfs^chrifhen nur dit- WoM.': ..IMiHo- 
suiihisthtr ( iitiHliismua von l'. Alihvardf. Sie rüliieu üiclit von Abhvariltss iland 
her: aber der Titel ist so bezeichnend, dass er gewiss Ton ihm beabsichtigt war. 
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zwei Stellen solche anderen Fassungen eingetragen. Der „Philo- 
sophische Catechismus'* ist unToUendet geblieben — woraus sich 
seine NichtYerdffentlichung leicht erkl&rt; das sseigt nicht nur die 
Thatsache, dass die letzte, 153., Frage, wieder gestrichen ist, und 
dass eine Antwort darauf überhaupt fehlt, sondern auch der In- 
halt der vorausgehenden, durcliaus keinen Abschluss bringenden 
Fragen und Antworten. In dem vorliegenden Teile werden 
hauptsächlich psychologische, sowie ontologisclie und meta- 
jihysische Fragen behandelt; piniL'"es aus dem Gebiete der Logik 
ist in den der Psycholugie gtdtenden Abschnitt eingeschoben. — 

Ueber die Zeit der ersten Niederschrift des ^Catechismus** 
fehlt eine Angabe. Bedenkt man aber, dass die entsprechenden 
Abschnitte von Ahlwardts „Einleitung in die Philosophie** (1762) 
mit dem „Catechismus^ trotz der ganz verschiedenen Zwecke 
beider Schriften doch eine unverkennbare Verwandtschaft zeigen, 
so lässt sich fast mit Sicherheit sagen, dass beide etwa gleich* 
zeitig entstanden sind. 

Zu dem gleichen Ergebnis führen zwei weitere Umstände. 
Kinnial finden wir in der ..Einleitung", ebenso wie in der ur- 
^|irünglichen Niederschrift des ..( 'atechismus" das Zeicben „i** 
auch für verwendet während in den wenigen späteren Zu- 
^iätzen und ebenso in der .,Magistertroinmel'' il7<)2) sich sehon 
die heute übliche Scheidung beider Zeichen findet. Ferner wai- 
Peter Abiwardt allem Anschein nach der erste, der die Form 
des Katechismus für den Unterricht in der Philosophie ver^ 
wandte: aber die Vermutung liegt nahe, dass er die Anregung 
dazu dem Wolffianer Carl Günther Ludovici verdankt, der in der 
2. Auflage seines „Ausführlichen Entwurfs einer vollständigen 
Historie der Wolffischen Philosophie'' (Leipzig 1737) S. 138. 
(§ 158) sagt: „Endlich wiederhohlen wir bey dieser andern Auf- 
lage . . . das im ersten Abdrucke gethane Versprechen*), die Aus- 
arbeitung einer ausführlichen Erläuterung der Wolfflschen ver- 
nOnfftigen Gedanken von den Eräfllen des menschlichen Ver- 
standes und ihrem richtigen Gebrauche in Erkenntnifs der 
Wahrheit, zum Gel)raucb der Schulen, auch derer, so den 
Studien nicht obliegen und doch ihren Verstand verbessern 
vollen, in Frag und Antwort abgcfasset, vor uns zu nehmen . . 

'i Alliremein war difsrr (irbraudi niilit: die 2. Auflage TOii WolUs 
.Veriiüuiugen Gedaukeu"" (1747) z. B. scheidt t i und j. 
*) Das freilich nicht erfOllt irurde. 
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DasK Ahl Wardt Ludovicis Bucii ;j:okannt iiat. ist schon um seines 
Inhalts willen, zumal hei «*in(Mn Manne von spiner BoU'senheit. 
höchst wahrsclu'inln Ii und wird fast zur (iewissheit durch die 
Thatsachf, dass das Ext-mplar der -2. Autlair» ••''). aus dem ich 
mein Citat entnommen habe, eben als Bestandteil seiner BUcher- 
sammlung an die Greifswalder UniTersitätsbibliothek gekommen 
idt Dass die dnrch den Druck hervorgehobenen Worte darin 
rot unterstrichen sind, will an sich nicht viel besagen, da 
Okiohes auch von vielen anderen Stellen gilt und da nicht mehr 
auszumachen ist, von wem diese Striche herrttbren. Aber sicher 
konnte gerade fttr einen Mann wie Peter Ahlwardt, der so gern 
geistig anregend auch auf weitere Kreise wirkte, die angeführte 
Stelle sehr leicht der Anlass werden, das Ganze der Philosophie, 
soweit diese einer elementaren Behandlung zngftnglieh schien, in 
der Form des Eatechisnms, eben in „Frag und Antwort^, zu be- 
handeln. Auf Grund der Worte Ladovids kdnnen wir mit 
grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, dass er ihn ach als Schul- 
buch, zunSchst wohl für die höheren Schulen^) gedacht hat; wir 
haben eben darin ein elementar gehaltenes Seitenstttck zu seiner 
„ßinleiUing in die Philosophie^. 

Diese ist wohl froher entstanden als jener; aber Abiwardt 
sagt gldcfa im Anfange der Vorrede ausdrttckhch, dass „selbig» 
schon vor länger als 8 Jahren ausgearbeitet gewesen**, und dafis 
er „seit der Zeit beständig darttber ein jahrttches OoHegiom ge- 
lesen habe". 

Jedenfalls kommen whr wieder auf die vierziger oder 
fQnfeiger Jahre des 18. Jahrhunderts als Entstehungszeit unserer 
Niederschrift. Die Kateefaismus-Forra ist darin namentlich im 
Anfang mit grosser Geschicklichkeit dnrchgefQhrt, auch insofern, 
als Fragen und Antworten fast durchgängig kurz sind. Später 
werden namentlicii die letzteren vielfach ausgedehnter. Der 
Stoff mag wohl für eine andere Behandlung zu grosse Schwierig- 
keiten «geboten haben. Die Ausdrucksweise ist sehr klar und 
wirklich ullj,'emeinversti\nd!ich: Fremdwörter sind noch sorgflUtiger 
als in der „Einleitunj:"' vermieden. 

ich gebe hier als Probe Bl. 1— 6a, den grosseren Teil der 
P^bologie enthaltend. 



'j Die 1. Auflagt* (1730) hat Aiilwardt nicht besesüen. 
') YergL z. B. Frage 14 mit Antwort. 
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[Bl. la.j Fhilosopbisoher GateohiBmiu 

von 

P. Ahl Wardt. 

LHl. 2a.] 1. Wor bist du? 
Ich heisse und bin ein Mensch. 

2. Was nennest und verstellest du durch einen Menschen? 

Unter den Uenschen Terstehe ich kurz: ein yemflnftiges Thier; 
oder ein zusammeogusetites Wesen ans einem kflnstlichen und Orga^ 
nischen EiSrper und einer damit Harmonisch rereinic^n vemttnftignk 
Seele >). 

8. Aus wie vielen TheÜen bestehest du also als ein sa 

sammen«:esetztes Ding? 

Aus zwei Theilen. 

4. l'nd wie hei.s.sen .^ell)i<;e? 

Sie heissen Leib und Seele. 

6. Was verstehest du denn durch den Leib des Menschen? 
Darunter verstehe ich eben den vorhin genannten kfinstl. und 
Oxganisehen Körper. 

6. Was ist denn ein künstlicher und Organischer EOrper? 
Er ist ein solcher Körper, welcher ein aus vielen andern Theilen zu- 

sanimen}>^esetztes ist, davon einieder Theil zu einer besonderen WQrkung 
gemacht und bestimmt ist-). 

7. Findest du denn dieses also an deinem Körper oder 
dem Leib der Menschen? 

Ja! aller Menschen Leiber bestehen aus sehr vielen Theilen, wo- 
von einieder bestimmt ist zu einer besondem Wflricung, und diese nennt 
man die Oxganische Oliedmafse oder Glieder. 

8. Führe davon einige an. 

So finde ich an mir und bemerke es auch an allen andern Menschen: 
der Leib eines [Bl. 2b] Menschen hat Aufren, welche zum Sehen, Ohren, 
welche zum Hören, eine Zunge, welche zum Sehmeckeu und zum lleden, 
Hände, welche zum Arbeiten, und Füsse, welche zum Gehen bestimmt 
j^nd, und so mehr. 

9. Es sind also noch mehrere solche Organische Theile 
und Oliedmafse an unserm Körper? 

Ja freilich! die äulserlichen fsllm einem ieden in die Augen; und 
man sa^: dafs inweudi«; in unserm Körper alle innerliche Theile vom 
gleicher Art sind und ich glaube solches. 

*) Spfttere Fassung: . . . em veraflnftiget Thier, oder ein lebendiges Wesen, 
welches einen organischen d. h. dnroh die Natur swedaniasig gebildeten Körper 

und eine vernünftige Seele besitzt. 

-) Spütere Kassunir: . . . Ein KOrpt-r, de!j."4en Theile .so mit einander ver- 
bunden sind, dai'ä ein jeder Theil das Seinige beiträgt den ganzen Körper in 
Leben und eigener Wiikaamkeit zu eriudten. 
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10. Warum aber glaubest du sulcbes? 

Ich glaube dieees, weil es mir andere yersttadige Menschen, velohe 
solche innere Theile gesehen und untersuchet haben, versidiert und ge> 
saget und auch ich selbst an den inwendigen Theilen der geschlachteten 
Thiere es auf solche Art bemericet habe, als deren Körper mit unsem 
gar sehr übereinkomnipn. 

11. Also ist (lein Körper eine Mengt^ Thoilf. davon ieder 
besonders würket, und solche zusammengesetzt heifsen 
dein Leib? 

2s ein! sondern diese Theile sind vflrklich mit einander verbunden: 
sie Stobren sich nicht, sondern sie helfen sich Tiebnehr unter einander 
SU ihren besonderen Wflrkungen und so machen sie meinen Körper al» 
einen wfliklich zusammengesetzten grossen Körper aus; weswegen ich 

ihn auch einen künstlichen Körper genennet habe. Ich kann ihn daher 
auch, nach meinen etwaigen Hegrif von der Weisheit, einen sehr weif- 
lich zusammengesetzten Körper nennen. 

[Bl. a!\.] 12. Sage mir doch dei neu etwaigen Begrif vou 
der weisen Einriclitung, 

Wenn viele Dinge so mit einander verbun^n sind, dafs kein Theit 
dem andern in seinen Wflri[ungen stöhret, sondern vielmehr das sein«y 
dazu immer beitraget, damit auf solche Art durch aller Beihfllfe die 
Hauptsache, wozu das ganze Ding gemacht ist, gut erhalten werde; 
solche Einrichtung heifse ich eine weise Hinrichtung. 

lo. Kennst du denn auch noch andre als Organisch« 
KOrper? 

Jal dies»' hfii?.i'M schicrlitweg Kürpt-r odw nicht Org.inische Körper, 
als ein Stück Holiz, einen Klumi)en Wachs uud ünschlitt. ein Stück 
Eisen, einen Stein. Dieses sind nicht Organische Körper. 

14. Ist dir den nicht ein 'mehreres von deinem Körper 
bekannt? 

Dieses weifs ich noch: dass dieser menschliche Körper aus dem 

Kleinesten im Mutterleibe nach allen seinen Theilen anfanget und so 
beständig, wenn 'M- nn das Tagfslidit gt-koiniiien, tlurch einr iinn ge- 
rei(h1<> Nalinini: \n> zti »'iutr ihm li»'.-.t iniiiitcn Grölse fnrtlähret zu 
wachsen, stHiaim .stille -!< h.-t und alhnählig in seinen Wurkuugen ab- 
nimt, bis er gänzlicii nach allen seinen Theilen unvermögend wird, 
solche in seiner kOnstlichen Einrichtung gegründete WQrkungen weiter 
hervorzubringen: hierin bestehet sein Leben und sodann sürfot er und 
gehet in die Verwesung. 

[BL3b.] 15. Und woher weifst du dieses alles? 

Andere, die mehr wissen als ich. hal)en es mir zum Thoil gesaget : 
so hall.' ich auch selbst solche der Crölsc nach unterschiedene kleine 
^lenschcn Köriicr preschen, welche man mir i^czcigct hat und das andere 
habe ich sdh-t an den menschlichen wie auch denen andern thierischen 
Körpern inaner bemerket. 



Digiiized by Google 



13. Peter Ahlwardt u. sein philosoph. Katechismus. Von Dr. Ediu. Ijange. 18Ö 



16. Wie heifset denn der andere Iheil eines Menschen? 

Die Seele des Menschen. 

17. Waä ist denn deine Seele? 

Sie ist dasjenige Ding, \eelches in mir gedenket, das gedachte 
<^Qtweder verlanget oder verabscheuet und wenn ich das eine oder das 
andere auf eine Art erlange oder nicht, sich veignflget oder auch mis- 
«ergnügt ist. 

18. Woher weifst du dieses von deiner Seele? 

AVenn man nur auf das, was in uns vor<^ehet, etwas genau Achtung 
pebet oder reclit aufmerksam ist. .so wird mau diese drey Würkungen 
als die (Jedaiiken wovon, das Verlan<ren oder Verahscheuen defsen und 
>odann <lei'sen angenehmen oder unangenelimen Genufs gar leicht be- 
merken und gedenken; und so habe ich es gemaeht und gedenke also: 
dais diese 3 Würkungen in der Seele vorhanden und da sind. 

[Bl. la.J 19, Du redest von Würkungen deiner Seele. Sie 
hat also auch wohl drey Kräfte? 

Ja! denn alle Würkungen komen her von denen Kräften, wovon 
und wodurch sie eben gewürket werden. 

20. W^elche sind denn diese Kräfte und haben sie nicht 
besondere Kamen? 

Sie sind 1) die Kraft zu gedenken und diese nennt man den Ver- 
stand 2) die Kraft su verlaogen nnd lu yerabseheuen und diese heillMt 
der Wille nnd 3) die Ejmft die Dinge angenehm und.unangenelim su 
empfinden 2und su genOfsen und diese Icann heiisen der Moralische 
Sinn oder die GenufslLraft, 

21. Ist diese Ordnung unter den drey Kräften deiner 
Seele bestAndig? 

Ja! denn sie seigen sich in ihren Wflrkungen immer in dieser 
BatArliGhen Ordnung. Mein Wille kann nicht yerlangen, wo nicht der 
Ventsnd solches erst als ein für mich gutes gedacht hat; und wo ich 
nidit durch das Verlangen emes Outen einigerma&en dasu gelanget und 
dmit in einer etwanigen Vereinigung komen bin, so Icann ich kehi Ver> 
gnflgen daran haben. 

22. Beine Seele ist doch auch wohl ein KOrper oder ein 
Theil deines grossen Körpers? 

0 nein! Man findet an keinen KOrper, man mag von dem giöfsten 
anfangen und bis zu den alierkleinsten wQrkl. Kr»rper gehen, dieienigen 
Wflrkungen, welche ich an und in meiner Seele be-[Bl. 4b.]merke. Sie 
mofii also letwas von einem und auch von meinem Organischen KOrper 
giox unterschiedenes Ding s^n und also auch kein wOrklich xusammen- 
^tztes. 

23. Was ist sie denn? 

Sie ist ein würklich einfaches Ding, welches mit einem Verstände 
und cineni Willen und dem moralischen .Sinn begäbet ist, welches man 
mit einem besonder [enj tarnen einen Geist heifset. 
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24. Ist denn G^ist und Seele oranz ••iiuTlov? 

Nein! sondern ditse« einfache gedenken(i^^ i)ini:^ h^^ilVet an und für 
sich ein Geist, in der Harmonischen Verbiuduug aber mit einem Orga- 
nischen Körper die Seele des Dinges. 

26. Die Thiere und das Vieh sM doeh blofse KOrper und 
doeb gedenken sie? 

Dab sie gedenken, wollen und eich TeignOgmi bemerke ioh; dieses 
thun sie aber nicht durch ihren Kdrpem, sondern «tdi sie haben einen 
Geist in sich, welcber mit ihrem Orgsaiscben KOrptt Terelniget ist and 
ihre Seele ist. 

2(>. Wir sind also blolse Thiere und gehören mit unter 
dS8 Vieh? 

O nein! Wir Menschen stehen wohl mit dem Vieh, insofern 
beide ein sns einem Oiganisohen KAiper mid einw Seele inwunmen- 
gesetztes Ding sind, unter einer CU&e der Thiere; der Geist aber oder 
die Seele in beiden ist gar sehr und wesentlich untersehiedMi. 

[BL 5a.] 97. Wie ist denn dieser Unterschied? 

Die Seele oder der Geist des Menschen ist ein vernünftiger Geist 
oder der Verstand der Menschen hat eine Vernunft : dif S»'f'le und der Geist 
d»'s Viehf's aber hat irar keine Vernunft und ist jrauz unvemfinftiir. daher 
(bim (l'T Mensch i-\n Vfi-nüiitti;,'-<-s Thit'r, das \'ieh aber flu unver- 
uunlti^'«'s TliifT ist, un<i so stehen sie als 2 |,'anz unterschiedene Arten 
neben der einen Clalse oder dem Geschlecht der Thiere. 

25. Gehet denn dieser Unterschied nur allein auf das 
gedenken und den Verstand? 

Nein! Er gehet auch auf die abrigen Krftfte. So wie der Ver- 
stand des Menschen vemOnftig gedenken, das Vieh aber nicht Tomünftig 
sondern nur blos sinnlich gedenken kann, so kann auch der Wille dflS 
M«'nschen das j,'ute verntinfti«? wollen und sich daran mit Vernunft ver- 
piügen, da ber;r»';,'<'u (l>'r Willo und tlin Knipfindunt: dt\s an^^enehmen bey 
dem Vieh bbis sinnlich ebenfalls und ^'anz unvemünftig ist. 

'2*K Was sind aber Gedanken? 

Sie sind Würkuugeu und Handlungen des Verstandes, deren wir 
uns bewufst sind. Wenn der Verstand wflrkssm ist und hsndelt, so ist 
das Bewußtsein davon unzertrennlich und wir ssgen, das wir gedenken; 
wenn wir uns aber nicht bewufst dnd, so gedenken wir. auch nidit, ob 
wir gleich die Kraft und das Vermögen zu gedenken haben. 

[I^I. '>}).] ;'>0. Was kanst du aber i^edenken? 

Alles und alle Dinge, woran und wobej' ich nur nicht Ja und 
Nein von einem und ebendemselben lJin;j:e zu^rleicb i^cilcnken snU. Dieses 
kann kein Verstand ^'cdcnken, und er g«'denkt't tmdanu in der That 
Nichts. Daher hat mau einen Satz: dai's etwas zugleich sej und 
nieht sey, Iftfset sich nicht gedenken und ist ein Nichts. Es 
heifset auch ein Wiederspruch. 
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31. Hat dieser Ton dir angeffihrte 8ats nicht einen be- 
sonderen Namen? 

Ja! er heifset dahero aiuh dor Satz des AViederspruchs, darnach 
man sich hoy allen seinen Ciedenken richten kan und rnnÜB: ob man 
etwas gedenken kann oder nicht. 

82. Hal)en deine (iedanken von denen Dingen aucü noch 
andere Namen? 

Ja! da die Handlungen des Verstandes ein Bewafstseyn der Dinge, 
worauf sie gehen, bey sich führen, so nennet man sie auch VorsteUungen 
▼on den Dingen und man sagt daher, dafs man sidi die Dinge YorsteUe, 
wenn man sie gedenket. Wenn man die Oedanken und Vorstellungen 
▼on den Dugen in einer Be/i*<hung auf diese Dinge, als den Vorwurf 
woran ich gedenke annimmt, so lipissen sie Be^^iffe und Ideen von den 
Dingen. Können wir uns die Dinge vorstellen und davon Hegriffe und 
I(l<'«'n niaclieii, so kennon wir in ?o w^it als dici^es geschehen kann, 
(Bl. Gaj ;die Dinge und iiaben von denselben eine Erkenntnifs, welche 
also nichts anders ist als eine Vorstellung von den Dingen in unserm 
Verstände. 

8S. Wie entstehen aber die Gedanken in dem Verstände 
des Menschen? 

Man sagt] es und ich bemerke es auch an vielen Dingen, dafe 

alle Handlungen eine Tieidensehalt voraussetzen, wodurch ein mit einer 
Kraft zu handeln ht-gabtes Ding würklich zu handeln bestimmet und also 
dadurch die Kraft in einer bestirnten ^Vürksamkeit gesetzet wird. Und 
so muss es auch bei unsern würkl. liedanken seyn. 

34. Kanst du mir solches nicht etwas eigentlicher er- 
klAren? 

Ich erkläre es so: der Urhebor aUer Dinge hat den Verstand des 
Hensdien so eingerichtet, dafs er vermöge seiner Kraft xu gedenken yon 
allem was sich nur [gedenken litfset, sich Gedanken und Idern machen 
kann, nur dafs er durch eine Leidenschaft von denen bestimmten Dingen 
wfirklich und bestirnt dieses und kein anders Ding zu gedenken und ihm 
eine Idee zu machen detenuinirt ') werde. Der Verstand mit seiner Kraft 
in sich zu gedenken ruhet gleichsam; wenn derselbe aber von einem 
Dinge etwas leidet, so mufs er anfangen zu handeln oder zu gedenken, 
und was soll er denn was anders gedenken als eben das Ding, welches 
ihn in die Wflrksamkeit durch das gemachte Leiden gesetset hat. Er 
macht sich also eine Idee von diesem und keinem andern Dinge. 

Das Fremdwort fällt auf: vielleicht ist es für _l»estimnU" gewählt, um 
den tileichklang nüt dem eben g<>braucbt«m Kigtn.scitaftswort „bestinmit" zu 
vermeiden. 
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14. 

Neustettiuer Iieliri>l'^ne ans dem achtzehnten 

Jahrhundert. 

Voll noodor Beyor, Piofesnir in Neustettin. 

Der Uteste Lektionsplan, den das im JaJire 1640 von der 
FQrstln Hedwig in Neustettin gegründete Gymnasium noch 
aufzuweisen Termag, stammt aus der Zeit des Mag. Christo- 
ph orus Dense, der von 1705—1714 die Anstalt als Rektor 
leitete. Es wurden 26 Stunden in der Woche gegeben und zwar 
von 7 — 10 Vormittags und von 1—8 Nachmittags (abgesehen von 
Mittwoch und Sonnabend Nachmittag); der Bektor gab 13 Stunden, 
der Konrektor auch 18; die beiden Klassen, aus denen das 
Gymnasium bestand, waren kombiniert 

Der Plan ist folgender: 



Catalogus lectionum tempore H. Densovii: 



Die Limae 


hora 


7-9. 


Rector 


Theolügiam. 




»t 


9-10. 


Conrector Terentium. 




n 


1-2. 


CR. 


Terentium. 




♦t 


2—3. 


Beet 


Logicam. 


Die Martis 


hora 


7-9. 


CR. 


Cic. Ep. ad Famil. 




1» 


i)-lU. 


Rect. 


Offic. Cic. et Geograph. 




w 


1—2. 


CR. 


Cic. Ep. 






2-:3. 


Hccl. 


üfHiia Cic. 


Die Mercurii hora 


7— y. 


Rect. 


Otäcia Cic. et Elüicuin. 




» 


9—iO. 


CR 


Foesin Temacalam. 


Die Jovis 


hora 7—8. 


CR 


Oraeca. 






9—10. 


Rect. 


Curtium. 






1-2. 


GR 


* 

Catonem Maiorem. 






2-3. 


Roct. 


Curtium. 


Die Veneria 


hora 


7—9. 


Kect. 


Orat. Cic. et Rhet cum 



praxi oratoria. 
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hora 9— IOl OB. 

, 1—2. CR 

, 2—8. Reot 

Die Bstami hora 7—9. OB. 



Ourtium. 



GrammatiiMiii eiasqne aoou- 

ratam repetitionem. 



OTidiam et PoSsin Latinam. 
EGstoriam. 



i>— 10. Rect. 



Olim (lisputahat : deinde ha- 



bttit elejL^^antias Latiuitatis Aruoldi, deuique geueralem repetitionem 
omniuni lectionum. 

lu anderer Uebersicht ergiebt sich: 

Theologie 2 St. 

Latein 19 8t und swar: 



Geschichte 1 St. 

26 St, 

Auffallend ist, in welchem Veriiältiiis der griechische Unter- 
richt zum lateinischen steht, dass Mathematik ganz fehlt, dass 
der Theolofjie nur zwei Stunden zuf^ewiesen sind; das Seltsamste 
aber ist, dass G-eograpiiie mit der Lektüre von Cic. oftic. ver- 
bunden ist. Uebri^reiis scheint es, als oh zu diesen öffentlichen 
Lektionen noch lectiones j)rivatissimae kamen, über die aber 
nichts Genaueres zu finden ist. 

Der Nachfolger Densos, Laurentius Palenius (1714 bis 
1780). ein vielseitig gebildeter Mann, der ausser den alten 
Spraclien Französisch, Italienisch. Polnisch verstand, auch 
Tanzen und Fechten für notwendige Unterrichtsgegeustände er- 
klBite, änderte den Lektionsplan in folgender Weise: 

Lectiones primae clasäis. Lectiones secuudae elassis. 

Die Lunae. hora 7—3. Rect. Theol. Intersunt traotationi Theologiae 

primae elaeais. 

, 8—9. Beet Oie. oft Beieitanda Vocabula ex Oellari 



Terentiua 2 St 

Oridiiu et pofiaia lat 1 St. 

Cic. epist. ad lun. 8 St 

Cic. off. 4 St. 

Cic. Cato m. 1 St. 

Oratio. Cic. et übet. 2 St. 

Curtius 3 St. 

Qrammatica 2 BL 

Lat. Am. etc. 1 St 



Otieehiaoh 2 St 

PoPsis rem. 1 St. 
Logik 1 St. 



Vocabulario et Orammatioam 
coram GB. 
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, 0— 10. Conr. Hebraic. Hebraic. coram CR. 
, 1 — 2. Tcrontiuni. Itect. Epist. Cic. min. 
_ 2 — ;5. Hect. Lojiicani. CK. (,'ornel. Nepot. 
Die Hartis. hora 7 — 8. Rect. Tbeol. Intorsunt tractationi Thculugiae 

primae classis. 

« 8—0. Rect. Cic. off. Beeitanda Vocabula ex Gellari 

Voeabulario et Oremnatiem 

coram CR. 

, 9—10. CR. Hehr. Hebraic. coram CR. 
, 1—2. ri?. Teront. l{ect. Kpist. Cic. min. 
. 2—:?. HiH-t. Khetor. ('{?. Conu'l. Xcpot- 
DieHercurii. h. 7 — 8. CH. Po^s. Ger- (Jatechesis Min. coram Rect. 

man. 

« 8—9. Rect. (Sc. off. I Voeabula et Orammatica re- 
, 9—10. Rect Ethic. y petuntnr coram CR. 

Die Jovia. h. 7—8. CR. Cic. ep. ad Vocabula Cell, et Gram, coram 

fiam. Rect. 

,8—9. CR. Graeca. draoca in prima clasee coram CR. 

, 9— lO. Jfect. Grat. Cic. ÜR. Fabulas AeaopL 

et perorationes. 

, 1—2. CR. Cic. Caton. Rect. Epist. Cic. min. 
Haior. 

„ 2—8. Rect Curdum. CR Comel. Nepot 

Die Veneris. h. 7—8. CR. Cic ep. ad Voeabula CelL et Oram. coram 

fiun. ' Rect 

„8—9. eil. Graeca. Graeca in prima olasseoMltm CR. 

, 9—10. Rect. Orat.cic. CR. Fabulas Aeaopi. 

et peroratiouos. 

„ 1 — 2. CR. Ovid. cum Reot. Epist. Cic min. 

po^si Latina. 

, 2—3. Rect Curtiuffl. CR Gorael. Nepot 

Die Satumi. h. 7 — 8. Rect Oeogr. Geograph, in prima coram Beet 

„ 8—9. CR. Hiator. Hiator. in prima CR 

, 9—10. CR. repetit Grammaticae repetit coram CR 
Orammaticam etc. 

Wir sehen, dass die Zahl dar Standen für jede Klasse die- 
selbe gebli^.Ix ri ist. dass aber Prima und Secunda in 0 Stunden 
(Religion licz. Theologie Hebr. 2, Griech. 2, Geogr. 1, Ge- 
schichte 1, Repet. der latein. (iranim. 1) kombiniert sind: in 
siimtlichcn lateinisclien Stuiid*'ii, mit Ausnahme der einen 
Kepetitionsstundc. sind beide Klassen f^eti^'nut. ausserdem hat 
die zweite Klasse noch eine Keli^nonsstuiido (Katechismus) mehr 
und diese allein. Es ergiebt sich ibigende Lebersicht: 
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Prima: Theologie 2 St; Latein 14 St. (und iwar: Oie. 
off. 3, Cic. ep. 2, Cic. orat. 2, Cic. Cat. M. 1, Terent 2, Orid. 1, 
Onrt 2, rep. gramm. 1); Orieeh. 2 St.; Hebr. 2 St.; Logik 1 St.; 
Khetor. 1 St.; po^s. Genn. 1 St.; Etbic. 1 St.; Oeogr. 1 St; 

Histor. 1 ?t. 

Secunda: Thcol. (konib. ni. I) 2 St.; Katcch. 1 St.; Latein 
17 St, (und zwar: Vucab. et Gram. <>. ( 'ic. opist. 4, Com. Ncp. 4, 
Aesop. 2 St., rop. <irnm. (koinb. in. 1) 1 St.); Ciri»'ch. (koinl). ni. I) 
2 St.: Hohr, iknnil). in. I) 2 St; Geogr. (komb. m. 1) 1 St.; 
Hißtor. (koiub. in. I) 1 St. 

Ilinziifjffkoiiimcn ist Hchräiscli mit 2 St.. Geographie, Rhetorik 
und Ethik sind vom J.ateinischen getrennt: die hierzu nötigen 
5 Stunden sind dem Laleiniseiien entzogen. Der Rektor giebt 
20 St., der Konrektor 23 St., jeder von ihnen in Prima 13 St. 
Ausserdem scheinen anch noch wie frfiher PrivatlelitioDen ge- 
halten zu sein; anch sorgt« Palenios dafür, dass ein Fechtmeister 
und ein Tanzlehrer angestellt wurden. 

Einen dritten Plan haben wir aus dem Jahre 1751, vom 
Bektor Kindt (1738—1757) angelegt; es war nur eine Klasse 
vorbanden, in der gegeben wurde: 

Religion in 6 St, Latein in 10 St., Griech. in 2 St., Hebi^scb 
in 2 St.. Philosophie in 2 St.. Deutscher Stil u. Poesie 2 St, 
Geschichte 1 St, Schreiben (!) 1 St. Im ganzen 20 Stunden. 

Dies waren die öflentlichen Stunden; Gei^praphie und 
Uebungen im lateinisehen Stil (nach Muzelius compendium uni- 
versae hitinitatis und Heineeeius fundam. st. cult.) gehörten 
zum Privatunterricht. Zu I'rivatissimis üIht Mathematik und 
Litteraturge.schichte waren Lehrer auch noch erbötifr. 

Die „Singe-Stnnden" fehlen, wiewohl 174() angeordnet war, das.s 
in der Woche drei i,M'halten werden sollten, weil .,über den Ver- 
fall der Singe Kunst und die Nachlä-ssigkeit, womit solche in 
denen Gymnasiis und Schulen Unserer Lande getrieben wird, 
EUage eingekommen**. 

Dies ist ein Bild der Hedwigssehule im achtzehnten Jahr- 
hundert Anhangsweise sei noch hinzugefügt, was im Jahre 1757 
in der obersten Klasse der Stadtschule in Cöslin unter dem Rektor 
Kniephoff gelehrt wurde (es fanden damals Verhandlungen 
ttber Vereinigung des Neustettiner Gymnasiums mit der OOsliner 
Schule stat t)'): 

^) Dia alte Recfatscbreibung, wie sie sich im Aktenstflck findet, ist bei- 
behalten. 
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1. Uieologica nach Anweisung und Ordnung des seeU Frejlrngs- 
hausen. 

2. hebraica. worin nach den Principiis Dauziduis der Genesis oder 
die Psalm analysiret und pxponirot werden. 

graeca nach BeschaHealieit der Öchüler das gantze üme 
Testament. 

4. logica oder auch metaphisica Baumeister!. 

5. latina einige von Ciceronis Schrifl'teu, Curtius, von Poeten 
Ovidius und Terentius. 

6. Cellarii Antiquitates Romanae. 

7. Oratoria nach Baunifisters Anweisimg, welche erläutert, mni 
mit Zusätzen brauchbahr «iciuacht wird. 

8. Geographica und Histurica nach Hübneri und Freyeri AjQ- 
leitungen. 

Einer Besprechung dieser Lehrpläue bedarf es nicht, veiitt 
et facta loquuntur. 
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15. 

Zur Geschichte der Lese- und Industrie-Schule 
zu Sanz, Kr. Oreifswald, 1819.0 

Von Dr. 'Wilh. Altmann, Oberbibliothekar in Berlin (vormals in Greifswald). 

Der seit etwa 20 Jahren erfolgreichen Bewegung, den Hand- 
fertigkeitsunteiricht in den Schulen einzuführen, sind bekanntlich 
im letzten Viertel des 18. Jabiiiunderts und im Anfange des 10. 
Ittuüiche Bestrebungen^ vorausgegangen, ohne freilich nennens- 
werte Erfolge und eine grossere Ausdehnung zu erreichen. Auch 
in Schwedisch-Pommem finden sich derartige Bestrebungen. An 
der Hand eines verhältnismässig reichen Materials will ich aus 
der Geschichte einer Dorfschule, an der ein solcher Handfertig- 
keitsunterricht am Anfang des 19. Jahrhunderts erteilt wurde, 
einige Mitteilungen machen. Es ist dios die unt<T der Verwaltung 
der Inspektoren des Greifswalder St. Gcorgs-Huspitals stellende 
Schule zu Sanz bei Gross-Kiesow. 

Als der dortige Schullehrer Michael Keding-^) nach mehr 
als 30jähriger Thätigkeit im Alter von 72 Jahren in den Kuhe- 

M Ich vrnlaiikt' Hinwt-i.s auf das 7.11 (iniiidr L't h'L'lf Akteniuiitorial 

^GreifswaldHr Knts-Aichiv. Litt. LJ, No. 522) li< rni ( )ilss( luilins|iektnr Rektor 
Graul, d»'r mir in li»d)»'iiswürdi;:stvr Weis»? di»' VerötlViitlirlmni.' abpelnMen hat. 

*) Vgl. liiiTzu: Encyklupädisches Hundhucii der Pädagogik Bd. 3, 
Sk 216 ff. — Hier S. 228 der Nadiweis, dasB der Pestalossiamsmtts die Bnt* 
viddoDg des Arbeitsunterrichts nicht gefordert hat, obwohl die Idee der er- 
<i«lMiidmi Arbeit im System der Pidagogik Pestal<»2is eine nicht untergeord- 
nete Htellong einnimmt. 

^ Der Pastor von Gross-Kiesow hatte Kedinsr vor seiner Anstellung an 
*itr, wie es scheint^ 1770 erst gegröndeten Schule „im Lesen, Buchstabieren, 
Schreiben und soferner nicht allein examiuiret, sondern auch darin sehr gut 
und folglich zu dem verlangten Dienst tüchtig befunden." Keding war bei seiner 
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stand getreten war. wnnlo, nacluleni die Stelle ein Jahr laug 
unbesetzt gewesen war, unter drei B«'werbern') der bisherige 
Lehrer an der Industrieschule zu Boldewitz^) auf Rügen Georg 
Christoph Ntttzniann^) unter dem 24. März 1803 zum Leiter 
der in Sanz nunmehr statt einer blossen Lesescbule einzurichtenden 
Industrieschule gewählt. Ftlr seine Wahl war nicht nur aus- 
schlaggebend gewesen, dass er fUr ,ein besonders w&rdiges Sub- 
jekt** galt« sondern auch dass seine Frau mehrere Jahre Lehrerin 
gewesen war und „in allen weiblichen Arbeiten** unterrichtet 
hatte; sie wurde denn auch gleichfalls für die Sanzer Schule 
TCrpflichtet. Beiden wurde anbefohlen, „die Jugend des Gutes, 
sowohl nuinnliehcn als weiblichen Geschlechts nicht nur im Lesen, 
Cbristentuni. Schreiben, Ivcchnen und andern ihm beiwohnenden 
nützlichen Kenntnissen zu unternchtJ'n . sondern sie auch zur 
Thätigk<'it anzuhalten und daher ihnen Anleitung zur Vcr- 
feitigung solchfi- Arbeiten, die ihncMi in der Folge nützlich 
sein kiinuen. zu geben und sie praktisch daiin zu üben". „Und 
damit diese letzte Absicht (heisst es dann weiter in der Vokations- 
urkunde vom 20. September desto besser erreichet werde, 

AnteUuiiK .^b'^di andern Doribdiulmeistem die gänzliche Freihnt Ton allea 
Extradienst «Ml, iingleielie& Ton der GBnse- und Uanerliefonmg acoordiret und 

T«rsicbert wordeu**. 

t) Biner denelben hatte die Schneiderprofesaion erlernt, war dann 7 Monate 
im Sehohneister- Seminar gewesen und befand sich damab als Bedienter beun 

General-SiiiuTititfiidcnt Solilt-i:»'! . dt-r. wie ;iurli t'iii !*n>^ss(>r Zifnisen sein 
Wohlvorha!t«'ii und seine irtiteii Fähigkeiten riilinite: ein anderer Bewerber war, 
uiichdetu i-r die ächuäterprut'eäsiuu erlernt halle, V2 «^'^^ iSeiuinar gewesen, 
jedoch ohne sich daselbst ^empfehlende Zengnisse" zu erwerben. 

Die Lese- nnd Industrieschule zu Boldewits war nach Nfltzmanns liit- 

teilungen im Jahre 1802 von 48 Kindern besucht geM"o?en, unter denen sich 
21 (im Alter von 8 -lö Jahren) besonders ausgezeichnet liutteii. Deren Zeui;- 
uiäse sind ausgestellt nach Tugenden (uudäclitig, gehorsam, aufmerksam, lern- 
begierig, sittsam, sanftmQtig, bescheiden, fleissig, reinlich) und nach den P&hig- 
keiten in der Leseadinle (Buchstabieren, Lesen, Anawendigltmen , Zlhlen, 
Antworten, Schreiben, Aufscblas:»'ii 1 sowie in der InduPtnVschule (Nahen, f^tricken, 
Wollspinnen, l'laclisspinnen, Zwirnen, Hakken = H:lkehi.ri. — Akten über diese 
BolUewilzer Öchule sind vielleiclit noch vurhAudeu; sicherlich hat Nützmaim 
den Unterricht in 8ans auf Omnd der Boldewitmr BdUuungen erteilt. 

*) In einem Zeugnis sagt der (^reilSnralder Oeneralsnperintendent Sehlegel 

(der ja auch seinen Bedienten für diese Stelle empfohlen hntte; vgl. oben A. 1): 
„Er hat einen besondern Trieli um! treiit-n Fleiss. die Jtiirend zu unterrichten, 
und sclireibt eine gute Uaud, rechnet auch gut. Einen Beweis davon legen 
sein nüt Papier doiehsehoMener nnd mit AnmeriningMi TeneheBtr KateeUimna, 
imgleislMi die Yortcbriflen ab, die er den Kindern gieht* 
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machen Wir die Frau des G. C. Ntttzmann hiednrch yerbindHch 
allen Kindern ohne Unterschied, besonders weiblichen im Nähen« 
Stricken, Spinnen, Hänfnen, Bereitunp und Verarbeitnn^f der 
Wolle, Webon. Waschen und sonstiircn weiblichen Arbeiten tä^'lich 
wenigstens drei') Stunileu L'ntcrricht zu erteihMi. wob«M Wir es 
dem Lelirer sowohl als der Tiehrerin zur Ptlicbt machen, nicht 
LÜiein im Winter und Sommer, auch wenn nui* ein Schüler da 
sein soUti', den Unterricht ununterbrochen fortzusetzen, sondern 
auch während der Schulstunden keine andere Arbeit zu troiben, 
vielmehr sich einzig mit dem Unterricht zu beschäftigen/ 

Als am 24. Noyember 1809 das Ehepaar endlich eingeführt 
wurde, wurde ein längeres Protokoll Uber die Art und Weise 
aa^nommen, wie es den Unterridht so lange erteilen solle, bis 
noch eine besondere Schulordnung') angefertigt worden sei. 
Dieses Protokoll, in welchem eine Menge guter pädagogischer 
Gedanken niedergelegt sind, lautet folgendermassen: 

..Die Absicht bei Errichtung? (lieser Schule crehe dahin, die hiesi^^e 
Jugend zu ^^Mjtcn Menschen und zu thäti^'cii Mitl»ür<,^em zu liildeu. 
Di^er grosse Zweck könne nicht erreicht werden, talls die Kinder nicht 
zweokmilssij^ unterrichtet, in der i\Vlij^ion und Moral für ihre kfinftiirt^n 
Handlungen befestiget und überdies Anleitung erliielteu. in ihrem Leljeu 
m\>BX und ihrem Gewerbe thätig zu sein. Um die lünder dahin zu 
führen, sei 

1. er (der Lehrer Nfltzmann) dazu verl>unden, tüglich drei Stumlen 
Tor- und drei Stunden nachmittags die Kinder dieses Guts, sowohl 
tiiiimlichen als weiblichen Geschlechts, so, wie die ihm zu über- 
reichende Vollmacht es besaget, zu unterrichten. 

Diejenigen Arbeiten, wozu er ausser dem Schreiben, Lesen, 
fiMdumi u. 6. w. den Kindern Anleitunip: geben soll, müssen in 
lolehen. bestehen, die fUr sie in ihrem Stande nützlich werden 
ktaaen, als s. B. Verfertigung kleiner Modelle zu Acker- 
geritea, Veredlung der Obstbftuine durch Pfropfen und 
Okulieren^ oad was sonst nOtiUch ist. 

2. Der Lehrerin wird zur Pflicht gemacht, Tormittags zwei und 
udnüttagt swai Stunden den sAmtUohen Kindern Untenieht hi 
weiblichen Aibeiten, die in der zu erteÜenden VoUmaeht nJUier be- 
stinart sind, su geben. 

8L Da es zur Olflokseligkeit jedes einzelnen Menschen so äu s se rst 

•) Diese Stundenzahl wurde bald auf vier erhöht. 

^) Sie wird im folirenden mit ..Vollmacht" hez^icliuft und scheint Qbfigeiui 
aitht erlassen worden zu sein, da sie sich nicht hei «leii Akten tüidet. 
*) Aisu auch Anfänge eines Gartcubauuiiterricht«. 
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notvendig ist, fromm und monüisdi gut zu sein, bo vird d«r Schul- 
lehrw sowohl am Hoigsn als Nachmittage beim Anfange seines Unter- 
richts zuvor das Herz der Kinder su frommen Empfindungen zu s^men 

sich bemQhon und so mit ihnen einige vorher denselben niclärten 
Voriio ntis den BttcherUf welche ihm mitgeteilt werden sollen« singen 

oder Ix'ten. 

4. Bei dem Unterricht inuss das Hauptaugenmerk sein, dass alle 
Kinder zugleich beschftftiget werden; in dieser Hinsicht müssen die 
Kinder in gewisse Klassen efaigeteilet und diese so eingerichtet werden, 
dass s. Bm wahrend die Lehrerin Unterricht in Handarbeiten erteilet, der 

Lehrer die übrigen unterrichte, so dass auch diese alle beschäftiget sind, 
welches leicht erreicht werden kann, wenn z. B. die fähigeren im 
fcjchreilicii und Hechnt-n <^eiil>t werden, während der andere Teil in 
anderi'U Dingen rnterricht erhält. 

5. Zum I nterricht dd- Ahc-Schiiler und beim Buchstabieren und 
im Leseulehreu soll der Lehrer der „Auwtisuug zum Buchstabieren 
und Lesenlehren" von Pestalozzi') sich bedienen und die in selbigem 
befindliche Anwmsung dieses Buches sich zu eigen zu machen sich be- 
streben. Die zu dieser Methode erforderlichen Tafeln sollen ihm ge- 
liefert werden. 

<■>. Beitii SchrMilii ul- iiH'n hat er hauptsiU-hlich zuerst die Kinder 
aul Kt'cliiu iitali'lu zu iilM-ri unil dahin zu sehen, dass vor dem eigent- 
lichen Buehstabeumachen die Kinder es in geraden und runden Linien, 
als woraus alle Buchstaben bestehen, zur Fertigkeit bringen. Und da man 
gesehen, dass der Lehrer schon im Besitz der aber das Massverhaltnls 
von Pestalozzi*) herausgegebenen Elementarwerke sich befindet, so hat 
er, da durch diese das Rechnenlemen so sehr erleichtert wird, sich zu 
bemühen, dass er diego Methode vorzüglich sich zu eigen mache und 
sie in seinem l'nferricht anwende. Als Folgt- hieven würde sein, dass 
die Kinder vorzüglich im Kuplrechnen geübt werden. Übrigens ver- 
steht es sich von selbst, dass er hauptsächlich dahin sieht, dass die 
Kinder keine Fehler in Rflcksioht der Sprache begehen. 

7. Als Lesebuch zur Verbreitong gemeinntltziger Kennt- 
nisse soll er (sich) fttr jetzt des Rochowschen*) Kinderfreondes, des 
Faustschen*) Katechismus und des Seilerschen*) Lesebuehes für den 



') 1801 erschien«'!!. — Rs ist interessant ZU sehen, wie rasch sich diese 
Pestalozzischen Bücher verbreitet haben. 

2) Elementarbflcher. 2. ABO der Ansefatuungslehre der Mussverbiltaifse^ 
2 Ueae. 1808. 

Fr. Bbhd. V. iiochow: Der Kindcrfrennd, ein Lesebuch zum Gebrauch 
der Luudschub-n. 2 Teile. Seit I77ü oft aiif;rflt!frt. 

*) Bb. Cpb. Fuubl: Ge^uudheilükalechismui*. 1794. l>. Aufl. 1802. 

*) Oeo. Fr. 8eiler: Allgemeines Lesebuch f&r den Borger und Landmann 
und fDr Btadt- uad Landscbolen; seit 1790 in zahlreichen Auflagen vorliegend. 
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Bürger und Landmaan sich bedienen; und Tenteht es aioh hiebei 
TOD selbst dass dies so zweckmässig wie möglich (geschehen mflsse, 
der Lehrer dann und wann Ton den EUndem das GMesene wieder- 
enfthlen, flberhaupt aber durdi Lesung nfitslicher Schriften so Tiel als 
nÜfiiUeh sich yervollkommnen mOsse. 

8. Zum Unterricht in der Religion soll er sich des SchlegelschenO 
Katechismus bedienen und durch Lesen in der Bibel, sowie dem neuen 
(«reibwaldischen Gesangbuch') und dem Seilerschen*) Kleinen Er* 
hanoDgsbuche die Empfindungen der Sander wecken und erweitem und, 
daaiit dies erreicht werde, solche Stellen wfthlen und erklären, die den 
FShIgkeiten der Kinder angemessen sind. 

Damit die Kinder sich gute Gedanken einprägen, soll der I<ehrer 
den von Lorents*) herausgegebenen ersten Unterricht fOr Kinder ge- 
bnachen und 

9. die Kinder da<iiirch, dass er diojoni^nfen. die schon schreiben 
können, dadurcli dass er sie das^), was sie in der Schule jjelesen, zu Hause 
tuCschreiben lasne, in der Kunst, ihre Gedanken auszudrücken, üben. 

10. Auch im Singen sollen die Kinder den notdürftigen Unter- 
richt erlialteu. jedoeli muss dieser nur auf ein oder höchstens iwei 
Stunden wöchentlich eingeschränket werden. 

Der Lehrer sowohl wie die Lehrerin haben die Kinder zur llein- 
lichkeit. Hr.f lichkpit und Ordmmj^, Tufrenden. welche so f^rosson Ein- 
flass auf ihr kiiiüli^es l^ebi'n halx-n, anzuhalten, und hat mau das Zu- 
trauen zu den Eltern der Kinder, dass diese hierin dem Lehrer durch 
hUisliehe Erziehun;; zu Hilfe koiunieu werden. Wenn nun dies von 
lifQ Kindern verlan^^t wird, so erwartet man dies auch von dem Lehrer 
und d»M' Lt'lircrin. da.^s sie selbst reinlich j^n'kleidet in die 
Scliuistunden kommen, sich mit nichts anderem als dem Unterricht der 
Kinder besehäfii«,a'u und sich aller Hefti^fkeitcn und Anstössigkeiten 
fUthaitcn \ver(len. 

Xachdem diese Regeln des Unterrichts kürzlich ent Worten worden, 
und der Herr P. HoltzerlandU') «gebeten ist, falls er noch eini<j:es an 
Haiul legen könne, was sowohl auf den Unterricht als die Bildaug der 
Kinder von Einfluss sei, hiemit der Inspektion au die Hand zu gehen, 
derselbe aber erkläret, wie er für jetzt diesem nichts hinzuzufügen habe, 



^) Gottlieb Schlegel: Katechismus der christlichen Lehre. Stralsund 1794* 
Christliches Gesangbuch sur BeHSrderung der öffentlichen u. häuslichen 
Erbauung für die Gemeinen der Stadt Greifswald. 1797. 

Geo. Fr. Seiler: Das kleine biblische ErbauunjL'shtirh oder die biblischen 
Historien mit erklärenden Andachten. Seit 17^2 liäiifiir erschienen. 

*) sie! .loh. Ohlf. Lorenz. Diese Schrift fehlt in Kaysers Bücherlexikon« 

Hds. thmi. 
^\ Zu Gros.s-Kie^o\v. 

UlUeilaogeo d. Oes. f. deutsche Enlehungi- u. Schulgeach. X 3 1900. 1^ 
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jedoch nicht unterlassen wKlle. dieser Hchiile seine vorzüf^lit he Auf- 
merksamkeit zu schenken und durch den lleissigen Besuch dersellit ii tien 
Lehrer zu unterstützen, so ist die vorläufige Instruktion dem ;^'e<^en- 
wSrtig«ii Lehrer und der Lehrerin vorgelesen. * 

Bei Ausübung seiner Thätigkeit siioss a))er das Ehepaar 
Nützmann bald auf Störungen und iScbwierigkeiten. Die Witwe 
des Kathenniannes Kehding erteilte nämlich mciirereu Kindern 
Unterricht; in einer Beschwerde todi 14. Januar 1804 wies 
Kützmann darauf hin, dass dieser Nebenunterricbt, „wenn er fttr 
dcb auch gar nicht das ihm entzogene Schulgeld rechnen wolle, 
doch für das Allgemeine der Schule und fttr die BefSrderung des 
guten Zweckes Ton nachteiligen Folgen sein möchte". Wurde 
auch dieser störende Nebennnterrieht bald verboten, so bestand 
eine andere Störung darin, dass die nötigen Instrumente fehlten, 
um den Handfertigkeitsunterricht zweckmässig und eifoLreich 
zu erteilen. Als „höchslnötige Instrumente einer Industrie- 
Schule, in Holz zu arbeiten", bezeichnete Nlitzmaun folgende: 

a) 1 Beil. das nötigenfalls durch sein eigenes ersetzt 
werden könne, zu c. 24 Groschen, 

b) 1 Säge zu c. 24 Groschen, 

c) 1 ordinäres Zugniesser, 

d u. e) 2 Zugmesser von besonderer Gestalt , welche zu 
Schaufeln, ^lolden. Kellen und der ]?'»ttclierarbeit ge- 
braucht werden : alle :3 ]\Iesser zum Preise von 1 Thaler. 

f) 4 Stück Steninieiseii und zwar 1, ^/4, V* '^oll 
breit, zusammen 20 Groschen. 

g) 1 Schleifstein zu Groschen. 

Diesen Schleifstein, der eine Kurbel haben sollte, bezeichnet 
Nützmann als unentbehrlich und bemerkt noch dazu: 

,,Es ist eigene Wissenschaft, ein schneidend Werkzeug zu 
schärfen, und tiaurige Beobachtung tUr den Kenner, der sieht, 
wie elend und unvollkommen der Landmann dies grösstenteils be- 
werkstelliget Übrigens erwecken stumpfe Werkzeuge Unlust und 
liefern schlechte Arbeit.** 

h) Vs Dutzend Bohrer zu 24 Groschen, 

i) 1 Zugbank zu S2 Groschen und 
k) 1 Art Hobelbank zu 5 Thalem. 

Diese Werkzeuge wurden auf Betreiben Nfitzmanns dann 
auch wirklich angeschafft. Er konnte sich Überhaupt nicht über 
fehlendes Sntgegenkommen seiner vorgesetzten Behörde be- 
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klaffen: diese erklärte sich auch mit dem von ihm eingereichten 
Lehrplan durchaus einverstanden. Er lautet i'olgendermassen: 

TenKoh eiaer Sohulordttomg flir dto laduatflMehale su Saas. 

Wenn man durch den Bchalmiterricht das enielen will, was man 
dgentlioh sollte und auch wirklioli kann« so ist hiesu eine sweokmSssige, 
methodisdie Verfahrungsart notwendig, um so mehr, wenn Industrie der 
Zweck ist. Demzufolge müssten die Kinder, deren Anzahl sich uicht 
blos auf einige bescbräukte. klassifiziert oder in besünunte Abteilungen 
georduet werden, und zwar so: 

£rste Klasse, Kinder vom Ü. bis zum 9. Jahre (so/jfeu. Abcschüler), 
Zweite Klasse, Kinder vom 9. 1^ 12. Jahre (Leseschfller) und 
dann 

Dritte Klaase, die vom 12. und folgenden Jahren. 
Bei diesen Abteilungen muss aber mehr Gtonie, Talent, natttrliche 

und erworbene Fähigkeit zum Massstabe dienen. Das verschiedene Ge- 
scblpcht niaclit hie kfiiif Au.snaliiiic. Mann und Weib liabtMi •rlfiche 
Fäbif;keit und Hcstiniinuu^' zum Leben, nur jedes sein Itesoiuierea 
Wirken, Eiu uukluges I un^jebildetes, vernunftlosesj Weib ist ein Un- 
ding, ein sidildlieh Wesen, wie auch umgekehrt 

Die Schulstunden sind H Vor» und 3 Nachmittage. 

Nachdem die Kinder sich mit dem Schlage 8 Uhr versammelt 
haben, und der Lehrer keine Unordnun«; und rnroinlichkeit am Anzu^, 
Kämmen und Waseiieu henierkt. niiiinit die Scliule mit allen Klassen 
unter Gebet und Oes auf,' ihren Aiifan«,' so. dais der Lehrer ein oder 
mehr ausgewählte, leicht verständliche l'rosa- oder lieimgebete aus einem 
Buche, doch besser mit eigenen Gedanken, laut und deutlich hersagt 
(nicht immer darf es den SchfUem flberbragen werden, weil Beten ein 
hohes, ernstes und nicht leichtes Wissen ist) und dann mit weniger 
Ausnahme ein Beimgebet unter flblicher Kirchenmelodie mit ihnen 
absingt. 

Es ist ^'ut. wenn dann und wann der Lohrer die Schule mit einer 
kurzen Kede oder Katechese erött'net, was Hezuir auf dem [!] (iebeto 
hat, z. B. bei einen [!] schönen Morgen, so auch im Gegenteil bei un- 
angenehmer Witterung u. s. w., um sie beim An- und Unangenehmen 
auf die Eigenschaften Gottes aufinericsam zu machen und ihre Seelen 
stets sum Lobe und Dank gegen ihren Schfipfer xu stimmen. 

Hiennif beginnt der Unterricht gemeinschaftlich, wie beigehender 

Lektionsplan zeiget. 

Um 1) LTir geht die 2. und 3. Klasse zur Handarbeit, als allerlei 
K«5rbe zu flechten, Löflei. Kolleu u. s. w, zu schnitzen und überhaupt 
ihre ilunde und diejenigen Werkzeuire. die der arbeitenden Menschen- 
klasse nötig und nützlich sind, gebrauchen zu lernen, geschweige all 
des Guten, das sonst noch hieraus hervoxgeht Die 1. Klasse, die 
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zurückbleibt, wird in don IClomenten der ihnen n<'tif:r("ii Kenntnisse 
geübt bis 9''2 Uhr, wahrend der Zeit der Lehrer mit all den [IJ Kindern 
sein Augemuerk zu richten hat. Nun aber geht aucli diese Klasse zu 
der 2. und 3. Ober, and werden mit diesen zugleich geflbt, wobei dftr 
Lehrer, um der natflrliohen Schwatxhaftigkeit der Kinder eine bessere 
Achtung zu geben, sich mit ihnen gesprächsweise Ober Gegenstftnde 
unterhalten kann, die dazu dienen, die Natnenlehre und besonders die zwei 
Sprachen, lioch- und plattdeutsch, zu beriehti^ren. Hiebei ist aber 
not\vcndi;t,', sie stets zur Ordnun;,' und Reinlichkeit um sich her anzu- 
halten, damit nicht die Werkzeuge und Materialien zerstreut umher- 
liegen. Dies mm eher in erreioben imd ihnen eine Ordnung»- und 
Rdnlichkeitsliebe einsuflOssen, würden sie alle beim Schluss jeder Stunde 
ihre Sachen zusammenpacken und einige» an denen die Beihe wtre, die 
WM-kzeuge an Ort und SteUe und die ^8ne beiseite zu schaffen haben. 

Sobald dies geediehen und es 10 Uhr <<:esch1a<;en. werden wieder 

alle zusammen prenomnien uinl etwa f,'enieiMscliat"tli(-h ' Stiuide unter- 
richtet, als dann aber, während die 2. und Klasse schreibt und 
talelrechnet, die 1. im Ruchstaln'ukcnnen, Lesen u. s. w. ji^efibt Iiis 
zum Schluss der Schule, die ebenso wie beim Anfange mit Gebet und 
Gesang sich endet mit dem Schlage 11 Uhr. 

Was den Unterricht Xachmittage betrifft, so kann der wohl 
wenig, mancherlei Lokalursachra w^n, von den [!] Torbeschriebenen 

TersoMeden sein, wo nicht der Lehrer hierin nach Umständen und 

Gelegenheit eine willkürliclie Veränderung macht, wobei aber stete, 
sowie iM'i allen [!] riittiricht die Bildung des Verstandes und Herzens 
zum Gründe liegen muss. 
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£s darf wohl nicht Itozweifelt werden« dass Xfltzmann mit 
diesoni vorli<'ir<'nden Leiirplanc schone ErfolL'f ovzhAt hnlx'n würde, 
wenn »t nicht bon-its nacii kaum z\vt'ijähn}.nT ') Thätiirkcit in 
Sariz u'^rstorlx-n wäre. Für dii- Weiterentwicklung'' des hier ein- 
gelührtrii FlandlVrtigkeitsunterricht.s kam aUes darauf an. ol> 
Nützmanns Nachfolger dieselbe Befähigung dafür und dasselbe 
Interesse hatte. 

Als neuer Lehrer wurde unter dem 19. St'i»temher l-SO")-) 
Friedrich Schleiff 'l, der von Profession Schuhmacher war und 
die letzten 1 Va Jahre im Greifswaldcr Seminar zugebracht hatte, 
bestellt und ihm zur Bedingung gemacht, „dass derselbe ein 
tflchtiges, in weiblichen Arbeiten wohl erfahrenes Frauenzimmer^) 
sich zur Oebttlfin nehme, sich selbst aber die zur zweck- 
mässigen Verwaltung einer Industrieschule erforderlichen 
Kenntnisse zu erwerben suche.'* Das Protokoll Uber die Ein- 
führung enthält wieder ein pädagogisches Programm; es deckt 
sich im wesentlichen mit dem bei der Einführung Nützmanns. 
Der Xachmittaprsunterricht soll jetzt von 1—4 stattfinden: am 
Montajr, I)iensta^% Donnerstag? und Froitaj: s«»ll in der letzten 
Nachniitta<rsstunde die Arbeitsstunde" erteilt werden: „es steht 
dann nicht mehr zu fürchten, dass sie die Kinder für die foijrende 
{stunde zerstreuen könne, und sie sind dann auch zur Geistes- 
thäti;:keit am wenijj:sten mehr auferh'^'t." Der HandfertiL^keits- 
nnterricht soll ausserdem noch an den bisher freien Nachmitta;ren 
des Mittwochs und Sonnahciids erteilt werden. Das Inventar 
weist die von Xiitzmann angeschafften Instrumente auf. 

L<'ider erlitt der von Schleiff erleilte l 'nterri( lit viele .'^törunfren, 
da er in Konflikte nut den Sanzern «geriet, welche sich jahrelang 
hinzogen. In einer Beschwerdeschrift sagt er u. a., er müsse 
neben wilden und roh aufgewachsenen Menschen leben, die ge- 
wöhnlich eise Schulanstalt mit dem besten Unterricht nicht als 
Wohlthat, sondern als Beleidigung ansehen; seine vorgesetzte 
Behörde sei zu wenig mit dem Charakter der Bauern bekannt 
und setze bei diesen ein Mass von Erkenntnis und BeligioBität 
yoraus, das man in vielen Jahren noch nicht finden würde. 

M St'in Tod niiiss spätrsttMis im Aui:ust ISO."» rrfolL't sein. 

') Die Vokation ist ani 1. Oktober IfOü ausgefertigt; daruacü btlialtfii 
sich die Inspektoren des 8t. Qeorg>Ho8pit«ls vor, nach halbjähriger Kfliidigung 
ohne Anftthmng Ton besondem Grtnden dm Lehrer sa entlsssea. 

') Ausser deniüelhon hatte sich noch ein Schneider beworben, dessen Fnut 

in weiblich»'n Handarbeiten frfabrt'n war 

*) Natürlich verlobte sich Schleiff gleich darauf. 
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Recht crg:<)tzlich scheint mir Beschwcrdescbrift der 
Sanzer gegen Schl«'iff zu sein: sie huitet: 

«Was') wir ^e«;en unseni Schullehrer einzuweiirlen haben, ist 
I i W<'nn er die halbe Woche Schul halt, so verlangt er sein 
Tolles Scbnlireldt. 

*2) Wenn ihm das Schulhaltent nicht liln^'er i^efUlt, so saf,^t er zu 
die Kinder: ,<la.s Schulhaltent hört auf, ich halt nicht lilni^cr Schul'. 

>>) Wenn er Kinder aus anderer Dörfer hatt, so st tzt er die au 
der hoste Stelle, wo es liclit u. Warm [!) ist: unsere müssen dagegen 
im dunkeln u. an der Kelsten [!] Stelle sitzen. 

tj Nach unsere ^h inun;,' soll er mit seiner Wirtschaft in eine [!] 
anderer [!J Stube bleiben, aln-r er ist beständi*; in der Seliulstube. 

5) Wenn die Kinder lesen, so lesen sie innner zugleich, das heisst, 
wenn sie aufsagen, so sagt der eine den andern es immer vor, zuweilen 
iw^ drey zugleich. 

6) Das von andern Dörfern hir welche in der Schule gehen, davon 
smd wir nicht zufrieden. 

7) Wenn ihm die Fensterscheiben entschwey sind, so ist er uns 
anmuhten, das wur ihm sie wieder einsetzen lassen; fragt mann ihm [q, 
vie sie entschwey gekommen sind, so sagt er: «das ist zuviel gefragt*. 

8) Sein Holtz u. Torf hat er teils verkauft, da wir doch glauben, 
das unsere Kinder davon Wörme haben sollen. 

U) Haben wir befunden, das er seine CartofTel untern den [l] Bette 
gelegt hat, welches wir glauben, das es fQr die Wohnung zu grossen [Q 
nachtheil ist 

10) Haben wir ihm seine Wiesen an besten ort gegeben, wo das 
beste Futter wftchst, u. haben es ihm zugleich abmfthen lassen, wofür 
er sich verpflichtet hat, sein Zimmer abweissen zu lassen, welches aber 
noch bis jetzt nicht geschehen ist. 

11) Wenn einer oder anderer von die [!j Bauern verlangt, seine 
£inder sollen den Catechismus lehren, so sagt er: ,das muss ich besser 
verstehen*. 

12) Wenn die Kinder manchmahl zu Früh kommen, so sagt er, 
er wil sie herauskehren, wen» sie nach diesen [!J so frQh kommen; u. 
PS ist auf den [!] lande doch nicht guth abzuftndem, denn die Uhren 
gehen garzu unterschieden. 

13) Halt er T) Ta<jre Schule hinter einander, den Uten Tag müssen 
die Kinder zu Hause bleiben. 

14) Hält er seine Iieli«;ion nicht, sowie hey uns Gebreuchlich ist, 
denn er ist unseres wissen in 7 Jahre nicht zum Nachtmahl gewesen.'* 

Dass übrigens Schleift kein schlechter Lehrer gewesen ist, 
dass er auf eine möglichst gute Ausbildung seiner Schüler trotz 
der von deren Eltern erfahrenen Angriffe hingearbeitet hat, lässt 

Die Orthographie genau nach der Vorlage. 
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sein f(tlfrendos Gesuch vom 19. Fel)niar lSl«.t an seine vorgesetzte 
Behörde, die Inspektoren des St. Georirs-Hospitals. erkennen: 

«Da na'lirerc nifint-r Schüler eine richtige und v(jlli^'e Kenntnis in 
der Keligiou haben, auch teils ^ut lesen, schreiben u. rechnen können, 
diese Kinder aber weiter gefOhrt su werden wQnscben und auch tu 
grSsseren Sehulkenntnissen fähig sind: daher wflnache ich sie in der 
Naturgeschichte, Rechtschreibung, Geographie u. Freierhandzeichnung 
weiter zu führen, worin sie schon etwas zum Teil geQbt worden sind. Ks 
ff^hlt mir nbor zu diesem I nterrichte an zwj'ckniässijje HflUsmittel [IJ; 
daiici- tr.suih*' i<'h K\v. ]lf)(lilobsanu'n Inspektion: ob Sie die mir zu 
diesem Zwecke nötigen Bücher u. Gegeustünde anzuschaffen helielien. 

Nämlidi eine Anweisung zur Reehtsohreibung, ein«i Brlefiiteller, 
Katuigesohichte u. Geogn^hie, sowie auch die neulich herausgekommenen 
Vorlegeblätter zur Uan^eichnung nebst eine [!] beliebige Anzahl 
'Wilnische') Einderfreunde u. Junkers 2) T.esebueher. 

So g:eme loh auch eine OhMchheit der Bücher in jeder Khisse 
wünsche, so niuss ich doch bemerken, dass in den Hän(h'n der engten 
Klasse die Bücher .selten über ein .Jahr brauchbar l>lciben, und ül)ri«rens 
auch nicht mehr als ein Schüler hier vorhanden ist, welcher sich das 
Lesebuch nicht selbst anschaffen kann." 

Ob dieses Gesuch erfolgreich gewesen ist, erbellt nicht aus 
den Akten. Was aber den Handfertigkeitsunterricht anbetrifft, 
80 ersehen wir aus einem ausfQbrlichen Stundenplan vom 
März 1819*), dass SchleifT damals ihn nicht mehr erteilt hat; 
möglichenfalls bat er nie der ihm bei seiner Anstellung hinsicht- 
lich des Handfertigkeitsunterrichts auferlegten Bedingung genttgt 
Als Schleiff bald darauf nach Greifswald als Elementarschul- 
lehrer berufen worden war, scheint sein Sanzer Nachfolger zu 
diesem Unterricht nielit mehr vendlichtet worden zu sein, wohl 
aber wenig^stens seine Frau zum Unterricht in allen weiblichen 
Arbeiten. Ob die von Xiltzniann anf^eschafTten Instrumente 
damals noch vorbanden waren, kann ich nicht aiiL'^ lien. da die 
Akten über das Schulinventar nichts enthalten. Auch die Be- 
zeichnung Industrieschule begegnet uns nicht mehr in den Akten. 

') F. Ph. Wilmwn: Der dentaehe Kinderfreimd; eine Lesebuch ffir Volks- 
schulen. Seit 1^02 in zahllosen Auflagen eri«hieneii. 

'l Ctiie int ist hiiriiiit wohl das llundlxuh :;eiiH'in!iiUziir«r Kfiiiitiiisse 
für Volksschulen, \ou F. A. Junkt-r herausgegeben. Ü Teil»'. Halle 17^*7—93. 
— 9. Aufl. 1817. 

^ Damals besuchten 2s Kinder, darunter 8 Mädchen, im Alter vou 5 his 

1.5 .lalin-ii die Soliiih-. Im .lahn' 1820 da^'rci'ii .'):{ Kinder, von denen vier kein 
SchiilL'eltl heznhlten und weitere tünf aus ^üssuw wutva (20 Miidchen). Die Baut-rn 
hracliien oAenbar ihre Kindi'r lieber zu dem neuen Lehrer als seinerzeit zu Schleiff. 
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Die Schulordnungen der lateinischen Schule 

zu Anklam. 

Auf Gmnd ron biBher ungednicklen, andi noch nie benotsten Akt«ii8tflcken 
dai^stellt TOB Prof. Ed. Beintker ih Anklun. 

Die (T«'S(hiclite dci" latfinisclicn Schule in Aiil<l;mi hat »'int' 
L'ciiÜL'rnde I )arstt'lliiiiir bisiici- nicht iri-fundcn. Alh's. was darühcr 
vniireliracht ist, beruht auf AnLMluMi Joacliiin Friedrich Spi-enirels, 
iltT als Rektor in zwei kurzen Pro«rrannnen von 1754 und 1755 
nnd spätor als Pastor von Boldekow bei Anklam in den § 9 l)is 
\ \ der „Kircbengescbichte Anklams und des Anklanisehen Synodi", 
einem Anhange der sog. Stavenhagenschen Chronik (Greifswald 
1773), sich der Sache angenommen hatte. Die innere Geschichte 
der Schule ist überhaupt noch nicht behandelt worden. Versuche, 
(b'e in dieser Hinsicht gemacht wurden, sind immer wieder wegen 
des vermeintlichen Mangels an Material aufgegeben worden. Und 
doch ist wohl keine Schule einer kleinen Stadt daran reicher als 
gerade diese. Ich bedauere es lebhaft, dass mich der knapp 
bemessene Raum nötigt, die älteren Schulordnungen allein zu 
behandeln. 

Ihre Grundlaire ist die sächsische Schulnrdniin;^ und di»' auf 
dem LandtajL'e zu Treptow a. II. (ir);M) aulV<"i'i' htete Kirclien- 
ordfiuntr. Der unter Mit w irkun:,'' .J(diann Buucnha-rens entstandene 
Vi>italiunsrecess von 1">:)5') hestinunt am Seiiluss: .. Defs^^iiren 
[wi»' die kirchlichen CerciuonienJ Scholen ock de t'lasses in der 

Mittwoch nach 8t. Veit abgedruckt von Spren^'el bei Stav. p. 401 naiA 
«iner aehr fehlerhaften Abschrift. So fehlt in unserer kurzen Stelle das ent- 
tdttidende Wort: sanck (Gesang). Das Original ist verloren. Eine notariell 

^».'lnubij2te Abscbrifb aus dem Jahre V)9T} tx findet sich bei den Akten des 
i;< ichskammergerichts. Staatsarchiv zu Wetzlar. 1596. No. 418/952. Bei- 
A. 
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Srliöloii iiiitt If' tion iinndt ArlH-id*' aniifrichtot werdenn. a!>«' ho- 
sf hr' V«'iin ii- in <lfi* Unil'-rriclitin:.'«* drr Vi-itati<»n tlio Sass'-n. dartlio 
sanck Latiiiisrh urindt Dudisch in dt-nn (ia:/flik»'nn < 'fn'nmnit'n 
tr«'liM|d<'n w«M-d«'nn und all«- andt'r >tiu-k<' d«' Inn dis>fin R»rc>>e 
ni< lil sind na AIN-r niat«- aN»- (dar iH'Schrovt-n il's in der ^/i-iufinenii 
Tn-ptowsciif-nn Landt'»rd»-iiinu'»'." Audi di«' zwtdit», 1. ")<;:{ ver- 
öüVntiiclite i»<>nini»'isch»' Kirrlit uoitlnung hat natüriiih KinL^'ing 
gefunden, <lenn bei der Visitation der Schule durch den General- 
Superintendenten Jakob Runge, Mittwoch nach Purificationis 
Mariä 1565, wurde „auf bewilligung des Ersamen Rates, Pastoren 
und Castenherrn — alles mit der Schule inhalds der Kirchen- 
Ordnung angerichtet, die gebrechen gebessert**.') 1566 soll der 
Superintendent ersucht werden, rt^zi er sampt den Inspectoribus 
de Schole wolde besoken, Leges, Ordinem lectionum, Stipendia, 
Diligentiani Provectum etc. tho erkundende".*) Man wird geneigt 
sein, danach schon flir diese Zeit ;_'. schrieljf'ne Gesetze, anzu- 
nehmen. Dies würde der Ani^ahe S{>rcn;rels=^) widersprechen, 
wcUher die ersten Gesetze den 1>. Feliruar 1(>2<> vom Hate 110- 
drehen sein lässt. M;il' dem sein wir ihm woUe. jrdrnt'alls sind 
auch die Ge>etze v<»n n;jti ht mehr vorhanden, wohl al^T ihre 
erste riiiarli»'itiin<: vom 17. Feliruar K)!i."*i. Sii- .-ind inthaliru 
in den .M<<'. Pom. <•! dei- ( in ii-.\val(i» r rniversität>liililintli» k^). 
Sie zei lallen in zwei Teil»-, in ilie Icm-s liir (he Seliülrr, die keine 
relM'i-sehrif't trat:en [Iii. 1<> fl'.] und (he lür tlie Lehrer, die l>e- 
titelt sind: ."^latula et leeres (olleirarum Schulae Anel. al) ampl. 
Senatu multos ante annus propositae et a K. Ministerio approbntae 
necessitate cogente revisae 1695. s. m. [socundo mense]. [ßl. 
20 T. f.] Schon hierdurch wird es wahrscheinlich, dass der zweite 
Teil ursprünglich vor dem ersten stand, mindestens aber selbst- 
ständig war. Dies wird durch folgende Umstände zur Gtowissheit: 

1) Staat San hiv zu SteUio. Wol^;. Archiv, TiU 63, No. 20^ BL202. 
») Jbd. Bl. 252. 
^ Bei Star. p. 524. 

*) Wahncheinlich war damals Rektor Johann Georg Buachmann. Er ist 

ah soIcIkt durch «'ine Quittuni,' 70014.8.1696 festsustelleD. Vorher war er 
Koiir- kier tlt r Srlml.*. sein Voriränsrer Wnsmuth imiss iiarli dem Miirz 1094 als 
Hektor nach üibtruw gegangen sein. Buscbmanu gab 1690 eine als .Schulbuch 
henutste lateiniflche Prosodie heraus. 1698 inirde er Feldprediger and apiter 
Pastor und Präpo^itiis zu ()ing:$t auf KQgen. 

') Die Msc. Pom. Hl sind eine in den vierziircr .Talin ii (i>'s 18. .I:ihr- 
huiiderts abgeschlossene )San)mIuog von allerlei Nachrichten über pouiuicrsche 
Schulen. 
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lüden Gesetzen von 17r)4. die zweifellos eine Umarbeitung unserer 
I»\<res sind, stehen die Gesetze für die Lehrer voran, ferner — 
und das ist die Hauptsaelie — zei<rt es die Handschrift selbst. 
Die Gesetze fttr die Schüler sind in einzelne mit Nummern ver- 
iiehene leges geteilt Neun von ihnen gehen den Bestimmungen 
für die Lehrer voran, lex X folgt ihnen aber, ohne in die Augen 
fallende Abtrennung. Sie bezieht sich nur auf Schttler und zwar 
die, welche die Aufsicht Uber die übrigen zu führen haben. Ich 
habe mir daher erlaubt^ die ursprüngliche Ordnung wie<ler her- 
zasteilen. 

Besondere Gesetze für den Chor sind dann 1719 von dem 
Kt'ktor Pyl-^) entworfen, die sich e))eiifalls in den Msc. Pom. (U 
von BI. V. an finden. 

Einzchic Punkte dieser (iesetze sind in den ein^rhenden 
unil interessanten Verl>andluni:en dei- Kin lieii- und Sclnilvisitation 
von 1724 besprochen, die im Stettiner Staatsarcliiv aufbewahrt 
sind. Zum grössten Teil beseliäftigen sie sich allerdings mit den 
Lf'hri)länen und dem Betriebe des l'nterriclits. Deswejjen, wegen 
des beschränkten Raumes und weil ich mich scheue, sie zu zer- 
reissen, muss ich die Veröffentlichung dieser Verhandlungen auf 
eine spätere Gelegenheit aufschieben. 

Die Lehrer hatten sämtlich monita zu dieser Visitation ein- 
gereicht, von denen nur die des Rektors Calsow und des Kon- 
rektors Schultz bei den Akten sind. Von diesen beziehen sich 
folgende auf die Schulordnunc:. Der Rektor hatte eine Festsetzung 
(lariil)er ^rewünscht, wer von den Ix'iden Lehrern in II und III, 
<lem Konrektor und Kantor, den ..Kirchenzettel" fJffentlicli und 
wöchentlich in der Scliule verlesen und die i)etulant(»s, confabu- 
lantof!, altsentes und sen> venieiites ..ohne Anselm der Person" 
*lisziiiiinieren solle. Die Koniniission setzte einen Weclisel von 
Woche zu Woche fest. (Mon. 1.) PVrner scheint es trotz der 
'•t'^Jtimralen Anordnungen in den Gesetzen mit der Pünktlichkeit 
des Anfangs bei Lehrern und Schülern geha]M rt zu haben. Es 
wurde angeordnet, dass Lehrer und Schüler bei dem Siniren, 
Lesen und Beten zugegen sein müssten. (Mon. 3.) Auch solle 
kein Lehrer seine Klasse vor dem Singen verlassen, der folgende 
Lehrer solle aber sofort erscheinen. (Mon. 4.) Der Lehrer, der 
morgens in der von der Schule entfernteren Marienkirche gesungen 

0 1^1 var Rektor in A. vmi 1708—1720. Vgl. Aber ihn: Zober, Oegch. 
de« Gymnasioms zu Stnüsiind 4, S. 61. 
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hatt<', sollto nach dem Wniisch (l«'s Rektors die Scliiilri' v<»n II 
abwärts in Ordnunir naeli der Seliiile liihren. Die Koiiiiiüssi(»n 
dehnte di«' Ptlieht des Kiirlicnbesiich.s und die Hiickkehr in Keih 
und Glied auch auf die Primaner aus. (Mon. o.l Die Vorhereitnniri^- 
stunden der Choralisten zur Hochzeit- und Leichenmusik solltm 
nicht zur Z«'it der Predigt an Sonn- und FesttaL'en. auch niclit 
während der gewöhulicbeii Scliulstuudeu abgehalten werden! 
(Moo. 7.) Weiter sollten die Lehrer und die Schüler der drei 
oberen Klassen f,nicht ohne Mäntel in die Kirche unten ins Chor, 
in die Schule und bei den Leichen kommen*^. (Mon. 8.) Nur die 
Primaner, denen der Rat es „vor ein paar Jahren** erlaubt hatte, 
durften „Spatzierstecken** tragen. (Mon. 9.) Von den Moniten 
des Konrektors gehOrt nur eine hierher (So. 11). Es war die 
Frage, welche Klasse jeder der drei ersten Lehrer priratini unter- 
richten dllrfe. was insofern eine LebensfraL'»' war, als dirser 
rnterricht viel höher als der öffentliche bezahlt wunle. Er 
scheint sciion damals ganz regelnuissig gewesen zn sein: die 
Stunden lagen von 10—11 vor- tmd I»is 4 nachmittags. Die 
Komnu'ssifm ordnete an. dass „Piimani bey dem rectore allein 
privat-Stunden halten" sollten, „docii aber stehet denen discijiulis 
frey. sich extra horas |»ublicas et privatas bei dem conrectore 
informienMJ zu lassen. Den Knaben in Secuiida und Tertia 
.stehet frey, sowohl bei dem conrectore als cantitre in Privat- 
stunden sich informiren zu lassen", eine Anordnung, die kaum 
einen der beteiligten Lehrer befriedigt haben wird. 

Der Abschied, der von den Visitatoren erlassen wurde, 
schärft den Lehrern die genaue Beachtung der leges praeceptoruni 
ein, ermahnt sie zur Einigkeit und setzt, in einem gewissen 
Gegensatz gegen die Gksetze von 1695 fest, dass die Lehrer 
dem Bektor mit Ehrerbietigkeit entgegenkommen und seine 
Mahnungen in Liebe anzunehmen haben, während dieser durch 
„liebreichen Umgang" Friede und Einigkeit mit seinen Kollegen 
erhalten und (Iber das Beste der Schub" hilufig mit ihnen kon- 
ferieren müsse. Wenn die zweinuiligen Ermahnungen des Rektors 
bei nachlässigen Lehrern nichts helfen, so hat er die Sache dem 
Consul senior und dem Prä])ositus anzuzeiirt'ii. Hilft eine zwei- 
malige Erinnerung auch von dieser Seite nicht, so sollen (ield- 
strafen eintreten: für eine \'iertelstunde 4 Gr.. für eine liail>e 
<1 (Ji'.. füi- eine ;:anze s (;r.. die zum Besten dei- Schule ver- 
wendet werden. Die Lehn'r sollen sieh ferner lleissig zum Worte 
Gottes halten, und nicht ohne Not „christliehen iiertzen und 
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sonderlich der Juirend zum Aiv^miiss" nutteii uiiicr der Pmiif^t 
hinansifeh»>n. Die. welche in der Kirehe zu siuüreu hahiMi. iniis>;en 
"♦^Ihst anwesend sein oder einen N'ertretfi- stellen, jedenlalls aljer 
iit' JuL^eiid strentr l>eaufsiclitiLM*n. In der Seliule sollen sie darauf 
iialten. dass die pi-eees nicht nur aus ( iewohnheil. sondei-n in 
heilijrer Andacht p.'schehen. Wenn ein Kajutel aus der Bibel 
gelesen ist, sollen sie darüber examinieren und darauf halten, 
dass der Inhalt und wenigstens ein Kornspruch auswendig gelernt 
werde. Weiter müssen alle Lehrer hei der Vorlesung der leges 
scholastieae zugegen sein, damit sie ihren Schülern nachher die 
Fehler recht vorstellen und sie zum Guten ermahnen kOnnen. 
Die Scholarcben sollen die Schule fleissig besuchen, besonders 
aber der Präpositus, wenn es irgend möglich, wöchentlich ein- 
oder zweimal visitieren und durch Beratung mit dem Consul 
senior die Mängel abstellen. Nach einer allgemeinen eindring- 
lichen Ermahnung an die Lehrer fol^t endlich die Festsetzung 
über die Ferien. Es soll ein Tag vor und einer nach den drei 
hohen Festen, in-i den kleinen ahf-r nur der heili;j:c Al)end frei 
M-iii. ^W'egen ^lartini. Oregorii. wie auch des Wurtzeigrahens (!i 
Mi'iltt es hey der hislierigen ohservance. nehuilieh dass der Tag 
>" il»t und der Tag liernach. nicht ahei- vnrlier als ferien den 
Schülern gelassen werchui. In den Hundes-Tagen haben sie die 
Im vde Xachniittage am Montag und I)onn<'rs Tag frey. Inn Jalw- 
iiiarck vor Michaelis haben die .Schüler am Montag, Dinstag. 
Mittwoch und Donnei > Tag irey, am Freyta^j aber und Sonnabend 
mfissen sie in die .Schule gehen/ 

„Denen sämtlichen praeceptoribus aber will gebühren auch 
an denen Tagen, an welchen publicae feriae seyn, die Schul- 
jugend dennoch in den privat Stunden zu informieren! Auch 
muss der Schul Schreiber am Mittwoch und Sonnabend nach 
Mittag in Schreiben und rechnen für Gebühr die Jugend unter- 
richten.** 

Eine Verfügung des Konsistoriums zu Stettin vom 4. Novem- 
ber 1742^) machte den Geistlichen den Vorwurf, sie besuchten 
die Schulen nicht Ih'issig genug, exauu'nierten die Jugeml nicht 
nnd gäben den Scluilmeistern keine geii.irige Anweisung:. Das 
müsse den höheren und niederen Schulen, wii' dem ganzen Lande 
zum gnissteii Schaden gereielien. Dabei' snllti-n fortan in den 
Städten die Fräpositi die lateini.schen, die Diakoui die deutsche a 

Acta üjmnasii Vol. 1. 
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unter Aufsicht haben. Der Consul dirigcns soll wöchentlich ein- 
mal, die KirchenTorsteher alle Vierte^ahre die Schule besuchen, 
die Schiller gehörig prüfen und die Mängel fleissig anmerken. 
Die Präzeptoren haben sowohl die öffentlichen als die Privat- 
stunden auf den Glockenschlag anzufangen und zu endigen. Die 
„Vielen schädlichen Ferien sollen gäntzlich abgeschaffet und 
Keine weiter, sie haben Nahmen wie sie wollen, durchaus 
verstattet werden. Jährlich sind zwei öffentliche Prüfungen ab- 
zuhalten, einmal Mittwoch nach Quasimodogeniti und wiederum 
Mittwoch nach Michaelis." 

Auf Grund dieses luhissos schrieb der Präpositus Hassel- 
l)ach einen ^ohnmassfreblichcii Kntwurf einer Schulordnung für 
die lateinische Schuh' zu Ankh\niV). Auch er hescliäftigt sich 
vorzugsweise inil th-in l'nferriclit: der dritte I*unkt alier handelt 
von den Ferien. Wenn auch ihre gänzHehe Abschaft'un«: ange- 
ordnet sei, so hoffe man doch, dass vor und iiaeh den drey 
Hauptfesten ein Tag frei hh-ilieii dürfe, da die SehulkoUegen zu- 
weilen für die Prediger eine PiecUgt zu üijernehuien und ins- 
besondere der Bektor an Sonu- und Festtagen in der Kirche des 
Stiftes zum heiligen Geiste zu i)redigen habe^. Dies sei auch 
der Grund, weshalb ein Tag vor den kleinen Festen frei bleiben 
müsse. Auch werde es gut sein, wenn man an der alten Ge- 
wohnheit wegen des Gregorius-, des Martinstages und der beiden 
freien Nachmittage in den Hundstagen festhalte und auch im 
grossen Jahrmarkt Lehrende und Lernende drei Tage beurlaube. 
Dagegen könnten alle übrigen schädlichen und überflüssigen Ferien 
beseitigt werden ^als 1) die Ferien liei dein Seheibenschiessen» 
darüber bissber eine ganze Woche verderbet worden, dadurch die 
arme Jugend vereitelt wird. 2) die Tage nach CJregorius und 
Martini, :{) die Tage nach denen Examinibus publicis, 4) die 
Tage nach denen kh'inen Festen. 5) die TaLa' des Wurzelgrabens. 
<)) die Tage wenn die b'ges verh'sen werden, 7) die Tage, weuu 
etwa ein Actus oratorius gehahen wcirih-ii."* 

Auch die ( 'atechisnuisi)redigten verursachten eine Versäunuiis 
der .Jugend. „Es machen selbige 8 Wociien im Jahre aus, da 
die Schule erst um 1) Uhr angeht. Wäre zu untersuchen, ob 
nicht das Singen allein durch die Ourrende-Knaben verrichtet 

') Acta (Jyimiasii I Willi. ( 'll^i^^<)|)ll Hassi lliacli ist der (jrn.<?vätt'r 
Ucs bekniiuleu Ölettiner Ci viiiiia.>ialdiii'kturs. Er war l^räpositus vou 1741 bi* 
1775 und hat grosse Verdieoste um dns Schulwesen der Stadt gshabt. 

^ Diese Buirichtiinfr bestand seit 1662. 



Lviyiii.-Cü Ly uooole 



lü. Die Sehulordnongeii d. latein. Schul« zu Anklam. Von Prof. Beintker. 211 



werden ktimite. So iriiiirc die Sclmle iliim (ianir. zuiiial da docli 
(Iii- Scholaren auf keine Prediiit allfiidicren und sonderlieh des 
Winters alh^ nacli Hause irehen und dnn-n Eltern zu Hause nur 
Wunder und L'nruhe vei'ursachen." In dem Al»>ehnitt von den 
Miingoln der Anstalt wendet sich H. unter anderni auch ^^ejjfen 
(las ..l insin^ren der Schohiren durch die Stadt" am Gregorius- 
iind Martinifest. Es könne nicht ohne Schaden für die Jugend 
in den Abendstunden hei Licht geschehen, wie es bislier leider 
Gewohnheit gewesen sei. Dabei kämen schlimme Ausschweifungen 
Tor, die die (Gesundheit schädigten. Man werde daher die Um- 
zflge besser am hellen Tage abhalten und anstatt der kraft- und 
saftlosen lateinischen und deutschen Arien erbauliche deutsche 
Choräle singen lassen. 

Von der alten Bedeutung des Gregoriusfestes, dein Einholen 
(irr neuen Schüler, die noch in (h-v Ordnung' von lOt),") hervor- 
tritt, scheint man damals nichts mehr gewusst zu haben; jeden- 
lails ist die Einrichtung bald verschwunden. 

Der Entwurf Hasselbachs hatte keine dauernde Wirkung; 
denn sonst hätte der Generaisuperintendent Hornejus nicht unter 
dem 27. August 1744 eine „pflichtniässige Vorstellung** an das 
Konsistorium richten können, es gebe in Anklam, wie er sicher 
Ternehme, keine allgemeine Schulordnung für Lehrende und 
Lernende. Die Folge davon seien manche Unordnungen, die 
dringend Abhilfe erheischten. Wenn nun auch ein scharfes 
Reskript „ohnfehlbar** binnen vier Wochen von dem Rate eine 
Schulordnung auf Pflicht und (Gewissen mit Zuziehung der docentium 
forderte, so scheint doch nichts aus der Sache geworden zu sein. 
Wenigstens hnden wir erst 1754 eine neue Schulorduun*;. Diese 
rührt von dem tüditi^ren und eifri<ren TJektor Sprrnirel her. der 
'Hl 2<). Oktober 1753 sein Amt anj^itreten hatte'). \'on den 
„Desiderien zur Verbesserung? der Schule", die er bald nach 
seiner p]infiihrung d«Mn Präiiositus einreichte, scheint er das eine, 
die Beseitigung des Besuchs der abeudlichen Betstunden durch 

') Joadiiui Friedrich Spr^-iiir»"! war 172») in AltiiramlcntMii ir«*l'<>i'«'ii. wo 
sein Vat4;r Arciiidiakuuus war. Er war vi»r ijeineiu Kcktorat «Ctillt'ge" an der 
bekannten Heck0r*8di«n Reakohule in Berlin, auf deren Lehrer nach einer 
VerfUgimg der Staatsregierang (8. 4. 1760), ^wnnn sie in Vorschlag k&nieu, 
▼er andern leiectiert weiden soUe*". Aniang 1750 ging 8pr. als Rektor noch 
Brandenburg, wurde aber 1780 „aus dem Schulstaube erlöst", indem er Pastor 
in Boldekow bei Ankhun winde. Dort fast er Iiis 1806 gewirkt und ist 1806 
gestorben. 



Digitized by Google 



212 31itti-iiuii;:i-ii ü. (ifs. 1. dfdtsihe £rzifüuii^'»- u. .Schulf:f!>cb. X. 



die .Scbül'f (lurrli;.''t'sotzt, mit dem aiKk-ni aljtT. wcircn der Früli- 
predi^rtcii. niclit »liuTlitr<'(lruii;.''t'ii zu sein. Dann machte er sicli 
an die L'iiiarlieiluii}.' d«'r alten statuta et leeres von lU'Jö. Diese 
Arbeit beendete er am 17. Juli 17ö4, das Küniglicbc Konsistorium 
bestätigte sie am 15. Oktober, und am 6. Januar 1755 wurden 
sie auf dem Ratbaase kund gemacht. Ich habe sie mit den Ge- 
setzen von 1695 so zusammengestellt, dass ich alle Abweiehtmgen 
unter dem Striche verzeichnet habe. An einigen venigen Stellen 
ist zwar die Reibenfolge geändert, an anderen sind mehrere 
Paragraphen zu einem zusammengezogen, ich hoffe aber auch 
ihren eigenen Zusammenhang ganz deutlich gemacht zu haben. 

Vor allem wichtig und von besonderem Interesse sind na- 
ttlrlich die Abweichungen, namentlich da, wo es sich um wesent- 
1 1 e Ii e Veränderungen, um Zusätze oder absichtliche Auslassungen 
handelt. 

Im allgemeinen ist neben dem Streben nach besserer lateini- 
scher Färbung die Milderung der Strafen bemerkenswert. Das 
1695 stets wiederkehrende natibus poenas luere ist wenigstens 
den Worten nach versclnvimden. Die milderen Koiyunktive der 

Aufforderunp^ an die Leiirer wie simus sind dem schärferen 
((uivis esto freAvicheii. Die ehemals sehr einprehenden Bestinimiin^''en 
über den Kirebeiidicnst sind mit der Sache Itedeutend einge- 
scliiänkt. Früher hatten th'«' Li hr. i- aiii Wrihnarhtsfest ^cum 
tdiio"') einzeln«' P>ihrlstellcn vorlesen nihssen (KiUr) ]>. 21). 
jetzt ist davon k«M"n<' Rede mehr. Die Anordnungen tllier die 
Leichenbegängnisse, die drei Arten derselben und dif Teilung 
des Geldes, Uber den (Jesang bei Hochzeiten tinden sich nicht 
mehr. Komödien werden nicht mehr aufgeführt, nur gelegentlich 
wird von den Redehandlungen gesprochen. Die interessanten 
Angaben der Gesetze von 1695 Ober das Martins- und Gregorius- 
fest fehlen. 

Von dem Lateinischsprechen mit den Schillern und von 
Prämien ist nicht mehr die Rede; wesentlich kürzer sind die An- 
Ordnungen Uber die Kleidung; die Warnungen vor unmässigem 
Essen, Trinken und Tanzen sind beseitigt. Die Festsetzungen 
Uber das Verhalten der Lehrer dem Rektor gegenüber, wenn sie 
sich Uber ihn zu beklagen haben, sind zu dessen Gunsten ge- 
ändert. Neu binzugekonmien sind vor allem eingehende Bestim- 

Leber deu loims vgl. die Ageude von 1669. Ausgftbe von Otto 

S. 806. 
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mimgeii Uber die Vorbereitang auf den Unterricht, Uber die 
Lehrweise, die Wiederholung, die Schnlsacht und ihre Hand- 
habung; besonders die Pflichten des Bektors sind erweitert worden; 
nod es ist zu bedauern, dass die ihm auferlegte Pflicht des 
Scbulhistorikers später so wenig Beachtung gefunden hat. Zwei 
ütfentliche Prüfungen werden angeordnet, die Ferien aufgehoben, 
Geldstrafen für verHäunite oder vernacliJUssigte Stunden fest- 
;iesetzt, kurz es werden die oben l)erülirten Wünsche der Be- 
hörden und des Präpositus Hasselbach im wesentlichen zu Ue- 
frcuen erhoben. 

Auch die Festsetzungen iilx'r die Pflichten der Schüler 
haben wichtige Aenderungen erfahren. Dass die Schüler beim 
Eintritt des Lehrers das Haupt entblössen, dass sie keine Waffen 
riiithringen sollten, glaubte man nicht mehr anordnen zu müssen. 
Die Bestimmungen Uber das Verhalten zu Hause, auf der Strasse 
and in der Kurche wurden gekllrst, das Lateinsprechen auf 1 
dngeschri&nkt und die Forderungen hinsichtlich der Eleidung, des 
Mhaufstehens und des Zubettegehens sehr ermttssigt Neu sind 
die Dankrede beim Abgang, die Festsetzungen Uber den Privat- 
unterricht, die etwas natflrlicher sind als die von 1724, und be- 
sonders die ausführlichen Bestimmungen Ober die Pädagogen und 
die Choralisten^). 

Auch im einzelnen wird eine N'ergleichung manches Jnter- 
'ssante bieten. Um nur eins anzuflihren, so ist es merkwürdig, 
(la«s 1095 allein die kalten Bäder untersagt sind, während 1754, 
wie es fast allgemein üblich ist. auch das Schliddern auf dem 
Pjso u. s. w. verboten wird. VielhMcht war dieser Punkt nicht 
bloss vergessen, sondern in einer älteren, <b'r unsrigen zu Grunde 
Hegenden Schulordnung überhaupt nicht berührt. Denn in 
der von Dr. G. v. Bülow (Stettin 1880) veröffentlichten 
Schulordnung von Wolgast ist der vom Schliddern und Schnee- 
baUwerfen handelnde Satz wörtlich aus der Magdeburger Schul- 
ordnung entlehnt, der in demselben Paragraphen stehende über 
die kalten Bftder aber nicht*). 



*) Bt ist Behr infMleiid, dass sich neben dem capat II de ehonlistis 

mit zehn Paragraphen, die sich wenig mit den Bestimmungen yon 1719 decken 
in dem Abschnitt de disciplina (Bectio III von § VI an) eine neue Keihe von 

aolchen tind«'t, die jenen nälu r steh«*n, 

') cfr. V. Bülow p. 09 mit Vormbaum 1, 425. Auch sonst ist diese Be- 
Dutiung otfenbar. — Ich bemerke noch, dass die vun Vormbaum (I, 576) ver- 
öffentlichte ächulordnung von Oflstrow nur ein Auszug der Magdeburger ist.. 

Uitt«ilaiigeD d. Ues. i. üeaucbe Erzieh.- u. äcbuJg«»ciuc)it«. X a 1900. 16 



Digitized by Google 



214 UitteUun^n d. Oe». f. deutBche Bniehungs- n. Scfaulgescb. X. 



Die Schulordnung von 1754 ist dann um 1770 von dem 
Rektor Walther (1766—1794) übersetzt worden. Diese Fassung 
sdieint verloren, es sind aber, wohl für eine neue Bearbeitung, 
noch Bemerkungen zu ihr aus dem Jahre 1801 vorhanden'). Sie 
zeigen, dass die Walther'sche Arbeit nur eine Uebersetzung war, 
und beschränken sich im wesentlichen auf eine Verbesserung des 
Ausdruckes, ürst 1808 hat der Bektor Thiel, der alles neuerte, 
auch eine ganz neue Schulordnung entworfon. 

So kann die Schulordnung von 1095 als dio iingeseben 
werden, dio in ihren GrundzlJgcn vipUciclit von der Refonnation. 
sicher alior von 102(5 an. Ms zu Ende der eigentlichen latetni- 
scben Schule in Anklani im J^hic 1811 herrschend gewesen ist 

[p. la] Hm. Pom. 61. Bl. SO t. 

Statuta ao Leges CoUegamm soholae 

(in flflehtigerHandsehcilt hinzugefagt:) Ancl. alk ««pl. Senat« multos 
ante annos propositae et a R. Ministerio approbatae, neeesaitate 

cogente revisae 1695. s. ni. (= secundo niense.)-) 

De ofticiis et moribus^) Praeceptorum gonoralibus. 

1) Ut pietate nulla virtus major, ita nulla niapfis est neopssaria 
in Praoceptoribus, quando quideiu puerilis aiiimus multuin peadet ab 
nempUs, simusO ergo summe pii erga deum et exempUs quoque 
juTentatem dooeamns. 

2) Qoia abaque divino aoxilio nullus oonatus felix esse potest, 
saepiasime Deum invocemus^, ut noetros labores ad Hominis sui gloriam 
dirigerc et fortunare et puerorum ingenia illustrare dignetur, quod^ 
honestas artes cum £ruotu praeoipiaat et imbibant'). 

^) Acta Qymii. Vol L Das SchriftsUtck trtgt zwar kein Datum, ab«r 
aus der Angabe, dass Im „Torigen Jahr die I^eiehenbegleituiig atti^K^oben sei", 
ergiebt sicli (la> .Talir 1S01 Auch i'in Schreiben des Rats vom 17. 12. 1801 (ibd.) 
spricht (laiar. Die wicbtigereu Bemerlcungen habe ich in Klammem an- 
geführt. 

*i (Superinteodentur-Akten: B. B 1 b. la. BL 6.) Statuta et leges scholae 
Taaglyneuus die 17. Julii 1754 revisa«^ et etuHudatae. Sectio Ina. De legibus 
collegarum soholae Andamensis. Artiodus Ibbos. De officiis u. s. w. 1) = I, 
2) = IL 

^) et moribus fehlt. 
Bit wgo quiris leholae ooUega — pius -~ doceat 

^ imoeet» 

•) quo. richtig. 

^) add. Iii: Dornum suam quilibet ex praescripto l'auli 1. Thimoth. cap. S 
sanete gubenwt et totem fitem ad lila a Paulo tradiu praecepu aooommodet« 
e m t im a iii se qaoque esse episeopum, a quo onniat quae ibi praaequantar, aari» 
requiraatur. 
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3) ') Beverentes simns ei^ limisterimn, seduli in audiendis con- 
cionibns ac simnl obedientiam oam omni reyerentia praestemus Domino 
Senatui, I^minis praeceptoribus, nequiqua quam) raro Ooenae 
Dominicae uaa simus malo exemplo, [p. 11] sed potius voce et exemplo 
jureatatem ad auditom verbi, frequentem Coenae S. usum ao precea et 
alia pietatis oficia ezhortemur. 

4) ^ Nemo uostrorum (!) in publieis Eccleaiae oongresaibus eam et 
disoipulos otiods confabulationlbus roandalizet'). 

5) ^ Quilibet nudato oapite ceremonias peragero meminerit {HFopter 
«xemplum. nisi morbus capitis aut ratio totius corporis aliud reqoirat. 

6) ^) E t^mplis nunquani emaneamus: Sed potius nostro exemplo 
ad auscultandum discipulos invitemus, et (Iili<?enti inspectione coorccaraus. 
Xe autem uni omnia incunthaiit, Ludi-Ilector in Primanos, Gon-Bector 
in Secundanoa, Caiitor in Tertiaiios, Hypodidascalus in Quartanos prae- 
ciqoe ocolos convertat: duobus tautum praesentibus duae classes superiores 
Superiori. duae inferiores inferiori regendae veniunt. 

7) Nemo se subducat e teniplo nisi evidentibus de causis et quidem 
praemonnito f!) CoUpofa praesenti. 

8) *') K rei»etiti()ne Catpchismi noiiio enianoat. praecipur adsit justo 
t^'inporo. cujus est j)era<;prf' coreiaonias et musicam refjere; ne nimia 
tarditate et niulto minus absentia Keclesiam et duos pastores otTendat. 
Et licet quidam CoUef^arum (j). 12] a eantandi munere oh eertas causas 
<iispensptur. nihilo minus ille Colle;,'a Sdiolae. eui alias ehori luuctio 
haee incumbit, ])raosens esse et juventutem moderare dehet. 

9) ') lu Sohola quilil)et sua liora statuta adsit, precibus iutersit, 
cl fideli praeleetiune aut etiam praelectorum repetitione horam integram 
a puläu ad pulsum eampanae consumat. 

10) ") Si quis occupatus ne^jotiis inevitabilibus '» abesse cogitur, 
alium et quidem suo munere perfuuclum, substituat, ne pueri negligantur. 

1) An Stelle von 8) steht mit Benutming der Worte: IV. Quivis superiores 
aempe amplisstniam senatum et] reverendum Ministerium reverenter habeto et 
aon solnm de iis honeste sentiat, sed etiam loquatur, mazime coram discipulis. 

— V. Sacra publica statutis temporibas frequentare nullus temere intermittito, 
(dann wie oben:) nequiquam — esto — oflicia coliortator. Hinzugefüi^t : VI. 
Ipse hvinnorum libio et sarro rodirt- in«»tructus et pallio indutiis in templum 
Teniat. iit « t lux u discipulis t xiy:ere possit eo tidentius. ^Bemerkung von liiOl 
zu VI: könnte wohl ganz wegfallen.) 

^ 4 s VIL N. praeceptoruui. 

^ aut somno sponte snsoepto oiTendat 

^ 6 ist ansgelässen! 

^ 7 und 6 (sie!) s Vm. Nemo — praesente (= 7), sed potius (aus 6) 

diUKSBte (!) inspectione discipulos in offieiis ip^onim contineat quivis; ne 
antem — fdieser Strich steht auch in der Uaudschrift!) incumbant u. s. w. 

«j 8 fehlt: — 7) 9 _ IX. — «I 10 =s X. 
') quae evitari nuUo modo pussunt. 

15* 
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Nci^ligentes jurentutem si monentur a Ludi moderatore*) et ant numeri 
Bolint aot monita aapementnr, indioentiir') D. D. Inapecttnibus. 

11) *) Si aut comnumie Seholae ntUitas aut alia negotia qoeniqiiam 
percere abeste jabent« absentia labor praesentibus erit omnniniiia*). 

12) ^ 81 quis frandolenter") iu schola offldVB sunm fecerit, et 
juventuteni vf^l') aüf-ria ^a^endo v< l citiiis debito exeundo neglexerit et 
a Scholao-ildderatcin " i olfif ii adinonilus non paruerit. doferendus est ad 
D. D. Inspectores Seholae"). Jivücatus"*) excusatur, si praesentem 
Collegani praemonuerit oec plane emanserit"), nec evocationes sintcon- 
fletae et aabornatae**). 

13) In instituenda javentute, quacmiqiie ratione id fiat, qailibet 
dUigentiam, fldem, caatitatem, maDsnetttdinem praeetet, nec nimio risqre'*)» 
nec nimia licentia utatur'^), sed aenret [p. 13] iiatbmr»^ ingeniorum 
diUgenti habito dieerimine'^). 

*) 81 udmuniti fuerint a Kectore. — ') indicautor Insp. — •) Ii = XI. 

*) Uinsagefttgt: aed Reetori id prins indicato et qua ratione mimeri suo 
satiifKiat, ezponito, ne confugio oriatur. Sin rero eorum profectio plus temporis 
quam imuiii aut diios dies eziget, etiam Consiili seniori — (Aus dem Abschnitt 
de Profectiuiiibus p. 23 hierher versetzt; nur ist domiuo beide Male auagelassdn 
and fflr ezpUcet: exponaut gesetzt.) An Stelle des Schlusses: .Mee rector iter 
aliquod susdpiat, niai ligitimo (I) modo et insto tempore conadi senimi et 
Pnu posito id indicaverit et eoUegas qitoquem (I) [quoqne] ea de ra oertiorea 
feceriU 

^ 12 = XII. — add et impie. — ^) add. seriu i! =: sero) venieodo. 
*) Reetoie. — *) ad scholarchas. — ^ add. e achola. — i*) praraua remanaerit. 
^ anboxdinatae. — Hiniogefllgt: XtlL Addoeendnm recte qvivia ae com- 

ponat, nec iinquam nisi jirnctncditatiis Icrtionfs suas tractet . praecipue in 
classibus »uporiorihus. Nam cum in omnibus n-hu^. tum in docendOt prius- 
quam oggrediure opus, adhibenda est praeparatiu diligeus. 

XIV. In acbolam itunia addocendom decentt Testita, pallio etiam indatoa, 
eat ad lectiunes, seilicet publicas habendas. 

XV. I/)Ttiones precibus licet hn vi.ssiniis iiii-i])iat et ftniat iUius Lutheri 
nostri menior: Dimidium studii bt-ne precutus iiabet. 

>3j 13 = XVI. (Fehler: caHtitatem et - prostet!) 
***) Anatatt deaaen: nec nimia aereritate. 

nec partium studio ntatur. 

neiinitateni. 

*') Hilizugclügt: X\ 11. In (iu( t'iiilu sibi (!) rav<-hit unuaquisque ab evaga- 
tionibua non neoesaariis, sed rem agat, ut, unui quadibet beim auum babwe 
debet peosum, illud cum disoentium udlitate obaolTator. (cfr. 1606 Nr. 98; 

1764 Nr. XXVIII: 1801: Im V<.rtrn<;o soll sich jeder vor ^Veit8chweifigkeit 
und N«*b«'ndius,'i«n hflten und b»'i der Hauptsache bleiben, ilatnit j»df Stunde 
unter der l'ür :»ie bestimmten Arbeit zum Nutzen der Lt^ruendeu vullbracht 
werde.) 

XVIII. (^iilil>et sibi religioni ducat, non cootinue consideiare esaetOr 
quid jam ex r« discentium futurum sit, ut tantnm, qua» utilia et necessaria 
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14) ') Privatorum quoque morum diligei» inspectio adbibeatur. Id 
«irco <i6vep7ot Lttdi^Beotori obsequantur in instituendi ratione et morum 
cura: caveant, ne pertinacia aut ullis rationibus familiarita? ot mutua 
docentium concordia turbrtur, sed servetur fraternus anior et uiianiinitas, 
<iuae vinculum praeceptorum est: Qiii secus fecerit atque nionitus noii 
resipuerit, deferatur ad Inspectores Scholae. 

15) *) Sit") honesta et qaaedam*) decora graritas in moribus*), n« 
levitate tibi quisquamparetoontentiim«) (contemptom!), facit eoimgraTitas') 
ad auctoritatem quam pluriroum. 

16) ^ Servetur in vestitu modus, ut vestes, quas ad genna demissas 
^erere decorum est personae, decenter induamus. Xee quisquani dissectiS 
utatur vestibus nec pallio in alterum humonnn injecto inf^nMliutur quod 
3ignam esse potest vel superbiae vel levis alicuius ^ü.Tj/ia:, uec uostro 
«xemplo aliis oeeasionem (offensionem?) praebeamus. 

17) *) Vltentur cauponae aut**) tabemae publicae nec imquam eas 
Tel potandi vel ludendi gratia aocedamua"). Quisquis enim id feoisse 
«onvietus füerit, eo nomine a D. D. Inspectoribus'^ increpandua") est: 



fiint. (]nr«\intur di^caiitiir exerceantiirf et Kector« 81 mutatio neoessaria, de 
luetliudo cum CoUegiä cunferat. ' 

XIX. Qnivis meminerit neminem pneoeptts lolie doctnm fieri, sed 
crebra praemonstratione, pwpetna imitatione et aisidaa imprimis repetitione. 

Ri'petitio igitiir laima leetiontini esto et ingoniorum excitatores potius quam 
formatores et dvices matris quam dictatort-s sint et habt-ntiir praeceptores. 

XX. NuUus discipuloä conriciis aut iliiiäiüiie laccssito uec eos alio quoris 
modo, aactoritate ac gravitate pnieceptoris indigno tractet , 

XXI. Modum in discipUna quilibet servare soito, Semper igitur cogitabit, 
quanta misericonlia, dementia et patientia Dens nostram imbecillitateni ft^rnt, 
cuius iaiaginem in parvulis ac adolescentibus depreheadimus. Nec severitaa 
nimia, nec nimia familiaritas (der Schluss = 281). 

XXn. Nollus Terberet disetpnlos iratos, aedr poenu differat ad flnem 
lectionis. ut magis sedato animo, quod necesse existimaTit esie, petagere pomit. 

XXIII. Discipulos omnes et'singulos, pauperes» apqup ar divitos, paterno 
animo complectatur quilibet amoremqae non tarn verborum lenociuiis aut' 
Tenitate, quam re ipia et lldeli institatione et comitate osteadat. Uinc nec 
privatim opemm soam petentibna eam (I) modeste denagabit sine oania. 

XXIV. Ad sinceram pietatem, solidam eniditionem mommqtte probitatem, 
ut pueri institiianttir, unusqui^que onine 9uum »tudium» omnem diiigentiam 
«peramque uuuquuui uoa indefesso animo conferat. 

*) 14 ist mit 89, wo anf 14 Terwieeen wird, zu einer Nr. XXXV rer- 
bonden, 8. unten su 80. 

2) 15 = XXV. — 8) (si!) — «) fehlt. — add. praeceptorum. 
') rontemtiini nvc iiimio rigore odiuni excitet (vgl. 1695: 18). 
') add. temperata. 

*) 16 fehlt (abgesehen von der kurzen Bemerkung in XIV). 
») 17 = XXXVIII! - •«) et. — '«) accedat quisquam nefbrio* modo, 
a scholarcbis. — >*) add. et puniendus. 
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Vitentur etiam crebrae commefsatioiieB'), quae^ ingenüs valde ob* 
sunt. 

18)-*) Castitatis^) uninium^) pulcherrima multum parit homini 
litento existimaticiiis et honoris: et oonsdeiitiM [p. 14] plurinHiiii 
piodest, htiie igitur studMinus*), euin proptor maadatum Dei, tam 
propter poenas vitandas, proinde nemo lupanaria*) auf*) loca suspecU 
accedat, nam si quls hoc fecisse infaniatus fuerit, a Ludi-moderatore*) 
correptUB, aut resipiscat. aut'") functione sua destituatur. 

Ad (onvivia si ijuis invitatus accedat, tempertet sibi a 
potaiiouibus et iiiiuiis iii^uigitatiunibus, in Choreis etiam memor sit 
modastiae et decoris. 

90y*) Admoneat") quilibet pueros ia redtattonibus et repetitionibo» 
de pitniiintiatioiie recte foimaiida**). 

21) ^ In irtibus retineantur illi libri, qui aemel'*) approbati sunt, 
se praeceptonim varietate liiscentps turbpntur. 

22) '*) Auctores in Unguis non toiiicrp*") mutentur, nec in illi* 
nimiuni properetur, nec plus legatur") quam vel repetere discentes vel 
recordandi vis'*) susünere potest^), sed potius omnes grammaticae partes 
quaatmn fieri potest, repetantnr, eanimque'*) praecepta hoc modo ezempli» 
inouloeatiir, qnia non refert quam multn legantur'^, sed quam mnltniii, 
imo (= immo) summo opere cavendum, ne memoria diBC^ulorum 6di> 
ffftMiH^g ad verbum quam plurimis scriptis onoretur. 

23) ") Explicationes praeceptoruin sint brevissimae**), neo scribantur 
integri coramentarii, r|uibus pucri a t» xtu abducuntur. 

24) ^) Mores disceutiuiu accurate sunt inspiciendi, aberrantes 
monendi, et si na postnlat, durins ooeroeoidi, in primis autem «o 
zespioieiidTim, nt disdpnli in £cdeeia>*> modeste fp. 16] se ganat et 
eserdtam baetenus*') petulimtiam et melTilitatem fiigiant. 



') et compotationes. 

*) quae bis ubsunt aiisgelasseti. (1801: Des Besucbs der iSchenken uni 
'Wijrtsh&uBer bloss Trinkens und Spielens halber wird sieh jeder Lehrer ms 
des Aastosses und der llblen Folgen willen anerinnert möglichst enthalten.) 

«) 18 s XXXIX. — *) Paätitas. ^ *) add. Tiitutam. — ^ itedwiit. 
prseeepton>8. — ') fehlt. — *) ad. — ») Kedore. 
udd. aucturitate supeiioris (?). 

") 19 fehlt! — «) 90 — XXVL — ») Admoneos (?). 

*^) add. nec vitia quaedam subrepere patlatBr. 
91 und 22 zu XXVII 7.usanMiit'nk''znt:f>n. 

>*^) 8emel fehlt, dafflr: in praeceptorum cuuventu conscientibus adudfHChil» 

>') ^dd. insciis scholarcbis a Rectore et CoUegis. 

M) ezponi debet. — >") vi. <-> ") possunt 

2') earumque bis inculcentnr aiispelassen. 

^-•) add. auf dor»'antur, — ") 23 = XXVIIL 

**) add. in linguaruiii aucluribus. 

») 24 =r XXIX. — *^ add. debito tempoi« adsiut — ^ olimi 
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25 »I Cum praeter fidelitateni etiam pnidentia in praeceptore ro- 
luiratur. seiendum-) quomodo quisque ratione aetatis iugeniorum et 
naturarum^) sit tractandus. Aliter enim agendiim est cum pueris 
anDorum 4 et 5 (!) quaiu cum adultiorihus, qui aetate et ingenio Talent; 
AÜter etiam cum timidis (juam cum ferot ibus et petulantibus. 

2ii)M Studiose Praeceptores caveaut, ne vel verbiß vel factia') 
jQTentut^'m corrumpant"). 

27) ' ) I^ioris parentum more se msinuare et") aliquaudo praeuuis 
eos allicere dehent. 

28) *) Nec severitas nimia, nec nimia familiaritas decet; sed 
atramque quasi inter se teiuperatam esse convenit. 

21))''') Quod ad mutuam conjunctionem attiiiet"), concordiae stude- 
hunt'^, ut") supra est dictum, mutuo se complectentur"), non sibi com- 
ritiabuntur mutuo^), nec clanculum mordebunt 

») 25 = XXX. 

^ attendat sollicito praeceptor animo. 
ingenü — mtimM. 

^ ühbUb bis oormmpant fehlen, dalDr: Tel geitibai Tel actionibos diiei- 
polis sunt ofTendiculo, sed potius nunquam desinaati quaTia ooeuione data, eos 
td pietatt-ni adhortari et ad legendam difloendamqne sacrsm icripturam preoeiqae 

ad deum rite fundendas excitar»'. 

•) Hinzuifefügt: XXXIl. Quivis in fo alluhor.'t, ut lectiones suas in peusa 
dUtribuat eaque singula dimidia qualibet unni parte absolvaL Hinc exacto 
Niwilri quoTis spatio nora identidem eaque praevia distribatio insUtuator et 
Mcaiita obserretur latione, qua de re initio cigoslibet Rector oonTentum iadieefe 
et CSD ooUegis delibenure potest 

T^YTTT. ClasseH scalae gradibus similes sunto, inferiores proinde 
Riperioribus ita subiiciantur, ut pueri et juvenes nulluni saltum'Jacere nec idem 
in diTereis claseibus tractare et peragere debeant. Suum sit cuique et csptui 
pueroniin omnia acrommodentur. 

^ 27 = XXXIV. 

*) et bis debent feblU 

■) 18 fehlt» doch ebiige Worte im Schlnss von XXL 

^ M 9 XXXV, aber nur der Anftag, der ScfaliiSB ist ans 14 genonunenl 

") sdd. onnss coU^gae se deceater eiga Bectorem geiant, debitsqne in 

nkw pnecipue non iniquis eifa illum atantur moderatione. Rector quoque 
«• tnqium CoUegas tractet ei rnntuo saore sibi devinciat^ 

") lemper studeant. 

ut bis dictum fehlen, 

complectantur amorew 

oonvitientur. 
**) iavioein. 

moideant, in (hier beginnt 141) instotiendi ratione — Reetori obsequantur 
B. t. «. » add. potius nach finatemus, oonserTotur [nach est, a Beetore nach 
■WBitoi, eins nomen Tor defBialnr.1 
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80)*) Siagoli ringalis rao loeo rererentiam et honorem ezliibeaat: 

et Semper aberraus recte nionentt pareat. 

31) -I Si quando Praeceptores cum pueris loquantur. apud intelli- 
gentes latine tiat. idque ideo. ut suo exemplo praeoaut ado]pscentiJ»u5. 
eosque eti»m, ut tani in prima quam in Secuuda Classe latiuo senuone 
utantor compellant. 

32) *) CoUegae mutnos statis (!) temporibua congreaaus babeaat: 
in quibna eontroveniae eomponaatttr; et«) qvae dedderata fnerunt 
ooipiofeaatitr, et si quid pro tota gubernatione [p. 16] stataendam, com- 
muni statnatar 8ent«ntia juxta Ulud: Quod omnea tangit, ab omnibus 
approbari neoMse est^). 

») ao = XXXVI. 
*) 31 fehlt! 

'} 32 — XXXVII, ahvr \ . nuidt-rt. Onincs coUeirae in uedibug Rectori- 
hora destitutu ainit t iiivitati cottV)'iiiaitt, ut de ücholae incremento diseipulorum- 
que iitilitate caju i tidsint onisUia, m piaeterea emitroTeniae ete. wie «Am. 

«) ei fehlt 

») XXXVIII 17: XXXIX = 18. 8. oben! Hinzut'pfOirt sind noch: 

XL. Sinpiiiis annis iii^titiiontnr bina examina, »^uin in finein. ut schoLirdiaf 
et parentes ac cugnati discipuluruni vere coguoscere et rite dijudicare possiut 
profectns a juventute foctos. Htac nlmia praeparatio, quae non niai ad fnu' 
dandot anditofes pertinet, sincero vitaada eat aninu». (1801: Alle Jahr boU 
weBigSt<nit< fin nffentlirht'S Scliult-xaiiif ri niiL'rstcllet Wfrden.) 

XLI. I-Vriae niultiplices et non necessaria« cessautti, sed ad nonuam prae- 
■criptaiu jusla accomuiodantor lance. 

XLII. Ad pulsum campenae quiris in lehola praesto sit, exspeotatoa a 
collega, qui praecedentem lectionem babnit. Qui justo serius Tenit. a Rectore 
ofürii sui admonrattir, cui si semel itemmqnf admonitns nun parnerit, Citiisuli 
Seniori et Praeposito indicator, a quibus bis negligentia utqne pertidia iiicrt-pat^r. 
Quo facto, niai et tunc ad flrngem redierit, ob neglectam quartam borae parteni 
quatnor groeaoe, ob dimidium sex, et totem boram octo in oeom echolae eolTat, 
cuiiis pecuniae rationem Rector habere et reditibue acfaolae a^ongere debet. 
(1801: kann wegbleiben, in XII enthalt«'n.> 

XLIII. Nuruiaui hanc leguni, si quis teuiere transgrediatur et iis 
opponat, aut in doctrina vel Tita noa ita se praebeat, nü deoet bonum prae- 
ceptorem, illl semel atque itenun a Rectore, Praeposito et scholarchis admonito 
etiam de pecunia illa. quae ad Tictum praf>reptomm ex Gassa civitatis datur, 
sine inora detrahatnr, (IHOl: Wer e:efrt'n (?i die Vorschriften der Gesetz»' vor- 
sätzlich (?), der hat, wenn er die nöthigen Erinnerungen, die ihm darüber vom 
Rektor und tod seinen Vorgesetsten gemacht werden, nicht an seiner Beesemng 
befolgt, ernstlichere Verfügungen zu erwarten.) • 

XIjIV. Qnilibet in conventuni colleiraruni ve«iens nianns snae siibseriplione 
Ilona tide testetur, ge legibu« hisce per dei gratiam nunquom non velle obteut- 
perare. . • 

XLV. Qnilibet gestibus, Terbis et aetionibus mazime coram discipulis 
ita se gerat, ut olim etiam pro minimis responsurus justo Jodid Jesu Ohriste. 
(18D1: kann wohl wegbleiben, in XXV enthalten.) 
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DE') OFFICIIS PHAHC KPTOin'M SPECIALUiUS 
De officio Ludi-Rcc-toris -). 
1)^) Liuli Ma<;istprM liPi^os Suholae (luater iir ) anno jiraesentia 
*'t Collegarum et puerorum oimiium publice leget, expliculiit et juveututi 
mculeabit. 

l tque alii alios aeniuleutur. et ut tardiores ad dili^^eutiaiu 

Articnlus 11**^. De ofBoüs etc. dann: Caput I. 
*) Hiiunigefllgt: L Rectoris [est toüus soholae curam gerere, ei qaid et 
qoando in quaqae classe doceatur, observare. 

II. Rector virtutum pietatis diligentiaeque exemplar et Tivam in onmibas 
legen) et rfgulani sc t'xliil)oto. 

III. Auctoriluieni suani i)ra»' cetrris monnn Siuiclitate erga üiuues humani- 
lule iudefessaque in officio vigilautiu tuetur. (tuetor?) 

IV. Cum oollegis fraterne et amice yint, ita tarnen ae gerat, i}t seholae 
tmolumeiktom aliis omnibua rebus praeponat. Omnem impotentisidominationis 
a te amoTeat suapiüonem, caveat tarnen, ne hiyug motu aliquid in niunere suo 
wm recte peragat. 

V. Rector Historicum seholae agito et omnia notntii digna litterarum 
monumentis in destinato ad hanc rem voluinino consiiriict hrfvit^r. 

VI. Matrirulani seholae diligeiiter adst*rvat<i «'i(iui- advt*nientiuiii t'1 vi^re- 
dientiuni noniina inscribat aut potiu.s sua (|uenique manu int^cribere curato. anni, 
mensis, diel adüiguato uumero. Uinc a uuUo coUega ueque iu iniima Claääe 
«Uquie in Seriem disdpnlorum recipiatnr insdo Recto». (efr. No. 8 « XX!) 

VII. In scbola frequentare volentibus illudque modeste petentibus leges 
priut scholasticas civitatis praelegito et num bis stare promittant exquirito, 
neminique, nisi legibus et poenis se submittenti et fidem stipulata manu firmanti 
civitatis ins conferto. (cfr. Ho. 7 und Ges. der Schaler lex VIII u« p. 24 de 
DOTitii»'.) 

VIII. Abitiiris et diliL'fiitlac lionestalisqiie testimunia pctciitibiis ea 
secimiuiii rei veritatem et cuiusque merita tribuat. (1801: nach der Wahrheit 
und üach den ihm mitgeteilten neueren Vorschriften des K. Ober-Schul-Collegii 
auf Torfaergegangene l^fung der Abgehenden. Br darf deshalb auch keinem 
Abgehenden, der reif zur Universität befünden wird, ein solches Zeugnis Ter^ 
sagen.) — IX. Bxercitia et actus oratorios ne intermittat,' sed minimum duo 
habeantur quotannis, nisi sontica id causa impediat idque fieri potest publice et 
«olemniter vel sino ulla solemnitate in Classe prima. X 15! (S. dasselbe.) 

XI. Ad Kectoi-f'ni dielms Merciirii et solis adferaiit Chovl svniplioniaei 
P'ufrrtu- fiiisqne adiunctu> pecuniam ex civitate collectam, cuius Koctor 
üuiueratam sumniam ipse adnotet et custodiat. ' 

XII. Minimum siogulis hebdomatibus semel Rector CToUegarum lecticmes 
vidtet, id quod ipsi non moleste ferant A Rectore pro rei neoessitate privatim 
uumter admoniti Collegae non irascantur, sed benevole audiant, quae ad rem 
publicam Scholasticam faciunt 

>) 1 XIII. 

*) Rector ans Finde yestellt. ■ • 

*) fehlt, dann anno quovis iu. ' * : 

•) 2 XI V. 
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excitentiir, aliquoties in anno videat, quid quisque profecerit «t ditt- 
gentiores promoveat atque tardiores ad similem diligentiam exstimulet. 

3)') Non temere pueros ex una classe in aliam traducat"^), sed tarn 
diu in sin^niHs classibas detineat, doneo ea quae ibi discenda sunt, medio- 

criter didicerint. 

Ay) £tsi a baculo inuauuis est: tarnen propter exemplum et in» 
speotioiiem in teaqplo adeaaa atadeat 

6)^ BÜigenter diapieiat, ut omniA raeto agantnr, nt oollega« jnato 
tompora adaint, fidaUter anum ofBeium fadant, et ita omnia paragant» 

ut in juventutis commodum cedat^). 

♦J)") Xegligent^'s officii') adnionoat; et monitA coutemnentes ad 
Inspectores deterat et non solum ipse laboretv sed etiam ooUegas in 
officio retineat. 

[p. 17.] ly) >«eminem sine testimonio admittat, et discedentibas, si 
digni sint*'), teatimoninm de Tita, moribue et diligentia honeata denegara 
non poteat, 

Quibus scholae poteetateni feeit, locum, quo digni annt, eertum 
aaGgnet, oatalogo") inscribi curet, ne vagi aine oertia eedibua errent, in 
profsctu impediantnr et aliis sint itiolesti. 

9) '-) Piu-ros hf»r;i X inane et hora III vospori dimittet. 

10) Pridie Feätaruui nia^pinrum iuätituüt adbortationeni ad pueros, 
nt diligenter frequentent templnm et strenui sint in offloüs pietatia. 

11) *^) Singttlia diebna dominioia, niai dnae Tal trea feriaa oontinnae 
inddant**), liabet^ oondonem in tamplo apiritna S. et quotannia in tamplo 
Nicolai die Mereorii poet palmanim £em de Ooena Doniniea daeet 
£cdesiain. 

12) Si funcra facienda vel Hymenaei canendi, Collegis in offldo 
praaaenübus id mature iudicare curat 

>) 8 = XV. — >) tnasponat 

4 = XVI. Veifndert: Propter exeiuplum ei inqieetioneBi in templo 

adease studeat, nisi concioDihus impediatur habendig. 

5 = XVIL — ») cedanU — •) 6 = XVIII. — add. sui. 
•) 7 = XDL (1801: kann wegfaUen, ^ Vm). 

*) anttt 

8 =^ XX. (1801: Jedem neuen Schiller, der in die Schule anfgenommpn, 
Boll er einen ihren (!) Fähi^'keiteu angemessenen Platz anweisen, damit F^r weder 
selbst im Wachhthum seiner Keuutuisse gehindert werde, noch anderen im Wege 
sein BOge.) 

") catalogo bis curet fehlt! (cfr. II, No. VI.) 

!i f. hlt. — >3) 10 und 13 - XXI! — 11 = XXU. 
(indi.iint!) — '«) habet«. — 12-- XXIII. 
**) curatu, quofacto abseutes Collegae, nisi absint. (Nun folgt die Nota 
unten p. 24 bis impediaatur, dann binsugefllgt: niMiMidi et modta apemantea 
ad scbolarchas deferendi, quod u. & w. bis zum Schluss der Nota. — (1801: flUlt 
weg, da die Lebrer seit Torigem Jabr rom Leicbensingen befreit sind.) Weiter 
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13) 0 Suminis*) ütstantibus feriis sacnim*) aliquem textum de festo 
pneris ezplioat, ut habest oecMionem oommaidaadi Ulis dignitatem 
Aituranun^) per feet«*) ocmdonum. 

14) ^ Materia exeroitiü soluÜ diebus Satunii Friinaiiis proponit: 

vt die Mercurii exhibeatur. 

15) ') Dominus") Rector praecipuam habet inspeetioneni in Cliorum 
Symphoniacum, adhibito tarnen Domino") Cantore; ejusque praescitu 
[p. 18] et approbatione Icf^es praescribit, oidinat, curam divideniii pecu- 
niam^) agil ut »ine rixis"^) in") suis aedibus debita cuique detur quota. 
himorariiim autmik imperialis*') fc. singulis qaedrantUnu anni oedat 
Beotori**). 

i)e offtcüs CoUegarum ' 
specialibna in**) Schola*^). 

1) '^) Ipsia horamm pnnctia Tel ad flnem caatus praeaentea oom> 
Itareaat^ juTentatem dooeant^ lectionea in Gatalogo conaignataa ttdeliter 
et diligenter proponani. 

2) '*) Cantor hora IX antemeridiana pentgit preces. 

3) Hypodidascalus hora VII matutina precibus interest. 

4) '^ Si XII hora, ut fit pridie dierum festorum, schola non fio- 
quentalur a pueris, mane circiter octavam id ipsum choralis musicae 
exercitium in templo et caetera inter pueros una opera distribuit. 

5.'") Die Mercurii post palniarum '"'j hora VII Con-Rector juventutem 
de ooena Bomioiea eradit^ et ezaminat**). 

6) **) hora vero Xn^ Cantor nusicani Ohoralem exercet**). 

7) *0 Stricte obaervetur oonaneta jan*') aeriea leetionnm*'). 



folgt: XXI V. Rector quoqiie serio hortatur alumnos primae classis, ut reliquos 
pnteceptores omues debito honore prosequantur, nec alto tsupercllio ullum tan" 
qiuuB infteioram daaaium praeceptorem contemnant rab poena arintnria. 

<) 10 und 18»XXII — >) ranimia bis feriia fehlt. — •) add. proiiide. 

*) habendarum. — «) feria«. — «) U fehlt — ») 16 = X ! — •) fehlt 
dividendae penuiiae. — «o) (neaüfl). — (id). — **) duonim Imperialiom. 

'^j add. (.'autori vero uuius. 

Ckput 

w) fehlt. 

1. fehlt (cfr. 1. 9 etc.), der ScUow » No. 7 t 

»«) 2 u. 3 fehlen. 

*^ 4 ^ V. kürzere Fasuuug: Pridie feütorum dierum maue — id ipaum 
fehlt bis emreitiuiD, dann Caatori incombit. (Pm Uebrige fehlt. 1801: kann 
wagfklleu.) 

'«) 5 u. « = VII. (1801 : filllt weg.) 

") idd. dieiQ. — *) erudito. — **) examiuato. — ^) non«. 

") exe)sc«U>. — •) 7*-I. 

^) coniueta jam fehlen, daflr a qnoria «erie«. 
add. pubUcarum a miperioribos conatttotanua. 
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8) ^) Si quosdain iii iuterioribus clasäibus promotioue dignos de- 
prehendunt*), Reetori indicant*), ut ipsorum ratio habeatur. 

9) *) Quaodo*) offlcia Scholastlea expedienda, adeese ad manum 
[p. 19] ülos eouTenit, ne moleate hinc inde sint petendi vel reqoirendi 
[Torbeseert in nec molesti petenti-rcquirenti, kaum richtig!]*). 

in^i') In scholasticis negotüs nihil mutaadum**) sine consensu Ludi 
modeiatoris I. 

11) '"J Si viderint Ludi-mudcratorein nou lalagfre reruin suarum, 
plaitfde adnoneant, autem n [in: sin auteni verbessert] monita illoram 
non audiat, deferant rem ad Dominos InspectoreB. 

12) *°) Quem admodum autem Ludi-moderM;(Hr &m solo ex OoUegis 
loquitur, quem yidet adm(nütione dignum, ita ricissim is, qui n^x Collegis 
Pfravamina contra Hcctorcm l»al)et. cmn solo illu as:at. nc vidcatur con- 
i>{)iratio, et plures in unuin eolloctis verljoruni viiiltiis faciant itupetum 
ad infirmandani illius auftoritatcm et iit aeixre \\m Hat. 

De ofticiis .Scholaruin [Collegarura?] 

in tcmplo"). 

1) *') Ludi uioderator a regcudo Ciioro iuuuuiiis est, sed quoties 
Gantorem tangit ordo caoendi, ipse adest. Alias püs Oeremimiis, nisi 
ratione valetudinis et alüs scholastids negotUa impediatur, et ooncionibua 
spoDte interest 

2) Eadem ratione Con-Rector cum Hypodidascalo caereraoniaa 

altematini expedinnt. 

3) Dicbus Satunii in ahrin temphn S. Mariae, S. Nicolai Cboro 
[p. 20] praocst Cantor injunctt» iaspectore Rectore; in altere Cou-Kector 
a^juncto Uypodidasealu socio. 

4) Eadem ratio est canendi in preeibus matutinis; canit autem 
Gonreotor aut Oantor aut B^podidascalus praesentibua sociis. 

5) '^) Misram Cantor praesente Rectore semper canit in altere 
templo, in altero Hypodidascalus praesente Con-Rcctore praeest**). 

<>)") In preeibus vosportinis (.'aiitor semper praeest Choro ante 
oom ioneni; seil post eonciouem canit is, qui per sequentem septimanam 
cautui in tcniplo praest. 

1) 8» n. — >) add. Collegae. — •) indicanto. — «) — *) Si ad. 

■) Die erste Fassung auch hier. — 10 » IUI — ■) add. ab iis. 

') Soliolnrcharuni et Rectoris. 

»"j 11 und 12 fehlen. — De — templo fehlt. 

1*) 1~4 etc. — VI der oflicia spedalia, aber riel kflmr: Reetor bis 
imniunis dann quidem« Coarector Ten», Canior et Baocalattretts more solito (I) 

caiitui alteniatim jiniesimt. 

i»j 5 = Vm. - »M <:uiit(.. 

praestu für praeestol Weiter folgt: coutioui pnieesto Ipraeesto 
cantui?]. Bs folgt der ScUuss Ton 8. Semper enim etc.) 

Mr. 6 bis 8 Anbog fehlen. 
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Xisi sint dir>s festi, tum euini est Cautoris ulticiuiu vespertinam 
conciunem conchulerp. 

7) Si <liei testivitaä cautuin hguratum requirit, illum re^it Cantor 

in altero leinplo: 

Hypodidasialiis vero Chnralistis luaccinit. 

8"^ Si ultimo feriarum dio in ultima concionc Cantor vocos humanas 
cum Or^au<» conjunj^it, Hvpodidascalus interea servit Choro. Semper') 
«-nim Cantoris ahsentis officium in H> podidascalum decidit'), non^) 
äi^äu^git^) in superiores Edye sit (!) Cantus Choralis sive figuralis. 

9) ^) Cantoris est prae caetfiris expedire ceremonias proxima septi- 
mana ante paaehatos^ (sie!), videlioet die Mereoril hora I pomerid.'O 
Die JoTis YII matutina ut et die Veneris hora VII matutina. [p. 21.] 

10) ^) Conreetoris est praeesse cantui die Veneris hora IV mattttiiia 
in templo Maria« eadein septimana. 

U) In repetitione catechetica Ck)n-Rector, Gantor et Hypo- 
didascalna regant Chorum. 

De Ceremonüs in Nativitate Christi"^). 

12) Cantor Chorum regit a IV ad VI mane: Hcetor cum tono le^ifit 
IX Cap. Esaiae in Lingua Latin a : ron-Hoctor XL ('aj). Esaiae: Cantor 
LH eadein lingua in eodem Prophota. Hypodidascalus textum Evangelii 
ex 11. Cap. Lucae idiomate Gennanico (caetera in aliis Pestis). 

13) Quoties duae vel tres continuae sunt foriao et concio, quae fit 
koraXll, habetur vel in templo Mariae vel Nicolai, alteruis vicibus Choro 
praeest Con-Rector et Hypodidascalus. 

14) Alias singulis diebus dominicis in templo Spiritus S. Choraliter 
canit Hypodidascalos, qui incipit ibi cantum ad tertiam eampanae pulsa- 
tionem dooeo qni Gondonatoms est, suggestum aacendat. 

8. oben zu Nr. 6. — *) decidat — *) neque. — assurgat 9 » IX. 

') add. dies. 

statt der ful^'»*iid»'n Bestinnnnnf^en bis Nr. 11 ^= X) di«' in dt'ii Won- 
iliinfren iihcrrinstininu'ndeii : »'t (li«'hus Jovis vi \'i'uvri> huris niatutiiiis t-t po- 
meridianis et dit bns Saturni hora prima pomeridiana Conrector, Cantor et 
Baccalaureus chorum reguuLu. 

X. In repetitifme catechetica (=: 11) precibus Tespertinis et matutinis et 
dieboi Satomi hora prima pomeridiana Conrector, Cantor et Baccalanreus cbonnn 
legunto. 

10 fehlt, steckt aber in Nr. IX. [1801 für VIII bis X: § VIII. Der 
Cantor soll immer nebst dem Rektor in der einen, und der Baccalaureus nebst 

dem Conrektor in der andern Kirche irefrenwärtig sein, weil Cantor in einer Kirche, 
Bacralaurens aber in der andern das Anstimmen der Lirder zu besorgen hat. — 
IX IhIU weg. — X. In den Catechisnuispredigten, den B«"l.stnnd»'ii und allemal 
^nnabends um 1 Uhr nachmittags hat der Conrektor, Cantor und Üakkulaureus 
4m Vorringen.] 

f) fehlt, ebenso die Nr. 12 bis 16! Die Bestimmungen von 15 sind schon 
■a Nr. 8 (VIII) enthalten. 
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15) Nunquftm soli in templo relinquantur pueri. sed aut quittbet 

habeat rationpm siiae classis. si (juatuor adsiat, aut supeiior regat 
superiores, inferior inferiores, si iluo frequentant teuipium'). 

Do Fiinoiiliiis -I. 

1) Funei :i sunt in triplici diseriniiue, aut eniiu sunt geueralia aut 
subgeneralia. aut speeialia. 

[p. 22.] 2) Generalia deduounttir a quataor Collegia« Bectore, Con- 
Rectore, Cantore et Hypodidascalo, prodeunte toto soholastioo coetu, 
praeoinit cantor aut illo absente ^podidascalus; Honoraiium suum 
quilibet prap foribus accipit. 

U) 8uh<jff'noralia. ut ita dicani. doducuntur comitantibus totani 
Siholasticoruin ^xiftfciii *| Cou-Kcctore «'t Cantore: Cantor rejrit Clioruiu: 
praemiolum solvitur, quoü aequaliter inter omnes collegas distribuitur. 

4) Si aoeidit« ut sint duo subgeueralia eadem hora dadttoenda, 
aliquot pueri in templo relinquantur, quibus cum Hypodidascalus, qaia 
jam de aubgeneralibiis, quorum antea ezpeta, partidpat Con-Rector*) 
pro conclusione canit. nisi idein Poneionator in utraque concione fonelni 
adhibeatur, tum eniui Conrector cum Cantore expeotabunt illuni. 

5) Si aicidit, ut jmsf doduotiononi j;eneralis funoris. sit suli^^eiiPi il' 
«flTerenduni, ad illius dedui tioneni abeunt Con-Hector et Cantor. seii numct 
Hypodidascalua et concludit admonitionem fuuebrem consuetis cauticis. 

6) Spedalia fiinera ut et gratuita dedueuntur ab Hypodidascalo: 
peeoniola aequaliter diridetur inter Beetorem, ConoBectoran, Oantorem 
et ^ypodidascalu^l. 

7) Concioni funebri cum Cantoris sit Semper interesse et pro t on' 
clusione sit*)( -) adsit l anere, (jaotiens siib<r<'noralp ftnuiJ^ ost Cou-l^octni-em 
liabet Sociuni. si y:tMierale. ununi .scinjtcr ex Co11»';.,m> hal)<'l»it sei-uiii. 
prima vice Kectoreni, secunda Conrcctoieni, tertia Hypodidascalum, quod 
tarnen non semper potest obserrari. [p. 23.] 

8) In dedttctione funeruro quilibet euam regit classem tum inter 
eundum tum ante foree. 

De Lectionibue*) 
Ordo lectionum habetur in peculiari Catalogo.*) 

De praemio seu Minervali.'j 
Altmiis vicibus coiligitur a Kectore, Con>Rectore, Cantore: 

1) Die Nr. XI und XII entsprechen dem Abschnitt de praemio m 
Ifinerrali (S. 2^ and dem de Nundinis (S. 24). (S. dieselben.) 

') Der ganze Aiipchuitt fehlt I — ' i-n x al* fem. sehr selten.) 

*) Con ist ron späterer Hand hinzugefagt, aber kaum richtig <p«rtici|Mit, 
Kector etc.). 

*) (ist adsit ni streichen?) — •) fehlt. 

^) Anstatt dessfii: iliesoiidere l'iliohtru der Lehrer, im Ansefaluss an dis 
KestsetEungen , welciie dem hier i i hU nden vorangehen): XL Praeminm 
didacrum (!) a Kectore u. s. w. coiligitur etc. 
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divisio eius est>) tripartita aequalis HypocUdascalus*) ex suninia totius 
coUecta aodpit*) seztam parteni. 

De Profectionibus*). 
Collci^nif schülae per unum aut dttos dies iter auadpere neeease 

habeant, Ludi-moderatori indicent rationem absentiae. sin vero eorum 
profpctio plus temporis exijjat, Domino consuli seniori et Domino Prae- 
posito exponant itineris rationem. ludi Mao^ister vero ppref,To abiturus 
Semper indicet causam dicto Domino consuli et domino Praepoaito. 

Do Hymenaeis'). 

Cum hodie pro Hymonaeis a rivilms in prima Classe loeatis 
quatuor floreni, in lecunda tres et tertia duo floreni. vel trifriuta duo 
solidi Lubecenses exsolvautiir ot Cantor Musicam fi^juraleiu solus diri^^at. 
aequum est, ut (!) ip.si ali(|iiid proportionahile jirapcipuiim trihuatur. et 
quidem in prima classe de quatuor tlorenis ipsi praenumeratur llorenus 
et octo sulidi Lubicenses. relifjua summa inter illum «'t alios ('ollegas 
srholae dividatur et .siiuilis [p. 24j proportio in sequentibus Classibua 
raiione distributionis observabitur. 

Nota^l. 

Abseutes nec funeralium nec nui»tialium accidentium sunt parti- 
cipes: ni.«^i absint communis utilitatis causa aut advorsa valetudine 
impediantur, quod tain de iis, qui nemine praeniouito ne^'li;j:uut suas 
lectiones et publica otticia, si domi sunt, quam de peregre absentibus 
mteUectum yolumits. 

De NoWtiisO. 

Novitü qni haetoniu oieiii!»« adiolae non füeruiit, modaratori 
Seholae nomina profitentor, redpi se petmit, praemiolum inansrurationia 
ipal aolTunt, qui examinatla, aiye aunt eivea, aive sunt peregrini, de 
hospitio prospidt et bene ezaminatis et de diaeiplina praemonitis locum 
tribuit 

De Nundinia«). 

Fridie*) Nimdinamm Scholastici^ honorarium Ludi-moderatori 

') esto. — -) add. »-t (aut!!) Baccalaureus. 
^} accipito (ans EmU' gestellt . 

*) Hier ausgelassen, aht'r luit Nr. 10 der „aligeujemeii i'llicliien der 
Lehrer** verbunden (p. 12). ö. die Stelle. 
«) fehlt 

fehlt hier, aber mit Nr. 12 der „Pflichten des Relctors** (p. 17) ver- 
hondea. S. d. Stelle. 

(Ällt hier weg, aber oben in^oft>rn in den Bestimmunu-en enthalten 
(z.B. Pflichten des Rektors" Nr. Vil). als von der Aufnahnu- der Schüler im 
allgemeinen tmd der Platzanweisung die Rede war. Es fehlen aber das Auf- 
nahmegeld und das hospitium. 

•) = XII (der „bes. Pflichten der Lehrer"* im Anschluss an die ße-* 
ftimmnngen aber das Schulgeld (XI). 

^ Cum pridie. — >») diedpoli. 
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ofl'erunt'), 'luo«!-) ipsi soli »('(lit '). ita lamon ut Collej^as ip.sii Xundinarum 
(üp (üiivivas halM-iit, vcl si distriliiiatur, t«'rtia pars Itectori oedat*) ad 
IStrenam'j vero aliaque muuera delertuda Öcholares vol comminatiuiiibus 
aat' UADdinifliitif alUcwe omnina proUbitnm esto, spüutaneam innoxie 
aceoptatur.. 

De Feste Martini*). 
Piidie Martini CkiUegis Scholas a Domino Sonata Ciongias (4 Oan- 
thaii) unu8 Tlni, ttnus cerevisiae PasoTalcensis domum [p. 24] mittitur; 
illttd Tinum cum cereviBia eodem die, quo mittitor« ebibunt, abi plaoet 

De Comediis^. 

Si comedia agenda, <Luditnoderator ant ipse componit aat 

cligit 'aliquani. actiotii pranpst ot porsonas tribuit. quod vero sumtus 
attinct, aut solus Hcctor illns cxpfiKÜt et redituum omniuni solus est 
paiticeps; aut expensa sunt (juatuor Collegis communia et sie quoque 
hononria aequalitor dividuntur. 

De Festo (fregorii"). 
Peconia quae coUi^atur in Festo Gregorii per plateas pars im- 
pcnditor emendis placentis, quae diatribnntur (distribuuntar) Novitüs, 
p«ra Cantorlbaa in moeica figunüi dividitor, reliqaam CoUegae 4 ant in 
ConTiTio abaumunt aut in alios usas conTertendum aeqaaliter partiuntur. 



[Bl. 16,*T.]*) Quia in Tita hnmana primnm et summam atudiam 
cura pietatis merito esse debet^ yolumus'**), ut omnes pueri fideinostrae 

commissi, sint pli ac vitam suam juxta legem Dei instituant "), nec se 
▼itiis manifestis poUuant: Sed'-'i sint reverentes cr^'a ministeriuin verbi, ac 
ardentibus ") votis aetemura Patrem tiducia ") mediatoris invocent, ut sibi 

') Rectori offerant. — -1 illiid. — ^) cedito. 

*) tertiam partem Reclor accipiat. Das übrige fehlt. 

^ (= Neujahrgeschenk.} 

•) feUt mit dem Text. 

') U^hl% mit dem T»t. (Y^^ aber die acta* oratorios: Pfliditen d«e 

Rektors IX.) 

fehlt, wie die ganze Auordnuni.'. iS. d. BedenlceD Ilasselbachs.) 
*) add. SecUo 11. 

De legibus disdpulorum 

De legibus enrinn genoralibus. 
Dann da< t(dt,'ende in (LezI) Quia in Tita 0. s. v. (Ueber die Stellung der 

Teü^ 8. oben S. 20ü f.) 

***) statt volumus, ut — sint: sunto. 

11) «dd. omni praesoitiam miminis divini lemper ob oeuloe nbi ponaat,. 
et tamquam conmi nomine praeeantiasimo (?) nonqnam non ambnlent. 

sed bis ac ausfjelassen. 
") add. igitur. — '*) add. merito — freti. 
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felix ingeaium largiatur, ad pcrdisceudas'j honestas ac salutares artes. 
Impii hac schola non ertint digni-)> 

Lex U^). 

Proxima ratio habenda est obedientiae ac reverentiae sive pietatis 
erga Pwentes«) ac Fneceptores. Quare iugtnm est, nt aoholastid') 
saos«) panntes revennter colaat et^ eorum aalutaribiu^ monitis 
pareant eoaque com*) gratitadine ameat, oontumaoaa poenaa daÄ»iiiit**). 

Lex m»). 

Bs piioribtts TirtotibuB, at ex fönte, sequi d^Mt aedolitaa ao 
diUgentia in operibus Tocationis et bonis oompositisqae moribna. de hie 
igitur leges fabjiciemtts. 

Horas in Scliola. 
Lex IV«). 

1)") StAtnto tempore et hora pueri modeste oonTeniaiit, fero 
▼enientee arbitraria poena praeoeptoris aüficiantnr. 



an> Enüf (l»'s Satzes «gestellt. 

*} hiiic pietas stiprenia lex esto ist binzugefögt. Darauf sind eingefügt: 

II. Sincerum, quem Deo debemns, cultum ipso etiam Tulto, ineeesu, 
omni denique corporis gesta ad honestatem composito prae se ferto qnüibet 

III. Siib aptema damoatione omnibus nostris discipulis ex otc Christi 
cavendum edicinius, ne qiiisquam exeuiplis pravis apertis vel claudestinis, foras 
tarnen erupturis, seducat quemquani, omnes potius omnibus sanctitatis prae- 
luceant exemplo. 

IV. Hinc praTorum consortia, scorrilitates, contt ntiones, stmnltates, con- 
vicia privatamqiie vindictnni temernriani. vostiiim et librorum penuiltationem et 
omuiaf qnae cum vera pietate pugnant, serio uvitent ouines. 

Y. In summa: omnes bue admisri disoentes credant se divinitus Toeatos 
ex ad exploendam (eipoliendsm od. eudendam) in se dirinam imaginem, 
hoc est ad ])articipandum de sapientia, Tirtute et beatitate Dei. Adeoque 
siiicfTam piftat^'in, r(»ntiniiani dilicrpntiam, monimque decentiiiin intpcritatem 
uiiiiübus et in priuiis praeceptoribus probent seque id per Dei gratiani l'acturos 
Ljrcei (!) buius moderatori innunenti loco stipolata manu promittunto. 

•) Lex II = VI. 

*) Part'nt<'iä ac fehlt. 

*) discipiili. ''1 »'HS seil. — ') fehlt. — snl. «'orurn. 

•) statt •■um U\i> (iahuiit: trrato aninx» et aiimre iiun l'iicalu jirtü^etinantur. 

Es folgt: VII. (^ui ex aliiä ad schulaut uo.<truni accedunt, cum 
liberorom (sie!!) saorum catalogo vitae anteactae exbibeant testimonium. 

Lex ni fehlL 

VIT! XF Lex V! mores in templo. Dasu XII|nett hinsngeittgt s. 

unten! Dann XIII Lex VII s. unten. 

XIV Lex IV, II Veräiiiiert: Statis (!) horis in schola mature 
praesto 8unto omuet», ut precibus et leclioni bibiicae iuteresse atquo ita Deum, 
ut felioem studiorum progressum largiatur, invocare possint. 
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[]). 2.) 2)') Nemo quicquam escuh ntonim in achoiam iilfwat, ut*) 

sunt carneti nuces et siniilia sub eadem poeiia. 

3) *) l'nus quisquo suum locuiu quiotus <>t cuiii silentio occupet et 
ante adTentum Praeccptorura lectiooes suas repetat: ragi') per cuätodes 
iwteti poenas Batibus'i luanf^). 

4) '-*) Xemo scaiuna, feuestras. fornacom. januas, tabulas, veP) 
reliqoa open*) in aedifldo schola« eultello aut alio itutmuMikto laedat 
sab poena oaroeris et restitutionis*). 

6)*) Andito*) tigno iMiae piuni siussatee rastode ineipiente 



«) 2 = XV. 

-) ut l>is zum fichluas fehlt, dafür: UBi arititnria po«na a pneceptore 
affici voiuerit. 

*) 8sXYL — <) «dd. aut garnili ~ •) fehlt. 

*) Bs folgt: AVIL (dem Inlialte nach = 8 a. 91) Pnesentes a nuto prae« 

ceptomm toti pendebunt et interrngnntibuü illis responsuri aut compreheium 
clauso libro et remotis sutrirestoribus nienioritiT recitaturi aut t«^xtum aliqueni 
exposituri modeste surgent, ceteri quieti sedebuut atque ita fdi^xoot x« ^.opattet; 
p ftwott ti aiuiiio aiucvltabunt, nec aicent alieno, ipsi potius a confabiiütioiiibaii 
«t niigia alieniMimi 

XVIII. Auctorcs, qui priU'lfuMiiittir. sibi siru* iiinra comiiaraiito. iwc 
uummuni uUum ex aere sjnuphoniacu accipiunto, aini uece&sariiä libris priu:» 
coemtiü. 

XDL Matenas stUi eiefcendi gntia propoaitas mo quisqne Marte, ueqoe 
alio quoris. diligenter componito et munde desoriptas statuto tempore prae- 
oeptoribtts affarto; redditas vero atque emendatas cum proflciendi studio aceurate 
inspidto. 

XX. (zum Teil = 7 u. 12!) Non in ezplicatioue tantuoi auctoruiu, sed 
«t in singulis pnelectionibua ut obBerratu digna notaie et annetata domi 
repetere posaint, in pronipta (I — promptu) lemper habento omnes cum 
atramento calaiuun) et diuriiim. quod probe cnnseiranto, et singulis quoque 
meusibuA praeceptoribuü inspicieudum exhibento. 

XXI. (cfr. 7.) Civi» (I OtiTis?) seLmtiae et disdpliaae disowidae aingulas 
tribuant epkenerides, quaa sartaa tectasque oonaerrent, üsque eatalogum 
leetionum adjungant. 

XXII. Si forte L'nivfm nb causam aliquif praeceptorum non ätatini adsit 
aut ayocetur, petulautioui nun exercento nec turbas danto sed obsenrante 
enstode tum luam qnisque modestiam et diligentiam quam maidme oomprobato. 

^ 4= XXm. - •) et. — •) fehlt 

XXIV 10 hm praeceptore, das abrige fehlt XXV = Lex VI, 5. 
(verruidt rif. Quando necesaitas Jinguae ttsum exigit, non nisi latine, praocipue 
io prixua claase loquautur. 

XXVI. Cum musica ars exercetur, nemo tamquam abhorreni ab eo studio 
boatos sxeitabit» clanKuribusque snUaiis concentnm dlsturbabit sed qootquot 
adrant, Tocaate ad exercithim caaton aooedent et diseent artem hane aageliöun. 
»0 6 — XX vir. 

^ statt audito bis pueri: Fiaitis lectiouibus omaes. 



uooole 



16. Die Scbulurilnungen d. lateio. Schule zu Anklam. Van Prof. Beintker. 



«olita cantica modeste efc de?ete eaaant^), aliud iütereA ageates noUti 
poenas natihu.«: hiant. 

(i)*) Ingrediente Praeceptore aliquo ludum, omnes rererenter capita 
aperire meminerint. 

7)') Sub praclectionibus vel repetitioaibus diligenter oomes auß- 
eulteni, dictat!i(}ue ppculiaribus libris excipiant. 

8>*) Si quid meinoriter ediscendum est, id quisque solide discat 
nee libnini int«r recitandam inspioiat. id (aliud?) qui fdcit, natibus 
potfDas luet. 

Et eadpiii poefia afficietur, qui recitanti inspiciendi copiain feoerit 

aut quisqm (quicquam?) sii^<^esserit. 

[p. 8.] 9)*) RecitäQtibus aliis suum quisque faciat officium aut 
legat alüjuid aut audita repetat. 

10;*) Xemo ex loco surgat nisi julsus a praeceptore, divagantes 
natium poenas luaut, simiUter et coufabulautes turbasve vel risuiu ia 
schola moventes. 

11) *) In schola nuUa ooncedentur arma, ut sint cultri, pugiones, 
jrÜMÜL bombarda ete. Gultelli scriptorii concedi possunt. 

12) 7) Quilibet Semper instructus sit scholasticis armis, libris, 
papjro, penois, atramento ; quibus carentes poeaas digaas natibus dabunt. 

Mores in templo. 
Lex V«). 

1) *) In templo quisque aequato ordine alteri astet. Yaguf fursum 
deoTSum oorsitans per custodes notetur et virgis caedatur. 

2) "*) Diebus solis'*) nemüü abessendi*^ yenia, nifli oertis inevitabUi» 
bos*') cauaia adductis, dabitur. 



') caamii, statt des folgenden: gesUbtts ad hoaeetatem decenter com- 
P<'siti8 sine mora domum ibunt» sub sponto acturi id, quod seduli ae pü diioi- 

puli ofliciiim postulat. 

XXVIII. (cfr. Lex Vllf, 3.) E sciiola nosl ra discessuri coratu cot-tu scho- 
lastico orationem hahcnto ciicharisticani, nisi sonlicat' causae aliud volucrint, 
gratumque ac meiuurem beneficiorum animuin ergu Praeceptores suus tutu vitae 
tm tempore conserranto. (1801: Nach gesdilouenen Lektionen gnht ein jeder, 
stQl ond ohne Oeräusch auf dem Eirehhofe and den Oaseen »i maehen, nach 
Hanse.) 

«) 6 fehlt — 3) crf. oben XXI und XX. 
0 6 und 9 cfr. oben XVII. 

■) 10 =a XXIV (s. oben) bis praeceptore, der Sofaluss fehlt 1 

11 fehlt. — 7) 12 ( fr. XX oben. 

Die wichtigsten Bestimmungen dieser lex enthalten die VUI— Xf. 
VIIL Festis et aliis divino cultui destinatis diebus in templo omnes justo 
teaiKlfe com^aMbölft discipuU adatis secum hjmnomm libris. (cfr. 41) 

^ 1 fehlt — ») 2»IX. — u) igtis. . u) absentiae. 

") qnae eritari non poasnnt 

16* 
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3) *) In templo Mariano fRStis diebus hora 7 quisque mature ad- 
sit; et ante adventum Praeceptoriini. tacitus in Choro quiescat: custos ^i 
in altero Clero fuerit. alteri suum officium demandet, qui sero Teuientes, 
absentes, turbantes annotet. 

4) ') Cum eanendum est . canant simul oiunes in f^uo onliii»'. 
libros [p. 4] psalmorum in manibus apertos teuentes: negligentes plec- 
taatur. 

5) 1) Cum recitantur oratioiies sacrae vultu ad chüruui v«»r«o 
omnes cum Ecclesia orent. Cum vero quod ex verbi Dei roeitatur. ad 
recitantem omnes ura convertant et religiöse auscultent. ad uomen Jesu 
Christi puer supplex genua flectat. 

6) 2) Sub concionibus in tomplis nianentes omnes quieti iuteniirju»» 
auscultent cuncionantem, locos praecipuos>) notent^), quos Fraeceptoh 
examinanti rocitcnt. 

Nemo Choro ^ediatur aut in sellam^) se recipiat*). 

7) 7) Quicumque immodeBte se gesserit aut ceremonias n^lexerii 
natibus poenas luat. 

8) ^ Nemo ex templo se subducat absqne praeceptorum TOiia sab 
eadem poena. 

9) ^ SJgredientes e templo simüiter quisque oomiti se suo jiiagit 
ao ita modeste ac online tadte et absque strepitu soholam rqwtat 
locumque quietus occupet. Vagi punientur. 

10) «) In eoemiterio dimUsi pueri plaeide se domum oonfenat: 
Vociferantes seyere punientor. 



') 8, 4, 5 fehlen, zu 4 vgl. jedoch VIII. Da^regen ist eiugefügt : X. Cum 
ooetu daraTOce sanctos hymnoa canant apt- rtuque capite condoni derote altendint 
nee e templo se intempestiTe ac cum strepitu proripiant» sed ut omniiun prioi 
ita et ^Ultimi fsunto. (cfr. 0.) (1801: J)ie Lieder, welche in der Gemeinde 
gesungen worden, müssen 'sie mit einor sanftm vt-niehmlichen, aber nicht 
schreienden Stimme be^Meiten. uiif die Predigt andächtig Achtung geben sntb 
nicht zudem (?) die ersten und letzten in der Kirche sein.**) 

2) (5 = XI. 

•) add. sacrai- srriptiirar. 
*) add. in mediuiu prulutos. 
*) sellas sese. 

•) Hinzugefügt: iXlI. Quod > cultu publioo et exeieitiis cateehetieis, t 
qnibus nulli abesse permittitur, superest tempus, priTato coltui, medttaftwu» 
predbuB ac scmtinio sui impendant, repetitis simul, quae siqiefiore hebdoDi^ 
tractata sunt, lectionibus sacris vi memoria«> maodatis daasieis BCriptUliS diclBi 
in sequentis hebdomadis lectionibus recitandis. 

') 7 fehlt, in anderen enthalten; ebenso 8 und 9 (vgL aber zu X). 

») 10 fehlt. 
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(p. oj Lex VI •). 

Moros in plateis. 

1) *) A schola dioiissi pueri in coemiterio cum modesto silentio 
tantbper commorentur, donec egressi faerint omnes. Tunc unusquUque 
eum 800 Paedagogo modeste ac ordine domam peigat, nullarnqne 
petalantiam exeroeat; seana» pmuantur. 

2) *) Si quis ae dignna honore obtiilerit, meminerit piier, de via 
decedere et reverenter aperire Caput: hoc ai non teceiit, a paedagogo 
notetur et natibus poenas luet. 

2)') R<MleuuU>s in Kcholani modesti absquc strepitu et clamohbus 
discursionibusve per plati^as ad scholam festinent. 

4) *) Nnlli inhoneati ladi aiTO in plateia'aire alibi conoedentar: 
deprehenai poenaa dabont com aliia aounia ludentea. 

5) *) Quisquis noater diacipolus esse yoluerit, ad commilitoiiea aooa 
praeaertim in duabus superioribus classibus latinc loquattir, aut omnino 
taoeat, sive in plateis et aedibu.s sive in schola et tcmplis convenerit. 

6) *) Compotationes et congressiones in publicas tabemas, it^m in ") 
nuptiis'), tesseras, ctiartas lusorias, quia speciem^) levitatis prae se 
feniiit, acholastici nostri sedulo vitent, sub poena carceria et") re- 
legationia. 

7) <) Sit amor et oimoordia diao^tüomm mutita, neo**) inter eoa 
rizae, almultatea, oonvltia, ant ijtta geaeria laeeionea an^aroaat» 

[p. &] Lex Vn. 

Mona dorn!. 

1)") DimiCsi a adiola pueri domi ae contineant, lectionea aaditaa 



< Die wichtigsten Bestimmuncren dieser und der folgendea lege« finden 
sich TOD XXIX an, so dass sie sich au lex IV anscbliessea. 

1, 2, 8 felden (gelegentlieh dem Inhalte nach an anderen Stellen). 
*j 4 = XXrS (damit ist lex VII, 9 Terbnnden). Es gehen die Worte 

voran: Qiiod reliqiiuni t'?t, dann bis cnncedentur. Der Schluss fehlt, dafQr 
aus VII, 9: neqiic (luisrjuam hicniis U-rapore in irlacieni in* rxtra portas urbis 
aut aeslate tlumini aut fussae se immergere audeto sub caiceriä poena. (1801: 
ünanstlndige Spiele können weder auf den Strassen, noch sonst iro geduldet 
werden. Auch darf zur Winters Zeit kein Schüler auft Bia gehen oder »ich 
im Sommer im Flusse oder im Graben baden, ohne Ton seinen Bltera und 
Lehrern dazu Erlaubnias su haben.) 

«) 5 = XXV, sehr rerindert S. obenl (VgL auch die Vorschrift unter 
lectotes p. 90.) 

*) 6 — XXX. — ^ fehlt — ^) (specimen). 

'*) add. si necessp est. — ') " = XXXI. 

'*^) statt der folgenden Worte verum nec nimia familiaritas nec hostilee 
laesionea in üs appareant. 
»0 1 = XXXIL 
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repetaut, ediscenda ediscant'), uec uilum tempus otio coQSUiiiaut aut 
inen transin patiaatiir, manon« quod insareiMUs*) dt temporis jaotara. 

2)^ Sint honesti ac morigeri; qon sint gamili, neo aeoreta eQbtiant. 

8)*) A parentibus si quod ütjungitur, mature et aedulo eÜBetum 
reddant; deinde ad libros statim se ree^aat. 

4) 3) In iDonsa sui officii puer memor esto, mpnsao l)onedicendo ac 
gratias agendo \(]<\u(' latine item (et in?) apponendo et ponendo cibum. 

5) *) Si quis voluntate ac jussu parei^tuni, aut die*) schola abesse 
aut peregre abire co^tur, ipse aibi veniam petat, nec per alium id 
fiMsiat: Primani toto et feeun^niit si Qui domi in feriis parentum aut 
hoapitnm anonun negotiis per diem praepediti*), adeo ut ipei ad im- 
petrandam veniaiiL venire neque ad minimum causam absentiae suae 
per schedttlam quandam latine oonacriptam aignificent et ad Rectorem 
mittant. 

[p. 7.] Nemo prodeat in publicum nudus aut impexo capite 

anb poeua natium. 

7) ») Pueri mature e leeto, mane anrgant aab horam quartam 
diomque ab inTocatiooe DBI ordientea, leotlonibua auia animum inten- 
daat et tempestire ad acholam properent 

8) ») Civitate nuUus egrediatur ulUua rei gratia, nifi jusaua a 
parentibus'*'), fecus qui fecerit"), dabit poonas'-). 

9) '^) Prohibenius in Universum aestivo tempore balnea frigida: quae 
cum per se periculosa tum valetudini obest'*). 

10) **) Ad liaeeoaTeant scholastici, ue se ad* maledictiones, jurationes 
ac blaaphemiaa adauefaoiant, nee**) temere quid de rebua in schola 
peraotia effiitiant 



') add. et elaboranda perflciant strenua. 

2j insaroiabilis (?) = irreparahilis. 

') 2, 8, -k fehlen (zu 4 vgl. aber de poedagogig Vil, unten p. 230, Aoni. 2). 

*) 6 SB XJUUll. Ba gafcea die Worte vmn: Nanqaun draniiit a schola 
aisi gravi de causa, ptimo Rectori aut GoUegae, qui dasei piaeest, indioata et 
venia ab illo inipotrnta. 

diu. — «I add. fut-rint. — •) Ü feblt. 

'j7 — Xlll! (Geändert: Ut domi ante lectioue» publica« precibus, 
repetitionl et praepandloni loeos sit, unusquiaqne eomvo solatne, sommo SMiie 
SOlgat, nec antelucaaa «qpificiiin industria Tinci patiatur. Lucubrationes xen 
nortiimas studioso fogiaat oranes et hora saltam decima audita in lecttim se 
conferant.) 

») 8 = XXXIV. 

"0 edd. lüerit aut a praeeeptor» vemam impetraverit. 

") faciet. — ") p. dabit. (1801 : kann wegfallen.) 

0 ist mit Lex VI, 4 verbunden, oben! 
'*) Konstruiert nach dem ursp. quia (weil es schadet): obsant. 
>^ 10»«XXZy. Bt ad haee. 

*^ nee bis cum Sdiluss ausgelassen, ebenso die folgenden TiteL 
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De peregrinit et abitiiri«. 
Lex VIU. 

1) Si quifi voliutale panntum «it amlcorum ad baAO scbolam 
flülms fwiiU ante omnia eorun Ludimodentore, professo nomine, solnto 
inangurationis preoio, et depoaito apud eundem aliqno pignore, modeatUm 
et obedientiani, eiga baa legea promittat nec^ heapitium hlo*) aine pro- 
emtioneO Rectoria poaaideat 

[p. S,] 2)*) Quamdiu anb noatra agit diaoiplina^, meminerit, et 
kgiboa higoa aeholae obligari vel ad obedientiaiB vel ad poeaam. 

3) ^ 81 qoia probabilibna de oauaia raannm ferulae noatrae aub- 
ducere et ad alia loca ae eonfarre Toluerit, primum gratiaa Praeoeptoribua 
agena tmienique Satiafaciat, et aic cum venia dimittetur. Quod ai abaqae 
gratia PraeoeptDrum diaceaaerit» jnatiaaimam DSU iram adveraoa banc 
inipietatem non effugiet et praeceptorea, quocunque perrexerit, ad alloa 
impietatis ingratitudinisque hosce cuculoa accusabunt. 

4) *) Excussis'j vero peregrinis et cum ignoniinia eiectis e nustra 
scbola oltxa biduum locna manendi aut delitescendi in urbe vel siiburbio 
non conoedetur, sub poena carceris publioi, quem*^) Aniplissimua Senatua 
pro ea qua pollet potestate minatur omnibus post exciuaionem ultra 
biduum hic commoraturis. Ideo quilibet, tiui frugi esse vult, Semper 
bona cum gralia Praeceptorum binc") eaae et bin« diaoedere satagat. 

De Veatitu Scbolaaticorum**). 
Lex IX. 

1) Scbolaatici boneataa veatea a parentibna petant eaaque [p. 9] 
decenter induant nunqnam veluti aatellitum moro aat pellionum") Induant 
in bnoMnim altero iigeeto: Qui in bia peocaTerit, poenaa peraolTet. 



'i I.ex VIII. 1. Der Anfang fehlt, der Sehluss = XXXVl. <cfr. aucb V.) 

^} Hier bejrinnl XXXVI: nemo. — lelilt. 

add. aut venia. (1«01: kann \v»*i:bleil»i'n.) 
*) 2— XXXVil. — 6j add. puer aut juveui». 

*) 8 fehlt (vgl. XXVm). Hiaaugefagt ist (nach den Beatimmungen Ton 
1781 aber den PriTatoaterriobt): XXXVni. Primae cUaaia alumni a Reetore 
ttttom privatia bona kctionea acdpere debent, priTatiaaime Tero et Conrectori 

honestanim artium studiis fonnandos perpolieDdosque tradere aeae posaunt. 

XX XIX. Secundani a Conrectori», Tertiani a Cantoris ore priratis horis 
(•endere debent, ita tanieii. iit uterque praeoeptor debitam dil'gentiam adhibeaL 

(1801: jetzt nitiit anwendliar i 

4 ist in die iSeclio III (de dibcipüua exercoüdaj unter Xr. XX ein- 

gvMtat 

^ BxQloaia. ^) quam. — hic (richtig). 

Die BeatiaDmnngen der lex IX fladeii aich in kfliaerar Fona in XL 
vod XLI wieder. 

^ Wa« hier die „Kürschner** sollen, ist schwer einzusehen, da die Stelle 
auch songt nicht verstiindli( ii ist. li»'gt wohl ein Verderbnil Tor. Nach p. 13 
Kr. Itf etwa aut pallio in bumerum altenim ii\}ecto. num induant atammt wohl 
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2) In schola nuUus exuat vestes, sed dementer coUiget. 
3j Calceos quisquc purgatos gerat, uec appareat lutosis: prae- 
sertim in templo, ubi deprehensi duplices poenas dabant. 

4) Tibiidia, reliquas ToetAS, quilib«t in corpore deoentor ooIUgatas 
gwat; neo dissolutis vestimMitiB inoedat aub eadöm poona. 

5) Pilaonun decentem ei naitatam formam qviaque dbi qui dlaoi- 
pnlua noster esse voluerit comparct. 

6) Discipulis nostris nullatenus licitum sit vcstimontis suintuosis 
et linteolis circa coUum luxariantibus uti; sed Uonesto cultu Semper 
incedant. 

[p. 25.] Lex X et ultima'). 

De officialibus. 

1) Ofltcialea, ut sunt Paedagogi, Guatodw, Notatcnws, Leotores, 
antiph<»ianteB, quiqoi*) aunm officium fidellter &ciant*), non monentibus 
etiam Braeceptoiibus. 



aus induant nunqiiani der vdrliergehendt n Z«>ile. Sonst lauti-t: XL. Vi'stitus 
discipulorum neque levis sit neque fluxiis ueque sordidus aeque ad cujuslibet 
Tertamni noTitatos oomparatiM, Bed talis, qaalem «omprobata admittit conraeii«lo 
et honestas. (1801: nicht nncli jeder thOrichten Mode eiii!.M'ridktefc, sondern »o 
wie es die eingeführte Gt'wohiilH'il und AnständifjktMt erfordert. 

XLI. l'rimani, Secundaui et Tertiani non nisi pallio indiiti ad schohun 
et ecclesiani accedaut. (1801: fällt M'eg.) Die Anordnung beruLkt auf den Be- 
stimmiuigen tod 17M. 

urspr. quique und faciat, etwa quisque? 

■^1 Der Inhalt dieser lox ist 1754 hiHlciitfiifl erweitert, namentlich sind 
Bestimmungen über den Chor, die zum Teil den Pylschen entsprechen, und 
ein besonderer Abschnitt Aber die IMaeiplin angenommen. AnlÄnge an die 
Festsetsungen Ober die enstodes 'finden sich in dem cap. in dieses Artikels: 
1 ist mit I, 3 mit III. 6 mit II zu vergleichen. Völlig flbereinstiramend ist 
nur Sert. III. XX mit lex VIII Nr. 4 (s. oben) und der grfSs.ste Teil der clausula. 
Es iiit daher nOtig, die Paragraphen tuu 1764 von jetzt au einfach aufzuführen. 

Artiflolns nAu. 
De legibus diseipulomm speciaUbus. 
Caput I«"«". 
De paedairo^ronnn of'firio. 

I. Civium liberis int'urniundiä uperam daturus praecepluribua publicis id 
sigoifioet, qnibas inscüs paedagogiam quaerere, susdpere ant mutare nolli fas 
eeto, quem ad modom nec ceteris lidtum est insi-io Reotore hospitium mutare. 

Modeste er!;o quilibet illud anten indicet Rectori, quam mutaiionem 
suscipit, exposita simul vera mutationis causa. 

IL Fsedagogi discipulos suae curae commissos curabuot summa diligentia, 
bonis moribos et pietate ipsis praelttcenteB, puerorum mores nti domi, ita in 
platei^ L iib ment et ad virtutem eos Semper adhortentur. 

III. Mane exper^efactia pieces pueria iiyungaat, sab noctem fiisia devote 
precibus eos cubitum ducant. 

lY. N<m per Iplateas sinant aberrare discipnlos saos neque in scbolam 
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2) His nulla dabitur abessendi venia: sed oceupati potant sibi 
veniam suo ofticio alteri coiumisso: Negligeutes officialium duplici poeua 
afBcientur. 

[p. 26.] Paedajj^ogi 

ffi nt domi ita in plateis foonun pu«ronim mores gubernent et 
ad Tirttttem adhottentur. 

Custodes. 

1 Hi priini Semper in schola adsint, eunque cum TalviB fenestrarum 
mane aperiant et vesperi claudant. 

2) In schola curent, ut ad maniiiii senij)pr adsint instrumenta disci« 
plinae, ferulae et baculi, quae coutribucre uon tergiversentur. 

aut templom eunu^s soIos dimittant sed pFBeeuBtium ipsonim Testigia prementes 
ducant illos et reducant. 

V. E schula domuiu reductus pueroe Ofdine methodico simuiaque cum 
cnra institvaiit et qiias Uli oatendent leetiones publice tneulcatas esse repetitioiie 
atqiie ulteriori (!) ezercitio instituto, quod deest, supplesnt et qnod coeptnoi 
est, cnnfirnient. 

VI. Crebri) primaria scripturae dicta juxta catliechesiu (!) ediscenda 
oiyebunt, Teru(|ue eorum lensn catechetice instillato ad ocRoborstioneiB 8d«i 
▼itaeque informationem applicabunt. 

VII. Cun« pueris tarn pransis quam prandiuni ot coenam sumptiiris inensae 
adstaiito ot illo.s iui prt'ruiii foniiubis »'t spb'Ctiom scriiidirat- dicta diftricte citn 
festißuciouem atteutequt; iic devot« prouuncianda adäuefaciunto. 

VIII. Nemo paedagogonim neqae quae (! qai) mensa apud ciTes ambn- 
latoria fruuntur, sint mXofaym nee miusam hospitis carpunt (carpant) et deli- 
catioria (delicatiora) quam pro teniponim difficultate prapbori possimt importiinins 
sibi ausint fla^itnre: sed cibis appusitis cnntenti, omnem officiorum genere 
bospitis aut civium benevolentiani sibi coucilient ac cousenrent. 

IX. Cum fiunilia nullas lites eiercento paedagogi, nee üuiiilis lese ac 
ancillis nimis sodalsB faciunto, nee qnidqaam qnod eires ab alendis paedagogis 
detcrrere possit, roniinittnnto. 

X. In Acadeniiaiu abituri tanidiu lectiooibus publicis iutersint, dum 
praevia gratiarum actione bospitium pariter ac locum mutent. sin minus, statim 
se paedagogia abdicanto. 

XI. lidem praeceptoribus ac hospitibns abitum justn tempore significanto, 
Veras miirratiouis causas Ulis exponunto, t«stimonium probitatia et diligentiae 
petunto et tandem actis publice gratiis hinc discedunto. 

XII. Hi ipsi paedagogi certis temporibns praeceptorum jussu com diadpoUs 
snis se sistant et instituto coram ipsis aaminef infonnationis suae rationes 
reddant, puerosque recte docendi methodnm aoceptis monitis ac consiliis com- 
prebendant. 

Caput liJum. De choralistis. 

I. Qoi cboro musloo ostiatim stipem oolliguntf grato animo in magni bene- 

ficü loco bubi'bunt huiic licentiam, Cantandum vero ustiatim um niii diebus 

solis at Mercurii et quidem, quod ad hos spectnt a tiieridie. 

II. (cfr. Pyl. (^hor;;. 1.) Cumque hoc publicum niusicae eiercitium merito 
coltus divini pars sit, umnis aberit petulantia, risus, curiosa circtirospectio, 
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Wi Hoiiaiii curaiii n^smt uotaudorum sero venientium, abgentium et 
vagorum in Schola et leuiplis. 

4) Libros contionalefi in t^eniplo mature expositos aperiant 

5) Pueros ad templum vel fuuos prodeuntea regant et in ordine 
oontineant notatis vains et olaBorem ezeroentibus. 

6) Hi nunquani einanoaiit niai altero post petitioaen TMÜae u 
suum locum subatituto aub natiun poeoa. 

omniique ixa&s atque indeoentia, sed mortbus potios honesti« animoque pio ae 
deroto rem faciaat sese dignain aliis gratam ac Deo acceptisdinaiii. 

TTT Siin iiiiisini»' portione. (\nas in diftrihiitinni' pcciniini' r oHectae obtigit, 
sine niuriuurf aut idignatioiie (I contentus esto; pro sui enim quisque merttis 
accipiet et pru scientiae in arte musica modulo. 

IV. Choro i^phoniaco praefldatar nemo, niai qui niorum elegantia, 
pietate ac BUiaieeB iaprimis pt-ritia alüa praeeat vitaeque integritate et omaem 
defraudationis metum in cdlligenda pecnnia dt'pclhit. 

V. Praefecto reliqui non adversentur discipuli, seü ililigeuttT uiorom 
gerant, amioe offidi moniti. Qui seeua fiecerit, notatus a Praefecto et Rectorf 
indicatua dietribntionis stipendü mnsici tempcn« aeve poenas Imt 

VI. PraefectiiH (niilmsciiiKiiio saMmtlii diebns et iis, qiii festis praecedant, 
i-lionini niusiciim insiruat, cantandi arte et ad ofißcia postridie in templo ex- 
sequenda rite praeparet. 

VII. Bxercitio mueioo, quod qua^is hebdomade statutis qnatuor diebna 
kora quarta proincridiaua (?) Cantor in auditorio ni^ori (?) habet« quivis tempore 
jttStO intersit nun diliirfiitia niodi'Sta ac dohita. 

VIII. K li-niplo non statini finita toncione avolent discipuli, sed evolutis 
bymniä devote cum Cauture cantenL, uumiuuique, si tieri putest, ultiiiii äiut in 
templo. 

IX. In deductione funerum omnes |)ron)tissin)e adaint, a confabulationUHia 
atqne tiirbi? abstineant. deci-nt»-!« servent tirdincni. claroque et afsiduo nec non 
devotu cantu pium declareut auimuiu salutari mortis nieditatioui dediiiini. 

X. Id choruBk muaicom nemo reripietur, niai aliqna {»eritia musice!» prae- 
ditus et tuam in hoc stttdioram genere diligentiam per qnadraiitem anni, in 
praeparatioue ad buc beneficium percipiendum instituta, Cantori probaturna. 
(VgL auch aect. III von VI au, wo neue Bei^timmungen darflber stehen.) 

Caput Ill'i'ira. 
De üfliciis aliib. (vir. p. 26.) 
L Offieialinm, qui aunt coetodes, notatoree et leetorei, quisque offieinm 
•ttom tideliter fariat, non luonentibus etiani pra«'Ceptoribus. 

II. tefr. 6.» Hiö nuUa dabilur absentiae venia, sed occnpati pet.uit sibi 
Teniam sua vice alteri commissa. Neglit,'eutes officialt-s duplici ]>ueua aiticientur. 

III. (cf. 1 u. 8.) custodes priwi seuiper in schola adsint et justaui ciiram 
agant notaadoram sero Tenientiom, exercitia stili oegligentiom, abientiam, 
vagoran et garrolonun in schola et templis. 

SecUo Illtia. 
D<' disoiplina ext rcenda. 
1. Fuci, luipium et igiiavum genuä, diacipiiuaiu, i»cliuiarum aaiuiam, de- 
trectantea, a reliquorum eossortio arceaatur. 
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Lector«» et «BliplioiiaateB. 

Nototores dioantur Uli, qiii aliot yd Hgno eoniabulatioiiii et 
niitioitatis vel eigne germMiioae leoutionis notare debent. 

Idee ia eeounda Claase eigAum TerniMMdae keatlonia, in terti* 
vero Cialee agnum confabulalionis et fuetieitatie examinabitor, et 
notetores (yuadem eingulie dlebue oonatitueiitur. 

[p. 27.] Clanaula. 

Praepositae hae leges in annoquater praelegendae et explieandae Bunt. 
Diecipuli noatri memorea eint obedientiae eiga haa legea prae- 
standae: qnam qui recaaaverintv aut virgie caeai aut carceri inclnsi aut 



II. (^iii perartifj sarri< sero venit in scholam, docentemqiie ac diflcentes 
t4irbat, ab ipsis i)r;i»'( t ptoril»us notalus. poenus liiat. (cfr. L<'x \'. 0 i 

III. (^iii stili t \< r<-itia quam diliircntissinio compüsita uuu juätu tempore 
pracceploribuä fuieniiatida exhibuerit, mulctatur. 

IV. Qui non instructus est ephemeride sive diario atque in repetiti<wibua 
mteirogatos beeret et plane ignarns obmuteacit, extreme ignavoe fidelique in- 
fonnatione indignus babebitur et si monenti praeceptori non obtemperat 
paientitMis am siiperioribus indicator. 

V. Non impiine qiiis absit a funeribue et concione. 

Hier be;Lrinnon wieder Bestiminiinfren über den Chor, (die mit den 
Pjlscben mehr iilu-reiiist iiimien, als die in Lert. II. cap. II!) 

VI. Al>>eiitia ab exercitio n)Usico et oniissio lectionis in teniplo animad- 
Terieiur. Pueua uuteu arbilraria ille adticietur, qui CantortMu uoti eu, qua par 
est, obaervantia proaecutns fuerit« 

VII. Qui diebua mercorii ac aoUs ad statntam boram, qua canendi fit 
initium in cboro aympboniaoo non adsunt in aoditorio, übt oonvenire on^ieg 
debent. tut teriincios solvent, quot notante praefecto domicilia praeterierint. 

VIII. Qui plane absiint, nmlctantor secundum proportionem, morbus non 
simulatus et coiu essuni it« r aecessarium excusant, si prius a Rectore et Cautore 
absentiae venia petita fiierit. 

IX. Ex choro discessurus, qui praefecto aut qui eius vicea SUftinet, ad- 
juaeto ae non indicat, tot aolrat teruncios, quot domibus abfuit 

X. Qni petttlantia aoa aut eimfebnlatione in choro muaico ae prostitunnt, 
ftl alio qnoTia modo ordiaem turbaat aut praefecto ae malitioae opponunt, 
pnaiiiilur pro qualitate delicti. 

XI. (cfr. Pyl.) Praefectus et adiunctua aliia (! alioB) iniuria sive conviciia 
sife verberibus adficieutes solvant sex nummos pro conviriis: verberibu^ autem 
queodam reprehendentes ßecundum rationeni (b lirti arbitrariani poenam luant. 

XII. Qui in colligenda pecunia flmniiu imisi( um tlelraudet uUo modo, 
intam iatml duplici pretio redimet et praßterea carcure puuietur. 

neu aind: XIIL u. XIV. Praefectua qui diebua aabbathi lectionem muiicam 
coodiieipnlie anis bebendem non ex fontica causa omittit, duos groaaoa poena 
loeo lelyal. 

XIV. Qni httio lectioni sine legitime abaentiae eansa non intenet» sex 

■amut mulctntor, qui sero venit. tribus. 

XV. Pvl. u. Sr. W ) (|ui iütiH horis petulaatem 80 geht, autrixaamoTet 

suit alios verberat, arbitruriuiu poenam dabit. 
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cum ignominia el sibflo sehoU ^ieiantur« Obedientes fuae obedientu« 
largissimam dd renraneratioiiem omni tempore habebunt: nee tantom in 
hoc Deo, sed et omnibns bonis Tiris, soia parentibna, et Fraeoeptoribiis 
placebunt et ab üadem amabnntur, ao aliqnando ad honeata vitae olBcis 
prae alüa promovebimtur ab Ampliaaimo Senatu, qui liaace lefnea m 
aalutem soholaaticam promovendam coadidlt et jPkaeceptoribos in kgum 
harom executione debitaa aappetias et patrocininm quovis tenqioie 
promieit. 

Mscr. Pom. Gl. — Bl. 33 v. 

Leges Mori symphoniachi Tanglimensis Rectore M. Chr. Pylio. 

1) Generales: Weil da.s Chor ein pars cultus divini mit ist. und 
zur Feier des Sabbaths mitgehört, so soll eiu jedes membrum chori diese« 
\Verk nicht als ein privat oder profan Werk ansehen: sondern mit An- 
dacht sich darzu Ix-n iten. und mit Gottesfurcht seine Funktion ver- 
richten: damit nicht Gott der Herr über einen ver^adilioiien Dieü«t 
zürne, und die Gottlosen, so mit unheiligen Gedanken zugegen sind, 
nicht wie die söhne Aarons. da sie fremd feuer ins Heiligthum brachteo. 
sterben und verderben mögen. 

Und weil das Chor nach diesem auch mit zum Unterhalt der 
Alumnorum scholae angi'ordnet, soll ein jedes membrum chori sich ge- 
ziemend in guten bitten verhalten, damit die Wohlthäter nicht be- 
wogen werden, ihre Gutthat zu entziehen, als welche Bedenken tragen, 
die perlen ihrer Güte vor die sÄue zu werfen. 

11. speciales: in templo: in den frühpredigten, catechismus und 
anderen Predigten, wenn die Schüler zugegen sein sollen, soll ein jeder 
zu rechter Zeit gegenwärtig sein: von primanem jeder das ihnen zu> 
stehende Chor der Ordnung nach nicht Tersäumen; auch nicht elwr 
weggehen, als ea gewOhnUch iat, bei strafe 2 Iis.: oder auch die a^ 



XVI. neu: Qpi neu habet in aere, aüa luat ntione. Refractarins (Stnit' 
süchtige) ooettt musico plane exesto. Bs folgen wieder allgemeine Schul gMrts e; 

XVn. Mnlctam reprehensiones et castigatioBee, quas Aio sibi malo diid* 
puli aocersere solent, etsi ob delicti gravitatem aliquante asperiores« ne aagnt« 

ant ezasperanto morositate, contumacia aut procaci verborum regestione. 

XVIII. Quicunque in Praeceptores suns praefracte impius aut quocamquf 
modo, luco uc tempore iniurius tuerit, pro delicti gravitate ipso etiam magistntu 
vindice, plectatur et schola et urbe ejiciatur. 

XIX. Cum iiSf quibua ob delicta admissa ludo literario interdictnm est, 
Tel qui alias mala cum gratia ezcessenmt schola, Tersetur nemo, nisi ezaoeio 
nosd et graviter puniri Telit 

XX Lex VUL 4 oben 8. 286 ezdusiB — quam ampL — hic esw. 

XXI = Claosola oben S. 280 Ton discipuli n. an — add. Semper ttA 
mem. — nach dem ersten aut: corpore, baculn — virgisque — inclusi emnt 
aut authoritat»' superinruni schola ejicientur. Das übrige fehlt bis auf deo 
Schluss, weicher lautet: magistratus hasce leges etc. bis promisit. 
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Sache seines aufsenbleibens Dom. Rectori schrift- oder jnQudlich an- 
zeigen, wer zu sp'Ai kommt, ^iebt 1 Lfs. 

sonderlich wenn musiq zu machen .sind, soll ein jeder zu rechter 
Zeit Zugegen seyn; oder sich Urlaub a Dom. Kectore bitten; bei 
strafe 3 Lfs. 

Mfonumd soll sieli nntantehen mit sindliAftem OewAsofae und 
plaudern jemand zu torMeren; sondern jedermann soll mit Andaciht der 
predigt suh(fr«n; bei aititnurer Strafeu 

Wenn musique bei Leichen wird, soll ein jeder sieh auch nach 
der Leichpredigt wieder einstellen; bei 2 Lfs Strafe. 

in schola. ein jedweder soll zu bestirnter Zeit Zur schulen 
kommen: und ohne geräusch und lennen seinen platz einnehmen; auch 
nicht mit unuöthigen plaudern seine herren praeceptores turbieren. — 
Wer ausblühet soll Tor jede stunde geben 1 Lfs. oder sich urlanb Utten 
mfindlioh oder sduiftUch. 

Wenn Singestanden sind» soll ein jeder Zu rechter Zeit Zugegen 
seüi; wer ausbleibt ohne Torwifsen Dom. Reotoris, der es Dom. Oantori 
anzeiget, soll 1 Lfs. strafe gebon: wer zu. spät kommt, 1 sefsling. 

in platea. 

Wenn der ( 'lior anf;in;rt, soll ein jedweder bereit <.v\n, wenn keine 
musi(iuen in «Icr Kin lu' sind, dafs um 10 uhr könne angefangen werden, 
wenn aber uiusiquen sind, um halb eill (^oder negst?). 

Wer Aber zwei Haaser wegbleibet, beim Anfange, giebt für jedes 
Hanls 1 seohsUng. Ww weggehen wUl und molk, soll es praefecto 
chori anzeigen od«r 2 Lfs. strafe geben. — > Ww sich sanlwt im eher, 
oder unnütze werte giebet, soll 2 Lfs. strafe geben: wer sich im chor 
schlägt, soll mit dem carcer beleget werden. — Wer im clior jdaudert 
oder lacht oder umherrraffet, wenn er sinken soll, oder wciui andere 
singen und nicht nachlasset, wenn er vom praefecto freundlich admoniret, 
soll 2 Lfsl. strafe geben. — Wer nach Anzeigung weggegangen ist, 
soll nidit über fünf Hauser wegbleiben, oder fttr jedes Haus 1 sechsl. 
geben: wie denn auch der praefeotus selber nioht Ober 7 Hauser weg- 
bleiben soll. — Wer nioht ins Chor kommen kan, soll sieh per 
schedulam a Dom. Bectore oder mündlich Urlaub bitten, oder 4 LTsl. 
strafe geben. 

Der pracfectus soll niemals störrisch oder unwirs<h ohne Ursache 
anfahren noch injurireu, viel weniger aber immer (t) Jaworte geben, bei 
Strafe 2 LfsL — Wenn bei dw Lei(dien tot der Thflre musiq zu machen, 
soll 'ein jedweder sich zu rechter Zeit bei seiner stim finden. — Wer 
mutwilliger weise an den stimmen etwas verdirbt und serreisset, soU es 
wieder machen lassen, und eben soviel als er für <lie Reparirung ge- 
geben. Zur strafe erlegen. — Nach der Al)endi)rcdiij:t. wenn der Chor 
noch (nach?) zusingeu hat, soll niemand sich unterstehen aufäzubleiben, 
bei strafe 1 sechsl. vor jedes Haus. — 
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Niemand soll ^ii h imtprstohen, das chor auf eini^ro wpisf zn de- 
fraudieren, weder mit spoliirunpr der f»uchse noch mit v<>rl>ei.steckunfi 
des gegebeneu, oder sonst auf andere weise; bei strafe der doppelten 
Ersetzung und dee Caroers. 

Dens Tero auetor pacis omnisque boni ordinis senret nos et daeat 
in omnam varitatom, piatatem et honeatateni: spratiaqne euo noe impleat 

Amen. 
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Geschäftlicher Teil. 



MitteHimgeii aut dm Oinppen der Qeiellaeluilt 

Bericht der Gruppe Pommern. 

Die Gruppe Pommern der „Gesellschaft für deutsche Erziehungs- 
ijnd Schulgesohichte*' hat sich im Mürz 180^^ unter dem Torsitze des 
Herrn Geh. lio^neningsrats Professor Dr. AI. Reifferscheid in Greifs- 
Aald gebildet. Dein ersten Kuratorium gehürtt n \'ertreter der oI)ersten 
Schulbehörde der Provinz, rniversitüts-Prufessoreu, Leiter und Lehrer 
der verschiedensten Schulen, der Überbibliothekar der Universitäts- 
bibliothek, der Direktor des Staatsarchives und der OberbQrgermeister 
Ton Stettm an. 

Als wichtigste Arbeiten sind von Anfang an ins Auge gefasst: 1. Die 
Inventarisierang und Untersuchung der in Pommern vom 16. Jahr- 
hundert an bis sum Anfange des 18. Jahrhunderts gebrauchten Schul- 
Mkdiw. 2. Ein Verzeicbnis der schulgeschichtlichen Arbeiten aber 
Pommern. 3. Die Registrierung der in öibntlichen und privaten Biblio- 
theken and Ardiiven befindlichen Handschriften und Urkunden von 
sehnlgeschiehtlieher Bedeutung. 

Ist auch bisher keine dieser Aulisaben sur Vollendung und Yer^ 
Mantlichung gelangt, so sind doch die Vorarbeiten unausgesetzt fort- 
gefthrt Bs fehlt aber auch hier nur su sehr noch an dauernd thätigen 
Mitarbeitern und Tor allem an Mitteln. Neuerdings ist man auch dem 
Flane nfther getreten, die alteren Schulordnungen der Fioyinx zu sammeln 
md in ▼erOflfentlichen. Zu diesem Zwecke soll eine Kommission gebildet 
vndea, welche sich die Förderung der hierzu notwendigen, umfang- 
niehen und mflhsamen Arbeiten und die Gewinnung von Mitarbeitern 
•Bgtlpgen sein lässt. 

Einzelne Abhandlungen zur pommerschen Schulgeschicbte, die in 
(ifn .Mitteilungen", den Zeitschriften der „Gesellschaft für pommersche 
Geschichte und Altertumskunde" oder in Schulprogrammen veröffentlicht 
s'md, zeigen, dass das Interesse an diesem wichtigen Zweige der Ge- 
scluchtswissenschaft auch in Fonunem nicht gering ist Um den Be- 
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strebiingen der ^Gesellschaft für deutsche Erziohiinjrs-umiSchul^^oschichte" 
aber einen breiteren Boden zu bereiten, l>edarf es auch der Gewinnung 
neuer Mitglieder und Mitarbeiter. Zu diesem Zwecke hat das Kuratorium 
im Norember 1899 «in Cirkular eriassen und versandt» in dem auf die 
Beatrebmigen der OeaeUaohaft und namentUeh auf das groaae biblio- 
graphische Unternehmen, Das gesamte Erziebungs- und Untor- 
richtswesen in den Ländern deutscher Zun^e, nachdrOcklicb 
hingewiesen ist. Auch in zahlreichen Tafreszeitungen ist dasselbe ge- 
bührend gewürdi^^'-t und anerkennend l>esprochen worden. 

Das Kuratoriuai der Gruppe l'ommern besteht jetzt aus den 
Herren: Betlie, Geh. Kegierungsrat, ProYÜisialsdiutrat in Steltin, 
Dr. von Bfllow, Geh. Archiviat» Direictor des Staatsarchives in Stettin, 
O. Graul« Rektor der BOrger^ und Volkasehnlen in Gfdftwald, Prof. 
Dr. Lemcke, Direktor des Stadtijymnasiums in Stettin, Dr. Pepp- 
müller. Gjmnasialdirektor in Stralsund. Petrich, Superintendent, 
Kreisschulinspektor in Garz a. ()., Pnd". Dr. Piet schm ann. Direktor 
der Kgl. Universitiltsbibliuthek in Greifswald, Dr. Hehmke, Univer.sitäts- 
professor in Greifswald, Dr. Reifferscheid, Geh. Hegierungsrat, Uni- 
versitfttsprofessor in Greifswald, Dr. Rohde, Direktor der Landwirt- 
sohaftssehule in BIdena, Dr. Sclidne, Direktor der Kaiserin Augosta 
Viktoria -Schnle in Greifswald, Dr. Stengel, Universitätsprofessor in 
Greifswald, Prof. Dr. Thümen. Gymnasialdirektor in Cöslin, "Water- 
straat, Rektor in Stettin. Dr. Weirener. (jyinnasial direkter in Greife- 
wald, Dr. Webrmauu, Gyninasialoberlehrer in Stettin. 
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17. 

Beitrüge zur Geschichte des Armenschulwesens iu 
Meldorf (Süderdithmarschen), 17:^5—1870. 

Von Johl. DoonmuMiy Rektor in KieL 

Nacb einem Berichte des Propstes Hahn in Meldorf vom 
27. November 1605 — aufbewahrt im Staatsarchiv in Schleswig ^) — 
befanden sich damals in Meldorf selbst ausser der grossen 
schuel" noch Nobcnschulen. nämlich diejenigen von Daniel Bocksen^ 
Mars Jugel. Reimer Feldni;inn. Ulaus Felirmann und Claus J.acol> 
mit bezw. 40. 17. 45, 20 und 24 Schülern. In den zum Kirch- 
spii'l j^ehöngcn Dörfern zählte man 13 Schulen, ö Dörfer waren 
ohoe eine eigene Schule. 

Am 26. Januar 1740 erfolgte eine Verordnung des dänischen 
K(inig8 Christian M. an die Visitatores in Sttderdithmar sehen, ^ 
nach welcher „die durchgängige Verbesserung des Schulwesens 
in dem Herzogthum Holstein nunmehro ohne weiteren Aufschub 
zum wirklichen Triebe gedeiheu und sobald immer thunlich zum 
Stande gebracht werden sollte**. In der Belation*) über das Schul- 
wesen in Sttderdithmarschen nach der dadurch notwendig ge- 
wordenen neuen Einrichtung, erstattet von dem Btatsrat Dose 
in Meldorf an die GlOckstädter Regierung am 6. Mai 174.% heisst 

') Königlicln s Staatsarchiv iu Schleswig;. B. 1, C 7, .No. 15. Beschaft'en- 
hfit der Schulen in Meldorf, am 27. November 169ö untersucht. Ist von Probst 
Uaho 1695 — von seiner eigt ueii Hand. 

-) Königiither Befehl au die Visitatores in Süder-Dithmarsehen \v» i^t ii 
des Schuiweseuä 1740. Gegeben iu Glückätadt den 26. Januarii 1740. llaud- 
Bckriftlicli eiifbewehrt im Königlichen StaatBaichiv in Schleswig. 

Relation von dem Schulwesen in Sflder^Ditbmsirschen nach der neuen 
Binriditung. An die QlfIckstSdter Regierung den 6. Mai 1748. Copia nach 
des Herrn Etatsraths Dose eigenhändigem Aubatc Handschriftlich aufbewahrt 
im Königlichen Staatsarchiv in Schleswig. 

MtU«iliiaK«n d. Qw. L d«atMb« SnlA.- u. Sehvlfeiobtobl«. Z 4 IMOi 17 
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es in Bezug auf Meldorf: „Im Flecken Meldorfif ist die grosse 
Kirchspiels-Schule. Das Schulhaufs ist das alte Kloster von 
alter dauerhafter Brandtmauer. In selbigem Schulhaufse hat der 
Cantor zugleich seyne Wohnung. Der Rector und Conrector 
haben besondere gute Wohnungen, und der Küster, welcher auch 
ein CoUega dieser Schule ist, hat auch ein gutes Haufs. Weil das 
Ejrchspiei die Gelder, womit diese Schule dotirct gewesen, schon 
vor langen Zeiten vergriffen, so muss nun solches den Unterhalt 
aus seynen Mitteln jährlich verschaffen. Es sind in dieser Schalen 
4 Klassen, welche respective der Bector, Conrector, Cantor und 
Kflster vorstehen. — Der Bector hat an jährlichem Salario 400 Mut 
der Conrector 300 Mark, der Cantor 300 Mark, der Kttster ab 
Bechen- und Schreibmeister 152 Mark 8 Schilling. Nächst dem 
Salario haben diese Schalkollegen einige accidentien für Leichen 
und sonsten nebst freyer Wohnung. Alle Eingesessenen des 
Eirehspiels haben die Gerechtigkeit ihre Kinder in die Kirdi- 
spielsSchule zu senden, weil aber solches von den Dorfschaften 
der Entlegenheit halber nicht füglich geschehen kann, gehören 
nur eigentlich dahin die Kinder aus dem Flecken Meldorff und 
diejenigen, welche etwa das Vermr>gen haben sieh hier aufzuhalten 
und Kostgeld zu Ix'zahlen. Der Ammerwurtlier Sandberg und 
Pienings Hause geliören auch nacli der Meldorffer Schule, im- 
gleichen die Häuser auf Hesel." In den Dörfern des Kirchspiels 
Meldorf waren 1743 insgesamt 1(5 Schulend) Meldorf selbst hatte 
noch 4 Nebenschulen und eine Armenschule. Die Armenschule 
war einklassig, wie die Landsohule, und wurde von einem ArmeB- 
Schulmeister verwaltet. Allem Anscheine nach haben die Armen- 
Schulmeister ihres Amtes mit gutem Erfolge gewaltet 1780 
richtete^ der damalige Eirchenpropst Jochims in Meldorf an die 
deutsche Kanzlei in Kopenhagen das Ersuchen, die Armensdnde 
zu einem Schulmeister- Seminar oder zu einer Normalschule für 
die Landschaft Sttderdithmarschen einzurichten. Die Kanzlei 
versprach,'^) diesem Vorsehlaire alle Aufmerksamkeit zu widmen, 
glaubte aber die Einriehiung selbst noch etwas aussrtzcn zu 
müssen. Später ist man auf diesen Plan nicht wieder zurück- 
gekommen. Einen kleinen Einblick in den riiterrielitshetnVli 
dieser Schule irewälii-en die nachfolgenden Instruktionen für den 
AniKMiscIiullolirer aus den .Talii'en 1735. 1784 und 1795, welclie 
im Kirchenarchiv zu Meldorf aufbewahrt sind. 

Relation Ton dem Schulwesen in SQderditlimarschen u. s. w. 6. Mai tJA 
2) Uandaclirift. Aufbewahrt im Eiiehenarchi? m HeldorÜ. 
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Im Namen der hochgolobten Drey faltigkeit! Amen. 

lutraetiOD «a dem Sehulmeister der MeldorfAsehen Liebes« «ad 

Ameuehuley Ham LiadeauuiB. 

1) Überhsopt hat er Fleisa anzaweadeii, die von mir Ohristoph 
Von denen Schutaneisteni gegebenen Vorschlftge in Übung zu bringen, 
and soviel sich thun lässt, (1) die Kinder danach zu der Erkendtnis der 
Wahrheit zur Gottseligkeit zu bringen, (2) sie bey zeyten in die heUige 
Schrift zu fQhren, (8) sie snm behalten aus denen Predigten anzuleiten, 
(4) sie zu Lehren ans ihrem Herzen mit eigenen einAltigen Wort zu 
Gott sa beten; sn welcher letztem Übung man denn u. wenn eine Stunde 
nehmen kann. 

2) Weil derer Armen ihre Kinder vor andern wenig zur Kirchen 
kommen, unter der Entschuldij^ung sie haben zu schlechte Kleider, hat 
<T sie. lind bei Gelet^enhcit ihre Eltern mit Plei.'^s zum Gefjentheil zu 
r^itzeu und ihnen die böse Entschuldigung zu benehmen. Desgleichen 
hat er 

3) Die Kinder nebst deren Eltern fleissig anzureitzen, dass sie 
Lost zu denen öffentlichen Catechismus-examinibus bekommen möpren. 

4) Alle Montae: Morgen hat er nachzufragen, weiche Kinder von 
denen etwas heranwachsenden zur Kirche gewesen, oder nicht? Die 
satiniseeligen zu erwecken, die fleissigon zu stilrcken, und von denen, 

in der Kirche gewesen, zu forschen, was sie aus der Predigt be- 
halten haben? Da er denn vorerst mit einem Sprüchelchen kann zu 
frieden seyn, bis sie können weit-er zugeführet werden. 

5^ Damit muss lange genug angehalten, und nicht zu früh zum 
Lesen geeilet werden, auch, wenn sie gleich schon etwas Lesen können, 
musi er die Kinder demnach nach dem Lesen ihrer aufgegebenen Lection 
noeh eine Zeitlang ein paar Zeilen Buchstabiren lassen. 

6) Da muss er sie dasu anhalten (wenn sie sumahl erst etwas 
fertig darin geworden) dass sie etwas einhalten lernen, so oft ein 
Oomma (,), Semicolon (;), Colon (:), Fragzeichen (?), Ausrnfongs- 
inchen (I) oder punctum (.) vorkommt; und zwar bey den letzten am 
lingsten. 

7) Nach dem Lesen in der Fiebel und Oatechismo hat er die 
Kinder in das Qesangbuoh, den psalter Davids gröberen Drucks') und 
fenmr in das neue Testament nebst dem psalter zu f&hren und so viel 
an ihm zu erinnern, dass die Kinder von Zeit au Zeit zumahl mit dem 
letztem Buche vom Hahner*) mOgen versoiget werden. 

',1 Wahrscheinlich tthen dius (h-sangbuch, das zumeist „l\suliul)iich" liit ss. 

^ Die Kirchenkasse und ihre Rechuuug zerfiel in zwei Abteilu ugcu, die 
«ine war die d^ Mahner, die andere die der Kirchenbaumeister. Die 
enteren fahrten die Rechnung Aber alles, was arsprflnglich müde Stiftong ge- 
wesen war — also audi über die Anneaschale. — Geschichte des Königlichen 
Oynnasiaffls zu Meldorf bis nun Jahre 1777. Von W. Lorenz. 1891. 

17» 
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8) So oft dir Kinder ein Wort falsch lesen, moss solches erinnert, 
und dieselben angehalten werden, dass sie das unrichtig gelesene Wort 
etwas sacht buchstabiren und etwas laut herlesen müssen. 

9) £r hat so viel niüglich zu verhAten, dass sich die Kinder im 
Lesen, welohes andi tob dem Aufsagen su Tsntelieii ist, Ininen Ter- 
driesslielien Thon mit shagen, stOhnen imd hersagen in elnflin Thon an> 
gewehnen. 

Wegen des Auffssgens. 

10) Da mOssen die Eindor angevehnet werden, ihre Lectiones laut, 
deutlich und gantz langsahm herzusagen, denn alles geschwinde plaudern 
ist ihnen schädlich, und hindert sie sehr an der Fassung des rechten 

Verstandes. 

11) Mau muss ja nicht damit zu frieden seyn, wenn sie es ohne 
Verstand herbethen, sondern alkn Flelis anwenden, dass sie, so Tiel 
mOfl^ch einigen Begriff und Verstand des aoswendig gelemeten beJaunmen 
mfigen, welehes am besten durch gute Zergliederung glflolnm ksn. 

Insonderheit vom Catechismo. 
1^ Derselbe muss tBglich getrieben werden, so viel die Zeit 
lejden kann, denn wenn ägene Catechismo Tage gehalten werden, werden 
dfo unfleissigen an denenselben gerne ans der Schulen bleiben. 

18) Des Oatediismi Zeigliederung muss auch tig^oh getrieben 
werden, doch so, dass sie darüber die Fragen und Antworten nicht aus- 
wendig^ lornnn. Zu dem Ende muss der Schulmeister sie fleissig ausser 
der Hpjhe fragm, und, SO viel geschehen kann, die Frage -Worte etwas 

verändern. 

14} Soviel möglich, muss man sie nicht alle bloss bei dem kleinen 
Catechismo bleiben lassen, sondern so viel immer geschehen kann, die 
fähigsten Köpfe auch snr Brlemong des grossen Cid«ehimni anr^tsen. 

16) IMe bey dem Ueinm Oatechismo bleiben, mflssen doch wenigstes 
etlidie Fragen aus dem grossen Gateohismo mit lernen, die wir nachhero 
galiebts Gott anseigen werden. 

16) Die Lehre von Göttlichen Eigenschaften, von der Ordnung 
des Heils, von der Nothwcndigkeit und Beschaffenheit wahrer Busse, 
muss ihnen, so viel möglich, hoygehracht. sie auch, wenn sie snndifjen 
und fehlen, daraus otit erinnert und erniahuet werden. Ihre künftige 
Pflicht, dass sie, wenn sie andern dienen, redlich, treu und fleissig 
massen seyn, und ja nidbA ▼enmtreuen, ist ihnen iwihtsaluiren eimni- 
SGhflrfbn, wie auch, dass alles Betteln ohne Noth sehr sflndlidi sey und 
wir nach Oottes willen anstatt des Arbeit und unser eigen Brod essen 
sollen. 

17) Die etwas erwachsenen müssen, soviel immer thunlich, auch 
zu Firlennuif,' derer wöchentlich vorgegebenen liiMiscben Sprüche an- 
gehalten werden, die deswegen alle Montage abzuholen seyn. Doch kau 
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man zum crsUm AnfanR-e zufrieden seyn, wann, die der Sache noch 
rucht gewohnt, ein paai- deren perfect auswendig? lernen, biss sie mit der 
Zeit weiter kommen, die aber tüchtig sind, sie alle zu lernen, muss man 
ja dabey lassen. 

18) Der Schulmeister muss sioh mit der Zeit auch darin übeai, 
diM er wenigstens die Tomebmatcii j^rttelie zergliedern, jedoch, dass 
vir de roriiero oorrigireii, ehe sie in der Sehide getrieben werden. 

Von denen zu lernenden Gebethern. 

19) Weil es nicht gleich viel ist, was die Kinder für Gebethe 
l<^rnen. hat uns der Schulmeister seine Sammlun«^ derer Reime und 
anderer Gebether vorzuweisen, damit wir das nöthige dabey eriunem 
können. 

20) Er muss nicht damit verfninoret seyn, wenn die Kinder solche 
Oebeths-Formeln nur ohne Verstand herplappern können, sondern ihnen 
imt der Zeit durch Zergliederung den Verstand derselben beyzubringen 
befliessen seyn, und sie insonderheit fleissig ermahnen'; dass sie im 
«iebeth ihr Herz zu dem hohen Gott erheben, als mit dem sie darin zu 
reden gewürdiget werden. 

21) Vornehmlich wird nochmals erinnert, dass die Kinder dabey 
ans ihrem Herzen einfältig beten zu lernen nicht versilumen. 

Von der Züchtigung. 

22) Kr hat vornehmlich beym Gebrauch derselben einen genauen 
Unterschied untw kindliche Schwachheit und niuthwillige liosheit zu 
machen, wegen der ersten zwar alleniahl freundlich zu erinnern, nur 
wegen der letztem aber mässig und thutig zu Zflchtigen. 

2S) Br muss kein Kind so zflchtigen, dass es an seyner G^und- 
h«H datier den geringsten Sdiaden nehmen kOnne, nito dangen harte 
Ohrfeigen, Kop&tOsaen und Schläge, Haarreissen nnd Prflgelungen gar 
nldit. Am besten, dass er nur die Ruthe gebrauche, weil sie der heilige 
Geist selbst anpreiset, wehe tfaut und doch Ireinen Schaden bringet. 

24) Insonderheit sind folgende böse Dinge einer wüi-oklichen 
Zflehtigimg wflrdig: Lflgen, Fluchen, Schlflgereyen, Diebereyen, muth- 
vQliger, frecher Efgeosinn und üngehoraam, SchulenlaufTen und eine 
flolehe behanende Faulheit, die sich sonst nicht will bessern lassen. 

25) Die Zflchtlgungen mflssen nur*) im ersten Zorn geschehen, nicht 
Dil harten Scheltworten, noch weniger mit Fluchen bagldtet seyn, 

aber mit stillem seuftaen zu Gott, dass er sie denen Kindern 
l*me eitaulich s^yn, und zur Besserung dienen, und nach derselben, 
naeb dem sie Besserung zugesagt, muss man ihnen also bald wieder 
frsnndlich begegnen. 

26) Vornehmlich muss bey der Zneht allemahl die Ermahnung 
Hem yerknflpfet seyn. Man suche auch die Kinder aus Gottes 

') Wird heissen sollen: «nicht im crsieit Zoru". — Veigl. S. 257, § 20. 
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"Wort auf eine catcchotisclH' Art zu überzeu^'en. wie sündlich und böse 
-sie gehandelt, und wie .sie den trommen Gott beleidiget, also die Zucht 
mthl Terdieuet haben, damit man sie bodsI gerne ▼enchonen wolte. 

27) Nach dw ZOditigung oder wenn sie üinen naeh Belhid«i denn 
nnd wenn gescbenket worden, lasae man (je soweilen wenigstens) die 
•Kinder nadi gesdiehene Üboneagung und VonrteUvng Ihrer Sünde ent- 
weder im Verbori^renen oder in der Schule auf die Kote fallen, und aua 
ihrem Hertzen Oott um Vergfobung: und I^esserung: anrufen, damit sie 
zur täglichen Busse desto besser erwecket werden: etwa* auf diese oder 
dergleichen Weise: Ach du lieber Gott, vergib niii* doch diese Sünde 
um Christi willen, und gieb, dass ich sie nimmer möge mehr thua! 
Aman. Nur plattentach und mit eigenen Worten. 

Wegen der besonderen Aulsiclit. 

28) Der Bchulmeiater hat auf jedes Kind inaonderheit acht lu 
geben, wohl au&umeiken und aafimaohreiben, was tot Laater aieh In- 
aonderheit in ihnen wollen herrortbon, um sie nicht allein aua Gottea 
Wort dagegen fleissig za ermahnen, aondem auch una inseiten daToa 
achriftliche Nachricht zu gehen. s 

2fV) Insonderheit hat er die anzuzeichnen, die zu unterschiedlichen 
oder allerlcv Lüster sich neigen, damit man sie nebst ihren Eltern des- 
wegen ermahnen könne. 

90) Er hat die unHeiaaigen SohOler eher fleissig anzuxeiehnen, 
mit Ihren Eltern deswegen zu reden, und ihnen freundhdie bewagüdie 
Yoratellung deawegen au Uiun, und so daa nicht helfen wUI, uns Nach- 
rieht davon zu geben, damit wir sie auch yermahnen. und ao aoldiea 
auch nicht fruchtet, die Obrigkeit zu Hülfe nehmen können 

31) Zu solchem Ende nmss er allemahl ein genaues accurates 
Register halten von allen Kindern, dabey er räum lassen muss bey 
jedem Namen zu nottren, was nöthig ist Und solches Register hat er 
una aUe Wodie bejym Empfuig aeinea Lohns vorzuweisen, auch aonat 
Beridit SU thun, wenn sich etwas merddiohea die Wodie fibw in der 
Schule zugetragen.' 

32) Wenn sich gute Bewegungen von Andacht. Reue, Lust zum 
Worte Gottes und zum Gebeth bey einem und andern Kinde hervorthun, 
muss er solches gleichfalls wohl annicrcken. Insonderheit muss er die 
vor andern fleissigen Kindern anzeichnen, damit man sie durch kleine 
•Oesdienkc mit der Zeit melur aufinuntem kOnne, davon die unfleitejgun 
nichts SU geniessen haben. 

8^ Vornehmlich musa er ^'enlc^ Knaben, die vor andern einen 
flUij^Sen Kopf und guten Meiss haben, und mercklich zunelmien, wohl 
amnercken, ihnen vor andern soviel geschehen kann, torthelfeu. und 
uns solches anzeigen, damit sie ihm zu Mitgehülfen, auch ein oder 
anderer, der dazu Lust bezeugete, mit der Zeit zu guten Scbulmeistem 
küuntxi präpariret werden. 
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84 ) Er hat die Kinder fleissi^ anzuhalten, dass sie nach ge- 
endigten Schulstunden keinen Lerm auf der Gassen anfangen, sondern 
fein sUlI und sittsam zu Hause gehen, auch nachzuforschen und anzu- 
teidmen, wie sie sich ausser denen Schulstunden Ober verhalten haben. 

Wegen der Ordnunjir im infornnren. 

35) Die Schule wird tä*i:lu'h 7 Stunden lan^,^ ^n>lialten. ohne des 
"Mittewochs und Sonnabends, da am Nachmittage nur 2 Stunden laug 
iiifonniret wird, es wftre denn, dass er nach diesem etliche derer tüch- 
tigsten, und die ihm zu Gehfilf nachmahls dienen können, Tor eine billige 
Vei^eltung in die Nachstunde nehmen könnte. 

86) Er mvat, ao^al an flun ist^ yerhfiten helfen, dass wenn Fest- 
tige einlUlen, des Urlaubs, den die Kinder haben, nieht itt idel werden, 
denn doroh nichta thun lernen sie Btees thnn. 

37) IGt dem Oebeth um Gottes Gnade und kflnftigen Beystand 
rnuss allemahl der Anfang zur Information gemacht und dieaelbige mit 
Beten und singen eines christlichen Liedes geendigt werden. 

88) Nach dem Gebeth Tor der Information muss anfangs ein Kind 
«in Capitel, oder wenigstens ein halbes, aus der Bibel laut lesen, daas 
«ne andlehtige Zuhörer auch wohl gefinget werden, ob und was sie 
daraus behalten, Tormittags aus den alten, nachmittags aus den neuen 
Testament. Darinnen denn in der Ordnung fortzufahren. 

Wegen des Schulmeisters eigenen Verhalten. 

39) Derselbe hat tSglioh Gott um seinen heiligen Geiste um ge- 
hörige Weissheit, Sanftmutb, Gedult, um Göttliches Gedeien und um 
den Wachstum der Kinder in der Erkentniss und Heiligimfi; hersUch 
ansuflehn. 

40) Er muss selbst bemOhet seyn, stets zu wachsen in der Er- 
kenntniss Gottes und in der Tfichtigkeit zu seinem wichtigen Amte. 

41) Zu dem Ende muss er nicht Terseumen zu uns sur Information 
Miier Person zu kommen, zu denen Zeiten, die wir ihm kflnftig an- 
wigen werden, anch vor sich selber flelasig gute Bfleher lesen, sich im 
guten accuraten Schreiben, rechnen und dergleichen Oben. 

42) Allezeit muss er sich bestreben, durch Gottes erbethene Kraft 
und Gnade denen Kindern ein gutes Exempel zu geben, und ja durch 
S&nde oder Lastern nicht Argem, sondern stets Gott fUrchten, damit er 
ia hsine Sünde willige. 

Wegen des Schreibens und Bechnens. 

43) Nachdem die Kinder heranwachsen, hat er sie fleissig nebst 
i^ircn Eltern aufzumuntern, damit jene auch zum schreiben aufgemuntert 
werden, die Entschuldigungen dagegen hat er wohl aniumeroken und 
ins anzuzeigen. 

44) Die schreibenden Kinder sind anzugewehnen, dass sie nicht 
kldne krizlichte Buchstaben machen, sondern grobe deutliche Buchstaben 
maehen und gerade Linien, dass sie im schreiben die Unterschttdungs- 
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Zflicbcii, als , ; : ? ! . wohl beob«eiifceD, darin äeh auoh der SidmliiMiBter 
aeltot xn Oben hat, daaa er immer beeaer lerne, dieaelben am reebtin 

Ort zu aetaen, deswegen ein ihm zu gebendes Bachelehren') sich bekannt 
zu machen, und in Lesung der Bibel und anderer teuteohen Bücher wohl 

acht zu geben, wo ein jedes derscU)en hingehören und stehen müsse. 

45) Diejenigen, welche Lust und Geschicklichkeit mit zum rechnen 
haben, hat er gleichfalls dazu zu ennuiiterii und anzuführen. 

In ansehunjif unserer 
4ÜJ Kanu er, wenn er mit etwas nicht zu recht kommen kan, nus 
nur allemabl dreiat dämm fragen, nnd willigen Batha und Untecricht 
gewflrtig aeyn. 

47) muaa die Kinder nicht aowohl mit uns zu schredrain, ala 

sie vielmehr zur Liebe gejcen uns reitzen, als die wir sie alle von Hertzen 
\A('h haben, und ihre gegenliebe w&nschen, damit sie uns wUUg im 
allem (iuten lolgeii. 

48) Endlich hat er kein Kind, dessen Hltern sich melden, dass es 
in die Schule gethan werden soll, eigenmächtig anzunehmen, sondern die 
BItem und die an Bltem statt aind, an uns au verweiaen. 

48) Diese Instruction hat er lleiasig dnrdiaulesen. damit er sich 
nach deraelben in allen Stftcken deato genauer richten mflge. 

Ifeldorff, d. 25«« JulU 1786. Voaa.») Ancken. 

Nothwendig zuzufügende Erinnerung. 
Weil es Ihro Königl. Mayat alletgnBdigate und emstliche willens- 
Heynung ist, dass bey allen und jeden Oeneral- und Special Kirchen 
Visitationen die Schulmeistern mit ihren Schülern sich zum Gehör des 

Worts und Catechisnuis-oxaniine darstellen sollen, als liat insonderheit 
der Armen Schuliueistfi- diesem alleruntcrthänigst und l)esti'lndi^^st nach- 
zuleben, und die Kinder mit allem Emst dazu anzuhalten. Meldorff, 
den 9. Uaj 1740. 

Ghristoph Toss. Andcen. 



Instruction 

für den bey der Armenachule in Meldorf bestnlieten Schulmeister 

Maas Ueesch. 

Da der Zweck der hiesigen Armenschule eigentlich ist, dass die- 
jenigen Kinder, deren Eltern oder Angehörige arm aind, und das Bebul- 



'I Der Ausdruck: _nuoli»'li li l en'", weldier sich iti dt r Hniidschrift findet, 
int unverj^täiulliili. vitUficlit ilürftii uir Ihn durrli: „Lehrbuch" ersetzen: doch 
hat darüber Bosluuiules uiciil eriiiillelt werUeu küimen. 

^ Camstoph Von war Propst, Aachen Prediger in Meidorf. Voss iit 
der Stifter der Meldorfer Armenachule; er starb ITti. 
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fffild ans digmn HiMa wkkt htaMm lUkoam^ In danelbeii unent^t- 
Keli imtontehtet und in gutan Gcsiannngen und Handlungen angefOhnt 
Verden sollen, bo hat der Sohnlmeister dieeen Hauptsweek der ihm an- 
▼ertraoton Schale stets vor Augen, und wir hoffen, dass er bestflndig 
nnd eifrig bemflht seyn werde, so viel an ihm ist, xu erfüllen. 

§2. 

Wie er also sejn Amt mit Angelobung einer treuen Beobaehlung 
seiner Pflleht, mit einem festen, vor Gott gefassten Vorsats, auf die 
Brreiohung des Zweeks der Armensehule unablässig und eifrig lu arbeiten, 
und mit Gebet su Gtott, dass er Ihm dasu Kraft und Segen geben wolle, 
snfSuigen wird, so halten wir uns yersiohert^ dass er niemals werde 
■Ode und naohlflssig werden, seine Pflicht su erfüllen, und Tielmehr mit 
tahaltendem Fleiss und beständiger Treue sein wichtiges Amt su ver- 
walten trachten. 

§a 

Dit Kinder, die er als Schulmeister der Armenschule unterrichtet, 
sind eigentlich anne Kinder. Er nimmt unter die Zahl dieser armen 
and unentgeltlich lu unterrichtenden Kinder keines an, das nicht mit 
eiaem toü einem Prediger untergeschriebenen Zettel beweiset, dass es 
snf die Art in die Armensehule aufgenommen und in derselben unter- 
richtet werden solle und könne, so wie er dagegen auch schuldig ist, 
alle in Meldorf und in dem Sandbeige Yorhandenen Kinder, wenn sie 
mit einem solchen Zettel versehen zu ihm kommen, in die Schule auf- 
lunehmen und in derselben zu unterrichten. 

§4. 

Es wird an allen Werkeltagon im gansen Jahre Schule gehalten 
and sind nur ein Tag vor und ein Tag nach den drey hohen Festen, 
tind der Tag vor Neujahr frey. Sollte df>r Schulmeister durch hinlftng- 
liche Ursachen behindert werden sn einen Tag Schule zu halten, so 
nteldet er solches einem der Prediger, und erhiUt von demselben die £r- 
laubniss zur Aussetmng der Schule. 

§5. 

Er hat alle Tage 6 volle Stunden Schule, nilmlich 3 des Vor> 

nilkags und 3 des Nachmittags, nur wird des Mittwochens Nachmittags 
nur von 1 bis 3 Uhr, und Sonnabends Nachmittags gar keine Schule 
p}halten: Im Sommer und zwar von Ostern bis Michaelis gehet die 
Schule des Murgens um 7 Uhr an, und w&hret bis 10, im Winter aber, 
von Michaelis bis Ostern wird der Anfang um 8 Uhr gemacht und dann 
Wh 11 Uhr Schule gehalten: des Nachmittags wird durchgends, im 
Sommer und im Winter von 1 bis 4 Uhr Schule gehalten, am Mitt- 
voehen aber nur von 1 bis 3. 

Der Schulmeister hillt dio Kinder dazu an, dass sie zu rechter 
Zeit und bereits mit dem Oiookensohiag in der Schule sind, wie er denn 
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auch alsdann sogleich und ohne allen Aufschub die Schule anfängt, 
und beständig zu Bnde in derselben gegenwärtig ist und bleibet 

l§ 7. 

Da die Kinilor in der Arniensclnilc ^crösstentheils uiiHeissi«; zur 
Schule zu kommen pflegen, so sucht der Schulmeister, so viel an ihm 
ist, durch diensamc Vorstellungen und Ermahnen so wohl die Kinder 
selbst, als auch die Eltern zu bewegen, dass sie fleissig und unaus- 
gesetzt snr Schule kommen, und dam angehalten werden. Br hilt ein 
gedoppeltes tägliches Sehulregister von allen Kindern, die ihm mm 
Unterrieht in die Armensehole gesendet werden, bemericet in denuelbett. 
welehe Kinder jeden Tag zur Sohule gekommen nnd nicht gekonmen 
sind, und flbeigiebt eines davon am Ende der Woche demjenigen Prediger, 
der das Jahr die Hit7erwaltimg der Armencasse hat, damit deraelhe 
Gelegenheit haben mOge, die Eltern, deren Kinder nicht geliQifg zur 
Schule kommen, durch Vorenthaltung des ihnen etwa sugesetsten Armen- 
geldee, nnd diejenigen, die Kinder Ton der Armencasse durch Oontraete 
übernommen haben, durch diensame Mittel zur ErfftUonfir ihnr PfliofateB 
anzuhalten, wie er denn auch den andern Predigern diese Register, wenn 
sie es yerlangen, yorsuzeigen schuldig ist. 

§8. 

Er unterrichtet die Kinder in der Kenntnis der Buchstabai, dem 
Buchstabiren, Lesen, in der Beligion und Ghristenthum, in der blbUsehen 
Geschichte, im Au&chlagen in der Bibel, im Bohreiben und Bechnen: 
und wir halten uns versichert, dass, da er bereits gute Proben von 
seinem Unterricht gegeben hat, er auch ferner sowohl in der Art des 
Unterrichts als dem dabey zu erweisenden Fleiss und Eifer zu unaerer 
Ziifiriedenheit sich betragen werde, dabey er denn auch schuldig ist, dif 
Vorschriften, welche ihm kflnftig von uns darüber noch gegeben werden, 
anzunehmen und zu befolgen, auch durch lesen guter und dienlicher Bflehir 
in der Art des Unterrichts noch immer vollkommener zu werden suchen. 

§9. 

Den Anfang und den Sehluss der Schularbeit macht er jedesntti 
mit Gesang und Gebet Etwa ein kurzer Gesang oder auch nur m 
paar Verse werden gesungen, dabey aber abgewechselt wird. Die Ge* 
sfinge, die gewöhnlich in der Kirche gesungen werden, werden Heisd; 
widerholet, damit die Khider sie auswendig lernen. 

Die Kinder werden auch angehalten, ffute und erbauliche O** 
sBnge auswendig zu lernen. TMo (lebete, die in der Schule <;ebraucht 
werden, mOssen auch so viel möglich kurz und den UmstAnden der Kinder 
angemessen, auch ihrer nicht gar zu viel seyn. Es kann uns eine BanuDlaag 
derselben vorgewiesen werden, die allenfalls zu verbessern und tu 
mehren ist. Die Kinder stehen sämtlich, wenn gebetet wird, ihnen wir»l 
die Wichtigkeit und der Nutzen des (Jobots mchrnuilen und omstlich 
vorgestellet; sie werden zur Andacht ermuntert und zu einem stülei 
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n, anständipfon Hetraj^en bey dem Gebet angehalten. Denen ffthipren iiml 
etwas erwachsenen Kindern wird Anleitunt;: •jje'ceben, aus dem Herzen 
und mit eigenen Worten zu beten und mit Gott zu reden. 

§ 10. 

IHft Kemitaiw der Budifkabra wird den Kindem dureh dienmn^ 
lUUel erleichtert Zum Buchstabiren werden sie so angeftthret, dass sie 
es mit gehöriger Abtheilung der Sylben nnd auch bey eohweren Wörtern 

fortig können, wie sie denn auch im Bnchstabiren aas dem Kopf fleissig 
geübet werden. Bey dem Lesen ist vorzüjrlich dahin zu sehen, dass sie 
alle Worte recht und rein aussprechen; bey den Unterscheidungszeichen 
etwas einhalten, langsam lesen, auch sich keinen singenden und stöhnenden 
Ton und sonst einen Übelstand dabey angewöhnen. 

§ 11- 

Die Bibel wird tfiglioh in der Schale gelesen, und swar dea Vor- 
mittags aus dem neuen und des Naehmittags ans dem alten Ttotament; 
wie viel jedesmal zu lesen sey, kann nicht genau bestimmet werden. 

und wird dieses der Beurtheilung des Schulmeisters fiberlassen. Über 
den Inhalt des (Jelesenen werden die Kinder kürzlich befraget, und 
ihnen dabey gezeiget, was aus demselben zu ihrer Erbauung fliesse- 
wie sie denn auch zum Auswendiglernen der HauptsprQche angehalten 
werden. Zum fertigen AafiMUagen in der Bibel werden die Kinder 
fleissig angefllhret 

§ 13. 

Die biblisdie Geschichte wird tSglich in der Schule getrieben, und 

daliey werden Anmerkungen gemacht, die wir Lehre, Ermahnung, War- 
nung und zum Trost dienlich seyn können. Die Kinder werden nach 
und nach angeleitet und angewöhnet, eine hililisehe Geschichte aus dem 
Ged&chtniss und mit eigenen Worten zu erzählen. 

§ 13. 

Der Unterricht in der Religion and im Christentum muss als eine 
Hauptsache ia der Schule angesehMi werden. Es geschieht derselbe 
täglich des Vormittags und des Nachmittags. Den kleinen Cateehismus 
nebst den kurzen Auszug und den darin angefahrten biblischen Sprflchen 

mflssen alle Kinder lernen und diejenigen, die es können, lernen auch 
die wichtigsten Fragen aus dem grossen Cateehismus. Das, was die 
Kinder aus dem Kat^^ebismus auswendig lernen sollen, wird ihnen vorhero 
einige mal dentUoh vorgolesen, welches entweder der Schulmeister selbst, 
oder andi eines von den Ehidem, die fertig lesen können, Tcrrichtet 
Der Unterridkt in. der Religion geschieht so, dass nidit alldn der Ver- 
stand der Kinder die gehörige Kenntnis« erlange, sondern auch *Ias 
Herz derselben gebessert und gut gosinnet werde. Er geschieht daher 
deutlich gründlich, ernsthatt und zugleich Ireundschattlieh, und es ist 
bey der Art desselben sonderlich zu verhüten, dass die Kinder keinen 
Widerwillen gegen die Religion selbst fassen, und dieselbe als eine 
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Last ansehen; vielmehr ist der l'nterricht so einzurichten, das« die 
Kinder seihst einsehen, dass das Christenthum ihnen wichtig, nöthig 
und nützlich sey. Insbesondere wird ihnen deutlich und einleuchtend 
gezeiget, wie de bey der Stade Qbwlttapt, md bey Jeder Art dwadbn 
insbMondere, als Untreue, Betrog, Unsacht, Unmtasifl^t, Fwittidt, 
Versohwendnnflr, lAgw und deigleidien gewiss seitlieh nnd ewig nn- 
glflcklich werden, und wie schwer de >ioh dadurch an Gott, sich selbst 
und andern Menschen verdrehen: ihnen werden die Vortheile der Tugend, 
und insbesondere der Furcht Gottes, der Treue, des Flei.sses, der Wahr- 
haftigkeit, der Sparsamkeit und dergleichen deutlich und einleuchtend 
gezeiget, und de der Hauptgrund des Chrlstenthums die Liebe Gottes 
und Ohristi gegen die Menschen ist, so wird den Kindern dieselbe 
Öfters und rtthrend Toigestellet und ans Hers gelegt, such gesdget, 
wozu sie dadurch veipfliehtet werden* und beweget weiden kflnnen und 
mOssen. 

§ 14. 

Da die Kinder, die in dei- Armensehule «^ohen, «grösstenteils 
schlecht erzogen werden, und gemeiniglich von ihren Eltertl und von 
andern viel Böses sehen, hören und lernen, und es ein Hauptzweck der 
Armensdinle ist, dass sie zu guten und nfltsliahen mtgliedem den 
menschlichen GeseUsehaft geUIdet werden sollen, so muss mdi bej 
ihrem Unterricht vorsflglioh dsrauf RQcksicht genommen werden. Der 
Aberglaube, die Vorurtheile gegen das Oute und die Entschuldigungen 
der Sünden, welche gemeiniglich dergleichen Art Twente stark und viel 
haben, müssen den Kindern in ihrem Trigrund einleuchtend gezeiget 
werden; ihnen muss die Schande, der Schade und die schwere Ver- 
sfindiguug der Untreue, der Faulheit, der Unsacht, des GesOIBi, des 
Spidras, der Terschwendung, des fialachen Zeugnisses und Heinddee, 
und auch des muthwilUgen Betteins, wiederholt und leUiaft Torgestellet 
und dabei gezeiget werden, wie gute und glückliche Menschen sie durch 
Gottesfurcht. Zufriedenheit, Vertrauen auf Gott, Redlichkeit, Arbeitsam- 
keit, Sparsamkeit ii. drgl. werden können. In tler Hinsicht ist des 
Herrn Fedderseu Sittenbuch in der Armensehule fleissig zu lesen und 
zu erklären, und es werden in der Absicht hinlängliche Exemplarien, 
die wohl aufzuheben sind, dahin gegeben werden. Überhaupt muss bei 
allen Btichem, n^slche die Armenldnder umsonst emplhngen, dahin ge- 
sehen werden, dass sie damit ordentlich umgeben, und solche ja nicht 
Terfcaufm, yertausohen oder Terschenken. 

§ 15. 

Auch zum Schreiben werden die Kinder in der Annonschule an- 
geführet^ und damit sich niemand mit dem Unvermögen entschuldigen 
möge, so wird für die ganz dürftigen Kinder da.s nrithige Papier auf 
Kosten der Armenschule angeschafifet werden, den Kindern werden Vor- 
schriften, wenn sie dieselben mit Nutsen gebrauehen kOnnen, gemacht 
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und unentp;eltlich f^egehen, und wird solches alle .Jahr, i>o lange sie 
in der Schule blcibon, wiederholet. Sie worden zur Kechtschreibuup 
an^fuhret. und die taiiigeu eriialteu Anleitung und Uebujig einen Briet 
zu schreiben. 

Da^ Kochncu wird den Kindern, weim sie Lust dazu haben, und 
es verlangen, ebenfalls beigebracht, und werden sie dabey geübet etwas 
«US dem Kopfe zu rechnen. 

§ 17. 

Kein Kind muss aus der Armenschule kommen, dass nicht 
vokigstens eine Fertigkeit im Lesen und einen zusammenhängenden 
Religions-Begrif im Gedftflhteliwt habe, und da dieses die niedri^cste 
Stafe, der in einer Söhlde in erhaltenden Brkenntniss ist, ohne welche 
kein Kind zur Confirmation gelassen werden kann, so wird es allen 
ohne Unterschied erfodert, dabey es sich denn Ton seihst Tersteht, dass 
bey denen, die fähig sind, die BikenntniBS weiter gfetrieben werden mOge. 

§ 18. 

Den Eöndem wird Anleitung gegeben eine Predigt mit Nutzen 
nsuhdren, zn dem Ende werden sie ennnnteirt^ fleissig zur Kirche zu 
gehen, sich daselbst sittsam zu betragen; die Plredigt wird des Montags 
Vit ihnen kflrzlich wiederholet, aneh kOnnen die Texte der Hauptpredigt, 
die jetso gedruckt werden, zu dem Ende des Sonnabends Torher und 
hernach des Hontags gelesen und kflrzlich erklAret werden. 

§ 19. 

Zu dem (HTentlichen Oateobismusexamen, welches des Sonntags- 
Kaehmittags und am Freitage in der Kirche gehalten wird, werden die 
etwas erwachsene Kinder aus der Armensohule fleissig kommen, und 
sind sie zu den dab^ Toricommenden Pensum des Oatechismus Torhero 
▼orsnbereiten. Diejenigen, die ohne Noth und wiederiiolt ausbleiben* 
werden denyenigen Prediger, der zu der Zeit die Verwaltung der Armen- 
Casse hat, angezeiget. 

§ 20. 

Die Zflchtigung der Blinder, wenn sie erforderlich ist, geschieht 
auf der in der Schulordnung') Torgeschriebenen Art Der Schulmeister 

V) „Vt-ronlnuni: wegen besserer Kiarichtiinir dt-r teiitschen Schuli-n be- 
soudpn; auf (h-m Laiult', in (iciii Ilorzotrtuni Holstein Kt")iiiglich»'n Anteils vnni 
81. Dezt iaber 1747." Ahf,'od ruckt im < 'orpus Constitutiouuni Holsat. I, S. 471 
bis 506. — § 10 dieser V'erurdnimg liunUeli von der Züchtiguii;.; und louttst: ^Und 
weil die der Jugend too Natur anklebende Unart nicht gestattet, daas der 
Bcfanloeiater (wie aonaten wolil zu wflnachen wire) seine Lehrlinge insgesamt 
iunsk Gewinnung ihrer Liebe und Zntranena, Unterhaltung ilirer angeborenen 
Beginde, etwas zu wissen, Erregung' einer i^enüissigten Aemulation unter den- 
selben, Benachrichtigung der Eltern von ihrem Verhalten, und andere dergleichen 
fdinde Mittel zum guten ziehe, oder, wenn sie ja yon einon Fehltritt abereilet 
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begegnet den Kindern in der Annensehule, ob sie gleich arm sind, doch 
mit Liebe und freundlicher Herablassung, und bedient sich nur, weoD 
es uuTermeidlich ist, der Züchtigung. 

§ 21. 

Überhaupt siud die Kinder zu einer ordentlichen und sittsam»'u 
Lebensart anzugewöhnen; sie werden fleissig ermahnet, sich sowohl in 
als ausser der Schule, auf den Gassen und sonst, auch wenn sie mit 
Erlaubniss des Schulmeisters, eine kurze Zeit aus der Schule entlassen 
werden, stille und »na^MauUg n Ijetragen, sie werden bestrafst» mn 
wiederboblte und boetaafte Unordnungen von ihnen begangen werta, 
und flberhAupt dnd sie ansufthren, gegen einen jeden sich ansttodig, 
hOf lieh und sittsam au bezeigen. 

§ 22. 

Die natflrlich guten Triebe sind fleissig b^ den Kindern m 
wecken, sa unterhalten und zu starken; dahin ▼orzOglich der Trieb der 
Ehrbegierde, der Dankbarkeit gegen den Wohlthiter und der (lewisseos- 
trieb gehöret, wie denn flberhaupt aller Unteiiicht praktisch einm- 
richten ist. 

§ 23. 

Da es dem Zweck der Annensehule nicht unangemessen ist. dan 
kflnftige Bchullehrer in derselben Yorbereitet und zugezogen werdn, so 
wird der Schulmeister insbesondere auch auf die Kinder, die Flhigkait 

und Neigung zum Schulwesen haben und äussern, achten; ihnen zaE^ 
reichung ihrer Absicht mit Rath und That behOlflich seyn, wie denn 
auch auf den Fall, wenn die VorKt n itniifj; künftif^er Schulmeister mit 
dem institut der Armenschule verbunden werden kann, der S( hulmeistar 
sich dazu willig und bereit wird finden lassen, dabey ihm denn aach 
eine billige Erhöhung seiner Besoldung zum voraus auf den Fall tv- 
sprechen wird. 

§ 24. 

DtT Schulnioister hat völlig freie Wohiiuns: in dorn H.iuso lier 
Annensehule, den freien Gebraueh des dabey beündlielien (iartens; alle 
auf das üaus fallende ouera sie haben Namen wie sie wollen, wie auch 

wurden, mit liebreichen und allenfalls ernsthaften und bedrohliehen Wortea 

wieder in Ordming brinire: So hut derselbe, wo durch Glimpf nichts aus- 
zurichten ist, die würkliche Züchtigung Eur Hand zu nehmen, jedoch dieselbe 
oliiit' Zorn und l'ngestüni. Jinler irelassener Vorhaltung des begangenen 
I iirt'chts und behutsamer Beohachuuii: der Grade der Zucht, zu hew«'rk.stellii^'en. 
und wenn sit- vollbracht, das Kind durch treundliches Begegnen wieder zu ar- 
Winnen. Aij:^ouderlich soll er aller der Gesundheit schädlichen oder sonstiger 
unvemOnftigen Bestrafungen bei willkQbrlicher Ahndung sich enthalten, und 
nicht die Langsamkeit des Begriffes oder jede kleine Auslassung der natfirlicbeB 
Lebhaftigkeit, sondern nur den Unfleiss, Eigensinn und Xuthwillen strafen, 
auch so wenig aus Rjicht'i«^ iregen die Eltern zur ZQchtignng schreiten, ah. 
aus Freundschaft oder Scheu für selbige, die Kinder ungestraft hingehen laaaea. 
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die erforderliche reparation und Friedit^iingen werden von der Gasse der 
Annenschule abgehalten, als welche ihm in allen wegen des Hauses ab- 
zuhaltenden Kosten vertritt. Dabey wir uns versichert halten, dass er 
auf die Conseryation des Hauses mögliche Rücksicht nehmen werde, wie 
denn auch yorbehalten bleibet, dass man künftig eingebnndend Bfloher, 
die der Annemsehale sustehen, in dem Hause aolkabewabren sind, dasa 
Fkli in der daiu Ungerichteten Kammer gelassen werde. 

§ 25. 

Der Schulmeister geneusst überdem an Gelde wöchentlich vier 
Mark noch wegen des abgeschafften Umsingens auf Koujahr 18 Mark, 
und xur Feurung auf Johannis 30 Mark; und kann derselbe bey an- 
haltenden Fleiss und Biensteifer Hofiiung haben, das^ die Einkünfte 
Tennehret and verbessert werden. 

§ 26. 

In den Stunden, da der ficholmdster keinen Unterricht in der 
Amensehule xn geben hat^ stehet es ihm fnj andere Kinder sur In- 
formstloii ansunehmen, oder auch sum Untenioht anderer Kinder ansser 
HiDses sn gehen; nur in den Stunden, die für den Untenicht der 
Amenkinder Torher sngeftthrtermassen bestimmt sind, darf solches nicht 
geschehen. 

§ 27. 

Sollte etwa dieser Instruction annoch künftig, den Qesetaen und 
dar Billifi^it gemSss, annoch etwas hiniuzusetien s^yn, oder in der 
Instruktion selbst etwas xu Sndem für nötliig gefunden werden, so wird 
aolehes hiemit ausdrücklich Torbehalten, und wie wir holTen und uns 
Twsichert halten, dass der Schulmeister an Diensteifer, Folgsamkeit und 
flbrigen pfliditmSssigen Verhalten es niemals werde ermangeln lassen, 
so geben wir ihm auch hiemit die Versicherung, dass auf den Fall wir 
jederzeit sein wahres Bestes zu bef5rdem, bereit und willig seyn 
werden. 

Meldorf; den 16. Aprü 1784. 

J. Jochims. J. U. A. Wilkens. 0. N. t. Ancken. 



Instruction 

ür 4sB bey der Armenschule in Meldorf bestellten Schulmetoter 

Frenz Voss. 

§ 1, 2, 3 wie in der Instruction für Maas Heesch. 
§ 4. Hinzugefügft nach ^vor Neujahr**: „und der Tag der beyden 
Jahrinärkt*' im Frülijahr und llnrhste". 

§ 5. Der letzte Satz lautet: „Die Schulzeit ist im ganzen Jahre, 

J. Joebims war Proi)ät, J. IL A. Wilckens erster und C. N. Ancken 
zveiter Kompastor in Meldorf. 



Digitized by Google 



260 Mittt'iliiriL'oii (1. Ges. f. dculsclu' Erziehiinps- n. Schulgesch. X. 



sowohl Sommers als Winters gleich; nemliob Vonnititags Ton 8 bis 11 
Uhr und Nachmittajsrs von 1 — 4 Uhr." 

§ 6, 7, 8. y, 10, 11, 12 wie hei Maas Keosch. 

§ 18. III. Satz. „Den kleinen Catechismus lernen alle Kinder, wie 
auch, wenn es irgend möglich ist den neuen kurzen Unterricht') im 
Ohristentiiuim ohne die Anmerkungen, jedoch mit den Sprfldten. Fähigere 
Kinder lenen auch die Anmerlmngan.** 

§ 14. — § 15. «ganz dOrftigen«' ist fortgelassen. § 16, 17 wie 
bei M . Heeseh. § 18. Der Satz : „auch können die Text« der Haupt- 
predigt" u s. w. ist fortgelassen. §11) wie bei M. Heesch. 

§ 20. Hinzufjeffif^t ist: _Es wln] alles dabey vermieden, was un- 
anstilndi<r ist und der Gesundheit der Kinder nachteilig werden könnte, 
besonders das Schlagen an den Kopf und das Ziehen bey den Haaren. 
Überhaupt muss die Züchtigung mässig und nie in Hitze geschehen, 
auch muss dabei icein Fludi oder grobe und harte Worte gebraucht 
verdf«.*' 

§ 21. Hinzugefügt nach: «auf den Oassen*: «auf den Kirchhofe*. 

§ 22 wie bei M. Heesch. § 2.S. Hinzugefügt ist: -Es wäre viel- 
leicht auch möfflich, dass eine Art Industrie-Sohiile sfestittet würde, in 
welcher die Kinder in /gewissen Stunden zu nützlichen Handarbeit an- 
geführet würden. Sollte dies seyn, und es würde eine Person oder ein 
Ehepaar dazu angenommen; so wird zu solcher Anstalt in dem Armen- 
Schttlhause die Stabe bey der HausthQre nach Westen hergegeben« und 
smist etwas von dem OebAude dazu angewandt, jedoch dass der Sehnl> 
mebter liinlIngUchen Platz behSlt." 

§ 24. llinzu.ürefügt nach: „Rflcksicht nehmen werde": „Tu d(M- bey 
der Schulstube befindlichen Kammer werden T?ü<lier aufbewahret. Auf 
Verlangen des Predifrers, der die \'er\\altun^ dieser Büelier liat. sor^t 
der Armenseiiulnuiister mit dafür, dass hokhe nicht verderben, scliickt 
auch dem Prediger die etwa verlangenden Bücher." 

§ 26. Damit der Schulmeister ohne Kahrnngssorgen ordmitlich u. 
gut leben kOnne, so lassen wir ihm nicht allaa das völlige vor einigen 
Jahrra erhöhete jährliche Oehalt von 350 Hark, sonder es sollen ihm 
audi, da ihm nadi § 26 keine sogenannte Nadistunden mehr erlaubet 

„Kurzer t'uterricht im Christeulhiniie zuui richtigen Ver- 
Stande des kleinen Gatechismus Latheri." Kiel, KOnigrlidie Schulbuch» 

druckerei. Es ist doi der auf .Mierhöchsten Befehl von dem Kanzler Johann 
Andreas ('ramer heraust'eL'elHii.- I ..UHleskalechismns. Di iselhe erscliien zuer.xt 
1785. Iiat .sehr viele Auflagen erlebt (z. H. erschien 18.'U die D9.) und wurde 
in allen iSchuluu Schleswig-Holsteins gebraucht. Das iiuch enthielt in seinem 
ersten Teile in 90 Abschnitten 186 Fragen nebet den dasn gehörigen Antworten 
und Sprüchen. Der zweite Teil brachte die 5 Hauptstücke und zu jedem 
Katechismusstfick einitre Anmerkungen ne1)?f einem Hinweis auf elieijenigen Fragen 
des ersten Teiles, welche sich auf den betr. Kutechismuiiubschnitt liezogen. 
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wii^rden, zu einiger Ersetzung noch überdies 5ü Mai k za Feurung in der 
Schulstabe, zu einer Zeit des Jahres, cU er «« am besten verwenden 
kann, geiaUet werden. Seine ganze Hinnahme bestehet also ans 400 H., 
die er teffminswelae erhalten kann. 

§ 2(). Es stehet dem Schulmeister nicht frey, sogenannte Nach- 
stunden in seinem Hanse zu halten, oder amlfre als Annen-Kinder in 
die ordentlichen Stunden zu nehmen, l'indet er aber Gelegenheit, in 
den Stunden, da er mit den Armen-Kindern nicht beschäftigt ist. ausser 
seinem Hause Unterricht zu geben, so wollen wir ihm solches hiedurch 
in 80 weit erlaubet haben, als es mit den andern Bfnriohtangen der 
Schulen des Fleckens Heldorf bestehen kann. 

§ 27. HinzngefDgt ist: »Wflrde aber, wider Verhoflen, der ScIuiU 
meister seiner Plliiditen veiigessen, unfleissig seyn, oder sich schlecht 
betragen, so sollen ihm. wenn vorhergegangene wiederholte Erinnerungen 
und Krmahiiungen nichts helfen können, von seinem Gehalte jflhrlich 
lOü Mark abgezogen werden, und wenn dies auch nicht die beabsichtigte 
Besssmng wflrken sollte, so kann man nicht umhin, ihn seines Amtes 
gans zu entlassen und einen andern in seine Stelle zu erwAhlen.'* 
Heldorl, den lOten Julü 1795. 

Heinr. Joh. Voss. 

■loh. Mathias Aug. Wilkens. 

Christ Nioolaus t. Ancken. ') 

Wie sich aus den vorstehenden Instruktionen ergiebt, wan'n 
Roliirion. Losen, Schroibon und etwas Reobnen diejenigen Fiicher, 
in den<'n im 18. Jahrhundert in ih^i Meldorlor Arint-nschulr — 
wie in den Volksschiilon überhaupt — unterrichtet wurde. Das 
entsjjracb der Bildung der weitaus grüssten Zahl der Lehrer 
(biinaliger Zeit. 1781 trat mit der Errichtung des Scbullebrer- 
seniinars in Kiel, dem 1787 dasjenige in Tündern folgte, eine 
wesentliche Aenderung in Bezu<r auf die Ausbildung der Lehrer 
ein. Dem entsprechend erfuhren denn auch durch die allgemeine 
Schulordnung vom 24. August 1814 die Untanrichtsf&cher eine 
Vermehrung: Denkübungen, Geographie verbunden mit Tater- 
ländischer Geschichte, Naturlehre und Naturgeschichte — für die 
Mftdchen auch Unterricht in den weiblichen Handarbeiten — 
wurden obligatorisch gemacht Auch die Meldorfer Armenschule 
berttcksichtigte diese Yorschriften, sobald sie den ersten seminarisch 
gebildeten Lehrer erhielt, wie die nachfolgenden Instruktionen 
von 1828 und 1870 zeigen. 

0 H, J. Voss war Propst, J. M. A. Wilekens erster und C. N. t. Anekvn 
zweiter Eompastor in Heldorf. 

UitteUuBcm d. Ges. r. dentseb« Enteb.* u. SeliiilfMcbiebt«. X 4 1900L 18 



Digitized by Google 



262 Mitteilangien d. Ges. f. deutsche Bisiehungs- u. Schulgesch. X 



Instruction 

für den an der Armenschule in Meldorf am 12. Mai 1828 ernannt^o 
und am dten JuniuB s. J. bestallten SohuUehrer, SemiBuistei 

Claus BÜBs. 

1. 

Da der Zweck der hiesigen Armenschule eigentlich ist, dass wr« 
armte Waisen, oder Kinder solcher Eltern, welche Unterstützunjir au- 
der Armenkasse erhalten, oder doch keinen Beitrafr zum Schul^fhaltf 
der Fleckensschulc leisten können, in dorsolhen unent^reldlif h unter- 
richtet und zu acuten Gesinnunp'n und Handlimgen angeführet werden 
sollen: so hat der Lehrer diesen Hauptzweck, der ihm anvertraut*!, 
Schule stets vor Augen, und wir erwarten, dass er beständig und mit 
rcgom Eifer bemüht seyn wenle, denselben gewissenhaft und seinem 
geleisteten Eide gemäss möglichst zu erfüllen. 

Die Kinder, die er als Lehrer der Armensehule unterrichtet. >ir.>l 
also arme Kinder, und es ist ihm daher nicht erlaubt, andere Kindel 
aus dem Flecken Meldorf in den (»llentlichen Schulstunden zu unter- 
richten, welche von den hiesigen Herren Predigern als Vorgesetzten dt: 
hiesigen Armenschule, oder vom Herni Administrator und luspector 
derselben, die Erlaubniss dazu erhalten haben. 

Es wird an allen Werkeltagen im ganzen .Jahre Schule gehalten, 
und sind nur ein Tag vor, und zwei Tage nach den drey hohen Vesien. 
der Tag vor und nach Neujahr und die .lahnnarktstage in Meldorf \m 
Sollte der Schullehrer sich genöthigt sehen, an eiuem Tage die Schul*- 
auszusetzen, so meldet er solches gehörigea Ort^^s. 

1. 

Der Sehullehrer hält alle Tage G v(dle Stunden Schule, nämlich 
8 des Vormittags von S— 11 llir. und 3 des Nachmittags von 1- I I hr. 
Die Nachmittage am Mittwochen und Sonnabend werden frei gegeben. 

5. 

Die Kinder der hiesigen Arnienschule werden dazu angehalten ra 
rechter Zeit und mit dem fl lockenschlage iu der Schule zu sevu. unii 
der Lehrer ist verpllichtet [nii^ ise anzutaiigcn luid den rnterricht in 
den festgesetzten Stunden bis zum Schlüsse ununterl)rocheu fortzusetzen, 
wenn nicht ganz erhebliche Vorfälle eine Unterbrechung nothwendig 
machen. 

Au( Ii S(dl der L<'hrei' schuldig und gehalten seyn die Kinder durch 
diensaiiie Vorstellungen und Ermahnungen zum fleissigeii und rep-l- 
müssigen Schulbesuche zu ermuntern. Damit aber au< li die \'(irgesetzt*'D 
der hiesigen Armenschule in Kenntniss in Hinsicht des Schulbesuchs d^r 
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Kinder jjosetzt werden, so hat der Lehrer die verordnungsmäsaigen 
Listen zu führen, und solche, wie es verlangt wird, an die Beikommenden 
abzugeben. 

$7. 

Die aimtUchen Kinder der Annenaohule werden in iwei Baupt- 
klaaaen, jede fQr sich, unterrichtet, nftmlich eine Oberklasae, worin der 

l^ehrer selbst den Unterricht ertheilt; and eine Unter- oder Elementar- 
Klasse. der der abp^ehende Lehrer Frenz Voss vor der Hand, und nach 
«it'sst'ii Ab^'an^ ein Ophülte oder Unterlehrer unter Aufsicht des Haupt- 
lehrers vorsteht. Die Kiiabeu und Mä^dcheu der Ob-Klasse worden in 
allen, den Kindern su wismi nOthlgen ^^iBenadiafteii imd Ftetie^ten 
unterrichtet and angelötet; namentiich in der Religion, bibliachMi Ge- 
achidite, deutnelMn Spraolie, Geographie, Naturlebre und Kafttugeaehiehte. 
Sie werden fleissig geObt im Iieaen, Rechnen — sowohl Kopf- als Tafel- 
rechnen — Schönschreiben. Bihelaufschlagen und Singen. In der 
Klenientarklasse sind insonderheit Le.seühung'en, vorbereitender iteligions- 
unterricht und leichte JUenkültungen anzustellen, so wie auch der Anfang 
im Rechnen und Schreiben gemacht wird. 

§8. 

Den Anfang und den Sehlnaa der Sehularbeit maehi der Lehrer 
jedesmal mit Oeaang und Gebet Die gewöhnliohen Kirehengealnge 

werden fleissig wiederholt Die Gebete mfissen mdglidist knn, Iddht 
verstAndlich und den Umständen der Kinder angemessen sejn. Den 
Kindern wird die Wichtigkeit und der Nutzen des (Jebets ernstlich und 
gründlich vorjr»'stellt: sie werden zur Andacht ermuntert und angehalten. 
Den fähigeren und etwas erwachsenen Kindern wird Anleitung gegeben 
mit eigenen Worten an belen. 

Die Bibel wird recht oft in der Ober-EIlasae geleaen, wobei den 

Kindern dunkle Wörter und Redensarten erklärt werden und ihnen das 

besonders bemerkt wird, was fflr .sie zur Ermunterung und Warntmg 
darin enthalt^'u ist. Mit dem Bibellesen kann das Lesen der GesiLnge 
abwechseln, wobei besonders auf guten Ausdruck gehalten wird. 

§ 10. 

Wenigstens zweimal wöchentlich wird eine biblische Qesolliohte 
nach Kohlrauach (so lange bis ein besserea Lehrbuch dafOr angeachaflt 
werden kann) katechetisch und sweckmiaalg abgehandelt 

§ IL 

Der Unterricht in der Religion und im diristenthum muas als 

eine Hau])tsache in der Schule angesehen werden; wobei der kleine 
Katechismus Lutheri und der grössere Tjandeseat<»chismus zum Grunde 
^'ele;.jl werden. Auch werden diese Bücher richtig und mü;.rlichst ferti;,' 
von den Kindern auswendig gelernt. Der Unterricht in der lieligion 
geschehe kateohetisoh, und awar ao, daaa der Veratand erhellet und das 

18* 
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Hott pn^ärmt werde. Der Lehrer hat hi»'b4'i die allei^n^sseste Vor- 
gicht und Gewissenhaftigkeit zu beobachtea. um die zarten Herzen und 
jungen SMlen radit für das Heilige imd Widitige zu gewiueii. 

§ 12. 

Da die Kinder der Amenschule oft sehr tchledit wm den Bltera 
enogem werden, ond gemeindlich vom ihren BIteni and Anden viel 
Bdeee sehen, hOren and lernen, so mnss anch bei ihrem l'nterncht 
darauf vorzflfjlidi Rflcksicht genommon wprdpn Di> herrschenden Laster 
müssen ihnen in ihrer Schändlichkeit und S* h;i<lli<'hkeit vorj^est*»!!! und 
vorgehalten, die Tugenden aber in ihren guten und wohlthätigeu Folgen 
angepriesen werden. 

§ la 

Dft die Sebnlbfldier, Redtentafeln und Selireibmsterinlien f&r 

Bw?h"nffg der Armenschule angeschafft und unter den Kindern, wie sie 

solcher benöthif^ sind, vertheilt werden: so hat der Lehrer auch darauf 
zu fifhtf-n. lind die Kinder dazu anzuhalten, dass sie ihre Schnlsaf-heu 
recht ^it in A< ht nehmen und dieselben nicht unnöthig oder wohl gar 
muthwillig zeruichUu. 

§ 14. 

Sind neue Bfleher pp. erforderlicli. so liat der Lehrer solches an- 
suseigen nnd dieselben TOROsehlagen. welche und wie Tide, damit die> 
selben, wenn e? fflr befunden wird, auf Kosten der Armensehul- 

Caase angeschattt werden können. Kleinijrkeitfn . al?: Dinte. Posen. 
Federmesser pp. wt-rden vom J^ehrer vf'raiistalt<t . worüber er jed»*s 
Quartal die Kechnung an den Administrator und Kechnungsführer ab- 
sugeben hat, und ihm dann seine baaren Auslagen völlig wieder be- 
sahlet werden. 

§ 15. 

Am Montag' -Morgen wird mit den Kindern der Ober-Klasse die 
I'rf'digt wiederholt, und wo möglich auf ihre Tjage angewandt: und da- 
mit sie scheu darauf vorbereitet sind, was am Sonntage i:epredi<rt 
werden wird, wird ilmtu am Sonnabend das Soiintairs-Hvan<,'eliuni er- 
klärt und gezeigt, welche Lehren darin enthalten sind. Zum tleissigeu 
KircbMibesuch werdra die Grossem ermuntert, und dasu angehalten sich 
ordentlich und still in der Kirche zu benehmen. 

§ 16. 

Zu den Öffentlichen Katechismusezamen am Sonntag-Nachmittage 
und am Freitage werden die etwas erwachsenen Kinder aus der Armen- 
schule fleissig kommen, und sind sie vom Lehrer zu denselben vor- 
zubereiten in der Schule, und zum ordentlichen Betragen anzuhalten. 

§ 17. 

Uie Züchtigung der Kinder, wenn sie ertonierlieh, geschieht auf 
die in der Schulordnung vorgeschriebenen Art. Auf ein sittliches, be- 
schmdenes Botragen der Kinder in und ausser der Schule hat der 
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I>>hrer besonders zu halten, da diese Kinder oft roh und wild auf- 
wachsen. 

§ la 

Die natörlidi ^^:^lten Triebe sind fleissi«: hei den Kindern zu er- 
\k»< keii, zu unterhalten und zu stärken, dahin vorzüglich der Trieb der 
Ehrbegierde, der Dankbarkeit jjejren Wohlthät^r und der Gewissenstrieb 
hören; wie denn aller Unterricht practisch einzurichten ist. 

§ 

Hit der Annenschule ist zugleich eine Industrieschule verbunden, 
ir welcher die grösseren Mägdchea von 10 Jahren an bis zu ihrer Con- 
i'.rmation täglich zwei Stunden in gewissen weiblichen Handarbeiten, als 
S[iinnen und Stricken unterrichtet und angeleitet werden. Im Winter 
.Ii»' halbe Anzahl Vormittags von 5> bis 11 IJhr und Xachmittags Ton 
1 Ms Ii Uhr, dargegen aber im Sommer nur Vormittags von H — 11 Uhr 
alle zugleich, weil dann bedeutend weniger sind als im Winter. 

Der Lehrer der Armenschule hat daher den Unterricht in der 
Schule, so Tiel möglich, so einzurichten und anzuordnen, dass die 
Mtgdchen in den wichtigsten Stunden, als Religion, biblische Ge- 
^'bicht^ u. s. w. am Unterricht Theil nehmen können. 

Die Frau des Lehrers giebt den Mägdchen der genannten Industrie- 
^httle in den vorher bestimmten Stunden Anweisung in den Handarbeiten 
und geniesst dafür mit Inbegriff des Feiirungsgeldes für diese Arbeite- 
stuhe im ganzen Jalir zweihundert Mark, die eine Hälfte auf Ostern 
iiid die andere auf Michaelis. Für ausserordentliche Bemühungen, als 
M rümpfe -Waschen -verkaufen u. s. w. fürs ganze Jahr und zwar Neu- 
jahr fünfzehn Mark. 

Der Lehrer nebst seiner Frau als Lehrerin der Arbeitsschule 
w«»rden verpflichtet gewissenhaft fürs Beste dieser Schule zu sorgen. 
Die für sich bestehende Rechnung derselben führt der Lohrer auf Ver- 
lHn::ren des Administrators der Armenschule und giebt solche vollstfindig 
Qitd richtig am Ende des Jahres an denselben ab. 

§ 20. 

Der Sohulmeister hat vOlUg freie Wohnung in dem Hauae der 
Armenschule, den frvien (Gebrauch des dabei befindlichen Gartens; alle 
snf das Haus fallende Onera, sie haben Namen wie sie wollen, wijs audh 
die erforderliehe Beparation und FHedigongen werden Ton der Gasse 
^ Armenschule al^gehalten, als welche ihn in allen wegen des Hauses 
abiQhaltenden Kosten vertritt. Dabei wir ans versichert halten, dass 
T auf die Conservation des Hauses mögliche Rflcksicht nehmen werde. 
In der bei der kleinen Schalstube befindliehen Kammer werden Bücher 
aufbewahrt. Auf Verlangen des Predigers, der die Verwaltung dieser 
Bücher hat, sorgt der Lehrer mit dafür, dass solche nicht verderben, 
und führt auch, wenn es verlangt wird, die Rechnung aber den Empfang 
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und den Verkauf derselben, wofür ihm jährlich, nftmlich Neivitthr 6 Mark 
aus der Armenschulkasse ausbezahlt werden. 

$ 21. 

Das feststehende Gehalt des AnnenschuUehrers ist mit inbegriü 
des FeorunKsgeldes fftr die Obwldane im genseii Jabr fBnfhnndert Hk.; 
tOr den ▼om Oberlebrer m haltendeii Unterldirer in &vr Blementaridasee 
jährlich dreihimdeit Xk. Znr Fenrong ffir diese UnteiUasse fBaltand- 
vierzig Mk. Das angeführte Gehalt wird Quartalweise ausbezahlt, das 
leiste Fenningsgeld aber in einer Summe, nftmiieh den 1. Julius. 

§ 22. 

Dem Lehrer der Arnienschule ist es unterm iT.ten Septbr. 1S27 
vom Königl. holsteinischen Uberconsistorio zu GIQckstadt erlaubt worden, 
in und ausser dem Hause I^vat- Unterrichtsstundeu zu geben, wenn 
solehes nur nidit snm Kaditheil der flilientlichen Schulstunden geschieht. 

§28. 

Sollte etwa dieser Instruction kOnftig, den Gesetsen und der Billig:- 
keit gemSss, noch etwas hinzuzusetsen seyn, oder In derselben etwas 
/II ;indem fQr nöthig gefunden wwden, so wird solches hieniit ausdrQck- 
lieh vorbehalten: und wie wir hoffen und uns versichert halten, dass 
der Schullehrer an Diensteifer, Folgsamkeit und pfli( htin;i.ss;i;;eni \>r- 
halten es niemals werde mangeln lassen, so geben wir ihm auch hiemit 
die Versicherung, dass auf den Fall« wir jederzeit sein wahres Bestes 
SU befördern, bereit und willig s^ werden. Würde aber, wie wir nicht 
befDrchten, der Schullehrer seine Pflichten Tefgeesen, unfleissig sejm 
und sich unwürdig betragen, so wird denn auch Tcrordnungsmissig mit 
ihm verfahren werden. 

Meldort, d. it.ten Junius 182«. 

Glasen, A. F. Dührseu, J. G. Faulseu. 'j 



für d«B Lflinr aa te Heldoiflnr AnMiiMkvle. 1870. 

§ 1. 

Dem Lehrer a. d. Meldorfer Armenschule dienen zur ^jewis-sen- 
hafteii Beobachtung sämtliche für das H»'rzogtuni Holstein in.<onderheit 
lür die Propstei Siiderdithmarsi'hen bt-stehcnde .Schulverordnungen. Der 
besondere Chaiakter u. Zweck dieser Lehranstalt wird indessen noch 
ausserdem eine besondere Instruktion für den Lehrer erforderlich machen. 

§2. 

Nach Allerhöchster Verordnung sollm in die Armenschule keine 




<) rinsen war Hauiitpa£>tor, DQbrseu erster und Paulsen zweiter Kom- 
pMtor in Meldurf. 
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imderen Kinder als verarmte Waisen oder Kinder solcher Eltern, welche 
ruterstützun^^ aus der Armenkasse erhalten, oder doch keinen Beitra^j: 
zum SchulfTfehalt lier Fleckensschule leisten können, aufgenommen werden. 
Deshalb darf der Lehrer nur solche Kinder an dem öffentlichen Unter- 
richte teilu«'hmen lassen, als welche sich durch einen vom p. t. Schul- 
luspektor ausgestellten Schein als zur Aufnahme berechtigt ausgewiesen 
haben. Sonst aber steht es ihm nach einer ausdrücklichen Verfügung 
(ies holsteinischen Oberconsistorii vom 17. Sept. 1S27 frei, in und ausser 
dem Hause Privatstunden zu geben, wenn solches nicht zum Nachtheil 
der öffentlichen Scbulstundeu geschieht. 

§ 3. 

Die Schule besteht aus zwei getrennten Classen. einer Oberklass»' 
und einer Klementarklasse. An der Überklasse unterrichtet der ang»- 
«tellte Lehrer sellist, an der Klementarklasse unter seiner Anleitung ein 
unt^r Znstiniiiiuiii,' dt s Provisoriums von ihm angenommener Seminarist 
öder geübter Präparand. 

§ 4. 

Da die Armensr-hule sowohl in Bezug auf den Schulbesuch wie 
auf die Begünstigung des Unterrichts durch die Erziehung in den 
Häusern aus leicht ersichtlichen Gründen vor anderen Stadt- u. Pleckens- 

hiilen selir im Xachteil steht, so werden von den vorgeschriebenen Schul- 
fachem zunächst und vornehmlich nur die wichtigeren als (gegenstände 
'ifs Unterrichts in Betracht kommen können, näuilich in iler Oberklasse 
IMigion. biblisehe Geschichte, deutsche Sprache incl. Kechtschreibung, 
sowie das Wissens w ürdigste aus iler Naturlehre, Naturgeschichte, Geo- 
UTaphie u. wo möglich aus der vaterländischen (Jesduf lite. ferner Lesen, 
Ueihnen, Schönschreiben u. Singen: in d<'r Elementarklasse vorliereiten- 
•1er Religionsunterricht, Erzählung leichter biblischer Geschichten, Lesen 
nach Tabellen u. Lesebdchern, leichte Verstandes- u. Denkübungen, sowie 
die Anfänge im Rechnen, Schreiben u. Singen. Zum Auswendiglernen 
diflotn Tomehmlicli die Bibel u. das Oesangbuch; in der BlementaridasHe 
überdies im Oebnuich befindliche kleine Lesebfioher. Die Auswahl sowie 
der Umfang, respekÜTe die Beschrftnkung des jedesmaligen LernstolTes 
wird durch die Stufe jeder Klasse bedingt werden. Als hauptsAehlichste 
Bedugung xum Herausrfleken aus der onen Klasse in die andere gilt 
ausser dem ToUendeten 9. Lebensjahr der Besitz einer grosseren Fertig- 
keit im Lesen, Bechnen und Schreiben sowie die wortgetreue Kenntnis 
osBwntlich des 1. Hauptstfickes im kl. Katechismus LutherL Die Yer- 
ordaangsrnftssige Verwendung der ersten Unterrichtsstunde eines jeden 
Montags auf die katechetische Wiederholung der am Tage suTor ge- 
haltenen Predigt oder einer derselben ist in der Oberklasse der Armen- 
selkule um so weniger su unterlassen, als der Lehrer bestimmt dsrauf 

rechnen kann, einen Theil seiner Schaler als Chorknaben in jedem O0ient- 

lichen Gottesdienst anzutreffen. 
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Die Kinder der Armenschule werden, wie schon angedeut<>t, oft 
solchen F^äusem u. Familien an «gehören, in denen die Erziehung und 
das elterliche Beispiel vieles zu wünschen übiig lässt. Desto grös^en- 
Bedeutun/^ hat gerade für diese Schule das erziehende Element im L nt^r- 
rieht u. der persönliche Einfluss des christlichen Lehrers, der au* 
Liebe und im Glauben an den Kindern sein Werk treibt. Kann er 
ihnen den Mangel einer guten Erziehung auch nicht ersetzen, so wird 
doch sein treues Wort der Ermahnung und Warnung, zur rechten Zeit 
und im rechten Geiste geredet, des göttlichen Segens nicht entbehioL 
Die geistliehen Bedflrfoisse der Kinder dieeer Schule sind dieselbtt. 
wie die eines jeden anderen Kindes. Oleichwohl wird die Erfkhnutg 
lehren, nach welchen Seiten vielleicht um gewisser sittlicher Gefithra 
willen, welchen manche dieser Kinder vor anderen ausgesetzt seyn mOehten. 
ein besonderes Augenmerk zu richten seyn wird. 

§ 0. 

Da sHmtliche Schüler und Schülerinnen der Armenschule der W^^ir^l 
nach und soweit die Kriitte der Anstalt reichen alle Bücher und Schul- 
iiiaterialien unentgeltlich dargereicht erhalten, so hat der Lehrer dcu 
p. t. Schulinspektor von dem jeweiligen Bedürfnis in Kenntnis zu set^m 
oder nach Abrede mit demselben gewisse kleinere Artikel selbst anzu- 
schaffen und mit jedem Quartalschluss eine Rechnung Qber die dadmek 
gehabten Ausgaben dem Bechnungsfahrer einzureichen. Die angeedtsta 
Bücher sind Eigenthum der Schule, nicht der Kinder, doch pflegt des 
letzteren, wenn sie ordentlich lesen können, von den bisher gebrandit« 
Bflohem die Bibel u. das Gesangbuch, wie event. auch der Unse 
Katechismus bei ihrer Confirmation mit ins Leben hinausgegebea n 
werden. 

§7. 

Die Bficksicht auf das heilsame Fortbestehen dieser heilsamen An- 
stalt und die desto völligere Einrichtung ihrer wohlthatigen Zwcek» 
macht dem Lehrer die grOsste Sparsamkeit u. Sorgfalt in der Vf^ 
Wendung u. Verwaltung aller ihm anvertrauten Unterrichtsmaterialioi 
zur PHicht Er hat die Kinder fortwährend anzuhalten, dass sie nit 
den empfangenen BOchem, JEtochentafeln u. Schreibmaterialien tat 
das Schonsamste umgehen u. ergreift gern die Gelegenheit, um sie m 
die Wohlthat zu erinnern, welche ihnen aus dieser Anstalt u. üu« 
Mitteln erwfichst und welche sie auffordert, wie durch treuen FMa 
so auch durch treue Inachtnahme aller anvertrauten Sachen ihren Dni^ 
zu beweisen. 

Alles was der Lehrer an zuvorgedaehten Artikeln in Empfang g^ 
nommen hat, ist soweit es sich nicht in den Händen der Kinder be- 
findet, sorgfältig von demselben aufzubewahren, wie er denn auch üb«r 
Empfangnahme u. Verwendung fortwährend Buch zu fahren hat. H» 
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Bpanunkeit wird endlich die Anschaffung mancher Schulbücher a. 
anderer Lehrmittel verbieten, deren Gebrauch an sich wOnschenawert 

w. in andern Schulen stattluift ist. In solchen Fällen muss sich der 
Ijehier ^'«luit^en lassen ii. durcli geschickte Benutzung des Vorhandenen 
das i'ehleude zu ersetzen suchen. 

§ ö. 

Da mit der Annenschule eine Industrieschule Terbunden iat, in 
weldier die Hftdcheii der OberUasse an jedem Naohmittage in Hand- 
arbeiten Unterricht empfangen, so ist ea unvenneidlich, daas an den 

sogenannten vollen Schultagen einige Nachmittagsstunden des allgemeinen 
Unterrichte? für die betreffenden Mädchen ausfallen und ist daher nach 
Abrede mit dem .Schulinspektor der Lektionsplan so einzurichten, dass 
wenigstens in den wichtigsten Schulfächern die Mädchen keine Einbusse 
erleiden. 

|9. 

Da bei jedem Oflfontlidien Gottesdimste in der Heldorfer Kirehe 
eine dazu ausgehobene Anzahl von Knaben der Armenschule die Ver- 
pflichtung hat, auf der Orgel zur Begleitung derselben als Sftngerchor 
zu dienen, so wird im Anschluss an den § 4o der allgem. Schulordnung') 
von dem Lehrer erwartet, dass er oder event. sein GehiUfslehrer zur 
Autrecbthaltung der Ordnung seiueu regelmässigen Kirchen-Stand neben 
den Knaben dea Sehfllerehm nehmm und wtirde Tm demadben, dn dsir 
hiesige MSdchenleluw sich in gleicher Weiae bereit eridftrt hat, der 
B^l nach während des Hanptgottesdienatea die Ohoilcnaben su Aber- 
waehen, insonderheit während dea Nadimittaga^ u. Frflhgotteadienatee 
die gedachte Verpflichtung zu flbemelmien aeyn. 

§ 10. 

Der Lehrer hat völliff freie Wohnung im Hause der Armenschule 
u. den freien (}ei)rauch des dabei befindlichen Gartens. Ausserdem erhält 
er als jährliche Einnahme an festem Gehalt 260 Thaler B8 Schilling an 
Yeigfltung för Stationirung u. Besoldnng seines Gehilfen 213 Thaler 
82 Sehilling und an Feurungsgeld 48 Thaler. Die ersten beiden Summen 
werden ihm in 4 gleichen Pesten quartaliter, das Feurungsgeld jedoch 
in einer Summe und zwar am 1. Juli ausbezahlt, wobei ausdrflcklich 
bemerkt wird, dass Viei etwaiger Auseinandersetzung das Schreiben 
der Schlesw. Holst. Regierung an den Generalsuperintendeuteu vom 
17. Febr. 18<»S massgebend seyn wird.*j 

>» vom 24. .Viigiist 1814. 

') l uterschrift fehlt; gegebeu ist die Instruktion von demjenigen riediger 
in Meldorff der mit der Schalinspektion Aber die Annensdrale betraut war« 
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18. 



Zur Geschichte der israelitischen Schule zu 
Affaltraeh und Eschenau.') 



Aosiug ans einem Konferenzaufoatze von Schullehrer Spati in Afl'altraeh. 

Quellen: Registraturen der isr. KirehenTonteherlmter Affidtrach u. Eeehenao, 

der Pfarr-R«'ui!*tratur Affnltrach. 
Stnussburger. G< schichte derErsiehung und des Unterrichts bei den 
Israeliten. 

In Wttrttemberg fand das israelitische Sdiulwesen erst in 
den drei ersten Jahrzehnten dieses Jahrhunderts seine gesetz- 
liche Regelung. Wenn in dem Zinsbuch der Stadt Stuttgart vom 

Jahre 1350 einer Judenschule jredacht wird, und wenn Cless 
(Land- und Kulturgesch. Wlirtt. II, 2. 078) von einer Jodeoscbule 
spricht, die schon im Jahi e 1329 in Kirchheini im Ries gewesen 
sein soll, so sind damit höchst wahrscheinlich Synagogen gemeint, 
die im Volksmunde auch heute noch „Scliulcrr' tr<'nannt werden. 
Trotzdem erhielt die israelitische Ju^Tiid i'iiicii gewissen Unter- 
rieht.-) Der Vorhcter (pn) und Schächter war nllenthall)en zu- 
gleich auch Ral»binergehille (nnai und als solcher helahiirt 
und berechtigt, den Unterricht in »h'U religiösen FäcIuTn zu er- 
teilen. Nebenbei wurde schon sehr früh das Lesen deutsclicr 
Stücke und das Schreiben geübt. Dabei waren die deutschen 
Worte allerdings durch hebräische Schriftzeichen dai*gestellt. 
(Jfidisch- deutsch.) 

Auch in Affaltraeh bestand am Anfang unseres Jahrhunderts, 
eine solche Winkelschule (ywi). Diese wurde auch von den 

') Die nacbsU'lii'iide Abhantlluug war von dem \'üi-iilaiiU «l' i (iruppe 
Württemberg cur VerOlTentliehnng in dem Wlirttembeiiter Gmiiina-Heft 
(Jg. IX, H. I) bestimmt, konnte aber dort wegen Raummangels nicht aufgenommen 
werden. 

•) WiltI: Troit«!. Gesch. d. israclit. Schulw, in Warttnmb. ^Mitt. d. 
Ges. f. dtsche. Erz.- u. i5chiil},'t's« ]i. IX, .s. 54.) 





u 
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Kindern der Eschonauer Israeliten besueht. Der am 17. Sep- 
tember 1760 in Fürth in Bayern als Sohn des Vorsängers Marx. 
tXlrther von dort ^'eborene Israel Fürther. seit 1784 Vorbetor, 
^rhächter und Religionslcbrer in Affaltrach, stand ihr bis zum 
iahre 1832 vor. (Gestorben istFUrther am 21. Aiifrust 1834 an 
der Ruhr.) Verheiratet war Israel FUrther mit Zerla» Tochter 
des Vorsängers Benjamin von Kochendorf, die Trauung fand am 
2. September 1786 in Affaltrach statt. (Familienregister.) 

Fllrtber muss nach den Begriffen seiner Zeitgenossen ein 
sehr brauchbarer Beamter gewesen sein; denn auf den Erlass 
des Kgl. evangelischen Konsistoriums vom 9. Februar 1826, be- 
treffend Unterbringung der israelitisehen Schulkinder in dor 
evangelischen Schule, legte sich der „Judenschulz" Ullniann in 
einer Eingabe an hohe Behörde aufs Bitten. In dem Gesurli 
heisst es: „FUrther ist ein guter Chasan. kann gut lernen und 
auch lehren*'. .,ist eiu williger und billiger Sehäohter." Ein altt's 
FrifMlhoirechnungsbuch in der KirclKMivorstcheranitsregistratur, aus 
]>'i\('T Zeit stammend, enthält die Unterschriften sämtlicher israeli- 
tischen Familienväter und beweist, dass alle israelitischen Männer 
jener Tage hier im stände waren, , jüdisch-deutsch" (deutsch mit 
hebräischen Buchstaben) zu schreiben. Das Rechnen war ein 
nnnatiges Schulfach; denn die Gemeinde war bettelarm und 
Fttrther selbst mochte im Addieren fUr seinen Hausgebrauch 
genügende Kenntnisse besessen haben, wenn er im stände war, 
die Qroschen, welche ihm an jedem Neumondstage seine Schttler 
als sog. Bosch • Chadesch („Neumond") - Groschen und zur Ent- 
lohnung Qberbrachten, zusammenzuzählen. 

Die Schulordnungen, welche Ktfnig Friedrich 1808 fOr Katho- 
liken, 1810 für Protestanten erliess, erwähnten der Juden mit 
keiner Silbe. Allein unter der Regierung des Königs Wilhelm I. 
iiahin das Schul- und Kirchen wesen der Israeliten einen hfiluTcn 
Aufschwung. Gleich im erst«*n Jahre nach seinem Regierungs- 
antritte, am 18. November 1817, erliess er eine XerordnunL', 
vvtHiach unter anderen hölieren. das Kirchen- und Schulwesen 
l^-itenden Oberbeliörden ..auch eine Kommission für das isracli- 
Msche Kirchen-. Schul- und Stiftungswcsen zu ernennen sei. 
*l«Ten Attributionen, sowie das bei demselben anzustellende 
Personal, noch ferner bestimmt werden sollen*^ (Kgl. W. Reg.- 
Bl. 1817, S. 541, J^eil. S. 15.) Inzwischen wurden in den beiden 
OberschulbehOrden des Landes Kommissionen für das israelitische 
Schulwesen aufgestellt. Am 9. Februar 1825 erfolgte ein firlass 



Digitized by Google 



272 



Mütailungea d. Ges. L deutsche lüntiebttiigt- u. Schulgescb. X. 



(1«'S Kgl. Ministeriums des Innern an die Kreisretrieningen, be- 
treffend den Sclmlhesuch der israelitischen Kinder. Auch ein 
Erlass des K^il. evan^^eliscben Konsistoriums vom 12. Juli 1825 
bestimmte: Da, wo die Israelit<?n keine besondere Schub' für ihre 
Kinder errichten, haben letztere die ütTentliche Orts.scbule gleich 
den Christen-Kindern und zwar ohne Unterschied des (Jeschlechts 
vom i). — 14. Lebensjahre zu besuchen. Vom Besuch des christ- 
lichen Keligionsunterrichts, welcher auf besondere Stunden ver- 
legt war, sind die Judenkinder zu dispensieren. Auf richtige 
Erlernung der deutschen Sprache seitens der Judenldnder ist 
streng zu halten; auch ist die hebräische Sprache, sofern es die 
Israeliten verlangen und für die Lehrkraft soi^n, nicht von den 
Unterrichtsillchem aussuschliessen, aber doch mehr als Neben- 
sache zu behandeln. Infolge dieses Erlasses ordnete das gemein- 
schaftliche Oberamt Weinsberg an, dass die Judenkinder in 
Affaltrach vom 1. August 1825 an in die evangelische Schule 
zu Affaltrach und die zu Eschenau in die evangelische Schule 
jenes Orts einzuweisen seien. Ohne Schwierigkeiten vollzog sich 
die Ausfuhrung der Neuerung. Die Juden, obgleich bisher von 
allen Bildungsmitteln der Nation ausgeschlossen, hatten eine solche 
Achtung vor dem Wissen, dass sie alte Vorurteile leicht tiber- 
wanden. Der (^heder (die Winkelschule) des Rabbi Fürthei- 
wurde für immer geschlossen. Nur das Ilebrilische durfte der 
alle FUrther vorerst noch lehren und Schächter blieb er bis an 
sein Lebensende. 

Eine eigentliche Wendung zum Hessen-n Kir das israeli- 
tische Schulwesen vollzog sich aber erst durch das Gesetz vom 
25. April 1828.^) Durch dieses wurde das Schulverhältnis, in 
welchem die Juden bis dahin standen, aufgelöst, und de wurden 
unter gewissen Beschr&nkungen zum Staatsbttrgerrecht lierufen. 
Die israelitische Kirche wurde zum Rang einer vom Staat an- 
erkannten Kirche erhoben und Kirchen- und Schulwesen auf eine 
höchst zweckmässige, dem Zeitgeist entsprechende Weise ge- 
ordnet 

Artikel 42^7 des .angeführten Oesetzes handelt von dem 
Schulwesen der Israeliten. Artikel 42 ordnet die allgemeine Schul- 
pflicht auch für Israeliten an, Artikel handelt von der Errichtung, 
Ailikel 44 von der Beaufsichtigung der israelitischen Volksschulen. 



*) Vergl.: Treitel, (iesch. d. i.srut i. Scluilw. in Württemberg. ^Uitt. d. 
iiv». f. dtsche. Erz.- u. Schulgescli. IX, 8. 04.) 
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Artikel 45 weist die israelitischen Kinder in Orten, wo keine 
israelitische Schule besteht, der Schule der Mehrheitskonfession 
zu und Lfieht für diesen Fall Bestimmungen. Artikel 46 erlaubt 
die Bestellung eines geprüften Hauslehrers. Ein Ministerial- 
erlass vom 80. Juli 1829 enthält die Ausfuhrungsbestimmungen 
zu vorstehendem Gesetze. Er betont ganz be.sonders, dass <lie 
Ortsschule die Judenkinder an ihren Sabbathen und Festtagen 
zu keiner Leistung anhalten dürfe, welche dem Cermonialgesetz 
der Juden entgegen sei; wogegen aber die Kinder auch an den 
genannten Ta^en die Schule zu besuchen hätten. 

Durch (las (Jesetz vom 25. April 1828 wurde auch die 
israelitische Kirchengemeinde organisiert. Als Oberbehörde für 
alle israelitischen Kirchengemeiuden des Landes wurde die Kgl. 
israelitische OI)erkirchenhehör(le eingesetzt. 12 Habbinate wurden 
ihr direkt unterstellt. Ein jedes Ual)binut unifasste eine ent- 
sprechende Anzahl von Gemeinden und wurde von einem aka- 
demisch gebildeten Theologen (Babbinen) versehen. In jeder 
Binselngemeinde hatte als gesetBlicher StellTorlreter des Babbinen 
ein Vorsänger zu amtieren. Letzterer hatte vor der FrttfongS' 
kommission fttr evangelische Schulmeister zu beweisen, dass er 
die für das Schulamt nötigen Kenntnisse erworben hatte. Vor 
einer weiteren Kommission, der auch das theologische Mitglied 
der israelitischen Oberldrdienbehörde angehören sollte, musste 
er hebräische Kenntnisse, Exegese des alten Testament«, gewisse 
talmudische Kenntnisse etc. nachweisen, sowie sich befähigt zur 
Ausarbeitung einer Schriftauslegung, Predigt und Katechese 
zeigen. Diese Kenntnisse und Fertigkeiten waren bei einem 
T^abbinen des Landes zu erwerl)en. Den Gemeinden wurde nahe- 
i:el('gt, mit dem \'orsängeramt das Schulamt zu verbinden. In 
diesem Falle hatte die Oberschulbehörde nach Ktlcksprache mit 
der israelitischen Oberkirchenbchürde das Besetzungsrecht. 

Durch diese Bestimmungen wurde Rabbi FUrther, der sieh 
den vorgeschriebenen Prüfungen nicht mehr zu unterziehen ver- 
mochte, gezwungen, sein Amt niederzulegen. Schon im Februar 
1832 trat der iieucrnannte Vorsänger (JundelfinL'er sein Amt in 
Affaltracli an. Zur gleichen Zeit erhielt das Filial Fscheiiau in 
dei' Person des Voi-süngei'provisors Löwenstein (gestnr-heii als 
X'orsäiiL'er in Heilhronn) seinen ersten geprüften Religionslehrer. 
Der Religionsunterricht in Syniigogc und Schule, sowie der dem 
Vorsänger zukommende Vorsitz im Kirchenvorsteheramte füllte 
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Gundeltingcrs Zeit, sciieints, nicht ganz aus, obgleich die Ein- 
führung in die neue Ordnung auf unerhörte Schwierigkeiten stiesB 
und ernste Streitigkeiten in der Gemeinde henronrief. Die so 
sehr Teränderte Stellung des Lehrers war namentlich der Stein des 
Anstosses. FrOher war er der von der Gemeinde abbftngige, der 
Willkttr des „Pamas" (««Judenschuls**) preisgegebene »Ifesehubad'* 
(Bedienstete), jetzt rUckte er zum Gemeindevorstand yor. 

Bereits im August 1835 petitionierte Vorsänger Qundelfinger 
bei dem Kgl. evangelischen Konsistorium, dasselbe mOdiie ihn 
auch zum israelitischen Schulk-hrer in Affaltrach ernennen. Ein 
Erlass vom 24. November 1835, Xo. 9347. wies jenes Gesuch als 
unbegründet ab, da die israelitischen Schulkinder in der evange- 
lischen Schulo ffut untcrtTf'brarht seien. Wenn nun auch die 
Oberschulltchrtrdc auf das durchaus uneigennützige Gesuch Gundel- 
tingcrs (eine Gehaltserhöhung hätte die Vereinigung nicht ge- 
bracht, wohl aber eine viel gnissere Arbeitsleistung) zu jener 
Zeit nicht eingehen konnte, so war die Frage doch in die israeli- 
tische tiemeinde hineingeworfen und brennend geworden. In der 
nächsten Zeit berühren die Protokolle des israelitischen Kirchen- 
vorsteheramtes zwar mit keiner Silbe die Schulfrage. Man hatte 
Wichtigeres zu thun. Die Synagoge war alt und baußUlig ge- 
worden. Man muBste sich an den Gedanken eines Neubaues 
gewöhnen und hatte doch keinen roten Heller als Baufond. 
Zänkereien und hftssliche Auftritte im Eirchenvorsteheramte und 
in der Gemeinde füllen weite Spalten der ProtokollbUcher. Zum 
Unglttck der neuorganisierten Gemeinde war der thatkrilftige 
Gundelfinger im Jahre 1836 als Schulmeister und Voisänger 
nach Niederstetten berufen worden und die Nachfolger Maison 
und Kuhn waren noch jung und unerfahren und vermehrten die 
Wirren der Gejueinde. Ein Glück war*s, dass den israelitischen 
Schulern in der e?angeliscben Schule eine friedliche Stätte er- 
Imlten wai-. 

Im Jahre 1842 ül)crna}iin. nach feierlicher Investitur durch 
den Bezirks-Kabbinen Dr. ( ii iiinvald, Vorsänger Perlen di«' hiesige 
Stelle. Er war ein ^lann der Tliat. Die Synagogen - Baulrage 
kam wieder in Fluss und Perlen that einen glücklichen Wurf. 
al> er den Plan der Miterbauung eines israelitischen Schulhauses 
in Anregung brachte. FUr diesen Plan begeisterte sich die (Ge- 
meinde, die Behörde stand ihm wohlwollend gegenüber und zu 
einem Schulhause war ein Beitrag aus Staatsmittehi zu erwarten. 
Doch wollte das Eirchenfilial Eschenau, wo auf den Vorsänger- 
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provfsor LOwenstein 18S8 Levy I (später in Freadenthal), 1840 

Levy II (später in Esslingen) und 1841 Jacobi (jetzt Kaufmann 
in Tübinircn) folgten, nicht niitbaucn. Ja, im Jahre 1847 wurde 
Eschenau von Affaltrach getrennt und zu einer selbständigen 
Gemeinde ei-hoben. Allein das that den Affaltracher Bauplänen 
keinen Eintrag. Nathan Krailslieimer spendete den Bauplatz und 
»'OO Gulden zum Synagogen- und Schulhausbaufond. Andere 
loigten seinem scheinen Beispiel. Die zu massigem Wohlstande 
^r^kommenen Kirchengemeindegenossen, die noch zudem in den 
schlechten Zeiten viele Armen zu unterstützen hatten, überl)oten 
iiicb in der Opferwilligkeit. Perlen ging mit gutem Beispiel 
Toran. Bereits 1845 gab er sich dazu her, unter dem Haus- 
lehrertitei die israelitischen Schttler in einer Privatschule zu ver- 
eioigen und in den sämtlichen Fächern der Volksschule zu unter^ 
richten. Das war fQr die israelitische Schuljugend ein grosses 
GIQcIl. Die evangelische Volkssdiule war ttberfQllt, das einzelne 
Kind erhielt w(kihentlich keine 12 Schulstunden. Perlen nahm alle 
7 Jahrgänge zusammen. Die Aelteren erhielten 30 Schulstunden 
in der Woche. 

Am 18. Juni 1847 baten von 28 israelitischen Familien- 
vätern 20 die Oberschulbehörde um Errichtung einer israelitischen 
Konfessionsschule in Affaltracli. Durch P^rlass vom 2. Juli 1847 
ht'auftragte das Kgi. evangelische Konsistorium das gemeinschaft- 
liche Oberamt mit der Vorlegung des Baurisses für die Schul- 
stube und die Lehrerswohnung, sowie eines Beschlusses über die 
Aufbringung der Besoldung des Schulmeisters. Das israelitische 
Kircbenvorsteheramt muss dem Ansinnen der Gemeindemehrheit 
nicht zugethan gewesen sein, denn im März 1848 war noch nichts 
für die Verwirklichung der Schulstellenerrichtung geschehen. 
Perlen hittet nun die israelitische OberkirchenbehOrde, diese 
mSge bei der Oberschulbehörde die Errichtung der Eonfessions- 
schule und Vereinigung der Schulstelle mit der Vorsängerstelle 
betreiben. In einer Note vom 13. März 1848 that das die Ober- 
kirchenbehörde; allein das evangelische Konsistorium bedauerte 
in einem Erlasse vom 21. März 1848, dieser Bitte nicht ent- 
siirechen zu können, so lange nicht die im Erlass vom 2. Juli 1847 
ausgesprochenen Vorbedingungen erfüllt seien. Auch am 4. Ok- 
tober 1848 niusste das KltI. Oberamt wieder die Einsendung d(T 
Kompetenzen in Erinnernng bringen. Am \2. Juni 1S49 endlich 
kunnte das Dekanat \Veinsl)erg die notwendigen Erklärungen 
und Beschlüsse des israelitischen Kirchenvorsteheramts vorlegen. 
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Die Kompetenzen der Stelle wurden in dreifacher Ansfertigung 
eingesajidt, leider enthält aber die hiesige Pfarr-Begistratur die- 
selben nicht mehr. Die Früchte semer Thätigkeit durfte Perlen 
nicht mehr geniessen. Im Mai 1849 trat er ans dem Lehrer- 
staode ans. Er ist als Gtemeinderat^ Acciser und Batscfareiber 
in MUhringcn 1892 gestorben. Sein Nadifolger im Vorsänger- 
amte, Samuel Selz, welcher zuvor als Vorsängeramtsverweser in 
Rottweil wii kt(\ erhielt durch Konsistorialerlass vom 22. Juni 1B49 
die durch denselben Erlass neuerrichtete Schulstelle übertra^fen. 
Der evaiifrelischc Schulmeister Bauer hatte wej^en des Ausfalls 
des S('liiilir<'lds einen Kntschädijrunirsanspruch an die israelitische 
Gt'm(Mndei)lli'{j:c «jemacht. Duicli den obrnerwlihnten Erlass 
wurde aber die Haltlosigkeit der Kechtsgründo lür die Forderung 
dargethan. 

Das Schullokal tür die neue KontVssionsschule brfand sich 
vorüberfrrhend im Hause des Simon Kahn, in einem leuchten, 
niederen, engen, finsteren Kämmerlein des Erdgeschosses. Erst 
im November 1851 wurde unter allgemeiner Beteiligung von 
Seiten der gesamten Einwohnerschaft Aifaltrmchs und zahlreicher 
auswärtiger Gäste, darunter der Oberamtmann, Dekan, Bezirks- 
rabbiner, die Synagoge und das Scbulhaus eingeweiht Die 
Schule wurde mit etwa vierzig Schülern bezogen. Da stellte 
sich bald heraus, dass das Zimmer fDr diese Zwecke zu klein 
war. (3() qm gross!) Bereits im Frühjahr 1862 wurde diese 
Thatsache vuni Bezirksschul Inspektor beniäntrelt und in einem 
Konsistorialerlass vom 22. Oktober 1852, No. 14843 wurde 
der Gemeinde die Auflage gemacht, bis zum 1. Mai 185.'? das 
Schulzinimer zu vergnissern. Das Kirchen vorsteheramt be- 
schwerte sich hierüber heim Ivultnsniinisterinin nnd Ix'toiite, die 
hohe Kinderzahl sei abnonn. D<»ch das Kultusministerium wies 
nach eingehenden Erhebungen die Beschwerde ab und das Kon- 
sistorium fordeit«; durch Erlass v<im 2. Mai l^a4 abermals die 
Erweiteiung. Inzwischen wai' ;ilier die Kinderzalil thatsächlich 
so zurückgegangen, dass die Erweiterung vorerst unterlassen 
werden konnte. Im Jahre als die Kinderzahl wieder über 

dreissig gestiegen war, schlug die Behörde die Vergrösserung 
abermals vor. Aber auch dieses Mal konnte das Kirchenvorstehei> 
amt nachweisen, dass in den kleinen Gemeinden auf die Flut des 
Kindersegens stets die Ebbe folge. Heute schon ist die Kinder» 
zahl auf 16 herabgesunken. 

Die Schulheizung mit Lieferung des Materials wurde 1849 
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L'esren ein entspipchendcis Entgelt dem Schullehrer Selz über- 
tragen und (lies durch Erlass vom 7. Febmar 1853, No. 96 von 
der israelitischen Oberkirchenbehörde gonebniiirt. 

Am 27. Januar 1850 beschloss das israelitische Kirchen- 
vorsteheranit Affaltrach, das SchiiL't ld für das Kind eines Ver- 
möglichen auf 1 Gulden 30 Kn uzer, für dasjenige eines Unver- 
möglichen auf 45 Kreuzer anzusetzen. Vermittelst Dekrets vom 
7. Februar 1853 genehmigte die Oberkirchenbehörde diesen Be- 
schluss. 

Für die israelitische Konfessionsschule Affaltrach wurde 
zuerst ein Staatsbeitrag von 75 Gulden ausgesetzt. Als aber 
die Lehrergehalte nach und nach aufgebessert wurden, erhöhten 
sich auch die Leistungen der Kgl. Centralldrchenkasse. Ein Er- 
lass der Kgl. israelitischen OberkirchenbehOrde vom 1. Juli 1866 
setzt den Beitrag auf 120 Gulden fest, ja 1875 betrug derselbe 
250 Gulden und heute werden der Schulgemeinde Aifaltrach- 
Eschenau aus Mitteln der Centralkirchenkasse jährlich 525 Mark 

Beitrag zur L«'hrrrbesol(lung und dem Lfiircr neben der 
Alt«Tszulage 200 Mark als Funktionszulage für Verseilung der 
VorsäiiirJM gcscliältt' ül)ermittelt. Dio Kunktionszulage wurde durch 
Erlass der ( )l)crkirclH'iibebür{le vom 20. April 18<)9 Xo. 217 als 
Extralielohnung für diejenigen israelitischen Schullehn'r, wclciie 
zu;:leich Vorsänger sind, im Betrag von 25 (iulden per Jahr 
eingeführt und später auf 80 Mark, durch Erlass vom 11. Sep- 
t'üibei- 1895, No. 465 aber auf 200 Mark erhöht, als „teilweise 
Hiitschädignng für die über die Leistungen der christlichen 
Lehrer — Organisten — Mesner hinausgehenden Anforderungen, 
▼eiche an einen israelitischen Schullehrer — Vorsänger gestellt 
werden.** 

Vor der Uebemahme des Schftchterdienstes, dieser den 
israelitischen Lehrer oft Uber das Mass quälenden Zugabe, be- 
hQtete den Schulmeister Selz sein guter Stern. Bonum Fttrther, 
ein Sohn des verstorbenen Vorsängers, versah dieses Amt bis 
zum Jahre 1855, worauf nun allerdings Selz in die LUcke treten 
musste. Die Wiedervereinigung des Schächtcrdirnstes mit dem 
Schul- und Vorsängeramte geiiehinigte ein Erlass der Kgl. Ober- 
kirclienht lKlrdc vimi 5. Xnvrmber 1855. \o. ;5. Dieser pjiass 
f>rdnt'le jedoch streng an, dass wedi-i* Schule noch Svnagng»» 
•iurcli das neue Amt beeinträchtigt wi'rden tiiirrten. Diese Be- 
slinimung brachte den Selz in missliche Lage. Kam er ihr getreu 
nach, 80 war die an peinliche Ordnung noch nicht gewöhnte 
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Ciemoinde schnrll IxTfit, dem Lehrer SaiinistMiL'ktMt und L'ng»'lälli)ir- 
keit vorzuwerfen, vorletzte <'r die Ri'stinnnunjr. dann hatte er 
sich vor soint-n Vorjresetzt<>n zu verantworten. Daliir. dass jeder 
ungesetzliehf Schritt, den Selz that. an geeigneter Stelle bekannt 
wurde, .sorgten seine Feinde und Neider. Auch mit Mitgliedern 
seines Eirchenvorsteberamts war Selz vielfach in Streit geraten. 
Selz war ein grundehrlicher nnd fleissiger, aber gar jähzorniger 
Mann. Durch fibergrosse Sparsamkeit brachte er es vorwärts, 
und das erregte den Neid. Seine Feinde verklagten ihn bei den 
SchulbehOrden: er sei lässig, versäume gar zu oft die Schule, 
weil er manchmal während der Schulzeit Schächte. Wie sich die 
betreffenden Behörden zu diesen Anklagen gehalten haben, ist 
nicht zu beurteilen. Ernste Folgen für Selz hatten sie jeden- 
falls nicht. 

Ueber den inneren Betrieb der israelitischen Schule sind 
Akten aus jener Zeit, wie Schulberichte, PrüfunL^sergebnisse etc. 
leider nicht mehr voriianden. Ein I*rotokollbueh für die israe- 
litische Ortsschulbehörde wurde erst 18fH) angelegt. Den Diaiien 
und den noch lebenden Schülern des Selz nach zu urteilen, war 
dieser ein äusserst fleissiger und fähiger Lehrer, welcher mit 
Umsicht und Kinsiclit unterrichtete. Schon 1850 ei-teike er z. H. 
in sämtlichen R«'alfächern einen gediegen. 'n rnt<'rriclit. Seine 
Schüler waren vorzügliche Rechner. \n seliietlenc von ihnen 
haben es im Kaufmannsstande sehr weit gebracht. Da Selz .selbst 
eine schöne Handschrift schrieb, so brauchen wir uns nicht zu 
wundern, wenn auch seine Schiller vortreffliche SdiSnscbreiber 
waren. 

Die Ausübung der Schulzucht machte Selz viel Mühe 
und noch mehr Leid. Die Diarien enthalten zahlreiche Klagen 
hierüber. Die Kinder waren teilweise verzogen, weichlich, fk^ch, 
eigensinnig, das Elternhaus nahm gegen den Lehrer Stellung. 
Trotzdem, und das ist sehr erfreulich, bewahren die Schiller des 
Selz ihrem Lehrer ein gutes Andenken. Die Nachwelt sühnt 
auch in diesem Falle, was die Mitwelt gesündigt hatte. 

Selz starb am 1. Tag des jüdischen Neujahrs, 30. Sep- 
tember 1875, erst 66 Jahr alt, nach nur eintägiger Krankheit an 
Cholera nostras. Sein Qrabstein auf dem jüdischen Friedhof 
enthält die bezeichnenden Worte: 

airS o*n ran — airm pnx tr« 
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Uehersetzun^: 

Kin frommer, angesehener Mann, er brachte die Menge zur Umkehr. 
Freunil und Lehrer der Jugend, suchend das Wohl der Alten. 

Nach dem Tode des Schulmeisters Selz kam der SchulamU- 
rwpscr Strauss nach Affaltrach. Die Oberkirchenbehörde 20g 
durch Erlass vom 27. Dezember 1875, No. 660 ihren Beitrag voi 
2dO Gulden zurück und yerwilUgte Uber die Zeit der AmtB-Ver- 
weserei 170 Mark als Jahresbeitrag. Ate im folgenden Jakre 
Strauss als Sehullebrer nach Nordstetten berufen wurde, konnte 
die Stelle nicht wieder besetzt werden, wegen des Lehrermangels; 
Die israelitischen Kinder wurden in die evangelische Volksschule 
eingewiesen, den Religionsunterricht erteilte aushilfsweise Lehrer 
Gnmmersheimer von Lebren-Steinsfeld. 

In Eschenau war der Vorsänger Jakobi im Jahre 1850 
♦'Itcnialls genötigt, \v<'geii der Uel)erfüllung dei- dortigen evange- 
lischen Schule, als i'rivatlehrer den israelitischen Schülern den 
I iiterricht in den weltlichen Fächern zu «reben. Auch sein Xachfolger 
Lcvi (lebt jetzt als Pensionär in ( )l)eraltertheini. Bayern) verfuhr 
so. Von Ende 1857 bis Juni 18()0 war die Eschenauer Vorsän^'er- 
sielle unbesetzt. Die israelitischen Kinder besuchten während 
lieser Zeit wieder die Ortsschule, während Selz von Affaltrach 
den Religionsunterricht erteilte. Vom Juni 1860 bis 28. Novem- 
ber 1868 versah Vorsängeramtsverweser Stern, jetzt Schullehrer 
in Muhringen, die Eschenauer Vorsängerstelle. Auch er wirkte 
als PrivaÜehrer. Nach Sterns Weggang war die Stelle wieder 
Jahre lang unbesetzt Das israelitische Eirohenvorsteheramt 
Esehenau wandte sich in zahlreichen Eingaben an die israelitische 
Oberkirchenbeh^rde und an das Kgl. evangelische Konsistorium 
mit der Bitte um einen Lehrer. Aber erst im Januar 1876 
Wörde die nenerrichtete Konfessionsschulstelle als Amtsverweserei 
mit dem Kandidaten Baruch Adler aus Braunsbach besetzt. 
Der Gehalt wurde auf 400 dulden festgesetzt. Mit Fleiss und 
Hifer ging Adler an seine Lehraufgabe. Schon am 29. Dezeni- 
Imt 1875 erhielt seine Schule bei einer vom Ortsschuliiisitektor, 
Pfarrer Schnapper vorgenommenen Prüfung das Gesamtzeugnis 
-?ut". (Prot. B. il, S. 178.) Auch Herr Dekan Schmoll er war 
laut Zuschrift vom 14. Juni 1876 mit Adlers Schule „sehr zu- 
frieden**. Am 12. August 1878 fr&gt das Kgl. Konsistorium bei 
dem Dekanate Weinsberg an, ob nickt der Eschen auer Lehrer 
ohne Ersatz abberufen werden könne, und das Dekanat ant- 
wortete, es bleibe nichts anderes ttbrig, ate die israelitischen 
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Kinder wiedf-r (l»^r evanprelischen Schule zuzuweisen. Gleich- 
seitig Hess Herr Dekan SchmoUer. am 18. Aupu.^t IHTS. durch 
den Ortsschulins{)ekt<)r. Pfarrer Krauss bei dem israelitisch»*n 
Kirchen vorsteheramte Eschenau anfrajeren, ob dasselbe in eine 
Auflösung seiner Konfessionsschule willige, und ob in diesem Falle 
Zuteilung der israeliUscben Schüler zur Volksschule Eschenau, oder 
Vereinigung mit Affaltraeh gewfloscbt verde. Unterm 22. August 
erUSrte das KircheaTorsteheraint, es halie keinen anderen Wonsch, 
als den der Fortdauer seiner Scbolstelle. Diese Erkl&rung konnte 
jedoch nicht yerhindem, dass schon im Noyember 1878 Adler 
abberofen und die Kinder der evangelischen Sdinle zugewiesen 
wurden. An eine Vereinigang mit Afiisltrach konnte nicht gedadit 
werden, weil Affaltraeh selbst seit 1876 unbesetzt war. Beide 
Kircbenvorsteherämter petitionierten nun gemeinschaftlich um 
einen Lehrer. Es hatten sich am Ende der siebziger Jahre 
wieder mehrere jüdische Jünglinge dem Lehrerberufe zugewandt. 
Deshalb waren die Aussichten für die Bittsteller günstig. Am 
22. Januar 188() übernahm denn auch Kandidat Tliimann die 
Eschenauer Schul- und Vorsängeramtsverweserei. Die israelitischen 
Kirchengenieinden Affaltraeh und Eschenau schlössen sich durch 
VertraiT vom 15. Februar isso zu einer Schulgenieindc zusamnieu. 
Der Sitz der Schulstelle war in Eschenau. Der Lehrer hatte ab- 
wechselungsweise einen Monat lang in Aflaltrach und einen Monat 
lang in Eschenau Schule zu halten. Die Schule war also eine 
Wanderschule. Auch mit dem Gottesdienst sollte es ähnlich ge- 
halten werden und zwar sollte der Vorsänger abwechslungsweise 
je einen Sabbath in Eschenau, den anderen in Affaltraeh amtieren. 
Der Glehalt für den Lehrer — Vfnrsänger — AmtsTerweser wurde auf 
800 Mark festgesetzt und je zur HälftcTon den beiden Teilgemeinden 
aufgebracht. Der Staatsbeitrag von 171 Mark fiel zu gleichen 
Teilen in die KirchengemeindepÜegen der beiden Gemeinden. Das 
Kgl evangelische Konsistorium und die Kgl. israelitische Ober- 
kirchenbehörde genehmigten diesen Vertrag. 

Auf den Amtsverweser l"hlmann folgte im April 18m2 Amts- 
verwescr I{<>scnlMTL''cr. Die genaue Einhaltung des obenerwähnten 
Vertra;rs machte >chwicriL''keiten. Es enstand Eifersucht zwischen 
den Teilgcinciüdcn. Affaltraeh eniiifand es als Zurücksetzung, 
dass in Eschenau der Sitz der Schulstelle sein sollte, wähi-ciid 
es vier Eünftel der Schulkinder stellte, ein neues, geraullli;.a^s 
Schulhaus besass, wogegen das Eschenauer Schulzimmcr nieder, 
finster und rauchig war. Unter solchen Umständen wollte 
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Affaltrach einen pi^n^neu Lehrer halien und den Vertrag mit 
Eschenau lösen. Die \'orsteher wurden im April 1887 beim 
Bezirksschulinspektorate persönlich vorstellig. , Als aber am 

15. Mai desselben Jahres Amtsverweser Rosenberger als Stell- 
vertretor nach Freudenthal versetzt und sein Nachfolger, Kaadidat 
^^patz aus Freudenthal, wieder nach Eschenau berufen wurde, 
da brach den Affaltrachern vollends die Geduld. Sie hatten sich 
geeinigt, von der Behörde den Lehrer zu ertrotzen. Als Mittel 
biesn bedienten sie sich des Schulstreiks. Am Morgen des 

16. Mai lä87 erschienen die israelitischen Kinder von Affaltrach 
nicht in der Schule. Lehrer Spatz, der auch zum Vorsänger* 
amtsrerweser fttr beide Gemeinden ernannt worden war, entbot 
die israelitischen Kirchenvorsteher von Affaltrach zu einer 
Sitzung. Diese erklärten jedoch, sie kämen nicht zur Sitzung^ 
da sie den Lehrer und Vorsänger von Ksciienau nicht als den 
ihrigen anerkennen würden. Spatz wurde hierüber am Nach- 
niittair des 17. Mai {)prsönlich beim K^rl. Oboraiiitc vorstellig 
und üiierbraclite ^gleichzeitig dem Kirl. Bezirksschulinspektorate 
•in Schreibon des Ortsschulinspektorats Eschenau. Das Kgl. 
Uberamt verfügte die zwangsweise Einführung des Vorsängers 
in sein Affaltracher Amt und drohte den ungehorsamen Vor- 
!^hem mit Strafen. Das Bezirksschulinspektorat Hess den 
israelitischen Eltern in Affaltrach eröffnen, dass ihr Thun un- 
gesetzlich und strafbar sei und forderte dieselben auf, sich zu 
fügen und ihre Ansprüche auf gesetzlichem Wege geltend zu 
machen. Das half. Am 21. Mai traten die Kirchenvorsteher- 
Smter Affaltrach und Eschenau zum Friedensschluss und zur 
Ausarbeitung eines revidierten Vertrags zusammen. Der Sitz der 
Stelle wurde hiebei nach Affaltrach verlegt. Zwei Monate lang 
sollte die Schule in Affaltrach und einen Monat lang in Eschenau 
gehalten werden. Der Beitrag Eschenaus zur Besoldung sollte 
ein Drittel derselben betragen, während der Staatsbeitrag auch 
i»Tner liälltig geteilt werden sollte. Dieser Vertrag wurde am 

Juni 1887 von der israf^litisciieii Obcrkirchenbebörde, am 
U. Juli vom evangelischen Konsistorium genehmigt. 

Bis anfangs 18U0 war jetzt Ixuhe. Auf einmal u^t licl auch 
<h\^ n('ue Verhältnis beiden Teilen nicht mehr. Affaltrach ver- 
langte, die Wanderschule müsse aufgehoben werden. Eschenau 
war dagegen, ja es kündigte den Vertrag und schickte sich an; 
si'ine Kinder in die dortige evangelische Volksschule zu senden. 
Gleichzeitig wünschte Bschenau, der Affaltracher Lehrer solle 
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nach wie vor Vorsänger für Eschenau bleiben und als solcher 
dort den Religionsunterricht erteilen. Damit war aber die 
israelitische ()ber-Kircheiil)ehörde nicht einverstanden. In einem 
Erlass vom 10. März 18UU, No. 50. führte sie ans. sie werdo 
Bschenau, falls es weitere Schwierigkeiten mache, als Gemeinde 
auflösen und die dortigen Israelit^-n der Gemeinde Affaltrach 
EuteileD. Das machte Eschenau gefügig. Es kam ein neuer 
Vertrag su Stande. Derselbe ist nur von einer der beiden Ober- 
ftofsiclitsbehOrden kündbar und setzt fest: Beide Gemeinden 
bilden eine Schulgemeinde, Sits der Schulstelle ist dauernd 
Affaltracb, die Waadersdiule liOrt auf, die Eschenauer Schul- 
kinder besuchen dauernd in Afbltrach die Schule; Gottesdienst 
hftlt der Vorsänger nur in Affaltrach, seinem Ermessen ist es 
anheimgesteilt, in gewissen Fällen auch in Bsdienau Gottesdienst 
abzuhalten; zu den Schulkosten entrichtet Eschenau nur noch 
ISO Mark pro Jahr. Die Überkirchenbehönlc erliöhte ihren Bei- 
trag aut 820 Mark und genehmigte am 28. April 1890 vor- 
stehende AbiHfichungen. 

Nun war nur noch ein Schritt zu machen: die Siciicruiiu'' 
der errungenen Vorteile durch Errichtung der delinitiven Schul- 
und Vorsängerstelle. An der Gemeinde und Schule war nun so 
lange herumorganisiert worden, dass jetzt vor allem Kuhe zu 
einer stetigen Entwicklung nötig war. Dem stand die Aussicht 
auf häutigen Lehrerwechsel entgegen. Die detinitive Wieder- 
besetzung war auch ein Akt der Gerechtigkeit. In den achtziger 
Jahren hatten sich wieder zahlreiche jfldische Jünglinge dem 
Lebra^ande gewidmet. Der Lehrermangel hatte aufgehört. 
Die Schulstellen, wie auch die Vorsängerstellen waren nach und 
nach mit jungen Kräften besetzt worden. Leider aber waren 
die wenigsten Stellen wieder definitiv gemacht worden, so dass 
1693 acbtnndvierzig Proient aller isrealitischen Lehreratellen 
proTisoriscb besetst und yerscbiedene Amtsverweser dreissig und 
mehr Jahre alt waren. Aus allen diesen Gründen stellte Spatz 
in einer Sitzung des israelitischen Kircbenvorsteheramts im 
Juli 18l>.{ den Antrag, derselbe solle eine definitive Wieder- 
besetzung seiner Stelle erbitten, zugleich konnte er in sichere 
Aussicht stellen, dass die Kgl. Centralkirchenkasse die Mehr- 
kosten tragen werde. Das Kirchenvorsteheramt stand einer 
definitiven Wiederbesetzung im Grunde genonmien feindlich 
gegenüber. War doch ilas liegiment in der Hand eines im Dienst 
geübten und erprobten Vorsängers von den Laienmitgliedern ge- 
fürchtet, während die Macht dieser Herren und ihr Einfluss mit 
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der Jiitr«-'n(l des Vorsitzenden wacliscn nius.ste. Doch wurde be- 
>chlnsseii. bei der Oberkirchenbehürde anzufriij^en, ob sie that- 
sächlich geneigt sei, die entstehenden Mehrkosten y.u tragen. 
Dies wurde durch Erlass vom 28. August 1893, No. 438, auch 
zugesagt. Lehrer Spatz legte nun dem Kgl. eyangelischen 
Konsistorium die Bitte um definitive Wiederbesetzong der er- 
ledigten Scbnlstelle vor. LetKteres beauftragte durch Erlass 
Tom 6. September 1893 die israelitische OrtsschulbebOrde zur 
Aeusserung aber das Gesuch des Amtsverwesers. Eine Sitzung 
der OrtsschulbehOrde zur Erledigung dieser Angelegenheit wurde 
am 15. September 1893 unter Vorsitz des Herrn Pfarrverwesers 
Mezger abgehalten. Die israelitischen Kirchenvorsteher als 
Sehulräte erklärten nach eingebender Beratong: ^Wir haben j^regen 
die detinitive Besetzung.: unserer Schulstelle nichts von Behmjr vor- 
zubrin^ren." Durch Erlass vom lo. Oktober 189'J, No. 2:1 :M7, 
Wauttrai^te das Konsistorium iiierauf das Kirchenvorstelieramt 
zur Beschlussfassunff über die Kompetenz der Stelle und darüber, 
wie und von wem der Gehalt autV«'l)raclit werde. Nachdem das 
Kirchenvorsteheramt die nötigen Beschlüsse ein;:esandt, auch 
über die Instandsetzung der Amtsw(.hnun;L]: berichtet hatte, wurde 
auf Antrag der israelitischen Oberkirchenbehörde von (Icm Kgl. 
evangelischen KoDsistorium am 5. Januar 1894 die Schul- und 
Vorsängerstelle, dem Amtsverweser Spatz übertragen. 

Während der ganzen Zeit des Bestands einer israelitischen 
Volksschule in Affaltrach standen die Lehrer dieser Schule im 
besten und schönsten Einvernehmen mit ihren Vorgesetzten im 
Scfaulamte, den jeweiligen hiesigen evangelischen Qeistlichen. 
Nicht eine einzige Klage ist uns urkundlich erhalten, dagegen 
sprechen zahlreiche Anerkennungen aus, dass jene Herren stets 
Förderer auch der israelitischen Schule und ihrer Lehrer waren. 



Zuletzt noch einige Worte über die äussere und innere 
Organisation der Schule. Bezüglich ersterer sind Bestimmungen 
über den Eintritt ins Schulzimmer, sowie ül)i'r den Austritt aus 
demselben vom Lehrer als feststehende Schulgesetze gegel)en. 
Das Aufwärteramt , welches in Herbeischaffung von Wasser, 
Kreide. Schwamm, Reinigung der Tafeln, Lüftung des Zimmers 
und in ähnlichen Verrichtungen besteht und das vftn den Schülern 
der oberen Abteilung versehen Avird. wechselt wöchent Iii Ii. Dabei 
werden die vielfach verzogenen Kinder zu strammem Gehorsam, 
und zn peinlicher Pünktlichkeit angehalten. Nachlässige haben den 
Dienst während einer weiteren Woche zu versehen. FUr die 
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Notierung: dor Hausaufjjaben wird oiii Aufschreiber auf je «'inen 
Monat ernannt. üers('ll)e iiat genau Buch zu führen und das- 
selbe jeden Morgen vorzuh'^n'n. Gleichzeitig hat er auch di^- 
Felüenden, sowie den etwaigen Grund des Fehlens zu melden, 
worauf der Eintrag ins Ableseregister erfolgt. Es braucht wohl 
nicht hervorgehoben werden , dass auch das Schulwochenbucli 
pünktlich geführt wird. Auch ein Individuenheft ist angelegt. Nach 
J. Trüpers Muster (vergl. die Monatsschrift: „Die Kinderfehler*". 
Zeitschrift flir pädagogische Pathologie und Therapie) wird beim 
Schuleintritt von jedem Kinde eine Beschreibung der Abstammung, 
der körperlichen und geistigen Entwicklung gefertigt. Psjcho- 
logisch oder allgemein pädagogisch wichtige Erscheinungen der 
körperlichen, geistigen und sittlichen Weiterbildung werden 
während des Verlaufs der Schulzeit eingetragen, und am Ende 
derselben wird von jedem Schttler ein Charakterbild gefertigt 
Bei der kleinen Schülerzahl, welche das Individualisieren so sehr 
erleichtert, kann man sich damit eher befassen als in überfüllten 
Klassen. 

Mit Gebet wird jeder Schultag begonnen und mit Gebet 
wieder l)eendigt. 

In Hinsicht auf die innere Organisation ist ja d< ni einzelnen 
Lehrer nur ein kleiner Spielraum zur Bethätigung seiner ciL^enen 
Ansichten gegeben. Der Normallehrplan für die württembergischen 
Volksschulen ist das Gerippe der inneren Organisation. In einigen 
Fächern: in den Realien, im Rechnen und im Aufsatz wird jedoch 
das der einklassigen Schule gesteckte Ziel überschritten. 

Die Schule ist einklassig und unterrichtet sowohl Knaben , 
als Mädchen vom 7. — 14. Lebensjahre. Die Schttler sind den 
Anordnungen des Kormallehrplans entsprechend in drei Ab- 
teilungen eingeteilt: Oberabteilung (IV und HI), mit Schfllem 
des 4.-7. Schuljahrs; Mittelabteilung (II), mit Schülern des 2. ' 
und 8. Schuljahrs und Unterabteilung (I), mit Schülern des 
1. Schuljahrs. | 

Dem Stundenplan ist Beil. VI des Normallehrplans in ' 
Grunde gelegt. Bei 30 Wochenstunden erhält Al)teilung IV und 
III :U) Stunden und zwar I7V2 unmittelbaren, 12 V2 Stunden 
mittelbaren, Abteilunir II 30 Stunden und zwai* 11 V2 unmittel- 
l)aren. l^^-i niitt<'lbaren. Abteilung I 21 Stunden und zwar , 
y Stunden unmittelbaren. 12 Stunden mittelbaren Unterricht. 

Ueber die X'erteilung der Schulstunden auf die einzelnen | 
Fächer giebt nachstehendes Schema Aufschluss: 

I 
I 

Google 



1& Zur Geseb. d. ibimL Sdiale ni ASaltneh «te. Von SeimUehnr SpiU. 285 



bc 
a 

9 


M i i 


M ff« 
^ ^ 1 l 1 1 

• 

« 




1 1 


1 

1 


1 




Ol 


'i s 

< ^ 

a 


Ol 1 t 


M 1 1 1 1 1 1 

QQ 1 1 1 1 1 1 








Cid 

i M ^ 

? > 
s 


C9 0« i ^ 


l " ^1 " ©1 »TS 1 


a 

» 

-1- 

- g i 

a 
s 


1 


fft 


s 


— c 


Ol ^ i ^ 


1 ii - 1 i 1 






^ ^' 


i 

! ^ 

a 

{ =3 

Iii — 




1 1 ^ '^«a 1 M 






1 
1 


S4 
•»-1 




£: " 

1 ^ 


^ w oa — 


1 1 - - - 1 


_ »i 




Fach 


• • • * 

• • • • 

'S' * * * 

■/; ••* 
*© * * ' 

<-> 

1 • • • 

© * ' * 

^ . - . 

• 'C • 

C5 a a 

S U S «3 

•g .2 3 -n 

:2 ■» S 
» » « » 


• •••••• 

• ••«••* 

. 3/ . . , 
. . . 1 . . . 

t . ^ . . -s 

S • ^ J • 2 ft 

2 • ^ t> N * Ä 

'S a c «s 

i, » O ^ 03 O 

y © ~ i a .'S 
OD h} CO fl< < 


• 

© 

© 


• • • 

• « • 

• • • 

• • • 

• • • 

• • • 

■g 

H • CA 
w • 

1 1 ?. 
So.S 

i 21 

a ^ ? 

a tt« © 
< iJ 


• 

© 
iß 
c 




1 idiumn^i' 


U oj ^ 


• • • J • — • • 

lO CD t« 00 ea O 




« ^ id 





Digitized by Google 



286 lütteilungen d. Ges. f. deutsche Emehuugs- u. Schulgesch. X. 



Geschaltlicher Teil. 

Bericht 

Ober den gegenwärtigen Stand der wissenschaftlichen Veröffent- 
lichungen der Gesellschaft und Ober die Tbätigkeit der Gruppen. 

Oegeben auf der YII. ordentlichen («eneralrenammlnngr am 2. Mai 1900.') 

Von Prof. Dr. K. K- lirbacli, »'rstfin SchrittfQhrer der tit !;» llschaft. 

In der lotzton onloiit liehen ( ionoral vorsatnmlunfj, am 17. Mai vorijjen 
Jahre?:, konnte ieh von dem steti»rcn Fortschreiten einer Arbeit üher 
^Die evangelischen Katechismusversuche vor Luthers Enchi- 
ridion" berichten. Das Werk wird in drei Teilen erscheinen. Diese 
Arbeit war im Jahre 1883 von Prof. Dr. Kawerau (damals noch in 
Kagdeburg, jetst in Bredan) flbemommen worden. Wegen dringlicher 
au^rweitiger Verpflichtiugen war er leider verhindert, das Werk fort- 
zusetzen und zum Abschluss zu bringen. Mit seiner Unterstfitzung und 
unl<?r Benutzunjf seiner Vori»rbeit(«n hatte dju-auf sein Si-lniler. Pa.^tor 
Ferd. Tohrs. die Arbeit flbenioninicn. Der ei>ie Band ist lu-icits ver- 
üllentliciii, der zweite boündet sich im Druck, der dritte kann in der 
ersten Hftlfte dos Etatjahres fertig gestellt werden. 

In Wflrdigung ihrer pftdagogisohen Bedeutung hatte berdts mein 
Plan der Monument« eine Edition von KatedUsmen ins Auge gefasst, 
und zwar war diese im weitesten rmfan;,'e gedacht. Sowohl katholische 
als evangelische katethetische Werke sollten Berücksichtigung linden. 
Dn.^ liier genannte Werk soll der Anfang eines Coipua catecheticum der 
evangelischen Kirche sein. 

Ueber den pädagogischen Wert einer Untersuchung Uber die 
religiöse Unterwdsung der Jugend in vergangenen Zeiten kann kein 
Zwmfel bestehen. Aber auch fttr den Kirebenhistoriker sind die Kste- 
chismen wichtige Dokumente. „Ihre Geschichte ist eine notwendige 
Ergänzung der Dogmengeschidite und der G^ohichte der Theologie. 

'j L eber den Virlaitl dieser Generalversammlung s. llitt. X. Jg., (1900) 
Heft 8, 8. 147—148. 
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Meist beschäftijtrfn sich diese nur mit den religiösen Anschauun^i'ii in 
den Kreisen der Uelehrten. In den Katechismen alter iiaben wir die 
religiöse Nahrung,' des \ oIkes: sie können uns zeijj:en, inwieweit die 
l>ehrmeiüungeu der Tiieologen in die (remeinde hineingetragen und im 
Jugendunterricht behandelt worden sind." 

Die Werke über Kirchen^eschiehte haben bisher aber die Kate- 
chismen recht stietmütlerlicii behandelt und erst neuerdings ist ein regen-s 
kteresse dafür erwacht. So darf man hoffen, dass die hier dargebotene 
viiamckaftUch-kritiscbe Ausgabe der .Anfänge einer Institution von so 
vdttngendem EinfluM aiieh fOr ftusserliaU) der geschichtlich -pflda- 
gogisohen Forschung Stehende mannigfache Anziehungspunkte enth&lt. 

Das "Werk des Pastor ("ohrs ninfasst die in den .falirfii 1.VJ2— 1529 
entstandenen Katechismen, reicht also bis zu dem Zeitpunkte, da in 
Luthers Euchiridion (unter dem der im Frühling des letztgenannten 
Jahies erschienene Kleine Katechismus zu verstehen ist), ein monu- 
mwtiler Merkstein der Entwicklung gesetzt wurde. 

Nach dem von Prof. Kawerau zuerst aufgestellten Prinzip gehörten 
III die hier zu berücksichtigende Katechismuslitterat nr .,alle die Schriften, 
die im religiösen Jugendunterricht der ersten Helormationszeit sicher 
oder doch mit grusster Wahrscheinlichkeit gebraucht worden sind, auch 
vmii sie nicht den bestimmten Katechismusstofl' (10 Gebote, Glauben, 
Vatenuiser und ev. die Sakramente) behandeln". Nur in einigen wenigen 
FiUeii ist Aber diesen Kreis hjASusgegaogen, wodurch aber die Be- 
racfatigung des Titels „Die evampelisehen KateehismusTersuohe'* nioht 
mdiattert wird. Vor allem sind aueh die Sehullesebfilober, die 
hieiniscben wie die deutschen, welche religiöse Stoib behandeln, berttck- 
siehtigt worden, da ja die Grenxe zwischen ilinen und den eigentlichen 
Katechismen — nsch Kaweraiis Worten — eine fliessende ist. Als berechtigt 
vird gewiss dss Prinzip anerkannt werden, wonach die fOr die Er- 
wachsenen bestimmten Schriften, auch wenn sie Katechismosstttcke be- 
kudeln, ausgeschlossen sind. Während der fertig yorliegende erste Band 
(K6P. XX) die Jahre 1522—1626 nmfasst, werden die Jahre 1527—1529 
■it ihrer reicheren Eatecbismuslitteratur die beiden nficlisten Bände fQllen, 
vobei m der Begel die chrcnologiscbe Beihenfolge innegehalten wird. 

Nor dadurch, dais der zweite Band des Cohrs^schen Werkes noch 
■dt in das Btat^jahr 1899/1900 eingereehnet warde, obwohl er noch 

gänzlich vollendet vorlag, konnte eben dieses Etat^jabr seitens 
der Bediktion mit drei Bänden der Monnmenta abgeschlossen werden: 
Di« Erziehungsgesehichte der pfälzischen Linie des Wittels* 
hachisohen Bogen tenhauses von Oyianasialrektor Prof. Dr. Schmidt 
in Lud^igshafen a. Bh., Ober die schon in der letzten Oensralversammlung 
nach dem Mannskript berichtet werden konnte, und die beiden Bände 
der £ateohismen*Ansgäbe. 

Es ist vom Vorstands der Oessllschaft, in Beachtung höherer 
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Wünsche, der (inind.satz aufpestrllt worden, dass ai^äbrlich drei 
Monumontabände zur Ausfjalx' <,n'lanf^cii sollen. 

Obwohl die Herstellung; von jälirlich drei Monumeutabänden nicht 
SU d«n Unmöglichkeiten gehört, ao kOim«n dodi Verhältaiiase eintreten, 
die eine ErfaUnng dieser Bedingung unmöglieh machen. Man nrasa ddi 
veigegenwflrügen, auf welche Weise Arbeiten, wie sie die Gesellschaft 

innerhalb der MGP. erscheinen lässt, la entstehen pflegen. Als wesent- 
lich Quellenwiederjjaben sind die Monumenta-Arbeiteii doch «^Ilnzlich ab- 
h:in<,Mir von dem Befunde des urkundlichen Materials. Dieses alii r inuss 
meistens, da es über ein weites (Jebiet hin in Archiven und Bibliotheken 
aufbewahrt wird, zusammengetragen werden, eine Arbeit, die bei der so 
häufig ansutreffenden mangelhaften Ordnung der Archive oft mit grossem 
Zeitverluste und auch mit Enttftusohungen TerknOpft ist 

Nicht selten wird der Autor durch die Beschaffenheit des vor- 
handenen Stoffes genötigt sein, früher gefteste Dispositionen zu ändern, 
den zugesagtoi Termin eines Abschlusses der Arbeit weiter hinaus- 
zuschieben, wenn nicht frar der Fall eintritt, dass er nach jahrelan^iren 
Bemüliuni,'en auf eine Weiterführung der Vorarbeiten verzichten muss, 
weil ihre iiesullate für die Herstellung eines Monumentabandes zu un- 
genügend sein würden. Diese flblen Erfahrungen sind — wie allgemein 
bekannt — daa drohende Schicksal jedes Qnellenforschers. 

Wenn wir im Terffloesenen Jahre drei Bflnde liefern konnten, so 
hatte das seinen Grund in dem Umstände, dass diese Werice sdion vor 
langer Zrit in Angriff gniommen waren. 

Hfltte ich den vor einigen Jahren von ministerieller Seite an midi 
jrerit liteten Wunsch erfüllen können: alle für die Monumenta in Vor- 
Itereituufj: lioJindlichen Wrrke zu sistieren und mich von den Ver- 
pflichtungen, die ich den Autoreu gegenüber übornonunen hatte, ent- 
binden zu lassen, so w&ren wir nicht in der Lage gewesen, im ver- 
gangenen, in diesem und in den nlohsten Jahren überhaupt nur einen 
Band erscheinen su lassen. Das Werk über die Wittelsbacher bean- 
sprucht e zu seiner Abfassung einen Zeitraum von neun Jahren, das 
Ober die Katechisniusversuche einen Zeitraum von siebzehn Jahren. Fast 
alle Werke, die innerhalb der Monumenta in den nächsten fünf bis sechs 
Jahren erscheinen werden, sind schon seit lanjrer Zeit vorbereitet und 
konnten nur begonnen werden, weil ich die kontraktliche Verpflichtung 
für ilire Drucklegung ttbemahm. 

Die Schwierigkeiten, welche sich einer in regelmässigen Abstünden 
SU erfolgenden Ausgabe v(m Quellenschrifben entgegmistellen, sind übrigens 
auch durch die Subvention, nicht völlig behoben. 

Eine Anzahl von Werken kann schon jetzt nicht weiter jrefQhrt 
werden, weil die Mittel fehlen, um tiie \'nrarlteiten zu beginnen oder 
in Fhiss zu halten. Da alle diese \\ erke zunächst die .Sammlung 
vielfach zerstreuten urkundlichen Materials bedingen, das häufig 
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an Ort ,iind Stelle ein^^esehen werden muss. so wären vor allem für 
die notwendigen Reisen Mittel zu beschaffen: ebenso für die oft ganz 
erhebliehen baren Ausla^^en für Absehriften, Portis etc. 

So lan^'e die rjfsellseliaft selbst nicht in der hage ist, auf Ctrund 
dauernd crewordener Subvontionen die Verpflichtiinjren der Drucklt\iriin«; 
den Antoren jjegenQber zu übernehnien, ist. wenn Mitarbeiter rjewnniit n 
^^e^deu sollen, kein anderes Mittel zu sehen, als dass irrjend ji'iiiaiid 
fiersönlich auch fernerhin die mcralische und ^'eschilftliche Verp flicht uiij^ 
•:»u'*'U die Autoren auf sich nimmt. Und so habe ich dies bis auf 
weiteres l»ei den neu in Anj^iff genommenen Arbeiten «;ethan. 

Zu diesen Werken gehören innerhalb der Abteilung der Schul- 
Ordnungen zunilchst die Edition der Badisdion und Hessischen 
Sihulord Hungen. Die ersteren zu bearbeiten hatte Prof. Dr. Funk 
'n Karlsruh»' in den aehtzigt-r Jahren übernoninifn. Da die vnn <i»'r 
historischen Kommission in Baden in Angriff genoninifuc Ordnung der 
I>a4lisehen Archive damals el)eii i-rst begonnen hatte, so konnte der Fort- 
^an^ der Vorarbeiten kein stetiger sein, obwohl ich sämtliche Plleg- 
schaften der historischen Kommission in Baden gebeten hatte, die bei 
der Repertorisii rung der verschiedenartigen Gemeinde- und Adels-Archive 
aufgefundenen pädagogischen Bestandteile mir zur Verfügung zu stelb'n. 
An die Stelle Funks ist später der Archivar Dr. Immuner vom Haupt- 
Uüd Staatsarehiv in Karlsruhe getreten. Da die grossen Vorarbeiten der 
Pfiegsehatten in der Hauptsache erledigt sind, da ferner der Chef des 
Haupt- und Staatsarchives in Karlsruhe, Geheimrat Dr. v. Weech, ein 
ilter Förderer und Gönner unserer Bestrebungen, seine Hilfe zugesagt 
bat, steht zu erwarten, dass der erste Band im Laufe dieses Jahres im 
Manuskript abgeschlossen triid. Der Editor hofft bis zum ersten August 
feine Arbeit einsenden zu kOnnen. Die Bearbeitung der Schul- 
ordnungen des Grossherzogtums Hessen hat auf Anregung des 
Gtheünrata Prof. Dr. Nodnagel, des Vorsitzenden der Qruppe Hessen, ein 
junger Geistlicher, Dr. lic. Diehl in Hirschhorn a. N., flbemommen. 
Diehl hat mehrfach schon Proben seiner Geschicklidikeit in der Heraus- 
gabe Ton Arbeiten, die sich auf hessische Schul- und Eirohengeschichte 
beziehen, gegeben. 

Sehr erfreulich ist dabei, dass sowohl das hessische Konsistorium, 
ab auch das hessiadie Ministerium auf unsere Bitten den genannten 
Htm in soinem Berufe so gestellt hat^ dass er reichliche Müsse fflr die 
Arimt Tom 1. April ab bekommen hat Die grOsste Schwierigkeit besteht 
■■dl hier, wie TielüMih bei der Ausgabe der territorialen Schulordnungen 
ia der Begrenzung des Stoffes. Die Beantwortung der Frage, welche 
TMorien fOr uns unter den Begriff Grossherzogtum Hessen fallen 
seUen, ist bei den zahbeiohen territorialen Verschiebungen ungemein 
ttbwieiig zu beantworten. Eine Konferenz des Autors mit den Darm- 
*tliUer Kuratorialmitgliedem, die ich gebeten hatte, in diesem Punkte 
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Diehl behilflich zu sein, hat zu einem fcston Hesultatp noch nicht pre- 
führt. Ein solches wird wohl erst erreicht worden können, wenn Diehl 
das sresanite Rnliniaterial gesammelt und fresichtet hat. Wir werden 
dann, um Kulltsiouen mit analogen Arbeiten, die üicli aut Ueäsen-Cassel, 
die RheinproTinz, du Kaiaser Bistum erstreokea, die Abgrenxiing des 
Stoffes ▼ornehmen. Im Laufe des Jahns 1901 hofft Biehl das HaiMh 
Skript zum ersten Band einreichen zu können. Nach einer Vergleiehuni; 
mit den Braunschwci^^er Schulordnungen ist Diehl schon jetzt der Meinung, 
dass die Hessische Scluilgeschichte reicher ist. als die Braunschweigische, 
wenigstens im HJ. -lahrlinndert : sie sei auch insofern leichter zu be- 
arbeiten, als die H auptsclmlen. ilie zwei l'iiilair'>;::ien. eine '^iwv/. eigene 
Entwicklung durclnuachten. die andern Schulen aber (wenigstens hin- 
siohtUeh der Sehulordnuugeu; ihre Eigenart bereits im 16. Jahrhundert 
zeigten. 

Es wird also diese Ausgabe, was Ton der Ausgabe der Badischen 
Schulordnungen auch gessgt werden muss, Eigenschaften in der Ent- 
wicklung des deutschen Schulwesens aufdecken, die in den bisherigen 
Monuroenta -Ausgaben der Schulordnungen, den Siebenbürgischen und 

Braunschweigischen. nicht vorhanden waren. 

Von den Monument abänden. die nach den» Plane der MGP. zu der 
Abteilung der Seliulbüeher gerechnet werden können, wird die Ge- 
schichte des geograph i.schen Unterrichts in der Zeit des 
Humanismus und der Reformation von Prot. Dr. Votscb in 
Magdebuig vielleicht zuerst T<dlMidet sein. 

In seinem letzten Briefe, welchen mur der Yerfissser vor kurzem 
geschrieben, bittet er auch um die Entscheidung ttber die geographischen 
Werke der genannten Zeit, die ganz oder teilweise herangesogen werden 

sollen. Da hierbei ausser dem j)ädag()gischen auch der fachwiBsenschafb- 
liche Wert der von mir im Plane der MGP. verzeichneten geographischen 
Lehrbücher zu l)estimmen ist, so werde ich mich wiederum, wie l)eim 
Reginn der Arbeit, mit einigen hervorragenden, mit der Geschiclite ihrer 
Wissenschaft vertrauten Fachgelehrten in Verbindung setzen. Ich bin 
zweifelhaft geworden, ob Coehlios und Neander, die der Bearbeiter in Ge- 
roftssheit firOherer Verabredung berate textlich bearbeitet hat, und Hontems, 
den er noch bearbeiten will, in extenso dacg^Mton werden sollen. Alle drri 
Autoron sind mit ihren Werken auf den Hibliotheken doch noch zahl- 
reicher vertreten, als Anfangs der 80er Jahre von den Fachgelehrton 
und mir angenommen wurde. Wahrscheinlich werden Beschreibungen 
und charakteristische Auszüge nebst Reproduktion der geographischen 
Karten genügen. Im Laufe des nächsten Jalireä könnte ein Teil der 
Arbeit sum Druck befOfdert werden lOr den Fall, dass dem V c r f s ssc r 
die nötigen lOttel zu einigen notwendig werdenden Heismi zur Vev- 
fOgung gestaut werden. 

Die Ton Prof. Dr. Reifferscheid fiberaoramene Ausgabe der 
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deutseii-'n Ci ram ni a t i k p ii (U's 1(5. Jahrhunderts soll jetzt, nachdem 
inzwijjoiieii ilnrch ein anderes Unternehmen diese Grammatiken von rein 
Jachwisscnschattlic hem Standpunkte aus, wenn auch nicht immer f^onüß'end, 
Iiprau«£:e£rel»en worden sind, erweitert werden, indem die lateinischen 
<>r.tniiuatikt'n. denen die deutschten ^^enau nachgebihiet sind, mit heran- 
^'ezogen werden und die Zeit nicht auf das 16. Jahrhundert beschränkt 
bleiben, sondern das ganze Mittelalter berücksichtig werden soll. Den Um- 
ing des Werkes berechnet Reifferscheid auf ca. 3 Bände. Einen genauen 
Zehpnnkt der Ablieferung anzugeben, ist Btoifliirselieid tor Zeit nicht in 
der Lage, dagegen setit er roraus, dass er für die umfangreiclien Reisen, 
die er dann in der nädisten Zeit beginnen vfirde, Reisegelder und DiSten 
friialten werde. Ffir einen »pftteren Termin hat Reifforscheid noch eine 
andere Arbeit angekündigt, nämlich „Beiträge zur Geschichte des Schul* 
und Bildangswesens während des Altertoins'', wobei er besonders auf 
den Unterricht in der «ästhetischen Technik" kommen will« ein Kapitel, 
auf das er in seiner ErOffiiungsrede bei der Orflndimg unserer Qesell- 
schaft im Jahre 1890 hinwies. 

Verhandlungen sind ferner eingeleitet worden mit Pro f. Dr. Stengel 
in Greifiswald, wegen Arbeiten aur Geschichte des französischen 
Unterrichts im Anschluss an firähere Eonferenaen. Stengel hat be> 
leits nach der ersten Unterredung, die ich mit ihm hatte, im Jahre 1886^ 
mit der Verzeichnung der bei dem Priyat- und OiTetttliehen Unterricht 
frfiher gebrauchten firanzOsischen Lehrbficher begonnen und auch teil- 
weise seine Resultate TerOifentlicht. 

Di« ungern^ schwierige Ausgabe der im Unterricht naehwdslich 
benutzten Artes dictaminis des Mittelalters wird Dr. Goldmann, 
Biehdem die VorarbMten mehrere Jahre geruht haben, Ton neuem in 
Angriff nehmen. 

Innerhalb der Abteilungen III und IV, Pnedagogisohe Mi»- 
«elbtteen und Zirammenfassonde DcrsteHinig«» ist in erster Reihe 
in erwähnen das Werk Aber Erasmus Rotterdam von Prof. Dr. 
Ludwig Geiger. Es war ursprünglich, wie Sie ans der Beilage des 
Planes der Monuments yom Jahre 1888 ersehen werden, von Prof. Dr. 
A. Horawitz in Wien fibemommen worden, und wurde nach dessen 
Tode Ton Prof. Hartfelder in Heidelberg, der damit ein Seltenstllck 
n semem Melanehthon-Bftttd schaffen wollte, und nach dessen Tode von 
Prof. Dr. L. Geiger fortgesetzt. Geiger hat Hartfelders hinteriassenes 
Vaanskript der Witwe abgekauft Das Werk wird wahrscheinlich zwei 
Binde umfisssen. Den 1. Band gedenkt der Verfasser, nachdem er zu 
diesem Zweck dne längere Studienreise nach Belgien, Englaad, Holland, 
Ftamkreich unternommen hat, im Jahre 1908 im Manuslnipt fertig ge- 
stellt zu haben. Er setzt dabei allerdings Toraus, dass unsere Oesell- 
schaft ihm für diese Reisen die nötigen Mittel Terwilligt und durch 
Vertrag seine Abrigen Bedingungen erfüllt 
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Prof. Dr. Holstein halt^ eiu Werk über Wimpheling über- 
nommen, meint aber jetzt, dass es besser sei, die An^gsbe sa nnter- 
lassen, ds Wimpheling wie suoh andwe Humanisten in den Terseliiedeneit 
Aufgaben pidagogisober KlassilEer bereite ausgiebig behandelt wordea 

sei. Da^^egen arbeitet der Eapuzinerpater Eberle. einer Anregung des 
Prof. r)r. Krallinger folgend, mit gutem Erfolg an einem Werke Aber 
„Erziehung und Unterricht im Kapuziuerorden". Der erste 
Band des vor vielen Jahren bereits bet,'onnenen Werkes l'eber die 
Erziehungsgeschichte der l'riazen und Prinzessinnen aus 
dem Hohensollernhause hfttte schon tot langer Zeit fertig gestellt 
werden können, wenn der Herausgeber, Prot Dr. Wagner, hier, den 
lu einer lotsten Studienreise notwendig gewordenen Urlaub erhalten 
haben wflrde. 

Prof. Dr. Kvacsala in Dorpat will sfinc .Arbeit über die Mit- 
arbeiter (it'.s Comenius bis 100;i fertig stellen, wenn ihm für eine 
nochmalige längere Studienreise ins Ausland von der Gesellschaft eine 
Subvention zu teil wird. 

Wie Sie wissen, ist in dem Plane der >IGP. auch die Hcit iu- 
beziehung der Schulencyklopädieen des Mittelalters vorgesehen. 
Dieses Gebiet ist Tielteicht noch mehr als manches andere, das wir be- 
arbeiten, fOr Tiele eine terra incognita. Yeriiandlungen Uber ein Werk, 
das die SchulenoyUopftdieen behandeln soll, sind mit Prof. Dr. Kappes 
in Mflnster angeknttpft worden. 

Nach dem Plane der Monumente war auch die Herausgabe der 

Schulkomödien beab.sichtigt, und es war bereits 188:^ mitgeteilt 
worden, dass Dr. Franke in Weimar, der mir durch sein Werk über 
Terenz und die SchuIknnirHlie bekannt geworden war, eine Anzahl 
charakteristischer SchulkointHÜcn der vorscliitMiencn Guttungen iieraus- 
geben wollte. Ebenso wollte der Jesuiteupater Pachtlur eine Ausgabe 
jesuitisoher SohulkomOdien edieren. Leider waren die Schwierig- 
kriten, diese Werlce aussufOhren, so gross, dass wir darauf Torziohten 
mussten. Auf Grund neuerer Verhandlungen mit einigen Oelehrten, die 
die SchulkomMie zu ihrem Studium gemacht haben, bringe ich in 
Vorschlag, zunächst an die Herstellung einer Bibliographie der 
Schulkomödien zu gehen. Diese Arbeit kann natOrlicli nui unter 
der Voraussetzung einer jMilwirkiui;; vieler ^'elei.stet werden. Wir hahen 
uns gedacht, an sämtliche Schulen Deutschlauds, Oesterreichs und der 
6(dkweis eine besUgUehe Bitte um l/nterstfltsung eigehen zu lassen. 
Es wird sich dann sicher in jedem Lehrerkollegium einer finden, der 
ein Verseichnis der in der Schulbibliothek und im SohularchiTo vor- 
handenen Schulkomödien anfertigen und damit zugleich einen wertvollen 
Beitrag zur Geschichte seiner Anstalt darbieten wird. Diese Verzeich- 
ni.sse müssen «lann. nael» den einzelnen Landesteilen und Scliulen ge- 
ordnet, ediert und mit zulänglichen Namen- und Sachregistern vorsehen 
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werden. Auf Grund dieser Bibliographie, die ausser für die Geschichte 
des £ni»hungs- und Unterriehtawesen« fflr dto Litteraturgeaehichte (be- 
sonders die Geschichte des deutschen Sohanspiels), ffir Dog^matik, Kirch«n* 
gesohldite etc. grosse Bedeutung haben würde, kOnnte dann Tielleicht 
an einige Einsel-Editionen charakteristischer SchuIkomMien gedacht 
werden. Darfiber aber ktenen viele Jahre Tergthm. Inxwischen soll 
aber ein HonumentarBand bearbeitet werden fiber die Bella gramma- 
ticalia, die teüweiBe su den Schulkomddien gerechnet werden können 
and in engster Beziehung lur Geschichte des Unterrichts stehen. Wie 
im kirchliehen Schauspiele des Hittelalters die dogmatischen Bogrilfe 
persenifisiert wurden, wie der Kampf der Tugenden mit den Lastern 
leiblich daigestellt wurde, so wurden in dem Bellum grammaticale die 
^^ranunatisohen Begriffe personiHsiert mit dem Zwecke, das Erlemen 
der lateiniBchen Sprache leichter xu machen. 

Prof. Dr. Johannes Bolte hat sich bereit erklärt^ die Arbeit 
Ober die Bella grammaticalia ffir die Monnmenta zu fibemehmen. 

Schulrat Prof. Dr. Israel in Dresden hofft, im Laufe des nftehsten 
Jahres die ffir die Honumenta flberaommene, von Prof. Fechner an- 
goegte Pestalozzi-Bibliographie abschliessen zu kfinnen. Obwohl 
Ton Israel und Aren bereits Arbeiten der Pestalozzi-Bibliagraphie ver- 
Qünitlidit worden sind, muss doch ffir die beabsichtigte Bibliographie 
ven Ghruttd auf neue Arbeit geleistet werden, da jedem Terzeichneten 
Titel eine kurze Inhaltsangabe des Werkes oder Aulbatzes folgen muss. 
Ana den Titeln der jetzt bestehenden bibliographischen Verzeichnisse 
kann in den meisten Pillen nicht auf den Inhalt ein sicherer Sohluss 
gewgen werden. Bin besonders krasses Beiq»iel teilte mir Israel selbst 
Tor kurzem mit. Unter No. 263 seiner Bibliographie ffihrt er einen 
Aafsats an mit dem Titel .,Pestal. - Institut" aus dem Jahre 1828. 
letzt erst hat er den Aufsatz kennen gelernt und erfahren, dass er eine 
Schilderung von Schacht enthält flbw das Mertener Institut in der Zeit 
von 1810 bis 1S13, eine Schilderung, die ihres Gleichen sucht, sowohl 
hinsichtlich der Charakteristik Pestalozzis, Niederers und Schmidts, als 
auch hinsichtlich der Mitteilungen Aber UnterrichtSTersuche in Physik, 
Latein und Griechisch. 

Von den Texten und Forschungen sind bisher drei Hefte er- 
sehienen, das Tierte soll in diesen Ta^^en zur Ausgabe gelangen. 

Der erste Band, bestehend aus zwei Helt< heu. enthält „Die latei- 
nischen Schfllergespräche der H uniauisteu", herausgegeben von 
I)r. A. Börner, Bibliothekar an der Paulinischen Bil)liotiick in Münster. 
Diese Gespräche geben einen tiefen I^inhiick in den AVert schulgeschicht- 
licher Studien. Da diese Dialoge zu dem Zwecke verfasst wurden, als 
Unterrichtsmittel zu dienen, um den Schülern Gewandtheit im mündlichen 
Qebranch der lateinischen Sprache zu Terscliafien, so nahmen sie ihre 
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Stoffe zunächst aus dem Gebiete, welches die Schüler vor alleiu iuler- 
estierte, aus ihrer Umgebung, von ihren Beschäftigungen u. s. ir. Des- 
halb bieten diese Oesprflehe ausser dem Einblick in die damalige Hetihode 
des lateiniBehMi Untnriidits anoh «ne Fülle interessanten knltoigesohidit- 

lichen Materials. Das erste Heft enthalt die Gespräche vom ^Manuale 
scbolarium bis Hegendorffinus", umfasst also die Zeit von 1480 — 1520. 
während das zweite «von Rarlandus bis Corderius" (1524 — 1564) reicht. 
Ein Kamen- und Sachreß:istor erleichtert die Benutzung;. 

Wenn ich im Geleitswort zum ersten Bändchen der Texte und 
Forschungen hervorhol), dass unser Unternehmen mit seiner Durch- 
forschung vei^gangener Tage mehr oder weniger auch zugleich der Weg- 
iraiser werden kOnne für Bestrebungen der Gegenwart and Zokonft, 
80 bietet das Werk Uber die Schfllergesprftehe der Htimanistai hierfür 
einen spreehenden Beleg. Es hat dämm mit Becht ein &itiker des 
Werkes hervorgehoben, dass, wenn die neuen Lehrpläne unserer höheren 
Schulen beim Unterrichte» in den neueren Sprachen ein frühzeitiges 
Sprechen im Anschlüsse an Gelesenes oder Vorkommnisse und Dinge in 
der nächsten l'mgebung des Schülers anordnen, sie damit zu einer 
Methode zurückgekehrt sind, die im lateinischen Unterricht der Huma- 
nisten bereits angewandt wnrde. 

Als aweites BSnddien wurde zwisohen diesen SidifUergesprftohen 
und der sehen Ungere Zeit begonnenen Arbeit Aber die UmversitBt 
Frankfurt a. O. eine Festschrift von Prof. Dr. Dietr. Belohling 
.Uebep die Beform der Domschule an Münster 1500" einge- 
schoben, zu (leren Abfassung und Drucklegung das Kultusministerium 
die Mittel bereit gestellt hatte. Ks wird darin gezeigt, wie wenig der 
bekannte Bericht Hamelmanns über diese Reform einer Kritik Stand 
zu halten vermag, so dass über einen bedeutsamen Wendepunkt der 
Sehulgeschichte Westfialens ganz andere Meinungen Platz greifen mflasen. 
Wie die Dom- oder Paulinisehe Schule neben der Fnldaer Klostersolkule 
zu den Alteeten Schulen Deutschlands iliilt, so ist de auch eine der 
ersten Schulen, an denen die Beform im Sinne dea Humaniamus sur 
Durchführung gelangt ist. 

Erst als dritter Band kann nunmehr die bedeutsame, aber au 
Schicksalen reiche Arbeit l'rof. Bauchs in Breslau erscheinen. Als vor 
mehreren Jahren das Manuskript dieser Arbeit einging, bestaiui der 
Plan, mit ihr eine neue Serie der Veröüeutlichungeu der Gesellschaft 
beginnen tu lassen, nftoilich „ Beiträge zur Geschichte der Universitftten 
in den Lflndem deutscher Zunge*. Zur Freude der beteiligten Kreise 
machte sieh im preussiscben Kultusministerium ehi grosses Interesse an 
diesem Plane bemerkbar, und man hoffte auf eine Verbindung eines 
schon im Ministerium geplant<*n grösseren, dem Universitätswesen ge- 
widmeten Unternehmens mit den neu zu schafl'endon universitätsgeschicht- 
lichen „Beiträgen** unserer Gesellschaft. Leider hat sich der Plan des 



Digitized by Google 



GMebiftL Teil Berioht aber d. gogeuw, Stand d. wUsemoh. VerOffentL etc. 296 



Ministeriums zur Zeit noch nicht ausfahren lassen. Es ist das ausser* 
ordentlich zu bedauern. Mit regem Ant«ii wendet sich gerade gegen- 
w&rtig die . geschielitllelM Forschung dem EntotshAn und Wachsen 
unserer deutschen UniversitAton, dem Gange der Studien, der Bntwick- 
luBg des studentisolien Lebens su, so dass wertrolle Arbeiten auf diesem 
Gebiete in den letitM Dezennien ersehienen und bald weitere su er- 
warten sind. Allein alle diese Untersuchungen entbehren sum Leid- 
wesen derjenigen, die sie benutien wollen, eines Mittelpunktes, einer 
Organisalion, so dass sie mannigfech zerstreut^ ohne einheitliche Ge- 
sichtspunkte, bald hier, bald dort erscheinen. Hier hfttte die Gesell- 
scbaft für deutsche Erziehnngs- und Schulgesohichte durch eine heiU 
nme SjstemaÜsierung eingreifen sollen; es hfttte ein Sammelbecken 
gMehaifen werden sollen, in dem alle einzelnen Ströme der Forschung 
siuammenflossen, damit aus ihm leichter und in reicherem Masse ge- 
schöpft werden konnte. 

Die Bauchsohe Arbeit Ober die Anfänge der Universit&t Frank- 
furt u. 8. w. wird in diesen Tsgen endlieh erscheinen. Bauch schöpft 
xom grösst«n Toilc aus bisher ganz unbenutzten Quellen, da seit Beck- 
manns Notitia Universitatis Francofurtanae nichts Wesontlichf^s über 
diese Pflegestatte der Wissenschaft erschienen ist. Krmm bekannt ist 
•Icr missglflcktc Versuch der Universität, anfänglich mit Wittenberg in 
Konkurrena treten zu wollen, während sie später bei Einführung der 
Deformation sogar nach dem Muster von Wittenberg urnnrebildet wiirdo. 

Nicht nur die dort bereits erschienenen Werke innerhalb der Texte 
und Forsohtmi^cn. s>ond»'rn mehrfache ainlcrc Auzeicheu beweisen, dass 
tür ein Mittel<;iic(l zwischen den Monumenten und don Mitteilungen der 
Gesellschaft in der That ein liedürt'nis vorlag:. 

Von den ««Mitteilungen'' sind im Ktatsjahr vier Hefte erschienen, 
wovon das dritte und vierte (7rui>i)enhefte waren (Schweiz und Thürinj^en ')). 

Ich s(-hlie.sse daran einige Nachrichten über die Thätigkeit der 
Gnippen im Etatsjahre. 

Um zunächst mit der »ist erreichisehen zu be«(innen, so kann 
ich mitteilen, dass im Etatsjahr diese Griipite zwei Publikationen hat 
erscheinen lassen. Zunächst den ."i. Jahresbericht und dann das 2. Heft 
der Beiträj^e zur östyrreichi.schen i^i ziehun^rs- un<l Schulj^eschichte. Der 
Jahresbericht enthält ausser den geschäftlichen Mitteilungen einen Nach- 
nif an Emanuel Hannak, dem ehemaligen ersten Schriftführer der öster- 
niehlschen Gmppe. Die Beiträge, 11 Bogen stark, enthalten dr^ Ar- 
Mten, nämlich 1. Ton dem Benediktinerpater I^iedr. Bndl, Die (beschichte 
dn Qymnasinms der Pisristen zu Horn in NiederOsterreioh, 2. ron Konr. 
SehUbiann, eine Abhandlung Aber Qeorg Oalaminus, einen Schulmann 
des 16. Jahrhunderts in Lins, 8. vom Sektionsrat Dr. Schrauf, Zwei 
<istMrreicbisohe Schulordnungen aus dem 17. Jahrhundert. — Der jetiige 

— • 

0 Mitt. Jg. IX, Uefl 4 und Jg. X, Ueft 1. 

20* 
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Vorstand der Gruppe, der nioderösterreichischo Landesarchivar Dr. Mayer, 
hofft den ersten Band der von ihm übernoiumeneu Ausgabe der nieder- 
08terreiohi8<dien Sehulordnungen in einigen Jahren fertig zu ttell«». 

Die Bsjern>Grappe hat im Etat^jahr wiedemm Material gß- 
samnelt zvt einein Bayern-Hefte der Mitteilungen, das am 15. Mai er- 
scheinen wird. Die von der (Iruppe unternommene Bibliographie der 
pädago^^isch-historisclit'ii T^ittpratur l^ayrns hat nicht den Stetigen Fort- 
gang genommen, dtni die drei Bearbeiter erliotU hatten. 

Leider inuss ich aber von einem Vorhaben der Bayern-Gruppe 
berichten, das den Beifall der Generalversammlung wahrscheinlich nicht 
finden wird. Dit Chrnppe beabsichtigt nlmlioh, für Ideinere Arbeiten 
zur Oeschichte des bayerischai Unterrichts- und Ersiehungswesens nach 
dam Vorbild der (teterreidiiaeihen Ornppe eine besondere periodische 
Publikation unter dem Titel ^Beitrage zur bayerischen Sdiul- und Br- 
ziehun^'S'^eschichte'" zu veranstalten, die in München erscheinen soll. 
So sehr nun uiiseic l'iitenielmiuii^M n von föderalistischen (ledanken 
«retragen weiden, wird e.s unsere ( iesell.schaft doch nicht jtjutheisseu 
können, weim jede einzelne Gruppe mit besonderen auf ihr Land bezQg- 
liohen YerOfilBntlichttngen hervortreten will. Gewiss mflssen erst Bmsel- 
darstellungen der Erziehungsgesdiichte der engeren Gebiete entatehen, 
die die Eigenart des Staumea und der Landschaft und die Einflösse der 
besonderen Verhlltnisse widerspiegeln. Erst aus der Summe solcher 
Veröffentlichungen wird sich ein j^etreues Gesamtbild der Entwicklung 
gewinnen lassen, erst dann wird sich was wir ja schon mehrfach 
hervorgehoben hulien — zeigen, wie Unterriclit und J'>zieluing einesteils 
aus dem Charakter der deutschen Stämme 2sahrung empfangen, anderer- 
seits aber auch auf die Entwicklung dieses Volks- und Stammescharakter» 
belkvchtend und bildend eingewirkt hat Aber wir haben doch bei der 
Gründung unserer Gesellsehaft nicht daran gedacht» dass diesa Binael- 
darstellungen, nach den Ländern geordnet, in ebenso vielen Publikations- 
arten veröffentlicht werden sollten. Die Berufung auf Oesterreich ist 
nicht stichhaltig, da dort politische Verhältnisse hin der (jründung der 
„Beitrftge" mitsprachen, und überdies ist vun vt-i s« liit denen österreichi- 
schen Mitgliedern der Wunsch ausgesprochen wurden, ihre Beitrage 
mfleht^i innerhalb unserw Texte und Forschungen nur mit ein«n be> 
sonderen Vermerk auf dem Titelblatt erscheinen. Ich habe daher an die 
Bayern- Gnq»pe geschrieben und darauf aufmerksam gemacht, dasa die 
„Texte und Forschungen", sobald eine Subvention zur Drucklegung ge- 
boten wird, weiter fortgeführt werden dürfen und daher zur Aufnahrae 
von Gruppen -X'eröiTentlichungen, die sich weder für die Mitteilungen, 
noch für die .^lonumeuta eignen, bereit sind.') 

Die fiBeiMge* der Biqremgnippe erscheinen numDehr Innerhalb der 
.Texte und PorschuDgen". Das erste dieser Hefte wird binnem knnem aus- 
gegeben werden. 
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Die Gruppe Schweiz in \'orbindunß: mit dem schweizerischen 
l/hrorvprein hat es untcniuiiiincii. die (Jcschichte der päda<^op:ischon 
\ f'rtMnc und der kantonalen Schulgfcschiehten im 19. Jahrhundert 
zu bearl>eiten. weil, wie es in der betreffenden Resolution heisst. ^die 
Fortentwicklung' des pädagogisehen Lebens und der gesetzgeberischen 
Akte im Erziehungswesen, wenn sie eine naturgeraflsse sein soll, den 
Zusammenhang mit den frOheren Ztistftnden wahren muss**. 

Von der Thiitigkeit anderer (Iruppen ist hervorzuheben, dass die 
Onippen Westfalen, Pommern, Bheinland und Hessen mit der Sammlung 
TOD Materialien fSr besondere Gruppenhefte beschäftig^ sind. 

Es sind wegen Bildung weiterer Gruppen Verhandlungen wieder 
aufgenommen worden mit Hannover und Elsass- Lothringen; es steht 
20 bolEm, dass diese endlich zu einem gflnstigen Absehluss führen. 

Ich komme nun zur Bibliographie, „dem gesamten Eniehangs- 
«■d UntoirialitsireBeB In den Liadem ieutielitr Sniige.^ — Es 
ist sehr erfireuUcli, mitteilen su kOnnen, dass die Zwecke, die wir mit 
4er Bibliographie Terfolgen, und deren AusfOhrung immer mehr An. 
erkennang im In- und Auslande gefunden haben. 

Beror ich anf die beiflglichen Aeusserungen der Fachwelt und 
der Tagespresse des In* und Auslandes eingehe, will ich einige Ein- 
wendungen nochmals zu entkrflften versuchen, denen ich bereits in 
meinem vorigen Jahresberichte begegnet bin. 

Erstens ist gesagt worden, dass in unserer Bibliographie die Inhalts- 
angaben entbehrlich wflren und die blossen Titelrerzeichnisse genflgten. 
Demgegenflber glaubt die Schriftleitung auf dem in ihrem letzten Jahres- 
berichte dai^Iegten Standpunkt verharren zu müssen, dass die Durch- 
fObrang einer exakten Bibliographie ohne erlftutemde Zusätze zu den 
Buchtiteln und den Aufsatzflberschriften gar nicht mOglich ist (s. Ifitt. IX, 
S. 256 f.). 

«Wenn die Titel von Bflchem und die Ueberschriften von Auf- 
sitzen den behandelten Gegenstand auch deutlich angeben, was leider 
Tielfaeh nicht einmal der Fall ist, so verschweigen sie doch meistens 
das, worauf es hauptsächlich ankommt, nämlich das ^[ethodische, z. B. 
ob und inwieweit ein Lehrbuch der neueren Sprachen dem neuen analy- 
tischen Lehrverfahren angepasst ist, ob und warum ein Autor die Ein- 
führung des Handfertigkeitsunterricht« in den Lehrplan der Schule für 
zweckmässig hält oder nicht u. s. w. Es bliebe also, um die Zugehörig- 
l<Ht der einzelnen, bloss dem Titel nach anzuführenden Stoffe festzu- 
^'•^ÜPii, der Redaktion ni<ht erspart, diesellx'ii vor ihrer Gruppierung 
iiinsichtlich ihrfr IWsciiatlenlieit einer Prüfung zu unterziehen. Für 
<l''n Renutzer aber würdf riui' lÜMiographie ohne Bej^chreilnin^ der vcr- 
zfichneten Erscheinungen vieltai h ein r{ät.selbuch und unlaauehliar ami, 
<la er nicht in den Stand gesetzt wird, aus der Menge der gleich oder 
iholich lautenden Buch- und Aufsatzbezeichnungeu das herauszuerkennen. 
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was fflr seino Zwecke geeignet ist. Welchen Wert hat es für ihn, eine 
Reihe von Arbeiten üher Sozialpädajujd^nk, Aber T^clirerbihlunfj^, kurz 
über jede noch ungelöste Frage der Erziehung und des Unterrichts ?er- 
f ei^dmei ni finden, wenn nidit angedentrt ist, worin tä» aidi nnter- 
«sheiden? Bas Regest ist ein integrierender Bestandteil der biblio- 
graphisolien Arbeit und die infolge des systematischen Charakters der 
Arbeit notwendige Bericbtigong der willkürlich und nach ganz ver- 
schiedenen Gesichtspunkten gewählten Buch- und Aufsatztitel. "* Mau 
bedenke einmal, unter welchen Uni.'Jtändeii diese zu stände kommen. 
Sie werden nidit mit Kiicksicht daran I gebildet, dass .sie einmal los- 
gelöst von ihrem Gegenstande dem Leser begegnen, sondern immer in. 
der Voraussetzung, dass er diesen zugleich in HSnden hat Daher ist 
das Verfahren d«r Autorai bei der Bezeioluiung ihrar Veröffentlichungen 
ein ganz Terschiedenes je nach der Absicht, die sie verfolgen, je nach 
ihrem Geschmadc und dann auch nach den Interessen der Verleger. 

Eine Bibliographie, die diese Ungleichheiten bestdien lltsst, indem 
sie sich mit der Wiedergabe der blossen Titel begnügt, kann auf diesen 
Namen keinen Anspnieh machen, sie lilsst den Suchenden im Dunkeln 
tappen, statt ihn zu tiihrt-n. Man wird einwenden, dass diese Suchenden 
doch meist Faclileutc sind, die sich auch unter den blossen Titeln schon 
auskenneu werden. Aber die Hilfen, welche Tersoneu- und Sachkennt- 
nis gewfthren, sind doch zu schwankend, um ohne weiteres die neuen 
Ersdieinungen auch auf dem engeren Gebiete richtig einschfttzen su 
kffnnen. Auch der Fachmann bedarf eines zuverlfissigeren Orientieroims- 
mittels, als es die Anhaltspunkte sind, die die im Titel enthalt'cnen An- 
gaben gewähren, um in der stets wachsenden Menge der gleichartige 
Stolle behandelnden Littcratur mit einiger Sicherheit scheiden und 
wählen zu können. l ud dann soll ihm ja ni(;lit nur sein eigenes 
Spezialfach erschlossen, sondern auch Einblicke in die Strebungen und 
Strömungen auf den Nadibargebieten, und dann weiter in das Ganze 
des Erziehungs* und Unterriohtswesens gewfthrt werden. 

Schon in mehiem vorigen Jahresbericht konnte ich eine ganze 
Reihe drastischer Beispiele anführen, welche das Gesagte verdeutlichen. 

Es mögen einige weitere Beispiele ans dem zweiten Jahrgange unserer 
Bibliographie hinzugefügt werden. 

Wer vermutet, wenn er nicht sonst untenichtet ist, hinter der 
Ueberschrift »Organiscli, nicht meehani.^ch" eine Abhandlung über den 
Unterricht in den TaubsUutimenschulen? 

Wer vermutet femer unter dem |Anagramni „Emlobstobba. Iloman 
oder Wirklidikeit" die Darstellung einer idealen, vom Zwange ftosserer 
Zwecke befreiten Erziehungsschule, wie sie auf englischem Boden in 
d«r Landerziehungsanstalt zu Abbotsholme verwii^licht worden sei? 

Ein ander Mal findet sich (S. III) ein Titel: „Gymnasiallehrer 
und Volksschullehrer. Ein Blatt der Hoffiiung für den deutschen Volks- 
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Mhullehrerstand". Der wesentliche Inhalt der Schrift besteht in einem 
Auszuge ans dem von Seidenstütkcr im Jahre 1797 verfassten Buche 
.Ueber Schulinspektion oder Beweis, wie nachteilig es in unseren 
Zeiten sei, die Schulinspektion den Predigern zu überlassen". S. 848 
begegnen -wir einem Auftntie, überschrieben »Bilderkult**, worin der 
Vonnurf erhoben wird, dass die Sehule die mittelbare Anschauung Aber 
die unmittelbare stelle. Solehe und ähnliche Benennungen von Auf- 
sitzen und BQchem Hessen sich noch in Menge beibringen. 

«Man kann getrost behaupten, dass fast jedes Budi und fast jeder 
Auftatz fOr die Zwecke einer genauen Bibliographie eines Zusaties bedarf. 

Die von Prof. Dr. Q. Lotholz als Fortsetaung der Geschichte der 
Fidagogik von Raumer ▼erfasste „Pädagogik der Neuzeit in Lebens- 
bUdem*^ ist nicht eine solche im landläufigen Sinne, sondern beschränkt 
ach vielmehr auf die Biographieen hervorragender Philologen an 
Gjmnasien und Universitüten, eine Besonderheit, die erst aus dem 
Regest offenbar wird. Wer Kerns „LehrstofiT für den deutschen Unter* 
ficht in Prima** nicht gerade kennt, kann unmöglich aus dem Titel entr 
nehmen, dass er nur die Grundzüge der Poetik und Aesthetik behandelt. 

Dasiä, um noch ein letztes Beisi)iel anzuführen, das bekannte 
Jlgersche Buch .^Lehrkunst und Lehrhand werk^ eine Darstellung der 
Gymnasialpädagogik ist, kann man ebenfalls dem Titel nicht ansehen, 
sondern nur aus den gemachten Zusätzen erfahren. 

Mit diesen Hinweisen «glaube ich j^enugsani die Notwendigkeit, 
(i»'n Titeln der verzeichneten Bücher und Aufsätze erläuternde Zusätze 
beizuj^eben, dargethan zu haben. 

Es ist weiterhin i^ct^cn das Werk der Voiwurt ciholjen wurden, 
dais es sich jedes Urteils über den Wert der excerpierten Litterat ur 
eiithiilt. Nach dem vorhin «gekennzeichnet » n Zweck des Kegests liedarf 
diese Ausstellung keiner besonderen Widerlegung mehr. Das Hegest 
kann und soll seiner Natur nach nur tVw charakteristischen Merkmale 
der einzcliicu Bücher und Zeitschrilten- Artikel, die spezifischen An- 
schauungen der Verfasser und sonstige wissenswerte Punkte heraus- 
stellen. Es bietet somit zwar gewisse Unterlagen fQr die Kritik, 
verzichtet aber auf diese selbst im Interesse der Objektivität grond- 
sätzUch. 



Was ich ini v()ri*;eu Jahre ülier die trühcren Arl)eiteii unserer 
Gesellschalt sagte, das belegen auch die Arbeiten dieses Etatsjahres, 
nämlich den Reichtum der Bildungen und Formen, die der deutsche 
Volksgeist auf dem fruchtbaren Boden der Erziehung und des Unter- 
richts erzeugt hat und fortdauernd neu gestaltet. Freilich fügte ich 
hinzu, dass die Freude hierüber und die Anerkennung unserer Be- 
strebungen nur auf kleine Kreise beschränkt sei, weil die Augen und 
Süme der meisten mehr geübt seien, die Formen der physischen Welt 
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anzuschauen und zu genirssen und infoljfodpssen jenen Forschunffen. die 
der Erkenntnis der reichen Fonnenwelt des vegetabilischen und tierischpii 
Löbens «rewidniet seien, mehr Interesse entpregenhrächteu als unsereji 
Foräuliuugen über das au Formen Hiindesteus ebenso mannigfaltige 
OeistMleben. Es irflre aber undankbar, wenn ich hier nicht erwAhnffit 
wollte, daes gerade im letsten Jahre die Schar derer, die unseren Be* 
strebungen Teilnahme besengt^ Anerkennung gesollt und ihre Bereit- 
willigkeit, sie SU unterstQtsen geseigt haben immer mehr gewachsen ist 

Eine grosse Anzahl von grösseren und kleineren Abhandlungien 
in den verschiedensten ZeitschriftiMi und Zcitunsfon des In- und Aus- 
landes, zum »rrnssf'n Teil verfasst von hochan^-osehenen Gelelirtfn, Schul- 
männern und Politikern, beschilft ijnfen sich mit der Thätif,^keit unserer 
Gesellschaft, und was an den Kundgebungen des Auslandes (Russland- 
Ungarn, Italien, Frankreich, Griechenland, Nordamerika) für uns be- 
sonders wertvoll erscheint, ist, dass sie für ihre Linder, natOrlich 
mutatis mutandis, ahnliche Bestrebungen herbeiwOnschen, weil sie Ton 
segensreichen Wirkuui: flberseugt sind. 

Neben diesen Auslassunp^en in der periodischen T/ittoratur sind 
aber ^rerade im letzten Fahre erfreuliche Helc^jc der Anerkennung unserer 
Arbeiten in noch anderer Form zu verzeichnen. 

Auf verschiedenen Kongressen, in Vereiussitzungen sind Vor- 
trüge über die Wirksamkeit und Ziele der Gesellschaft gehalten worden, 
und mehrfach haben sidi hieran fOr uns ^reoToUe Kundgebungen in 
der Form von Resolutionen angesdilossen, in denen unsere ThAtij^it 
anerkannt, ihr ein gedeihlicher Fortgang gewünscht und zu ihrer Untere 
stützunf^ auf^ifefordert wird, leb erinnere hier an die Deutsche Philolo^en- 
Versammluni;- in Bremen, die Versammlung der Lehrer au den höheren 
Sclnih'n Pommerns, an die \'ersamnilung des Württembergischen Gymna- 
sial-Lehiervercins, an die Generalversammlung des Katholischen Lelirer* 
Terbandes, an die Hauptrerssmmlungen des Deutsehen Vereins für das 
höhere Mftdohenschulwesen und des Vereins für latehüose hfthere £kshulen 
und an den üsterreichischen Ifittelschnltag. Sowohl Ober die Aus- 
lassungen in der Presse, als auch über die Beschlüsse der Versamm- 
lungen wird binnen kurzem ein Bericht, der bereits im Druck sich be- 
findet, ersclieinen. 

Ich schliesse mit einigen Sätzen, die ich der umfangreichen Al»- 
Landlung des Prof. Luigi Gredaro in Pavia über unsere Gesellschaft 
in der »Rinsta FSlosoftca* entnehme: 

«Die Schulsustftnde ehies bestinmiten historischen Zeitabschnittes 
drücken natuigetoeu die idealen Bestrebungen der damals lebenden 

') Dieser Bericht (32 S. 4* XXVI Ö. 8") ist inz\Yi.schi'ii erschieiieii und 
kann gratis von der Gesellschaft besogen werden. Er eutbält auch Nachrichten 
über die Ziele und VerDffeiitlichmigen der Gesellsehaft, Ober die Stellang des 
Reiehtags cur Gesellschaft u. a. v. 
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OmtnUoia aus, 6m Ond der 8ittU<dkkeitt zu dem sie das heranwachsende 
OeBehleeht erheben wollte, das Streben nach einer besseren Zukunft für 
ihre Kinder. Und da dies das SehOnste« Edelste und Wahrste im 
Ucosehen ist, so verschafit uns die Eniehungsgesohiohte die Kenntnis 
UBserer Vergangenheit unter ihrem besten und mensobliohsten Gesichts- 
pankte, und mit ihr gewinnen wir einen klaren BegrüT unserer intel- 
lektuellen Kräfte« unseres Willens als Individuen und als Teile einer 
Gesamtheit. In diesem Sinne hat die Schul- und Eniehungsgeschichte 
einen hohen sozialen und erziehlichen Wert. Diee muss der Gedanke sein, 
welcher die Gesellschaft fDr deutsche Schul- und Erziehungsgeschichte 
bewegte und bewegt. Aber um ihn mit modernen Anschauungen und 
wissenschaftlichen Methoden in die That zu fibersetzen, d. h. um weite 
l^enaae, urkundliche Forschungen auszuführen, das gesammelte Material 
in allen Ländern deutscher Zange ans Licht zu bringen, zu erli^utem, 
zu ordnen, nach seinem Werte zu taxieren und für die Veröffentlichung 
•lesselben zu sorgen, dazu musst^ man einen Appell an die Gesamtheit 
lief deutschen Stämme richten, damit sie die Grösse eines solchen Planes 
verständen und sicli zum besten der Schule gern in den Dienst der 
historischen AVahrbeit slelltea. Die Gesellschaft sammelte alle That- 
kraft, die in den Ländern verbreitet ist, wo man dieselbe Sprache spricht, 
iiüd. wie in aHen Erscheinungen des sozialen und i)olitischen Lebens, 
bildet diese Sprache bei der Verschiedenheit der Richtungen und Furnien 
der Schule die gnisste Linigungskraft, schreibt den \\'eg und die Grenzen 
der erziehliclien Thätigkeit vor und drückt der Bildung und dem Gesamt- 
geiste einen gleichartigen Stempel auf. Und sie hatte jenen Erfolg, der 
niemals bei der guten Sache und bei gutem Willen ausbleibt. 
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Bericht 

über die amnerordenlliolie Qeneral-Yemimiiliiiig der 
Gleaellaoliaft Ar deutsche Eniehnnga- und Etohiil- 
geiohiohte, den 8. November 1900. 

Unter sahlnicbtr Beteiligang fand di« mhtceitig auHloscbriebene 
ausserordentliohe GenAral-Venanmliuig in einem Saale dee Dorotheen- 

StAdtischen Realgymnasiums zu Berlin statt. 

Da der orsto \'orsitzen(io der Oesellschaft, Geh. R&t Prof. Dr. 
"NV. MOuf'h, durch Krankheit verhindert war, der Versammlung boizu- 
wolinrn, so führte Herr Direktor Prof. Dr. Schwalho den Vorsitz. 
Geb. Hat Münch erklärte schriftlich, dass ur zu seinem Bedauern sein 
Amt als Venltiender aua Gesnndheitarflckaieliten niederiesen mflase. 
Es wird beschlossen, an den bisherigen Leiter dar Gesellschaft, dessen 
hingebongSToUe Thfttifl^t für die Gesellsdiaft berroigehoben viid, 
eine Dankadresse zu richten, die von allen lOtgliedem des Vorstandes 
unterzeichnet worden soll. 

Die im Kntwurf vnrliof^enden umgeänderten Statuten, welche ihre 
neu»' Fasj^un^' erhalten hatten, damit der «Gesellschaft lür deutsche 
Erziehungs- und Schulgeschichte" der Chai'aktcr eines „eingeüageneu 
Vereins* Ters«shafft werdtm kfinne, worden unter Torschrlflemässigem 
Beisits des Herrn Justisrats Dr. Lisoo, bior, durchbwaten und, nach 
kurzen Debatten Aber geringfügige AbinderungSTorschUlge, unTerindert 
angenommen. 

Die Ergänzun;,'swahleii zum Vorstande ergaben die Krwahlung 
des Herrn Direktor Prot. Dr. Schwalbe zum ersten Vorsitzenden der 
Gesellschaft. Nach Unt^Tiertigung des Protokolls wurde die ausser- 
ordentliche General -Versammlung geschlossen'^. 

^) Abdruck der Statuten und dn Protokolls erfolgt in einem der 
nfichsten üefte. 
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üebersicht über den Inhalt der Jahrgänge I bis X 
der „Mitteilungen"' der Gesellschaft für deutsche 
ErziehuDgs- und Schulgeschichte. 

AUsem. Pädagogik, Pädagogik einzelner PersdnUchkeiten und 

Biographisehes. 

Dit MMitrziebung im ZeMiHir d«r Ptrioke. Von Dr. flttrf Sllhibaiiim, 

Cofltos an der Universitätsbibliothek zu Jena. IV,209->246. 

Eine Balde - Ausgabe als Praemium (Glossen zur Uei^chic-hto der .Ars 
••ocendi" in Altösterreich i. Von IM«. f. Jakob Zeldler in Wien. V.215— 244. 

Die Pädagogik des Konrad Bitschin (1438). Vou Domkapituiar Dr. F. Hipler 
in Frauenburg (Ostpreussen). 11,1—10. 

Biograpbiteha Beiträge inr ScIiulgeseUeMe dM 16. Ithrbwidarlt. Von 
Prot Dr. a BaiMb in Breslau. V.l— 20. 

Aus einer Verlesneg MelnehliieM fiber Gleene TMeehinen. Von Prof. 
Dr. Kari Hartfelder in HeidcliH-n.-. M68— 109. 

Bemerkungen zu K. Hartfelder: Aus einer Vorlesung MelaoeblbeM Iber 
Qseros Tusculanen. Von Prof. Dr. E. Voigt in Herlin. l,V(i9. 

Die Beziehungen Philipp Melanchthons zu Bayern nach R. Hartfelders 
Vehuiehthon als Praeceptor Germanlae. VI 1,22 -20. 

PhlNupee MelneblbeB, OeelanalleMe. Aufigevfthlt and herausgegeben 
von IL NirtfeMer. (Besprechung.) 11,62. 

lieber Barttelemeee Celeelmeie. Beitrag cur Oeschiehte des Uumaniamus. 
Von Karl SBnnecken, Seniiimr-Oberlehrer in Lieirnitz. VIU.272— 305. 

Oer humanistische Schulmeister Petrus Tritonius Athesiaus. Von Ferdinand 
Cliirs, l'jii^tor priin. in Kschershatisrn. VIlI,2i>l — 271. 

Johannes Toltz, ein Schullehrer und Prediger der ReformationszeiL Vuu 
Fird. Gohrs, l'astor prini. in Es( ■her^:hausen. Vll,SöO — 385. 

Erglnzangen md Berlehtigung lu lefceaiee TeHi, ein Schullehrer und 
Pndiger der Itofonnationflseit Von FeN. Cebre. V1II,06. 

Die Mdaklik dee Eliae Bedbme. VonDr. W.Teieeher, Oymnasialprofessor 
and Privatdozent an der deutschen Uuiverfitat in Prag. rX.209— 228. 

Gedanken eines unbekannten Anhängers des Theophrastus Paracelsus aus 
der Mitte des 16. Jahrhunderts über deutschen Jugendunterricht Mitgeteilt von 
Dr. med. Karl Sudhoff in Hocbdalil bei Düsseldorf. V,8a— IK). 

Zur Beschichte der Raticbischan Reformbewegung in Weimar. \'ou Ludwig 
••■i|W» Direktor dee Ojmnasiunis in Weimar. X,28-^. 
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Die deultohM MitariMilMr u tfar pldagoglHbM Refm im Cmmim, 

Bin VonoUag nir Herausgabe einer historisch angelegten Sammlnng aus ihm 
bedeutenden Bri> f* n und Schriften von Prof. D. Dr. Job. KvaiMlt in Dorpst- 
Jurjew. VI,817-a22. 

Aufruf zur Bibliographie der Pidagogilc des Arnos Coneaiuo. Von Dr. 
K. Kehrbach, »erlin. 1,270. 

P. Simon Rettenbacher, ein üsterreichis^clier Pädagoge aus der iietoruizeii 
des 17. Jahrhunderts. Von F. Titliie Lohaor, Professor am Gymnasium ia 
Eremsmflnster. VIII,806— 388. 

Der OieUer Cbrielieii SehebiH tie Lehrer. Ein Beitrag zur Geschichte 
der Kr/i' hun^' und des Unterrichts. Von A. Holder in Winzerhausen (WOrtteai* 
borg). I.l.U— 138. 

Peter Ahlwardt und sein philosophischer Ketecbisnus. Von Dr. Edwwi i 
Lange, Bil.liothekar in (nvifswald. \M7-1— 187. ! 

Die Verdienste d. bayr. Bischofs Klemens Wenzesiaus um des Erziebaags- 
eed Unterrlchtswoeen. Von Dr. Ludwig Muggenthaler in Manchen. 1.31—41. 

Josef Anten Sehnolier ale OIreMor der NornMieehule te Oiüinion 1774 
hie 1787. Von Fmni Xav. Tbalhofer, Benefidat in Dillingen a. D. VlI,66-84. 

Justus MSsers Brief an W. von Edelsheim Bbor Erziehung fürs praktische 
Leben (1786). Eine Krgänxun^^ zu den I^atriotischen Phantasieen. Von Dr. 
Hugo Isenbart in Knrlsrube. 111,103—112. 

Pestalozzi über die Idee der Elementarbildung und über seine Erziehaags- 
versuche. Zuin ersten Male verötienllicht von L. W. Seyffarth, OberiiUrrer iii 
Liegnitz. VI, 1—16. 

Ein Drief Peolaleizie an K. V. von Denelsiten ane dem Jahre 1801. Vol 
Prof. Dr. 0. Hnnziker, Prftsident des Pestalozzianums in Zfirich. VI4T-19. 

Eine Sehilderung der Feier des 67. Geburtstages Pestaloziie an 12. Januar 1813 
in Herten von Karl Justus Blochmann. Nndi den Aufzeichnuniren in Blocbmum.« 
Tairehuche zum ersten Male vcrAttent licht von A. Israel, Schulrat und Seminar- 
Direktor in Z.^chopau (Kruiiirr. Sachsen). VI.IO — 16. 

August Israels Pestalozzi-Bibliographie. V,62— G4. 

Ergänzungen zu A. Israels Pestalozzi • Bibliographie. Von R. Area nad 
iL Israel. VI,2O<>d0. 

Die LebeneieeehleMe A. v. 8eld*e (1788—1887). Beitrage zur deutaohea 
Erziehungs- und Sehulgesdiiohte des 10. Jahrhunderts. (Besprechung.) 
bis 803. 

Zum 70. Geburtstage des Herrn Wirklichen GeheiaMn Oberrefieniagsnlsi 
Dr. Karl Schooidor. Vou Karl Kohrbach. VJ, 8. 1— X. 

s, hni. r nefrclii. 

SchQler-Regeln aus dem Endeides 15. Jahrhundorts. Von Kii>to< Dr. 
P. Bahlmann in Münster i. W. Uü. 



Scliulwesen einzelner Landschaften und Ortschaften. 
Zur lltesten Geschichte des Schulwesens in Posmora (1233—1300). Von 

H. Wehrmann in Stettin. 1,196—197. 

Die DremlMilM Sehnle «ea der Refornudlon Mo aar BNDe dee 18. Jihr- 

handerle. Vortrag des Herrn Pastor J. Fr. Ihea, gdudten im Bremischen Uknt' 
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Trreiu, mitgeteilt von dei»t»en Vortiitzeiiden Herrn Oberlehrer K. Melchen». VI, 
317-^1. 

0riMM|M md NilizaR nr SebalgaMhichto des MitiniiiiM (f 120— IMT)' 

I. Bltrillf. II. Erbach. III. Hattenheim. IV. Oeteenheini. Mitgeteilt toü 
Arthirar F. W. E. Retil in Geisenheim. 111,96—104. 

Das Schulwesen zu Bingen a. Rh. wfthreml dM Mittelalters. Von Dr. 

P. Bruder in Dienlmri; in Hessen. IV,!s5— 102. 

Das Schulwesen in Bingen am Rhein. (1655—1800.) Von Dr. P. Bruder 

in Klein-Zinimem (Hes8ea\ V,257— 281. 

IMar das Salnhiaaan la darRalabaaladtCiaKRian a.üvar darRafarmidiaB 
iir Stadl Von OHa Mayer, Rektor des L^mns in Bselingen. IX,100— '182. 

Matardnaaiaa ia 8clileewl|-Hilstehi aalt BalWimas dar Raforawllan. Von 
Prof; Dr. Jaa. Fraisaa in Paderbonu D^ISS— 167. 

Die Kiniglich Schwedische Schulordnung fQr Magdeburg und Halbertladt 
US dem Jahre 1632. Mitirt teilt von H. Baofcar, Pastor und KreisschuUnspektor 
in Lindau i. Anh. V.91 — IWJ. 

Bericht des Generalschulinspektors Christoph Schräder Ober die im Jahre 
1650 abgehaltene Visitation der höheren und mittleren Schulen des Herzogtums 
taaieliweig-Wolfenbültel. Von Prof. Dr. F. Koldewey in Braunschweig. I,l&3 
Iii» 168. 

Ekl ttalaaMaa Iber das Mnlawaan ia Bayara aaa daai Jalira 1670L Von 
Dr. Haas Oakal, Gymnasialassistent in Augsburg. X,01— 96. 

Ritterschule, Walsen», Zucht* und Arbeitshaus, geplant von der Fränkischen 
Ritterschaft des Ritter kantons OdaawaM am 1762. Von Dr.J. CWalia inAdels- 

lieiiu I Baden). 1.107—116. 

Ein franzfisischer Bericht über das Schulwesen in Niederdeutschland aus 
dem Jahre 1811. Von Dr. M. Krass, ächnliat u. Küuigl. Seminar-Direktor in 
Münster i.W. V,123-137. 



DMtsehe Sehalen, Stadtschulen, DorfHehuleo, Winkelsclialeii etc. 

..Die Schule Schralbaaa und Oiehtaaa'* von Nikolaus vaa Wyla. Von 
Otto Mayer, Rektor des Lycenms in Esslingen. 1X,99— 104. 

Zur Geschichte der Schule in Wildeshausen im Herzogtum Oldenburg vom 
Mittelalter bis in das 18. Jahrhundert nebst urkundlichen Beiträgen aus den 
iahren 1583 u. 1584. \ nn Aichivrat Dr. G. Seile, Vorstand des Ürosslierzogl. 
Haus- u. (Jentralurchivs in ( )ldt'nbar|U'. IV,182— 199. 

Zur Geschichte der protestantischen Schulen In den Aeaitem Vechta und 
Oippeaburg (Xiederstift Mtlnster oldenburgiachen Anteils). Von Ardiivnt 
Dr. t. Sana, Vorstand des GrossherzogL Hans- und Centralarcbivs in Oldenbu^. 
Vl;m-S7B. 

Besprechung* von Bernhard Kaisaara GaaakieMa des Valhaaakaiwaaana Ii 

IMrttsaiberg. VIll,oi— 03. 

Geschichte des Volksschalwaacna iai Erzatifta Salzbarf. Von H. F. Wagaer 

in Linz a. d. D. 111,05—95. 

Zir Geschichte der Schule des Städtehens Taucha bei Leipzig. Von Dr. 
bau Gehmlich in Pirna. UI,il3-123. 
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Eine Schulordnung Kaiser Rudolfe II. (Or die deutschen Sohulmeititr Md 
Sehw In e l ti er iiMmi tu Wien vtn Jährt ISn. Von Dr. Karl Sehruf in Wien. 

1,215-221. 

Zur Geschichte der Schule zu Wachbach (Dorf im Oberamtsbezirfc MerfMl» 
heim in Württemberg). Vou J. 6. Weiss in Adelsbeim. I.1S9— 145. 

Aus der Geechiehte der Oerfsehuie Oethea im firetsherzegtum S.-Weinar 
(ISOO-ltfl). Von Pfanror A. Fkmh« in Dothen. X«l— SS. 

Die Zerbster Landschulen um die Mitte des 17. Jahrhunderts. Vou N. 
Bäcker, Pastor und Krtisschuliiisiicktor in Lindau (Anhalt). 111.140—17"). 

Zwei stchsische Dorfschulordnungen des 17. Jahrhanderls (Reinersdorf 
iMi Schinfoid). Von Johannes Bolte. 11,131—144. 

El« SMziio dircfc üc 4ie«lseban Mwlu MOMbtn nr ZiM tftr „Sefenl- 

halterzunfl" (17. und 18. .labrlinn(h-rt). Von 8. N. Mtnohall, KOnigL Renlschol- 
4irektor a. D in München. VII.4Ü 02. 

Die ZBrcherischs Ordnung für Landschulen vom Jahre 1637. Vou i'iot. 
Dr. Uiritb Ernst in Zarich. V.IOT— IIS. 

Zwti BaHrlgn wr deteMchln Im Voihi-SMwaMM vw NMarialNnliia 
aus dem XVIII Jahrh. Mitgeteilt von Direlctor Dr. 8. WMmim zu Oberlahn- 
ntein. V.282-283. 

Lehr- und Lektionsplan einer Leipziger Winkeisohuie aus dem Jahre 1711. 
Yen Dr. SaMaff Sttphaa, Schnldirektor in Ketaohlcau L Y. U45— 148. 

Alt itr etttlicMt der Schalt in Baaltitrf btl Ltipalf (L7S9— 1786). 
Hitteilungen aus dem Leipziger EphoralarchiTe Ton Dr. Erntl Stiimlith in 
Pirna (Sachsen). 11.251—253. 

Beiträge zur Geschichte des Armenschulwesens in Meldorf (SBderdith- 
anrtehtn), 1786—1870. Von Jtht. Bttnaaaa, R«ktor in KieL X,S46— 868. 

Ein Rtvitttntheritht Rbtr im HalHtebtn Vitrltl za Lti|iaii Mthtadta 
Winkelschulen und seine w^lartB Ftlgta (1741). Von Dr. phiL Rlehard Pahatr 
in Leipzig. IV,200— 204. 

Frequenz-Verhältnisse einer Dorfschule im Jahre 1747—1748. Vuu Stadt- 
schulinspektor Dr. L H. Fischer in Berliu. 1,90— Ol. 

VltiMitatvtrttlirUlM fflr 41t Schalt dar Slait VltMataa in Nit4trha}tr« 
vtn Jährt 1784. Von Prof. Dr. 8ilharaa|l in Mönchen. II,247--S60. 

Zur Geschichte der Lese- und Industrie-Schule zu Sanz, Kr. Greifswald, 
1803—1819. \ (>n Dl. Wilh. Allmann, Oberbibliothekar in Berlin (Tonnals in 
ürt'ifswald). X,103— 204. 



Lateinscbnlen, Sfadtschulen, PMagogien, Gymnasien etc. 

Zur ältesten Geschichte von Schulpforta. Drei \ir'u-fv Im^ .lohmius 
Kiviiis aii.-4 dt-n Jahren 1543 und 1544. Mitgeteilt vou Dr. Richard Thiele, 
Gymuasiuldirektüf iu Erfurt. VI,228— 226. 

Zar GttthleMi dar Laitlaaeliala la Laahaab (Haaaaa) Im 18 laMaHMlari 

L Schulordnungen. II. Schn^prOfnagan. Yen OjnmaaialdirelEtor Dr. 8. Wlad* 

haaa zu Laubach in Hessen. VI,99— 121, 104 - J?'-' 

Friedberger Schulrechnungen aat dam 16. JahrhuadtrL Von Dr. Wadliaaa 

in Friedberg (Hessen). 11,164—177. 
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Mt BMMMk itr LMsMliito in iMthiMtel. Bin Beitrag nur Ge- 
«dadite des Hamanismiis and der Schule in Böhmen. Von D. Dr. tt. Lt m ht, 
L L a 0. Professor der Kirehengeschichte in Wien. 11,207—846. 

Die Schule zu Schneeber§ unter dem Rektor Paul Oberoieler 1878^ 

Toa Direktor Dr. Windhaus in Friedberg in Hessen. 1,197—218. 

Christoph Schellenberg de visHationibus seu inspectionibus anniversarils 
scholae iliustris Grimanae (1554—1575) mit den amtlichen Berichten der Visitatoren. 
Ht rausgegeben von Prof. Dr. Paul MeyfT, Oberlehrer an der l'ttrsten- und 
Landesschule Grimma. \'I1,200 — 2V*. 

Weimarische Schulordnung von 1662. Von Ludwig Weniger, Direktor des 
GjmnasioBis zu Weimar. VII,172— 187. 

UMmuMm Milordm»! vm 1610. Von Lwlwig Weniger, Direktor des 
Gymnasiums in Weimar. VIII,1— 45. 

Walwiriicfce SebaMraag vm 1670. Von Ludwig Wanigar, Direktor des 
Oyauiasinms in Weimar. VIII,834— 867. 

Ritfchiut, Kromayer und der um« Methodus an der Schule zu Waimr. 
i (Hinweis auf die betr. Abhaudlunfir von Ludwig Weniger.) VI,326. 

Eine Schulordnung der Lateinschule zu Memmingen aus dem 16. Jahr- 
kttsdert Von Gymnasialprofessor Dr. Emil Reichenhart in Nfimberg. 1,69—83. 

Ein Stundenplan der Landsschule zu Schieusingen (um 1560). V on Prof. 
Dr. Georg Müller in Dresden. 1,84 -85. 

Sebuigesetsa dar Latalaaeliula lu MiMfaM hm 1600. Von Direktor Dr. 
Mbaai in Friedberg in Hessen. 1,221—287. 

Dia Malarinung daa OynaaaiiHM dar firalaa Raiebaaladt Nardhamaa am 
Hin fi« Jährt 1583. Nach der Originalhandschrift mitgeteilt von Karl Mayar, 
Lehrer in Nordhausen. IT.f»5— 130. 

Die Statuten des Pädagogiums in Stettin vom Jahra 1587. Von Dr. Martin 
Webmann, Oberlehrer in Stettin. X. 166—178. 

Zwei Erlasse des Herzogs Johann Friedrich von Pommern über die 
Disziplin am fürstlichen Paedagogium in Stettin (1593). \'on Dr. M. Wöhrmann 
io Stettin. 1,116—121. 

Dia DlapiilatfaMB am Pldagogium (akadaniaalMn Oyamaalam) ia StaiOii. 
Von Dr. ■. Wahrmaan in Stettin. 1V,172— 181. 

Zur Geschichte der Schule in Pyrtti (1800—1787). Von Oeh. Archirrat 
Dr. vtn BQlow in Stettin. X.140-16Ö. 

Einfflhrung eines neuen Rektors am Pädagogium in Slatlin (1623). Von 
Dr. M. Wehrmann in Stettin. Ill.ni'-fU. 

Von der schola trivialis zu Cöthen-Anhalt kurz vor Ratichius. Von H. Becker, 
Pastor und Kreisseholinspektor in Lindau in Anhalt. V,279— 295. 

Zmi Oteada a p M hia dar Lalainaeliala Ia WaHnaaMa im EngaUrga tut 
Jihraa 1688 and 1700. ICitgeteUt von Dr. E Gahnllah in Pirna. IV,188 
bis 186 

Stiftungsurfcunde der Schule und dos Gymnasiums zu Beuthen a./0. aus 
dem Jahre 1616. Von Koarad Kolba, KOnigL Prftparanden-Anstalts-Vorsteher 
in Zülz. IIT. 200-268. 

Schulgesetze vom Jahre 1619 für das Gymaasium in Gora^Reuss. Von 
A. Jhnrfeaab in Gera. 111,44—64. 

iNgabai dar Stadl Raganaburf flr Dir llyaMiaaiBm PaWaam ia daa 
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Jahren 1613-1647. Von Hans Heintoeb, Oymnauallehrer in Kegensbiug. IV, 
29-32. 

Oto S9M0 »I tlirianl Ii PwiiMtni unlir im MmH» TImim ü iii w iar 
(10M-tll«). Von Dr. M. UMmmmi in Stettin. 17^7-28. 

Zur Geschichte Collegium Groeningianum und der Stadtschute zu Stargvd 
in Pemmern im ta laMundirt Von Prof. Dr. ft Selwiat zu Tieptow a. Reg«. 
V,27-8». 

Eli 8eM|tMls Hiliirtolt I. Ar die StaiHscbuie tu Sehltlx vem Jahre t«73. 
Von Gymnaaiallehrer Dr. BSImt in Schleis. II4I— 18. 

Ein Stundenplan fOr die ZwieioMr OeMMrllMfiNil« WM HU. Von Dr. 

RMiard Beck in Zwickau. 1,288—242. 

Die Lateinschule In Schwäbisch Gmünd. Von Seminaroberlehrer B. Kainar 
in Schwäbisch Umünd. VII,Ü7-1(W. 

Olt StMeNmwiM ier tatobMta Sakiito n Aalini. Auf Ofand von 
bisher uni^edmcktei^ auch noch nie benutzten AktenatOcken dafgeateUt von 
Prot Ed. Beinticer in Anklam. X,205-a42. 

Schola et MeUiodus Gurtnerlaaa (Gjmnaaium an Idstein, ca. 1700). Von 
C. Spialaiann iu Wiesbaden. 11,20—29. 

HmMIlMr L«br|illM ■■• Um aehlsahniM Jahrhundert Von Thaador 
Baitr, Professor in Nenstettin. X,188— 102. 

Zvr SchulgeschicMt dar Sladt Nauen (Prov. Braadenb.). a) Lektionaplaa 
vün 1701 ; b) Schulgesetze von 1728. Von Konrektor Fraai BrOwwar in Nauen. 
lV,3a— 64. 

Tburaauiache Schal-Ordnung d. d. 22. Augusti Anno 1738. Mitgeteilt von 
Jak. Halar. Gralaar, Lehrer in MOniherg. X,117— 180. 

Zar BaaafeiaMa dar Bladlaaliala la Wardaa (Kialir. Saahaaa) la dar MNto 

des 18. Jahrhunderts. Nebst 4 Berufungsurkunden fQr den Rektor (1760), Kantor 
(17591, ( )i Liinisten (1744) und Kollaborator (1744). Von Dr. F. Talaaar-Iiaipaig. 

VllJ,8a— 90. 

Sabalardaaniaa dar Stadl Kiaifiiullir (Braaaaalrawii). I. Oeaetaa fttr den 
SchDlerchor vom Jahre 1770. IL Plan fttr die Brriditiuigr der Raalaebwia aua 
dem Jahre 1745. Von Rektor Dr. 'KaMawar in Königslutter. 111,198—206; 

1V,137-147. 

Baitrige zur Geschichte des PhüaiithreiHas zu Oeseau aus dem hand- 
schriftlichen NachJaase desselben. Von Prot Dr. 0. Fraaka in Dessau. n,80-^ 
181— SOI. 

Zwei Schriftstücke zur Hebung des Pädagogiums zu Ilfeld und des hanniver- 
sehen höheren Schulwesens aus dem Jahre 1770. a) Des Hofrnts und Oottiuger 
Professors C. G. Heyne Verbesserungsvorschläge. — b) Das Schreiben de» 
Abtes Jeraaalean in Brannschweig an den Premierminister Ton Mfinchhansen in 
HiBiiover, die Hqmaselwn Voradüige betreffend. Von Qjnmaaial'Diraktar 
Prot Dr. Holstein in Willir lmshaven. IV,65-84. 

Versuch einer Reform des Gymnasialunterrichtes am Gymnasium Illustre zu 
Gotha im Jahre 1772. \'ou Trof. Dr. Max Schneider in Gotha. X,44— öü. 

Daa P. Bratian Marx ursprQnglichar Enianirf Ittr dto IMirai dar Mw- 
raMiisalMa Oyaiaailaa «aai 7. JaU ms. ICtgeteUt von Dr. Kari tohraaf, 
Sektionarat im k. u. k Haus-, Hof- und StaatsarchiT. VI,122— 160. 

Uafcar dia BaaoWabta daa SelMiliiaaaaa au Uairtlar i aai Laak Eine 
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Rftle. gehalten beim Sehulnctus des Gymnasiums in Landsberg am Schlüsse 
des Schiiljiihrt s Oktuber) 1780 von Doininicus Zottl, Exjesniteii imd I^ehrer 
l'-r R( r« dsamkeit iu Laudgberg. Von Prof. Dr. Joh. Bapt Krallioflsr in Manchen. 

l,2-m-255. 

Aus Heinrieb ven Treitschkes SeMlItRSit. Von 8L (Ein Beitrag zur 
Qndiichte der Dresdner Krensschule.) VII,26e»264. 

Das WlrllMbtr|iMlie ReilgyiMMtiHn. Von Professor Dr. HtrmM PlaMk 

in Stattgart. IX,66— 81. 



Dom- und Stiftsschulen. 

Kleine Milteilungen Ober Altbayerns älteste Klosterschulen, n) dl*- Klostor- 
Hiiule zu Salzburg, b) Wohin ging Erzbischol Arno wni .Salzburg in die Üchule? 
Von Mai Fastlinger, Benefiziat bei 8t Peter in Manchen. VIII,178— 18t. 

Dia OrthimiM der $€liulen der Propstsi Med der AMei ZOrieh Im MMel- 
illir. Von Dr. jallei BroMer, Professor am Gymnasium Zflrich. IX,209— 296 

Zur älteste« Sescbichte der Scheie ie Celberi (123B— 1378). Von Dr. 
M. Wehrmann in St. ttin. V.'J:)4— 250. 

Protokoll Uber die Stellung des Rektors der Pfarrschule zu St. Elisabet in 
Breslau zu dem Ooroscbolastikus. 1369. \ on Prof. Dr. Gustav Bauch iu Breslau. 
1X,229--J:}S. 

Der Rektor scolarum zu Neuhausen bei Worms aaeh den Stiftsstatuten 1507. 

Von Pfarrer Dr. Falk in Klein -Wintemheim bei Mainz. I4S22— 124. 



Realschulen. 

Lehrpläne von BDrger- und Realschulen der Provinz Hessen-Nassau aus 
der Zeit der französischen Fremdherrschaft. Ein Kt itniL' zu der (i- schii lite 
deutschen Keuiscbulwesens. Von Oberlehrer Dr. Karl Knabe in Kassel. 
IV^9-284. 

SrllBdmg der Uleslen eiehaieehea Realaehnle (Leipilg) uad ihre ereleii 
Miebsale. Von Dr. Hermann Barge in Leipzig. VIl,80i-881. 

Der erste Organisationsplan der „H&hern Gewerbeschule" zu Chemnitz aus 
im Jahre 1838. \ <>n l)r K. Vetters, Lehrer an den technischen Staatslehr- 
«QStaiten iu (.'hemnitz. VIl,ai)2— 4U0. 



Hoehsehuleik 

öle Aalinge dee Sladiame der griechischen Sprache und LItleratyr ia 

Nerddeutschland. Von Prof. Dr. 6. Baach in Breslau. V1.47— 74, 76—08, 

1H3-11I8. 

Zur Geschichte der Studentenhäuser an der Wiener Universität während des 
ersten Jahrhunderts ihres Bestehens. Von Sektiouürat Dr. Karl Schrauf, Archivar 
der Lniversiiät Wien. V, 141— IUI. 

Eiae Dieaipliaarerdaaag fBr Bareielea. Von Dr. 0. Grillaberier, Ord. 
CUt in Wilhering. IV,l-4. 

lieber die ftUeelea Verieeaageverzeichnisse der philosophischea FakaMt 

an der Leipziger Universität. Von Dr. Bruno StObel, Oberbibliothekar an der 
Kooigl GtlentL Bibliothek in Dresden. Vil,201— 208. 

MHteUangra d. Oes. f. dentcebe Knieh.- o. Scbulgescblebte. X 4 I90a 21 
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Bit Maiinr ttookechnlt 1477 wai ihr Mnialil fir BIbtlicMit. Ton 
Prof. Dr. Frai» Fallt, ArehiTar des BUtmns Ifainx, in Elein-Wiiiteniliuin 

IX,128-132 

Eins epifltola suasoria des Prinzen Wilheltv von Bayern aus dem Jahre 1562 
Eiu Beitrag zur Cbaraktehstik Terachiedener L'niveräitäten und Länder. Von 
Gjmoasialprofesior Dr. Friodriok SdiMidt in Hflnchen. nM67— 171. 

M taMmMafo ■■• dan IS. Jahrhaadart Mitgeteilt Ton Dr. Sabarl 
Laaf, Professor am (Tymnaeium zu Schaffhausen. IX,296— 304. 

Die Statuten der Universität Jena von 1591. Von Dr. Q. Maall, Prirat- 
docent sin «1er Univen^iUit Jvmi. X,5(j- 68. 

Dia Univeraitit Paderborn. Teil I: Quollen und Abkandlungen von 1614 
bia 1868w Von Itaaph Fraliaa. (Beaimelinttg.) ym^— 210. 

eia Omil dar PhlleaaphiaeliaB FWiaHII dar allaa Uairaraiai Siraaabari 
aus dem Jahre 1638 Ober Thomas Mumers Chartiludium Logicae. Von Prof. Dr. 
Quatav Knod, I.yc.-Oberlehr»T in Stra.ssburg im Elsass. VII.IOT — 110. 

Das Klosterleben der bemischen Studenten um die Mitte des 17. Jahr- 
kaadarla. Von Dr. Friedrich Haag, Professor aa der UnirersitSt Bern. IX,a05 
bis 888. 

Friedrich KOchelbecker. Ein Beitnic zur Studiengeschichte Wittenlierg:^ 
und Leipsigs im 18. Jahrhundert. Von Dr. Haaa Zlainiar in Leipzig. VlIMO 

bis 82. 

Dar Daadalhaaar aad WiaBar Uahrarailiiaiirefetsor Palma Gazzaniga ober 
daa pidaiagiaaban Warf dar aabataattaebaa Malhada daa aeMzahMaa JahrhaadarH. 

^ nn i*. Themas M. Wehefer, Ord. Pmed. Doktor der Theologie nnd Philosophie, 

Protessnr an der Minerva in Rom. I Ü'I 1!I7. 

Aus der Zeit des Werdens der bayerischen technischen Hochschule. Von 

Dr. JL Miller, Hektur der KOnigl. Ludwigä-Kreiäschule in Miiucben. X,13l 
bis 144. 



FOnten- und Adelsenielmii^. 

Zar Daaehiahla dar Priaiaa- aad Primaiaiaaaa-Ertlabaai iai Haaaa Hahaa* 
lallam. vrr,40i^4O9. 

Das Hohenzollern-Jahrbuch von Paul Seidel. (Besprechung.) vni,04— 95. 

Ein Beitrag zur Erziehungsgeschichte Kaiser Maximilians I. aus dsm 
Jahre 1466. Von Dr. E. Kaaaalt in Wien. 11,146—168. 

tnalraklioa Kaiaar Fardhiaada llr daa HaMMar Grafoa Laaahard vaa 
Harraeh zur Erziehung des Erzherzogs Karl aaa daai lahra 1880. Von Selctions- 
rat A. V. Feigel in Wien. V,2H0-289. 

Zur Geschichte der Erziehung und des Unterrichts im Wittelsbachschen 
Regentenhause (Kurprülzische, Neuburgische und Sulzbachisclie i^iniej. Von 
Oymnasialprof. Dr. FHair. Gchaddl in Uttnchen. 1,17—81. 

Zur GaaaMaMa dar Endahaai dar Bayarisahaa WMalahaahar. (Naehtrsg 
M iP XIV ) v.>n Dr. Friadrlah GahaMI, Oynuiasialdirektor in Ludwigs- 
haleu a. Rh. X,73— ÜO. 

ilus Rezensionen über Friedr. Schmidts Geschichte der Erziehung der 
Biqrariaehaa Witteisbacher. VI,157— 162. 
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Zur Erziehung des Königs Maximilian II. von Bayern. Von P. Ma^tM 
SatUar 0. S. B., Prior des Klosters Andechs. 11,143—144. 

Zir QawMeMt dtr Pri m t a trrialwMif dar WtOiiar. Zur Geichiohto 
deutscher FQrstenerziehung. Von Schulrat Prof. O. Dr. GMr| MOlltr, KflBigl. 
Besirksschulinspelttor in ZitUu. VII,28l— 294. 

Studierordnung der Herzogin Dorothea Susanna von Weimar für ihren Sohn, 
4eR Herzog Johann von Sachten • Weimar, aus dem Jährt 1583. Von Dr. Karl 
XtMaek in Berlin. 111,39-48. 

Ein Schönschreibhtfl dtt Prinzen Wilhelm von Natsau am im lihrt 1807. 
Von Dirfktor Dr. S. Widmann zu Ob. rlahnstein. V.284— 2S5. 

Hofmeister-inttruktioR Kaiser Ferdinands fttr die Erziehung der Edelkaahtn 
KMq Maximillaat «M Mlmta tut dt« Jthrt 1553. Von Bektionsrat A. V. Pelg«l 
in Wien. V,89(V-8ga. 

Bayerische Edetknabtntrdflung vom Jahre 1578. Von Gjmnatialprofetior 
Dr. Friedrich Schmidt in München. VII.27— :^). 

Oer Versuch dtt Htrzogt Ernst des Frtmmtn von Gotha zur GrOndung 
•hMt adttlfta Ffi a NIwÜ lW m 1870. Von Dr. phil. R. Mmt in Leipzig. 
111,170—198. 



OrdenserziehiiDä:. 

Franzitkaner in Bayern. Von i'. Parthenius Minges, O. Fr. Min. Leku>r 
d. Theol. in MOnchen. Vin.127— 129. 

Aus dem Tagebucht dtt Paderborner Staidienprftfekten P. H. Rexing 8. J. 
<t665— 1667). Ein Ueitrntr zur SchuMisriplii! des 17. Jahrhunderts. Von 
Dr. Wilhelm Richter, Oberlehrer am (iviiina-simn zu Paderhom. 1V,24T— 276. 

Die Utttttn Studitnplint dtt Jetuitengymnasiums in Köln. Von Bernhard 
Oi|lr a J., Enten (Holland). VI!I,18D— 146. 

Ueber den Bau des Jesuitengymnasiums zu Landsberg am Lech in dt« 
Jahren 1688—1692. Von Dr. Jth. BapL KralUnftr, KgL G/mnasialprofestor in 
Mflnchen. Vll,dl— 45. 

Aw dar fittehichlt dtt Iglantr Gymaatiumt zur Ztit des Uebergangtt vmi 
«Intr ItaviltiMtlialt in tfait StMUaMtaH. Aus der Chronik des Ojmnatinma 
init^'eteilt von Karl Wtmtr, k. k. Landesschultnspektor a. D. in Salsbuiv« 
11,^-61. 

Pidagogisches aus den Statuten der bayerischen Benediktiner-Kongregation 
mm lakrt 1084^ Mitgeteilt ro» Prälat Dr. Bach, Geistl. Rat and Univers.- 
Profestor in München. IX,168— 170. 

Reformbestrebungen der btftritobti Benediktiner auf dem GaUtIt dtt 

Gymnasialwesens um 1708. .\uszue ms dem I*rotokoll d»r Sitzunpt'n der 
llenediktiner der bayerischeu Kongregation, welche im Jahre 1708 in Sche^fru 
Ifehalten wurde. Von Prot D. Dr. Jtt. Bach, o. ö. Professor der Theologie an 
der Univertit&t HOnohen. VII,85->90. 

Ober die wIssenschiMitht Heranbildung der Piaristen im 17. und 18. Jakr- 
hunderte. Mit besf)nd»rer Rflcksirht auf die deutsche (sc. rtsterr.) Ordent- 
Provinz von P. Friedrich Endl, ü. S. B. Archivar des Benediktiner - Stiftes 
Altenburg in Nieder-Oettemich. V1II,147— 177. 

SladIwdMriob to IL-AllMh (N.-Altaidi) mitr Abt Jtttit Niirttiitr (1700 
Mt 174(0. Von K. Mirih, kgL PCarrer in OberhaufPassau. X.99~118. 

21* 
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Di« KiMMiMfeilM tftr UmiiMriiMi fai CrIM «•« IM? Mt w St|M- 
«Mrt. Von Dr. tbeoL Fran SebnMrIi, Pfkrmr in Erfurt, vni.196— 202. 

Die Regularkanonissen des Augastinerordens unter dem Titel: Kongr^atlon 
Unserer Frau oder De Notre DaiM. Von Dr. E»il IM&UwtWt Domkapitular in 

MQucheii. VIII.2U3— 206. 

Bm Sehatoriinii itr Aii|nliMr'ErMrilM Ur O r <>«ipitf lMi Kito tm 
im Jahre ITM. Von Dr. tatdiBiwi, Prorinzialscholrat in KoUens. VJS»—9i. 
Kurzer Auszug itr inithuigs- und Unterrichts-GesehicMe der Salesiane' 

rinnen in Bayern. Von »-'rnfm MitL'licde des Ordens der Salesian«rinuen zu 
«1. Josepli auf ZaiiL'herg. V1II.2<>7— 210. 

Die gegenwärtig in QaMtla im DmriMkM Ralcbet 1bili|a* F hm ea g MHW 
mMIm ttr UnlMTielrt wNl Enickaaf. Ein« Tebersidit mit historiscliea ood 
statistischen Bemerkitnir» n. Von Dr Max Heimbucliar, Professor der Dogoutik 
•m KOnigl. Ljceum in Bamberg. VIll,2il — 236. 

Israelitische Sehulen. 

Geschichte des israelitischen Schalwes eat ia WOitlaaihafg. Von Dr. L TraHal» 

Rabbiner in I^upbeiiu IX,51— 63. 

Zar QeteMaMa der itratllfischea Setale zu AffaHraeli aa4 Etcheaaa. 

Auszog aus einem Konferenzaufsatze von flchullehrer SpalE in Aflaltrach. 

X.270-285. 

Mädchenerzieliuog. 

Oae Kinigliche Kattariatatlifl za Slatl|arl. Von Professor J. MerUa. 
lX,l-60. 

Die Entwickieag der 8tftdtisciieB hiheren TSchterschule za Dresden. Von 
Prof. Dr. Gustav Haaeaiaaa, Direktor der höheren Töchterschule in Dresden. 
VIl,2fVri— 280. 

TaabstnmimiuiDStalt. 
Die erüe Urlmade der Dresdener TaataluaiaMa-Aatlalt aae deai Jahre 1828. 

Ein ßlntt ans ib-n-ii .lii!.'rii(ii'e.>^(hicht>-. Von Hofrut H. E. Stiliaer, Direktor 
der Taubstummen- Anstalt m Drehle». Vi 1.295— 300. 

Lehrer an niederen Schulen. 

(Bfst.i ' ' •■• l'.i ' I' rikMinm^ML Ii -tr- ktion, ZeuK-iiit. ~n/ijili> Stillunji.) 

Zum Schulwesen Münchens im Jahre 1560. Vou Lvceal • PrutcstH^r 
Daitaaberger in Dillingen (Bajen^. 1,58—61. 

Ueiier die ceiiale aad ilteaeaileelie SMIaai dee aeiiweiierieetaa l.ehr- 
standes im 15. aad 18. JahrliaaderL Von Dr. Fraai Heiaaaiaaa, Lnzeni. IX,884 

bis 36«; 

Lüneburger Schreib- und Rechenmeister. Vun W. Schonecke in Lüneburg. 
IV41 1—180. 

Die 8elialieiirerefaaiille Theaia ia Tatsiai aai Wlnaaea. 3UtgeteUt Tom 
Kominardirektor Jos. Heigeaaieeer in MOnchen. Vir,63-G5. 

Zeugnisse fQr Lehrer der Leipziger Ephorie aus den Jahrea 1738, 1756» 
1757 und 1807. Von Dr. Ernst Gehmlich in l'irna. 111,105—112. 
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Schulmeister-Annahme und Schulmeister-Eid zu SteinheJm am Main in 
Jahre 1518. fc^iu kleiner Beitrag zur üescbiclite der deutschen Dorfschule. 
Von Pfarrer Dr. Falk ia Klein- Wintemheim bei Hains. IV,277— 879. 

Ein Lnkrancninit ans den Jahre 1598. Von Prof. Dr. Qaerf MOIIar in 

Dresden. 1,86—87 

Instruktion fDr den Schulmeister in Scheer vom Jahre 1664. Hin Ikitni«.^ 
zur Schul^eärliiciite Württembergs. Vou 6euiiuar-0berleUrer B. Kaiaeer in 
Schw&biscb-Gniand. 111,124—126, 

Baaialkmiahriaf IBr dan Sabafaialalar lakab BSelil » Babaiilianaan va« 
15. April 1682. Aus der handschriftlichen Chronik dos Marktes Babenhausen. 
Mitgeteilt durcli Oberlehrer Jos. Oering j. Manchen. X,06— 98. 

Der Schulstfirenfried (Turhator scliularum). Von Dr. J. Batobwiaan, Pro- 
vinaialscbulrat in Koblenz. Vl,i:»l — 150. 

instniidion fOr den PrAceptor and Organisten Severinus Merz in Adehiheim 
(OroMhengt Baden) aas dem Jahre 1706. Von Dr. J. 6. Waiaa in Adelsheim. 

UI,66-58. 

Einkommen der Schulstalla «i MdlHz 1773. Von Dr. fiaatav Stephan in 

Xetschkau i. V. 1,148— löo. 

Bestailungsurkunde für den Messner Bonaventura Schilling in Nandiniea, 
Oberamt Tuttlingen, aus dem Jahre 1786. Von Kaiaaar in Scbirilbisch- 
Omfind. IV. 147—148. 

Eine Berufungsurkunde fOr den Lehrer zu Hammerstadt (Obariaaaiti) aaa 
dem Jahre 1780 Vnn Neumann in Hanun. i Stadt. I.h8-1MJ. 

Zeugnis für den Dorf Schulmeister Ignaz BAhn a. d. Jahre 1787. Ein- 
kommen desselben auf der Schulstelle in Seklorf. Von F. Kabalnik in Berlin. 
1)161-162. 

Sehuitebrerwahl im Dorfe Anaisen in Jahre 1798. Von Fard. Cahra, 

Pastor diac. in Markoideudorf (Uaunover). VJ13— 122. 



Lehrer an liölieren Schiilanstalten. 

Zwei Empfehlungsschreiben für den M. Georg Jeger zur Bewerbung um 
das Schul'Rektorat der freien Reichsstadt Esslingen vuu dem Uektur und einem 
Ldirer der Artisten- und Medisiner-UniTersitBt in I^ulna aus dem Jahre 
Von Prof. IMa Mayar, Rektor des Ljceums in Esslingen. IV,l&9— 166. 

Henricus Nigidius, Cantor am iohannaaai la Unabnrg. Von 1639 bis 1640 
Vou W. Schonecke in Lfluebur;,'. 1,124- 

Instruktion fDr die Lehrer des Gymnasiums in Regensburg aus dem Jahre 1657. 
Von Hans Hainlscb, Gymnasiallehrer In Regensburg. IV,131— 132. 

BaataHnngaurkanda IDr da« inm Raklar daa graaaa Klaaiara t« Barlia ar- 
aanaten Magister WUhalm Hilden aus dem lahra 1581. Von Stadtschulinspektor 
Dr. L H. Fischer in Berlin. 1,237 2;i8. 

Zur Geschichte der gesellschaftlichen Stellung der Labrar aa daa hiharaa 
Schulanstalten im Königreich Sachsen. I, Im«»— 1^0. 

Zur Geschichte der gesellschaftlichen Stellung der Lehrer an den höheren 
SehalanstaNaa im KOaigraiek Baahaan (Nachtrag). Von K. K Marlhi HarlaMmn in 
Leipsig. 1,966—266. 
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Eine PrBfung fOr das höhere Lehriacb vor 100 Jabrei. Von Direktor 
Dr. Jo». Butchmann iu Bonn. 1,255—204. 



Schiilfeste. 

Probst Gerhoch von Reichersberg, ein bayerischer Scholastiker. Ober die 
MiNwIt In Augoburg Im XII. Jahrhundert Von Prof. D. Dr. Joseph Bach, 
o. 0. Profesaor der Theologie an der üniTeroitlt MflncheiL YII,!— 6. 

Das Kinder-, Schul-, auch MnIgsfest in MomMNiiM. Aaane ans: Hugo 
Ifaoer, Das Kinderfest iti Memniingen. 1,189—193. 

Die Feier des Gregoriusfesteo an der Annaberger Lateinschule im XVI. Jahr» 
bondert Ein quelleDmilssiger Beitrag zur Geschichte dieses Festes. Paul 
Barlmeli, Seminaroberle brer in Annabeig (Königreich Saehsen). VI1,846— 268. 



Sehuldramen. 

Der SebvIkenOdlMdleMer Simm Relii alt Leilkograirii. Von Prof. Dr. 

JL Reifferscheid in Gn-ifswald. V,245— 253. 

Archivalische Beiträge zur Geschichte der Schullcomiidie le Mflnellia (1M9 
bis 1618). Vuu Dr. Karl Trautmann in Müncht n. I.Gl— 08. 

Paderborner Jetuitendramen in den Jahren 1592—1770. Vuu Wilhelm 
■lohlir, Oberlehrer am Gymnadum wa Paderborn. IV,6— 16. 

Die Serie der Schuldramen und Komödien, der Deklamationen sowie anderer 
Darstellungen beim Kollegium und Gymnasium der Piaristen zu Horn in den Jahren 
»on 1669 — 1735. Ein Beitrag zur Beleuchtung der Kloster- und .SrhuUuihne 
Oesterreichs im 17. und 18. Jahrhunderte von Friedrich Ejidl, O. S. B. Arclürar 
dee Stiftes Altenbuig (N.-O.). VI,296— 816. 

Freisingtr SebHlbSMOdiM (1606-1801^) Von Dr. A. SpedH in München. 
1,248—248. 

SchulkomSdien der Jesuiten in Neisse (1706—1709). Vua Gymnasial- 
Oberlehrer Dr. Mty in Neisse. 111,104—197. 



BfldUehe Baistellungreii. 

Lahrw md SebBter im MHfelallere In Blldtm. Von Dr. F. Falk, PÜurar 

In Kleinwintemhelni bei Mainz. V,75— 82. 

Lehrer und Schüler des Mittelalters in Bildern. Vnn Vrof. D. Dr. Jos. 
Bach, o. ö. Profejisor der Theologie an der I iiivt rsitilt MOiu lien. Vll.ß— 10. 

Lsbror und Schüler dos Mittolaiters in Bildern, irirgüuzuugeu zu lieft 1, 
Jahrg. VU. Von Pfarrer Dr. Falk in Kleinwintemheim bei Mains. VII,101. 



Seholrnttiizen. 

Uebir SsbnlHlMin. Von Herrn. NetMck in Noidhansen (Han). 1,967 
bis 269. 

Mittelalterliche Schulmünzen. Von Dr. K. Kehrbach. Herlin. (Aufruf.) 1.194. 
lieber SchulmQnzon- Rechenpfennige. Von Dr. Weckeriing in Worms uud 
Pferrer Dr. Falk in KleimWintembeim bei Mainz. 11,62—04. 
Sclmlflilniaa-Ileelieiiptannlga. in,204. 
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Seelenbücher. 

Schulgeschichtliches aus SeetenMeheni. Von Pfarrer Dr. Falk in Klein- 
Wintembeim bei Mainz. 1,121—122. 

Schul • Humorenke. 
Barthoiomaei Colontensis epistola mythologlca. Eine .Schul- Humoresk«' 
iUH diT Zeit dt < (l»Mitsclien Früiibiimanisnnis. Nt n !)' rausgegeb«'ii uiul mit Aii- 
iiit^rkuu^'fii veräeiifu vou Prüf. Dr. Dietrich Reicbling zu Miiuster i. W. VII, 
111-115. 



Unterriehtsfäeher. 

Ars opistolandi. 

Zur Pflege der Briefsteller- und FormularbQcher-Litteratur im Cistercienser- 
orden. Von Dr. Otto Grillnberger, ürd -('ist. iu Wilhtring. V1II,97— 126. 

Zwti tito ABC-BOebtr (1894 mid 17S7). Von Seminar-Oberlehrer Feelmer 
m Berlin. 1,92—95. 

DtHtBcht Spracht und Litteratur am Philmthripln In Daisaa (17IS— 17VS) 

Von Trof. Dr. Karl Kehrbach in CliarlottenburL' Berlin. \ai,383-359. 

Oer deutsche Unterricht an der KarlMChule. Von 6. Haubar, Ober- 

6tudienrat iu Stuttgart. JX,82— l)s. 

GfOgraphi«" iiml «icschichti'. 

Gaagrapbischer Unterricht an einer Nürnberger Mittelschule in der Zeit 
m Malaaelrtliaa. Von Prof. Dr. 8ia|aiwiil Sanlbar, o. 0. Professor der Geographie 

an der Technischen Hochschule in MQnchen. VII,11— 21. 

Aafhif betr. Geschichte des geographischen Unterrichts im Zeitalter des 
Utunanismus und der Keformntion. 1,11^4. 

Levin Claus Moltke (17. Jahrh.) über die Bedeutung des Studiums der 
Geographie und Geschichte. Mitgeteilt von Prillat Dr. Bach, Geistlicher Kat 
uuU l iiivtrsitiits-Prot'essor in Mflnchen. IX, 171— 172. 

Die Schulgeographie des Abtes Anselm Desing (0. S. B.) fVr das 
BsMdicinar-Gymnuiua zu KreamaOntlar a. d. J. 1743. Von Prof. Dr. AltnuiniH 
«ttRiar (O. S. B.), Kremsmttnster. VIII,182— 190. 

Dia Idaa Hiatariat Ualvaraalia daa Raklar Buna ta LOaabarg (1617—1697). 
(Auf iU'r diesjilhritrf n Lehrmittel-Ausstellung im Deutschen Schulmuseum.) 
i. Aron. Herlin. 1.97—102. 

Zu Buno. Von Dr. Sttttzner in Zwickau. 1,178. 

Lütfln. 

Das erste Lesebuch des Triviums in den Kloster- und Stiftsschuien des 
■iMbAsrs (11.— 1&. Jahrh.) Von i'rot. Dr. Ernst Voigt in Berlin. 1,42-58. 

MnS, balr. daa Dadrinala daa Alaxaadar SaHaa. 1,104. 

Aaa Rataaaiaaan 6bar daa DaaMaala daa Alaxaadar da Villa Dal. (Monnmenta 
Oennaoiae Paedagogica Bd. XU.) V,72— 74. 

Terenz in DeutiaMaad bis zum Ausgang des 16. Jahrhunderia. Bin Ueber- 
blick von Dr. Max Herrmann, Privatdozent in Uerlin. 111,1—28. 

Ein unbekanntes Lehrbuch der Metrik aus dem Xt. Jahrhundert Her:\iis- 
gegeben von Prof. Dr. Emst Voigt, Gyranasialdirelttor iu Berlin. IV,149~16Ö. 
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Die lateinische Grammatik von Joh. Greusser (1494). I.liU 
Die ScbDiergespräche der Humanisten Auszüge mit Kinkituiiirou. An- 
merkungen und Nanieu- und Suchre^iäler. 1. Teil: Vom Manuale scholarium 
bis HegendorfRnns ca. 1480—1620. Von A. Börner. ^Teste und Porschungen cur 
Geschichte <h s ( 'nterrichts und der Erziehung in den Ländern deutscher Zunge. 
Bd. I.) Von Paul Borger. (Ilespri-cluine.) VII.410— 112. 

Naturwissensflinftliti 1 iritiTricht. 

Ein badischer Schulreformator und die Bankerottierer. Vua Gvmuasial- 
profeasor Haiarfoh Faaek in Karlsruhe. 1,92. 

Religion. 

Zur Geschichte dar SalwIMhal. (Nach Dr. Fr. Oix ^Geschichte der Schul- 
hibel. i IV.20r) -2(Hi. 

Zur Geschichte der Schulbibel. Von Dr. F. Dix, Direktor der höheren 
M&dcfaanacliale in Flenabnrg. Vn,188— 100. 

Ein« nr die Sehile baarbeital« Antgabe doa Haidaibergar KatoeUaaiaa 
(181M>. Von Fardinaad Caim, Pastor prim. in Bscherahausen (Braunschw.). 
IX,18n-20H. 

Die Einfahrung der Konfirmation in Lüneburg im Jahre 1694. Vun 
W. Sahaaaeka in Lflneburg. 11,178-180. 

Singen. 

Ein Salratlladarbueh vaa IBtt. Von Dr. P. Stfttiaar in Zwickao. III. 

öö-öl. 



Unterriehtsmittel. 

Zur Cisiojanus Litteratur. III.-2*>5. 

Ueber Blockbttchar. Vun i'rof. Dr. IL Hochegger in Czeruowitz. IV, 
103—110. 



Bibliographisches, Bibliotheken, AussteBimgen. 

Abhandlungen zur Geschichte der rheinischen höheren Lehranstalten in den 
Programmen derselben. Im Auttiagt- der (tru|ipe Rheinland zusauiuieugeätellt 
von Geh. Regierungsrat Dr. Daitera in Coblenz und Geh. Regierungsrat Prof. 
Dr. JIrgan Bana Mayar in Bonn. VI,827-~24o. 

Erglaiuagan und Berichtigungen zu den Jtbliaadlaagen zur Geschichte der 
riiainischen höheren Lehranstalten in den Programmen derselben". VI.:i23-32r>. 

Uebersicht der im Jahre 1891 in Zeitschriften erschienenen Abhandlungaa 
zur Geschichte der Erziehung und des Unterrichts l.iort — loC; 1 1 '2n:, -20«». 

Uebersicht der im Jahre 1891 im Buchhandel erschienenen Wertes zur 6e* 
aaUebia dar Erafahaai and daa Umerrlelila. 1,100: 11,202-206: III.207-206. 

Vanaieiinia dar lai Jabra t882 araahieaaaaa VarÜf^nlilclNiaiea sar daaliehaa 
Eniahungs- und 8ehnl|aachichte. iN'.->07-208, 284- ^"^S: v,or.-rt8. 

Vorlesungen Ober deutsche Erziehunjs- und Schulgeschichte an deutschen 
Universitäten in den lahren 1890—1893. Mitgeteilt vuu F. Ascharaan. 1.102- loa ; 
111,127—120. V,(jü— 71. 

Bibiialliak daa KM|I. Saaiinara fBr Sladlaahnllelirar In Barlin. Von 
R. Aran, Berlin. 1,06. 
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Das deutsche Schulmuseum. Von R. Aron, Berlin. 1.95 —07. 
Pftdagogisch-historische Ausstellung bei Gelegenheit der 11. Hauptversammlung 
des Bayr. Volksschullehrervereins in München, A.—9. August 1896. VII.91— 95 
Ein österreichisches Schulmuseum. S. V.'t04 - .'}07. 
Permanente Schuiausstellungen in der Schweix. 1,176—180. 

Vereins Wesen. 
Cemeniusgesellsohaft. 1.103. 193; 11.64. 



Autoren - Register. 

A. AUnianu-Altinger VI1I.182 AUniann. Willi. X.193 Aron, R. 
1.95 ai VI.20 Ascberson, F. 1.102 UL121 YM Auerbach, A. 111.44. 

B. Bach, Jos. VIl.l 6 8ü IX.168 III Bahlniann. P. 111.129 Barge, 
Uerm. VI1.301 Bartusch. Paul VII.'240 Bauch, G. YA VI.47 lü IM IX^ 
Berk. Rieh. 1,238 Becker, E lUMC, V.91 VI.279 Beintker, Ed. X.2ü.'i 
Berger, P. Vll,410 Beyer. Theod. X,188 Böhme IIJ^ Bolte, Job. 1L131 
Bruder, P. IV.Sä: V,2D7 Brunuer. Jul. 1X.209 Brflmmcr, Franz IV.33 
V. BOlow, X,149 Buschmann 1.255 \'M VI,151. 

V. Gohrs, Ferd. V.U3 V11.360 VI1I.90 *>fil 1X.189. 

D. Daisenberger IM Deiters, Vt Dering, Jos. \^ Dix. F. 
Vll,lfiS Doorniann, Jobs. X.245 Duhr, VI 11.130. 

K. Endl. Friedr. VI.290 V1II.147 Ernst, riricb V.107. 

F. Falk 1.121 122 IL62 IV.277 V.75 V 11.101 IV 19« Fastlinger, 
Max V11I,178 Fechner IM Felgi l. A. V. V,286 2ilö Fischer, h. IL 190 231 
Franke 11.30 IM Franke, A. XJ Freisen, Jos. VI 11.237 IX, 133 Funck L92, 

Cr. Gehnilicb, Emst 11.251 IIl.lOö Uli IV.133 Greiner, Job. Heinr. 
X,U7 Grillnberger, 0. IVJ VI1I,07 Günther. Siegmund VIl.ll. 

IL Haag, Friedr. IX. .'{05 Hartfelder, Karl 1.16» Hartraaim, Martin 
K. A. 1.265 Hauber, G. IX, 82 Hannak, E. 11.14.'. Hausmann, Gust. V1I.20.'> 
Heigenmoser, Jos. VI 1,63 Heimbuclier. Max V111.211 lleiueck, Herrn. 1,267 
Ileinemann, Franz lX.3i}4 lleiniscb. Hans 1 V.2t> LH Herrmann, Ma,\ III.l 
Hipler, F. IIJ, Hocbegg. r, R. IV. 108 Hulder, A. UM Holstein TV fi.'. 
Hunziker. 0. VI.17. 

i Iken, J. Fr. VI.247 Isenbart, Hugo Ill.KX Israel, A. V,(i4 V1,1Q 20. 

K. Kabatnik, F. U51 Kaisser, B. 111.124 IV, 147 VI 1,97 Kehrbaih, 
Karl 111.29 Vl.l Vll,388 Knabe, Karl 1V,279 Kuod, (lust. Vll.iÜl Kolbe, 
Konr. 111.209 Koldewey, F. 1,153 Koldewey 111.198 1V,137 Krallinger, Joh. 
Bapt. L24fl V1I.31 Krass, M. V.123 Kvac-sala, Job. 71.817. 

Mj, Lang, Roh. IX. 296 Lange, Edmund X.174 Lehner, T;issilo VI 11.306 
Loesche. G. 11,207. 

31. Marschall, G. X. VI 1,46 May 111.194 Mayer, Ott«. 1V.150 IX. 99 109 
Melchers, K. VI.247 Mentz, (i. X,56 Merkle. J. IXJ, Meyer, Karl 1 1.65 
Meyer, Paul V1I.2Q9 Meyer, B. VI.227 Miller, A. X.131 Miuges, Partbenius 
Vli^m Müller. Georg L84 Sfi VII 'jRI Muggentbaler. Ludw. IM Math 
K. X,99. 

M. Keutuauu 1.88. 
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O. Oekel, Hans X,01. 

P. I'ahn.T. H. 111,17«; IV,20(t Plam k. H.tiu. lX,m. 

R. Kfichenbach, Kniil l,ti9 Krichliiig, Dit'trich VII, III KeiÖer- 
Mheid, A. Richter, Will». 1V,ü 247 Roth, V. W. E. 111,90. 

8. Sattler, Magnus II448 Sehauerte, Frai» VIII496 Schmidt, 
Friedr. 1,17 IV.167 VII.27 X.73 Schmidt, R. V,27 Schneider, Max X,44 
SrhuTH ck.-, W. 1.124 11.178 IV, III Sdirauf, Karl 1,215 V,14l VI. 122 
Ötllo, (i. lV,lb2 VI,272 Si-yrtarth, L. W. VI,l Silbcmagl 11,247 Sönneckeu, 
Karl VI1I,272 SpaU X,270 Specht, A. 1,243 Spielmaun, C. 11,20 StoinhauBen, 
Georg rV430Ö Stephan, Gast 1,146 148 Stötsner P. 1,178; III,G9 StOtsner, 
H. E. \'II.29r. Stnhel, Bruno VI 1.201 Sudhofl'. Karl V.8.'?. 

T. T.tzii.T. r. VIII.''.? ThalhnfVr, Xav. VII.OB Thi.'l.-, Hiili. VI.223 
Thomas, I'. VIII,1U1 Toi>*rii. r, W. IX,2üy Trautmann, Karl 1,61 Treitel, L.1X,51, 

IT. L'ttendorfer, Emil VIII,206. 

T. Veiten, K. Vlljm Voigt, B. 1,36», T,4S; IV,149. 

W. Wairner. II. F. 111,65 W.'ckerlintr 11,62 Wehofwr, IL VIU,10l 
Wehrmann, M. 1.116 19r. IIl.ti2 IV.17, 172 V,2.-)4 X,106 Weiss, J. G. 1.107 
131) 111,55 W^eniger, Ludw. V1I,172 \'III,I 334 X,23 Werner, Karl 11,4» 
Widmann, S. V,282 284 Windbaus, ü. 1,197 221 11,164 VJ,09 104. 

2. Zeidler, Jakob V^16 Zimmer, Hans Vm,46. 



Naohriohten Ober die GeteUMhaft fOr deiitsdie Erztehungt- ond 
Schulgetehichte in dm Jahrgängen I bis X der „M^tl8ilnngen^ 

1. Anfkiif nnd tirttndung der Gesellschaft 

I, S. 6—16. (Knratorium. Satsnngen. Geschftftsordttimg des Knratoriiuns. 

Auszug' aus der ErOH'nungsrede des Herrn Professor Dr. A. Reifferschmd, X. Z. 
RqcU Magnific. der Universitftt Greifiiwald. I, S. 10 ff.) 



2. Satzung'oii der (tesell^chaft. 

1, S. 13—15. (In der konstituierenden Versammlung vom 14. Dezember lb90 
einstimmig angenommen). II, S. XV— XVII. (Nach den Beschlassen dw General- 
▼ersammlnng vom 11. April 1892.) IX, S. 200—861. (Naeh den Besehlflssen 
der auRfterordenUicluMi GeneralverBaramlun^ am 10. Juli 1890). IX, 8. 268. 

Satzunf^en der Cnippe Hävern VI, S. XXIII-XXV. 

ätatuteu der Vereinigung für scbulgeschichtl. Studien in der Schweiz 
(Schweizer Gruppe d. GeseÜMh f. d. Ens - u. Schnlgesehichte) III, 8. V— VII. 



3. Vorstand. Kuratorion ond deren (ieHChäftitordnan)^. 
I, .S. 6—8 II. 15—10. (Nach der Wahl der kon.stituierenden Versammlung 
am 14. Dezember lÖÜO.j II, 8. Xll— XIV. (Nacii der Wahl der Ueneralversamni- 
lung vom 11. April 1892). VIII, 8. 266—260. (Veizeichnis der Kuratorial- 
Mitglieder. s&mtlicher Gruppen). 
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4. BrlaiM der Reglenuifmi Im Bmekw der Ctoidlschalt 

Könijrroich Bayern III, S. XXXV - XXXVIIL 

Klsass-Luthrinir.-n III, S. XXXIX. 
Künigreich Sachst-u III, ö. XXXIX — XL. 



5. Die fJeHellschnft vor dem Keichstagr^. 
YIII. 8. 254; IX. S. 107— lus. 173-184. ( Dinksclirift, betr. die Heraus- 
gabe vou VerOttentlichungea auf dem Gebiete des Erzieüuugs- und Schulwesens 
DC, S. 174-17& Verfaimdluiigen des Deutschen Reichsteges IX, 8. 176—184.) 



6. Kruppen der tieselbchaft. 

Ueber Wert und fortschreitende Entwicklung der Gruppen vergl. Be* 
richte des ersten Sohriftftlhrers, Herrn Prof. Dr. K. Kehrbaoh, siehe anten 8. 

Anhalt II. S. V u. XIX: III, S. IX -X: VIII, g. 86a 
Baden Tl. S. XXV-XXVI: III. 8. XXIII. 

Bayern IV, S. XVI, XIX-XXV: V], ö. XXIII ff.; VU, S. 00; VIII, 
S. 868; IX, S. ISÖ— 188; X, S. 145—140. 
Brannechveig V, S. III— V. 

Ht s.seii, GroKsh. III, S. I-II. 

Uessea-Xassau und Waldeck V, S. V— VUI; VI, S. XXX; VII, S. 413 
bis 414. 

Oesterreich V, S. V u. S IX— XV. (.\us dem ersten Jahresbericht der 
Gruppe Oesterreich) VI, S. XXV— XXIX. (Fortsetsung und Schlun) S. XVI, 
s XXXI u. XXXII; VII, 8. 192—200. (8. Jahresbericht der Gruppe) 8. 418. 

Vlll. S. ;{f;r»— .S71. 

üidt^uburg II, S. V u. XIX— XX. 

Pommern III, S. XX— XXUI; IV, S. XXII -XXIV; VIU, 8. 871; 
X» 8. 248-244. 

Rheinland IV, S. XIX— XX: VI. S. XVI. 

Srhwriz II. S. V und XXI: III. S. II — VII und S. XLIII-XLIV: IV. 
8. XXI-XXII; VI, S. XXXlI-XXXlll; Vlll, Ö.371-373; IX, Ü. 305- 36Ü. 
TbOringen YIII, S. 373-874; X, S. 09—70, 
Westfalen HI, 8. XV— XVI, IV, 8. XL 

Württemberg H, 8. Vu. XX— XXI; lO, 8. VII-IX, Vm, 8. «74; IX, 

ö. 105— ins ISS. 

Ordensgruppe II, Ö. XXXllI; III, ö. XVII— XIX: IV, Ö. XVII f.; 
vm, 8. 1— IV (Vorwort nim Oidenshefte 8. 97-286); Vm, S. 252. 



7. LebeuiMibrisse verstorbener Mitglieder des» Kuratoriums 

der CtoMlIschaftt 
Hartfelder, Teutsch, Vormbaum, Olauner, 8pitta, Rüge IV, 8. XXV bis 

xxxvni. 

Gustav Adolf Kli\ V. S. I f. 

Dr. von Kugler, Dr. Hermann Benda, Dr. F. von Kober IX, ti. 105—107. 
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8. (ieneralrerHauiuiIangren. 
Erste Cleneralversannnliini.' am 11. April lb92. — Einladung 1, S. 270. 

— Tagesordnung 11^ ö. I. — Bericht 11, .S. 1 — XI. 

Zweite GeneralTersammlubg am 17. Korember 1802. — Binladang II, 
8. XXTL — Tagesordnung II, 8. XXVH. — Bericht II, S. XXVII— XXXVUI. 

Dritte GeiKTalvt-rsaininliniL am 4. April 1808. — Tagesordnung III 
8. XUl. — Bericht III. S. Xill -XXXIl. 

Vierte üeueralversaiuiuiuug am 27. MUrz 18»4. — Binladung 1\', ö. 11 
bis m. — Tagesoidnung IV, 8. V. — Bericht TV, &. V— X^*II. 

Fünfte OenenlTersammliing am 18. Mai 1898. — Einladung V, 8. II. 

— Tagesordnung VIII, 8.241. - n.-richt VITT. S. •241-255. 

Sechst»' neneralversaniiiilunir am 17. Mai Is'jy. - ßinladung IX, tJ. lOd. 

— Tagesordnung IX, S. 248. — Bericht IX. S. 243—257. 

Aosserordentliehe OeneralTersamnüung am 10. Juli 1899. — Tagen- 
ordnuag IX, B. 968. — Berieht IX, 8. 2ö8~m 

Siebente Generah i-rsaiiiiiilinii; am 2. Mu 1900. — Tagesordnung X, 
8.147. — B. rieht X. S. 147 14JS u 2*<0— :i01. 

Auasfronlentlicbe (jeneralversamnilung am 8. November lÜOU. — Vor- 
läufiger Bericht X, 8. 902. 



9. Berichte des» erttteu Scliriftfiilirer!« Prüf. Dr. k. Kehrbach Uber die 
wIsteHschafUiehM TerSflImtllelioiigen der Gwellschaft ud die Thit^keit 
d«r Gnipiimi «rf itm GeBenl-TersMUHlisgen* 

II, S. II— VI 11 VIII XI 

II, S. XXVII— XXXIII u XXXV-XXXVIII. 

m, s. xiv-xix u. xxiii-xxvi. 

IV. 8. VI-X u. Xll-Xra. 
Vm, 8. 241—258. 

IX. S 244—257. 

X, S. 286—301. 

10. YcrönVntllchunKen der (Josellschaft. 

IX. S. 1 — III s II S. .'{21 -.{•J'J. — l clier rmfaiii; und Foltgang vergl. 
Beric hte ile.> ersten Scluift fiihrei I'mt. Dr. K. Kehrbacli s. o. J). 

I. Monumenta Germaniae Paedsgogica. I. S. lö 13;: II. 8. VI u. 
XXnL (Verzeichnis der bis dahin erschienenen Bände) II, 8. XXXVI bis 

XXXVIII. III. S. XXIII-XXIV. IV, S. VII— X. VIH. S. 241— 247. 
IX. S. 24»; 2r.O X. S 28ti-2;»:{ Hand XII: Das Dcctrinale des .MeNander 
de ViUa-Dei (de Ville-Dieii). I, S. 104. V, S. 72-74. Band XIV; Ge- 
schichte der Erziehung der Bayerischen AVittelshacher. VI, S. 157 — 162 
(Recensionen). Band XVIII: Geschichte des Mili(Kr*Grriehunfi^- u. Bildungs- 
wesens in den Landen deutscher Zuniic. VII, S. r?;i2 Dir i \ angeli.'Kjhen 
Kalethismusversiiche vor Luthers Knrhiridiou iM, (i. I'. XX XXII). V, 
8.138—140. IX. S. 23U— 242 (Eine Bitte um litteraristhe l iitetstiitzunir). 

Ii. Mitteilungen. I, 8. lö i§ 13); II, 8. IV u. S. XXXV; III. 8. XXIV 
bis XXVI: n^ X^TI-XATII: ^^, 8. XV (Anfrage, betr. Umfang und Preis); 
VIII, 8. 247—248: IX. 8. 852—258: X, 8. 2115; X, 8. 71 (RedaktioneUe 
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oad gescbfifUicbe Bestimmungen fQr die Ausgabe der ^Mitteilungen". Vom 
HraptToreUmd der OeseUschaft i. A. K. KehrWh). Namen- und Sachregister 
L S. 871— 308; II, 255-278; in, 8. 269-811; IV, 8. 280-862. 

IIL Ttxto mi ForMbragM »ir GMcbiehte der Ertlehung uml dn Unter 
ridNi to dM LMra daMitr Zmft s. u. 8. 882. III, 8. XXVn-XXX 

i Antrag, betr. Herausirah»' der Texte und Forschungen); VII, 8, 410 — 412; 
VIII. s 24s: IX, S.253: X, S. 293—295. 

IV. Das gesammte Erziehungs* und Unterrichtsweten in den Ländern 
dculscher Zunge s. u. S. 322. VI. S. X— XV flVospekl); VII, S. 415; VIII, 

248: IX. S. 254— 2ö7 u. S. 2«>H: X, 2! »7—251!». 

V. VerOffentiichunien der einialnan Gruppen X, S. 21)5— 2U7 u. a23. 



'erzeiehnis der Veröffentliehungen der Gesellsehaft 

Im Auftrage der (ieseilschutt herau^gegeben von Karl Kchrbacb. 

I. Monnmenta Oermaniae Paedagogioa. 

Verlag: A. Hoftnann & Comp., Berlin. 

n. VIII. Braunsehweigische Schulordnungea von den älte.steu Zeiten bis zum Jahre 1828. 

}^^T;lu^l:^•lreb. V. Prof D. Dr. Friedr. Koldewejf, Dir. d. Uzgl. RealjrvnHi. in Hraunschw. 
■1 H.le. CCV, ()<I2 II. (Xir CXrV, 810 S. Preis für jVd»n IJd. M. 24,—. 

it V. IX, XVI. Ratio Studiorum et institutiones scholatticat Societalis Jesu per üer- 
msaiam olim Tigentes. C'oUectae, eoncinnatae, diluddatae a 0. 3C Bcukner, 8. J. 
4 Bde. LIII, 460; VII, 524: XVIII, 480 u. XVIII, 621 S. Preis pro Bd. M. 18,-. 

H Geschichte des mathematischen Unterrichts im deileohen MMelaHer (bis 152:>i von 
l'r 'i. \). S. Günther in Mündi. n. ''.)'■ VI, 40ft S. Preis: M. 12,—. 

Die deutschen Katechismen der böhmischen BrQder. Kritisch.- T.\tnii-L'al'»> mit 
Kirchen- und dogmengescbichlliclu n L nler.'-nchungen und einer Abhandlung über 
•Us Schulwesen der böhmischen Rrflder von Jasqm ifäUer, Diakonus in Hermhut. 
XIV. 468 S. Prris: M. 12.-. 

! 1 XIII. Die siebenbUrgisch-sächsischen Schulordnungen vr>n Prof. Dr. Fr. Teutach 
m Uemiannj^tadt. 2 lidv. l.XXXVlii, 410 u. LXXXVIII, 024 8. 

Preis: 1. Bd. M. 15,-^ 2. Bd. M. M,-. 

'H. fhillpp Melancbthen alt Praecevler GennaiilM von Prof. Dr. JTorl Hartfetäer in 
Heidelberg. XXVIII, 687 S. Prfi»: M. 20,—. 

"vt. XV. XVII. XVIII. Geschichte des Militär-Erziehungs- und Bildungswesens In 

den Ländern deutscher Zunge von K Po/en, oh. isi z. 1». VIII. 80^: Vil. iKi: 4««-. 
IV. 542 n. VI. 403 S. Pr. is: \U\. l, 2 u. T. M. 14.— : IUI. 3 u 4 j.« M. 15.—. 

ÜI. Das Doctrinale des Alexander de Villa-Dei ide \ iile-Dieul. Krit. K.\eget. Ausg. v. 
Prof.Dr.i>ie<r.J2ncft{Mjp,Ueiligen8tAdt. (XXIIIJ CCCIX, 211 8. Preis: M. 18,— . 

UV. fiNchichte der Ertlehnng der Bayerischen WWelebacher von den frahesten Zeiten 
bis 1760 von Prof. Dr. Friedrich Schmidt in München. (50), CXX\'. 4ü() s 

Preis: M. 16,—. 
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XIX. GMeUeht» dar ErtleiNMf d«r PAIzisehen WHtelsbacher. Urkunden nebst geschicht- 
lichem Uoberblick und Rfuristt r von Prof. Dr. Ft-iedrich Schmidt, Milnchen. CCIX. 
575 S. I'rfis: M. 22,50. Dazu gehöriges Namen- nnd Sachregister M. 1,50. 

XX— XXII. Die evangelischen Katechismusversuche vor Luthers Enchirldion. Heraus- 
gegeben, eingeleitet und zjisamnienfassend dargestellt von Ferdhumd ( 'nhr$, Pastor 
prim. in Eschershausen i. Braunschw. 1. Band: Die evangelischen Katechismus- 
versuche aus den Jahren 1522— 152G. 20 Bogen. — 2. Band : Die evangelischen 
KatecÄiiamuaTenuche aus den Jahren 1527—1628. 23 Bogen. 

I'rei.-^ für jedt-ii R:uk1: JL tOf — . 
Der 3. Band der ,^atecliismu8ver»uche" befindet sielt unter der Freaae. 



II. mtteiliiiigeii der OesellBobaft für deutsche Enielittiigs- 

imd Sohnlgesohichte. 

Veriag: A. Hofinann Comp., Berlin. 

Jahigang IbisX (1891—1000) in je 4 Heften (je rn. 5 Bogen stark). 

Preis für jeden Jahrgang: 8, — . 



VeröffentUehungen mit Unterstützung der Gesellschaft 

Im Auftrage der Gesellschaft herausgegeben von Karl Kehrbaoh. 

m. Texte nnd Forsdumgen zur Oeschichte der Eniehuiig 
and des Unterrichts in den Ländern deutscher Zunge. 

Verlag: J. Harrwitz Nadifolgnr, Berlin. 

I. IN« laleiii^liw SohBlergesprlclie der Httmaalito«. Auscflge mit Einleitungen, An- 
merkungen und N'atiH II- und Sachregister. Von Dr. A. Börner in Münster i. W 
2. Teile IVJIIJ, [IVj m S. Preis: Jeder Teil: M. 2,—' 

II. Die Reform der OttitclNrie sn MBntlar in Jahr« 1600. Zur Erinnerung an das 
400i)ihrige Beatehen der Anstalt als humanistiachea Ojmnaaium. Ostera 1900. Von 
Prof. {)r: Dietrich ReichUug. sü S. iVeis M. 1,50. 

III. Die Anfänge der Universität Frankfurt a. 0. und die Ealwleklunfl des wissenschaftlichen 
Lebens an der Hectedittle (1506—1540). Von Prot Dr. Quttav Bauch, Breslau 
|VIII|. 179 S. Preis: M. 2.50. 

IV. Beiträge zur bayerischen Schulgeschichte heiindet sich unter der Fresse. 



IV. Das gesamte Erziehungs- und Unterrichtswesen in den 

Ländern deutscher Zunge. 

Bibliograph. Verzeichnis u. lnhaltsangal)e d. Bücher, Aufsätze u. hehördl. \'erordnungen 
zur deutschen Erzieh.- u. Unterrichts -Wisseuschuft nebst Mitteilungen Aber LehmiitteL 

Verlag: J. Harrwitz Nachfolger, Berlin. 

Jahrg. 1 I I.ittrnitur d. Jahres 1896). [IVJ 1243 S. Namen- und Sachregister und Ver- 
zeichnis der Verfasser und Verleger hierzu. IV III] 113 8. 

Preis: M. 24,—, Register M. 2,—. 
Jahrg. II (Litteratur d. Jahres 1897). Vierteljabrsabteilung 1, 2 u. 8. 144 S. 

Preia des rollstttudigen Jahrganges Ind. Register: H. SO,— 
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V. VerOfB^ntUohiiiigeii der eiiiBeiiien Gnippen. 

Bayern: 

1. Bayem-Heft. — Mitt. Jhrg. Vll (1897). Heft 1. 

Mit 3 Ahbildunpren. 

2. Bayem-Heft. — Mitt. Jhrg. X (1900). Heft 2. 

Oesterreich: 

Regelmässige Jahresbericlite (bis jetzt erschienen 1 — 5). 
Au8tria-Heft. Mitt. Jhrg. V (189ö). Heft 3. 
£eitrftge zur östorreichischen Erziehun<;s- und Schulgeschichte 

Wien und Lcipziir. Willi. Kraiimilller. 

L S«f^ (1897) [VIJ 179 S.; Geschichte der üaToy 'sehen Ritter-Akademie in Wien vom 
«Tahre 1746 bis 1778. Von Johann Schwärs, Prof. am Oymn. d. k. k. Theres. 

Akademie. 

I. Heft (1899) [VlllJ 134 XXUl S.: 1. Geschichte des Gymnasiums der Piaristeu 
zu Honi in NiederOeterreich (1757—1872). Von P. Friedrich Bndl, 0. 8. B., 

Archivar des Stiftes Altenborg in Niederösterreich. S. 1--90. — 2. Magister 
GeoT^^ Calaminus. ein Schulmann des 16. Jahrhunderts in Linz. Von Konrad 
Schiffmann. S. Ul— 114. — H. Zwei Osterreichische ächulurduungen aus dem 
17. Jahrhundert Mitgeteilt von Dr. Karl Schraaf. 8. 116—184. 

Pomnieni: 

Pommern-Heft. — Mitt. Jhrg. X (1900). Heft 8. 

Rheinland: 

AV)"hdlirn. z. Gesch. d. rhein. höheren Lehranstn. i. d. Progr. dei-selhen. 
lux Aultrage der Gruppe Rheinland zusammengestellt v. Geh. Reg.-Kat 
Dr. Deiters in Coblenz u. Geh. Reg. -Rat Prof. Dr. Jürgen Bona Meyer 
in Bonn. Alitt Jhrg. VI (1896). Heft 8. 18 Seiten. Heft 4. 3 Seiten. 

Schweiz: 

Helvetia-Heft. Mitt. .Ihr^. IX (1899) Heft 4. 

Thüringen: 
Thunngia-Heft. Mitt. Jhrg. X (1900) Heft 1. 

Wflrttemberg: 
WOrttemheig-Heft Mitt. Jhrg. IX (1899) Heft 1. 



Digitized by Google 



Auzcigeii-Abteiluiig. 



Verlag von Otto Wigand in Leipiig. 



Die Lust, als socialethisches EntwickeluDgsprincip. Von 
Dr. Jul. Duboc. Preis M. 4,50. 

Handbuch der Knltiirgeaotaiohte in znsammenhSogender 

gemeinfasslichor Darstellung von Otto Henne am 
Rhyn. Preis 12 Mark. 

Byron*8 sftmfliohe Werke. Von Adolf Böttger. 8. Auf- 
läge. gr. 8^. 8 Bände. Brosch. nur 6 Mark, in 
4 Bände gebunden M. 9,—. 

Schiller und seine Zeit. Von Johannes Scherr. Neue 
Prachtausgabe. Mit 1 Stabtotich, 14 Porträts und 20 
historischen Bildern. 4^ Modem gebunden nur 
M. 7,60. 

JBtn herrUthm IFeMnoeAfa^eseAenlB. 




Dentseher, schreib' mit deutscher Feder! 

Wer mit einer guten deiit sehen F'edor schreiben will, 
lordere Jirause-Feder mit dem Fahrikstempel: 




I nübertroffen, den besten engliscrhen ebenbürtig. 
Für Schulen besonders geeignet Nr. Til. :>.{ luul 77. Das (Irusg il. 1,— . 
Zu bezit'hfii dunli dii- Schreil)\vunuliamlhiugi'ii. 



J. Harrwitz Nachfolger Verlag, Berlin SW.48, Friedrichstr. 16. 



Innerhalb der 

Texte und Forschungen 

slri'l ♦Tschii'tieti : 

I. Die Int(>inlsc )i<*n 8chillerse«priiche der Hiuuuiigteii. Von Dr. A. Börner. 
Zwei iVile. h U. 2,0». 

n. Die Reform der Domschvle in Xlnster In Jakre IfiOO. Von Prof. 

Dr. Oi«lr. Reichling. M. 1^. 

III. Die Anniiicre der rnivcrsität Franlifurf a. <K niid die Entvricklang de«t 
wi»}«eilHrhartli< heii l.ehens an der Ho< hHciiule ( 1.'>4N»~1&40). M. 2^ 



J. klarrwitz Nuciifulger, Berlin äW„ Friedricbi>trar«ä« W. 
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1. Das Stipendiatenwesen der Universität Leipzig zur Zeit des Kar^ 

fBntea Angust (1668—1680). Von Dr. P. Zink, Leipng ... 1 

2. Zar GeKhichte der PriTatdoB«nt«n. Bine Studie Ton Dr. Bwald 
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8. A. Reyhers Schulgesetze fQr das Gymnasium lUustre in Gotha aas 
dem Jahre 1641. Zum ersten Male herauspepehen und mit An- 
merkungen verseilen von Prof. Dr. Max Schneider in Gotha . 96 
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1. Dat» Stipeudiateuwt^äeu d. l iiiv. Leipzig zur Zeil <i. Kurt. August eU.-. 1 



1. 

Das Stlpendiatenwesen der UniTcrsilKt Leipzig %tir 
Zeit des Kurfürsten August (155S~1580). 

Von Dr. Paul Zinc-k in Loip/.i^'. 
Quellen: 

1. Urkunden des KOnigl. iSkh». Hiiuptsiuits-Archivs su Dresden. 

2. Kpistulaniin über H aas dm Handsehriftensaalc der Leipufper UniTersitftts- 

hihliotht'k. 

S. ( opiale Maj,'iuini 11 i Lt ipzi^er l/'niversitittäiuvhiv). 

4. Georg Erler, die Matrikel der rnivi-r>itiit I^eipzi^. 1. Bd. ^Codex 
Diploniatiru? Saxöniac Rcciaf. 2. nauptteil. Bd. 16. Fol., XCVII, 762 8. 
I^<'ip7.iir, (lii'scokr ii. Dcvrifiit, 

5. .Stübel, rrkiindt-nburh «Itr l nivrrsität L«-ipzig. ^(knl. Dipl. Sax. Kejjf. 
2. Hauptt., Bd. 11.) 

G. Zamcke, Acta Reetonun uniTersitatis stadii litpüensis nkto ab anno 1624 
iistpii' ad annnm 1659. Fol. X, 626 S., lypis et impenais Bemhardi Tanchnitc 

1859. 

7. Zanu-kf, l rkuuUiiche (Quellen zur üeschichle <lcr l nivt-iäiläl Leipzig iu 
den ersten 160 Jahren ihres Bestehens. ^Abhandlnngcti der Kftnigl. Silchs. 
Uesellschaft der Wissenschaften, 8. Band, 1867.) 

^. ( 'orpus lioforiiialnriiiii. 

9. llarfft liler, Philipp Melauchtbuu ul8 Praeceptor Gemianiat*. ^liGP. 
Bd. Vil.) 

10. Kurf. Slehs. Kirchen- und Scholordniing von 1680. Sonderabdmck in der 
pfid. CtentralbiUiothdc (Ooineuilnatiftung) nt Leipng (ans: CSodex Augnsteus I, 
hg. von Job. Christ. LOnig. I^ipiig. J. F. Gleditach* Hohn. 1734w 8. 606 u. f. 

u. 71") u. f.). 

11. iltibcrt L'alinicb. Au.» tlt-iu sechzehnten Jahrhundert. Kulturhiätoriäche 
Skiszen. Hamburg 1876. o. 

12. Ders. Kampf und Untergang des Mekuchthonismus in Kursaehsen In den 
Jahren ir»70 his 1574 und <iip .Siliick>alf sciinT vornehmsten Fiftupter. 
(Aus den Quellen des KOnigl. H.-Staat8'Arcli. zu Dresden.) Leipsig 1866. o. 

MiUelluniren d. Gca. f. ileutacb« Erzieb.- u. SehulgiMcbielil*. XI 1 1901. 1 
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Miti«Uuti|M>n d. G«fi. f. <k*iitM'he Emeliuitirü* u. .S«-lnilirt->< h M 



18. (i. Mnller. Verfassungs- und Vcrwaltwigsgeschirbtr <l*-r ■4rirlisi>ebe& Laoil^** 
kirch«. ^Beiträge zur 8ächs. Kirt-hengeschichte, Il«'!t. L«>ipzic 1^^.] 

14. Paulsen, Geschichte des Gelehrten • rnterrichtes. I^ipzitr. V't'it u. rosi]. 
1885. 

Erklärung der Abkflrsungen: 
A. R. = Zamrke. Acta Rectonim . . . 

C5or. \{. = Coiiius Heforniatoriini. 

E. 1. H. — Ki»istoliirmii liher II. Leipzig. 

Il.-St.-A. - HaiiptslantMUcliiv zu Dr»'S(l»'n. 

^1. (i. 1'. =^ Müuumeutn Geruianiue l'm'ila<;()gicu. 



Die lifformation sdmf niwn iinieii ir«'isi liehen Stand. <1'T 
in vielen nezielmngeii sich von dein Pi-iesterstande alt«n 
Kii'ehe iiiitersriiicd. \*<)n ihnen soll hiei- liesonders eine hcrvor- 
i:eholirn werden. Dii* neu entstandenen evan;,'t*lischrii Lamles- 
kin hen hatten keine Pi-älaturen. diiirh W(dehe vorindinier Lcutf 
Kinder hätten anjrozoj^en werden können M. InfoljS'edcssen ging 
eine Demokratisierung des SUuidcs voi- sich, und die (TeistlicbeD 
wurden zujfloich zu Beamten zweiter Klasse. Nun darf luao 
zwar nicht annehmen, dass der Stand durcli das WegldeilH-n 
jener adligen Elemente immer auch in seinem inneren Wem* i 
gelitten hätte; denn viele von jenen hatte nicht das Amt gezogen« 
B<mdern die mit diesem verbundene reiche PfrQnde. 

Wohl die grössere Anzahl der evangelischen Prediger der 
ersten Zeit hat sich aus innerer HerzensOberzeugung der neuen 
Lehre zugewendet. Doch auch mancher unreife, ongebildett* 
Schwärmer, manche unlautere Elemente gingen in ihre Reihfo 
Uber, und so ist denn ihr Lob selbst aus evangelischem Munde 
nicht immer der besten Art^). „Es gab unter ihnni ein zum 
Teil liederliches und unwissendes Proletariat, ohne akadenn>i ii« 
liildunL^ aus allen Berut'sklassen sieh rekrutierend"'!." 
Landestiirsten inussten deshall». wenn sie mit ihicm neuen (ilani'»'!i 
nicht in Misskredit kommen wollten, dem Stande der Geisllick'U 

)faii ViLTl. Iiierzii faiiKseii. (ieschicht«» des Gelehrten-Untofricbts K. 161. 
Virl. Uobt'it Calinicli, Aus dem seduehnten Jnhiliunderl. S. 7: N-ich 
voll J)r. S«'ln« i k«'r f ir)!>'ii lifireii wir ühvr sein«' AiutshirultT die untTbanlicfi'- 
Schildt'i iiiii^^ ; ,|)tr MU'i>tt T-il (l.-r Wärliit-r sind blind: .^it- -.'»du'n dahin «i- 
tint- Idiiidf Kuli, wo sie ilui- IKizeuslust liintreibt. zur 11 . . . .. wir ui.iii sui 
Papisten hat gest hen. zur FoUerei, und gutvm Schlanipaaij», ..iv mau jui uu>rnii 
Herrlein erfUirt: denn in den Bünden, die sie am meisten sollten itnilm. Bh^ 
bnich, tjftuferei und andren Lastern, steeken sie bi$ in die Ohren etc.' 
«: Kbenda. S. 8. 
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und il'V lA'hnn: dif damals aucli nirist (Ilicdcr diesrs Staiidrs 
varen. Ix-sondorc FCirsor^M« zu\\«'iid<'n. Sic iiiusstcn darnacli 
irarliti-ii. iiinralisch und \vi>sriiiscliaftii<'li lüciitig«' MäniiiM' zu '/v- 
wmncw. <Ii<' aucli Ix.'i ^orinifcrcin EiiikomiiH'ii. als man es von 
(l'i altt ii Kireli«' lier gewrdiiit war. mit Ck'wissiMihartiiLrkcit ilirrs 
ühtinommeiien Amtes wartoten. Das konnte wolil am besten 
;."'<fliehen, wenn man es ;L'oei}^neten Jünglingen finanziell er- 
l'ichterte. sich die gelorderte \'orbiIdung anzueignen. So zeigte 
denn üImm-^iII in di-utschprotestantischen Landen um die Mitte 
(los Iii. Jalu'bundcrts die Erscheinung, dass Konvikte, AluiUDeen, 
Kommunitäten etc. entstanden, die die Bestimmung hatten, be- 
gabten und unbemittelten JOnglingen, die sich aber dafür ver- 
pflichten muststen, nach Ablauf ihrer Studienzeit ein geistliches 
oder ein Scbulamt in dem betreffenden Lande anzunehmen, 
während ihres Studiums Lebensunterhalt und Wohnung zu bieten 
Die nicht unerheblichen Mittel dazu flössen meist aus denselben 
«Quollen, aus denen früher die alte Kirche ihre zukünftigen Glieder 
auf der Universität erhalten hatte: die Einkünfte eingezogener 
\\\'''><\rv und Stifter fanden auf diese Weise ihre Verwendung-), 
in (]i«'sen l 'nter<liitzuii;:»-ii hatte man zui:lcicli die l)cstcn Zuclit- 
iiiittt'l in (i<'r li;iiitl: drim l iiwiirdiL'en in sittlicher wie in intel- 
I'-ktuclli r r>fzit liung hraudilen sie «'in (ach nur wieder entzogen 
zu werden. In den meisten Fällen waicn nur Studenten der 
Tlitülogie Inhaber der Stiiicndieii, da sie die spUtereu Lelirer 
und Geistlichen waren. 

Beide Länder Sachsen blieben, wie l>ekannt. nicht hinter 
den Ländern zurück, die das geistige Niveau der Bevölkerung 
zu erhöben und deshalb dem Urquell alles Wissens, ihrer Landes- 
Universität — deren bald jedes Ländchen eine haben wollte — 
auch eine sichere finanzielle Grundlage zu schaffen suchten. 
Bekannt sind die reichen Schenkungen, die Kurfürst Moritz der 
roiversität Leipzig machte. Zu ihnen gehörte auch die Stiftung 
von IOC) Stipendien fUr Studierende der Theologie^), ^daniit der- 
scllten künfl'tigk in Vnseren landen zu Kirchen Ämptern gebraucht 
werden n)ögen"*j. 

Vgl. PauUen S. '221. 

* Vi;I. Hartfeldcr. .M< I.uii hi Ip ii i Mclnuehtliuns (iutackteu för die l iii- 

versitrit Ivcipzi^') S. .■>2<>. ^M(JI\ VII.;) 

Vl'1. Stnt)»'!. l ikiiiiilfiilMK ii l rlviiiulf N<>. |;ii.t i.*^. ."••»}» f.i am Kn<l«-. 
*) \ L'l. th ii .Kiifaiii; <!• 1 iiiU S. 15 u. t. dir?» .s .\ui;iiitz«-> iH-siirociifiifU 
'"UlH-iuiiatcuonhji,'. .Viiü;iisl>. 

1* 



4 MitteiluiiKeii d. Ges. f. dciitKrhe Brai«biiii|;ij- ii. Schulgem^h. XI. 



Freilich hatten nun viele dieser Stiftungen einen grossen 
Ucbelstand, nämlich den, dass sie zum Teil nur auf dem Popicro 
standen, da die dafOr ausgeworfenen Gelder nicht einliefen. So 
konnten von den 1545 für Wittenbor^^ bejrrUndeten 150 Stellen 
nur 40 besetzt werden M. und nicht viel andei*s scheint es in 
Leipzig gewesen zu sein-O. i^azu kamen zu Moritzens Z«'it noch 
die mannigrfaclien Kriege, die ihm nicht erlaubten, seinen Willen 
Überall in die Tliat unizusotzon. und sfM'n für das Land allzufrUhcr 
Tod (+ 15").'^). Als nun sein lirnder Autnist die T\eifienin}r antnU. 
da kamen seine rniversitiiten mit allerlei Kla^^en. ilie sieh vor 
allem auf finanzielle Aii^'^elcircnlieiten Itezourn. und unter ihnen 
waren aurli solelie, dir sieh auf das Stip«'n(liaten wrsen erstreckten. 
Der N'erfasser will es versuelien. in dei" \ (»rlie<j:enden Arbeit den 
(ian^^ dei- X'erhandlunrjen zwischen der l'niversität Leipzig und 
dem Kurfilrston über diesen (iegenstand an der Hand zahlreicher 
Originah|uellen bis zu ihrem Abschlüsse, den sie in der 1580 
edierten, mit der grossen Kirchen- und Schulordnung im Zu- 
sammenhange Stehendon Stipendiatenordnung fand, darzustellen. 



Der Kurfürst war. wenn er auch dann und wann, in wis.s« n- 
>< liafilieiien Angelegenheiten wohl mehr, als in praktisch-volks- 
wirtschaftlichen, die Hand fest auf die Staatskasse hielt, im 
grossen und ganzen bemüht, die milden Stiftungen seines Bruders 
Aloritz, soweit sie vor allem dem Lande wi(>der nutzbringend 
waren, am Leben zu erhalten, und so ging er denn auch, zum 
Teil, wohlwollend auf die Bitten der Universität bezüglich des 
Stipeudiatenwesens ein. Es lag ihm natürlich besonders am 
Herzen, nur Würdige in die Beihe der Stipendiaten aufgenommen 
zu sehen und auch fdr diese die Garantie zu haben, dass sie 
in ihrem Fleisse anhielten^. Melanchthon, der schon unter 
Herzog Heinrich (f 1541) und unter Kurftlrst Moritz an der 
Reorganisation der Leipziger Universität^) teilgenommen hatte, 
wurde nach Leipzig befohlen, um mit seinem Freunde Came- 
rarius und anderen hierzu Verordneten eine Prüfung der 

*) PauUeii, a. a. O. 161. 

^ In der in Anm. 4, Seite 8 genairoten Stipendintenordnuoi; weiss Kurfflr»! 
August nur von 60 durch seinen Bruder begrrOndeton Htipendien. 

•) Ein Kettkript Augusts hat «lor Verf:iss«'r nitlit in tl« n Händen ^^fhnbt; 
er ächlicsst ab(M- iuif «-in solches nus dem Aiitwortschreibcu der L'niv. vom 
15. 11. ir.65 (K. 1. H. m. 5SbJ. 

*) Hartfelder a. a. (>. und < 'urp. Kefomi. III. 11H4. 
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(Itirzeitigen Stipendienioiiaber zu veranstatten und zu beraten^ 
wie die Fortschritte derselben am besten zu flberwacheu seien'). 
Melancbthon berichtete ttber seine Mission selbst in einem vom 
10. November 1556 datierten Schreiben an den Kurfürsten^. 
Teber das Resultat der Prttfung^) schrieb er folgendermassen: 
.WiewoU die jungen, die ich in diesem Jhar zu fleissigen zweymall 
vorhOret habe, nicht gleich seindt, so sindt doch der grOsstTe 
tdll durch gotts gnado in latina vnd gn ca liiigua vnd Christlicher 
Mire also gelort. dass sie auch in kirch vnd schneien nützlich 
andfrc \ lulerwciseii können, die andern, die ;rerin<rer vjid junirer 
X iiidt. sind dennoch also ^--elart vnd LMieter sitten, das Ijedaelit 
iM. das sie hey den sti[M'!i(lii>^ zu lassen scindt.*' Bozü^rlieii der 
I . I.ri waehunir d<'r Stiiteiuliatm sdilu;.;" <'r mit den andert ii dir 
An^lellun;: eines eigenen IMiiei-ptors vor: Diesei- soll alle WocIhmi 
du! Lektionen - in diulccliea. in ehren liii;rua und in exaniine 
(lociriuae chriatianac — und eine (Jeneralrepetition mit den 
Stipendiaten halten: er soll jedem seine „publicas" anordnen, 
ihre „Schriften ordentlich heselien". sie zu den nffentliehen Dis- 
jintationen anhalten*) und auch im Kolleggebäude und hei Tisch 
die Aufsicht führen. Als Besoldung forderte er für den Führer 
aasser Wohnung und Tisch im Paulinerkolleg 150 II. Gehalt, mit 
der BegrQndung: „vnd ist whar. ehr wurde mit zimlicher arbeit 
beladen vnd wiewoU ehr den tisch haben wirdt, so mag sich doch 
zutragen, das ehr ander getrenck brauchen muss dan dho ge- 
breuchlich ist**. Man glaubte auch schon in der Person des 
Magisters Laun»ntiu8 Rulich^) von Jtlterhogk. dei- ^bifs anher 

<) Xpl llartrelder, Melaadithon. S. ü22 ^MUr. Vil) und Corp. Itefurm. 

iV. 770. 

'( K, 1. II. III. Golt-O'iii. Dir riix ImhliL:«'!! Niuliriilileii von 17.".;{ S. löbIX. 
brinüea eiiKU IJi^rithl M»'laii(iitlioii>. dat. vom 1>. Nov. lööö (vgl. (J. HQller, 
Verfassuop»- u. Verwtltttngsgoschichtn etc. in Heiträgo zw ^lis. Kirchen- 
«iwhichte, 10. Heft (1895)« K. 188, Anoi. 90.) 

Nach den .Vrt. Kect. 9. 488 fand eine Stiiiendiatcnprnruiij,^ am ä./ll. I.~i55 
>taU in Gegenwart der 4 Dekane, de» Gamerarius himI andererf d» neu dl*- 
l'nlfuDC flbertrns?pn worden war: «'S iiiiiss das wohl dir Prüfimir snu. dit- Mt l. 
Wtfte. Merkwflrdiir ist es d«'shalh. dnss t r liitr nicht htsoiidrr.s tiwiihiit wird 

♦i I)i»' Dispiitatioiifii \v;iiTii durch dir Kctuniialioii wicch-r mehr in Anf- 
ituhiiif ir» ki»!iimrii, iiachdcni >U- vorher <lcr lliuiiaiiiäsnms zum Teil vcr(liiijij:t 
liatl«;; Knnui^t August war t-iii l»esoml»'rer KrtMind «ler8eUH»n (siehe die K.- Ii. 
«ch.4). 1680). 

*) Rulich (aoch ROlicbins) leitete in Meissen eine Art theoloinscher Vor- 
bereitttngBSchule, die wohl mit der FOrstenscIuile verbunden war un<l später 
oBch LeipEig verlegt wnrde. Einer der Schaler dieser Schule, Abel Dres^h-r. 
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hv\ Ihnen (= <l«'n Slip.) zu Mfissen irrwcscnii". flen Mann ;r<'- 
fiuidfii zu lialM'M. dem dir „ufscluin^ solle hcuholen werden**. 
In den nii< li<teii Ndveiulteila'ren ') irin^' l*ro}e>;s(>r Kram mit dicseiu 
liriel'e und -«delK ii dei' L'niversität aU (Jesaiidtei- iiaeli Dresden -i. 
uui ül)er die erwähnten Punkte und andeiT Wünsche der l'ni- 
versität iiötiirentiills in persönlicher Audienz mit dem Fürsten 
zu verhaiidehi. 

Die l'ni v( i>ii;it hat hesonders. die Zahl der Stipendiatt u 
von 50 auf die v«mi Moritz resty:esetzte Zahl von KK) zu eilnilieu. 
die jetzigen ')() Stelh-u aher \veni;.^sten> nur Studierentlen der 
Theologie vorzuliehalteu; denn bis jetzt .seien auch ftlnf Magister 
mit unter den StipendiattMi gewesen und andere hätten „dumütigcs 
vieisses viub 8tip<«ndia vnter diesen fOnfzigk gebeten. Es solte 
aber perser sein, das man die magistcrs ausserlialb der fttnfzigk 
Stipendien (wie das ja auch von Moritz iK'stiranit war*'), darzu 
onc einigen abl>ruch des hiertzu ven>rdneten einkomlmicns, sundern 
durch andere mittel vnd wegc* befriedige. Ausserdem wurtle 
noch eiu(> andere Frage angeschnitten. Es gab ausser den 
50 theologischen Stipendien noch 20 fOr ehemalige Schiller der 
Landesschule zu Pforta, die jedenfalls sich auch anderen Studien 
hingeben konnten: mit diesen plante der Kurfürst, wie wir bald 
li«"»ren wei'den. Verändern iiL-^en. Die TniM r^ität sju-ach die unter- 
thänigste Hoffnung auf ErfüHuuL' il ter Wünsche aus. ..Das 
wirdt dem alhnechtigen zu ehren. E. eh. gii. zu sunderlich rühm 
vnd derselhigen \'niuei sitct, lande vnd leute auifnemung, vnd zu 
allem guten g<Maieh(Mi. " 

Die Antwort des Kurfürsten traf schon In den ersten 
Dezend>eitai:en ein^i: Ki- wollte nicht üher die Zahl 50 hinaus- 
gehen; den diese Zahl Überschreitenden, zuletzt angcnonimeaen 

ftrheint ihui dahin folgt zu üein. (Vgl. «tiuni: G. MQllvr. VcrfiissuiiKS- iimt 
VeniraltunKHir«>srhk'hte der 9<!lck((i8rli(>n Liindc^kirclM* in lU^itifiiri* zur mldut. 

Kin-lK'iii:i s« !iit Iii. , lo. Il. li. Lrip/ii: ls95. S. las.) 

') \ Iii. ila- in Aiiiii S. ^ <'r\v;ilinli- Sclircilicii. 

.Nai li Art. U. S. -i.ii) wurden ( aiiiuraiiii^ iitiil Kram ali;(«Mtr«llu;t. 

^) Vgl. in di*r l'rkniKlc 4^ bei StoWl d<-n Paraiis: ^Vw\ noclideni wir 
ant'h SMDot 100 otiiiendia vor dii> .jugfiit zn furdioninfc yhres slodirons geordent, 
M) haboti \\'\i v fnnf x.ldi. i -tipt'ndia nli^ciljuhter iinü«rrr tmtvpnsitftt ni> 
<'or|)»'rir(. <li< wicr am Ii liiniiil L'<"ir«'iiw«'rlti'rli'"li ili'r>-i ll>ii:fn inroriHTin-ii und 
woilrn, il.i> niiliii iiieiifonler /.ii t-wi^cr zeit tlir gciiirit«' iih.M'rr uaivroitct niif 
üOlcbe fnnf sti|M*ndia vor ftlnf yungv und atitdinsot» niagistros in theologia (>iu, 
zwey, mehr adfr weniger ibar nach tfpleg<>nheit die nomination haben «Alle. 

*) l'nter dem Vi66 Art. Rect. S. 441 eineetragv'n. 
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Stipendiaten sollte das Stipendium gekündigt werden; die Portenser 
aber sollten nur noch bis zum kommenden Montag an dem ge- 
meinen Tiseb Convict) teilnehmen dOrfen; weiter kOnne fttr sie 
nichts geschehen. Während sich die Mitglieder der Universität mit 
der erstgenannten Entscheidung zunächst zufrieden gaben. «^laiibU'n 
sie doch fttr die abgewi(\sonen Portenser Stipi ndiaton ein bittend 
Wort einlegen zn sollen'). Sic vcrwirscn d;\\nn den Kurlttraten 
auf seines ^hem brueder hochloblichstcr viid cliristlichpr ^edecht- 
nus LM'schelieno voroi-dnung" : gemäss derselben liütton die Ver- 
walter der „Schnell pforten" eine Anzalil jnnger Gesellen nach 
Leipzig geschickt ; der Fürst niöire et wü^-en. dass dci- Fleiss der 
Knaben, di«' seiiun nw lirerf .lalii'e bindun li dureli seine eigne Müdig- 
keit zu Seliulplorta ..in studiis eilialten. aldliu ilii'e piiina rudinienta 
geiernett viid fal'set*', nlme Kriielite sein würde, weil dieselben 
weisen der L nverniögenlieit ihrer Klteru ihn.* L'aiversitätsstudieii 
nicht würden weiter fortsetzen k<'>nnen. 

Das i.Hei(he Schreiben enihielt noch eine schwerwieirende 
Klage Uber die tinanzielle Seit«' der iran/.en .Vm-^elegmlieit: Uei- 
Sehossei- Hieroiivniii-; MiiIIei-'-i wolle das (ield liir die riiterhaltnnL'' 
der Stipendiaten nicht hci ansiieiien Ki- bekomme, das für die 
portenser ansL-^eworfeiic (Jeld ausgenommen, nieht soviel, dass 
davon 50 Slipi ndialen und ihr l'riieeptor davon erhalten werden 
könnten: dieselben würden einen .\ufwand von l:J8l 11. 11 g. 

■> Mnn xsl iloxu ihr Kclireibon toui ]i)./12. ÜS. B. 1. II. BL 0Ha-64b 
(aim Ende). 

') Jedem Aiiilf des Km liii>t« iinini.s Siii li-»'n ^^;llnl «'in »Sdios.s» i- (»tlrr 
QiiaOiitor vor, tlur die Steuern AniU-is und siin.»ti^e (lefriUe ein/.uiieliniea 
hatte, dnrch dessen Tlilnile aber auch die Summen ginKen, die T(m der kurffirstl. 
Kiinimurei an Ueamtf. Anstnlten ete. des Amtes zu bezahlen waren. — Die 
.S<'hossi'r waren also l'inaii/- oder l{<'ntli«'aint«'. Sit- liatt«'n \\olil alu'r aiieli. wi»- 
ans .Vct IN'cl. zu selilii ssen pnli/.filii In- I>»'t'ugni>si'. da/u ni<-in»'n 

AuiVaiz «Stud. heben iu lieip/.iu zur /•■a d»-s Kurfüriitcn .\u;;u.sl ^Sieinliaui»en. 
Zvitschrirt fOr Knltunrettchichtis Weimar, Ft>lber, .lolirgaiih' 1808/99) S. 

*> DieRellM* Klage gvt!*tn denselben i^rhussor wi4!derlii>lt »ich in den 

•> .l:ihi . Ii !iM Iii ih:il>: d;i> 1. Mal im Jahre ITmT (Antrii'-ti: Di r Srliusx-r uidif 
kfin (it'ld lirrefltfM. oliwidil man ilin fast hitllidi ersn«-lil habt , K< Ix-^liindfii 
zwsir nofli DiH'eivnzen hvz. der It tzieti l{< rliiuiii;reii: alit-r der Kurliirst niöire 
diich 7.U <i;un:»ten der Stipendiaten verrüut u, ilaM tn>tz(lem der Schu»;M>r da» 
(ield aiisxahleii, die Aiis^leichitniK der Differenzen auf dem ntichsten 1>pi|isitfer 
Markt . iinl-. ii V. 1, II.. Hl Schreiben v<un ."». «. äT. I niv. an Kurf.). 

i>a> J .M.il im .lau l.">."iS: Der Sf lutvscr erklärle da. er dürfe auf Mefelil der 
kurtiir.<li. liäle nietit.-^ hezalilen. Iiis die alten Ueelinun^^en nicht be^Uciien seien. 
(.\ K. S. 474, ein-retrairen am 29./1. IÖ5B.) 
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(=: Orosehen) Terursachen; er erhalte aber nur 1100 fl. Von dieser 
Summe habe ausserdem noch zu erhalten der Protonotarius 100 fl., 

ein Student :10 fl.. er — dei- Schosser selbst — 10 Tlialer, so dass 
für die Stipendiaten nur noch 958 fl. 12 n. zur Verfüguii*: blieben.*) 
— Die Universität ersuchte dringh'clist. dem Anitsschosser die 
Auszahlung? der Sunnne zu l)efeh!(Mi und den Bitten solcher, „so 
sich dureli sclnnelerung oder «'in'/ihunir der Stipendiaten ein- 
komhmen zu n'ichoren voi'ineinen". nicht Folge zu leisten, l'm 
ihrer Sache niöulichsteii Erfolg zu sichern. I)at sie in eiiiem 
gleichzeitigen Schreil)en-) den Dr. Mordeil'sen"*). .,s. eh. gn. inner- 
lichen Kadt vnd viisei'ei* N'niuersitet voinenistes niittglidt vnd 
lierrn Ordinarien", sich ihrer anzuneiunen. Am .Januar ir>r)(J*) 
winde dem Kektor und Canierarius daraufhin von den kurfürst- 
lichen iläten folgendes eröffnet: 1. Nur 50 Meilsnische Stipen- 
diaten sollen künftighin gehalten werden. 2. Von Pforta solleu 
nicht mehr 20, sondern nur 10 Schiller mit Stipendien bedacht 
werden; von den anderen 10 Stellen, die diese Schule bisher - 
noch innegehabt hat, sollen fernerhin 6 von Meissen und 4 von 
Grimma besetzt werden. 3. Sich später zu Stipendien Meldende 
sollen immer das Einverständnis ihrer Eltern oder Verwandten 
mit dem Studium der Theologie bezeugen können. 4. Jedes Jahr 
soll eine Visitation der Stipendiaten vorgenommen werden. 6. Der 
vollgeschlagene Laurentius Rulich soll Studien und Sitten der 
Knaben leiten. 

Wenn sich die Universität hez. des 2. Punktes nochmals 

aufs Bitten legte'*), und den jetzigen Inhahern der Portenser 
Stipendien dieselben bis zum Ahlauf ihrer Studienzeit zu lassen 
hat^), so sollte ihr das nichts helfen: sie erhielt die lakonische 
Antwort, es solle bei der kurfürstlichen Bestimmung bleiben. 

ÜelHT »leii «luuiuli|;eu (jcldwi-rt, tlvv uUnnliii^s fortwähreiiU scbwaukt«*. 
bringt einige Notiten Georg Erler in d. Mntr. d. Univ. L. H. LI, der auch einig« 
iiltere Werke Aber sSehsiMh» HOmcgeMchicbte annihrt. 

2) E. 1. H, Bl. «önl». 

^1 Vihor Monliis.n v-l. AU;r. Dtutsch. Hionr. H«l. 22. S. 210 21 s. 
Darnach wurde er 1554 Kiuumer-Iüit August!«, iiaclideiu er kurz vorher zum 
Ordinarias der jur. Fakultftt ernannt worden war. 

«) A. R. S. 444. 

*) A. R. S. 44Ü. 

") Für »'in»' Ix^stimmt«' Zt it ><li»'iii»'ii ili»- Sti|>t>ii(li»-ii nidit v»'rli»'h»*ii 
worden 7.U sein (vgl. da/.u iuicli Dersdorf, Jieitriigt- zur (teäch. d. L'niv. Leipzig, 
iu d. Hitteilnngen der deutsch. (Jeaellacbaft cur Erforschung Taterlind. Sprüchen 
und Altertflmer, Leipzig 1872, IM. V, i^. IBlj. 
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Der i^chon mehrfach erwähnte Magister Laurentius RuUcli 
wai' schon am 2H. Dezember 1555 in Leii)zig angekommen und 
wurde sofort nach dem Eintreffen der kurfüi-stlichen Bestätigung 
in Pflicht genommen. Man Übertrug ihm folgende Obliegenheiten 
1. Er sollte die „studia uud mores** der Stipendiaten leiten. 2. Er 
hatte zu melden, wenn irgend welche Unregelmässigkeiten im 
Kolleggebättde vorkamen. 3. Er sollte die Bibliothek versorgen, 
besonders darauf halten, dass.ein Bücherverzeichnis da sei, 
niemandem die Schlflssel zur Bibliothek geben und keinem ein 
Buch verabreichen, der nicht die Erlaubnis des Rektors dazu 
nachweisen konnte. — Für sein Doppelamt wurden ihm 125 tl. 
festes Qehalt zuerkannt; ansserdem sollte er mit den Schfilem 
am „Gemeinen Tisch" essen, freie Wohnung im Paulinerkolleg 
und die Nutzung des inneren Gartens am Ki(;uzgang liaben. 
Aus <i<'r Anzahl der Sti|M'ndiaten sollte er sich einen Fainuhis 
seihst auswählen dürfen. — Am selben Tage wurde JJulicli auch 
noch den Inwohnern des Pauliiierkollegs und den Stipendiaten 
vorgestellt und diesen anhefolilt n. ihm mit der ihm L!el)iihrenden 
von den Statuten des Kollers geforderten Khrerldetuiiir zu be- 
gegnen Freilieh hatten die Ei'uiahnungen gerade den gegen- 
teiligen Erfolg. Besonders die gleichzeitige Ernennung des 
Magisters zum Aufseher im Pauli nerkolleg' schien büses Blut 
gemacht zu haben, und so entstand denn eine gegen Rulich ge- 
richtete Demonstration, die schon an sich als ein Bild studenti- 
schen Tr<^iben8 jener Zeit von Interesse ist: Einige Tage nach 
der Vorstellung Rulichs entstand plötzlich ein vor allem von den 
Mitgliedern des Gemeinen Tisches in Scene gesetzter Tumult. 
Je mehr der Magister bat, das Lärmen zu unterlassen, desto 
schlhnmer wurde dieses. Von den herbeigerufenen Sicherheits- 
oiganen wurden daraufhin zwei Studenten, die Rulich am meisten 
zQsetzten, herausgegrifiTen, ins Carcer gesteckt und am folgenden 
Ta^i dimittiert. Üeber die Urheber und den Grund der Demon- 
stration konnte man keine ersch()i)fende Kenntnis erlangen: wohl 
aber ging das Gerücht, dass verschieden*' Magistei- und Kuratoren 
des Paulinerkollegs von Leipzig abreisen wollten, weil sie vernach- 
lässigt und Fremde ihnen vorgezogen würden. Am 21. .Jan. IT)."!»; 
wurden daraufhin diesen Kuratoren vom Rektor in Gegenwart 
der Decemvirn ■'^j folgende iirüöuungeu gemacht: l. Laurentius 

'i Acta Rt ct. S. 446. 

-) Das Cdiiciliurn «Irct inTh-iiU' (zuerst orwäliul : Stühe]. l'ikuii(lenl»ucli 
s. üiH) war eine VerwaliuogshehOrde uud bestand aus dem itektor, den zwei 
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Rulich ist auf Befehl des Kut-rurston zum Präses des coUegium 
Panlinum ernannt und mit der lioitong der Stipfiniiaton betraut 
worden; er liat versprochen, die Stipendiaton mit Klciss in ihren 
Studien zu IVinljTn und sticiiiror«' Zucht zu haiton, als bisher 
geschehen ist. 2. Da der Kurator drr nn'issiiisclion Nation weg- 
jre^'anjren ist, ist an dessrn St«'lli' Maj:. Hirron. Wincklor ') (i«'den- 
talls also ein Li-ipzitrcr !\la^n'st<'rl L-'esctzt \v(»rd('ii. ;{. Sir sollen 
ilirem AufsfliciMnitf mit Tlciss und Kilcr \ ui>t«di<'n. d. Ii. die 
WoliniuiLreji (»idciiilicli Vfi-mictcii. den .Mietzins cinlordern, ir»'nau 
H«'('hnniiir tilhren und stiiMiif AulVidit üIhm- rlic Bewohner ihi'e^* 
Bezirks aiistUten. Mit Ixulieh sollen sie. hesdiidt rs hei schwierifjon 
Zwischenfälli'ii. ..huniaiiitei- et eontidenter" verkehren. 

Noch an dems(dhen Tivjr nher entstand um die Mitta^'sstunde 
ein neuer TunniU-l, ein Pfeilen. Schreien und .Johlen sehlimmster 
Art, und Rulich, dei- sich ehen in seine Wohnun«^ hejrehen wollte, 
erhielt unversehens einen Stich. Weil einer der dimittierten, 
aber nicht ahgereiHten Studenten. Joh. Haugk. vorher mit ihm 
eine heftige Auseinandersetzung geha1>t hatt«, so hatte man 
diesen in Verdacht, sich thätlich an jenem vergriffen zu haben, 
nahm ihn wieder fest, liess ihn alier schon am folgenden Tage, 
da man ihm nichts nachweisen konnte, wieder frei. Die Aus- 
setzung einer Belohnung von 10 Thalern und das Versprechen 
der Straflosigkeit fllr einen Mitwisser »der Mitthilter, der den 
Thäter anzeigen würde, halfen nichts. Haugk wunle nochmals 
festgenommen, well er von vielen Seiten als der Thäter ange- 
sehen wurde, immer trotzige Keden und DiolmiiL'^en von ihm 
;rehnrt worden waren und man ihn auch mit Watlen ^.'esehen 
hatte, und vom Rektor und Canierarius verhört — abermals ohne 
Erfolg 

Hulich nahm <eit seiner Verwundun;^-. jL'eLirMi den Befehl 
des Kurfürsten, nicht mehr gemvinsaut mit den Stipt'udiaten die 

f rgton ProfesHoreii aller Faknltät«n und ileni Deknn «Ivr |»liil<>sn)iliisclum FakulUit. 

Ks liatl«' «Ii«' AiitVirlil filu r iin lin if Sti('liiii::i ii. iilM-r I iii\)-i>iiälskirrlie iiikI 
ilii- Koiivik» V.- l..-.t Hill Iiis ISJO. (Vtfl. <ir«-t.<cliel. Dir I nivuivität l..<<i]iRif;, 
I »rcsdni. ixm. S. I.t'.i. sOj 

•) Hierun. Wimkler ^^\mU' imniatrikiilifi't im WinJorsi'mriHor lö-IJ iiiiier 
dem Rektorat ChriHtoph Wolzeks t4»ii Zolewiez ( Vf(l. tjod. Dipl. S«x. lieg. IJ, t<k 
Matrikel d. t tiiv. I.i ipziir S. (»42 di«- Nnliz iiiiIit Mi:<iu ik-.s: Hieri»nviutit> Winckler 
LiptJM•nsi^ < tr I. Nacli Kr.'ys«ii:. AHmiiii il. r i-v .im.- !. Iiilli. < {rivi Iic|ik,.it S. TO. 
H'unle \v«»lil der.-. Ilirmu. Winfkli-r .Mjiu , lö72 als IM.ii icr /ii rlciul. ii |S(. 
Thekla) bei I ..eipzii: anucstelll, iiiiterschrirl) die form, «'oiu'oril. ini<i t tüST. 

*) 55ii diesem und foltrendem venrl. -\. K. S. 447-44«. 
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Malilzi'iton ein, hat iUxt um wcitcic Instruktionen, chiinit iluii, 
wonn sich iiocl\ nichi- und Schliinnicn's (M"('ii,Mii'n sollte, nldit 
Nachliissi^'kt'it \ orL^cworfen wenlcn kfunic. — Das ( 'onsiliuni ilcr 
I niv rrsität hescliältiiftr sich an» <». Fchruar nochmals n)it der 
An^rh'<;(Mihoit. Die XCrdächtiircn. vor allem Ilauirk. wurden 
noclniials vorhört, ohne dass man dadurch weiter ^ickoiuuHMi 
wäre. Sie he.schworeii ') — liau;:k mit vcrseluirftem Eidc — 
dass sie Rulicli nicht verletzt hatten, auch nicht Mitwisser des 
Verbrechens seien. Das Uesultat dieser letzton üntersucliunj? 
wurde Rolicb mitgeteilt and er gefragt, ob er fernerhin das ihm 
vom KnrfQrsten verliehene Amt verwalten wolle. Das ( /onsilium 
wolle alles thun, damit er ohne Qefahr leben k{lnne. Da Rulich 
bejahtet, so wurden am 10. Februar alle Bewohner des (*ollegium 
Paulinum versammelt, um in Gregenwart der vier Dekane, der 
vier Kuratoren des Kollegs, des Dr. Kram nud des Camerarius 
dem Rektor folgenden Kid zu leisten: 

«Ego X.. promitt« tamquaiu iuratus, roe in hoc coUeirlo omni loco 
et tempore honeste versaii et magistris, curationi illins una cum 
ooconomo praopositis f(|uonmi nunc snnt nnmina M. Tlioniiis Hoffnian, 
M. (J<»()r<r Lufjfis. .M. ifiiToii. Kysentrantl. M. Hiir. Wnieklti. ^I. .liu-. 
r><-ii^eri et iiiiprimis piat-sidi ft iiispt'i tiniii sini^idaii liiiiiis <()llctrii d«* 
illustrissinii principis » Icctoiis m iiteutia pnietVclo tiui jain est M. Laur. 
Rulich): bis i^^itur supra nominatis et htilc M. Laar. Raliehio im- 
primis, promitto me offitiose omnem deliitam reuerentiam praestare et 
monitis et legitirois iussis omnium et sinjifidorum ohtemperare et meritna 
poenas, si quas irrof^aucrint. sustinerc altscpie « nntunuitia, deniiiue oiiuu 
ob.^oniantia eos oolore et incomnioda ah illis viiiin-rsis et siii;>^ulis pro 
mi'a viriii auerterc. (»oimiioda Ulis coiifiliar»' vt-ll»' Kt plje iili"-. i|iiict<'. 
vcrtM iiiuli' in hoc colle;;i() ilf^crc. in-qm' coiiitmniif ili iii i>);uii ^tmlionim 
vlla in rß turliaro, noque vliius drlriMitMiti aut «laiiiui. <|Un«i ilt tiir lou- 
tttbemio aut aedibus coUe^ij huiu.s. causaiu pra<>bcre: (>t quidquid re« 
sciuero aut suepicatua fuero suseipi, moueri, ttjiu quod colle^^o aut 
communitati in hoc studioruni nocere posse rideatur, id omni ratinne 



') l).-h T-\( (lr> Hill.'- v- r-i Act K'fct. S. 417: J. 1, N N. -, l,\MTf, .las 
ich 31. Laurentiuni Jiulicliiuiii mit iih-iidt porstia uiclit bcÄcIifilii^t, «las ich auch 
niehl weis, webr es siin^tiMi t^ethaui (Hier rnilt vnd tmlt ilarzii ^'rhen: das ich 
auch nicht weis, wehr sunstenn ein« wissenscbnft dnninib aber douon haben 
nie^ als um jntt Ih-IH' diiroh .st>iii heiliges ciiiui^enuni." 

-1 Kr srli»'iiit «In- Amt Iii- töTO inneevhabt zu lialtfii: rer^l »l.r/n S. 'iO. 
Hululi liattt: nur die 54J Llu'oi Stipendiaten unter sich: die 20 anderen standen 
zur Zeit unter der Aufsicht des H. Emst X'd^eliu, der spater als Bndi- 
bilndler in den kr}*ptocalvin {»tischen Hftndeln der UnirersitAt eine tfewisse KoUe 
»pielen sollte. 
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intpodii »- et rua^itico rectoii praesidue aut vui et curatohbus statim iä- 

dic-ui')- vt-IU'.* 

Von T;u.'<- an li»n>< litf RiiIk-. — Dir rnivt-rsität Im- 
richtetc im .März an die kui tiirstli<lirn liiil«-. da>s zwar uian« lii« 
^hindernus und iminge" vorg<'faIIeii s«ri — das j>(leg<' nun ein- 
iiiiU in aller Händel Anfang zu geschehen dass aber im 
übrigen die 60 Stellen besetzt seien und jeder seine ^vor^ 
Schreibung*' (in korfDrHtiicben Landen ein Amt anzunebmen) ge- 
geben habe. Einige, die sich nicht hätten verpflichten wollen 
oder deren Eltern und Freunde nicht eingewilligt hätten, seien 
abgewiesen und andere dafttr in Vorschlag gebracht worden'). 
Man schien aber doch der Meinung zu sein, dass man zur 
dauernden Befestigung der Zustände etwas Bestimmtes ttber alle 
eiuKclilagenden Verhältnisse in den Händen lialx'n rnttsse, und 
bat dcslialb wiederholt um di«- kurfürstliche Konfirmation der 
Stipendiatenordnung, das eine Mal sogar „aufs vielen bedenck- 
licben vrsachen"'^) 

Die Antwoit auf dieses Aü^iu licn scheint zunächst ein vom 
31. Juli löof» datiertes, ausfUhriielies Reskript des KurlUrsten 
j;e\veseii ZU sriii. (I;<s< /,u<rleicli ßestimmun^'^tri trat (Iher die 
Visitation der (lt< i Kiiistcnscliuli'ii. die ja die Sti[)*'iidiaten (im 
«jntssni und iruii/.eii) ^tt'llt<'n: »'^ flilirt den Titel; .. Ifoscriptiini 
Au^jiisti I']|ei tori< dr «-tipriidiis clecloralilHis in Ainiiiiios .Misncnsos. 
J'ortenses «'t (irinnMenses conl'i'i<'ndis et de visiiiiiionc Scholaruni 
IVoviiicialiuin •■')." Der Kurfiiist ^prirlit in dem Sclirittst(h-k zu- 
nächst seine lietricdi^ain^^ dariiitcr aus. dass nach dem Belichte 
Melancbthons üher die letzte l*rüliin;r unter den Stipendiaten 
sich viele belinden. ..die mit scliünen Infreniis gezieret, auch wohl 
und löblich studircn*', wünscht aber auch, dass sie unter der 
Aufsicht des Mag. Laurentius ihre Studien fleissig fortsetzen, da- 
mit sie „der kirdien und unsem Landen desto eher mOgen nOtz- 
lich sein**. Er hat aber auch aus dem Verzeichnis ersehen, dass 
verschiedene unter den Stipendiaten nicht sächsische Untertbanen, 
andere wieder nicht besonders begabt, noch andere unfleissig seien. 
Diesen allen soll bedeutet werden, dass sie von Crucis an nicht 
mehr zu den Stipendiaten gehOren, damit würdigere „Expectanten** 
von den drei Landesschulen an ihre Stelle treten können, deren 

K. I II Hl. üUii l> i^.Scbiuilu'ii vuni 
^) Am is..:(. (ebunda) und am 30./3. (B. LH. Bl. 70). 
)•> Bs ist «nthalton int (^oyialo Hagnum Bd. II, Bl. Ittb u. f. (Zarncke, 
S. ri50. macht auf dasselbv in seinen .l'rkundlichen (^iiellen etc.* aufmerksam.) 
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Fpfistcllpn auf den Scliiilcj) (iaini am Ii irlcich wicnlcr duivli 
würdige K.nai)en hesrtzt wcrdrii sollen. Da der rni\ crsitiit 
schon frülier die Visitation der drei Landessclmlen iilx'rtra^eii 
worden ist so sollen die betreffenden Visitatoren auch im Ver- 
ein mit den Präceptoren der Schulen die Nachfolger der ,,Ent- 
urlaubten'* namhaft machen und zugleich die Knaben vorfordern, 
die auf Stipendien in den Fürstenschulen vertröstet worden sind. 
Die Stipendiaten sollen nur aus den drei Landesschulen ge- 
nommen werden, und aus diesem Gründe soll auch fernerhin 
nach jeder Visitation ein Verzeichnis der Würdigen eingereicht 
werden. Als kurfürstliche Kommissare, die der Universität 
jederzeit auf ihr Verlangen zur Verfügung stehen sollen, hatten 
nach diesem Reskript bei den Visitationen zu fungieren: in 
Grimma Dietrich von Starschedel zu Mutzschen. in Meissen 
Hans von Schleinitz und in Pforta Wolff Koller, Amtmann zu 
Eckersberoje. 

Auch im .laliic lö")? sind durch die kurlürstlichen Kätc 
noch verseliicdcnc l*t'stimmunL''<'u dci' Universität üljermittelt. 
worden. So wurde >cli(ui im .Januar') wieder ein^'^eschärft, dass 
niemand Stipendiat veln solle, der nicht in einer der di el Landes- 
schulen, und zwar sechs Jahre laiij^, gesessen habe. .Jeder s(dl 
aber auch ein Zeugnis seiner Präzeptoren über Fleiss und Fort- 
schritte vorlegen können. Das Xominationsrecht soll für alle 
Zr'iten dem Kurfürsten bewahrt bleiben. Im Mai-) wird die ersto 
Bestimmung wiederholt, aber etwas gemildert: Sind aus den drei 
Schulen keine Beworber vorhanden, so soll das Geld beiseite 
gelegt werden, damit andere dann desto trefflicher unterstützt 
werden könnten. Unter Umständen soll aber nachgelassen sein, 
dass Schüler anderer Schulen aus seinem Herrschaftsgebiete mit 
Stipendien bedacht werden, jedoch nur unter der Bedingung, dass 
sie wieder zurücktreten, wenn mittlerweile Bewerber aus den 
Landesschulen sich gefunden haben. Eine bessere Beköstigung 
der Stipendiaten, Iftsst der Kurfürst mitsagen, läge ihm sehr 
am Herzen, doch seien zur Zeit keine Mittel dazu vorhanden 
An ein strenges Vorgehen bei den Prüfungen und an die Pllichi, 
In würdige sofort zur Anzeige zu bringen, wird wiederholt er- 

>) A. R. S.460 (9.yl.57). 
«) A.li. S.462 (18.5.57). 

' Als (Jriind «lazii wird angeKi*bi>ii. «lie urichstf Kirth«*nvisitation >vürde 
vi. l Gfid kojit«'!!, und . Immim' sei vi«'l für die .Stipeudieu** der wachsenden 
M<»nj;e emeritierter Beamter aufzubriu^'en. 
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imuTt. Audi Ijt'ZÜL'licli dci- \VoIiiiun<rsverliäItnisse sclieincn 
IrniD^on vorL-^f^kominon zu soiu: ddiii im scIIkmi Monat wird iihpIi 
vcrüi^t'l, dass alle Stiiifiidiatt n im Paiilinum wolinoii und cs^ou 
äüllcji. wtT das nicht wolle, seines Stij)endiums v<'rlustij^ irt hc. 

In dieser Zeit sclieint nun der Kurfürst aueii damit um- 
gegangen zu sein, eine end^iltige Kegelung des Stipendinton- 
wosens naeli allen Seiten iiin vorzunehmen, um so deu fort- 
währenden Verhandln n«ren ein Ziel zu setzen: denn er wflnscbte. 
alle Bestimmungen Uber die „Konstitution der Stipendiaten*' von 
Anfang an In den Händen zu Imbeu^), um bei der RefomiatioD 
dieser Institution der frObercn Form folgen zu Icönnen: und so 
wird denn in dieser Zeit, jedenfalls kaum frQher, die sehnlichst 
herbeigewünschte Konfirmation einer Stipendiaten-Ordnung erfolgt 
sein. Der Verfasser glaubt, dieselbe vor sich zu haben in einem 
Schriftstück ohne Datum mit dem Titel: «(*hurf. Augusts zn 
Sachsen Confirniation der Stiftunir Churfürst Moritzens 
wcjL'en 70 Stipendiaten auf der l n iversitiit Leipzi«: und 
wefjen \'isitati<Mi der drei Kürstensehuleii nehst fernerer 
Aiinrdiiiiii^i. wie es mit solchen Stipendiaten und Visita- 
tion hiiifiiro l-""' halten werden s »II etc.^ 

l)i< v( ( M (hiiiii«:- ist zwar einem Aktrustürke der .i;din' 
157() 77 Iteiiiclicltet •'). nuiss alifi", da sie .Melanehthon norli 
lebend voraussetzt, vor dem Jahre loOO erlassen worden sein: 
vor dem August 1007 kann sie aher auch niclit erschienen sein: 
denn noch Anfang Augu.st bittet die I niver^jität den Kurfürsten 
um Konfirmation der von ihr in \'nrs( hla:i gebracliten Ordnun?. 
die sie seit längerer Zeit eingeschickt habe, die aber vielleicht 
Uber anderen „wichtigen geschefften** des Kurfürsten in \er- 
gessenheit geraten oder verlegt worden sei*). — Die Ordnung 
enthält Bestimmungen Uber alle seit Augusts Regierungsantrittv 
verhandelten Punkte, ist infolgedessen der Abschluss einer ersten 
Vcrhandlungsperiodc und wohl das wichtigste Schriftstück in der 
ganzen Angelegenheit (Iberhaupt bis zum Jahre 1580. 

'i A. i;. s. 4(i;; [U'}.,:*. y: . 

-) A. H. S. 4li3. — l ntiT 21. '7. 57 ver!<prirht ihm dio l niversitlU 

ditss die von ihm rerlanf^e R«fonuation niul Konstitution der StiiHüidittrn* 
nngelosrcnheitcn. die schon im Werke sei, in kurzer Zeit nach Drei>deD cur* 
schickt «erden wfinle (vergl. E. 1. H. Bl. S4). 

H.-St.-A. Lor, 10533 I niversiteten Leipzig Wittenlierg und Jen* 
lietr lti70/77. 

*i V»Ti;I. ilazil rlir ..Supplic aliu ad illiistr |)riiicipem Au^niäliim »U' unM- 
mndn >tiiM'iuli(tniiii ronlirmaliojie". E. 1. H. Ul. sJab. 
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Sie knüpft an die Moritzsche Stiftuntr an. freilich nicht wie 
diese auf dt 'III l^apicrc stand, sondern wir sie tliatsächlicij ins Lebrn 
^rt'treten wai*; denn sii' n'dct von fün tziir Stipt-ndicn, die Moritz 
;restiftet lialx' „liir soviel arnur <i;es('llen Welche gedacliter 
vDserer \ ninei sitet zu Leipziirk Inn dem Paiilei- C olle<riü wohnen 

vnd (laseli)st die heili^rc Schrift studieren ' damit d«T- 

«.cll»en kiinlTti^'k in Vnseren binden zu Kiichen Anipti-jn in'- 
braucht werden mögen**, während ja Moritz die Zahl lÜO lest- 
gesetzt halte. 

Die Ordnun.if entliält folgende Hestimraungen : 

Die 50 tbeoiogisclien Stipendiaten soih'ii alle in sächsischen 
Landen geboren und erzogen und in einer der drei Fürsten- 
schulen vorgebildet sein. 

Sie sollen die beilige Schrift studieren, um dereinst zum 
Kirchendienste gebraucht wei*den zu können. 

Die vom KurfQrsten zu solchem Stipendium Nominierten 
und Präsentierten sollen dem Kektor vorgestellt und von diesem 
dm Dekan der theologischen Fakultät überwiesen werden, der 
dann die Betreffenden daraufhin zu examinieren hat, ob sie zum 
Studium der Theoloirie tiiehtijr sind. 

Keinei- der Bewerl)er soll unter 1^ .lahre alt sein. 

Nur Annen und Bedürftigen sollen die Stipendien geirelien 
"werden und „es soll keiner nicht -;onst mit einem Sti[)endio oder 
andern Vorlegung zum Studio / (les<rleichen auch nicht für sich 
oder durch seiner Eltern vnd Freundt fonlcrung vnd hülffe des 
Vermögens sein / das er dem Studiren abwarten möge**. 

Das Stipendium soll auf keine gewisse Zeit zugesagt werden. 

Wrichentlich werden den .Stipendiaten „10 g" (= Groschen) 
j:ereicht. 

Jedei- hat hei Annahnje des Stipendiums folgende \'ei-- 
pllicbtuni:' ei«:t'nhiin(li^ zu unlei schr< iheii : 

. I<-li N. von X. thiK- kiindl vnd Ix-keimc iiai lulfiii dn- T)tn*«di- 
laticlitifrst vnd H<>( liatl>"rtii»' J'iiist vnd Herr. Ih'ir Ani^ustns H< i/(»«j^ 
zu SachstMi dos liciliijfcii Uoniisclieii I?»'i<-Iis |]t t/.iiiarMjliall vnd ( 'liurlin st ■' 
mein <;iicdi;^^sr«T llrrr iiiicdi durch scimi- ( lnirtürstl. (lU. i^i)»'dii,'st»- 
^omiuatioii vnd \'»'rordnuu;c aihic zu licipzi;; mit »'incin Stipcndid Thco- 
lo«|fico SU durch seiner ( "hur. unadcn hriidcr Hcrzoir Moritzen Churl. horh- 
löblicher vnd ( 'hristlichrr ^cik^chtnus an^crieht . tundirl vnd venu dnet 
aalT Torgehc'ii(l(>:i Kxainen ^ntedigst versehen / vnd mir zur beforderun^ 
nones Studii Theoloj<ici / durch seiner Churf. gnaden hierzu geordnete 
wodientlieh 10 g geben lassen ' der ich mich den kegeu gegen) seiner 
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Churf. ;fu. in aller \ n<lortlii'iii,i;kt it viul <lo mich thuc lM'<laii< kt ii / das 
ich mit 2eitti;fcn rath vnd guten bedacht ; auch mit vorwissiMi viid 
willen meiner Kitern / seiner Churf. tj^n. vuü derselben vorordnetou dar- 
kegen wieder zugesafct vnd mich verpflicht Iiabe / Sage zu vnd vor- 
pflichte mich liegen dieselben biemit vnd in krallt dieser meiner Hand- 
schrifll Wy inoinen wahren wortcii vnd Höchsten trewen das ich doiii 
Studio Thpologico darum!» mir solcli Stipi'ndiuni «,^Toicht wirdt ; mit 
all»'!! mflglichi'ii Vloiss naehj'phpn vnd 01>lif'fi<'n die Lectinni's vnd J)is- 
jHitationcs TiuMdoj^ir'as audi dif l'n'di<;l<Mi vlei.s.siirk Im-su« In-n \'nd 
wenn ich nur durch g:ott(!S Verleihung; ^^o viel y:elernet iiube das ieli zum 
jiredigen oder sonsten kirchen ampt te^lich tauj>;lich) vnd darzu beruffen 
werde / als denn dem Almeclitij>:en gott zu ehren / vnd hochgedachter 
Churf. ga. zur schuldigen Danokbarkeit mich zu solchem kirrlicn ampt 
vnd dienst in S. Churf. Gn. landen / vnd ohn denselben verordneten vor- 
wissen vnd sonderlich erlaubunjf sonsten an keinem ort gebrauchen 
lassen soll vnd will / Ich will niieli aueh mittler Zeit vnil so lanj^; ieh 
Mddi Stipendium enipfalic dlin s. Churf. irn. vnd dersell*en verordneten 
vorwissen vnd erlaubnis von der X'niiiersitet alhie nicht absondern auch 
den Statuten der lehr vnd wandels halben , welche Izundt gestellt oder 
nadimals mochten aus guten vrsaoheu gestAldt werden i soviel mir mfig- 
lioh gemes vnd mit meinem Studio und wandel allenthalben dermassen 
zuuerhalten bevleissigen / das S. Churf. gn. meinethalben keine vrsaehe 
gewinnen ?olle / sich dieser erzeigten gnade vnd hdlffe gerewen zu 
lassen alles uef rewlirh vnd olme ireut-rde zur Vrkundt stt ler vnd vester 
halt Uli;; iiali ich solchs mit eif^nei- liandt f,'eselirieln'n vnd mit meinem 
gewoniirlien l?ettsrliatl't Insigeldt ( Icsi hehen vnd i^M'-^n hcn zu Lt'ipzigk." 

Zur Aursiclit üImt die Siipi-iKliaton sollen li'rktor uinl Dekan 
theol. einen l'raeceptor anstellen ..nach vleisi^cr crforaciiung 
vnd erkundigung seiner gcschicklicbkoit lehre lebens Sitten 
wandels Tnd wesen*^. Dieser muss wenigstens mag. artium sein 
und in Leipzig promoviert haben. Seine Obliegenheiten sind mit 
den Worten der Ordnung folgende: 

«Dieser praeceptor soll mit allem getrewen ernst vnd vleiss aufT 
der Stipendiaten Studieren Sitten leben vnd wandet aohtung geben / ihnen 
Zum weni«;?ten wöchentlich drey Stunden lesen vnd sonsten aoffbevchl 
vnd ordnuni; des I)«'eani Faeultatis Theologicae ahir/.t'iy-en welche 
Lectiones ••in jeder iiubliee hören solle In Sonderheit aber darob sein 
vnd gut achtiing DaraulV geben / das sie dieselben vleissig boren vnd 
repetiren vnd zu solcher repetitiun gewisse stund liestimmen auch selbst 
dai*bey sein vnd gedachte repetition eiercun vnd treiben / sie auch in 
schreiben ofltmals vben Derohalben ehr den ihnen oIVtmals Argummta 
geben ' ihnen auch etwas fOr sich selbs zu schreiben auflegen vnd 
ihnen dieselbe Seripta mit vleiss emendiren vnd Corrigiren soll. 

Kr solle sie alle Disputationes Theologicss neben Ihme zu visithmi 
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anhalten / auch selbs zu Argumentiren mit kurzen richtigen vnd Sil- 
loKistiohen Aigumentai anweiteB vnd sie dissfaUs goburlichen vnd 
eigentliolien Tnderweisen / damit sie sich nicht aaff wort gezendc vnd 
ni vogegmnte gesohweti befleissig«!! Tnd begeben / Sondern des Handels 
Tod Vaterien eigendlichen vorstand vnd meinung fassen vnd dauon 
Tiiderschiedtlich vnd verstendig reden mochten. Bei^Ieiohen sollen sie 
durch ihn vermanet werden die predigten sonderlich an feiertagen Mitt- 
wochen vnd Donnerstage mit vleiss zu hören / bei dea Examinibus 
Orduiandorum*) zu sein vnd das sie nahent hin za treten sollen / Wenn 
man das hochwirdige Sacrament des Altars reichet / auiT das sie die 
Ceremonien lernen vnd derselben gewohnen mochten. Ehr soll auch 
di^enigen / so er sa predigen täglich befindet / dem Becano Theologiae 
vad Supperattendenton anzeigen damit dieselben in der Pauler Kirchen 
oder aonsten sich zu vben angeweiset werden mochten.** 

Widerstreben gegen die Anordnungen des Präceptors, Un- 
gehorsam oder such ungebührliches Benehmen gegen andere 
sollen durch den Rektor und den Dec. tbeol. ernstlich gerUgt 
werden. Im schlimmsten Falle kOnnen die Fehlenden „den 
andern zum abschew des Stipendfi beraubt werden*^. 

Der Präct'ptor soll jälirlich JoO tl. (irhalt „mitgerechnet 
(l;is Zins v'invv turiicnihsicn haliitatioii in Collcgio Paulino", und 
fivieii Tischt) und ausserdem dir Nutzung des üarteus im Kreuz- 
;iang des Paulinerkollegs lial)en. 

Die Bedenkung von 20 Schülern von Pforta mit 80 tl. 
jährlich zur Fortsetzun<r ihrer Studien in Artibus auf der üni- 
versität Leipzig soll auf Antrag (!) der V'crwalter der beiden 
anderen Schulen Grimma und Meissen dabin geändert werden, 
dass fortan nur zehn „Knaben* von Pforta, sechs von Meissen 
und vier von Grimma mit diesen Stipendien bedacht werden. 
Aoch für sie soll ein Fräzeptor mit gleichen Befugnissen wie der 
der theologischen Stipendiaten angestellt werden. Als Besoldung 
soll er von jedem Stipendiaten 4 fl. erhalten, die von den 80 11. 
abgerechnet werden sollen. 

Fttr alle 70 Stipendiaten enthält die Ordnung noch folgende 
Bestimmungen: Dieselben sollen im Paulin orkoUeg Wohnung und 
Tisch hahen. Dpi „occonomus" des Kollegs soll am Ende jedes 
i^uartals, die Kuratoren (für die Wohnung) sollen lialhjährlich 

i| Mai) vergL die Bemerkungen Ober dieses Eiainen Onlinandorum bei 
(i. Müvr, Verfassungs- und Verwaltuogsgesch., a. a. O. H. 159 oben und 

Anm. W O«. 

*» Dfiiii «T soll (h'r Aut>u hl ui ifi-n im l'auliiit'rkollfi,' wuhiu'ii tiiul auch 
Itfitii GfineiiP'M Tisrh di»- Aufsicht l'illircn. 

>iitt«iluni;ea U. Oes. /. deiilsrolie Kr/ich.- u. .Sebulgeäcliii hlc. XI 1 IHOl. 2 
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bezahlt werden. \V;i.s dann ncK-li von dem ausgesetzt» !! (ii-lde 
Ubrifr ist. .soll ihnen „zu hUehei'ii viid aiiderni ihieni nottürttiv'eii 
vnderhalt in heisein der Praeceptores zu;,M'stelt werden Es wer«' 
dann das man aus anzoijrnni: (h's j)raece|»t«)ris <»(h'r sKiisten 
gcnuirsam visarh hette ihin-n (hi^ \ hi iire nicht vitl;:eii zu hissen'". 

Erh'digle Sli|»endiatensteUen sollen den hetreffendeii SehuhMi 
durcli d<'ri K'ektor der l iiiveisität sofort aniiezei^rt weich-n. Wenn 
die NdüiidatiMii auf sicli warten lässt, so soll das freiwerdend« 
Geld ges|iait und zu nichts anderem verwendet werden. 

Tni den Klairen weiren unre;L:elniassi,t;er Auszahlnnir der 
(Jelder altzulielten. soll tlei Aintsschosser die dafür au.sgeworlVnen 
ßetrüfje nnt Fleis- einmahnen und zwar: 

^8i)l> tt () aus livr Si hiielen zu l*i«)rdt ufl" 3 icniiiu Walpurj^fis / 
MiidiadiB Tiid Weinftcliten; 

HOO fl rom KloBter Buch aaff 2 termin WaltNurgiB vnd Miobarlis 

300 fl Ton den Einnemeni der Tnutekstfeuer auff 2 Termin wie oben 

440 n von den Oraffen von Hanafeldt 400 fl uff Michaelis vnd 4011 
aufl' >\ ;ili'iii-}ris. 

Wim Rath zu Saii^orhaii^^rii aufl' 2 Tinniii w'w (ilieu: 

<iü tl \ ou llfinricheu von iiünau Zu dreis.>iy; auf \vt',vuachlrn 
Mar^^kt- '\ 

Die l niversitiit soll einen ..fllrnenn'n Mann, welcher ein 
Doctor odor \v zum wenigsten ein Licentiat .sei", auswählen und 
ihn bitton, .«das er sich der mflhe vnd arbeit Gott zu Ehren 
A-nd diefser stifftnng zum besten vnderfafae", das Gte\d von dem 
Scbosser in Empfang zu nehmen und unter die Stipendiaten zu 
verteilen, die l*rftce|)toren zu besolden und auch mit auf die 
Stipendiaten Achtung zu geben. Dieser Doktor oder Licentiat 
soll auch darauf mit sein Augenmerk richten, dass im Pauliner- 
kolieg immer ordentlich Haus gehalten wtlrde, damit „nirgends 
an der habitation. speise und tranck mangel gespürt werden*'. 
Wenn dies doch der Fall ist, so »oll er den .,oeconomus** freund- 
lich crinnoin hezw. dem Rektor Anzeige erstatten. 

l'cber die StipendiatenitrUfungcn läs^r <i( h die Oitinung 
folgendermassen aus: JSie habenden /.\ « k, Fleiss und Geschick- 
hchiieit (h'r Stipendiaten zu untersuchen, damit die ,.Vnkost" auf 
sie lucht vergebens angewendet werde. Sie sollen vierteljühriieh 
statttinden. Die Prüfenden sind der l'ektor. der Decan thecd. und 
die dazu beurdneten Professoreu. bes. Joachim (Jauierarius. Zu 

Als 8uninie dieser Posten wird in der Ordnunir fälschlicher Weise 
1999 fl 6 g angegeben. 
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Joder LiStareprllfun;; aber soll aussordom .,drr Hln\virdi<r und 
liorhgehirte Vilser lieber andechtijrer vnd getrewer Herr Philippus 
Melantlioir* von Wittenberg gelx'tcn wrrdrn und seinen ..rat 
vnd glitt hedi iicken" inilteilm ' ). Uie L'nivosten lilf <eiiie IJt'isc 
und seint'ii A ulmtlialt in Leipzig sollen jeden ,.Li'ip.^isclieu Oster- 
inargkf der kurliirstliehen Kasse liezahll werden. 

Zum Schlüsse enthält die Oidnung eniUich noch Jiestinunun)_'en 
über die von dei" Univer^itiil aiiszulührendeii N'isitationen der 
drei Füistenschnlen. die wir hiei- erwähnt liai)fn W(dlen. ohne 
näher darauf einzu;.n'lien. da sie nur initt(dl»ar mit dem Stipen- 
diatenwesen zusammenhängen und nur in wenigen Punkten ül>er 
(lio Verlüguugeii des Reskripts vom M. Juli liVMi hinaus- 
gehen. 

Ja (U'U sechziger .Jahren seheint im grossen und ganz«Mi 
— wi)hl inlol^'e der endlieh eingetretenen Kontirniation der 
Stijieiuliatenordiiung in der Angelegenheit Uuhe geherrscht 
zu haben. Zwar stehen uns die Acta Rectoruin nur bis 15(K) 
gedruckt zur Verfügung, aber auch in den übrigen vom Verfasser 
benutzten bandschriftlichen Urkunden ist nichts Uber dieses Jahr- 
zehnt zu finden gewesen^. 

Ei>t Mitte der siebziger .Jahre beginnt eine neue Periode 
in der Entwicklung dieser Institution im Zusammenhange mit 
den grossen Visitationen, die der Veröffentlichung der Kirchen- 
und Schulordnung von 1580 vorangingen und besonders in den 
Jahren 1574. 1577 und 1679 stattfanden. Sie wird gekenn- 
zeichnet durch ein neues Moment, das in diesen Jahren sieh bei 
allen Kirchen-. Schul- und Universi^sangelegenheiten geltend 
machte: Die Stipendiaten wurden besonders darauf hin beobachtet, 
ob sie „in der christlichen Lehre unverdächtig**, d. h. orthodox 
waren: denn auch die Universität LeipsiK war, wenn auch 
weniger als Wittenberg, in die kr^ifttocalvinistischc Bewegung 

') Act. K. S. 47."» (.N'ütiz vnni 2(i. a. 58^ wir.! ziiiii letzt, n Malt- ei lu- iiiilt r 
MuiuuchthoQs Leitung stall tindeiule SliiK-ndialfiiprüfiiiig »'iwalinl. — Vgl. aiicli 
Hnrtfelder, Melancbtbon S. 622 (MGP. VH). 

2) Vwf^. 8. 18, Amn. 8. 

^1 Dil' Act. R. enthnUeii S. ."»Ori iioch rim- N<itiz vom 14./1. <Mt iM'/.fiy^lich 
•It'f Slrafeii iUt Stipfinlinti'n ; Dir Aiifrai:«'. nl> ih-r l'riic<'])t(ir «ItT Stipentliat«'!! 
I'ilr Ausschn'ituiijrt'ii ( i>M>i r.iteii turilerii diirf«'. wird vt iiifiiil, da 1. dadurch der 
Univ(>ri$itätäß»ku.<i gfscluidiirt werde, 2. es ici-gen cHe .\nordnuugen des Kur- 
fürsten vprstosM, nach der nnr der Rektor und der Decsn theol. die Stipeu- 
disten bestrafen dOrfen. 
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mit hmeingezogen worden*), und dem Kurfürsten August kam 
es darauf an, auch bier dioses Gift zu vernichten. Xatflrlich 
musste auch der Prüceptor der Stipendiaten von jedem derartigen 
Verdachte frei sein. Raiichs Nachfolger, Strassburg. der seit 
1570 (iiis Amt vr>i-«;ah^, hatte es 1574 notwendig, sich in einem 
Schreiben an den Kurfürsten gegen das über ihn ausgesprengte 
(ierUcbt. Anhänger des Calvinismus zu sein, zu Terwabren. um 
seines Amtes nicht vorlustig zu gehen"). 

Merkwürdigerweise trat 1577 wied» r das Verhingen der 
l'niversität nach einer Kr^ntirmation der ..1544 von Canierarius 
vorgelegten Stipendiatenordnung" auf, mit dem noch mcrk- 
wllrdigeren ZuScXtzc, dass seit dem genannten Jaiire die An- 
gelegenheit keini'n Forttrang genommen lial)e'). Sollte dio aus- 
ftihrliehe Ordnung, mit der wir uns vorn liescliiifti;:! haben, gar 
nicht in Kraft Lrctrefcn sein (da ihr Kniprang auch niclit in den 
Acta Roctorum ix-stUtigt zu sein sclx int). (nier war man in der 
ganzen Sache so aus dem (ileise g«'komnien. dass man. nach 
20 Jahren, nichts mehr von den Verhandlungen der fünfziger 
.ialire wusste? In Verfall ger aten war die Einrii htung: das gab 
die l iiiversität selbst bezüglich mehrerei' Punkte zu^): Miuiche 
Stipendiaten wohnten — wie die I niversität schrieb, auf den 
Rat des (•ameraritis — in der Stadt, da sie mit dem blossen 
Stipendium nicht auskommen konnten, in der Stadt aber sich 
durch Privatunterricht freien Tisch und bares Qe\d Terdienen 



*) Vfitil. liif-rau das Wi-rk vuii Rob. ('alinich. Kani]if iiiid l'iit«r- 
ir:m;.' <les Mt'Iiiiichthonisniiis in Kiirsin-Iism in lit-ii .lahrcn l.")"*) Ms IfjT-i etc., 
in ilcni nllerdiu^.s p'rad«' ilit- .Vlvleii»tiu-kt', wt-lchu Leipzig betrutleii, wenig 
hpranyMSog«n und. — in Oer Zeit, als der Zorn des KurfQrBton Iber 
die kryptocalTinislischeii Umtriebe nn den UniTeraitlten am grOseten war, 
whiint tr den Gedanken i:flia)it zu Iinben, auf ^v'mvr Aiiirustiisburg, ab- 
L'»'S<inilt'rt von rnivi'i>itiil und Ffirf*ti'iis<hiilfn r-iiie „tliiMiIoLriMlif Vorbereitunps- 
.M'iaile tili' die l'niveräilüt^äUtdien" in» Leben zu rufen. (Aiuit vergl. dazu die 
Mitteilung Distela im Arehiv t Saeha. Geadi. VI, 8. S8B, If iacellen 4.) 

2) Lor. 1068S (H.-8t.-A.) Leipsig 1574. 1. Universität. 2. ConsistKMriiuu. 
.'(. .Schoppen.'ituhl. 4. I^tt 5. HoffjL'crirhte. Bl. 77 (Schreiben d. Kurf., dat. 
( arolssbad. lu. 4. 1570. Knienniinir (b^s Strassburtr betr.). — Sfin Hewerbiintjs- 
M'hreiben viii-l. Loc. Idö.'J'J Lfipzigk. l. Univ. 2. Thool. 3. Jur. 4. Fac. 
art. 5. Holgericht«-. 1070 t}. IM. 2. 

Dieses EntdchuUlitrunifsttchreiben findet sicli I^. 10532 l/eipzig 1674 etc. 
Bl. 76 u. 7t5a (dal. Toruan l.,s. 74-. 

*) Vi-r>.'l. Iiirrzii H.-i>t L>>r. lo .■) !:?. I Hivi rsitt tcn L«'ipzif>', W. ii ,1. 
beir. 157G;77: Hedrnki n (Iber ge\vi.<se die l'niver.'iität angehende Artikel (vom 
Ii». 4. 77), Artikel 22. 

Vergl. dieselbe Quelle wie Anm. 8. 



Digitized by Google 



1. Dils Stipemlialfnwesen d. Univ. I^MpzijLr zur Z«'it d. Kurf. Aiiirii<t i f( . 21 



konnten. Dadurch sei aber eine Beliinderung in den Studien 
eingetreten, da die Betroffenden niclit mehr unter der Aufsiclit des 
PriUseptors stünden: das Wohnen im Kolleg möge daher wieder 
zur Pflicht gemacht werden. Auch die vier exaroina privata 
waren in Vergessenheit geraten: um ihre Einführung wird eben- 
falls gebeten, da man bei ihnen den .,progressus in studiis'^ am 
besten erkennen könne*). 

Auch sclR'incn die (ii'kiaiijjr«'l»'«:t'nli«'iteii iiiclit in ()i(liiung 
L'f\v»'s<'n zu sein. Sciioii aus früherer Zeit-) weiden ,,v( rdiirlitiire 
l)ini.H'" bei'iehtet: Es ist mehr Gehl ausgezalih wonh-n. als 
Sliiicndiaten da waren, l'ni das zu verhüten, schlu-^cii ch'e da- 
iiiaHtren N isitat^n n tür (he tinanzieUen Angeiegenh«'iten \ ui*. den 
jinigslen KoUegiaten des Grossen, wie ih's Fllrsten-Kullegs zu 
beauftragen, dass sie allt Monat < einmal alle Stipendiaten vor 
sicli foi-derten und ihre Zahl und Namen aufschrieben, die Liste 
al)cr der Kenterei 01)ergäben. 

Auch die 1577 nach Leipzig geschickten kurfürstlichen Visi- 
tatoren rügten diese Mängel'). Sie beklagten sich über das 
freche Leben der Stipendiaten: man könne sich darüber aber 
nicht verwundern, da keine rechti<» Inspektion mehr über sie ge* 

lialten werde (die Professoren Jungerinann und Morch berieten 
sich einer auf den afideri-n): der des C'alvinismus verdäehtiire 
PiiUseptor Loss*), der ohnedies noch „uiigeU^hrf sei. iial)ö 

> Im Anhange an dastwlbe Hchrifttftftck wird auch um die Erhöhung auf 
die Zahl lUO wie zu Moritz' Zeiten gebeten. 

*) Vergl. dazu in H.»St.-A. IjOC. 10506, Schriften. Vi!*ilation tiei l'niv. 
I^tipzii: und Wittenberir I»etr.. 1574 — 79, das Schriftstik-k : „Hvform.itin der 
I niv. Leipzi^r. wie derselbifren ohne nvuv Zidag»' zu lielrtV-ii vnd 7.n erhalten 
st'V. iitr aiHl»*rcr vorltrssniiiiir ucstalt". (Kiii L);itiim hat dirsrs Schriftstück 
iiiclit : doch ist (l.iui lii II Kt-iiit-rkt, das- dir l 'i kimdf spät^-sten.^^ 1574 vor Kr- 
iieuerung de.s SchüpptusUilils erxuiij^eii — BfZ. der l*nu"fi'pt. stip. enthalt 
das Sehriftstiek folgende Bemerkung: Zwei Lehrer sollen abwechselnd in 
pttbUoo auditorio lesen einen Tag um den anderen locos Conun. Phil., Cor|»u8 
(liristianae dootrinae und Bimmen theologicum Philippi. Fcir jede VersHuinniü 
»nllcn sie 3 Strafe an die Kammer l>«'zahl<'n. Si»- sollen aucli wöchentlich den 
i^tipendiateu ihre scripta eniondiren und dit si- ih r fN ilif nach pn-dif^en lassen. 

^1 H -St.-A. r.oc. l().");Mi. Kurt/»'r .VulVt/UL-^ d»'r < 'luirtiir>t lichenn Siich>i- 
sdu-ri vtTonhift»-!! N'isiiatorn Ih iiciits vnd l{ehitii»n. Wie sie die J4:ele^enheit 
i« den dreien \ iiiuers.iteten L.. W. und .). allenthalben funden sainbt aw- 
gehengten Ihrem auch der gelieinibten Rathe bedencken. 1577. I^eipz. Visitation. 
Stipendiaten (Bl. 1 n. f.^ 

*) Den die Universitftt gerade in dem S. 12, Anm. 8 erw&hnten Schrift* 
sMrke als sehr streng bezeichnete. 
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alles all<'iu verwest. Die Stipendien seien auf vier .Jalire ver- 
liehen w(H (l«'n. und zwar zum Teil durch ( Junst an alte Bacchanten, 
di«' zum Studium nicht (lualifiziert scini. alier sonst nicht übliche 
(m Uikc im Paulim rkollejx ciugefUhrl hätten. Sic machten folgende 
elf ßcsscrungsvorscliläge : 

I. Alle Stipendiaten sollen im l'aulinerkolle^'^ wohnen. 

'2. Ks soll ihnen ..u^enieiner Tisch ;relialteir- und kein Geld 
in ilie Hände gegeben werden, weil sie dasselbe nur unnütz ver- 
wendeten. 

Nur alle (Quartale sollen sie zu Büchern uud anderer Kot- 
durit (leid erhalten. 

4. Ein i;elelirtei-, ernstei" Mann nuiss als Präzeptor aul 
sludia und mores aclit <;el»en. 

'}. Alle Stiix'ndiaten sollen zum Studium der Theologie und 
£Uni Dienst in diesem Lande angehalten werden. 

(». Zum Tisch und in ihre Wohnun;ren sollen sie andere 
nicht zulassen, damit sie nicht durch Frenide verdorben werden 
(( 'ah inisnuis?}. 

7. Sie sollen „guten ingenii" sein. 

8. Sie müssen für tbre Privatexercitten eine besondere lür 
Theologen eingerichtete Ordnung erhalten. 

9. Es soll einer um den anderen Ober Tisch zu Mittag und 
zu Abend eine Predigt halten, «.daraus seine Gaben zu spllren 
und seine Mängel zu bessern sind'\ 

10. Aus den Professoren sollen zwei Superintendenten ver^ 
ordnet werden, bei welchen der major domus sich Hilfe holen 
kann. Diese sollen Öfter visitieren. 

II. Alle Vierteljahre soll eine Prüfung al>gehalten werden, 
das Wissen der Stipendiaten auf;^ezoichnet und dein Konsistorium 
berichtet werden, wer zu Kirchen- und Schuldiensten zu brauchen 
sei. So würden fur alle Zeiten Kirche und Schule mit in- 
ländischen Predigern versehen sein. 

Die Reorganisation der l'niversität wurde nach dem Ein- 
gang der genauen Berichte der X'isitationen ernstlich ins Auge 
gefasst. Im Anfange (ie< .lahros loTl^M konnte die rniversitiU 
dem Kurfürsten nüt dankbarer Freude bestiltigen, dass ihr die 
Verordnung. 150 Stipendiaten zu halten und mit einem „ge- 
trenek'* zu versorgen, zugegangen sei. Sie tliat sofort .Schritte, 

*) H.-8t.-A. J^. 105S8. Schrillten betntffende Beratwhlii^oiig der Vni- 
uereiteten, Hehiden Tnd Stipendien Suchen 1670, Bl. 106/106». 
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um diese ..inildr X'croidmu):!-' hald ins Loben briiip:<'ii zu können. 
AlK'nliiiiTS fehlte es norli an Wulinunyfeii l'iir so \ ide. Es 
uiü>slen. li«'isst es in dem Hci iehte. dosliall) noeii ljuO tl. melir, 
nis im Voranseiilau aiij^esetzt worden s(m'. aut^'-ewendet \v(M'den. 
Üii man i^ein (ield dazu tlüssi«: hal)e. der Bau der Wolmun^en 
(loch aber im näciisten Sommer ferti;? jrestellt sein möchte, so 
bittet man den Filisten anzuoi'dnen, dass die Summe aus dem 
Stipcndiat^Mifonds, den Prof. Moich in Verwahrung habe, ge- 
nommen oder von anderer S(>ite beschafft werde. 

Das waren die letzten VorlK>ten der schon erwähnten Ord- 
nung von 1580, „wie es In beiden unsren UniversitSten zu 
Leipz. und W. mit unsren Stipendiaten in lehr/zucht/ 
und anderen gehalten werden soll"^). Diese Ordnung Ist 
schon seit langen Zelten durch den Druck auch weiteren Kreisen 
zugänglich gemacht worden, so dass wir uns damit begnttgen 
kennen, nur kurz Ihren Inhalt anzugeben und dabei die Punkte 
herauszuheben, in denen sie Abweichungen von den froheren 
Hestimnmnj,'en briujrt, oder die gänzlich neue Bestimmungen ent- 
halten : 

Das cinh'itende 1 Kapilid bcLirümlet dif NotwcndiLikeit 
<lit srr Institution wiedci' damit, dass es an irehdirtrn froniiiicn 
Kiiclu'iidieiH'rn fehle — natilriicii waren jetzt damit orthodoxe 
lYrdi^^cr ^Tuirint. Di«' Zahl der Stipendiaten wird, wie schuu 
li>7il an^'ekündi^rt \vai\ auf l.")!) rcstucsctzt -'). 

Kap. II: ,,Wie die Knabeu »lualiticirct seien, so auf die 
Stipendien angenommen worden sollen^', enthält die alten Auf- 
nahmebedingungen, wie Landeszugeln'irijLrkeit. Armut ete., giebt 
aller auch Uber die zu fordernden Vorkenutnisse Aufschluss, in- 
dem CS bestimmt^ dass die Bewerber die lateinische Grammatik 
inne haben und lateinisch schreiben, die praecepta Dialectica et 
Rhetorica auswendig können und verstehen und griechisch de- 
klinieren und konjugieren können sollen. 

Ebenso giebt das IV. Kap. (von den Icctionibus der Stipen- 
diaten) genaueren Aufschluss Uber das wissenschaftliche Loben 
der Stipendiaten. Ausser den spezifisch theologischen Studien 
fordert dieses Wiederholungen in den Stoffen des Gymnasial- 

'i [)!• >«• Ordnuug lie^ mir vor in einem 8ondt>rab(lnick der Kirclien- 
iiiid Schiilonlnuni: von l'iAO niis der pSdai^K* Ccntralbibliothek (Comenius- 
^tiftiiiiL'^ 7,11 I^«'ipzij.' 

-| ilAi;li«'|i«'r\Vfis»' i>i alu i- diiM- Zahl flu tisu wi»- iTir Witti-iili- ii: i\t ri:I. 
I'a«lb«n S. IDlj srlioii in ih'ii ijiUli>it ii Jaliien \vi»'(lt*r heralitteiuiiult ii worden. 
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Unterrichts, wie Dialektik. Rhetorik, Physik, Ethik, Griechisch, 
Hebräisch und „Sphilera'' und empfiehlt die Fliege der Musik; 
denn diese erheitert und verschaflft einen feineren Genuss, dient 
zum Lobe Qottes, und befähigt die. welche sich ihrer befleissigen. 
später den Dienst der Kantoren zu verrichten, wo es an solchen 
mangelte. Die Zeit nach dem Essen wird als besonders geeignet 
zum Musizien ii angesehen. — Promotionen der Stipendiaten sind 
möglichst kostenlos zu g(>stnlten\). Die Disputationen .sind fleissig 
zu besuchen: in d» n-rlhen sollen sich die Stipendiaten vor allem 
üben. ,.alle Feinde des Glaubens mit ihren falschen Beweisen 
zu widerlegen •. 

Bezüglid) di r ..Obligation der Stip." kommt es zu keinen 
Neuerungen (fcLap. Iii). 

Die „Statuta der Disciplin und christlichen Zucht der Stipen- 
diaten*' (Kap. V). 96 Bestimmungen, sind ein interessantes Spiegel- 
bild de« studentischen Lebens der damaligen Zeit. Sie enthalten 
\'i'i h()te gegen das Fluchen. Schimpfen und anderes leichtf«M tiges 
Kedon. nberinässii:t s Trinken und Spielen. Huren, Missbraueh 
von WafTfU zu Schlägoniin. UDZttchtig<- Kleiduiiiren, nächtliches 
Umherstrcifen und Wegbleiben aus dem Kolleg. BeschädigunL»^ 
des Staatsoigentumes (Geräte. Fenster. TbUren) in dem Kolleg- 
ir»'b;iud('. l'ntleiss u. derirl. m. und lordern natürlirli alles Gt>gen- 
teiligf. Flci^v. Sittsanikeii, (Irliet u. s. f. — ('harakteristiscli für 
die Zeit ist eiuf Stralau für gerin:rere Vergehen, die uänilieli in 
»lei- Kntzieliung (\v< iiieres fiii- einen (»der mehrere Ta::e bestand. 
L nangenelini beiiilnt das neu auftretende System geheimei-. aus 
der Mitte der Stipendiaten --ellKi zu erw iiiilender Aufseliei. — 
Aus dem VIl. Kap. „Von den exauunibus der Stip. auf alle (Quartal" 
ist nicht^j herv<»r/uliebi n. Kap. VI (u.VIII) beschäftigen sich mit der 
Beaufsichtigung der Stipendiaten. Der Präceptor wird ^Magister 
domus** genannt (Kap. VI). Er ist wie frfiher zugleich Aufseher 
bei Tisch wie ttber die Wohnungen und hat auch im grossen und 
ganzen die Befugnisse wie ehedem: alle Vorgänge hat er getreu- 
lich in ein ^liber Actomm**. alle Personalveränderungen in die 
„Matrikel** einzutragen und Tor allem vierteljährlich Berichte 
an das Konsistorium einzureichen. Ihm zur Seite stehen aus 
der Mitte der fortgeschrittensten Stipendiaten zwei magistri 

' All ilit -. i Si- lli- u inl <ii«' Aiisiclit .tii*i:' "'i'nH li>'n. <li' > fiin-iillirli 

bfi lüleu l'ruiiiotiuiieii lier l'.dl sein luöchlf. daiiiit nicht h\oi> Keiclif. .'^■uileru 
▼or «lleni die Flhigsten prunipTimu konnten. 
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repetentcs, di»' vor allem die schon hcsproclienen Repctitiout'ii 
zu leiten haben. Die ( )l)orauf.sicht illtfr das L^inzo Stipendiatcn- 
wesen führt der Sni»( i iiit(Mident der Stip. (cap. IX), ein Pnifessor 
der The()lo:;if „ Au^^sbur^ischer Konfession", der vor allem auf 
reines, sittliches, kirchliches Lehen zu achten und die PrediirtcM 
zu überwachen hat. — Das VI II. Kap. (siehe oben) „Von Unter- 
haltunjr des Stipeiidii" beschäftiget sich noch mit der ökonomischen 
Seite der Einrichiun<r. Tragikomiscli wirkt in demselben dii' 
Bemerkung, dass die Speisen sättigen und so bereitet sein sollen. 
das8 die Stipendiaten nicht in ^beschwerliche Krankheiten" ver- 
fallen. . > 

Die Ordnung von 1580 bildet, wie schon bemerkt, den Ab- 
scbluss in den Verhandlungen Aber die Einriehtong des Stipen- 
diatenwesens, die gewiss, wenn sie auch immer in allen Punkten 
beachtet worden wäre, viel zur Hebung des geistlichen Standes 
beitragen konnte und die zugleich Zeugnis davon ablegt, dass es 
dem grossen Volkswirte „Vater Augusf* auch nicht an dem 
Sinne fOr die Hebung der idealen Gtttor seines Volkes fehlte. 
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2. 

Zur Oeschlchte der Priyatdozenteiu 

Ein«> Sludip von Dr. Ewald Horn in Berlin, 
(Das ViT7.t'ithui!j der hcniitztcii (/iiflliMi befindet sich um S<."lilus»e. ( 

1. Dns M ii I t'lalt»^r. 
Univtirsitäifii halten Zunl'lcliaraktrr. .\va\c l iiivcrsität 
war ••ine KoriMiratioii nach Art (h'i- (lihkMi mit Meistern, Ge- 
sellen nnd Lchrlinirfn. \)W freien Künste zu erlernen und 
Meister (hwin zu werden, war das Ziel der Studiei endeii. das sie 
stuf«'nweis durch Promotion eireichten. Die Meisierschatt be- 
stand im disputare und docere (intcrpn'tari), was beides ge- 
lerntes Wissen voraussetete. War einer tis sur Meisterschaft 
(niagistor, doctor) gelangt, so vrar er fertig, und auf gleicher 
Hobe mit seinen Lehrern. Er kannte sein Metier und hatte ge- 
lernt, es auszuüben. Wo Übte er es aus? Innerhalb der Gilde, 
der Zunft, deren Privilegien er genoss, hier oder da, ^^ubique". 

Wer lehrte also an diesen Universitäten? 

Erstens die Meister (Magistri, Doctores). Glelesen 
wurde ordinarie zu festbestimmten Tagen und Stunden aber die 
ordentlichen, filr die Promotion notwendigen Bttcher (\ee!do 
oi'dinaria) — und extraordinarie ausserhalb jener vorbehaltenen 
Zeit Uber minder wichtige Bücher. Die ordinarie legentes 
magistri biesson auch acta regentes (seil, eatliedram) und waren 
auf den deutschen Universitäten salariati. Sie konnten daneben 
auch extraordinarie ali(|uid projmnere, doch (ibeiljess iiuin das 
meist den non-salariati >), die propter (|uacstum'^) et famam pro* 

') VgL OrdinatioD fflr die üniTersitüt In^oUtmlt von !472: ^Item wir 
erliiiil»»Mi nurh anderen Doktoren, die in des Rektors Um li ciniresclirieben and 
d»>s Studiums (Hieder sind, zu Irsm, doch nicht auf die >Slund, die den Doktoren 
or<lentlicb zu lesen filrgenonimen wird.** 

*) Der quaestus war — abgesehen von den ersten Anfingen der deutsdien 
l'niversitSten nur in der Arti«tenfakullftt »i tfnden, wo für die ordenUicben 
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tiliortcn <nler dio — sonst ijn )»iu'ü(Mlicln'ii BfMul stdioiul — sirli 
(los ak;\<lomischeii J3ürfrtMT0chts und der dainit vribundt'iioii l'rivi- 
legit'i) wc^^on zur Universität hielten, ohne dass sie als Duzenten 
in die Fakultät rezipiert waron. Bieso liatton dann zur Be- 
thUtigiin«^ ihrer Zuf?eh?5rigkoit jiilirlifli oder lialbjälirlich mindestens 
einmal zu disputieren oder eine iectio ordinaria zu halten. 

Zweitens die Baccalarc, die das Lehren (= f^sen, d. b. 
Interpretieren) lernen wollten, um sich zum Meister (= Lehrer) 
zu qualifizieren. 

Drittens die neu kreierten Ma^tri, Licentiati, Doctores, 
die im Promotionseid yerpflichtet wurden, entweder so und so 
oft oder zu der und der Zeit (z. B. diobus canicularibus) oder 
80 und so lange über aufgegebene oder wenigstens genehmigte 
Böcher (Titel, Kapitel) pro completione (seil, eursus) „cursoric* 
zu lesen. Xatürlicli war dies oiii o\ti-aordiiiari<' iiiid. wi«' alles 
ttbripe. v'in pnl)iir(' Icircrc: docli k;nii i's vor, dass ihnen auch 
eine Ifctio orclinaria autgegehcn wurde iiainontlicli in X'orfrotnug 
♦ ines Doctor ordinarius. Sic lasen jod(»('li niclil ex cathedra 
suiicriore. wohl ahrr dispiititTtcii sie als Pi'ai'sides vom oberen 
Katheder. Erst nach geschehene)- coni|detio konnte ihre assnniptio 
ad facultateni und damit das Einrücken in die erstgenannte 
Reibe der eigentlichen und kompetenzcnberechtigtcn Universitäts> 
lehrer statttinden. 

Zu bemerken ist noch, dass die Lehrer der Artistenfakultät 
teils schon Promovierte in den oberen Fakultäten, teils noch 
Lernende in ihnen waren; denn das Studium, wie das Lehramt 
in diesen hatte das Magisterium und die Lectura in artibus zur 
ToranssetKUDg. Sie fanden, auch wenn sie nicht zu den ordent- 
lichen Lehrern (collegiati) gehörten, ihren Platz unter den 
Barsen-Magistern, deren Lehrfunktion die Ausdrucke resumere, 
repetere bezeichneten, und die dafUr, wie fOr ihre ganze Auf- 
seher- und Erzieher-Thätigkeit aus der Burse sustentiert wurden, 
wenn anders sie nicht seihst Bursen-Unternehmer waren. 

Wo tinden nun hier unsere sogenannten J^i i v at dozenten 
ihre Stelle? Icli sage: nirgends. Mit l^nrecht nennt Paulsen, 
^icscii. d. gel. I nterr. 1, 31, das hifMiniuin der komplierenden 
Magister ein obligatorisches zweijähriges Privaldozcnicntum. Ein 

liektioneii sowohl, wie fQr die Resumptionf^n eine Taxe besahlt wurde. Diese 

t^-rschvrindot aber auch in (h-r «»rsten Hälft.- «Ifs 10. Jahrhunderts, nachdem di»» 
■\rtistoiifnkultät unter dem £influ86f de^ Humanismus einen anderen Anstrich 
l>ekoiuineu hatte. 
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privatim doccic wird l»cj den mittclaltcrliclion Uiii\ cr-itiittMi 
schwerlich iiach/.iiwrisen sein. Es wurde (»rdiiiarie und exlra- 
ordinarie gelesen und die wisseiischartlich-tecliiüsche (Qualifikation 
dazu durch die Promotiou (oinschliesslicli Kompletion) erworben. 
Diese Qualifikation war fdr alle Promovierten gleich und end- 
giltig: sie hatteu das jus ubiquc doceudi, interpratandi, disputandl. 
Der Unterschied aber zwischen den ordinarie und ext^ao^dinari«^ 
legentes war kein innerer, sondern ein rein ttusserlicher, durch 
die jedem Gemeinwesen nötige Ordnung gebotener. Die ein- 
gesetzten besoldeten Magistri et Doctorcs waren die ordinarii 
actu regentes^), sie rissen erst im Laufe der Zeit, d. b. in der 
folgenden Periode, die Regierung der ganzen Universität an sich. 

Daher behaupte ich: Privatdozenten im heutigen Sinne gab's 
an den mittelalterlicheji Universitäten nicht, und wer da sagt^ 
dass unsere Privatdozenten nichts anderes seien als die alten 
lesenden Doktoren d» < Mittelalters, der verkennt das Wesen 
beider. Die alten lesenden Doktoren waren alle samt und 
sonders Pndessoren. mochten sie nun salariati oder non- 
salariati sein: ihre ThätiL'^kcit hiess protitei-i. Die Anitsbezeichnunif 
,.Prof'ess(»r". im ( Jeirensatz zu den Mairistri und D<tetores leL''ent»'s. 
setzt sieh ei-st in der htl^'endrii INM-iodc duieh. als sich drv 
rnterschied zwischen dem i)uldicr und jnivatim doceic heraus- 
hiklete. Da wurden die Doclores und Mcigistri ordinarii die 

ProCessoies /7t' i;'>/.V''- 

Betrachten wir nunmeiir diese l'eriode'. 

2. Das Reformations-Zeitalter und das Jahrhundert des 

Deutscheji Krieges. 
Am Ausgange des Mittelalters begannen die Humanisten 
(die „Poeten" und „Oratoren**) den seholastischen Lebrbetrieli 

der Universitäten, besonders in (h'r Artistenfakultät, zu er- 
schüttern. Die Luthersche Kirchenrelormation setzte die Re- 
volution foi t und (lehnte sie auch auf die theoi^iL'iscin' Fakultät aus. 

Noch blieb die Artistenfakuiät di<' \orsehule der oberen 
Fakultäten, sie ersetzte die Gymnasien und leinte die Elemente 
der Wiss<'nsehaf't. inshesonder«- auch die aheii Spi-achen, auf die 
von den Humanisten der Haupt wert i;« le;rt wurde. Früher hatte 
solch vorbereitender Unterricht in den Burseu stattgefunden, 

>) Das acta reg:ens beKeiubiiet deu wirklich Lesenden. Wer seitweilig 

von der I.oktiir ah.-^taiMl. wui in Wirklichkeit niclit actu regeus und entMirt» 
der Eniulunieute in der Fakultüt. 
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das 16. Jahrhundert machte die Bursen verschwinden und liess 
das Institut der praeceptores privati entstehen. Was waren das 

für Leute? 

Alle Statuten des 16. Jahrliunih^rts. sowohl die der älteren 
ünivf r^ität(»n, wio Erfurt, J.oipzijr, Ingolstadt, TUbin^ron. Greifs- 
waUl, als die der neugegrUndet«'n. wio Wittenborg, Frankfurt. 
Marburg, Königsborg. Jena, rtMk'n davon. Der (jedanke, tiass 
die Studioreudf'ii iclfV .Kinglinge seien, die der Erziehung nicht 
mein- hedlirften, hatte noeii kt'ine Stätte, konnte noch keine 
Stätte haben, j^o hinge es nicht GviimasitMi gab. von denen die 
Matnii zur rniversität entlassm wurden. Wit^ im ^littelalter, 
so hlicbt'ii auch noch im Rt'hirniations-Zeitalter die rniversitätcn 
Erziehungsanstahcn. (h-ren (Jeschält mit den (h'ei Herbartschen 
terminis: T?egierui)g. rnterricht und Zueht zu bezeichnen ist. 
Diese Erzi<'iiungsthätigkeit hiir vorzugsweise in den Händen der 
Artistenfakultät. Zu ihr kamen zuerst die Knaben und Jüng- 
linge, um in die Elemente der Wissenschaft eingeführt zu werden 
und darin entweder ihre Bildung zu heschliesaen oder von hier 
aus weiter zu den höheren Studien, die reiferen Jahren vor- 
behalten waren, vorzuschreiten. Ihr lag aher nicht bloss Bildung 
des Geistes, sondern auch die Pflege des Leibes und der Seele 
ob. Das Mittelalter suchte dieser Pflicht gegenüber der un- 
erfahrenen Jugend in den Bursen gerecht zu werden, d. b. 
Alumnaten und Konvikten, wie wir sie heute noch bei Gymnasien 
haben, das 16. Jahrhundert bediente sich dazu der praeceptores 
privati. Diese waren in erster Linie Magister (mindestens 
Baccalare) bei der philosophischen Fakultät, aber auch Graduati 
der oberen Fakultäten und sonstige Uni versitäts verwandte von 
Bildung und guten Sitten. Ja. selbst Professoren (z. B. Melau- 
ehthon) hatten ihre discipulos domesticos; und wo Mangel an 
anderen ireeigneten Magistris war, wurden sie sogar dazu ge- 
Ufitigt. z. B Ii! den Marburger Statuten von ]~'2\K sowie in den 
refürmi(Mten Statuten dei- UniversitUt l-'i-anklurl von lo<»4. 

Hiess es noch am Knde des Mittelahers z. H. in Leipzig'): 
..Nullus ijromov en(his in artihus ad examen vel temptamen ad- 
mittatur. nisi in colleiriis aut l)ursis a facultate approhatis eon- 
tinue steterit ' '-}, so lautet jetzt die Forderung: „Nemo sine 

' y'ri\ ZariKk«-. Statutenbflchrr, S. 418. Dritte Btntutenredaktion der 
philuf. Fak. V. 1471 — 14(M> 

-') Nisi Hliuä civitatis IiHTit vol aliu> lulm liahiiiulaiis V) l iiotabilis. quod 
domuni proprinni tenere et i>.\p«nsas proprias iiiiaciim lun^istro rel infomiatore 
(.Hoftneister" An 17. ii. 18. Jfthrh.) potent. 
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priviito praecc'iitüif est«»*'. L ud »ricicli Ix i der Iiiiinatrikulation 
VMiiilo der Nachweis verlaiijrt. in wrsstMi Tutel der junge Student 
sich begeben. ..(^uis(iue srrdasticüruni i)raece|)toreiii (|iiemhini sibi 
ticiegat speeialeiii. i|ui illuni stiidii. nun'um et ofticii adniuneat", 
heisst CS in dem ältesten Frankfurter Statutenstück von lölKJ'). 
Und in der Verordnung von 1542-): 

»Damit auch auf einen jeden mag mehr Acht gehabt werden, was 
aein Vorhaben und Studium sei, sollen alle Knaben . . . ihre privatos 
praeeeptores haben« die sollen ihre Disolpel täglich ad publieas lectiones, 
<]ie fiiiPin jeden zu ^leiner Oesohicklichkeit eignen warde. lassen gehen. 
EtJ sollen auch dio privnti in :u'cpj»toros selb zu Zeiten juit ihren Discipelu 
also puliliens l(H'tinn<>s ln.rt n und <Ii»' alsilann mit iluion repetiron. Ks 
sollen aliiT zuvor nn< ilif ju in-ci'ptorf;? ihi"f^ Diszip»*! in unter Zucht iukI 
ihrem Staitde ziendieher Kloiduiig halten, iu grauniialiea und artibuä 
dicendi fleissig institairen.** 

Und noch in den Statuten von 1610: 

„Habeant etiam singuU, qui cijus aetatis aut eruditionis non sunt, 
nt sine cortice natare possint, suos privates praeeeptores, quorum opera 
et jndicio auditas lectiones publieas repetant studiositts et intelligant 
reetlus (|uique eorum sini^ularem curam suscipiant, ne cuiquam divagandi 
<'t otiandi pernutlatur u< casio." 

Der Privatunterricht, den diese ju^aecopton^s privati er- 
teilt«'n. war vorzugsweise ein sprachlicher, b(»si>iuiers in lateiniM her 
Granuuatik und Khetdrik. damit die juniren Studenten fähig ge- 
nuicht wüjdt n. den latriMi>( lien Vortragen d«'r lectiimes publicae 
und der l)is|»utationen zu lolgen. Manche Universitäten, z. Ii. 
Tübingen. Witteiilieig, Hasel. Ingolstadt. Marluirg, richteten be- 
.v;onders tiii die Sti|MMidiaten. zu dem Zweck ein besonderes Piula- 
gogiuin ein. das nach .\rt der späteren üvmnasien die Schüler 
zur Universität vorbereit<'te. 

Es ist nun klar, dass. wenn die Universitäten sich .so die 
geistige und leiblich-sittiiche Wohlfahrt ihrer Studenten angelegen 
sein Hessen, sie vor allen Dingen das Institut der Privatlehrer 
offiziell mit der rnivcrsität- verknüpfen, es beaufsichtigen und 
unter bestimmte Ordnungen und Gesetze nehmen mnssten. Ganz 
vorzüglich ausgebildet finden wir das bei Wittenberg, wo auch 
in dieser Beziehung der grosse praoeeptor Grermaniac vorbild* 
lieh wirkte. 

'j livi Ma^i:«lcr ^lui!» udi-r patruitiiö (k-r aiitulalu-rlic-lifii l uiviT!$itälfU 
In gluitete den l^moveiuli»! durch die v<»rscbiedenen Stadien der l*rflfuiig auch 
in den oberen Fakultäten, ist nisu mit dimm praeceptor iirivatna nicht identiücli. 

■ Virl. .vkitiisiiick. /. (iesch. «l Uuiv. Frankfurt in: Forsckungvn z. 
liranüeuh.-l'reiu>t>. (iescii. Ibitö. 
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Schon in den allfrcriHMiicii Statuten von 15()N (Kap. liU) 
nndi't sich »'ino Antlfiitiintr dieses Institutes, insofern jeder 
Studierende <\rh irgend einen Doktor oder Magister als patronuni 
^jinirularein wiililcn nuissti'M. War dieser iiaeli niittehilterlieher 
Weise für Studien-iuh' dei* ohereii Kal^uiiätcii iiH'br ein Berater 
im allgemeinen, der d<'r l'niversität aucii Auskunft über das He- 
tragen. die Lei)ens- und Studieuweise soines SchützÜDgs zu er- 
teilen hatte, mochte dieser nun in seinem Hause oder anderwärts 
Quartier und Kost hal)en. sn fungierte er für die Sehohiren der 
Artistenfakultät zugleich als Privatlehrer, wie die Fakoitäts- 
Statuten desselben Jahres (Kap. 9) l)esagen: 

MPneterea statuimus, ut Magister priTatim erudiens disci- 
pulos, quoa alii domicellos appellant> sab poena perjurii et ezolosioois 
tb uno non exigat per annum ultra . . . aureos.'* 

Genauer beschrieben wird die Aufgabe der Privatiebrer in 
den von Melancbthon entworfenen und (645 zuerst, danach wieder- 
holt gedruckten Leges collegii facultatis artium. Einen Vorläufer 

dieser Oesetze bilden die von Kr äfft. Briefe und Dokumente 
aus d. r Zeit der Keformation. abgedruckten und von 15:23 
datierten Lep's, in denen der praeceptor privatus paedago{^ais 
genannt wird. 

Znii;irh>t heisst es in den voraufy:eh«Miden Legcs de studiis 
t'( iiioribus auditoruin (Lex. Iii: „Kector auteni in editione nonn'nis, 
si talis est aetas adoleseentis ut sit ei opus faniiliari pia«'- 
ceyture. jub«'l)il euni conuuendari alicui e\ iis (jui privatim 
docent.** Was dann später (15o:{ im Abdruck von lotX» durcb 
den Zusatz erweitert wurde: „qui et mores ejus paterno raore 
gubemet et tideliter initia artium et doctrinae C.bristianae ita 
tradat ut aetas illius aut Ingenium postulabit.'^ 

Diese Aufgabe wird nun in der lex decima der Fakultlit«- 
statuten näher bestimmt Es heisst da: 

«Optandum erat in Academiam non ante mitti adolescentes, quam 
ßmiunadcani mediocriter didicissent & aliquem sennonis latini usuni 
baberent. Sed cum aetas adhuc rudior & nonduni instructa cognitione 
Onunmatices huc veniat & oommendetur Magistris qui privatim 
docent, mandamus talibus Praeceptoribus severissime, ut fideliter 
ollfieiuni suum faciant . . . (Hauptsache: den Jungen Latein beizubringen. 
Sodann:) II ittant etiam praeceptoros domestici discipulos ad aliquas 

'< In ih'tx Statiih-ii dt r A rf i>i • nlakiiltiit vi»ii 1Ö04 ist davon norli ko'wu- 
Kftif. Sir .-.ind iranz niitt«'laUt i li( lit'ii ( li.iiaki« i> und iialit'ii diu liurst-n-Ki- 
ziehuug mit ilirt'n Jicsiun]>ti«>ni-ii /tir (iriuidlau'i-. 
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lecUones puhlicas. ipsis utiles, ut . . . excitentur ad Dialecticen, Arith- 
meticen Ä Sphaerani." 

Was waren das nun aV)oi- Hir Magistri? Darüber Ix'lohn-n 
Ulis die Statuteil der Artisteiilakiiltiit in der zweiten lex. Die 
ordentlichen Professoren wei'deii Iiier ,,lectores" irenannt. deren 
in Wittenberg zehn besteilt waren und das ( 'olle«^ium facultatis 
artiuiii ausmachten. ..Kt hi deceui I.ectores adjunjrant sibi })lures 
Mairistros. c|uoruni mores sunt honesti & eruditio videtur usui 
Ibre reij»ublicae.'' 

In eiiH^m Programm der Wittenberger pliilos. i'akultät von 
HiOa heisst es: 

^(Jum onim discentium iiigeus esset hic numerus, voluit primus 
Aoademiae Amdator* ae Legnm nostraram lator, eas tales esse« ut inde 
omnes discentes fructum insignem oaperent. Proinde duo quasi genera 
dooentium in nostra facultate esse voluit. Umun est Professoram 
publicorum, qni salario Eleetorali sustentati publice artes profiterentur 
discentibusque sine ipsorum Wj'h-yi» artium & linpuaruni eoj^nitionem 
liberaliter coniniunicarcnt. A Horum est eonini. (|ui .sibi «oiLscii de 
eruditione haud vulgari in artibus A Unguis, sive Uli sint Magistri, 
sive etiam Doctores, so.so ordinaiiis Professuribus spont^ adjungunt & 
stodiorum quandam %-j;ii{y>i,w seu suvopx^ (Minores nostri nomiiiaiit 
Hegentiam) iqipetunt, stadiaque Philosophica conjunctis viribus cam 
publicis Professoribus a^juvare capiant.* 

Was deren Aufgabe gewesen, sagen uns die Melancbthon- 
sehen Statuten von 1545 weiter in der zehnten lex. Sie haben 
die Tagesordnung ihrer Diszipel festzusetzen, sie in lateinischer 
Grammatik, im Lateinspreeben und «schreiben zu Üben, zum 
Besuch öffentlicher Lektionen anzuhalten imd Sonntags nach dem 
K^^eh^^1ng Katechismus und Glaubenslehre mit ihnen zu traktieren. 
Solehe Aufsiebt und Unterweisung setzt natdriieh voraus, dass 
die Magistri mit ihren Schülern zusammenlebten, also entweder 
im Kollegienhaus oder in eijL'ener Wirtschaft 

(lan/ ähnlieh war es in Königsberg. Die Constitutiones 
von 154ti verordnen de privatis praeceptoribus: 

..Cum juvenilis aetas no(|ue de stii<liis iio(jue do Inftionibus recto 
jiKÜfare possit. privat i pi accrptores praescil)ant discipulis ccrtani di.sccndi 
ratioaem atque indicent, quas audire lectiones referat . . . Similitor dent 

') Auf diesen l'nterricht be/.ifht .«ich oflenltar di»- Stelb' in M at thosius' 
L»l»cii I,iitl)»'i> i7. f*?vd.)r ..S(» waren ;\m h <\\r IMiviitschiilen tictilich boslellt. 
M. Wiiisln iiii, M. K. (iuldsU-in, 3J. Aiimit rliai h ». Krasmus l{t iulioid u. bald 
h4>niiicb M. tfarcellas^ G. Sltyor, Bber hieltea ihre Schfiler in guter Znoht a. 
Usfü fleiwiß." fXarh Paniken, Georh. d. gel. rnterr. I, 881.) 
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operani, ut discipuli vi latino loqui recte discaat et in soiibendo se ad 
iniitationem optimoruni autoruiii conferant." 

lYiv Erlaubnis, solclu' Schüler bei sich autzuneliiueii. er- 
liiclteii aber nur, wt^lche ein «publicum doctrinae tesliniouiuui üb 
iiliqua universitatc" aufweisen k(»nnten. 

NebfU ihrer piivaten Leiii tiiäti^^keit hatten diese |jra<'re[)t(ir'-s 
jtrivati. wenn sie niagistri adscripti in Cullexium (d. h. ad facul- 
tateni) wan'n. noch eine olientliche Funktion gegenüber der L'ni- 
versität, indem sie der Reihe nach disputieren, d. h. die üblichen 
Sonnabend-Disputationeo, wie sie die Wittenberger Statuten von 
1508 verordoeten, halten mossten. 

Es war schon bemerkt, dass die Professoren selbst als 
solche Privatlehrer fungierten und ebenmftssig wie die übrigen 
Magister für ihre Schüler verantwortlich waren. In der Uni- 
versitfttsordnung des EurfQrsten August, vom Jahre 1580 handelt 
ein Abschnitt „von denen privatis Praeceptoribus in Philosophia*" 
und lautet wie folgt: 

^Es sollen Rodi Tor allen andern [also auch Änderet] die Professores 
II. Magistri, so in Faeoltatc artium sind, discipulos piivatim halten u. 
<birch den Rcctorom u. (bus Consiliiini porpetimm solche Anordmin«; ^p- 
isohchcn, auf dass dio Discipol mit. dem T^chrjrt'blo nicht ül»ornonmi»'n 
werden: wir (hum einigem Priizeptori alh'in vor die Discipliii, iduie 
Stubenzius, u. aiidurä, vou einem vennügcudeu Discipcl über fünf Thaler 
u. von einem unvermOgenden aber vier Thaler jahrlich nicht gegeben 
werden sollen. Wie wir dann auch die Verordnung gethan, dass sie 
mit QbermAssigem Kostgeld u. Btubenzins nicht beschweret, sondern 
allein was gleioh u. billig ist, von ihnen genommen werden soll. Und 
«lamit von denen privatis Fraeceptoril>iis die Iiiijonia nicht versäumet, 
sondern die privata institutio denen Lt ctiouihus jmldit is die Ylund reiche, 
so sollen alle viertel Jahr <ler Rektor, Kanzellarius ii. die Fakultät 
artium einen jeden, so privatim Discipulüs hält, vor sich erfordern, auch, 
da es nothwendig, als im Fall, da der Präceptor wegen Unfleiss ver- 
dächtig, die Discipel mit Vorbescheiden, Bericht einnehmen: was u. 
wieviel ein jeder vor Discipel hdte? was Geschicklichkeit sie sind? 
wasserlei Ezercitia w mit ihnen des Styli halhen u. sonsten an<,^estel]et':' 
n. was er vor einen niethodum in doeendo brauche? Und sollen darauf 
Rektor, Kaiizelhu ius u. Fakultisten dem Priocpioii eine «gewisse Mass 
im Lehren repetieri-n n. andere nfltzli< hen Ivxert itiis vorstellen, deren 
er sich /u verhalten habe, ihn auch zu fleisäiger Institution seiner 
Discipel vermahnen u. anweisen; welches also auch mit denen Professoren 
a. andern Magistris, so in der Faknltftt artium n. Praeceptores privati 
sind, gehalten werden: u. dieselbigen, wann sie den Bericht, wie jetzo 
gemeldt, gethan, aus dem Oemach, darinnen diese Konsultation gehalten, 

Mllteiluugen <1. üvt. f. Ueulacbe Kntobiuiga» u. SchidgiMcb. XI 1 1901. 8 
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entweichen sollen, damit sieh die andern seinethallion nothwendig zu 
unterreden u. ihn darauf der (iohühr zu bescheiden haben." 'i 

Ausfllhrlichcr noch liisst sich darllhcr das Kaiiitt'l „Von 
(h r Discipliii luid Zucht" aus, in wcUhrm auch das Institut der 
praecoptorcs privati auf die niittelaltcrliclicn KoUcgiaton (BursiMi- 
magistcri zurUckhezofren wird. 

Es sei von Anfang der Universität Leipzig an wohl bedacht 
und verordnet worden, dass alle KoUegiaten und Studiosi allein 
in Oollegiis wobnen sollten, da dann die Kolle^aten Privati 
Praeceptores gewesen; es sei aber solches in fulgenden Zeiten 
in andern Brauch kommen, also dass erstlich die KoUegiaten 
selbst Weiber genommen, sich in die Stadt begeben und hernach 
auch den Studiosis nach ihrem Qcfallen, ohne genügsame ln- 
spektion, in den Oollegiis oder der Stadt sa wohnen und sich 
dadurch des Gehorsams loszuwirken, den Zaum gelassen haben. 
Das müsse wieder in besseren Stand gebracht werden, demnach 
die KoUegiaten, die nicht im Kollegium wohnen kOnnen oder 
wollen, an ihrer Stelle einen Magister einsetzen sollen, der darin 
])rivatos discipulos halte, dass ferner alle iiicht verheirateten 
privati praeceptores und Studiosi, soweit der Platz reicht, in den 
Kollegien wohnen sollten. Könne einer aber da nicht unter- 
kommen, so solle er doch niigond.s anders in der Stadt wohnen 
als l)ei seinem jirivati» praeeeptori oder wohin Ilm die Eltern 
eniptnhh a haben: jeüenlails sei dazu aber die Erlaubnis des 
liektors iiotwendii:. 

Aelinliche \'ei hältiiisse hestanden in Mail>urg. Nach th-n 
Statuti'ii von 1029 dwrWv (h>r IJeklor niemanden immatrikulieicn. 

„qui non iiabeal privatum at(iiie domesticuin praeceptoreni, qui 
eam disoipulum agnosoat, ad cujus judicium quiäqut' pro sui ingenii 
capacitate atque Harte lectiones . . . audiat, a oqjus latere aut raro 
aut nnnquam discedat, quem uniuscujusque disoipuli, ut sibi eonerediti 
rationem Bectori . . . reddere oporteat" 

Zu solchem Amt eines praeceptoris privati wurden die Pro- 
fessüreii der philosophischen Fakultät verpflichtet, notgedrungen 
wohl darum, weil am Anfang der Univr rsität jüngere Magister 
nicht gleich zur Verfügung standen. Die Studierendeu aber 
wohnten entweder in den beiden Kollegienhäusern oder „apud 
praeceptoreni suum in aedibus privatis"' oder ..in alia domo per 
Bectorem pro Studiosi conditiono approbata et admissa". 

*) Aehnliches entUllt der Oreifswalder Vieitatioo^-Rezess« roii 1668 bei 
Dfthnert, PoDin.-ROgenfiohe Urkundensenirolung, II. 820. 
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Man erkennt also einerseits, dass der Universität daran 
Ia<;, alle jungen Scholaren') unter der besonderen Aufsieht eines 
Fakultfttsmitgliedes zu haben, andrerseits, dass die Privatdiszipel 
eine Quelle desBnvorbcs bildeten, der vielleicht manclicni Magister 
erst das Studium in den oberen Fakultäten « rintiglichte. Sehr 
deutlicli und ausserordentlich lehrreich sind in dieser Hinsicht 
die Statuten der Universität Tni^olstadt von löörjSj. wo gesa^^'t 
wird, liass ein erheblicher Teil soh-her Präzeptoren nach Ingol- 
stadt konniif. (lasfibst niatristriert'. Disziiiel annehme, eine be- 
schwerliche f lauswirtschaft mit vielen Kostgängern anfange und 
inzwischen selber noch in einer l''akultUt studiere. 

Zugleich aber niusste diese Privatunterweisung für den einen 

iiml andern Mairister. wofern er, was al!erdin«rs bei den meisten 
nicht der Kall sein kannte, auf eine Piofi-ssui- aspirierte, eine 
\'orl»en'itun^- sein zum akadenii^clien Beruh' überhaupt. In 
Königsbeit^ wurde ihnen so^^ar eine L'ewi^se Anwartschaft daiauf 
gemacht, wenn es in den Artisten - Statuten iiejsst. dass ihnen 
..potestas sit piivatim jiraelegendi. habendi discipulos et prae 
taeteris expetendi publicas function»!S in hac schola, si quandt» 
locus vacai'if. 

sclieint mir u!l^•■)tiL^ zni- Aufhellung des Institutes der 
Pi'ivatlelucr der i)hilnsuj)liisclien Fakultät, wie es sich in der 
ersten lliilfle des .lidiiiiunderts herausgebildet hatte, noch 
weitere Stellen aus Slalutcn und Verordnungen beizubringen, Dvv 
Privatunterricht bestand darin, dass die unreifen Studiosi be- 
sonders in der Grammatik und Bhetorik zugerichtet und dass die 
iSlfentliclien Lektionen mit ihnen repetiert wurden. Eine Eon- 
kurrenz mit den lectiones publicae bestand noch nicht und von 
anderem der Autorität der Universität unterstellten und fllr not- 
wendig gehaltenen Privatunterricht, namentlich in den oberen 
Fakultäten, ist keine Rede. Die Praeceptores privati der philo- 
soplnschcn Fakultät waren also die ersten Privatdozenten der 
Universitäten. Das änderte sich aber noch im selben Jahrhundert 
mit dem Auftreten der coüegia privata. 

Ich habe in meinem Buche „Kolleg und Honorar*' (S. 13 (T.) 
nachzuweisen versucht, dass die PrivatkoUegia um 1670 in Ingol- 
stadt zuerst aufgekommen seien. Seitdem ist mir bei weiteren 
Forschungen in der Litteraturgeschichtc der Universitäten nichts 

'» l)iv Alu rs^'n ii/f war »Ii«- Zoil «Ii :» Maici-striori-ns. d. Ii. 17 IH Jnhr. 
^ PrantU üt srb. d. Liutwifr.Mazim.-CniT. II. m. 
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be^^egnct, was dieser Annakiiie widerspräche. Meibom sag^t in 
seiner Bede de acadeniiae Juliae primordiis et iocrementis (1(K)7|, 
sie seien von den Studierenden selbst ausgegangen, zunächst von 
den .Turiston i^'opflegt, bald aber von allen Fakultäten aufgc» 
nomnicn worden. 

In der That sind dicsr Privatk(tll<'::i;i zuerst und haupt- 
sächlich den öft'cntlichcn ijoktioncn der .iurisicn crfränzcnd zur 
Seite getreten. Ks ist hier nicht der Ort. nachzuweisen, was 
dem Hechtsuntenichte (h'r l'niversitäten nianfrelte. um dir>e 
PrivatkoHegia aus der Not gehören werden zu hissen'), (ienu;:'. 
die Studierenden traten zu Kolle-rien (Vereinen) zusanunen. in 
denen unter der Leitung eines älteren Konnnilitonen die Rechts- 
niaterien disputatorisch durcbgenommen wurden. Es leucht<'t 
ein, dass jüngere Recbtsgelehrte bald ein Gewerbe daraus machten, 
solche Frivatzirkel einzurichten. Es ist femer klar, dass die 
Professoren selbst, wie hie und da schon am Ende des 16. Jahr- 
hunderts geschab, sich zu Privatkollegiis erboten, nachdem das 
Bedürfnis dafür sich geltend gemacht hatte. Indes soll uns das 
hier nicht weiter angehen. Jedenfalls steht soviel fest, dass erst 
mit dem Auftreten der eigenartigen sogenannten coUegia privata, 
die nun in allen Fakultäten Eingang fanden, sich der Gegensatz 
zwischen dem publice und privatim docorc herausbildete, dass 
die Lectione.s puhlicae der ,,ordentlichen und öffentlichen Pro- 
fessoren^^ einen Konkiii renzkampf mit den colle^iis der |)racceptor<'S 
privat!, die nunmehr den Namen Mai^istii und Doctores privati 
oder privatim lej^eiites erhielten, zu bestellen hatten, in welchem 
sie schliesslich ujiteilaL'"''!!. Die Gründe dieser Niederlage sind 
einerseits in der statutaiiNciieii Gehundenheit dei- nicht erweite- 
ruiigsfähiu'en und doch der Krweitei-un^' hcdürl'ti::' gewordenen 
lectiones [)ul)licae, andererseits in dem Gewinn zu <uchen, den 
das l'ür die l'rivatk(»lle;^Ma zu entrichtende H<)n(»rar darbot. 

Wir hal)en hier nun zu beachten, dass die rniversitäteu 
heim Beginn dieses Konkurreiizkainiifes die alte Stellung des 
üflentlichen und <'igeiit liehen rniversitiitsuntei richtes sichern 
mussten durch Gesetze und Veroi*dnungen. mit denen sie den 
Privatunterricht unter ihre Aufsicht nahmen und als ein neues 
Element ihrem Wissenschafts- oder Lehrbetriebe einverleibten. 

Auf diese Gesetzgebung, die uns die Fortbildung des Tn- 

>) V^l. darilber u. n. «iie rnivensitStsordnuiig Kurfiii st .Vugiist^^ von 
Snchsfn vom 1. Januar löbO. Kap. III. H. hierzu auch Paulsen, Geerb. d. 
grl. Vnten. I, 240. 
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s«titDt8 der praeceptores privati zu den Privatdozenten hin er- 
kennen lässt, soll hier ntther ein^gangen werden. 

Hören wir zuniiclist oinmal cino Stimnio aus sj)ätor(M' Zeit, 
wo (iif Privatkollegia neben den ölTentlichcn Lektionen fa.st schon 
L'^loichberechtijort dastanden. Lucä schreibt im ..Eui^opäischen 
Hclicon" 1711 S. 145: 

„Bntlieh hat jede Universität ihre Professores u. jeder Professor 
seinen ordenUlohen Beruff von der Obrigkeit zu seinem öffentlichen u. 
privat Lehr-Ampt. Unterdessen geben sich allstets auf UniversitSten 
$olehe Leute an, welche zwar keinen Boniff, wol aber von denen Obern 
ticenti haben u. also privatim andere lehren u. Collegia halten. Der- 
gleichen privat-information ist hoyde auf denen Niederländischen u. Teut- 
svhen l'nivcrsitftten üblich, da ein Studiosus den andein informiret. In 
' tlithen Orten verwilliget man die privatas lectiones denen jungen 
Ma;:i?iiris u. Candidatis. Solches ist auch pir ein bequemes Mittel vor 
lii» innigen iiuipiontcn u. Studenten. Dieselben gehen otTters pnr zu 
truhzeitiir aus der Schule u. können nicht bald fassen die lectiones 
puMicas. als die ihnen et\\;is si liwer s«'yn(l. Xec in put)Iicis auditoiiis 
^i^niper priniiini advenieutiltiis aci uiinnoda tractantur a Doctoribus. Quo 
* in a A. aliis datur locus. (|ui privatim doeeant. a quibiis novitii (juasi 
pracexercitentur, ut publice docentes majore commodo suo audiaiit l \'oetii, 
*-i>b.. Politirae Ecclos. Part. "2. üb. :i. p. 757). . . . Auf solche W^M.>^e 
praepariren sich die lernenden durch die privat-information zu denen 
Haiipt-Fakultäteu u. die lehrenden Jlfigistri sich selbst zur Catheder . . 
Damach so hat frejlich die privat-infurmation auf hohen Schulen ihren 
Xatzen, aber sie bedarff einer scharffen Aufsicht.*' 

Den Grund dieser Aufsicht will ich nnn etwas anders dar- 
stellen, als der fromme Lucä, der ihn in der Wahrung der Recht- 
glftttbigkeit und der Abwehr verführerischer Eottengcister und 
listiger FOchse findet 

In «'iiicni I'rotrraniiii der Wittenberprer pliiloHopliiselien Fakul- 
tät von DR)'» werden die alten (oben sehon erwähnten) Gesetze 
\\\v die prai'cejjtores ])rivati erweitert zu einem ansfiilirlicben 
Kcirulativ für die mag:istri und Doctores privatim le::t'ntt's und 
ihre Privatkollegia. die also inzwischen in Wittenberg; auch Ein- 
-'ang gefunden liatten. Zunächst wird gesa«rt, dass dei- Senat 
inj Verein mit der philosophiselien Fakultät beschlossen habe, 
dass alle jene sich bei dorn Dekan ihrer Fakultät zu melden und 
quem autorem quoque modo explanaturi sint anzugeben hätten. 
Desgleichen mttssten sie ihre Thesen vor jedesmaliger Disputation 
dem Dekan und wenn das Thema ein philosophisches sei, auch 
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(It'iii lietn-tfcndon Fachlehrer vorlegen und dürften ohne Konsens 
nichts drurkrn lassen. 

nPostn^iiio ut lioris taiituiii nxtraonlinarii.s niiiltoqu«» iiiinu.s sul) 
cunuiouibus .sacris exercttationcs illas privatas tractarent, ncc suuin 
tompas esse statuereni, si forte Professor Ordinarius aut absens aut 
aeg;rotaBS aut etiant certis de causis vacans esset** 

Gelte dies allgemein für die Privatlehrer aus allen Fakul- 
täten, so habe die philosophische Fakultät aber noch ausdrück- 
liche Gesetze de privatis coUegiis tum lectionum tum disputa- 
tionum und Uber die Zulassung zu solchen aufgestellt. 

Nämlich: Wer in der philosophischen Fakultilt lesen und 
lohren wolle, müsse seit mindestens einem halben Jahre Magister 
sein und öffentlich disputiert haben, audi immatrikuliert sein. 
Sodann habe er dem Dekan und der Fakultät zu geloben: 

«1) Quod fideliter ei pro Tirili velit consulcre honori atque utllit«ti 
fflcultatis artium. 2) Quod velit consona tradere dnctrinae publicae 
It ^'ore textum certi autoiis et quidem a Collptjio pormissi, quod velit 
tcxtimi coiitimiaro. dividori' ft siii;,nila n caiiitc ad palfcni interprctari . . . 
;'.) Quod nou iuipoditunis sit 1(M tiniM's vcl (lisiMitutiont's puhlifas. IM^uod 
K vcrentcr traeturus sit Dfcaiiuin «'t l^ndcssores facultatis iisqu«* olitcin- 
peraturus in omnibus, (]uae faeultatoni concemunt. 5) Quod vocatus a 
Decano oomparere et tandem so Decano facultatis thcologieae sistere 
ibique rellgionem suam subseriptione sua attestari velit. 

His sancto protnissis <*t praestitis admissus ad rntfff^^ operam 
Pliiiosophiae Ubore doo(>tiit alios.** 

Soweit die Bedingungen für die Zulassunfj; der Magistri 
in'ivatim Icfrentes. Sic haben aber noch wie alle gradoierten 
Glieder der l'nivcrsität eine ötTentliche Verptlichtuntr ?regen sie 
zu erfüllen: nämlich die disputationes ordinarias 7ai iK'suchen und 
freiwillig oder auf nohcii?s des Dekans liiTciitlich zu dis])utieren. 

Diese und ähnliche Gesetze hat die Witicnberger Universität 
wiederholt in der Folfrezcit ciiifrcschärft. Gisenius') nimmt sie 
als Mustei* zur Beantwortung der Quaestio: 

„An iitilitor concodatur privatis loctoril)iis. ut ordiuarioruni Pro- 
It'ssorum hoias occupcnt. (juod actu puldici' Ifi^itur, illi privatim pro- 
punant atque conii)ortatas quasdam theses puldicent et t>pis evulgent?" 

Er .schlicsst: 

,Ex bis et consimihbus consiliis publicis tie prhatis Lt-doribus 
has formamus couclusiones. Prima: Privatis Lectoribus in acadeuiiis, iu 

1) Job. CiiM>niu«i, Vita ocadeniica. P. I. II. Rintelii im. 1628. 4. P. II. 
Disp. VI, 27. 
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quibus ingens studiosorum est numerus, utiliter oouoeditur, ut artium 
et liBi^oarum Studium inter privatos prupouant parietes. Uorum enim 
promtus studia juvandi animus magnopere est commendandus. Et ipsi 
discentes in siudiis suis non sunt negli^endi. Secunda: Magistri vel 
Doctores privatim legentes impedire non debent lectiones vel disputationes 
publteas, sed potius fideliter et pro virili consulere lionori atque utilitati 
faoultatis artinm discentiumque commodo. Tertia: Debent consona tradere 
dtictrinae publicae. Quarta: Quae actu le^untur publice, eodem tempore 
a privativ lectoribus non sunt proponenda. Ezitiosum enim est com- 
munibus studiis, imperitam adolescentlam ab auditoriis publicis, in quibus 
tum ipsonim patroni, tum Senatux Acadeniici judioio probati docent, ali- 
duci. Quinta: Itaque sedulo caveant privata Lectores, ne horas lectionibus 
puhlicis destinatas occupent.** 

Soweit Oisenius Uber die Privatdozenten, er Icennt sie um 
1028 also nur in den philosophischen Disziplinen. Indessen 
waren sie damals, wie ich schon oben anführte, mit ihren Privat- 
kollegs längst auch in der juristischen Fakultät aufgetreten, von 
der sie die anderen F'akultftten aneenominen hatten. 

SoIcIh' Matjistri und Doctort's. dif. dIhh- « in ( )r(Jiiiai iuiii zu 
haben, sflioii im ^littdaltn- hei ih n l''akultiit<Mi Lr<'stnii(l«'n hatten, 
tiiKh'ii sich auch iit)rli im KI. Jalirhuiulci-t. Sic tMiiicltcn jetzt 
«Ii«' Bezeichnung' Adjuucli (in der phih)Su|)hischcn Fakultät) und 
Assesscires (in der juristischen Fiikultät). Sie lialt'en hei den 
Disputationen und bei den PrUfunj^en und hatten Anteil an den 
(hitür fälligen Gebühren^). Das publice (hsjiutarc war ihnen er- 
laubt, zum publice legere aber war für sie kein Platz. So weit 
sie nicht praeceptores privati in artibus waren, ist aber von einer 
sonstigen privaten Lehrthätigkeit derselben unter der Autorität 
der Universität keine Rede. Eine solche beginnt, wie gesagt, 
erst mit dem Auftreten der Privatkollegia. Diese schufen eine 
ganz neue Kategorie von Universitätslehrern. Schon ältere 
Studenten hielten solche, offenhar des Erwerbs wegen, sodann 
die (Graduierten der verschiedenen Fakultäten. In diesen Privat- 
kollegs wurde anfangs nur disputiert, sie hiessen auch exercitia 
privata, das legere gehörte den lectionibus i)ublicis der bestallten 

*) Ordo siudtorom et lectionuni der Univeraität Ingolsiadt tod lö7i: 
Do aliis Doctoribiis Tlpologiut* |irni-t« r Prrtfcs.sores 8i qui alii prnetor oidinarios 
I'ctores versantur in aiadenii.a Theologiat- Uoctorcs hi amnntor invitentur ad ex- 
|(i't»'Uilani <'ollt'i.'ii ><)( ict:it< iii et ad sns1iii» ii<los InlKiifs (lisi»iitaii<li et examinum 
«l»«- nliqiionim i oinnioiloiiim <'f idii.seiisiiiiMli'r | riiia«' pariUT cum C'ctllt'^iio tiu-antur. 
A« hnlich laut^u die Legc^ spfcitUcs de «litipulationibiis in den Statnti*n der 
ihisfloginchci} FikulUt zu Jena Yon 1668. 
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Professoren an. Erst als diese, im folgenden .lalirhundert Ix'- 
sonders, selbst dazu übei^ingen, wurden aus den Collegiis dis- 
putatorifs und repetitoriis auch Collegia lectoria. 

Es ist mir üleht zweifelhaft, dass die Thfttigkeit der prae- 
ceptores priyati das Vorbild zu dem Privatunterricht auch in den 
anderen Falniltäten gewesen ist. Fingen doch im Anschluss 
daran die Professoren z. fi. in Ingolstadt selber an privatim zu 
lesen. In den Praeliminaria pro reformandis statntis der Uni- 
versität Ingolstadt von 1562 heisst es: 

„Decimo, quia li.ictenus oxemplo doinesticonim praeoeptorum nostri 
etiam P^fessores aliiquo in oninihus facultatibus partim gratis, partim 
quoque corta pocunia coiist itiita privatim lo^'ere conati a1(inp aiisi \\] 
sunt, id in posteniiii ucniini cUia cuju.squo lacultatip Dccani consensuni. 
cortasquo ob causas ot nunnisi niediocri et justo honorario pennitten- 
dum ducimus, ne Studiosi tarn lectionum multitudine distrahantur, quam 
cum temporis jnctura nummis nimium exuantur.* 

Das Privatimlesen wird also derzeit noch als Ausnabnip 
betrachtet, dagegen die Privatdisputation im Ordo studiorum et 
lectionum von 1571 offiziell anerkannt, wenn es hier bei der 
Juristenfakultilt (es ist gerade — vgl. meine Schrift „Kolleg und 
-Honorar'* S. 15 — um die Zeit der Entstehung der Privatkollcgia) 
heisst: 

„Exereitia denique in eadem facultate sunt ejusmodi, ut praeter 
privatas. quao n dili^nntiorihns siudiosis institutae sunt, 
etiam publicae disputat ionf^^; . . . haboantur," 

Ich frel)e ciniire wt-itnc Beispiele, die erkennen lassen, wie 
dit' Universilälcn nnninein- dir l'rivatkolie^qa ihrem Unterrichts- 
lietiiehc einvcrh'ihten und die damit hefassten Privatdozenten 
nntei- ihre ( lesetz^ehnn^' stellten. In den Leires disputationum 
tum pul)li< ariim tum privatarum der Strassburger Akademie 
von ir>5<r> wird gesagt: 

^Quod si alii etiam, uetate et doctrina maturiore praediti, collegia 
privata Tolent instituere, ut dtsputandi exerceant aliquos, a toto con- 
ventu academieo priua id postulent ejusque judioio se sttfajiciant 

AusfQhrliche Gesetze fUr die Privatdozenten hat die theo- 
logische Fakultät zu Helmstedt im Visitationsrezess von 1597, 
von denen ich nur die drei ersten anführe: 

„1. Nemo in theologia sine consensu Decani aut legat privathn 
aut diapatet 

2. Deoanu.s ronsultationi a<ihiboat euni professonMn. cujus lef^tionom 
alter privatim propcmcre conKtituerit: uti sie decemat, ne publicae pru- 
fessioni privata otticiat. 
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3. Kemini eollegiam privatum apcrire conccdat Decanus, qiii nun 
prios ei eruditionem et sinoeriiatem suam professoribus theologiae pro. 
teverit.'* 

Dass die theologiscIuMi Kakiiltiiten als Hüter dos wahrni 
(ilaubeiis in der Zulassung von Privatlehrern besonders vor- 
sichtijr waren, kann nieht weiter verwundern. Mit einer Klaus. 1. 
Nvio sie u. a. aueh die O reifswalder theologischen Statuten von 
H)23 hatten, konnten sie Privatdozenten beliebig fernhalten: 

„Xemini in hac facultate theologica priTatim doccro mit quicquam 

tbeologieum typis eviilffare nisi de fonsensu et approhationr decani per- 
niittetui". (jui et pro pjTsonariiiu et niateriae sfsp ofTtMontis qiialitate de 
oiimihus ad sims in t'a*'ultate collegas mature retei*et juxtaque plurali- 
lateiu öententiarum decernot." 

In dem Masse, als der Privatimterricht an Universitäten 
um sich griff, erweitert sich auch der Begriff der praeceptores 
privat! , deren ursprüngliche Aufgabe, leibliche und geistige 
Pfleger der jungen Artisten su sein, in der nachreformatorischen 
Periode mehr und mehr Kurttcktritt. In einem alten Statut der 
Qiessener Universität heisst es: 

»Omnibus tum in hao nostra academia, tum alibi legitinio promotis 
Doctorlbus. Licentiatis et Magistris potestatem damos pabliee et 
privEtim legendi, profltendi et exereendi eam artem, oigus gradum sunt 
censeoQti, ita tarnen, ut consenaus Rectoris et Seaatns academid ad- 
lub«atiir . . . Isti autem praeceptores privati in omnibus sese 
accommodabiuit Professoribus, ut sit sententiarum oonformitas, ne dissensis 
in doetrina pariat noxiam animorom distraotionem. Ideoqoe antequam 
Ulli fiat potestas aperiendi Collegii privati, promittet, quod non 
velit ullias professoris opinionem in repetitionam, praelectionum ao dis- 
ptttationQm.ex«rcitÜ8 insectari vel ex professo oppugnare: multo minus . . . 
contra confessionero publioam Eoclesianim nostranim . . . aliquid pro- 
pooere . . 

Erlaubt wurde daneben auch schon Studierenden, die durch 
eine öffentliche Disputation ihre Geschicklichkeit bewiesen hatten, 
solche Ck>llegia disputatoria vel lectoria intra privatos parietes 
eiDsorichten. Die Praxis schwankt da sseitweilig. In Jena z.B. 
veriiietet der Dekan der philosophischen FakuilAt mittelst Pro- 
gramms vom Oktober 1627 allen, die nicht Magister sind, den 
Privatunterricht: 

„Cum igitur ah Heruibus illustrissimis hujus academiae fundatoribus 
. . . cautum Sit et interdictum, ne temere quivis sibi potestatem privatim 
dooendi sumat, nisi data prius faenltate a Deoano et conaentlente artis, 
vuna tradere quts vnlt, Professore pnblioo: . . . hisoe literis oranes et 
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<iiiif;nlos. qiii cjusniodi (locrndi iimiius ausu piano toniorario sibi liactenus 
siiniserunt, nionitos voluimi.s, (it>inrt'ps nt illi «luideiii Teiu'ln-ioncs o.t 
Liinifugae, qui graduiu Maj^istfrii noiuluin obtiuutTc hoc al» incejitu plaiio 
desistant : hi vero, qui Magistcrii titulos et honores quidein, sed aliis 
tarnen in academiis adepti aast, babita primnm disputatione philosophioa 
publica profectua auoa omnibns palam faoiant'): deinde lectiones auaa, 
quas aliis privatim tradituri sunt, et Docano faeultatis nostrae et Pro* 
feaaori easdem qui profitetur publice oxliibcant atque ab Iis noniiniim 
suonmi siibsoriptinncm in intiiiiati>ri<t ut ita Irxnunniu" Piin projrramniate 
pt'tant: ft tum (It iimin liicitiiiif inipftrata iluctMidi poU'stat«« sui quod 
iiiuueris prolie »'xoquantur: tioninuo iis<l«'in, (juai' puldicis DD. Prof. prae- 
]ectionibus dcstinatae sunt, horis s^cholas suas privatas neutiquam 
aperiant . . 

Dagegen erscheinen in den Visitationsdekreton von 16(t9 
und 1679 die Privatkollegia auch Studierenden wenigstens der 
oberen Fakultäten erlaubt^ wobei freilidi zu berücksichtigen ist^ 
dass diese den Kursus der Artistenfakultät absolviert hal)cn 
mussten. 

In der Reformation der linivcrsität Frankfurt von 1«11, 
wo zum erston Mair die Privatkollegia auftreten, heisst es: 

^Privata coUej^ia Icctionuni et disjmtationum sollen in thcolofjiria 
allein denoii vorstattt't werden, so zum weini^sten pronioti nia^jistii 
pliilosopiiiae ."-ein und deren doctrina a laeultate tlioidojüriea approbiret 
i.st, wie auch in philo.sopliiei» solcheä allein den prunioti.s /.uzulassuu. In 
andern facultatibus aber [aoil. der juristiacheii und medizinischen] soll 
PS den Btudiosis, de quorum dootrina conatat, nicht gewehret werden, 
auf vorgehende Anmeldung bey dem Decano facultatis coUegia su halten« 
Jedoch dass dax.u s(deho stunden genommen werden, die den publtcis 
leetionibns keine hinderuug thun."" 

Die anirofilhrten LTfsetzliclu'n Bestimmung?«'!! erinnern, wie 
man sielit, schon vii llach an die für dir Habilitation und die 
J.iehrtiiätiL'keit uiism'r hentiiiin Piivatditzentcn bestellenden V(tr- 
sehrilteii. Kin wesentlicher l iiterseliied li(%'t aber r.oeli darin, 
dass alle jene l'rivatlehrer keineswe;.'s aul ein akadeniiscln'«; 
fieliramt aspirierten, d. h. mit vollem Be\viis>i<eiii und l»fsliniiiiii |- 
Absicht sich der akadeinisrhen Ijaufbahn widmeten, wennirlei« h 
auch au.«» ihren Reihen naturgenulss die Prolessoren hervorgingen. 
Vielmehr war diese ihre private l.,ehrthätigkeit an l'niversitiil<;n 

''l Diese (iispiitiit ii) ,pro loeo" wiinl«' fast idliremeiii von di u aii-^Wiirls 
jtion>üvierteu Mugistri und Doclores vt rlangt. Vj^jl, z IJ. dir luiuiiualion «1er 
l'niTersittt Ileidelberg (1558) durch Otto Heinrich. Hie wird auch mit dem 
.Namen der «Nostrifiliation'* beseirhnet und konnte ein Mittel werden, fremde 
Doktoren aosKuachliessen. 
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— «l)jros(!lK'n davon tlass sie in «tsUt Linio propter qiiaostiini 
und zur porsünlichon Sust(Mitati(tii iieschah — zufrleich ein Prnbc- 
dicnst und rin<' Vorborcitunir liir antliTf fiftVntlicln' Aomtor. Im 
Visitationsal>si liiod für die UniversitiU Wittenberg vom 22, Okto- 
ber 1014 bfisst t's z. B.! 

„Hey <l»'i- IMiilosopliischcn I-'akiiltiit witllcii wir. <lass hiutüro zum 
wenigst«'» scclis Adjuncti n'cipirt werdfii. wclclic piivatiiu Jh-isf^i;,^ Icsi-a 
und jeder zum wenigsten ulle Quiutul eine publicaiii üi.sputatiuueiu haltvu 
soll, damit das Studium philosophicum desto besser florire and man zu 
den Professionen, Rectoraten und andern vornehmen Schul- 
diensten qualificirter Personen mftchtig werden mAge." * 

Im allgemeinen sind die PrivatkoUcgia, wo sie sich zuerst 
einfllhrten, willkommen geheissen worden, da niemand daran 
dachte, dass sie sich aus der. blossen UnterstQtzung der lectioncs 
publicac zu ihrer Ersetzung auswachsen könnten. Allerdings er- 
fährt man aus dem Visitationsprotokoll der Universität Rostock 
von 150J), dass die Professoren sich über die privaten Lektionen 
und Disputationen boschwert haben; indessen wollte sie der 
Herzog nicht abstellen, weil ja die Pridessoren nicht allc- 
we<re lllsen. Aber damit ein Medium getroffen werden möge, 
sollten die privatae lectiones cum consensu Decani et totins 
C(dlegii cujuscun(|ue f'acultatis ^^eschehen '). Im 17. Jalirbundrt t 
nimmt jedoch das Privatiindnzicren so libciband. dass die Pro- 
fessoren dnreii dir Kr»nl<urreiiz sich cnistlieli be(hän:it tilblteii. 
zumal die darüliei' erhisseneii n'^ulii rcnden Vorscliril'teii oli i;enug 
umgan^^en wurden. Daraul" weist u. a. das Visitationsdekret tllr 
die Universität .lena vrm lUTl» bin. in dessen ij '21 gesagt wird: 

..l her die privat-J >(irt(ir<'^ ist viclfiiltiur' Klaic«- »•inkomiiifn. als ob 
denen I'roleüsoren der .Jurisleu-l-acultüL allerhand Eintraij von iliueii 
zugezogen würde, indem theils derselben in ihre Stunden und Lectiones 
einfallen und die studierende Jugend an sich zu ziehen sich anmasslich 
unterfangmi, theils zwar andrer lectionum sich beflilsen, welche aber 
also besohafTt n. dass die Studiosi von dem richtigen JICethodo juris 
tractandi al);L,'i leitet . . , niassen dessen Doctor Johann George Simon 
mit seiner leotione (Jrotiaiia insniidcrheit beschnliiiLr<'t Morden 

Zur Abstellung der Beschwer gescliah dann bloss dies, dass 
die alten Vorschriften von 160U wieder eingeschärft wurden. In 
diesen hiess es u. a.: 

^Denn obwohl denen Doctoribus, Licentiatis, Doctorandis, Magistris 

*) Bschenbachs Anniüen der Kostock'schen Academie. 7. Bd. 1798. 
K. ao4. 
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und ^olehrton Studiosi.'; Colloffia privat« loctoria iiml disputatoria 7ii 
haiton nicht vorwohrcl wirtlt. So hat! dooli dieses sein «gewisses Ziel 
und Maasse, also dass sie in der Stunde, darinnen ein Professor derselben 
Facultllt lieset, und über den Autorem, welchen ein Professor unter 
Händen hatt, zugleich kein Collegium halten sollen. So aollen auch die 
Doctores« Licentiati und Doctorandi juris weder das jus pnbliouni, nocli 
wenn sie keine Magistri promoti, in Politicis, Historicis oder andern 
Philosophicis doeiren . . * 

Hatten sich somit im 17. .Jahrhundert die Privatkollegia 
und damit die Privatdozenten bleibend eingeführt, so erscheint 
es selbstverständlich, dass nach dem 30jährigen Krieg entstandene 
rniversitäten in ihren Statuten diese Verhältnisse gleich mit- 
berUcksichtigen. So hat die theologische Fakultät in Kiel in 
ihren Statuten von MHut einen besondern Titel: De eorum qui 
extra facultatcm theologicani sunt (lisimtationibus publicis ac 
privatis collegiis. Hin- linde ich auch zum ersten Male, dass 
für diese unter •.'■('wisscH Bedingungen erteilte lieentia collegia 
habendi « t disputationes eine üebUhr (von vier ßeichsthalern) 
zu erlegen wai-. 

Blickrn wir' nun zurUrk auf dir Periode (h^s KJ. und 17. Jahr- 
hunderts der (loutsrhen l 'niversitäteu, welclic Li-hrer finden wir da? 

Erstens die alten Doetores und Magistri nrdinarie legentes, 
die aber jetzt allgemein Professores lieissen und zwar Professores 
|)ul)lice doeentes im Gegensatz zu den Doetores, Magistri und 
Pnieeeptores privatim doeentes. Sie heisseu auch Professores 
crdinarii im (Jegensatz zu den Professores extraordiiiarii : denn 
auch diese zweite Klasse von rniversitätslehrein findet sich 
Ijereits im P». und 17. .lahriiundert an einigen P'ni\ ersitäten. wie 
Frankfurt'), KTmigsherg. Greifswald. Sie hatten das Recht, an 
ausserordentlichen Tagen (Mittwoch und Sonnabend) publice zu 

*) Die Univeraitfit Fraiikrwrt proponierte das Institut der aiisserurdent» 
liehen I'rof>'ssiir in einer Einjrabe an den Kurfürsten von) 13. Dozcnihor l.'Sf»: 
f,. . . nutz zu ■MMU. «iass allhier ctzlicb»' Extraortliiuirii profe.st^ores gehalten 
wArdeu, welche von allen ]ie.Hchwi;ruugeu, duiuit die andere ordiuarii professores 
fast täglich belehrt worden, als den andientaen beisuwohnen. In Votrheisen und 
Vorschiekun- h i.M«hraurhen zu lassen, befreiet, nur jillein Ihre lectioncs. 
cinranff sie >.i( li Iptstt licii la.<!s<ii. llci^sij.' \vart»'t»'n . . . ('»'Ixt «lies.s haben wir 
auch solch fvcrcitiunj angcordiul, daninib das» man wissen mochte, wa.>i für 
ein gratiam in doceudo Holche Per^hnen hntlen, vndt wie sie .«ich in doctrina 
vndt Tita Torbielten, damitt wir bemacbinals Ubrsach gewinnen mochten, die- 
selbe weiters ad siiperiores professioneii, wenn die erledigt, zu nehmen, oder 
aber an Tomehme Schuldienste vndt ander Stadtempter gebQrlich su befonleni. 
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lesen, bedeuten danim etwas mehr als die dritte Kate^^orie di'r 
Adjunkten und Assessoren, die wir besonders in der philosophischen 
und der juristischen Fakultät finden und di(^ zwar publice dis- 
putieren, aber nur privatim lehren durften, daneben aber wie 
jene in den Fakuitäts^jjesohäfton lialfen. Diiich h^ztgenannte 
Funktion unterschieden sie sich von d«'n ühri^^-ii Privatiehrei ii. 
die teils fi;raduati, teils nicht y^raduati waren. In (h-r »Tstrii 
Hälfte des 1(>. Jahrhunderts tij^^urieren diese Privatiehrei- nur als 
soireiianntc praeceptores privati oder doniestiei l)ci den jungen 
Aitistenschülei'n, mit denen si(^ entweder in den Bnrsen oder, 
wie sie jetzt iiiessen. KoHefrienhäuserii zusaninienwohnten oder 
die sie als Pensionäre in ihre ei<i:enen Behausungen aufgenommen 
hatten. In der zweiten Hälfte des 1(>. Jahrhunderts aber begann 
mit den sogenannten coJlegiis privatis der Privatunterricht auch 
in den Übrigen Fakultilten, die Bezeichnung und die eigentam- 
liehe Funktion der praeceptores domestici schwindet und macht 
der der Doctores und Magistri prirati Platz, die von ihrer 
Fakultät die Erlaubnis erhielten collegia aperiendi et privatim 
docendi et disputandi. Daneben hatten sie, wie alle Graduierten, 
die Pflicht und das Recht publice als Präsiden zu disputieren. 
Dieses Recht hatten endlich nicht die älteren und erfahrenem 
Studiosi, denen aber von der Fakultät die Erlaubnis erteilt war, 
KoUegia zu halten. I)ies(> flinf Klassen von Lehrern gab es 
also. Scharf sind die Unterschiede zwar zwischen der ersten 
und letzten Klasse, aber nicht von einer Klasse zur andern. 
Eine scharfe Scheidung ergiebt sich aber mittelst der Begriffe 
publice und privatim. Publice, d. h. in der Universität, ex 
cathedia acadeniiea zu lesen war den Pi'ofessoren vi»rl»ehalten. 
i)Ui- privatim dozieren ( re|»etieren. disputieren, lesen) durften dji' 
übrigen, die di'shalh die Bezeicliniiiig Privatdozenteii erhalten 
haben, ein Wort, das sich ahei- elxniso wie das Wort habilitieren 
erst in der folgenden i'eriodc alliremein durelisrtzt. 

P)eiläutig sei erwähnt. da>s sieh an manchen rnivrr.->itäten. 
wie Leipzig und Frankfurt, noch das mittehdterli« he Lfs.-n der 
Baccalarien, Magistri und Lizentiaten pio completione Meciio 
eursoria) erhält; es spielt aber im I niversitätsunterrieht keine 
liolle mehr. 

Endlich hielten sieh noch zur Uuiver.sität, um deren Privi- 

Eine Spur derselben hat sich norh erhalten in den isogenannten 
Reiietenten. 
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h'jürion (Freilieit von bürgerlichen Laston. Accisefreilieit. oxeniton 
(fcrichtsstand u. «. w.) troniesson zu kcinnon. allerhand (rradunti, 
dii' im ühripon z. H. al< Advokatoii und Aorzfo hUrjrorlicho Praxis 
hctriebcn, was bisweilen zu Stroiti^'kcitcn mit dem Stadtmagistrat 
fiilirti-. Für solche nienibra academica bestand z. B. in liostock 
das (josctz: 

..Doctort'S. Lict'iitiali A ilai^istri. qiii in l'ioicssonmi nuincro n>m 
sunt, .si iiiMiihra Acadciniac ♦•ssc A piivilc^iis nti. triii vdint. siii^riilis; 
scmestribus iiuiini ud iiiiiiiniuin ilisiiututiouum liabebunt vel niateriani 
aliquam Theologicam. Juridioam, Medteam aut Philosophicam ex Deca» 
norum praescrlpto diebus extraordinariis explicabunt & ad quosvis actus 
pubUcos aocedent sub poena arbiiraria.'* (Extractus Oatal. Lactioa. 
d. d. RoBtoehii 1670.) 

;J. Dil- l*(M'i«i{|<' des 18. Jaiirli undorts Iiis zur Neuzeit. 

Sie ist charakterisiert dureh die Auf'riclituiig der Souveränität 
<les Staats. Der Staat wird die allgemeine Woldfahrtsanstalt, im 
engeren Sinne lieanitenstaat. Die l'niversitiiten werden Staats- 
anstalten und dienen staatlichen Zwecken. Diese Ent Wickelung 
begann schon im Kl. Jahrlnuulert. sie vollendet sich im acht- 
zehnten. Aulgabe der l'niver.sitUten ist es. dem Staate die Be- 
amten zu liefern für Verwaltung und Rechts]j|lcge, für Kirchcn- 
und Schuldienst. Die Professoren erscheinen selbst als Beamte, 
und der Staat gewinnt ein Interesse daran, diese heranzubilden, 
zumal Angebot tmd Nachfrage nicht gleich waren und jeder 
Landesherr seine Professorcn>6eamten festhielt, unter Umständen 
mit Gewalt. 

In dieser Periode bildet sich das moderne Privatdozenten- 
tuni auSf d. h. die Kandidatur fUr das Professoramt, fUr dieses 
sucht man sich geschickt zu machon: zu „habilitieren". Freilich 
denkt der Staat nicht daran, diese Anwärter als solche anzu- 
erkennen und ihnen die Anstellung als Professor zu garantleren. 
Er muntert nur dazu auf und wählt sich aus. wen er braucht. 

Manche andcra Umstände kamen noch dazu, um die viel- 
gestaltige Privatlehrerschaft der vorigen Periode auf diese einzige 
Kategorie von Privatdozenten zu beschi^nken. 

Die Studenten waren reifer geworden, waren keine Knaben 
mehr, die eventuell noch mit Ruten gestrichen wurden. Das 
Institut der praeceptores domestici verschwindet, die Studenten 
leben in akademischer Freiheit. Bedürfen sie noch des Privat- 
unterrichts, indem sie etwa zu frfih den Gymnasien entlaufen 
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sind, so suchen sie sieb ihn nach ihrem BelicluMi: junjre Herren, 
von Stande komnu'n mit ihron ,. Hofmeistern" zur Universität. 
Die üniversität ;ils solche hat keine Veranlassung mehr, für 
Privatunterricht zu sorj^en, weil die Professoren selbei- fast nur 
noch Privatunterricht erteilen, nicht wicviol sie inüssoii. sondei-n 
wieviel sie hiöltti. Sie riclitcii sirh Frival;uuiitoiien ein und 
hissen die Studrntcii zu sich konnncii. krmnen im Schlalrock 
lesen. w«'nn sie wollen, und hrauchcn sich nicht auf dem Wep' 
zum «iffentliclien Auditorium die Stiefel zu beschmutzen und 
dem L'nwetter auszusetzen. So entschuldiirten z. H. in Halle 
unter hViedricii W ilhelm I. die Professoren die \ ernachlässigung 
d(T lectiones publicae. 

Hielten «iber die Professoren selber tleissig Privatkollegia, 
80 war die Aussiebt auf Verdienst fUr die übrigen Privatlehrer 
gering. Bs yerschwinden so nach und nach die Magistri und 
Doctorcs legentes, die bloss des Erwerbs wegen, so lange bis 
sie eine andere Stellung im bOigerUcben Leben geftinden, bei 
der Universität CoUegia hielten. Studiosen wird noch gestattet, 
als sogenannte Repetenten aufzutreten. Doch mflssen sie dem 
Dekan beweisen, dass sie selber die Collegia, die sie mit anderen 
wiederholen wollen, wohl gefasst haben. 

Lateinisch sprechen war frfiher besonders der Disputationen 
wegen nötig gewesen. Die Disputationen sind seit Beginn der 
Neuzeit in unauflialtsamen Verfall «reraten; damit verschwindet 
dio Uübung im Gebrauch der Sprache. vei*scliwinden die jirao- 
ceptores privati für (Iranmiatik. Dialektik, Khetorik. Die philo- 
sophi-sclie Fakultät wird selbständig durch die Bedeutung und 
das Wirken der Krnesti. Gesner. Heyne, Chr. Woltf und F. A. Wolf 
und h(irt auf. Vorschule der ..oberen" Fakultäten zu sein. 

Der l'mlan^^ und Inhalt der Wissenscliaften hat sich vei- 
niehrt. Die L'in\ ersitüten sind selbst \vissen>ehultlieher uewdrden. 
sie überlietern nicht mehr bloss das Wissen, sondern schaffen 
neues. Die promovierten Ma;.nstri und Doctores sind jetzt nicht 
mehr wie Iriiher ausgelernte Meister ihrer Kunst, sie k«inntu 
sie nicht mehr bloss überliefern, wie sie sie empfangen. So 
werden andere und höhere Anforderungen an die \ Orlesungen 
und Kollegien gestellt. Wer sich jetzt damit befasst, strebt 
weiter, widmet sich der Wissenschaft, dem akademischen Lehramt. 

Was die Lebrfunktion anlangt, so verschwindet nunmehr 
jeder Unterschied zwischun Professor und Frivatdozent Beide 
lehren in vOllig gleicher Art privatim und zwar während des 
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Iii. Jahrhunderts wirklich iutra privates pariries. d. h. h<-i sirh 
zu Hau.se im eigeuen Privatauditori«». Die Naiiu u l^n »fes.sor 
publicus und l)n(tor privatus di« !i<'ii w.thl \vt it<r zur Kenn- 
zoichnunt' z\vei< r Kate^-^oricn der l uiv» i >it;it>K )irer. dir unier- 
««(■iieidenden Bei\vört«'r aher rntlxdnt'n des ininren (irundes. 
Dalier ^reschieht «'S, (hiss die Pi ivatdozenten an d'-n lrequent«'ren 
I niversitäten dt iui nur solciie konnnen in iietraeht iz. Ii. 
Halle, Göttin;_^en) aueh bald wirkliche Professuren werden, wenn 
auch nicht etatfiinä&sige, so üass also luutatis mutandis VcrbUt- 
nisse wiederkebren, wie wir sie bei den mittelalterliehen Uni- 
versitäten Icennen gelernt baben, wo die Magistri und Doctores 
legentes teiis eingesetzte und beauftragte salariati, teils freiwillige 
non-salariati waren. Daber schreibt Michaelis in seinem be- 
rühmten Haisonnement Ober die protestantischen Universitäten 
(H. Tl. 1773, S. 2), in Unkenntnis freilich der dazwii$cben liegen- 
den geschichtlichen Entwickclung: 

„Ich sehe als t iues (1er i^lückli« hsten Cberbleibsel von der 
altfu Verfassun;^ der L'niversiläteu iu deu mittleren Zeiten an. das> sie 
uoeh jetzt nicht hlos Prolessores. tlie »Icr LaiidesheiT. oder wt-r sonst 
das J{fcht dazu hat. »et/et n. iM-uldit. Mindcni aij<'h Trivatduzenteu 
haben, du- si< h si lbsL zu Lehrern setzeu kunnen. wenn .sie nur, wie uiau 
es nennet, prästanda prflstiren." 

Das „praostanda praestai^e*' ist eben das Neue in dieser 
Periode. Während frilbcr die Promotion die einzige Prüfung und 
Vorbedingung zur Privatdozentur war, tritt jetzt fast allgemein 
die Ifordorung der UabiHtation auf. Der Ausdruck ist mir 
zuerst in der vierten Statutenredaktioa der philosophischen 
Fakultät in Leipzig von 140U begegnet. In Kap. XI\', § 2d 
lieisst CS da: 

.. liiniores magistri statim post eoruni promocionem, antequam 

luerint »••ture^'^rntcs. non habent faenltateni ali(juos proniovendi, sed 
{»riti.s ppd acturegeucia per recepcionem ordinarii ad hou se debent 
al»ilit a rt'.'" 

Dii's ..si' ahilitaro" p'sehali ckiicli di«' roiiiplcijo eines Jiicimii 
lej^endü et di.sputando. Das Wort ist dann in den l)eiden ful^^en- 
den Jidirhunderten kaum zu tiudeu und gelaugt erst vom 16. Jahr- 
liundert ab mit veränderter Bedeutung als tcrminus tecbnicus in 
<len akademischen Sprachgebranch. 

Im ganzen verfuhr man im 18. Jabrhundert, nachdem der 
scharfe Widerstreit zwischen publice und privatim docere ge- 
schwunden war, liberaler in der Zulassung der Privatdozenten, 
ausgenommen freilich die teleologische Fakultät, bei der deshalb 
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,mh PrivatiloztMiteii überall sciton waren. Mau öftiidte jetzt im 
;ill;:(iiu'inon jedem, der luoinoviert war und danach die obli»i^ate 
ilahilitations-Disputation j^rhalten hatte, die akademische Arena, 
damit er aut ei^^ene Kosten und Gefahr den Versuch mache, 
applausum zu gewinnen. 

Dns Wort Applaus" spielt eine grosse Rolle im l'ni- 
rersitätsieben des vorigen Jabrluind( rts, wie man aus Michaelis 
Kaisonnement ersehen kann. Nach Michaelis liegt die Haupt- 
empfehlong des Instituts der Privatdozenten in der durch sie 
veranlassten Aemulation der Professoren. Das mag ftlr Gtöttingen, 
wo allgemein privatim, d. h. gegen Honorar gelesen wurde, nicht 
unzntrolfend gewesen sein, vorausgesezt, dass den Privatdozenten 
die venia docendi uneingeschränkt erteilt wurde. Der Applaus 
ist zugleich klingendes Gold gewesen. Indes weiss Michaelis 
fOr das Privatdozententum doch noch einen besseren Grund. Der 
Ausdruck Pflanzschule künftisrei* Professoren", den er im 
Raisonnenient III. 1 gehrau» ht. Iiat, soweit ich sehe, hier seinen 
l'rsprung. IJass eine Prüfung der angelieutleu Privatdozeuleu 
Matttinden müsse, steht für Mieluielis fest: di<^ .Jugend mödite 
-oiist von l'nwissend«'ii betrogen w<'r(h'n. Man sieht, wie gering 
titT Kredit d<'r Doktorwürde geworden ist. Diese Pi-iifung uiüs>^e 
liier eine r»(TeiitIiehe sein, vor den Augen des Publikums, insonder- 
!'it der Studierenden, deren Lehrer j<'ne werden wollen, mit 
uüderen Worten, eine Disputation gegen jedweden, der opponieren 
wolle. 

Wir wollen die Kntwickelung verfolgen durch Aneinander- 
reihung der einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen verschie- 
dener Universitäten. 

Um den Zusammenbang mit der Gesetzgebung der vorigen 
Periode bezüglich der Privatiehrer herzustellen, gebe ich noch 
einmal aus einem Programm der Wittenberger philosophischen 
Fakultät von 1651 folgende Stelle: 

Peceant nonnulla et illi ac legibus loutravcniunt, (|ul acroasibus 
jirivatis disceutium studia juvare volunt. Enimvero reperiuntur quando- 
que, qai auditoribus suis non bonum aliquem elassicumque auctorem, 
qnod facere debebant, proponunt et explicant tradituri disoiplinam ali- 
qua, sed nescio quae oollectanea atque centones miseros, quibus nalla 
tnetoiitas inest, obtmdunt audacter dictantqae ad oalamum . . . Aooedit, 
qaod quidam has Scholas eo instituant tempore, quod lectionibus publicis 
destinatam est 

Deshalb wird diesen Privatlektoren anbefohlen, einen aner» 

Milteiiunjj't'U d. Cies. f. dfutueliü Erzieh.- 11. .Si'liulgcsi.liit.litc'. \l t l'Ml. 4 
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kannten Klassiker vorzunehmen und kurz und klar zu erklären 

ohne writläufi^re Diktate, ferner etwas Anderes zu lohioii. ai* 
was in tieii (iffciitlichon Loktioncii vorirt'trairen wird. ..ni lialH'aiii 
aliud quod aiidiscaiit i)ul)lic(' et (juod i)ri\ atim aliud iiiduant aiiiiiii* 
auditdics". cndlicli nicht unter der Zeit der öffentlichen Leklioin ii 
Kolleg zu halten. 

Eine besondere Leistunir wurde bis dahin für die Licentia 
docrndi nicht verlangt, weder in Geld, noch in Htteris; es genügte. 
Magister und Doktor zu sein. Wurde von auswärtigen Promo- 
vierten eine Disputation verlangt, so geschah das im Sinne der 
sogen. Nostrifikation, wenn nämlich der NenankOnunling wirklich 
auf einen Sitz in der Fakultät aspirierte; andernfalls erffiilte er 
bloss eine Anstandspflicbt, wenn er sich mit einer Öffentlichen 
Disputation dem akademischen Goetus vorstellte. Das änderte 
sich nunmehr nach und nach. 

Die Zulassuntrsbodin^'-un^ri'u für di»' Privatdozentcii Ihm th^r 
I»hilos(»|)hisch('n Fakultät in Kr)n iirsborg (IT./IS. .TalirhuiKifrti 
fordern u.a.: ..ut sin*ruii habcaut (lis|)Utati()iioni pn» rcct'iiiitnH*. 
aiito(juani coUe^ia ajx'riant". Sir (lürfcii Icrncr nirlit zur sriht-n 
Stund«' K(>ll('«r halten, wo der Fachprofossor sein Pul)likuin liest, 
und bedürfen zui- Aiikündijrun^^ ihres Kollegs der Genehmigung 
des Dekans und des Facbprofessors. 

Die Autorität der Universität gegenüber denen, die sich 
selbst zu Lehrern setzten, scheint aber nicht immer respektiert 
worden zu sein, so dass die Einmischung des Staates in diese 
interne Fakultätsangelegenheit sogar von der Universität selbst 
erbeten wurde. An die Universität zu Frankfurt' erging notenn 
23. Februar 1714 folgendes vom Minister von Printz gezeichnete 
Onigl. Reskript: 

... . . Wir finden dasjenige, Wafs die Philosoph. Faeultet in den 
Heyschluss gegen die, so ohne erlaubnoss zn docuren sich anntsaHi. 
Torgestellet. nicht unerheblich u. befehlen Euch dannenhero hiennit io 
gnaden, die nachdrfickliche voraehung zu thun u. bei naJunhafter Sink 
zu verbiehten, dass niemand sich unteratehm aolle Oollegia tn hallta. 
es aeye denn, daaa Er aich zuvor bey derjenigen Faeultet, wob^ Er 
aiofa zu Oben gedenket, angegeben u. so wol ratione atadiomn ab 
morum dem examini sich submittiret u. tüchtig befunden, llun aneh 
potestas docendi ertheilet worden.'' 

Unter dem Examen 'ist die Magister- oder DoktorprOfaoff 
zu verstehen. Wer sicli mit dem blossen Titel begnügte, brauehtt' 
danach nicht Öffentlich zu disputieren. Auf manchen Universi- 
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tSten (z. B. Leipzig) war es aber herkömmlich zur Erlangung 
der venia docendi ein- oder zweinlal pro loco zu disputieren. 

Im 18. Jahrhundert wird diese Disputation Uber eine ge- 
dniclrte Dissertation teils von allen Habilitanden, teils bloss von 

den anderwärts Promovierten verlangt, ebenso die Erlegung einer 
Gebühr i>ro tisrc» acadomico. D'w Siaatslx lKirdo ist es schon 
Sflber. die sieh der Sache annimmt. In eifiem Keskrij)! dos 
ll»*rzojrs Friedrich für diu Universität Kiel vom 17. Februar 1701 
lieisst »'s: 

»So bf'^«'hreii Wir auch, liatiiit au (icr iiituniiatioii uiclit.s «jidiiiulcrt 
werde, dass allen Doctorihus. Licentiatis und Ma^istri.s extra Facultatciii. 
nl. ^ie ijfleich nicht aiiti' Unserer rniversitiU promoviret haiton, wann sie 
.^iili lial»ilitiret [so ihnen nicht mehr als ihre gedruckte Di.^^putation 
Uüd G Kthlr., so sie dem Fisco Academico erlejjfen, kosten sollej das jus 
doemdi et publice praesideiidi ^e^eben werde, doch dass sie von der 
Hatorfai mit dem Decano Facultatis zuvor conferiereu u. der gewöhn- 
liehen Oensor ihre Disptttatianes, wie alle Membra Universitatis alle- 
mahl imterwerffen." 

Und das Reglement und Verordnung flir die Universität 
Kiel von 1707 bestimmt: 

„XVI. Endlich, damit sowohl ratione Docentiam, als Discentium 
zu desto mehrerer Aufmunterung u. Anwaehs der Studien u. dieser 
goten Academie nichts Zuträgliches aus der Acht gelassen werde, so 
vird hiermit verordnet« dass allen u. jeden, die praestanda praestiret, 
in der Facultftt, darinnen es geschehen, xu dociren u. disputiren nach 
eigenem Gefallen solle veigOnnet u. ungewehret sein, doch gleichwohl 
mit dieser ausdrfloklichen Conditlon, dass denen Ordinarüs Professoribus 
daduch unbilliger Weise nicht su nahe geschehe . . . Wie man denn 
aaeh ernstlich gemeinet ist, deneiyenigen, welche in Academia docendo 
H dispatando sich rühmlich herTorgethan, bey vorfallenden dergleichen 
Vaeantaen die gewisse Beförderung ad Pastoratus oder auch nach Be- 
tinden speciale Exspectantzen we<(en der nächsten promotion in hiesif^cu 
Lianden bev der niiiidii^stm Herrschaft auszuwirken . . 

. In den Greifswal der Statuten der philosophisehen Fakul- 
tät (Anfang des 18. Jahrhunderts) finden \nr bei Tit. IV De 
admittendis ad babendas Icctiones et disputationcs extraordinarias 
die Bestimmung: 

„Qradaati et alii qui lioentiam banc legendi et disputandi inque 
deelamationibus exercendl studiosos extraordinarie a facultate impetrare 

') Das war in Kicj il. Z. iiili rtliuirs wi iiii^ zu Itt-türchten. da dir dorli^fii 
Htofegsorcii alles Andere lieber thuteu, als VorUsiniijeu halten. V^'l. ,,K<dlei; 
^ Hoaofar*^ 8. 86. Unter diesem Qesichtspimkte ifewinnt obige Aufnuinteruii^ 
«äenUniirB eine eigentdmliche Beleuchtnnjr. 

4* 
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Tolunt, primtUD, si ipsis quidem plaeaärit, i-espondebunt poblioe de divems 
quaestionibus pbilosophiois sub praegidio professoris philosophiae onKnarii 
et deinde in alia disputatione publica in anditorio minori praesidis officium 
susiinere tenebontur." 

Die Präses - Disputation scheint obligatorisch gewesen zu 
sein. Der Visitations-Rezess vom 20. Mai 1702, der aus Spar- 
samkeit«rUclc8ichten die Zahl der ordentlichen Professoren heral»- 
setzt und dafUr Adjunitten angenommen wissen will, verordnet: 

««Ausser denen Professoren sollen bey einer jeglichen FakolUt. 
nachdem es nOtbig geprflfet wird, ein oder höchstens zweene A4jnudi. 
so sich in loco oder anderswo disputatione publica et solenni, prw* 
sidendo, zu einer solchen Function habilitirt haben, angenommfii 
werden" [fUr ein Salllr von 100 II. oder 50 Rthlr.]. . . Es sollen sothaae 
A(yuncti zwar nicht im Auditorio, ut Professores, publice lesen, auch 
nicht Decani werden'), noch Ton denen reditibus facultatis participireii. 
doch auf der Professoren Bank sitzen u. in dem kleinen Auditorio dis- 
putiren können.'* 

An eine bestimmte Vorlesung waren sie nicht gebunden'), 
vielmehr lasen sie privatim („in habendis lectionibus atque coUegiis 
privatis^^) „ex praescripto Decani et facultatis necessarias et 
utiles materias*^ 

Im flbrigen nmssten sich die Privatdozenten mit dem Fach- 
professor benehmen, wie die Statuten der Juristenfakultit aas 
di^rselben Zeit besagen: 

„OoUegium privatum instituturus doctor privatns vel lioeiitittvs 
professorem, cui illa functio commissa est, de qua materiam ezptieare 
cupit> sollicitato, postea decanum adito et licentiam regato." 

Nur in den Ferien kann (t loson. was er will. 

Kiiroiini'ti;:- sind dio A'ci'liiiltnisso der Privatdozontru hei der 
riiivcrsitiit Mai l)urjf ^'rwcscn. ))esonders wpiron des Eiii^riviffn.- 
dor laiidcslH'n-liclK'M (irwalt. Es scheint da ziemlich hiint zu- 
L^<'e"an<r«Mi zu sein. Ein l»e-;kiipt der T\e<ieiitiii Hedwiir Sojthi'' 
vom 10. Dezeiuher 1074 rielit<'t sieli u:eueii den ..l'nfuir <l<i" 
Horton's t'v: Lieeiitiati. dir ohne Bei:rüssun<r dei- Fakultät iiini 
ili'V Pjoli'ssoi'en eolle^ia zu halten sich anmassi'i.. darin di«' Pp" 
lessoren iniiiue censuriren, traduciren n Ix schimpfüu etc/' Soiciieiu 
soll die rniversität durch ein öffentliches Programm entxr<'gen- 
trcten und alle, die coUegia privata halten wollen, auf die leges 
et statuta ncmleiiiica vorweisen^). 

'i In WiUnilh Tg koiiiiti ii jIjis. 

Xacli den vorhin i'rwiibntcn Statuten der philos. FakultaU 
..Worbry Wir aber <>lint*rtiiiH>rt nicht lusMn können, das» gleichvoU 
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Oh 1111(1 mit wrlcluMii Krfolg- die Universität (li«'s gcthari 
h;it. war aus den Akten des Mtarbur^or l^nivorsitütsarchivs iiiolit 
zu ersehen, wohl aber fanden sich da land<:rät liehe Reskripte aus 
den Jahren H)9C), 1704. 1706, in denen der UniversitUt ..sich 
darnaeh zu achten" niit^^etcilt wird, dass Er der Landgraf, dem 
und dem auf ergangenes direktes Gesuch erlaubt habe, privatim 
collegia zu halten. < 

Unterm 28. Juni 178 1 erliess der Landgraf Friedrich folgende 
allgemeinen Bestimmungen: 

vi. Allen u. jeden, atieb auswärtig promovirten Dootoribns, 
Lif^entiatis u. Magistris ist die Freiheit su doiiren n. prisidiren in- 
iletenninate, auch ohne Unterschied, ob sie reformirt oder Intherisch 
nnd. gewfthrt: 

2. das publice doiiren in cathedra academioa [!} m den- 
jenigen Tagen, wenn die professores nicht lesen. 

3, Jedoch mflssen sie ihr Vorhal>en ii. Lectionos ratione der 
Materie ii. Htunden jedesmal den Docanis durch Einschickung der anzn- 
schlageadeu biüeto anseigen.** 

Bine nachfolgende Vorfttgung vom 2. August beschränkt 
diese Bestimmungen jedoch auf die juristische, die medizinische 
and die philosophische Fakultät: die theologische wird davon 
ausgenoomien. 

Schon im nächsten Jahre 1732 wird die gegebene Ordnung 
wieder dorehbrochen. Ein gewisser ROssler bittet den Land* 

ffrafen um facultas letrendi in der juristischen Fakultät. Dieser 

;:iel)t der Tniversität aul. dt ii I^etenten unter der Hand auf seine 
Kapazität liiii zu tentieren. Die Universität (Kektor Chr. Woltl) 
macht gelti'ud. dass der Betreffende, weil nicht pioiiKtviert, kein«' 
rolli'^'ia privata halten dürfe will ihm aber nachgeben, wenn 
CT hecntiani e\ Casj;el vürweise. Der Landgraf ei teilte sie. 

Wir sehen also, dass zur Privatdozentur in Marburg nichts 
weiter erforderlich war als die Promotion oder auch bloss — 
die hmdgräfliche Lizenz. . Erst zur Zßit dei- französischen Herr- 
schaft verordnet ein Reskript des Staatsministers v. Leist vom 
12. Januar 1810, dass nur solche Privatdozenten zugelassen 
werden sollen, die promoviert sind und pro loco disputiert 
haben; in allen anderen FSllen sei ministeriell^ Genehmigung 
notwendig. 

aiitli die profrssores, wclclu' ( '<>llt jirivala liultt ii. lliivii .scIiiiMii,'« !! Ilfi>s 
•brbey »rweisf-n. dio sttidiosos iii «lidiMlm nicht zu vlu'nif'hnu'u , iiotli wie 
mehnnahi geklagt wordt-ii dit- c^dU^tr«« oluiahsMdvirt abtuiupiivii." 
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Die Göttin^MT Universität hat für die Zulassuiifj zur 
Privatdoktur die pro loco- Disputation von Anfang an gefordert. 
In den Statuten der philosophischen Fakultät z. B. beisst es 
(Kap. IV, § 10), dass die Magister, die lesen wollen, eine Di»' 
putatio publica pro loco inter docentes tuendo- als praesides 
halten inttssen gegen zwei von der Fakultät als Opponenten be- 
stellte Assessoren. Habilitationsgebühren wurden jedoch nicht 
erhoben. Nur die von auswärts konunenden Magister sollten die 
halben (GMSttinger) Promotionsgebttbren nachzahlen. Die An- 
kündigung ihrer Privatvorlesungen bedurfte der Unterschrift des 
Facbprofessors. Nur diejenigen Privatdozenten, welche zu 
Assessoren der Fakultät aufgerOckt waren, durften ohne solche 
Unterschrift anzeigen, da sie zur Beratung Uber die Stunden- 
verteilung in der Fakultät zugezogen wurden. 

Man sieht also, dass dU' Befugnis zum Lesen nicht all- 
giMuein niolir dnrcli die Promotion allein erworben wui*de. Es 
mag aller wolil wenig«'r die l)esoiid<'ie Leist uiil'^ der pro loco- 
Disputation gewesen sein. Hie im IN. .JalirlHiiidt rt im Gegensatz 
zu d<m beiden vorhergeheiidfii das Privatdozeiiteiilnm an den 
mt'i--trii rniversitäteii. iiamcutlieh amli ili'ii prcussischen (exkl. 
Ilalii'). last eiligeilen liess, als vjelmclir die ausserordentlich 
geringe Aussicht, durcli Privatlvollegia seinen Lebensunterhalt 
zu verdienen. ' 

Nimmt man noch hinzu, dass die Studenten in die arm- 
seligen häuslichen Verhältnisse vieler Lehrer der kleineren Uni- 
versitäten Einblick gewannen, so erscheint die Abneigung gegen 
die akademische Laufbahn begreiflich genug. 

Die Regierungen gerieten nun, besonders nachdem die neu- 
gegrttndete Oeoigia Augusta die Nachfrage nach Professoren 
arg gesteigert hatte, allmählich in Sorge um den akademischen 
Nachwuchs und suchten das Institut der Privatdozenten zu fördern 
und zu einer Pflanzschule fQr Professoren zu machen. Sie be- 
dienten sich dazu der Politik der kleinen Mittel, indem sie den 
nichts kostenden Grundsatz: „Honos alit artes" zur Anwendung 
•»rächten und den Privatdozenten Adjunkten oder ausserordent- 
liche Professoren zu werden Aussicht machten. 

In einer Verordnung vom 24. Dezember 1749 (gez. Friedrich, 
ggez. V. Danckelmann) heisst es: 

_Wpil auch iibrigon.s üWv den jetzigen uinl küiitti^ noch mehr zu 
hesürj?en(i»'ii Man'?cl an jicschicktfii Arbeitern in denen FacultÄcten 
nicht ohne (irund geklaget wird, so wollen Se. Köuigl. Mfuestftt, dass 
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dergleichon in ,jt'd«'r Facultaj't zug<'Zo^:on iiml zu solchem Endo zwei 
Professoren extraordiiuuii oder Atljuncti, wann nie die sub Sro. 2 vor- 
f(esühriei>enen Praesianda praestitiret haben, alt AtsetMree jedoch 
absque yoto deoisivo, welobeB ffleichwohl denenselbeii nach Verlauf 
einiger Jahre auf erhaltenes gutes Zeugniss gestattet wwdon soll, bey 
denen Sessionen, nach vorjr&ngi^er Vorpflichtun^, admittiret werden 
sollen, wodurch dieselben sich zu habilitiren die beste Gelegenheit 
bekommen." 

Die snl> Xn. 2 derselben Verordnung voiT^escliriebenon 
pracstanda Uostantlen in nichts anderem als t'in«'r (Ireimaligen 
Pr'rlses-Disputation wiihrend (Irr Zeit, da einer cr^t Dortor oder 
•Maf^^ister legens ji'r'wcsen. L in aljt'i- dieses weiden zu kr»nnen. 
niiisst«' der Haltilitand nach seinei- iuaugurul-Disputation noch 
einmal als Priises disputiert liaheii. 

In (Ireifswald sollte nach dem Visitations-KVzess vom 
11. Mai 1775 der K anzler Macht haben. Adjunkten und Privat- 
diizcnteii anzunehmen. Wer nieht f-radnicrt ist und als Privat- 
doz' nt aufzutreten wünscht, wird von der Fakultät unenti^eltlich 
iTcpiiilt : ein (Jraduierter wir«! nicht irrprüft'). Wenn (hmn die 
Fakultät ülier das sittliche r>i tra;.;en des Kandidaten ;i;enaue Er- 
kundiiruuju'en ein^ezoi^cn hat, wird von» Dekan an den Rektor. 
Vuu diesem au (h'u Kanzler herichtet und alsdann die venia 
docendi vom Dekan gratis gegeben. Der Dekan beobachtet 
fernerhin Flelss und Betragen des Privatdozenten und empfiehlt 
ihn eventnell zum Adjunkten. Als solchem kann ihm der Kanzler 
Stipendien verschaffen. 

in den Jahren 1790 bis 1806 versuchte der Minister 
V. Massow, nachdem im Allgemeinen Landrecht die Universitäten 
als Staatsanstalten erklärt waren, eine Reorganisation der 
preussiscben Universitäten und richtete sein Augenmerk auch 
besonders auf das Institut der Privatdozenten. In seinem Be- 
richt an den König, betr. den Plan einer verbesserten Einrichtung 
der Universität Halle, vom 22. August 1803 äussert er sich 
darftber folgendennassen: 

»In der Regel ist es nfltzlich und zur AutiuuDtcnui;: der köingl. 
l'ntJTtlianen sflhst notwpndi<f, soviel als möglich inländische Gelehrte 
zu lM'«i»l(l<'tcii Frofo.ssoraleu zu wilhleii. da man diese, besonders die 
Privat(l<iz(iitcii und professorcs cxtraordinarios schon genauer als Aus- 
i.iudcr in Ansfhun^ ihrer Muralitäl und Lehr^abo kennt und junge 

M Er hat aber, wie wir Dchi»n oben sahen, eine Prlses-Disputation xu 

lullten. 
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tn.hi{,'p Milnnor dadiirdi vpranla?st. sicli hLs Friv;if dozciitMi lipm L«4ir- 
stuhl anfänjrlioli olmr Gehalt zu widnim. mithin frühe der l nivcrsitilt 
zu nutzen und durch ihre Konkurrenz den Fleiss der Besoldeten zu l)e- 
leben. Soll uhcr das gelingen, so ist uöthig, dass man sich die juoj^en 
Üosenten selbst Mlde und sie beim ersten Sehritt sum Lebrstohl wag' 
UAUg prflfe, aueh die im Lande einzeln zerstreut«n TorBQg^iehen 8ab> 
jelcte TerlittfiK notiere." 

Bald darauf veranlasste er die Universitttten Halle und 
Frankitirtt d. h. die Terschledenen Fakultäten, Regulative wegen 
der Anstellung der Privatdozenten su entwerfen und dem Ol>or- 
kuratorium anr VollEiehnng einausenden. Dies ist auch ge- 
schehen, die Vollziehung aber wepen der politischen Uniwaizimgen 
des Jahres 1806 unterblieben. Die darüber <refllhrten Verhand- 
lungen lieiren im Geh. Staatr^nrchiv in Berlin: sie sind in Be- 
ziehung auf die damaligen Anschauungen vom Privatdozententum 
recht belehrend. 

l'eber den r>?us, der bis dahin geherrscht hatte, hatte der 
Minister schon 1801 bei seiner Anwesenheit in i^Yankfurt (4. Juni) 
Erkundigniii^rii ciii^-ezogen. Da hirss es: 

..Die lardltas le^trendi wird dem Frivatlehrer erteilt, wenn er in 
doctorem promovirt ist und durch eine (Hl'enllieiie Disputulion zum Lesen 
Sieh habilitirt hat.** 

Die medizinische Fakultät hatte speziell boiuerkt: 
^Facultas legendi wird also erthellt, dass 1) der Doeens Doctor 
inedicinae legitime promotus sey: 2) wenn er auf einer anderen Uni- 
versität promoviret ist, muss er sieh die Nostriflkatton« nach Aasweis 
der alten Statnten, gefallen la.ssen und dafttr 96 II. bezahlen, und H) eine 
Dissertationen! pro loeo vertheidigen." 

Von einem besonderen Examen oder ('ollo(|uium vor der 
Fakultät war bis dabin keine Kedc. Das sciihi<.'en erst die 
Hallenser vor in dem von Massow erforderten Ixeirulativ tUr die 
Privatdozenten. Die tYankfurter hielten die Disputation olnie 
Präses neben dem Examen ri;;orosunj der Promotion für aus- 
rciciiend oder, wie es in dem Berichte (h*r thfolo^risciicii Fakultät 
Mai 1800 lieisst. ..für die lifst^n FrforschunL'smittel der 
Kenntiiissf uiul (ieschicklichkeitcn andrehender Dozenten auf 
L'niversitättn". Der liericht fährt dann so fort: 

^l"nd es i."it keinem Zweite! unterworlen, dass sich immer ge- 
schickte junge Männer aus Neigung zum akademisehen Lehramte solchen 
Prüfungen unterwerfen werden, wenn sie sich einestheils, nachdem ihre 
schrillUoben und gedruckten Probearbeiten mit einem pflichtmftssigen 
Bericht der Fakult&t Ober das abgehaltene Examen an S. K5n. Hajestlt 



Digitized by Google 



2. Zur Geschieiito der PriTatdoMnten. Bitte Studie Yfm Swald Horn. 67 



eingesandt worden, um die {^nFidigsU' approbatioii zur Aiistellunf;- dor- 
selben als Privatdozenten einzuholen, einer Unterstützung, und andein- 
theila, wenn sie der UniTsrsitit dureb Oelehrsamkeit und Fleiss nfitslich 
zu werd«ii suchen, der gewissen Hofflnung so einer Plrofesslon sicli zti 
erflreaen und zu getrOsten haben. Wären bei jeder Fakultät solche 
PriTatdoienten angestellt, wQrden die geschicktesten und 
iltesten von ihnen mit einiKcm Gehalte unterstützt und von 
dar Holbiung, hier oder auf einer andern KOnigl. Universität mit einem 
(MfcntlichMi Lehramte beii^kiadigt zu werden belebt, so wUrde nicht nur 
euM edole Nadieiferung unter den jungen Dozenten entstehen, sondern 
sie wflrden auch eine gesunde und hoffhungsvoUe Pflansschule aus- 
isaehen, aus welcher der Staat seine LehrstQhle auf Universitüten . . . 
besetzen konnte. Auf diese Weise allein scheint uns der Staat vor- 
bougrn zu klUinon, dass es ihm nicht an (gelehrten, zur Ordnung ge- 
wöhnten und mit Universitats Geschicklichkeiten verselienon Professoren 
fehle, welches sonst unfehll)ar j^esr-hohon muss, da hei den bisherigen 
L^eringpu Aiifmunteiningen gebildete und den Universitäten nutzbare (le- 
It'hrte sicli den Universitäten immer mehr entziehen und zum Geschäfte- 
l»hen Über- oder znriKk<i^^oli('ii. wo sif durch j^rössere Einkünfte, höheren 
lUni; und Titel mehr Aiitniuuterun^ und l>ür^^crli(;he Achtung finden') . . . 
Hi»lbst auslUndisohc Universitäten werden den inländischen durch An- 
»•rltietuniren iiolifrcr Hesnldnn^^cn. Karaktere und Vortheile mehrere j^utc 
Köpfe und i^cleliitc Männer nach und nach wegnehmen. Daher eine 
zwei-kniiLssi";«' IHldnny: und Zuziehiin^^ jnn<rer Duzeuleu auf 
Universitäten immer noth wendiger werden niuss." 

Man ersieht aus diesrui \'()tuni, dass den Privatdozenten 
jetzt ein offizieller Charakter im staatlichen Interesse beigelegt 
* wird, sie sollen jetzt fönulich aogestellt werden, damit der Staat 
nicht Man^rel leide an Professoren-Beamten. Der Gedanke, dass 
jemand zeitweilig an der Universität bloss auf Grund seiner 
Promotion privatim lehren könne, bis er etwa als Pfarrer oder 
als Sachwalter eine bürgerliche Versorgung gefunden, tritt gänz- 
lich turQck. Privatdozent werden heisst von jetzt an allein: 
auf eine Professur aspirieren. 

In Beziehiinp auf die Ziilassunj?. d. h. Prüfung der Privat- 
dozenten hielten die Frankfurter an der herkonmilichen Dis- 
putation fest. Damit diese aber nicht eine blosse Förmlichkeit 

■) Noch ROnne« Unterrichtewesen des Preuss. Stiftles II, 400 g»b es im 

Jahn' ISOO auf den vier alten hrandenb.-preiiBs. Universitäten in den theoloir. 
Fakultfttttu 0, in den Jurist. 6 (Königsher;^ I, Halle 5), in den niedi?.. 2 (KöntL^s- 
beiig und Halle je 1). in den ]»hilos. 10 (Künigsliers: 2. Hidle H» Privatdozenten. 
8. ebenda iuich die Zalilt n für 1HH4 und 1H58. die .'int ii 1»» deutenden Zustrom 
besonders in der mediz. und der piiiloi«. FnkuUät erkennen lassen. 
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bleibe, hoschlo.sscii sie, dass von jotzt an 1 1805) wenigstens zwei 
Fakiiltätsmit^lieder als npjx^niMites ordinaiü auftreten sollten, dass 
ferner nach gehaltener Disputation in einer Fakultätsversamni- 
lung ffinnlich darüber deliberiret werde, ob die venia dorendi zu 
erteilen sei odei- nicht, und iMidlich von dem Heschlusse dem 
hohen Ober-Kuratorium Bericht zu erstatten. 

Der Intention des Ministers v. Massow. nUnilieh das In- 
stitut der Privaidozonteu unter die staatliche Aufsiebt zu bringeii, 
waren also die FVaQkAirter bereitwillig entgegengekommeD. In- 
folge dessen wohl erging das Reskript vom 2. Juli 1806 auch 
an die Universität Halle, worin gefordert wurde, dass Privat- 
dosenten nur nach erbetener Genehmigung Sr. Königl. Majestät 
angestellt werden sollten. 

Hier ftthlten sich nun die FakuU&ten in ihren Rechten ge- 
kränkt. Daneben machten sie geltend, dass, sobald ein Dosent 
unter der Autorität des Staates angestellt werde, er eo ipso 
aufhöre, ein Privatdozent zu sein; er sei vielmehr nun ein ölfent- 
licber Lehrer. 

„Dies dilrlt«' aber von IjedtMiklit lien l*'oly:('n sein. iii.stdVrn nomli'h 
die einmal angestellten Dozonten heniacli .\iisj)rüelM' aul Professoren- 
steilen machen. Denn sind sie walire. nur von uns any;estellte Pri vat - 
il(»/.eaten, so haben .sie nicht den ininüeätcn Anspruch an den iStaat, 
wohl aber, wemi sie unter der Autoritit des Staats angestellte fiffentp 
liehe liehrer sind.** 

Der König liess diese Vorstellung unterm 12. August des- 
selben Jahres dahin beantworten, dass es bei dem fHlheren 
Reskript sein Bewenden behalten müsse. 

„WQrde die Anstellung der Privatctoxenten lediglich den Uni- 
versität«» niierlassen. so w Ordc os jedesmal eine ;;oraumc Zeit dauern, 
ehe einmal tlas ( »herkuratorium davon erfflhre. r*ehri«rons knnne dwr 
l instand, das.s die Privatdozeutru mit Hewilli^;un^ des Staates an- 
ypstellt worden, keineswe?,^ tiir sellii«,n' das Recht in volviron. nun .so- 
gleich auch und bluäs deshalb aut eine Hcniunerattou vonseiten des 
Staates Anspruch zu maeben. Es ist auch nicht die Absicht, ihnen 
vonseiten des Ober>Guratorii Bestallungs-ßeskripte xu geben, sondern 
sie sollen nadi wie vor von Euch fiieultatefli legendi erhalten, wenn Ihr 
vorher ahor deren Qualifikation berichtet habt und dazu von hier aus 
autorisirt worden. 

Die Universität remonstrirtc nochnmls dagegen, die Sache 
kam aber nicht zum Austrage, nachdem die kriegerischen Er- 
eignisse des folgenden Jahres Halle von. der preussischen Herr- 
schaft losgelöst hatten. 
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Die vom Minister v. Massuw erforderteji Rcf^lements üln i- 
die Auiiabnie der Privatdozenten sind aber vorher noch (untern» 
19. August 1806) von Halle' aus eingegangen, nur die medizinische 
FakuHftt scheint' damit ifn Baekstande gebliefeieii sii sein. Ein- 
gellend haben die Frage nur t)ehandolt die theologische und die 
philosophische' Fakultät.' ' '* 

Es- scheint mir fUr die Klärung der Anschauungen über die 
Stellung der Privatdozenten nicht unwichtig, wenn ich hieraus 
das wesentlichste mitteile, 

Die tlieologisehe Fakultät sa^'l: 
' q§ 1. Theologische Vorlesungen auf der Universität zu holten 
ktnii ausser den dffeatlibhen Lehrern der Theologie nur solchen veo 
stattet werden, die sich um diese Erlaubnis bei der theologiscben Fakultftt 

gemeldet, und solche erhalten haben. Und da öfters der Name philo- 
sophischer Lektionen, als Rhetorik, philosophische 3Ioral, natflriiche 

Th»'olo<j:ie n. d. <x. ^eniissl>rau«'ht worden, alleilci Aii>tall<' auf die heilige 
Si tivitt lind ;j:t'^fn die christliche, ja selbst .yct^cn die nal iii liclie ReIi<j:ion 
zu lllun, so ist die I niversit-ät verbunden, auf den Antrag der tln o- 
logisdien FakuItAt dergleichen Missbrauch den Dozenten zu untersa;i:en. 

§ 2. Die Erlaubnis zu theologischen Lektionen kann die theo- 
logische FakuItAt jemand nur dann ertheilen. 

1) wenn er ihr als nicht leichtsinnig, nicht Paradoxie- und 

Neuerungssflchtig, sondern als ein geschickter, bescheidener und gewissen- 

liaft untersuchender, das rif wissen Anderer schonender, als Freund der 
li'eli^non überhaupt tnid des Cliristentunis insbesondere und von der 
belle eines unstriU liehen Wandids bekannt ist: 

2) wenn er sich einer ;re in einseh alt liehen PrAfun«; von der 
Fakultät über theologische Mat<;rien unterwirft. Findet die theologische 
Fakultftt für nöthig, ihm noch ausserdem durch eine theologische 
Disputation einen Beweis seiner Geschicklichkeit ablegen zu lassen, 
so ist er verbunden, diese Disputadon unter dem Vorsits des Dekans 
oder eines andern Mitgliedes der Fakultät öffentlich zu vertheidigen 

§ '\. Will jemand, der auf einer andern Universitilt Doctor 
Thenlo<j;iae ^'^eworden ist, bei uni? the(»lo«?isehe Vorlesini<;en halten, so 
kann ihm eine Disputatio pro loco so wenig erlassen werden, als ein 

') Von Promotion' wird nichts <res»gt. Der Duktortitel in der Theologie 
\Minle schon lanee vgl. Michaelis' Häsonnenient 11. 455 - mn* an solche 
verliehen, die scbun in eiueiu unsehnlichen Ehreuanile standen. Der Baccularius 
war antiquiert und der l.iicenti«t als Titel im 18. .luhrhuuderl nicht mehr be> 
liebt, nachdem sogar der philo«. Magister in den Doktor verwandelt war. Brat 
im 19. Jahrhundert ist — w(dd durch den Vorgang Berlins — der Licentiatai- 
grad der TheulojL'ie wieder in Aufnahm« gekommen und Vori>ediugttng zur 
Habilitation ;i;ewonlen. 
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vorlitM"tr<'lH'iKles Colloquium mit tier thfolnuisrtipn Fakultät. (Aussonlfin 
hat <«!■ das (tplnloiis zu imtorschroilten : „ Adiiii?9iis inter cos, quiluis a 
J'^acultate thfolo^Mtit acmitMuiac l^iidoiiciatiao data fuit facultas in- 
stituendarum lectiouuni Uieoiojj^icai uiu, inc rfl<^iunis chrlstiauae summaui 
in 8M»te Scripturis traditain fldeliter doeere ac tueri, eun eum ver» in 
Denm pietate Auditoribos studioso comnendare, vitam ohristiano et 
theologo dignam agere, fidelttatem subditorum Serenissimo 
Re^riae Borussino pnstodire salutem acaderoiae . . . a^jovare . . 
sanrto polliroor.'" " 

vj 4 besa^zt : \\'< r die Erlaiilmis zu lesen orlialteu hat. i>-t 
mit allen seinen in die Theologie einschlagenden Sehiilten der 
Zensur des Dekans unterworfen, nuiss ihm auch seine Vov- 
iesun^'en an/.eigeu und darf sie nictit ohne dessen Untersclu'itt 
ankilndigen. 

§ 5 handelt von der Disziplin iiiier die Piivatdozenten : 
„Sollte ein solcher Dozent den PIlicUten, zu denen er sich bei der 
Fakultfit rerbindlieh gemacht hat, nicht nachkommen oder Mangel an 
Lehrweiaheit verraten, so hat ihn die Fakultftt deehalb zu erinnern, und 
er darf sieh nicht weigern, in deren consessa zu erscheinen. Weigert 
er sich dessen Iteharrlidi gegen alle Vorstellungen oder setzt sein un- 
gebfUirlichef? und unül)erle}rtes Betragen, aller dieser wiederholten Kr- 
niahntmiren oluuMachtet. fort : .'jo hehfllt die Fakultilt das Hecht und die 
Pflicht, ihm die th»'olo^MS( l\<Mi Vorlosunjren wiedor zu nehmen." 

Folgen die Unterschriften: Knapp, Noesselt, Niemejier, 
Vater. 

Einer ^litwirkuuL^ dos Staates ist, wie man .sieht, in dem 
ganzt'Fi Statuten-Kntwiii 1 mit keiner Silhe gedacht. 

Die philosophische Fakultät stellt in ihrem Eutwuil folgende 
l*unkte auf: 

1. Der Kahilitand muss zuvörderst promoviert sein, 

2. eine Habilitatiuns-Dis|>utation als Träses halten, 

3. ein testimonium morum vom Qeneralkonsil der l'ni- 
rersitftt vorlegen. 

4. Auswärtige Promovierte 'mflssen ein tentamen oder col- 
loquium vor der Fakultät bestehen. 

5. Ebenso diejenigen, die hier honoris causa promoviert 
werden, wenn sie nachher Vorlosungen halten wollen. 

6. „Bei der Einreicbung dos Tjektionskatalogs soll Ober 

M Als«i l til<-itli!ui»'tif'idl Dafii'^'fii rruirii; lüi' .Marburg iiocli l>s'M der 
Minist .•Ket'cbhiss vom 24. Aiiu.. dass die Huiiilitit^niujL,' zum i'riratdozenlen 
treder die Rechte einen l-nterthanen, noch eines Gemeinde*An|rehftrijrPh ver- 
leihe. Harb, l'niv.-.^rrh. .V. IV h. 1. A. So. 5. 
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jeden Privatdozenten, der darin zum erstonmalo aufgeführt ist, 
Bericht au das Ober-Uuratorium erstattet werden.' 

Also auch die philosophische Fakultät hftlt deltmi fest, dass 
die Annahme von Privatdozenten bloss Sache der Fakultät sei 
\\m\ den Staat nichts anflehe. Sie will ein U<'bri<r('s tluin und 
der Aufsichtsbehörde nachträglich hei Einrei<thun<r des Lektions- 
katalogs über neu eingetretene Privatdozeutcn Bericht erstatten* 

Die juristische Fakulütt hatte sich darauf hesrhränkt, ein 
Promotion sstatut einzureichen. AnscInMiieiul hat sie mit der In- 
auguraldisputation die venia legendi verkuUpft. 

Wie gesagt, ist die Angelegenheit infolge des Eintritts der 
kriegerischen Ereignisse von 1806,^ nicht weiter verfolgt worden. 

Nach dem Friedensschluss erhielten die Universitäten Breslau 
und Berlin Übereinstimmende Statuten. 

Die Berliner Vniversitäts-Statutcn — um hier einiges über 
deran Entstehung einzuschalten — wurden zuerst im Winter 
1811/12 vom Ministenum des Innern, Departement fttr Kultus 
und ünterricht, bearbeitet. Der Entwurf wurde sodann einem 

Komitee von vier Professoren (Schleiermachcr, Savigny, Hudolphi, 
Bocckh) zur Prüfung und Begutachtung übergeben (Heskript vom 
16. März 1812). 

ni(»^os Komitee bcgnilirt«' sich nicht mit der Beurteilung des 
Miiiistcrial-Entwurfs, sondern stellte in Anlchnuntr an denselben 
einen eigenen Entwurf auf. üIm t drn der Ifcfi rent Uhden im 
.Ministfriiiin so votiert»': .. Dit Kiitwurl der ( 'ouiittentrn zu den 
Statuten der liirsi^fcii L iiivorsitat kann ui. E zur Clrundla*,'»- dci- 
zu vollziehenden Statuten sehr irut benutzt wi iden.- Wie denn 
auch iJi'eschehen ist. Die Statuten datieren vom .11. ( )ktoher 1M(>. 

Es intei'essiert uns hier darau.s nur. was iilier die l'ri\at- 
dozenii n lestgesetzt ist. Im ^ 4 des V 1 1 1. Al)selinittes heisst es: 

„l'rivatili»z<>nten müs.vfn sjeli in \lvv Fakuhüt, in UflchtT sie K'soii 
wollen, hal)ilitieren nnd halu n liii rl>t'i zuiiloieli mit (l»>r ileUluu^^ zur 
Habilitation die FRclier anzuzci>;en, ülior welche sie Vorlesungen zu 
halten gesonnen sind. Xur in Bezug auf diese erhalten sie die Er- 
laubnis zu lehren." 

Hier wird also zum ersten Male die venia docendi, die 
frOlier uncingeschrUnkt fUr den ganzen Bereich der Fakultäts- 
wissenschaft erteilt wurde, auf bestimmt anzugebende Fächer be*' 
schränkt und damit der Privatdozent von vornherein auf das 
Spezialistentnm festgelegt. 
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Die oben genannte Professoren -Kommission hat dies so 

motiviert : 

„Da in Aus»Muinjr <l»'r af «lozcnt^n die Universität') die Garantie 
ge^on die StiKlioiondt'u iilK>riiiiiinit. dass sie etwas bei ihnen lernen 
können, innl si( h (icshalli durcli I*rniiin<i('ii liiovon mö<^'lichst versichert' 
so darf auch von d<T Erlaubni.s. die sie ihm ^ieht. kein weiterer (»e- 
brauch ^eniai ht werden, als in dem Felde, worauf .jene Prüfungen sieh 
erstreckt haben. Ihr Gebiet muss also enger sein, als das' eines be- 
rufenen Lehrers, und sie mflssen es, indem sie sich sor Erlaubnis 
melden, gehörig bestimmen. Wenn ein Doktor der Philosophie sich 
z. B. als Mathematiker gemeldet hat, hat er niclit zugleich auch Kr- 
laul)nis. Philologie 211 lesen. Auch in andern Fakultftten mflssen Alm- 
liche Hegren/.unjjren stattfiuden.** 

Dies<! Begründung stoht auf seliwaclien Füssrn. jeder Satz 
ist anfechtbar. Indnn i( h die Kritik dem Leser iiix riasse, will 
ich nur soviel über den Au^^^rangspunkt der Ariruniontation sagen: 
Wenn die rniver.^itätm wirklich eine (iarantie dafür übernebinen 
kfjnnten. da.^s die Studierenden nicht bloss bei den Privat- 
(iozt'iitiMi. sondern auch bei den Professoren selbst etwas lernten, 
so wünit'ii sie doch nicht «ranz selten iin^eiran^'en werden können, 
die J.ehifjfi'Uler für den einen oder anderen zurückzuzahlen Selbst 
«rrosse (ö'h'hi-te sind bisweilen herzlich sclilechte Lelirer ire- 
wesen. ."^oh lic (Iarantie leisten nun auch die rniversitäten 
den Studiei'eiitieii keiiie<we::s. wohl aber leisten sie allen Lehrern 
und auch den Privatdozenten mit Hilfe der QuUsturtantienie 
(iarantie für alle fülliiien Honorare. 

Beaeliteii>wert ist ferner die Aullassun;:, dass die Pri\at- 
dozenteii jetzt Iteieits Leute sein müssen, bei denen di«' Studenten 
etwa.s lernen sollen. Sie sind also nicht mehr bloss um ihrer 
sell)st willen da. liie auf eiirene Kosten und (iefahr den Versuch 
macluüi. ob sie — um nu't Miehaelis zu reden — Ai)itlausuni 
«rewinnen möchten. s(mdern sie werden bereits als Lehrer an- 
geschen. Lehrer der rniversität. so «rut wie die l*r()fe.ssoren 
selber. Als solehe müssen sie sieh habilitieren. 

Sich habilitieren lieisst: sieh ireseliickt machen oder sich 
geschickt erweisen. Frühei- veistand man darunter die ganze 
l'ehungszeit dei' l*rivatdozenlen. während wtdclier sie sich ge- 
schickt maeheii sollten zum akadenusehen Lehramt. .letzt be- 
deutet das Wort; dun h gewisse dei rrüfung unterliegenden sog. 

't Man ki'nuit«' eluMiso srtit .«au'en: der Staat, da die rnirersitSt, zumal 
dii* lierliiier, durchaus Staats-Insülitut iitt. 
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Haliilitationsh'istuii^a'n sich «rescliickt ci wcisfn scliuii zur Privat- 
doaentiir als der erst<'n Stufe des akademischen Lehramtes. 

Voraussetzung der Habilitation ist die Promotion, die ur- 
sprünglich Ul>erbaupt geniijjtc. Dann hoisst es weiter: 

„Die Habilitation geschieht durch eine öffentliche Vorlesung in 
fifieni Vortrage über ein Thema, welehes von der Fakultät aufgegeben 
'tler mit l^eistiuiiiiung ilerselbeii von dem Aspiranten gewühlt wird, 
nachdem die Fakultät vorher auf die in den Reglements bestimmte Art 
sich von der Fahigkt it des Aspiranten vergowisseit hat.'* 

Der Entwurf des Ministeriums liatte zweierlei Privatdozenten 
Ton^sehen: 

1. ^alle auf hiesiger Universität creirte Doctoren aller vier Fakul- 
täten, jedoch nur. wenn sie zuvor durch zwei Vorlesungen über Themata, 
welche die Fakultät, der sie angehören, aufgegeben und wovon die eine in 
lateinischer, die andere in deutscher Sprache, eine in consessn facultatis 
die andere r>ftontlirh in freiem X'ortragr zu halten ist, ihren Berut zu 
öffenllichen l"uiv«'rsitätslelirern bekundet haben." 

Hier ist also vorausgesetzt, dass die wisseiischaftiiciic 
(^ualitikation durch die Promotion bewiesen sei. Die beiden Vor- 
lesungen könnten demnach nui' zur Erforschung dessen dienen, 
was für eine gratiam docendi der Bewerber besitze. 

2. .Alle diejenigen, welche die F^rlaubnis Vorlesungen zu halteu 
von der Fakultiit, zu der sie sirh bekennen, empfangen haben. Diese 
Erlaubnis (licentiai ifst nicht als eine akadennsehe "Würde anzusehen, sie 
wird nur auf bestiniint»' Zeit, auf zwei .Jahre, ertheilt tnid wird, wpiin 
<ier (,'andidai erwiesen hat, dass er volle drei Jahr auf einer Universität 
als Student zugebracht hat, erworben: 

ai dui rli eine mündliflie Prüfung von drei Mitgliedern der Pakultät, 
welciic dtei-e dazu <*rn('init; 

b) durch zwei \ drlesungen . . . (wie oben unter 1.). 

hicse »laubnis kann unter keiner Ik'dingung verlängert weiden. 
i'Oüdern derjenige, der sie erworl»en. tiitl entweder nach dem Ablaut 
der zwei Jahre aus der Zahl der Dozenten o<ler erwirbt den Doktorgrad, 
und werden alsdann, im Fall er bei hiesiger Universität als Lehrer 
bleibt, die Probevorlesungen (1.) erlassen, wenn er anders seinen' Itoruf 
nun Lehrer inr Zufriedenheit der Fakaltftt und des Senats wfthrend der 
zwei Jahre der lioentia bewiesen hat . . 

(Folgen noch Qebttbrenfestsetzungen für die Prüfung zur 
lieeotia, zusammen 26 Thlr.) 

Diese vom Ministerium ins Auge gefasstc Einrichtung einer 
zweiten Kategorie von Privatdir/rnten hätte kein Neues ge- 
•schafifen. sondern nur eine alt4' l'ehunu wieder erneuert und 
in festt' Ij'ormen gebracht. Wir haben gesehen, dass schon vom 
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10. Jalirhufldert ab (wenn man nicht gnr die ßaccaiaricn des 
^littelalters zum Vergleich herbeiziehen will) älteren Sludiercndou 
die Erlaubnis erteilt wurde collegia aperiendi et privatim ducendi 
fdisputandi). Indesson die Miti^'lieder «Ut Professoren- Koniinission 
waren einstimmig der Meinun«,'. (ia.*<s die Erteihiii}; «Ici- venia 
docendi, ohne fiass der Lesende eine Würde liabe. iiielit zu 
wünschen sei. Sie sehla^M'ii \ ielincln voi'. die Liceiitiatni' in der 
theologischen und in der philosophi.sehen Kakultät als bleibende 
AVUrdc zu errichten. Wie denn hernach auch gcscliclien ist. 

Der Statuten-Entwurf dos Ministeriums berührt nocli die 
Habilitation von auswärts kommender Doktoren. Sie sollen 
ebenso wie die beimischen Doktoren swei Probevorlesungen 
halten: 

„Jeder Fakultftt steht das RcMsht 2ii, die Art und Weise der \'or- 
lesungen nach den UmstAndem xu bestiiuniMi, auch mit Rflcksicht 
auf dieselben die Befugnis %a lesen zu ▼erweigern." 

Hierzu bemerkt die Profensorcn- Kommission, dass eine 
cvent. Zurückweisung nicht bloss die auswärts kreierten Doktoren, 
sondern auch die heimischen müsse trefTen können, weil sonst 
das von denselben verlangte Halten der Vorlesungen leere Form 
wäre. Der Fall wQrde freilich selten sein, könne aber doch 
in der medizinischen Fakultät eintreten, wo viele promoviert 
würden, die keine zum Losen hinlängliche wissenschaftliche 
Bildung hätten. Der Statuten-Entwurf der Professoren-Kommission 
macht demnach keinen Unterschied zwischen einheimischen und 
auswärtigen Doktoren, sondern legt heiib n die gleichen Habili- 
tations-Bedingungen auf. Indem nun aber der Satz hinzugefügt 
wurde: „rbrigens hangt es lediglich von d«'m I i teil di i s( Iben 
(sc. der FakultiU) Uber den Aspiranten ab. ob ei- die Erlaubnis 
zu lesen erhalten könne, und es steht ihr frei, denselben nach 
lietinden al)7.uweisen", wurde dei' Zugang zu einem der wichtigsten 
>taatiiclien ßerute. dem akademischen Lehramte, ganz und gar 
der disknnionären Gewalt der regierenden Fakultäten ;uis- 
geantwortet. Jetzt war die lierrscbnft der Ordinarien, deren 
Anlange im H». .lalirbunib-n Herren, über das ganze Lebrwerk 
v(dlendet. A'on solcher diskretionären (Jewalt, wie sie in früheren 
.lahrhnnrlerti'n nur von (b'r das Bekenntnis hütenden tlieologiselien 
Fakultät ausgeiUit wurde, halte der alte Michaelis in (b'ittingen 
nichts wissen wollen. .Aber im 19 Jahrhundert ist es ziemlich 
dahin gekununen. dass die Fakultiiten sagen können: 
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„Wir haben Recht und Macht allein, 
Was wir setzen, das gilt gemein; 
Wer ist, der uns wollt' mdstern?"* 

Wie gesagt, hat das Ministeriiini den EntAvurf der Srhleioi - 
macher, Savigny. Uudolphi. Roeckli im wesentlichen angenommen 
und damit auch die Habilitatious-Bestiraniungen zum Gesetz er- 
hoben. 

Die alte Disputation pro loco. auf die Micliaclis und auch 
(iif Frankfurter Universität noch so viel Wert icf^ten, ist fallen 
L'elassen und statt deren die sogenannte Antrittsvorlesung cin- 
L'efUhrt worden. Sie ist in etwa vergleichbar der Incepcio des 
Mittelalters, mit welcher der Doctor oder Magister novellus 
<Huch schon der Baccalarius) seine akademische Lehrthätigkeit 
begann. 

Die Disputation aber, die früher als Öffentliches Examen 
angesehen wurde, erübrigte sich darum, weil „die Fakultät vor^ 
her auf die in den Beglements bestinmite Art sich von der 
Fähigkeit des Aspiranten vergewissert*^ hatte. 

Die Reglements sind in den Fakultüts-Statuten enthalten. 
Danach ist Vorbediii^ini^- zur Habilitation zunächhi tlic Pro- 
motion und i'inc Zwisclicnfrist von zwei bis drei .Jahren nach 
derselben, (iefordert werden sodann wissenschaftliche Ai)hand- 
iungen über die beanspruchten Lehilacher. Nach Prüfung der- 
selben beginnen erst die eigentlichen Habilitations-Leistungen, 
nämlich eine Probevorlesung vor der Fakultät und ein darauf 
folgendes Kollo(|uium. Ist dies bestanden, so erfolgt die Zu- 
lassung zur Privatdozentur, die mit einer Öffentlichen Vorlesung 
über ein von der Universität aufgegebenes oder genehmigtes 
Thema anzutreten ist. 

Besteht so die Habilitation in einer Art „Staatsexamen'', so 
kann es nicht verwundem, dass auch Habilitations-(PrOfungs*) 
Gebühren erhoben werden, und vor allem, dass die Genehmigung 
der staatlichen Aufsichtsbehörde erforderlich geworden ist. Im 
allgemeinen sind die in Berlin angenommenen Grundsätze für 
die Habilitation der Privatdozenten nach und nach überall ein- 
gefOhrt worden. Mancherlei andere die Verhältnisse der Privat- 
dosenten berührende Verfügungen sind noch während des 
U). Jahrhunderts von selten des Staates getroffen worden*), auf 

z. B. die Kab.-Ordre t. 0. Jan. 1820, dass die PriTatdosenten der 
Median die Approbation als Aerzte besitzen mOsBen. Diese erbring aus dem 

UittalliingvD d. Ge«. f. doutsrhe Kniehungs- n. Scliulgeicli. XI 1 lOPl. 5 
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die ich hier niclit weiter eingeben will. Ich will mich auch nicht 
darüber verbreiten, wie es gekommen, da.ss trotz der scheinl)aren 
Erschwernisse der Zulassung ein giosser Zudrang von Privat- 
dozenten weit über Bedarf, nanieutlich in der medizinischen und 
in der philosophischen Fakultät, stattgefunden hat, und wie man 
versacht bat, denselben abzuwehren. Nur das Bine sei noch 
bemerkt, dass es ganz folgerecht und der geschichtlichen Ent- 
wicklung des Instituts entsprechend gewesen ist, wenn neuer- 
dings ein besonderes Disziplinargesetz fUr ' die Privatdozenten 
von Staats wegen erlassen wurde. 

Ueherhlicken wir noch einmal, um uns der eingetretenen 
Veränderungt'U bewusst zu werden, den Gang unsei-er Dar- 
legung. 

Im Mittclaltn- ;ial)\s krint- Pi'ivatclozenten. sondei-n nur 
akademiscli»' Lehrer n)it der durch die Promotion erlangten 
facultas (loeendi. Im Reformations-Zeitalter treten zuerst hei 
der phihtsopliischen Fakultät praeceptores privati auf, die zwar 
auch auf C^und ihres akademischen Grades lehren, jedoch nur 
privatim und mit Genehmigung, ja im Auftrage und unter Auf- 
sicht der Universität und Fakultät. In der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts beginneh in der Juristenfakultftt die collegia 
privata, zunächst ein freies Glewerbe jüngerer Gelehrten. Es 
dehnt sich auf die übrigen Fakultäten aus, und die Universitäten, 
d. h. die regierenden I^rofessoren, nehmen es unter ihre Aufsicht 
und erteilen die Erlaubnis, collegia privata zu halten. Es ist 
ein Gegensatz entstanden zwischen publice und privatim legere, 
zwischen professores publici und doctores privati. Nach dem 
SOjährigen Kriege verlegen sich die Professoren selbst auf das 
Halten von Privatkollegs und beginnen ihre ordentlichen, Öffent- 
lichen Lektionen zu vernachlässigen. Der Student geht nicht 
mehr in die Lektion, sondern ins Eolleg. Der scharfe (Gegen- 
satz zwischen publice und privatim docere schwindet, die Pro- 
fessoren werden selbst Privatdozenten. Infolge dessen geht das 
freie Gewerbe der akademischen Privatlehrer zurück. Die Er- 
laubnis wird nach und nach nur von solchen «resucht und solchen 
erteilt, die die akademische Laufbahn einschlagen wollen Es 
entsteht im IH. Jahrhundert die Forderung des Sich-Rahilitierens. 
Bezeichnend für den nun mehr oder weniger offiziellen Charakter 

Grunde, weil die mediz. Duktdrdi.ssfrtiUionen in wissenscliidtiiihcr iliii.siil»t 
dnrchAtis minderwertig waren. 



Digitized by Google 



2. Zur Gesehichte der Privatdoxeiitan. Eiiu* Studie toü Ewald Horn. 67 



der Privatdozenten ist, dass ihre Vorlesungen von der Mitte des 
1& Jahrliiinderts an (Güttingen 1756) in die Lektionskatalogo 
aufgenommen werden. Die Privatdozenten werden jetzt eine 
vom Staate jrc wünschte und anerkannte Kategorie der Tni- 

versitätslehroi". Der Staat wird besor^rt um deren Heranbildung. 
El- fUlirt eine besondere TrUlunL'^ für die Privatdozentur ein. er 
stellt das «ranze Institut unter seine Aulsicht. Friiiier ein freies 
Lehrgewerbe im weiten Rahmen der Universitätsverwandtschaft, 
wird es jetzt die erste Stufe (h'i akademischen Laufbahn. Früher 
promovierte sich der rniversitätslehrer vom Haccalarius durch 
den Licentiaten zum Doktor, jetzt vom Privatdozenten iiher den 
ausserordentlichen Professor zum ordentlichen Professor. Die 
sog. höchste Würde in der Fakultät, der Doktortitel, gewährt 
nicht mehr das jus ubi(|ue docendi, ist aber noch Voraussetzung 
fOr alle Kategorien der l'niversitätslehrer. 

Mit den vorstehenden AusfQhrungen trete ich einer ge- 
wissen LegendenbUdung entgegen. Die Fakultäten, d. b. die sie 
ausmachenden Ordinarien sind im Laufe dieses Jahrhunderts — 
einerseits im berechtigten Selbstgefühl ihrer wissenschaftlichen 
Leistungen, andererseits herausgefordert durch die wachsende 
Bedeutung der konstitutioneU-liberalistischen Staatsgewalt, die 
aber keinesvs egs so respektiert wird wie die frtthere monarchisch- 
absolutistische — . ich sage, diese Ordinarien sind mehr und 
mehr die actu reirentes sreworden. aber nicht mehr bloss cathe- 
dram. sondern nnixcrsifatem. l'iiter Berufung^ auf an<(eblich 
alt»' Kechte oder auf die (ieschichte der l'iiiversitäten, vor allem 
aber auf die vieldeutige akademische Leiirfreiheit treten sie der 
iJe^Mt'iung entcregen. sobald diese in die rniversitätsverhältnisse 
bestimmend und ordnend einzugieifen versucht. Soweit sie 
darin im Kechte sind, und dieses Kecht nicht Zopf, sondern der 
Sache dienlich ist. wird man es gern gelten lassen. 

Bisweilen aber verraten sie mit der Berufung auf die Ge- 
schichte ebenso viel Unkenntnis, wie sie das Ministerium be- 
sitzen muss, wenn es sich durch etwaige Proteste einscbQchteru 
lassen soll. Man besehe sfch z. B. folgenden Panegyrikus 
der Königsbeigcr Universität, mit dem sie 1845 ihrem bcst- 
gehassten. Minister Eichhorn aufwartete und der durchweg 
tonende Phrase ist: 

„Das Privatdozententum ist, seit es Hochschulen giebt, deran 
Wonel gewesen (?), mid aus ihm ist« sehr wenige (wie viel?) Aus- 
nahmen abgerechnet, alles (?) Grosse fQr die Wissenschaft, fflr den Staat 

5' 
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und dit' Kirche liorvorgopftnjypn. das nul «gelehrter Bildung beruht. Das 
Institut der Privatdozonten ist jUtor ?' als das der Piofe.ssorcn, und 
schon deshall) wiiro das l Internehmon. dies Institut wtsrntlich zu ver- 
ändern, nur durch ein Verlassen des Weges historischer Kntwickelung 
möglich." 

Der leiste Sate involviert den Rflckschluss: dass auf dem 
Wege liistoriBchcr Entwicklung eine wesentliche Verftndening de$ 
Instituts nicht stattfindet, dass also in Universitfttssachen Stagna- 
tion das Wesen der historischen Entwicklung ist. 

Die Logendenbildung aber, voji der ich sprach, ist nun die, 
dass man das beutige Privatdozententum zu einer altehrwürdigen 
Institution des Mittelalters erhebt und als die Grundlage der 
Universitäten preist. Wissenschaftliche Reporter 0 behaupten 
dann ktthn und glauben etwas Besonderes damit zu sagen: 

„Die IMivatdozcnten siiul di(> uiiiiiittelbaren Nachfolger der 
lesenden Doktoren des Mittelalters." 

AVt'iiii der Satz mehr entlialteii soll als dii' auf der Hand 
liegejulc Thatsaclic, dass die heuligen Privatdozenten so gut wie 
die heutigen Professoren die g(>scliichtlichen Nachfolger der niittel- 
alierlicheii Magistri et Doctorcs sind, dann ist er falsch: ebenso 
falsch wie der Katz der Köiiigsberger. dass das Institut der 
Privatdozenten älter sei als das der Professoren. In der That 
sind beide Institute gleich alt und haben sich ausgeschieden aus 
der einen Kategorie der mittelalterlichen Universitätslehrer. 

Privatlehrer \vird"s auch im Mittelaltei- gegeben haben. 
Privatdozenten im heutigen Sinne au den Tniversitäten irab s 
aber nicht. Man inuss unterscheiden zwischen .solchen mit 
offizieller und solchen ohne offizielle Stellung. 

Die Doklorproinotion des ^littelalters verlieh das jus ubiiiuc 
doeendi. das also keineswegs auf die l'niversitUten beschrankt 
war. .leilcr Doktor k(Hinte übei-all lehrend auftreten, nur am 
Sitze der rniNcrsitiU hatte diese das l 'nterrielitsnionopol der ge- 
lehrten Zunft, und der Doktor niusstc die Fakultät begrüsseii 
und cvent. mcnibrum academicum werden, wenn er hier lehren 
wollte. Dies Lebren war dann vQllig frei; es herrschte Lehr- 
freiheit, wie heute Gewerbefreiheit. Solche selbständige Doktoren 
gab's noch im 17. Jahrhundert (z. B. der gelehrte Jurist Ahasverus 
Fritsch in Rudolstadt),* die dann wohl auch mit der Comitiva 
belehnt wurden und Doctorcs bullatos machen konnten, worHber 

Burnhak, Gesell, der preiiss. ( iiirersitiUsiverwaltuug. Derliu 1900. »S. 15. 
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bei Itter*) ein Mehrercs zu lesen ist. Das waren alsn l'rivjU- 
lolirer auf eigene Faust, ohne offizielle, spez. akademische 
Stellunir. 

Eine «ranz iuidor»' KatcL-'oiic ist dio d»'r (»riiziellcn Privat- 
duzenten Ix'i (I<mi l ni\ crsitäten. Sic <'iitwickelten sicii aus den 
praecejitores privati d<'s 1<>. .lalirhundfrts zu oiiuT besonderen, 
di'ii Professoren urit^'r^-^rordneten Kati'irorir von l'niversitäts- 
Irliicrn. deren Arhitriuni sie weiteriiin nnisoniehr unt('rw(»rl('n 
waren, als diese selbst das sog. privatim docere zu ihrer Funktion 
machten. 

Den Xacliwt j'; hierfür zu heleru ist der Zweck der vor- 
lie^renden Studie gewesen. 
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Geschäftliclior Teil. 



Mitteiliiiigen aus den Ornppen der Oesellschafl. 

Gnippe Oostomieli. 

Dir GrupiM' ( )i >t('rn'i( li hat im \ crlauh' des vcrgaiigcni'n 
.Jahres ihren sechsten .lahrcshcrirht vertfilt^}, aus dem wir das 
Folg«*ii(h' wortgetreu abdr.iH'ken: 

„Der Vorsitzeinlf Dr. Anioti Mui/ii , ii.-u. Luiuii s- Archivar und 
Bibliothekar, eröffnete die statutenmässige Jabresversaiumlung, welche 
am 29. Mai im Hörsaale des philolofl^sotieii Seminars der k. k. Wiener 
Universitüt stattfand und zahlreich besucht war, mit foljirender Ansinrache: 

Hochgeehrte Versammlung! 
Nach § 18 dw Statuten hatte ich die Ehre, die heutige Jalires* 
Versammlung, die sechste seit dem Bestände unserer Gruppe su erftfihen. 

Ich erlaube mir zunAchst, Sie auf das InMindliohsto zu h»>grnsspn. 

Es ist solbstverständlicli. (1h?;s icli dem durch Herrn Professor 
y>r. W'itflr zu erstatteuflen .lahresl)ori< hte in keiner Weise vor<?reiten 
will und darf: ihxdi sei es mir gestattet, uiii- aiit Hin Moment hinzu- 
weisen. uiiUr dessen Eindrucke wir heute unwillkürlich stehen. 

Als wir vor sieben Monaten unsere Jahresversammlung hielten, da 
lagen dttstere Wolken Ober unserem Arbeitsfelde und betrflbt standen 
wir vor diesem. War doch in den lotsten Jahren ein Theil der Vor- 
standsmitglieder Berufis wegen in die Feme gezogen, ein anderer durch 
jAhen Tod uns entrissen worden: Männer, die begeistert an der Wiege 
nnserei- Gi uppe gestanden sind. Wer «gleich mir weiss, wie aufopteruntrs- 
voll >i ii dieselben den Arbeiten der (iruppe hingegeben haben, der wird 
ihrer nie vergessen, ihr Andenken wird gewiss hei uns Alleu erhalten 
bleiben. 

M ( ie-;ellM-|iiifl für ileutsclie KrzitlniiiL's- tiiid Sr|iidt;i'S(liirIit»'. St-chster 
Jahnslicrielil der Österreichischen (inippe. Wien IJHMJ. Verlair der Ostern 
GrupiH- d. Oesellscli. f. deutsche Erziehungsi- und Schuljfeschichte. S"^. Ö. 
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Der Griiiulofedaiikc <ler „()st«'rnMchisclu'ii Gruppe" ist alu'i- ein 
gesunder und kiäfti^er. Auch difsc traniij^en I nfülle vermochten -i«- 
nicht zu eiscliütteni. Die Zahl der Mit^^dieder hat sieh nifht \ crniinii.'t. 
sie ist vielmehr uestiofron: in den letzten Monaten hat ihr Vorstan«! v. a 
Seite des hohen k. k. rnterrichtsniinisteriunis. von Sr. Kxeellenz d^-m 
Herrn Statthalter als Vorsitzenden des n.-i>. Landesschulrathes und vum 
Vice-Pnlsidenten dieser l'nterricht.sliehörde die Zusicherungen wolil- 
wüllendster rörderuiif? erhalten. Der Vorstand wurde erst vor z»»-i 
Tapfen benachrichtigt — daher in den Jahresbericht dies nicht auf- 
genommen erscheint — das« Seine Mi^estat fttr die Herausgabe der 
^Beiträge" eine Subvention von 200 Kronen allergnädigst su spenden 
geruhte. Man darf mitbin sagen, dass nun wieder — und das ist eben 
der heutige Eindrudc — blauer Himmel Ober unserem Arbeitsfelde lacht: 
legen wir also freudig die Hand an den Pflug zu neuer, holTentlieh recht 
erspriesslieher Arbeit. Tragen Sie, hochgeehrte Anwesende, ebenfolU 
das Ihrige dazu bei, sei es durch Verbreitung der Bestrebungen nasem 
Gruppe in weite Kreise, sei es, dass Sie selbst Uterarisch schaffend in 
unseren Aufgaben mitwirken. 

Hieraul erstattete Herr Prolessor l)r. WiAUv lolgenden .Jahre?- 
licricht: 

Meine Herren! 
Der Ausscliuss hat sich im al>^^elaufenen Vereinsjahre vor Allein 
die Aufgabe gestellt, die >Iit<iliederzahl zu verniebren und die \vpitf?t»ii 
Kreise der Ifonardiie für die österreichische Gruppe der Gesellsthali 
für deutsche Erziehungs- und Sehulgeschichte zu inleressieien. \\< li*'it 
mir ob, zu zeigen, welche Schritte zu diesem Zwecke unlt'niuii;n!'ii 
wurden. Znniielist wurde das zweite Heft der Mittlieilun^ren mit «Kr 
Bitte um Förderiiii^ unserer Zwecke dem damali>ren Leiter des rnterrirlii.«- 
mini>teriums und ;;e^enwartigen Minister für l'ultus und Uutenicht. 
Sr. i:\rellenz />/■. Wilhvlm lliltn roii Ilaiid, ül»errei( ]it. der dem 
manne des V orstandes das lolgende freundliche Schreiben überuültelu 
Hess : 

lindem ieli Euer liocliu (iIiii^elHinn für das mir im Naimii 
Vorstandes iler osterreieliisclien (uii])]»!' für deutselie Krziehuugs- 
und S(hMl<;cseliiclit(' iiberniittelte zweite Heft der „Beitriijrc" der 
(intpjit' meinen verlundlichsten Dank ausspreche, bitte ich Huer 
llo(hwi)hl<j:eboren die Versicherun»;' ent«^egenzunehmen . das.< dif 
rnterricht«verwaltung auch künftighin nicht ermangeln wird, den 
wissenschaftlichen Bestrebungen der österreichischen Grupp« die 
wohlwollendste Forderung und thunliehste UnterstOtzung angedeiben 
zu lassen.*^ 

l'erner erklärte si< li der wärmste Förderer unserer Bestrebtti^ 
Hen* Hofrath I>i . 'loh. lluemei, als der Obmann mit dem zweite» Heft 



Digitized by Googl 



(iei>ch&ftl. Teil. Mitteil, luis d. Grupiien U. GoseliacL Gruppe Oesterreidi. Iii 



itr Hittheilungcn bei ihm penSnlich vorsprach, gerne bereit, seinerzeit 
Iflr eine höhere Dotation eintreten zu wollen. 

Se. Excolleuz der Herr Statthalter Graf Kielinansef/(/ und d«'r 
Herr Vioepnlsident des n.-ö. Landesstbulratbes, />r. Itichanl Freiheir 
roH Bienetih, denen wir mit einer Bitte um gfltisre l^utei-stützun/? die 
.Jahresberichte" und ^Heiträffe" nebst einem „Aufrufe" üli^rsandteu. 
erlilärten elienfalls. unsere Interessen aufs wärmste fördern zu wolleu 
und beehrten den Vor>tand mit fol«it'nd«'ii Zuschriften: 

«Ich l>eehrc mich, den« «roehrten Vorstand für die mit Schreiben 
Tom 17. April 15KA) erfol;rtc rehcnnittlun;^ der Jahresberichte und 
der bisher erschienenen Hcttc der „lieitrU^e zur österreichischen 
Erziehun^s- und Öckulgescbichte** meinen verbindücbsteu J)ank aus- 
zusprechen. 

( Jleiclizeitiji <;ehe ich l»ckainit. dass ich das Ansuchen des txe- 

chrtcn \'i)rstandes um Fünlcrun;; seint r lU'.Ntrelvuup'u dem k. k. n.-ö. 

Landesschulrathe zur Würdigung und cuti>precheudeu Veranlassung 

zukommen lasse. „ , 

Kielmansegg m. p. 

Geehrter Vorst andl 
Indem ich für die freundliche Uebennillluug Ihrer Publiuationen 
meinen verbindlichsten Dank ausspreche, bitte ich gleichseitig^ die 
Versleherong entgegensunehnen, das« ich mit Veignügon bereit bin, 
Ihre Bestrebungen in meinem Wirkungslcreise zu fQrdem. 

In vorsfl^cher Hochachtung 
Freiherr von Bienerth m. p. 

Im April d. J. wurde ein ^«Aufrof'*, und swar zunftehst in Nieder- 
teterreieh versendet, von dem vir hoffen, dass er nicht wirkungslos 
Terballen werde. Mit Beoht heisst es darin u. a.: 

.Auch für Oesterreich soll eine planmAssige Erforschung des ge- 
fiamnten Unterrichts- und Erziehungswesens im Anschlüsse an die 
Gesellschaft ffir deutsche Erziehungs- und Schulgeschiohte zur Aus- 
fllhning gebracht werden. 

Ueberreieh ist das Arbeitsfeld und gross sind die Aulgaben« die 
hier der Oesterreiehiadien Gruppe harren — wir erinnern nur an die 
^terreichische Volksschule, ffir deren Geschichte uns ein klassisobes 
Werft aus Helfeii^ü Feder, doch nur für einen bestinmiten Zeitraum, vor- 
liegt;') an die Wii'ksainkeit der Benedictiner in ihren Schulen, die uns 
Proffs<(ir />;•. Fn'ess in Umrissen so vortrefllich ^j:ezeichnet hat:^) an die 
hioKebende, aufopferungsvolle Thätigkeit des Piaristenordeus, in seinen 

J. A. Freiherr WH HHfert. Die Osterreichische Volksschule. Geschichte. 
SjnHem. Statistik. Prag, 1880 und 1861, 8» 1. u. 8. Band. (Der 2. Band ist 
nidit erschienen.) 

') Dr. G. F. Fri*s8 O. S. B., Studien nher dit> Wirk« ii (Ut Benedictiner 
M Österreich fOr (Juitur, Wissenschaft und Kunst, Ahtheilungen. 



Digitized by Google 



74 Mittvüungeu d. Cicü. f. dcul^c-hf Erziekuiigi>- u. ScUulgeäcli. XI. 



Schulen und seiner hervorragenden l'ädaj?offen speciell, fOr die nocli 
wenig Arbeiten vorliegen; endlicli an die vielen um Oeaterreiclis Er- 
ziehungs- ond Sdiulweien hochverdienten llanner, denen noch piet^t- 
ToUe, wtlrdi^ DenknUer in Biographien zugleich auch sor Nachahmung 
für die heutige Jugend geeetit werden «ollen.*^ 

Das ahgelanfene Vereinajahr war fOr uns insofeme ein glflcIcUches, 
als wir keinen Todesfall im Vorstande zu verzeichnen haben. Bs ist 
Ihnen ja bekannt, wie feindseliir uns in den letzten Jalircn der Sensen- 
mann ffowesen ist und wie naelitheilii; er auf unsere Gruppe einu:ewirkt 
liat. HtMier konnten wir uns untj:i'str»rt ruliitjer Arbeit liin<^elien und 
die Keorjjanisierun«; der firuppe in Anjjritt' nehmen, weshall» der Bericht 
auch ein freundlicheres Bild darstellt, als es das der verjcaugenen Jahre 
war: er wird nilnilich auf einig:«* Krfolj^e hinweisen kOnnen. 

Ein solcher wurde gewiss bei dem Vll. deutsch-österreichischen 
Mittelscbultag erzielt, der zu Ostern dieses Jahres in Wkia ta<,4e und 
bei dem der SchriftfQhrer der Osterreichischen Gruppe in der pftdagogischen 
Section einen Berieht Ober deren bisherige Thfttigkeit erstattete. Director 
Dr. TcMcher^ ein in der pädagogischen Literatur wohlbekannter Mann, 
war Vorsitzender dieser Section und unterstützte die Anrej^ungen des 
Vortraj^ehden aufs wUrmste. Die Zeitschrift ..Östi'rn-ichische Mittel- 
schulo" wird auch im künftigen I)opi)elhette einen v(tllständi;;en Ab- 
druck dieses X'ortrajxcs l»riiiirri). wäliiciid in iler „Zeitsdiritt für Heal- 
schulwescu" (.Juliheft) ein austührlicher Auszug' erscheinen wird. (Jleich- 
zeitig wurden in der Section und in der allgemeinen Sitzung zahlreidie 
Aufrufe und Jahresberichte vertheilt. Der Vortragende wies auf die 
grossen Au^ben hin, die wir zu lOsen haben, und ersuchte um deren • 
Forderung auch im Interesse der gegenwärtigen Schule. Er schloss mit 
den Worten: .EJs soll in der Monarchie keine Mittelschule geben, die 
nielit Mitglied unserer Uruppe wäre**. Im uleichen Sinne äusserte sieh 
der \'()rsitzcnde der Seetion. Herr Director Ttnsrlnr. als im Plenum 
üi)ci- die Tliiitigkcit seiner Seciidn heriehtcte: seine Worte klangen in 
einen warmen Appell aus, die anerkennenswert iien Bestrebungen der 
Gruppe zu fördeni. Die Herren Landesschutinspectoren , welche der 
Sitzung anwohnten, versprachen dem Vortragenden, Qberall fDr uns warm 
eintreten zu wollen. Herr Landessohulinspector Dr. Fr. Stnda trat der 
Gruppe sofort als Mitglied bei, auch einige Professoren meldeten für ihre 
Person und für ihre Anstalt den Beitritt an. Der Ohmann der ,,Buko- 
winaer ^littelschule", Herr Professor />r. P(t(tm-hek, erklärte, dass .sein 
Verein unserer (iruppe beitrelen werde, und entfaltet schon eine rege 
Wirksamkeit zu unseren (lunsten in der JUikowina. .Seinem Beispiele 
sind auch die \'ereine „Wiener Mittelschule" und ..Tiealsehule" gefolgt. 

Der Aufruf wurde an säminl liehe Städte. Spareassen. Be/.irksschnl- 
räthe etc., wie gesagt, vorläutig in ^nioderöst^rreich versendet. Auch 
hier können wir schon auf einige Erfolge hinweisen. Besonders erfreulich 
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« ir «las \'or;^elicn der ( Jlx'rluillaluuiinfr Sjiaicasso, dio sich mit oincm 
<ltviuu!>('n .Iahresl»pitrjm als Älit^^liod nn'liU't«'. Später wiTiicii wir uns 
an alle j,n\)sseren StiUitp und Corporationon iWv Provinzen wendon. Ein 
Anfang wurde bereits mit Mähren gemacht. Einen Abdruck des „Auf- 
rufes* werden auch die Zeitaehriften für „Osterreiehiaelie Oymnaaieii* 
und fOr das „Realsehulwesen**, ferner die «Osterreicliische Mittelschule'* 
und «die ehristlich-pftda^nrischen Blätter** bringen. 

Wenn wir uns nun den Personalien zuwenden, so wftre vor Allem 
tu erwftlinen, dass unser bisheriger 4iochverdienter Cassier, Herr H»^ 
FauU, zu unserem grSssten Leidwesen von seinem Posten scheidet. Wie 
innig er aber mit der Gruppe vereint bleiben will, zeigt wohl, dass er 
ihr bei seinem Austritte 120 Kronen spendete, wofar ihm hier unser 
gemeinsamer Danis ausgesprochen werden soll. 

Zu grosser Ehre mfissen wir es uns anrechnen, dass social hoch- 
stehende Persönlichkoiton in die Gruppe eintraten. Es seien hier nur 
?»*nannt: Ilenriefte l'nnzessin ron nnd :>( Linfiivnstfin, der hoehwürdige 
Herr Pnllat Hofrat />/•. //. Zxrhokke und der Herr Hofrath Jnstpf Jirrofr, 
iWr Leiter «les Departements für Volksschiilwesen im hohen k. k. rnter- 
ii< iitsministerium, der versprach, innerhalb seiner Amtssphärc uns auf 
jede Weise fördein xii woMen. 

Im ganzen halieti wir in diesem \ ereinsialiie sielten Verluste an 
Mitgliedern zu verzeichnen: sechs Mit^^liedj'r sind aus^ftreten, i'in Mit- 
died ist «;estorben : ') ihnen stehen hereits :►(> Neiianniel(lnnir<'n ;i:ee«'n- 
fiber. Tnter diesen hat die israelitische ( 'nltusirenieinde in Wien ausser 
ii'ni lahre.sheitrajjre noch 12U Kronen ^^espendet, wofür ihr hier der 
iJaiik aiistfesprochen wird.-) 

Die Gruppe war aher aueh sonst niclit müssi^^, wie das zweite 
Heft der Beiträge beweist, das Aufsätze von J\ Friedr. Endi, O. S. B. 
(Geschichte des Gymnasiums der Piaristen zu Horn in NiederOsterreich 
1797—1872), von Conrad Schiffmann (Alagbter Georg Calaminus, ein 
Schalmann des XVI. Jahrhunderts in Linz) und von Dr. KaH Sehruuf 
(Zwei Asterreichische Schulordnungen aus dem XVIf. Jahrhundert) ent- 
hält. Das dritte Heft ist bereits im Drucke und wird im Herbst er^ 
scheinen. 

Mit Berlin standen der Obmann und der Schriftfahrer im regen 
iMieflichen Verkehr. JTeArtoeft bat um abermalige Empfehlung seines 
grossen bibliographischen Unternehmens «Das gesamte Erziehungs- 
und Unterrichtswesen in den Ländern deutscher Zunge**« 
Wh* mflssen daher nochmals aufs wärmste für die weiteste ^'erhreitnng 
dieses Riesenwerkes eintreten und bedauern es nur in gleicher Weise 

' Cestorbeu ist: t. Hugo 6cimidt^ t 'apitiüar und Bibliothekar des Stiftes 

KmiiörnüiisUT. 

') Den Beitritt der isruelitiächen CultiisgeiiieiiHk' verdankt die (iruppe 
drm Schrifimhrer, Herrn Dr. JToW Wotkt, 
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wie Kehrtrtich, „dass ihn tlio ^*<'l•Ia/4.•^lun•llllaIullu^«^^'n Oest<'rrei( h? \m der 
Ausfnhnin^' seines liiljliojiiaiiliisclien l'ntoi ik Iiuiciis nicht vprstäiuinisvoll 
und coiiliiiit iiiit«M .«tützon , wir es von den \'orlejrern innorhall» des 
Ueutsclit'u Iteiehc's ;^l'Selliellt". \'ielleie|ii v ird der Appoll von dieser 
Stelle aus einige Abliilfc brin^^eu. Wir können kaum einen Trost darin 
erblieken, dass K^that^ dieselbe Klage nur aoch liinsichtUoh der Schweia 
erhebt. Hit grosser Freude erfttllte uns die wurme TkMlnahae, die 
unserer Gruppe der Prüaideiit der Kammer des bayerischen Abgeordneten- 
liauses. Herr 2>r. Gtorfi Orfnrr, entüo<;enbraf'hto. Der Obmann des \tn-- 
.standes erhielt von ihm im Verlaute die.'^es Vereinsjahres zwei Schreiben, 
in denen er der (Jru]»])e sein Heiloid \ve<^en des Ablehen.s von llfimmf,- 
und /r/sshnfi atissjMiu Ii. aueh ein warnies Interesse fiir die Ailieitt n 
und das (iedeilien der CJruppe jUissert«-. Glücklieh könnten wii- uns in 
Oesterreich preisen, wenn wir aucii einmal einen Manu in hoher parla- 
mentarischer Stellung hfttten, der fQr die Osterreichische Gruppe in dem 
einen oder anderen unserer Vertretungskörper so enwgisch eintreten 
wOrde, wie es Orterer für die bayerische in MQnchen getban hat 

Weicht' sind nun die «•rossen Aufgaben, deren Lösung uns bevor- 
steht? Wie der Scbritttuhrcr schon zu wiederboltenmalen und xuietzt 
bei l^'sitreehiing' der (ieschiehte der Pitdatru^.'^ik von Dr. E Jiaiisch in 
dt'i- Zeitsclii itt tiir östeneif liiselie ( ivniiiasieu d. J. S. '.WA) f. dar^etban 
hat. wird Oesteneicli in iliesei und in ähnlichen Publicatiouen des Ans- 
iandes last ganz übergan^^en. So widmet z. B. die eben erwähnte Arbeit 
von Batiteh unserer Monarchie kaum eine Seite, also viel weniger als 
ganz kleinen Staaten dee deutschen Reiches. Ist darin etwa UebelwoUen 
zu erblicken? Keineswegs. Wir Deutschfisterreicher sind zum Theil 
selbst daran schuld. Die Slaven haben bereits seit Jahren der Br- 
l'oi^cbnn^ der Qesebi<dite ihres Schulweseuä ihr Au^^en merk zugewendet. 
Es sei beispielsweise nur an die Arlieiten der czeehisciien Gelehrt.en 
yttniic/,, ZonbcL. Wiulrr und an das inuiiuiiieiitale Werk des Polen -/os. 
Luhatt-virtc: „llistorva szkot w ktnonie i w wielkieni ksiv^^'^vie Liiewskiem 
od n^dawniej.sz.vch cziwäöw az do roku 171)4"* hingewiesen, in deutscher 
Sprache fehlt ab«r noch vor allem eine zuaammoifMsende Arbeit über 
das höhere Schulwesen, wenn wir von dem Ficker-Wolfschen Artikel 
^.Österreich** in Schmid's Encyklopftdie (1882) absehen. Wir mOssen 
zunächst den Beschluss der pSdagogischen Scction des letzten Mittel- 
schultage.s 7mv That werden la-ssen. die in erster Linie die Abfassung 
eines analogen Werkes gewünscht hat. wie es />r. Conrad Jk'cfhinsrh in 
st'inei- Darstellung von „Deutschlands liölieies Schulwesen im neunzehnten 
.lahrhundert" (Herlin iNJUli in muslerhatter Weise u^eschatfen hat. An 
einigen Vorarbeiten tehlt es nicht. Freilich werden alle iilteren Dar- 
stellungen der Jesuitengymuasiun nach den neueren Untersuchungen 
einer grflndlichen Revision zu unterziehen sein. Was die Piaristen- 
schulen betrifft, so wird im heurigen Prc^enunm des Hemalser Gymna- 
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»iunis der Sclirittfiihivr i'ino SeliihU'nm*; der »Tston AiiläiijL^e d*M' I^olir- 
th.tti;,'k*'it dieser VUter in Oesterreich briiif^en. Hinslehtlieh der spiUereii 
IVrioden enthält vor allem das Programm des ezeeliisclien (».vmnasiiims 
Hl Leitomischl (1894) sehr viel Stoff. Freilich wird das meiste Licht 
aber diMen Lehrorden dif Poblication der Gonstittitioneti der Piaristen 
bringen, die uns Monsign. Dr. Sehrauf in Aussicht gestellt hat FQr die 
Zeit seit Maria Theresia finden wir wenigstens wichtige orientierende 
Angaben in dem Orazer PrograminaufiBatze des Dr. Huheard Petnliek aus 
dem Jahre 1874. Viel Material dOrfte auch die von Dr. S. Frankfurter 
in seinem Buche »Graf Leo Thun-Hohenstem, Franz Kxner und Hermann 
Boniti'' (Wien. 189B) S. IV angekOndigte PublUuüon enthalten. Die 
älteste Periode ist erschöpfend behandelt in Dr. IV. TVuol^r^s Programm- 
tfbeit »Die ältesten Schulen OsteiToichs**, Prag 1899. 

FAr die «Monuroenta** werden von uns mehrere Arbeiten vor- 
l>ereitet. Der Herr Obmann, Landesarchirar Ur. Anton Mayer^ der be- 
kanntlich die Bearbeitung: der Seluilordnung:en Niederösterreiehs flber- 
nommen hat. ist mit den Vorarbeiten bereits weit vorgfeschritten : der 
::anze Stott" »'i tordert aber eine Zweit lieilun<r seiner Arbeit. Der eine 
Hand wird sich mit Wien, der zweite mit der Provinz befassen. Der 
Sch ritt 1 uhrer l>r. ^Volke wird in »*inein weiteren H;in<le alle jene Ver- 
•irdmin«:en zusanuiH iitassen. die seit Maria Therosin tiir di»' Gesaninit- 
iiiituarehie erlassen wurden. Wie not liwendi^' diesr Piihlicatiou ist. nia«^ 
:u.iii aus dt'r Khi^'e rrsehcu, die in licr p;ida<;()^äs( lii'M Sectiou ilo .Mittel- 
><hultajres in irloirher Wei.sc vom \"ortra«;enilen wie vom X'orsitzenden 
•'ihoben wurde, duss .^lelbst der soj^enannte ..Gyniuasialeodex'-. nach dem 
fast ein halbes .laliihuiidt'rt die üsterreichisclu'ii Gymnasien riehtcu 
iiiiissten, in Xiederüsterreieh und J>ülunen gleich schwer zu;4^;in*jlich sei. 
Herr Seetionsrath Felgel will in der Vorarbeit zu einer CJeschichte der 
Erziehung der Prinzen des Hauses hiabsburg vom Herbste an wieder 
rttstig fortfahren, so dass er bald einen Ueberblick fiber den schliesslichen 
Cmfang der Arbeit gewmnen zu können hofft. 

Aber auch die Volks« und die Uoehschuien, fQr die relativ schon 
mehr geschehen ist, wollen wir nicht vernachlässigen. Einerseits muss 
eine Fortsetzung des /feJ/Srfschen Monumentalwerkes, anderseits eine 
Übersichtliche Darstellung der inneren Entwicklung unseres Hochschul- 
vesens in neuerer Zeit geliefert werden. Diese Forderung stellt be- 
kanntlich der deutsche Verein fQr Hochschulpädagogik mit grossem 
Xacb<fruisk auf. (Vgl. „Greifs walder Zeitung" vom 18. Jänner 1900.) 
Beide Aufgaben sind nicht mit unfihersteiglichen Schwierigkeiten ver- 
banden. Ueberhaupt vollen wir uns neben der Erforschung vergangener 
Jthrhonderte mit unseren Untersuehunjjfen und Arbeiten auch der Neu- 
zeit mehr nabern. Der erste bezüjifliche Anfanjjf soll mit dem heutigen 
Vortviu:e üi)er „Mildo's Verhältnis zur PÄdaffOfxik seiner Zeit" «femacht 
verüeu. Aber selbst Detailunt«rsuchungen, etwa nach Art der soeben 
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♦•r.schiouf'iM'ii ..\'t'röH"<'iitlii liuiii;('ii zur ( iesclui litf dos golehrti'ii Schiil- 
wt'beiKs im AUxMliiiixlHMi Saclisni. Li-ipzit;- l'.MK) ' werden ins Au<i»' y;»*- 
lasst werden müssen. Kineu gleiclieu Wunsch äusserte Dt \ FrankfttiUr 
in der „Wiener Zeitung vom 23. August ISOO.** 

Meine Herren! Wie das Lieht der Sterne vor der aufgehenden 
Sonne ▼«rUasst, so haben die Schöpfungen eines Thm und Hasner tum 
Theil das Interesse fOr die ftltere Oesehiehte unseres Sohnlwesens mit 
Unrecht stark surfidcgedrSngt Wir wollen der Welt zeigen, dass wir 

OesterreicluT allen Grund halien. auch auf unsere alteren Schulen stols 
2U sein. \Vie jung sind nur beispielsweise die so vielgerülunten Füi>len- 
schulen in Deutschland im X'erulcii iit- zu uiisficn altohrwüidii^en Stilt- 
schulen zu Kr<'jiismünst<*r. Melk. S«'iteustetten. der t^cliotten in Wien u. s. w. 
Doch für grossere Unternehmungen, zu denen vor allem Neudrucke von 
Werken ü.sterreichischer Pädagogen (z. Ii. Seibt, GaU^ Spendou, Gaheis, 
Müde, Podiaha etc.) gehören, reichen unsere bisherigen Mittel nicht aus. 
Wir sind nur auf die jfthriiche Unterstfltsung von Seiten des hohen Unter- 
richtsministeriums Ton 800 Er. und auf die Beitrflge der Mitglieder an- 
gewiesen. Aus den einleitenden Worten des Herrn Vorsitzenden haben 
wir die freudige Knude vernommen, dass He. MajestÄt unser nller- 
gniUligster Id rr und Kaiser uns huldvollst eine Subvention von 2ÜÜ Kr. 
zur Herau.-ualir di-r „Hfitriige" verliehen hat. 

Dtsliallt riehteii wir au(h von dieser Stelle die Bitte an alle he- 
züglicheu Factoren. unsere Bestrebungen unterstützen zu wollen. Wir 
werden dann ebenfiills in der Lage seio, unseren Ifitwbeitem Honorare 
XU sahlen, was die Veröffentlichung vorzOglicher Arbeiten gewiss wesent- 
Itch erleichtern und fördern wird. 

Meine Herren! Wir gehören keiner Partei an, sondern sind ein 
streng wissenschaftlicher und allösterreichischer Verein. Unser Streben 
geht einzig und allein dahin, jedem etwa? zu bringen. Und deshalb 
wenden wir uns an alle Oesterreieher. l'nser Ruf lautet: .Arbeiten wir 
zur IChre und zum Ruhme von ganz Oesterreich, Oesterreichs Ansehen 
gellt uns über alles." 

Ks folgen s(k1juiii: D^r Kcchnungsabsciiluss. das Verzeichnis 
<h's Vorstandes uii*l der Mitglieder und eiin- Bcilugc. in der 
Prof. Josef Jilekel in Freistadt (< )l)t i-nt'<t<'i it i( Iii l'rgestcn vcr- 
öfteiitlielit von Aktenstücken des Freistädter Stadtarchivs. Sir 
hetrefl'cn th-n aus l'icistadt staninit iideii . in Wittenheri: mit 
stildtisclier rnterstiit/.uii:; Tiicidogie studi«'ienden Geoi'g Faukiicr 
und er.strecken .sich auf den Zeitraum von 1574 — 158(>. 
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3. 

A. Keyhers Schulgesetze für das Gymnasium Ulustre 
in Gotha auB dem Jahre 1641. 

Zum ersten Male henusg^geben und mit Anmeilningen Teiaehen 
von Prof. Dr. Max Sckmelder in Gotha. 

Der Ootliaer Kektor M. Andreas Beyher (1641—1673) 
ist nicht sowohl durch die Fülle seiner philologischen und dem 
Schulunterricht dienenden einseinen Schriften*), als ganz hesonders 
durch seinen für die Volksschulen entworfenen „Schulmetho- 
dus**^, der weit ttber die Grenzen seines Vaterlandes viele Jahre 
im Gebrauch gewesen ist^, bekannt Bichtig gewürdigt hat in 
neuerer Zeit den bedeutenden Hann, „den Schulmeister Emst 

'i Von diesen erwähne ich hier nur: Syni)psis irraniniaticae (üraeiae pr. 
edita lüSS, iUTuu 1040, tertium 1649, quartuiu 1(>60. — PaJaeomathiu sive 
ratio dicendi docendtqoe antiquior 1684. — Hargarita Philologica et qnidem 
Grammatica Haimonica generalis Oraecae et Bbraicae 1639. — Margarita» 
philologicae Grammatica Exeniplaris Latina ir>40. — Compendium Grammaticae 
latinae niirriali* l(i44. — Sennonis latini Thesaiirus 1(544. — Cicoronis orationes 
selectae IÜ47 \,lüGO). — Curtius Kufus 1650. — Diaiugi pueriles Latioo-Gtimianici 
1666 (1669; 1661). — Cornelias Nepo« 1660. — Solinas Polyhistor 1666. 
— Theatram Rnuano - Teatonicnm siTO Theaaunis Latini SennoiiiB 1080. — 
T^exicon Granimatico- Latinum, Graeco - Latinum et Latino- Graecum 1672. ESn 
vollständiges Verzeichnis der Rejherachen Schriften giebt R. Heine (nach Rejrhors 
Selb!>tverzeichnis) p. 26 tf. 

^ Der „Schuhnetliodas*' enehien snent 1642 unter den Titel: ,,Methodiit 
oder Beridit, wie nichst gOttUdkw Verleyhunf; die Knaben und Mägdlein auf 

den Dorifscbatften und in den Städten, die antem Klassen der Schuljugend im 
Fnrstenthuni (Jotha kürtzlich und nützlich unterrichtet werden können und 
sollen auf gnädigen Fürstl. Befehl aufgesetzet". (Weitere Ausgaben 1048; 68; 
62; 72; 86.) Abgedmckt in den „Bmestin. erneuerten Ordnungen 1686" I, 226 ff. 
und bei Rudolphi «Gotha Diplomatica** III, lld ff., Vormbaaro «IBraageL Schul« 
Ordnungen" II. 295—346 n. 0. 

*) VergL Vormbaum a. a. 0. 

MitteUuocoB d. Oei. t d«oticlie SncMi.» v. ScbvICMcUebt«. SI 2 IflOL 6 
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d. Fr.% B. Heine, der auf Grand handscbrilUichen Materials eine 
treffliche Monographie über Reyber geschrieben hat: „Bector 
M. Andreas Reyher, der Verfasser des Gotliaischen Schulmethodus.** 
Progr. Holzminden 1882, und nach ihni W. Boehne „Die paeda- 
gogischen Bestrebungen Ernst des Frommen von Gotha, nach 
archivalischen Quellen dargestelit". Gtotha 1888.^) A. Reyher 
war am 4. Mai 1601 in Heinrichs, einem Dorfe bei Suhl, als Sohn 
eines „WeinfUhrers" und Gemeinderatsmitgliedes Michael R. ge- 
boren, besuchte zuerst die Dorfschule seines Heimatortes bis 
1614, dann, da er grossen Fleiss und gute Anlagen zeigte, die 
Schule in Suhl, 1016 trat er in die Tertia des Gymnasiums in 
Schleusingen ein. Am 16. August 1621 verliess er dasselbe und 
studierte vom 1. Dezember 1621 in Leipzig Theologie und Philo- 
logie, war zugleich Hauslehrer in einer Kaufmannsfamilie; 162r> 
wurde er daselbst Baccalaureus. am 25. Januar 1627 Magister 
Uber. art. Als solcher begann er Privatvorlesungen zu halten 
und wurde 1630 öffentlicher Dozent an der Universität. 1682 
bis 1639 war er Rektor des Schleusinger Gymnasiums, 1639 
bis 1640 Rektor in Lüneburg, vom 11. Januar 1641 XII. Rektor 
des Gothaer Gymnasiums, als welcher er am 2. April 1()73 
starb 2). Er war ein begeisterter Schulmann. „Ich habe — so 
schreibt er einmal an das Konsistorium (am 20. Oktober 1648) 
— die Zeit meines Lebens zu keiner anderen Function 
als zur Didaetiea Beliebung getragen und gedenke 
darinnen, solange mir mein Lieber Gott Leben and 
Kr&fte yerleihet, best&ndig zu verharren^.*" 

Die Ton dem bedeutenden Pädagogen für das Gothaer 
Gymnasium ausgearbeiteten Schulgesetze vom 31. Mai 1641, 



Vergl. a. X. Bbr, Beitrr. s. Kirehen- u. Sehulverfuig. d. Heraogt Gotha 

bis I. Tode ?]rnst d. Fr. 1675. Brlanger Diss. (Breslau 1891). 

') Vcrijl. M;itrikpln Gymn Oothani I. 8: 2iMj (ahi^edr. in der Zeitschrift 
„Aus der Hpiniath- II, 9fS; 99). Sagittarius ^historia Goth." liOS- 212; Ludovici 
„Historia Rectorum" I, 1 — 17; Gelbke , Ernst d. Fr." oft; ächul/e „Gesch. d. 
Ctoth. OyrniL* (1824), i». 119 ff.; Beek «OesclL d. Ooth. Landes* n, 516, der- 
selbe HBrnst d Fr." II, 78; Diotmann „Karagefssste Kirchen- und Schul- 
gcschichte der Grafschaft HennoIipri:~ 17>^1. p, 163: Kehr in Sclunids Encyolo- 
piUlie VII, 485 tt. : Weiker ..Gymn. -Proirr. Schleiisintren" l^sTT, p. 52— 5(5: 
H. Heine a. a. 0.; Eckstein „Nooienclator philologorunr 468; i'ökel „Phüolog. 
SchriftsteUer-LeKikon** S28; H. Schneider JDn Ckwnobiam beim Oynin. Illastn> 
in Gotha", (07iBn.-Progr. 1806) p. 89; den. Gyinn.-Progr. 1901 „Die Lehrer des 
Oynin. Illustre zu Gotha" p. 10 f. 

*) YergL Boehne a. a. 0., S. 191 Note. 
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die mit geringen Aenderungen, sa^^e über 130 Jahre, bis 1777, 
in Geltung geblieben sind, sollen im Folgenden zum ersten 
Male im Wortlaut herausgegeben und mit erklärenden An* 
mertungpn versehen werden. EHner eingebenden Begründung der 
Veröffentlichung dieser Scbulgesetie scheint es meines Erachtens, 
entens in Anbetracht des bekannten Namens ihres Verfassers, 
Bweitens wegen ihrer merkwttrdig langen Lebensdauer wohl kaum 
za bedfirfen. Sie finden sich im Original yon Reyhers Hand im 
Cod. Chart Gymn. Gothani XXI, fol. 1—18 (abschriMcb vom 
Inspektor Goenobii Job. ^Ih. ffildebrand noch einmal ebenda 
foL 37—47). 

Der erste Entwurf Reyhers mit zahlreichen Korrekturen 
von dessen eigner Hand steht in den Schulakten (Cod. Chart IX, 
389 ff.) und zerfSllt in 8 Kapitel, ebenso hat ebi zweiter yer^ 

besserter Entwurf (ebenda 486 ff.) 8 Kapitel, während die voll- 

stÄndige offiziell eingeführte Ausarbeitung, die hier veröffentlicht 
werden soll, 16 Kapitel zählt. Einige wenige Punkte daraus 
triebt Schulze p. 146 f.. und nach diesem Boehno p. 202, 231 an. 
Vorher scheint es mir aber nötig, eine kurze historische Ueber- 
sicht über sämtliche Schulgesetze des Gothaer Gymna- 
siums von den ältesten Zeiten an vorauszuschicken. 

Die ersten ordentlichen Schulgesetze für das altehr- 
würdige, schon 1524 durch den ersten evangelischen Super- 
mtendenten Friedrich Myconius (geb. 26. Dezember 1491; gest* 
7. April 1546) gegründete und 1529 durch den Kurfürsten Johann 
den Beständigen (1525 — 1532) feierlich bestätigte Gymnasium') 
in Gotha, verfasste der V. Rektor der Schule 2), Mag. Cyriacus 
Lindemann (166S — 1^68)'), in dem Jahre 1563 unter derBegierung 

1) Die Urknnde, datiert toh Weunar, Boimteg Reminiioere 1629, findet 
fiek absehr. ib mueren Schal •Akten (Cod. Chart. XVII, 15 f.) und gedruckt 

b«iTenzel „Supplem. zu Sa^ttarius Histor. Goth. (171(5)" II, 789 ff. und Rudolph! 
-Gotha Diplom." III, 87 f. Vergl. auch Brückner „Kirchen- und Schul»?nstaat** 
1, 1, iß: Schulzf ,.Oesch. d. Goth (Jynin.'^ 21 f.: M. Schneider „Coenohium" p. 2. 

^ Die KcktortMi vor ihm waren: I. Basilius Monnerus (1524 his 
1531). II. Laurentius fcJchupperus (1531—1537; falsch ist meine Angabe 
in den Mitteilungen X, p. 44, Not. 1). HL H. Georgias Merula (1687 
Int tm). IV. Pankratius Sassenbach (1640^1668). 

IL (^liaens Idndeiaann war 1618 in Gotha als Sohn eines Sehneiders 
geborai, besachte das Goth. Oymn. und studierte vom 14. Juni 1688 (cf. Förste- 
mann. Albuni Arad. Viteb^r^'. I, 1-J!)b) bis 1535 in Wittenberg, war 15.35—1536 
I.#hr('r (Baccalaurf'us) an der (iotb. Schule, studierte dann wieder bis 15.39 in 
Wittcnberu:, wurde hierauf Lehrer in Freibcrir, 1043 in Wittenbercr Magister, so- 
daun von November 1548 bis Mich. 1545 erster Lehrer nach dem Rektor, dar- 

8» 
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des Kurfürsten Johann Friedrich d. Mittleren ( 1547— ir>()7j Diese 
Schulgesetze sind uns im Wortlaut leider nicht mehr erhalten; 

jedoch wissen wir, dass sie am 10. Oktober 1572 nach der 
Visitation durch den .Jenaer Professor und Suj)erintendenten 
Joh. Wigandus und den Weimarischen Superintendenten Bartho- 
lomäus Kosinus im § 1 der von diesen zwei Männern unter 
Zustimmung der Geistlichkeit und des Stadtrates aufgestellten 
Schulordnung 2) als rechtskräftig anerkannt wurden mit der aus- 
drücklichen Bestimmung, dass sie von nun an jährlich zweimal 
durch den Rektor den Schülern vorgelesen werden sollten. 

Nach der Erweiterung der Gothaer Schule und der Erhebung 
zu einem wirklichen Gymnasium unter dem Herzog Johann Casimir 
(irKS7— 1033) um IGCK) — statt der bisherigen 4 Klassen mit 
4 Lehrern wurden 6 Klassen mit 7 Lehrern ein*£csetzt (Schulze 
a. a. O. p. 72) — machte sich die Aufstellung neuer Gesetze 
für den Unterricht und die Schulzucht nötig. Mit der Abfassung 
derselben wurde der X. Rektor M. Andreas Wilke (1592—1631)3) 

nach bis Ostern 1548 II. Rektor in Schulpforta. von wo er wieder nacb GK>tha 
kam und 1649—1562 Konrektor« 1562— töt>» V. Rektor war. f 12. M&ns 1508. 
VwgL PttrCnciiii Cktoaaaoa Fbiteue II, 166. Sagittuini Hntor. Gotli. 901; 
218. J. Dinkdios, ontio de X. G^. libdemaiui ete., abgedmckt bei Teniel 

Siipplem. zu Sagittar. III, 15 — 39. Wilke Suada latialis orat, 8, p. 139: orat. 37. 
p. lööö. Ludovici bistor. Rectonini I, 21. Schulze „Gesch. <l. ("lymri." 42 f. 
Scboeidor „Coenobium" 88, derselbe in der Ztscbr. Aus der Hriniath I, 
172 und im Progr. 1901 p. 4. JOcher Lex. II, 2448. Allg. D. Biogr. 19, p. 807 f. 
P. Flemmiag Progr. Sehalpforta 1900 p. 18, SB. 

') VergL Brückner, Kircben- und Schulenstaat 7.u Gotha III, 3, p. 2. 

*) Diese 1572 entwoi ffiu' Sohulordnunt: fiiuh't sich uut+r dem Titel 
„ÄuderunK und Vorhesscruii^ di r Schulgebrecheu zu (lotha 10. Ok- 
tober 1572" in unseren Schulakten (Cod. chart. XIX, p. 7 — 10); einen Auszug 
daniu giebt Rnddlplii Qotlu Diplometica I, 168 f., Bcholse, Gewh. des Oothaer 
Gymn. p. 56, Vormbaiim a. A. O. II, 28. Note. Die auf die Oeconomia scbo- 
lastica bezflglicheii. von diesen ausgelassenen 10 Paru^jraphen habe ich „Das 
Coenobium beim Gymnasium Illustre" (1548 — 1863), Gymn.- I'rogr. Gotha 1811.^, 
p. 5 f., zuerst veröffentlicht. Bis zu deui Jahre 1563 scheint die fOr die kur- 
sleheitchen Lande 1088 von Philipp Ifeknchthon Terlimte, am SoUiu» seines 
.«Unterricht der Visitatoren im KarfDrstentlinm m &u:toen**, Wittenberg 1528, 
befindliche: „KursJlchsische Schulordnung 1528" auch fdr unser Gymnasium 
massgebend gewesen zu sein. Abgedruckt findet sich dieselbe l)ei Richter 
„Geschichte der evangel. Kirchenverfassung in Deutschland" p. 43 ff. Yonu- 
baum, BTangnL Sdinloidnungeu I, 1—8 u. a. 

*) VeivL Ober ihn mein 07mn.«Progr. Gotha 1807: ,.Die Oelebitenbriefi» 
der Gothaer Gymn.-Iiihliotht k aus dem XVI. und XVII. Jahrhundert" p. 2 und 
raein Progr. 1901. p. 7 f., ferner Herbit'. AlK'.ni. Deutsch. Biogr. 43, p. 234 ff. 
Er war geb. am 5. Juni 1562 in Uelmershauseu, besuchte daselbst die Dorf- 
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beauftragt: er verfasste sie in lateinischer und deutsciier 
Sprache und lejrte sie, nachdem diesell)on von den Vorstehern 
und der Aufsiciitsbehörde der vSchule gebilligt waren, dem Herzog 
zur Bestätigung vor. Nachdem diese erfolgt war, wurden sie 
1606 in Coburg unter dem Titel: Leges und Ordnung des 
Gymnasii zu Gotha gedruckt und am 18. Januar 1607 
öffentlich bekannt gemacht und eingeführt (Wilke in Suada 
latialis or. Xlll, p. 297 — 317: ,,de nova Gymnasii Gothani con- 
stitutione"; Schulze a. a. O. 73; Schneider „Coenobium" p. 8). 
Wieder abgedruckt wurden diese leges in der Kasimirianischen 
Kirchenordnung Coburg 1626, fol. 307 ff.. 2. Ausgabe 1713, von 
D. £rnst Salomon Qyprianus p. 867 — 888, and von Vormbaum 
„Evangel. Schulordnungen** II, 28—48. 

Nachdem diese mehr aUgemeinen Oesetse Wükes ca. 84 Jahre 
lang in Geltung gewesen waren, wurden am 31. Mai 1641 die neuen 
von dem eben ernannten XIL Rektor M. Andreas Keyher 

auf Befehl des Herzogs Emst des Frommen (1640 — 1675) ausge- 
arbeiteten Gesetze*), die wir im folgenden veröffentlichen, 
im grossen Audituriuni des Gymnasiums vorgelesen und ihre Ein- 
führung von den Kanzeln der Stadtkirchen feierlich bekannt ge- 
macht (Schulze p. 151, Schneider, Coenobium p. 12). Diese 
Reyherschen Gesetze, die sich in den allgemeinen Teilen an die 
alten, vom V. Eektor M. Cyriacus Lindemann 1563 bearbeiteten 

schule, dann die Schule in Meiniugen bis 1579, darauf bis Oktober 1583 die lateiii. 
Schule in Halberstadt, stadierte in Jena, wo er 14. Dezember 1585 Baccalaureus 
waA 22. Juli 1689 Magister wurde. 1692—1081 war er X. Bektor in Gotha. 
1 10.Joni 1681. 

>) Die tm Aendemng und Beasemng des Schttlantemchts am Gymnasium 

TOD Reyher ausgearbeiteten Gutachten und soino die Unterrichtsin > 1 1i de 
an demselben betreftenden Schriften sind fol^'t-nde- I. „Unvorgreiflicher Knt- 
wuif flbt r die Kiiirichtuiig des Gothaischen (lyninasiums" vom 10. Nov. li'>4ü 
^ Scbulakten Cod. Chart. IX, «51 fl", verirl. Schulze p. 125 ff., Boehno p. 108): 
II. ein zweites Gutachten „über das Schulgebüude, den Schulunterricht, die 
Sdiidstnndea und die Lehrart" Tom 12. Jan. 1641 ^ Sehulakton Cod. Chart. IX, 
^6Bff., Tergl« Sdinlae p.128, Boehne p. 19Q; III. spesiell fllr die unteren 
Klassen des Gymnasiums: nlBStmction, wie die beiden untersten Klassen in 
dem Gymnasium zu Gotha ratione pietatis et lectionum zu bestellen sein* 
1641 (vergl. Heck. Ernst d. Fr. I, 501): IV. „Unvorgreif liehe Gedankens- 
erfiffnung über die vorhabende Verbesserung des fOrstl. Gymnasii zu Gotha" 
vom 17. Okt. 1644 ^ Cod. Chart, der herzogl. Schlossbibliothek in Gotha 
A. 462, foL 252—266, cf. Boehne p. 109) ; V. Die Einrichtung der „deutschen 
8dial<* am Qymnas., 1662 ^ Sehulakten Cod. XXI, fol. 71—77}, das von mir 
Merst in dieser Zeitschrift TerOffentlicht werden soU. 
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(Schulze a. a. 0. p. 146), in den Paragraphen ttber das GoenohioiD 
nnd den I^ulns mehr an die von WUke 1607 aufgestellten Ge- 
setze (Boehne a. a. 0. 281, Schneider, „Ooenobiam** p. 12) an- 
schlössen, wurden im Jahre 1674 unter dem Rektorate des 

XIII. Rektors Georg Hess (1673 — 1692)^) in einigen unwesentr 
liehen Pimkt( n geändert'-^); in dieser Fassung haben wir die Leges 
im Orif(inal in unseren Schulakten (Cod. Chart. XXI, fol. 19—86. 
und nochmals absclir. von Joh. Wilh. Hildebrand ebenda fol. 49—55) 
und im herzo^diclien Staatsministcrium (Loc. 78 d. n. 4.) Ich 
füge in den Anmerkungen die zum Teil recht unwesentlicht-n 
Aenderungen bei; die orthographischen Verschiedenheiten notiere 
ich nicht besonders. Im Jahre 1696 wurde wieder eine K*^- 
daktion mit ihnen vorgenommen unter dem XIV. Rektor Msu:. 
Gottfried Vockerodt (1694 — 1727)^), jedoch bezog sich die- 
selbe ausschliesslich auf das Coenobium (vergl. meine Sctirift 
ttber dasselbe p. 17); wir besitzen die Gesetze in dieser Form in 
unseren Schulakten (Cod. Chart. XXI, fol. 55 ff.). 

Im September 1786 endlich unter dem XV. Rektor 



Georg Hem war am 15. Dez. 1613 in Gotha geboren, wo er bis lO 
privatim vorbereitet wurde, besuchte 1623-1681 das Goth. Gymn., studierte 
dann bis lß:U in Jena, 1034—35 in Erfurt, 1635-1636 war er luformator htim 
Kriegskomraissar von Wangenheim in Gotha, 1636 Pfarrsubstitutus in Hajiu, 
1636—1637 Informator in Eisenach, 19. Sept. 1637 wurde er Konrektor ia 
Gotb«, 12. Sept. 187S Bektor deselbit, ab weloher er wegen Knokfaeit vad 
Alken 1692 durch IL Rmnpelitta, 1096 dordi H. Vbeicerodt Terfcreten woiit, 
t 28. Aug. 1694. Vergl. Ludovici bist. Rect. I, 22, Schulze p. 180 fi., SchaeUer 
„Coenobium'* p. 39, derselbe ausfOhrlicher in der Zeitschrift „Aus der Heimatk 
III, p. 129—150, den. Progr. 1001, p. 10 und die dort angegebene weiten 
Litteratur über ihn. 

^) Am 16. April 1663 erliess der Herzog als Zusatz zu den Scbil» 
gesetsen ein aualDltrildies »Patent wegen der von den jungen Burscbea 
in dem Qymnagio treibenden Unfaga", deaaen Inhalt i. T. wörtlich 
Schnlse p. 161— 158, Boehne p. 283— 284^ angeben. VoUatlndig abgedraekt 
in den „Beifugen zu Landesordnung" (1667) Nr. 28. p. 475 ff. Vergl. auch 
Brückner, Kirchen- und Schulenataat III, 6, 8, Qelbke, Kirchen- und Schulee* 
Verfassung I, 95 h. 

^) M. Gottfried Vockerodt war am 24. Sept. 1665 in Mühlhausen i. Tii. 
geboren, besuchte das dortige Gymnasium, studierte seit 1683 in Jena, wo er 
achon 1686 Häg. wnzde; ala aolcher hielt er bia 1688 T<nlesungen, war 1689 
bia 1603 Koniektor am Stadtgymnaaimn in Halle, aeit 81. Jnli 1688 Prof. aal 
Konrektor in Gotha, vom 1. Des. 1604 Bektor daaelbat f ^ 0kl 1727. Ytrgi 
Jöcher IV, 1684 ff., Eckatein, Nomendator 594, Pökel, Philolog. Schriflst*!!«^ 
lexic. 290, Schneider, Coenobium p. 89 und auafohrliob im Progr. 1901, p. 19 1 ita. 
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Johann Heinrich Stuss (1728—1768)^) inirden die alten 
Reyfaerschen Qesetze noebmals revidiert und — wie die An- 
merkungen unten beweisen werden — in vielen Punkten wieder in 
der ersten Fassung: von 1641 hergestellt Wir besitzen die 
Schulgesetze in dieser Fassung nur abschriftlich in den Schulakten 
iCod. XXI, fol. 63ff.); das Original, das im herzoglichen Staats- 
ministerium (Loc. 78 d n. 7) vorhanden war, ist al)er vor zwei 
Jahren unbe<:reif lieber Weise mit unwichtigen das Gymnasium 
betrefienden Akten kassiert worden. Mit Unrecht bezeichnet 
man sie aber als „Uyprianische Schulordnung'*, nach ihrem 
Redaktor, dem Oberkonsistorialrat Dr. theol. Ernst Salomo 
Cyprianus da die Aenderungen höchst geringfügig: waren. Es 
sind in der That die alten Keyherschen Gesetze von 
1641, und wir erfahren so die interessante Thatsaobe, dass diese 
wirklich bis 1780 in Geltung gewesen sind. Denn erst in diesem 
Jahre wurden völlig neue Schulgesetze eingeführt, die zum 
Teil schon der XVI. Sektor M. Joh. Gottfried Geissler (1768 
bis 1778)*) entworfen hatte. Wir haben seinen Entwarf vom 
16. September 1778 in den Schulakten (Cod. Chart. XXI, fol. 80 
Ms 94) unter dem Titel «Unmassgeblicher Entwurf der Schul- 
gesetBe** und in den llinsterialakten (Locat. 78b, No. 56). Nach- 
dem dieser Geisslerische Entwurf eine weitere Bedaktion 
durch den neuen XVII. Bektor des Goth. Gymnasiums, Mag. 
Friedrich Andreas Stroth (1779—1785)^) erfahren, wurden 

1) Job. HainriGh Stuss wtr sm 0. Juni 1666 in Ovohne bei OottinguD 
geboren, besuchte nach privater Vorbereitung 1698—1^04 das Gottinger 

Gymn., 1704—1706 die T'niversität H« luisledt, war 1706—1708 Pfan-vikar seines 
Vaters, 1708—1710 Privatgelehrter iu seiner Heimat, studierte 1710—1711 
noch in Halle, lebte dann eine Zeit lang in Hannover, war 1713 — 1724 Konrektor, 
1724—1728 Prorektor in üfeld, vom 28. Okt. 1728 Rektor in tiotha; seit 1765 
«fasnkt» ivurde er 1768 pensioniert, f 6. Hai 1776. VeigL Allgem. Deutsehe 
Biogr. ZXXVn, 68 Sohnlse p. 228 1, Beck, Bmst II. Ton Qothft-Altenburg 
8L 146, Eckstein, Nomendator p. 666, Schneider, Coenobium p. 80 und im Progr. 
IWl, p. 22 f. 

*) Vergl. Brückner III, 5, 5. 

') Ueber M. Joh. Oottfried Geissler vergl. „Mitteiliinyeu für deutsche 
Eruehungs- und Schulgeschichte'^ X, p. 44, Not. 2. ebenda p. 44—55 über .meinen 
«Versuch einer Reform des Gymnasialunterrichtes am Gjmn. 
Illsstre zvL Q^thn im J ahre 1772". 

*) M. Joh. Friedrich Andreas Stroth war geboren am 6. Mftn 1750 in Trieb- 
see in Pmnmem, besuchte das Gymnasium in Gieifewald, studierte ebenda und 
is HaUe, war 1778>1770 Rektor in Quedlinbuiig, vom 1. Sept 1778 in Gotha 
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die neaen Gesetie unter dem 18. Januar^) 1780 durch den 
Herzog Emst IL ron Ootha-Altenbnig (1772^1804) genehmigt 
und eingeftthrt Sie finden sich im Ordinal mit eigenhändiger 
Unterschrift des Hersogs in onseren Schalakten (Ood. Chart XXI. 
foL 100—184) und handeln: Cap. L Von den Lehrern Gymnasü 
ttbwlianpt; Cap. IL Von den Pflichten der Lehrer llberfaanpt; 
Cap. nL Von den Pflichten des Bectoris; Cap. IV. Von den 
Pflichten der Professoren nnd fibrigen Docenten; Cap. V. Von 
der Besoldong der bey dem Gjnmasio angestellten Lehrer: 
Cap. VI. Von den ('lassen und Lectionen: Cap. VII. Von der 
Methode; Cap. VIII. Von den Ferien: Cap. IX. Von den 
Vacanzen und Vicariatssttinden : Cap. X. Von den Schüler n 
und deren Obliegenheiton: Cap. XI. Von den Strafen und 
Belohnungen der Schüler; Cap. XII. Von den Examinibus 
und Translocationen: Cap. XIII Von (l« r Dimission df^r 
Schüler und deren Abgang auf Academien: Cap. XIV. 
Von der Schul- oder Armen Bihlirtthec: Cap. XV. Von dem 
Coenobio-'i: Cap. XVI. Vom Famulo comniuni: Cap. XVII- 
Von den Chören: Cap. XVIXI. Von den Eleemosynariis 
oder Currend-Schülern-'). 

Diose Geissler-Sti(>th.sche Schulordnung blieb — wenigstens 
was dl»' cigcntliclK'ri Gesptzo für die Schüler betrifft — in Kraft 
bis zum März 1811, wo dif vom XV'III. Rektor Dr. Friedrich 
Wilhelm Döring (1780— 18.ii)*) ausgearbeiteten und durch das 

m. d. T. „Kirchenraf. f 25. Juni 178.'» auf i-intT R«'ise in I,;inrh«t;i<U. Vt-r.'L 
Allgem. Deutsche Biographie XXX Vi, 024 fl"., Schulze p. 282: 2ö«. ßeck. Ernst II. 
p. 140, Bcluteio, ^omenclator p. 688, POkel p. 267. Schneider, .Coenobiuni^ 
p. 80 o. a. 

'j Schulzf p. 2H3. not. SO giebt falsch den 13. Marz an, Gelbke ». O. 
I, 78 führt dif Kapitelnberschriften und piniges vom Inhalt an. 

^) Die Ahweicbiin&ren von den Gesetzen von 1674, resp. 1604 habe ich 
nOoenobtom", p. 25 augegeben. 

*) Im Anttng teüt Gelbke, Kircben- und ScbalenTeifassung des Henog- 
tan» Gotha I, p. 73 ff. diese Scholotdnung mit. 

*) Friedr. Wilhelm \)r<rh\<i war geb. 0. Febr. !75<> in Elst^rheri,' i. Voigt!.. 
besuchte 1772 — 177>^ Schulpforta, 177^^—1782 die I 'niTer.'^ität f.eipzig. wo er 
1781 Doktor wurde, war 1782—1784 Rektor des Gymn. iu Guben, 1784 bis 
1780 Rektor in Nanmbuig. Vom 28. Jnli 1788 Rektor in Ootb«. seit 1701 m. 
d. T. Kirchenrat, trat 1838 in Pension ni. d. T. Geh. Kireben- and Ober» 
konsistorialrat. t 27. Nov. 1837. Wrgl. Jacobs. Venn. Schriften VII, r 501 013. 
Allgeni. Deutsche Biogr. V, 2S0 -21H. Schulze p. 287, Eckstein p. 122, Pökel 
p. 63, Schneider, Coenob. 39 u.a. — 1704 gab Döring (Gotha, Ettinger. oct. 
40 Seiten and IV Tabellen) seine „Nachricht ron der gegenwirtigen 
Verfassung des Hers. Gymn." heraus. 
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Hersogl. Sächs. OIxT-Konsistoriam genehmigten »Qesetze für 

die Schüler des Gymnasiums zu Gotha" zum ersten Male 
gedruckt (-rschienen (Gotlia, Reyher, oct. 19 Seiton). Sie zot- 
fallen in: 1. Allgemeine Pflichten des Schülers: 11. Besondere 
Pflichten des Schülers: A. Aufnahme, B. Schulgeld, C. Schul- 
besuch, D. Ordnung in den Klassen, E. Oeffentliche Feierlich- 
keiten des Gymnasiums, F. Ab«?anir der Schüler. G. Sclnilstrafen. 
H. Belohnunp:en. Etwas gciindert und mit forthiufenden Para- 
graphen versehen, sowie um einen Punkt (J. Gebrauch der Sclnil- 
bibliothek) vermehrt, wurden diese Gesetze unter demselben 
Titel am 14. Februar 1828 erneuert (Gotha, Reyher. oct. 
23 Seiten) Erst am 10. März 1866 wurde für das durch 
Vereinigung des alten Gymnasium Illustre und Real^'ymnasiums 
gebildete Gynmasium Ernestinum eine neue „Schulordnung" vom 
XXI. Direktor Dr. Joachim Marquardt (1859—1882)2) auf- 
gestellt, die unter dem jetzigen XXII. Direktor Dr. v. Bamberg 
am 11». Juli 188:} erneuert und verbessert wurde und noch heute 
in Geltung ist"^). 

1839 wurden besondere ..(» ('.«^et ze für die Klosterschfller des 
Gyniniisii'- vom XIX. Direktor Dr. .loachim Dietrich Spphodf 1839— lH4r 
ausgearbeitet (iSchulakten XXI, ful. 188 — 193), die ick in meiner iSehrift über 
in Coenobium, p. 29 f., habe abdrucken lasaeo. 

^ Karl Joachim Marqnaidt war 19. April 1812 in Damig gebaren, wo 
er TOD 1828 — 1890 das Gymnasium besuchte, studierte 1830—1834 in Berlin 
und Leipzig, war 1834— 183() Lehrer am Friotirich Wilhehiis-Oymn. in Berlin, 
seit 188() Oberlehn r und 184Ü Professor am üymn. in Danzig, 1850 Direktor 
in Posen, seit Ö. April ISöU Direktor in Gotha, seit 1862 nebenbei Direktor 
der Friedenstein-Sammlungon und der Her>ogl. Scbloesbibliothok« seit 1864 m. 
d. T. Oberschulrat. 1880 Gi-b. Obcrschulrat. f 30. Nov. 1.S82. VergL Allgem. 
Deutsche Biogr. XX. 413—416, Ehwuld. GjTnn.-Proirr.. Gotha 188:? u. a. 

*) Dazu crschifii 1877 besonders ein ..Hfi/u lativ. die Maturitäts- 
prüfunj^eu auf dem Gymnasium Ernestinum zu Gotha betreffend"^ 
das fBr die Realabteilung noch heate massgebend ist, während f&r das Qymna» 
num eine vom 20. April 1894 datierte neue „Ordnung der ReifeprQfungen 
an den Gymnasi(>n der Hersogtflmer Sacbsen^Goborg und Gotha'* 
ausgearbeitet worden ist. 
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Defs 

Durchl&uchti^'en Hochgebornen Fürsten undt Herrn, Herrn Ernsten 
Hertzogen zu Sachsen, Jülich, Cleve und Bergk 

VorfiMlraiigs Pimkteii nndt Qesetu Denen 
die Lehrend- imdt Lenienden begr der 
FOrstL Land-Schnl Gotha 
nachzuleben. 

Zum Ersten 
ins^,^enioiu von den Praecepton'bus^). 

1. Sollen alle und iede Professores, Diredor und Praecepiores^) nechft 
Gott dem Allmftchtigen auf den Durcbläuchtigen, Hochgelwmen Flinten 
und Herrn, Herrn Ernsten'), Hertsogen ro Saohfen, JOUoh, Cleve and 
Berg^, LendgraliBii in I>flringen, Maiggrafm su MeifiMn, Grafen au der 
Mail^ und Ravensborg^ Herren an Rayen ftein pp. Ihr Absehen haben, 
denen zu der Fürstlichen Regierung und Corm'stono*) Verordneten, sowohl 
den Inspectorn, dem Herrn StypentUendenten^) gebührenden reigpect und 
ehre erweisen. 

2. Sollen sie der wahren Gottesfurcht eines Christlichen, erbaren, 
stillen Lebens und Wandels anderen und besonderlich der Jugend zum 
guten Bzempel sieh befleifsigen, und in aller informaHm und Jeettonibiu, 
wo es sonsten die Gelegenheit gibt^ anf die ein^ nnd fortpflsntinng 
rechter Gottesfurcht und erbarer Sitten sielen. 

9. Ihre Leetümea sollen Sie, Sebalden das Zeichen mit der Glocken 
gegeben, aufsogen undt diefelben vor der Stnndt, ohne erhebliehe Ur- 
sache nicht t'nierrtnnjn'reft. 

4. Wenn ^("/»s «gehalten werden, sollen sie mit ihrer gegen* 
wart den Discipulis mit gutem Exempel an die Hand gehen. 

5. In Unterrichtung der JDiscipuln zuverlässigen fleifs auwenden, 
und aller Bings, soviel immer niüglichen der vorgeschriebenen Diäaefiea 

') Die 1641 am Gymnasium thätigen Lehrer waron ausser dem Rektor 
Reyher 1. der Konrektor Georg Hess iJ«>3T — 1()5I2 am (iynin. thatifx), 2. der 
Caator superior Vitus Theodor. Marold (1031—1666), 3. der lospector 
Coenobii Sigismund Abesser (1641—1650), 4. der Ordin. olass. IV and 
Cantor inTerior Cand. theoL Mich. Trttmper (1689— 1645), 5. der Ordin. 
class. V Joh. IJoehm (1841—1674) und 6. der Ordin. class. VI Joh. 
Behrinper (vor 1641 "?). Vergl. Ober sie mein Progr. 1001, p. 9 — 10. 

-) 1674 geändert in: Rector und alle IVacceptorea. 

«) 1674: Friedrich (d. i. Friedrich I., 1676-1691, Henog von Gotha); 
ebenso 1784 (wo es aber Friedrich ID., 1788—1772 bedeatet). 

*) 1736 geändert in OberCoBsUlorio (seit 1718 miter diesem Namen aaf 
dem Friedenstein in (lotha). 

*) 1641 war es D. tbeol. Salooiou Glassius, Xlll. •Supenntendent in Gotha 
(1640^1656), aber den mein Progr. 1901, p. 12 zu vergleichen ist 
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and Ijehrart aoYiel iedes LtdtiaM» betrifft, nacbgeleben und dAvon in 
kein«m Ponkt abwddien. 

6. Bin jeder JVvmoq^ soll in der Eirehen^ bey den DiSw^Nift« 
seiner Ordentlichen Olafo sioli fleü^ finden, und allen HntliwiUen bey 
denenfelben Terhfiten. 

7. Ein jeder CoOepa boU mit seiner Ordentlichen Olafs in rechter 
Znt zum h. Abendmahl sich einstellen und zuvorher dieselbe etliche 
Standen aar wahren BoHTe fleifsig anmahnen und nothwendige v^äimdion 
zu würdigem Braach dess Leibs und bluts Christi ertheilen. 

8. Es sollen auch alle und iede Cdlegae mit ihren IHscipulis so- 
Tiel nur immer mQglich freundlich und väterlich umbgehen, und so sie 
Ton ihnen umb Rath gefragt werden, willigen bescheid geben. 

0. Sie sollen auch Keinem Knaben etwa aufs einem privat affed 
gegen ihre Eltern oder befireundte gehftssigseyn, anfeinden, oder Offent> 
Uchen aufziehen. 

10. Sollen auch um besserer aufsieht wegen Monatlich gewiffe 
f>€curiones-) ein jedweder in seiner Classe constiiuiren, und nachgestalteu 
"dachen ahwoehfeln, und dafs sie Keinen muthwillen oder übelthat ihrer 
Londiscipuüi verschweigen, bey Vermeydung ernster Straffe, anmahnen. 

11. Bey den gewöhnlichen Examimbus sollen Sie zur promotion 
in die obem Cl<nsse8 solche vorschlagen, die in demjenigen, so sie in der 
vorigen Clalfe zu absoiviren genugfam geübet, die andern aber so lang 
sitzen laffen, bifs sie mit der Zeit auch zum fortsetzen tüchtig erkannt 
werden. 

12. Unter sich selbfb sollen Sie sich der einigkeit und einmQtig- 
krift beSeiben, undt alle Zlnkereyen, naeh mflglichkeit, Terhlltsn, auch 
«blander sUen freundlichen willen su beieigen gefliften s^yn. 

Zum andern. 

13. Absonderlichen sollen die Professorcs und Director^) ihren Be- 
stallungs-Punkten*), sich allerdings gemäss verhalten. 

14. Und femer solle der Redor G^mnasii alle neu ankommende 
Schüler mit Fleifs examiniren, deren Pr<rf'ectut>, nach erforderung 
durch ein Exercäium Stjfli erkundigen, auch zu Clafs iet weder tOg- 
6eh eriursohen, und in Makiaibm mm aRmm SMtaitietiinim^ ein- 



') Gemeint sind beide HaaptkiTchen der Stadt: die an des im alten 
Aagostiaer Kloster mtevgebiaßhte Gymnasium anstoesende Klosterkirche 

md die st Margarethenkirche auf dem Neomarkt. 

'> Vergl. unten Kap. 11. 

^) 1674 epfmdert in: Meeior und alle iVaec^iore». 1786 wieder: die 
Professorcs und IHrector. 

*) 1674 hinzugefügt: so ihueu hiermii aui^geliefert werden. 

^ IKeses wnrde Ton A. Reyher angelegt md eigeohindig geftkrt; wir 
bcsitsen in der Bibliothek des Gymn. 6 FcdiolMbide solcher Sdifllervefieidinisse 
(Iii God. mV— XXVni) vom Jahre 16tt— 1714. 
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schreiben, dieselbe zur Gottesfurcht, gehorsamb uudt fleils ernstlich an- 
mahnen. ') 

15. Pro labot c Examinis et imaijAione aber soll er von der Ver- 
mögenden, was offerüi wirdt, annelimen, Ton UfiTtnnflgMLdflii aber niekts 
begehron. 

16. Diejenige, so dafo benefien eomnmnäaiii^ tot vttrdig eriEamidi 
werden, soll er dem Confißorio^ anmelden, nnd von demselben der auf« 
nebmung gewftrtig seyn, und sodsnn fleifsig aufBicbthaben, dafs sie den 
praueribirkn Ugibm sieb gemSss meigen. 

17. Anf seine CdUegae, als welche imm^iate an Um gewiesen, 

soll er fleifsige acht haben, damit oin ieder seine Leckones undt Schal- 
stunden nach dorn prarsrnj/f ied weder Cfassii< fleifsijr verrichte undt 
besuche, aiicli sich go^^'cn seine discipuf im infoniincn treu wie auch 
sonsten also erweilen undt hezei<^en, dals es erbau- und rühmlichen sey, 
in Züchtigung derselben gute Bescheidenheit gebrauchen, allen Excess 
vezhflten, im Gegentheil despect und Verachtung abzuwenden, allzu grolise 
famUaräät venneiden. 

1& So auoh em oder ander (kUega off Torhergdiend gebQhrliohes 
andeuten, von sebuk Ordsntliidien Laibenims abwesrad seyn wflrde, soll 
er deffen Stelle doroh die gegenwirtigen CoUegm versoiigen lalTen«). 

19. Bey den DüeyfMiu soll er drob seyn, dafs diefelbe in gemein 
den i^bus Generahlnta tind die ahmmi Ckmmumtatis den IS^peeialibitg*) 
geborsamblioh naohgelebeiL 

20. Wie er denn die Alumnos oder CoencMten zum öft^rn visifirenp 
auf den Inapfdorem\ ob und wie den legtbnu naohgelebet werde, flei&ige 

Aufsicht haben soll. 

21. Bameben auch daran seyn, damit die Mumm mit Speüs undt 



1674 hinzugcftSijt: auch zu Verhötunf^ nllerlev aufsflnchte und l'n- 
gelegenheit denen, die iu die obere ClaTsen zur ])ronwviren, Tor der InirodvLction 
die ligtt Torsulegen nnd Sie nadh deren DnrcUeAuig darauf «lipMlato wmm 
jtieteloN, obedfonliani tt cKUfenliaMi geloben laAmi. 

^ Ueber die «conununitas'* TeigL unten Kap. 12. 

') 1 674 fnr .,Conai8tona^ gefindert: BfkoTopnman» (i. e. Sttperinteodentt). 
1736 wieder „('onsistono" . 

*) l(iT4 hinzu^efü^ft: und zugleich zufelien, dai's kein milsbruuch, sokliei- 
und ander geftalt mit unterlaufe, dafs ein uder ander CoUega ohne sondert- 
erhebliche Ursache einem aadem CoOtgen seine loiont anfbflrde. 1786 ist 
dieser Zuiats wieder weggelasBen. 

*) Cf. unten Kap. 12 u. 13. 

•) 1641 war ein besonderer Inspector Coenobii. dti' aiirh einige 
Stunden am (rymnftsium zu erteilen hatte, zur Beaufsichtigung der Kloster- 
sihOler bestellt worden. Seine ausführliche Instruktion habe ich in meiner 
Schrift „Das Goenobiom**, p. 11 f , abdrucken lassen. 
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Trank durch den Oeeonamum^) wohl imdt derStifltung gemftb verfehen, 
die Mftngel abgeschafft, mit dem Oeconomo dessweg-en Unterrede g^alten, 
und so (h rselbe sich nicht veifen laffen wollte, an die iS^perm» die 
Öach gebracht werde. 

22. Sonften soll er auch vor sich allein und ohne defs Herrn 
Superintendenten und anderer lnsi>eetoren VorwilTcn, weder in den 
Lediomhiu noch aonaten einige änderimg vornehmen, od«r dimdi andere 
Torsunebmen geftatten. Sondern das, was ra BelTening delSi Schulwesens 
dienlich au seyn erachtet wirdt» dasselbe bey den IntpeeUim gebflhrlichen 
anbringen und sich dafelbft bescheidts erholen. 

23. Mit Beftellung der Leichbestattung durch die CoMlorfly-Enaben 
und Coetum SchokuHeim soll er deme deCswegen ergangenen FOrstl. 
Befehl nachgeleben. 

21. In(,'lpichon. dafs durch die r'a«/or^//-K nahen fjosammelt« Geldt, 
zu i,M'\vilTer Zeit nacli iedes Würdigkeit, in beise^ii defs Canioris, welchem 
deren Fleifs und profeclüs in Musicis am besten bekanndt, aufstheilen, 
und wie alle andere, alfo auch diefe absonderlichen zu dem Ezercttio 
MüMcae in der Kirchen und Schul mit ernst anhaltwi. 

25. Über disfo auf die Nemot^naries solche obaeht haben, dafs 
in solchen CoeUm ohn sein, dels BeOorü wilTen, und Yeigflnftignng 
Keiner au^enommen, das gesammelte Brod oder gsldt entweder vom 
Medore selbft, oder wie es birsanhero gelHrftucliUidi, durch den CoU^am 
infknum aufsgetheilet werde'}. 

Zum dritten Ton den CoSegü. 

26. Die CeOegae sollen über die eingangs angefohrten swOllf Punkte, 
auch immedüUe an den Beelorem gewiefen sejn, und deme, was Ihme, 
Jiedon, gegen Sie, Volle gas, ratione Inspedionis oben puncto 17 und 18 
Amtswegen oblieget, gebührender nialTen nachkommen. 

27. Und so Sie etwas zu VerbelTerunj; des Schulwesens zu er- 
innern bey sich befinden, oder in ein- uudL anderm liaths benöthigt seyn 
wflrden, sollen Sie sich bey Ihme, Bedtote, iw m udiat e anxugeben und 
fernere Verordnung zu gewarten haben. 

28. Sie sollen auch ohne iMs Beeforü begrOJsung und erlanbnib 

') Schon lö4.'> hatte der Kurfürst Job. Friedrich der Grossmütige für 
den 1513 gegriiudetuu „Gemeinen Tisch der armen fremden Öcbüler" (d. i. 
Ooenobium) das erste Oekonomenstatnt erlassen (abgedraokt in meinem 
Ooenobium p. 8'i.), dem der Hentog Joh. Wilhelm (1667—1672) seine Ponkte 
nher die „Oeconomia scbolastica" 1572 folgen Hess (abgedr. Coenobium p. 6 f.). 
1613 wurde dann auf Befehl des Herzoirs Joh. Casimir (IökT— 1633) eine aus- 
führliche „Ürduunge, uf was form und maafs der ueue oeconomm in der Fürsten- 
kiiehe sn Qotba iMnkellet n. s. w.** aa%e9te]lt (abgedr. Goaaob. p. 8 t). 

3) 1674 gdüidert: „oder wie es bilii anhero ans wheblicben Ursachen 
angeordnet durch den Praecept. CUurif Qamameae «ugetheflet werde**. 1786 
ist die alte Fassung wieder hergestellt. 
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ihre Schulftundcn nicht verabsäumen, sondern bey demselben die etwan 
vorfallende EhehafTten und HindurniCren entweder mflndlich oder schrifft- 
licb anbringen, damit die Laboits pvblm durch anderweitige anordnong 
verrichtet worden mögen, 

29. So ein- oder ander ('nllrfja in der Lehr undt I^nterweilung der 
Jugent noch ungeübt, soll er bey dem liectore sich raths zu erhohlen, 
ond sn fragen, sich nicht sdiftmen, andi so er erinnert wirdt» detnregen 
nicht lömen, sondern die Unterweifung mit Dank annehmen nnd sieh 
darnach achten. 

30. Es solle auch der Rector alle monat einen Si/noätm CdO^/anm 
anTteUen'), nnd Tenehmen, ob ein- oder der andere CoUega etwas zu er- 
innern, welches zu Verbefferung der Discifdin oder seiner informaiion. 
oder Clausen beförderung, oder sonsten dienlichen seyn mögte, und so. 
was alfsdann wichtiges vorfiele nach gelegenheit und erforderung der 
Sache bey den Superioribus^) sich Raths orbohlen. 

Zum Vierdten. 

3L Absonderlich aber soll der Canrector^) in abwefenheit dcfs 
Seäorü delsen stell yertreten*). 

82. Wenn das Saarommikm Coenae in der Neumarkts •> Kirdien 
odMfnytnrl wird, soll er, Coitnttor allda, damit der Gotteedienst dorch 
die Cantorey recht bestellet undt reniditet werde, dem Ctmton durch 
fleileige IiupeäwH beyAand leiften*). 

Zum FflnAan. 

33. Der Cantor Supertor soll mit Fleifs dahin sich bemQhen, dafs 
das Exercifiuni Mufncae den Knaben beygebracht werde, und derent- 
wegen zufehon, damit Singl'tunden zu rechter Zeit angefangen, flelDsig 
contiimüi undt nicht vers&umet werden. 

I) 1674 hinzugefOgt: „dafern es besonders die Nothdufil erforderte. 
1786 ist dieser Zusatz wieder wt\i:i:«'l;ist'ri 

') Gemeint ist in erster Linie der Superintendent iJs Protephorus Gymnasii, 
sodann das 1641 auf äcbloss Friedeustein errichtete Kunsistoriuui, dem die 
Oberuifticht Aber das Gymnasium durch Heraog Emst d. Fr. ttbertngen worden, 
w&hrend bis dahin der Stadtrat in Verbindung mit dem Superintendenten die 
Aufsicht frehaht hatte (Schulze p. 102 f. u. 107 f). 

') Der Nanie „Konrektor" ist schttn 1049 eingeffihrt worden. 

*) 1780 eriiält dieser l'aragrapb folgende Fassung: „Absonderlich aber 
sidl der Fnfemor OEoisi» SdteHat und dem necblt der CSrnredor, wie auch in 
Closse jiriMMi der Jfugyector CSmuo^ in Abwefenheit des Aeeloris deffen Stelle 
vertreten." Vergl. Aber die 1646 neu eingerichtete Claes. Seleota mein Progr. 

1901, p. 12, Note 4. 

1674 wurde der ganze § ä2 su geändert : „Weiln bifshero in ohscrvanU 
gewesen, dafi wie der Beetor in der Klosterldrchen, und der Conreetor mn 
Newmargkt, die JntpeeUtm gehabt, solches auch binkAnftig so Terbleibe**. 1786 

SO: „Weil bifshero in Observanz «rewesen. dnf> Jiector, Profe.<isor Clnjts. SelecUu 
und Conrutor in der .il«|^(in«rkirchea auf die Säectaner und obere Urimanert 
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Zum Sechften"). 

34. Der Inftjyedor Communitatis soll mit ernst droh seyn. damit 
diejenigen Legcs, welche die Alumnos lUudris heneficii absonderlich be- 
treffen in möglichfte obacht genommen werden, auch andern allen, was 
sefaie baltallung erfordert mit gebOhrendem Fleiss von Ihme nach- 
gelebet werde. 

86. Über Tifeh soUe er ie bibweaen gelegenheit nehmen von ein- 
o<kr ander MoleriS laiMe mit den Akimm» wol diBoarrirm^). 

Zum Siebenden'). 
36. Der Cantor Inferior solle alle Sonnabendt dem Exerciiio Musico 
^fmphoniacorum bey wohnen, was zu derselben befsem Information dien- 
lichen anordnen, und damit die gehörende gesänge auch von iedwedem 
abgeschrieben werden, fleiisige aufsieht haben. 

87. GHeieher gestelt soll er andh die El9$me9ifnano$ iebi&weilen 
m ihrer fibnng besnehen, vndt sor Zieriiohkeit in den CKorvrijgeslogen 
aaweifen^). 

«0 keine Chorschüler sind: Inspector und Subconrector aber auf die Primaner 
der II und III Ordnuntr; item auf die Secundaner, und der Praectptor clasn. III 
auf (iie Tertianer auf dem Chore die Inspection gehabt; dahintregen süiunitlichen 
oberu Coüegen und ClaTiea in der Neumarcktskircben bey einander augewiesen 
ift| toU solches hinlrilnfltig so ▼eibleihen.** 

Die aasfflhrliche Instruktion Ar den Inspector Alumnorum Com- 
Bsnitatis liabe ich Goenobium i». 11 t abdrucicen lassen. 

*) 1674 wurde der ganze § 85 gestrichen, dafür folgende neuen Punkte 
festgesetzt: .,s^ 35. Hiemechst soll <ler Inspector über gewöhnliche Injtpectinn 
auch eine Itunde täglich privatim den Coenobiten das jN'oi*um Testamentum 
Graecum und acholam Latinitatüi wechfelweife mit allem Fleifs treiben, damit 
sie^ als hätten sie nicht genugfame Information nicht klagen können. 

I 86. Soll «r die Coenobiten anhalten, dafo sie alleieit b^ym dritton 
oder lotsten mahl ISnten in der Kirchen, nnd swar auf dem Chor; in den 
JmlUorm aber bey dem gegebenen Zeichen zu den pubUd» LuHonSbue andern 
mm eiempol, sich zum ersten mit einfinden, und delSswegen sie aus den Zellen 
■ad TODi dormitorio forttreiben. 

§ 37. Wenn etwa Krankheiten oder reiCens und anderer Eliehaften 
halber ein Collega abwelend seyn müfste, soll Inspector vicanam operam leiften. 
Wffiel er aufser seinen ordifiarrtunden kan.** — 1736 wurde wieder der alte 
{»hergestellt 

*) 1674 wurden die $§ 86, 87, 88 gestrichen und unter No. VII folgen- 
der • inziiror Paragraph elagisetstt n^er Coüega C^sis Germanicae soll bey 
d«^n Distributionen Eleemosynarum^ soviel das Krodt betrifft, allezeit sich 
findpi). .solches bald austheilen und zufehen, dal? Kt iiier til)ergangen werde, das 
gesamiete Geld nach Vorflüfsung von 7 Wochen in stoHma dem Rectori über- 
liefern, und wegen der küutltiguu austheilung einen eutwurff überreichen.** 

1766 wurde § 86 wieder in der alten Form aufgenommen und dmn 
$ 87 folgende Fassung gegeben: ,4)erienige CMega, welchem die admiMrafiim 
bmefiidonm Tartranet ist, so die Mumotynarü oder Cwrrent SchOler ein- 
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Zum Achten. 

;»8. Der Collega nlfimus^) solle bey der disirihulionc Elecmosi/mrum 
alle Zeit sioh finden, und x.urehcn, damit nach jedes Würdigkeit das 
gesammelte Almosen an Brodt und geldt auüsgetheüet werde. 

Zum Neunten. 
Von den Discifttdis in ifenerc'^i 

1. Es sollen alle Knaben-'). »'S scyn irlHidi frenibde oder ein- 
heimische, groi's oder kleine, welche in die Fürstl. Landichul wollen 
auf- und aogenommen werden, sich boy dem Seetare angeben, eaBOMurnnm, 
ein8<dureiben und darauf in gehörende dastm dnweise& laffen. 

2. Wer alsdann in den Coehm 8Mo$t£eonm anf- und angenommen 
worden, eoll den Legibus tduikulim allen naoh Yeimfigen gehorsamb- 
lich nachzukommen, treulich angeloben^). 

3. Der wahren Qottesfurohl soll iedweder vor allen Dingen sich 
beflein^i^en, dem Durchlauchtigen Hochgebornen Fürsten und Ilorrn, 
//m-n Knifiini''), Hertzofjen zu Sachsen, Jülich. Cleve und Bergk, als 
hochlublich- und mildreichften Nutrüio dieser Landschulen treu und 
holdt seyn. 

4. Seine Laboren Schdasticus solle er wie publice alfo auch privatim 
mit ernstem gebeth zu Gott und erl angung Götlicher Barmhertzigkeit 
und dels H. O^tes beistand moxgens anfangen und abends fchlieCsen. 

5. Alles fndien, GtottealftAerung, sdiweren, OOtUdies Namens 
Mifsbrauoh fllr sich seibaten gants enthalten, andern, soviel an ihme^ 
abwehren, oder so er es nicht yennag, deigleichen Gottlosen Gesellen 
äurserst fliehen undt meiden und bey den Praecqptonhua bej ernster 
Straffe anmelden. 

6. Auf die Sonn- und Fefttage, wenn das Zeichen in der Klofter 
Kirchen mit der Glocken gegeben wirdt, soll ein ieder sich in sein 
Auditorium verfügen, und dem, was gehandelt wird, beywohnen. 

7. Nach dem dritten Zeichen sollen die discipuii modeste undt 



faauneln, soll, soviel das Brodt betriflt, solehes bald der Billigkeit gemifii ans- 
theOen, dee snnuneltcn Geldes über alle sieben Wochen d^ Rtetofi 

einen Entwurf von der distribution überreichen und solche nach denen 
etwa vorfallenden mit Ii i ;^'^en monitis finrichten." 

Damals, 1Ü41, der Lehrer der Klasse VJ, denn die Kiasäc Vii wurde 
erst 1646 eingerichtet, soertt als Parallelklasie, seit 1647 als eigentUehe Vot^ 
sehnlldasse. VeigL Bchnlae p. 188; Sehneider in d«r Ztsehr. „Aus der Hei- 
raath" II, 90, Note 10. 

1674 statt ..in genere' ..in fcmein". 
') 1734: „alle luiaben und Jünglinge'*. 

*) 1674 noch hinzugefagt: „wie denn sonderiieb denen, die in Ober 
C^aue$ SU loeirm, die Ug» ta dordilefea niTorher sollen gegebcu werden, nach 

dem \<ros No. 2 leg. 14 erinnert ist." 1734 ist dieser Zusatz wieder weggelassen. 
^) 1674 sUtt Ernsten: Friedrichen (sciL I), 1784 ebenso = 111. 
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still in der Kirehen n gMeigen. ort ■ich AeUen vndt des Gottesdienlte 
mit sadaeht abwarten. >) 

8. Aufser der H. Bidiel, defs Catechismi LtUheri, Compendii Theth 
logici, Gottseeliger Gesanp^- undt gebethbflcher oder anderer reiner 
Theologen Theologischen Schrifften seil kein Buch mit in die Kirohe 
getragen und darinnen gelesen werden. 

0. In der Kirchen soll ein ieder seinen gewil'sen standt, weicher 
ihm zu ende iedee ExamMs assignui virdt, halten; und auliser dem- 
selben nicht Tenrflcken, es sej dsmi, wann etwaa figuniäer gesungen 
wirdt, in welchem FUl ein ieder anf dem Ohor an seiner ftimm sieh 
finden solL 

10. Wenn gepredigt wirdt, sollen alle und iede mit fleifs zuhOren, 
und alfsdann nach in jeder Ciaaten absonderlichen geforderte Bechenachafft 

geben'). 

11. Zu den f^ewiihnlii.lien Bethl'tunden, vorneniblich in der Augustiner 
Kirchen sollen sich alle und iede^) zu rechter Zeit finden, umb Wendung 
der allgemeinen Landftraffen und allerley defis Vaterlandts und gantzer 
Christenheit noth, andi Widerbringung^) defs lieben Medens zu Ört- 
licher Barmhertaiglnit seulben undt beten. 

12. Zu dem gebrauch defs H. Abendmahls sollen sie sich su ge- 
wifser und rechter Zeit, welche ihnen in iedweder Clafse der Praecq/tor 
Ordinarius setzen wirdt, durch vorhergehende nothdürfftige Praeparation 
andächtig säniptlich finden, auch die wegen erforderter Information an- 
gestelte Stunden mit nichten verabsäumen und gleich balden verhoffte 
Früchte defs Neuen gehorsambs von sich erseheinen lafsen^. 

') 1074 wunh'n ^ 6 u. § 7 zusammenfrefasst als § 6 in derForru: .,Alle 
Discipuli Primae und ISecundae CUuai» sollen zur llepetition des Soct^i^s ein 
ieder in beboriger dafii und tn waam stelle ouMisblMbeBd erscheinen**. — 
1784 heisst der § 6 so: ,,Alle Diaetfniä 8eUeki€, IHmoe und Seeundae Claui» 
sollen zur Repetition des Snnntag.s in Classe I, ilesi die Tertiani und (^rtuni in 
ibr^n ( Manvn iiinh halb 1 Uhr unausbleiblich erscheinen**. Nach dem dritten 
Zeichen sollen sie tnodeate u. 8. w. wie § 7. 

2) 1G74 noch hinzugefügt: „defswegen sie absonderlidi die Soutags umb 
1 Uhr angehende r^^eHUon alle fleillrig and onsiisbleibeiid bemichen, und dem 
nach deren Endung in ihrer richtigen Ordnung, und feiner stille mtcb der 
Mittags Predigt gehen sollen**. Ebenso 1784 nur mit der Aenderung: numb 
halb 1 Uhr". 

') 1U74 mit dem Zusätze: ,,uud zwar fümemblicb die Alumni im Kiofter 
nnd beede Chore" der 1784 wieder getilgt ist 

*) 1674 statt „Widerbringong^ geändert: .Erhaltung**, ebenso 1784. 

^) 1784 heis-st der Paragraph: „Zu dem Gebrauch des h. Abendmahls 
.«ollen sie sich zu f^ewiTstT und rechter Zeit, welche denen sämtlich obem 
Claffen von ihrem Mectore und Praeceptorünu gesetzet wird, auf einen Tag 
andScbtig einfinden, dasu Torhero bofsfertig bereiten, nnd die defldiallwn an- 
gesetste figieNlioiis- Stunden unausbleiblich besodien nnd gleich balden ge- 
»«Utende Frflchte des neuen Gehonsms Ton sich «Inoheinen kAMn**. 

MltMlanjiMi d. Gm. L dmtlielM Ersteh.- o. SetaulCMebielit«^ ZI S IMH. 7 
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IS. VoniL den E^iareäüs pCekutu und ketiaimm soll Keiner') ohne 
Vorwifoen und wlaubnife defs Fraeeepiorü einige ftnnde, TeraftnmeiL, 
sondern die Ursach seines abwesens entweder selbfb, so es seynltann^. 
oder durch andere anzeigen lafsen. 

14. Zu den Lcdiom'lms sollen sich alle und iede entwoder vor 
dem Glockensdilag oder in puncio (lolselhon linden und mitsingen nach 
folgendem gebet del's Studtrens einen ji^uten Anfang machen. 

15. Und zu dem ende solle auch ein ieder die gpwtihnlit^he ^i'- 
fHnge in ein absouderlich Buch schreiben, und alfo bej sich haben und 

daraus singen^). 

IG. Inn den Äudäoris soll alfsbald ein ieder sich an seinen Orth 
finden und anderswo sieh nidit antreffen laÜBen. 

17. Die arma aekolatiica, alls erforderte Bttoher, Feder, Dinten und 
Papier, soll ein ieder alfshald mit sieh ins AMdäorum tniogen, ondt 
innerhalb oder iwischen don Standen alles hin- und wiederlanfen ein- 
(tellen. 

18. Hingegen soll alle schänd- und Urgerliehe Bflcher XU lefen und 

zu haben, beedes publice und privatim verbotten seyn. 

19. Unter werenden Lefen und tnformtren der Praeceptorutn sollen 
keine ä},X({rpta oder andere Sachen von den discipulis gelefen oder ge- 
handelt werden, sondern dem Praeccptori, und denen, so zur Probo auf- 
gefteHet werden, mit aufmerkiamen Ohren zuhören, die Corrediimes 
notiren, und vor den väiü, die erinnert werden, sich mit Fleilis hQten 
lernen. 

20. Was anber dm Bficbem entweder au reeävm oder au re- 
tpondirm soll dmui$ d sq»o/Sifts Ubri» gefohehen. 

21. Die Beeäatio und Betpomo soU mit siemlieh erhaben- und 

deutlicher ftimme geschehen, 

22. Das heimdliche einblasen, dadurch einer den andern nur mehr 
eomfundiret, und irre macht, soll gäntzlich verboten feyn. 

23. Es solle auch ein ieder dtscipulus in den obem Claffibus vor- 
nemblich ein stetigs Handschreibbnchlein. gleich alfs ein Diarium bey 
sich haben undt tragen, und alle tage darein verzeichnen, was er gehöret 
und nicht gewust, aber doch denkwürdig, mit darzu geschriebenem tage, 
welches er dann alle Wochen zu repetüren, wodurch er tägliches incremen- 
Iww in feinen 8Miu TorspOren kan. 

') 1734: „Von den Jberdfm pietaHi, VetH&gs-Praeparaiion. und auch 

wöchentlicht'ii T hangen, dercrleicheti Sonntags, Mitwochs und Sonnabends go* 
halten werden, und überhaupt von allen Lectionibm soll keiner u. s. w." 

') 1U74 mit dem Zusätze: „oder in den obem ClaTsen literia latims^ der 
1784 wieder getilgt ist 



*) 1674 ist noch huunigefllgt: „Oder das OeuUibnak eaenm ihme schaifen 
und fleifsig gebnuchen**. 1784 wieder gestriehen. 
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24. Aufser dor gewöhnlicheu Zeit soll ohne defs Praec^ptoris 
Ciassici Veri^nusti^ain;^'^ Keinem wegzugehen vergönnet seyn, 

25. \\'enn etwa auf begebenheit ein Professor oder Praeceptor 
abgefordert wirdt, soll alles laut waschen"), auf- oder niederfahreu und 
iumuliui'ren ernstlich nachbleiben und die Wiederkunft defs Praeceptorü 
von allen modeste erwartet werden. 

26. Es sollen auch alle discipuJi allen und ieden Praecepiortbus, 
denen Inferiorihus sowohl alis den Superioribus gleiche ehrerbietung or- 
veifen. 

27. Es aon anoli kein Knab') einigem Piraeeqpton mit unnfitsen 
Worton oder reqxmsatiombus sich wiedeisetzig zu machen sich gelflsten 
lalsen. 

28. Wenn flrembde und ehrliche Iieuthe in das AnManum gefdhret 
werden, sollen alle und iede, ihnen gebfihrende ehre lu erzeigen, auf- 
sieben, auch in den obem (^tugibw nach gelegenheit mit einem Ge(iuig 
aafwirtig seyn.^) 

29. Wenn die Xaborvs a^obutici, wie Tor- alfs auch nachmittag 
geendetk solle nach geendetem gesang und gesprochenem gebeth ein ieder 
stül und zQchtig, ohn alles schrien, lauffen und muthwill treiben in 
sein kospitium sich ▼erfügen, und auf die repdition defsen, was publtce 
gehöret, bedacht seyn, auch fleifiB ankehren, dafo er in folgenden LeetümilmB 
mt phron bestehen möge,*) 

SO. Die Geist- und Weltliche Ampts Personen, ehrliche alte Männer, 
und Weibs Personen, sollen sie auf der galsen im fOrt^bergehen, mit 
entblöfsteu Häuptern ehren. 

31. Unter sich selbsten sollen sie keine feindschafft tragen, sondern 
aller heimlichen Consptrationum , es geschehe gleich wieder ihre con- 
disapulos, Praeceptores oder andere, bej Vermeidung gro£Ber straffe sich 
äufsern. 

32. So einer oder ander ex condisciptUis im resjmmliren fehlet, 
sollen sich die andern alles auslachens und verschirapfirens enthalten. 

33. Wenn einer von dem andern beleidigt wird, soll sich keiner 
selbfben rechen, sondern die Sache an die Praeceptores und niemand 
anders gelangen lafsen, und von da teiitfaelim gewärtig sejn. 

') 1674 ^'ojindert in: .Mcctor oder ein I*raeceptor'\ 

') „Laut waschen^' ist in übertragener Bedeutiuii^ zu verstehen Schwatzen, 
Tergl. waschhaft = schwatzhaft, Gewäsch ™ leeres Geschwätz. 

') 1734 für „Knab": „Untergebener". 

1784 ist der lotste Teil des Paragraphen »anch — anfirirtig seyn** 
•netst durch die Worte: „und sieh alles deffen, was sie bey denselben in flblen 
«nHi setsen kan, enthalten.*^ 

•) 1674 wurde noch hinzugefügt: „welches geschehen wird, wenn er was 
M lernen, ihme fertig bekant macht, andere lectiones aber durcbliefot, nach 
deme, was schwer ist, for^^chet. oder bey defsen erklerung desto genauer auf- 
merket.*' 1734 ist dieser Zusatz wieder getilgt. 

7» 
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84. Es solle Moli kelaer saders mit siiljBiviMngteiii NahSMii su 
nennen sieh gelflsten laben. 

86. Alles steinwerlllni und sehlendernO« dadoreh den gebftuden, 
mensehen nnd viehe kaa schaden und flherlaft sugehen, soll ver- 
hotten seyn. 

Viel weniger soll ihnen bächsen, Dolehen, Deg«i oder andere 
Kriegswaffen zu tragen vergünstiget seyn. 

37. Solche spiel, dadurch dem Leib kan schaden zuwachfen, als: 
springen, ringen und dergleichen soll nicht zugelafsen werden.') 

Zur Sommerszeit sollen sie sich defs baden iun kalten und ge- 
fährlichen wassern^) gentzlich enthalten. 

39. Grober schertzreden, Zoten und Pofsen auch aller schandbaren 
Reden sulleii .sie gich nicht vernehmen lafsen. 

40. In Verschneidung der liaare, und Kleider Zierde, sollen sie 
alle leichtfertigkeit*) meiden, und sich ihrem stand gemäb verhalten, 
damit ein unterscheid x wischen ihren und andern gesehen werden mdge, 
hingegen auch alle nnUttig^elt abschaffen und der reinli^^t sich be- 
fleifirigen. 

41. Wenn einer oder ander uf seiner befreundten oder Haufs- 
wirths Hochzeit gebeten wird, soll er mit Vorbewuft des Meelont sieh 
einftellen. und defs tantzens sich gäntzlich enthalten.') 

42. Alle böse gesellschafft und sonderlich deren« die nicht ihres 
Ordens sindt, sollen Sie fliehen undt meiden. 

43. Obst und anders Naschwerk soll in die Audäoria nicht ge- 
tragen werden. 

^ 1784 heibt es: «ADes Wefffrn nnd Sehleadera, und mit Bbse^tthmi 

scfaieliMn, u. s. w." 

^ 1734 wird der Paragraph so erweitert: „Solche Spiele, wodurch dem 
Lt'ibf und der Gesundheit Schaden erwachfen kann, als Rin^^en, Springen, und 
dergleichen, wie auch dieiemge, welche blofs zur diatraction dienen, und mit 
VersAumniTs der LteHomm aal puHie sr aw i ani pnavtanm getrieben weiden, 
uoA dabey sich insgemein ein IrgerUches Scbregren, Tobacks-vamdien und anderes 
denen Studirenden unanftändiges Bezeigen findet, sollen nicht zu gekrren st yn.*^ 
Als neuer Parasrraph wird hier der vj 52 unten »»intresetzt: „Jj 37. Allerley 
Spielens, dadurch einer dem andern etwa Ueld oder Ueldeswerth abzugewinnen 
begehret, sollen sie sich gäntzlich enthalten." 

f) 1784 ist dahinter noch zugefflgt: „im Winter aber des Laoffens anf 
dem Bise in dem CtMMi mid Tehabea.** 

*) 1674 mit dem speziellen Zusätze: „insonderheit Fedenif StieWut 
Sporen, flbfrflufs bundor biiiidiT". dt r 1784 wiiHb-r tyetiljK't wurde. 

1674 wird noch hinzugefü^'t ; „Keiner soll sieh auff nffentlichen Tantz- 
bodeu, oder sonst zu einem tautze zu gehen gelüsten larsen, defsgleichen suU 
andi keiner in nagewObnlicfaer Kleidang sidi Twmommet sowohl an solche»ids 
sonsten au andern Orten antreffen lafsen.** 1784 wieder getilgt 



Digitized by Google 



S. A. Beyhere ächulgeseUe etc. V'ou Prof. JL>r. Max Schneider. 



44. In öffentliche WirthB- und SchenkbAuIer zu gehen, soll gäatz- 
lich verbotten seyn. 

45. Zecherey- und bauiiereyen ') , alfs welche nicht idleiu wieder 
Oottesfurcht und erbare Sitten lauffen, und zu allen Lastern anlab geben, 
«ondini aueh dem gedlobtaib sohadon, imd die fifutfui veriiiiideni, soUen 
dordiaiilii nicht gedultei Verden. 

46. Bej Biehtlicher Weile aoU eieli keiner deb Vinters naeh Aeht- 
md dee Senuners naoh Nenn Uhren anf der gaben aaber seinen Tor- 
gesetaten geechäfflten, finden lafsen. 

47. Mit verdachtigem Frawenvolck sollen Sie genta keine gemein- 
sehafft haben, riel weniger sich heimblich etwan yerloben.') 

48. Was andern leuten grehöret. besonders das gartenobft und "re- 
wächfe auf dem Felde sollen sie sich das geringste au entwenden, nicht 
gelösten larsen. 

49. Wenn einer etwas verlohren, soll er soleliea dem liectwi an- 
zeigen. 

50. Wer aelohei Teriohme fladt» aoU es seinem Hena oline ent- 
geldt wieder sosteikiL*) 

51. Wenn einer in vorbllenden Saehen geftagt and t mmmirti 
wirdt, soll er die Wahrheit fre^- bersua bdkennen, die Lflgen und alle 

ausfluchte im entwerten meiden, sonston, so er flUaehÜeh erd a ppet wirdt, 
soll er mit grofsem em6t4> bestraffet werden. 

52. Allerley spielens dadurch einer dem andern etwa geldt oder 
grides Werth abzugewinnen begehrt, sollen sich gftntzHch enthalten.^) 

53. Ohne Vorwifsen der Eltern und Praecejjfnrum sollen keine 
fchulden gemacht, oder was, es sey gleich geldt oder geldes Werth ge- 



^) 1784 mit dem Zusätze: „auch Tobucks- und Charieu tipiel-Ueseli- 
■choften.*' 

^ 1C74 wurde dieser Pengraph lo geindert: ,3Gt FmweoTolck eoUea 

sie ganz keine Gemeinschaft haben. Viel weniger BOll sieh einer j^elüäten 
lafsfn, mit Geigen oder auf andere weise StJlndigen zu machen, uud damit der 
MiföbnuKli der Edlen Music vt-rhiitet werde, soll keiner oliiu' N'urbewuft di-s 
Reeton* mit Inttrutnentm anderswo audwarteu, ungeachtet, dai'ü lä geschehe 
nater dem Sdiein bej neuankonmeiiden IVenndsduift su amchen. 1784 wurde 
die alte Fassung wieder hergestellt. 

3) Diese zwei J'arayraphen wurden 1674 vereinigt und als neuer § 49 
eingefügt: „Weilen sich auch etliche bifsanhero hinter Wifscu und Willen der 
praec^torum Comodim zu agiren rermeffen, so werden dergleichen Actm, aU 
durch welche naehtheilige Bekentechefft nut FrawenTolck gessebet und oft- 
rnelb jmige Gemflther getigert werden, giatsUch Teriwthen.^ 1784 fahlt dieser 
Peragraph wieder. 

♦) 1074 mit dem Zusätze: „filmemlich aber def.« Churtrn- und WürrtV-l 
Spielens." 1734 ist der Paragraph hier gestrichen uud oben (ohne Jen Zusatz 
von 1674) als f 87 eingefflgt wwden. 
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borget werden, Aucdi von Bfleheni, Eleideni und aadem niebts Tortauaebt 
werden. 

54. Bs BoU aueb keiner den andern beimbliob Terleombden oder 
Olfentliob aobelten. 

55. Alles anschreiben mit Kohlen andi ankratzen and mahlen an 

die Wände in den Auditortt's soll verbotten sejn. ') 

r»fi. AIlo Pafsquillen und jPawo.s'schrifrten, sie werden gleich öffent- 
lich oder heiniblich angetroffen, sollen mit grofsem ernst pestrafft werden. 

57. Wer die CatcUogoSy aufgehengto Leges, Bücher oder Tafeln zer- 
schneiden, zerkratzen, verletzen oder beschmutzen wird, soll seiner be- 
gangenen bofsheit und muthwilleus halber ernster straffe gewärtig seyn. 

58. Weil die Knaben durch das öfftere heimbgeheu zu dun ihrigen 
von dannen gemeiniglich nidit befeer oder frommer, sondern Arger wieder» 
kommen, soll ohne erbeblicbe Ursaohen keiner nmb äumtsum anhalten 
oder diefelbe^arlangen. 

50. So auch iemand in patriam abgefordert wird, soll Br von 
seinen Praeetptoribus classicis erlaubniss bitten und erhalten'), und in 
der von ihnen vorgeaobriebenen 2ieit sieb unaftumliob wieder au seinen 
Mhsis verfügen. 

60. Was indefsen versSamet wird, soll hernach mit desto mehenu 
lleifs wieder hereingebracht werden.^) 

61 . Es soll auch ein ieder, welcher der frey en ittstäution in diesem 
Gymnasio genenÜMt oder genofiMn hat, sein dankbabres gemflth gegen 
dadselbe ie und allzeit enreisen nnd deCnn frommen nnd guten Bnfl^ 
beaondera in der frembde naidi mflgUobkeit bef&rdem. 



Dieser Para^n'aph erhielt 1784 folj^ende Erweiterung;: ,. Alles anschreiben 
mit Kohlen, auch ankratzen und mahlen an die Wände in den Auditoriia, in 
eandMf in der Kirchen oder andern Affentlioben Orten soll Ter- 
botben seyn: auch soll keiner sidi gelflsken laTTea, hinter oder vor den 
Thoren und in den Ofingen des Klofter^blades seine Noihdnrfft zn Terriditen, 
oder auf andere Weise diesellH- 7a\ veninreini?ren." 

^ 1674 ist: „und erhalten" weggelassen, 1734 wieder eingefügt. 

*) Hier ist 1674 als neuer Paragraph eingeschoben: „Weilen auch sowohl 
bey YaUXeiinmg und Wegziehen, als audi unter dem fnqnaiXiirm mit Yerkaoff 
und Vertauschung der Bücher allerhand Ungelegenheit und Tröfjeroy vorlauffen 
thut, alfs soll hinfüru keitu-m Knaben vergönnet seyn eini|.M»p Buch ohne Vor- 
bewuft seiner Praeaeptorum weder zu verkaiiffen noch zu vertauschen, bey Ver- 
lust des Kauäers Geld und des Verkauffers Bücher." 1734 ist dieser Paragraph 
beibehalten, aber noch mit folgenden Zusätze: JDamit such J^uM cqrf orftws 
allezeit bewuft seyn mOge, in welchem Qnorlier ein ieder sich aufhalte, und 
sie auf sein Verhalten defto beffer acht haben können, so soll ein jeder Fremder, 
so dieses Gymnasium frequentieret, gehalten seyn. gleich bey feinem Anzüge 
anzuzeigen, wo er sich künftig aufhalten wolle, und sich niemahls, ohne Vor- 
wiffen und Oenehmhaltung der JVoeecptoriNR weder ein QuarHsr zu «iUea, 
nodi siddies zn TerBndem, unterfteben.** 
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Zum lehenden. 
Von denen obem CUfsen insonderheit. 

1. Den Exereütti IkelamaHoimm, JXismtatio mm oder ExammO' 
twmtm sollen die dann erlefene ^) fley&ig bejwohnen und ihrem Ambte 
entweder Cßponendo, retptmdendOt oder autaUtando undt natat» digna 
exc^Mmdo treulich') nicbkommen. 

2. Es solle auch in den Siipmonbm dambut alle Zeit Lateinisch 
geredet, und aaeh in den imtemedÜB auf solchen imimn nach mOgUchkeit 
gefehoi werdm. 

3. Die Extreäia SfjfU*) soll ein ieder vor sich verfert^en, in ein 
Terfertigtes Buch einschreiben, und su rechter Zeit exhibiren; nach der 
Corredur di^ «dw mit Fleifs betrachten, und hinfort sich für denfelben 
hüten.«) 

4. Wer seine ttudia auf Äcademiis oder anderswo zu cmtifiuirm 
gesonnen, soll zeitig suvor sich Baths beym Redore erhohlen und deme 
nachgeleben. 

5. Darauf soll sich bey gesambtem Synodo CoUegü angeben 
ond seines wohl?erhaltens ein Testimonium erhalten-'^). 

6. Ferner nach jürehaltener Oraüunmla Eucharidica, welche publice 
geschehen, soll Er sich ehesten tages seine intention fortxusetzen bemQhen, 
und andere ihme nachzuziehen und mit sich davon zu führen sich 
gSntzlich enthalten. 

7. Alle Valet Schmsufereyen sollen durchaui's verboten seyn^. 

8. Es solle auch ein ieder, ob er gleich nicht fürter ftudiren 
wQrde, mit Yon^irsen defs Redoris abscheiden, damit die ursach in die 
Matneul nflQ|;eieichnet und gesehen werde, auch mann ins Künfitige 
viliMn küane, wie sich iedweder in der Jugend und in der Schnei an- 



17S4 statt ..die dazu erlesene" ,i,'esetzt: „alle und iede". 
^ 1784 statt: „treulich'': „bester mafsen'*. 

1674 hinzugefügt: „und ihemata oratorit^. 
^ 1674 wird nodi liiiiiugefagt: „weldier in' den oberen CZoften unfleifsig 
befimden wird, der adl das erste und andere mahl mit Yerweib und Knien, 
oder Geldstraffe, das dritte mahl mit caremMtn und soviel rtuiulo als « r ver- 
säumet, oder einer höheren geldstriiffc. nnEffSPhoii werden, welche hernach od 
fioi et necessarios usus im Gymnasio angt- wendet wird." 

*) Dieser Parapraph ist 1674 gestrichen, dagegen folgender eingefügt: 
4)einnacb soll er sich wegzuziehen keineswegs gelüsten lafsen, er habe denn 
gthOrige apcdmina abgeleget, und sey zu den «todti* AoademidB tüchtig er- 
kaiBt worden.** 1784 wieder die alte Fassong hergestellt 

Die Worte: „und — fahren'* sind 1674 gestrichen, 1784 wieder ein- 

gMetzt. 

^ Dieser Paragraph lautet 1674 so: „Alle Valet, anb&ndungs und andere 
Schniausereyen sollen durchaus verbothen sf vn, anrh sie nahmen haboi 
mögea." 1734 ist wieder die alte Fassung von 1041 hurgestellt. 
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gelafisen und weften man sich etwan knnCRiig zu ihme zu verseheii 
haben mOge. 

Zum eilfften. 
Von den Decurionibus. 

1. Welche in ieder Classe alfo Decuriones von den Praeceptoribtts 
ernennet werden, sollen auf ihre nediste Conäüe^piUot aolehe neben- 
obaeht haben, dafa, was sie von denselben sehen und vermeriLen, un- 
redii solehea den ^taeeepfonbut sn ende ieder Leelüm ansagen, 
und Verbefferang gewir% seiyn. 

2. Tniisonderheit aber sollen Sie die ienigen, welche wieder die 
(rottesl'urcht und erbare fitten sündigen, oder in gehörenden Classen 
nicht Lateinisch reden, fleilsig merken und anmelden. 

3. Es sollen aber ermelte Decuriones von den andern keinesweges 
geneidet, angefeindet oder verfolget, sondern von den Praecepionbus ge- 
bührend geschützet werden. 

Zum zwölCFten. ') 
Von den Alumnis Communiiatis-) in Sonderheit. 

1. Zu dem beiiefido sollen, es so'^' bolic denn durch sonderliche 
Fürstliche diftpetisation, keine alfs prume und accundae clastiis (U'scipuh'. 
und zwart solche, die unvermügeut seyn, und bej denen zu den studua 
tflgliohe ingmia yerspQret werden, gelangen. 

2. Wer in den Nwmemm ahmmonm anf undt angenommen 
aolle wie den obgesetaten Gateralilim Leg£bu$, also auch ihren ahsonder- 



') Dieses «md das folgende 13. Kapitel sind „um das .Tahr 100(5 von 
dem General-Superintendenten Heinricli Fertren rwidiert und in etwas 
vermehret worden'^; diese Aenderungen, die uamontlich die Geldstrafen 
epecilliiereii oder erweitera, feiner in 87 Paragraphen das Signum — ein aoa 
Pappe besMiendee Tlfelehen, dae für besondere Vergehen Ten einen Coenolnten 
zur Strafe eine Zeit lang getragen werden musste — bebandeln, finden sich 
im Tod. XXI, p. 55 b— 57b and sind z. T. von mir veröffentlicht im ..Coenobium" 
Ojma.-Progr. 1895, S. 17 u. 18; 1734 blieben t>ie in dieser lü9ti festgesetzten 
Pom beatebeii. (Vergl. CoeBobtnm 8. 21.) 

*) Der Name des wehrBeheinlieb 154S gegrflndeten mit dem Gymnasinm 
verbundenen, für 24 fremde Schaler eingerieht* ' i Alumnates war in dM 
ältesten Zeiten: „Geraeiner Tisch der armen Irtiiibden Schiller", im 
XVII. Jahrhunderl trat dafür „Alumnorum couimunitas" oder bloss „Co m- 
munitas'*, auch„Oeconomia in der Fürstenschul^* ein, aber auch, besonders 
am Bude des Jahrhmiderts, ichon: nCooTietoriam**, eine Beseiehnnag, die 
his in die MitU- Ii s XVIII. Jahrhunderts die regelmissige war: von da an and 
im XIX. .Jahrhundert hiess die Anstalt bis Stt ihrem Bude 1808 „Coenobium^. 
Vgl. meine Schrift über dasselhe p. 8. 

In der Emestiuischeu Landcsurdnung von lüö3 (P. I, Kap. VII, Tit. 1) 
heisat es: „Wslehe unb vntun » tipm Ma und tau^leia aasuchen, soUen sich 
bei unserem CbiifMerio, weldies dMn hievon Uns feneien Yettrag in thna« 



Digitized by Google 



8. A. fiegrlMTS BchuIgeMtM etc. Von Prof. Dr. Mas Schneider. 103 



H/bm TisdigeeetieE wie auch diesen folgenden zu gehmsamen ▼erpfliehtet 
tmjn, auch dem Lupeehri sohuldige Obmwanig und Folge in leisten yer- 
ipsdien und halten. 

3b Ingleiehen soll aneh ein ieder verbunden sexn, so lang zu tof- 
lanren bifs er feine 8Mia mit nutz und gutem Zeugnils des CoBeffü 
JVMeqrfonmi ulf Umtenäätm amUmmren kOnne. 

4 Venn dem Aeqimtoeiio Vemo bifs zu dem Äuiumnali den Sommer 
dmeb IbUen sie des moi^gens | : die Sonn- und Fasttage auf^genommen, 
in welchen nach gelegenheit defs Eirchengehens das aufftehen eine 

(tonde länf^amer angeftellet wird : | hora IV und den Winter durch 
swisehen beyden Aegumoetüs hora V aufCtehoi. 

5. Sollen fie nach gewaschenen hftnden und geeichten in dem 
thmtuieno Commum^ der Leäüm und Etamim eapiU» BihUd bey- 
Welmen. 

6. Ferner die gewöhnliche preee$^ mit Andacht sprechen, und 
•inen roorgengesang singen. 

7. Wenn dieses geschehen, sollen sie sich ein ieder an feinen ort 
TerfOgen und seines ftudierens abwarten. 

8. Unter der Zeit^ welche zu den SludiiiB anzuwenden, soll nie- 
mand hin- und wieder zu spatsieren und andere zu yerhindem nach- 
gilafsen werden. 

9. Alles nothwendige gehen soll ohne PoUem und ger&usch ge- 
schehen. 

10. Alles laute plaudern und waschen 30II in dem Jfhrontilierio 
wie auch öffentlichem Tabulai verbottrn sejn. 

11. Zum unterreden soll die Lateiulsche sprach in stetigem 
brjuich sejn. 

12. Nach dem mittäte- und abendeffen solle in der Biel)*'l ^^elefen 
und eine Vierthelstund entweder drüber oder drunter nach gelegenheit 
<iie Music cxercirt werden. 

13. Aufs dem Phrontisterio soll ohne dels In^cloris Wilsen und 
Yaigönstigung keiner zu gehen sich anmafsen. 

gelittiiriichen anmeldeii, darauf einer oder der andere aus dem CoMtorio das 
mwuM mit ihnen fllmehmen, aneh naeh Gelegenheit den Btetwrm unseres 
fffiaBiitt mit hinzunehen soll." 

') Phrontisterium ist eigentlicli ein Ort, an dem gegrübelt, nachgedacht 
wird, Thront ist. rommune bedeutet also hier das gemeinsame grosse Btudier- 
ttnd Arbeitszimmer der Alumnen. 

Wir besitzen im Cod. Chart Ojrnm. (iolhaui XXI, ful 57 1., auch 
U.07t, fünf Stiek solcher «AreeslioiMi', wie sie „in alten Zeiten ge* 
brliehlich gewesen*; so beseiclmet sie der Inspeetor Goeoobii Job. Wilh. 
HÜiabraad, der selbst von 1064 an als Ahmmas im hiesigen Gyamssium ge- 
Ul hat. Veröffentlicht sind dieselben von mir suerst in den „Blftttem (Br 
OoÜMische Heimathskunde^ 1886, No. 11, S. 48. 
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14. In dem Contubermo solle allenthalben, und sonderlich auf den 
gängen, es ninfieli gehaltaii wenho. 

16. An den ofen, fenstern, tisohen and BSnoken solle aller schaden 
Terhfltet wwden. 

16. Bora IX von dem ÄeguinoeHo Vemo bifs zu dem Äufumnaifi 
den foinmer über und hora IIX den winter durch, nach vorheigehendem 
Biebellesen, gebeth und gefang, ein ieder sich zu bett finden. 

17. Defs nachts soll ein ieder in Zucht und empfehlunj; in den 
götlichen It-hutz der Ruhe genielsen, und sich keineswegs durch schlipf- 
winckel aufs dem Phrotüißerio verschleichen und auf der gafsen und 
hftusem sich aufhalten, bei Yermeidvmg der tiBÖkmim. 

18. Wenn hohe üBsttage und sonsten in der Neomarktaldrohen das 
h. Abendmahl admmiflnnt vird, sollen sioh alle Ahimm htj Zeiten 
dahin finden, keines weges in der Eirohen umbher spatzieren, sondern 
an gehteender Statio» defs gesaugs bifo in anfang der Predigt ab- 
warten, und dann zu der Leetüme fdcra herunter in das Amläanim 
sich wiederumb verfügen 

19. Dem Üecmomo soll ein icdwedcr von Quartalen zu Quartalen 
dasgenige, was über die Fürstliche Munificcnti zu zahlen-') ohne Ver- 
zug entrichten und prammmentm oder entziehuog seiner partim ge- 
wflrtig seyn. 

20. Hfogcfpen da Sie etwan speils und tranks mangel wieder die 
Ordnung beflnden, sollen Sie solches tmmeÜeie an den üntpedetrem ge- 
langen laTsen, und sich aller schmlleraj wieder den Oeeemmum voltr 
halten. 

21. Werne in pairiuin oder anderswohin zu verreisen etliche Tage 
oder Zeit vergönnet worden, derselbe soll sich in der Zeit, so vom 
Jiectore bestimmt, wieder einstellen, oder gewärtig seyn, dafs ein anderer 
an seine stelle, damit das FQrstl. ben^ieium nicht Tergeblich vaeiref ver- 
setzt werde. 

22. Ohne deb Seetoru wiften und willen soU keiner seine siqmI- 
leeHHa anderswohin Um^enarm. 

23. Zur Zeit schwer- und gefährlichen gewitters sollen sich be- 
sonders defs nachts nach gegebenem Zeichen mit der glooken alle und 

Dimer Paragraph bekam 1674 folgende Fassung: ..Alle Sonn- and 

KesttaL't'. wie aufh Eufspreditrt und Bcthstundcn sowohl in der Augustiner und 
Margarethen Kirche sollen alle Coenobiten heym dritten oder letzten Zeichen 
des Läutens da seyn und ohn erlaubnifs herauszugehen sich nicht gelüsten 
laben." 

^ Der wOidmitliche Zusehuss, den jeder Coenobit saUen mnssie, betrag 

zuerst nur S QrosiAen wOdientlicb, dann 154n 3 Gr. 6 Pf., weiter 4 Gr., 1598 
aber 5 Gr.. dann 5 Gr. 3 Pf., stieg 1613—162*2 auf (5 Gr. und 1622 wegen der 
damaligen Teuerung sogar auf 8 Gr., wurde dann aber wieder auf ü Gr. berab- 
geeetat^ erst 1692 oder 1008 auf 7 Qr. wieder nblflit u. s. w. VeigL mein 
CoenoÜum p. 6, Not 2. 1641 betrug der Beitrag 6 Groschen. 
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jede neben dem hupeäore in das I^ronUtfernm TerfQgen, mit fingen, 
beten nnd lefen in der Bibel und sonderlieii bequemen Psalmen umb ab- 
wendnng allerley sebadens und gOtÜiober flralfe zu GK>tt andflcbtig 
fleben und seuifoen. 

24. Wenn sieb etwan feuersgefabr begibt, sollen alle und iede defs 
Lupedarü oder Seeions anordnung. naobleben und aufser deren befobl 
vom Kloster niobt einer da, der andere dortbin aus yerlauffen, sondern 
deme, was su abwendung fcbadens Tomembliob bey den gebfiuden der 
Kiroben und Oi/mnaen dienlich zu seyn, erachtet wdt, mit allem fleifs 
nachkommen. 

Zum Dreizehenden. 
Von den TischZeptikM^ welche die Ahimm Cammunäaiü fiber wehrender 

Uahlzeit in acht zu nehmen. 

1. So einer mit einem geschrey oder getOmmel in das Sefitetarum 
einlaulfen, und den Hut im ein- und auis^gang nicht vom Kopff ab- 
nemen oder mit einem grofsen wesen oder ungestümb zu efsen eilen 
wirdti derfelbe soll zur (traffe vom Ceneore^) umb einen pfennig ein- 
geschrieben werden. 

2. So einer nach gehaltenem gebet allererst kommen, oder vor der 
Dankragung ohne defs Cenforis erlaubnifs weggehen wird, soll einen 
Pfennig geben, 

3. Welcher unter dem beten mit feinem Tirchgesellen waschen, 
oder unter dem beten, efsen, trincken oder lachen wird, der soll umb 
3 Pfennig gestrafft werden. 

4. Welcher vor geendetem gebet in die schfliSMl fahren wird, soll 
zweene pfennige geben. 

5. Inn efsen sollen Ihr nicht mehr alfs vier in diu fchüfsel fahren, 
der fünfte soll allzeit umb einen Pfennig eingeschrieben werden. 

6. So einer das efsen oder trinken von eines andern ort weg- 
nemen, item ein gantzes ftück vor sich behalten, das fett abklauben 
oder das brodt beromffen wird*), soll zween Pfennig geben. 

7. Wer das maul noch voll efseus habend in die fchüfsel fahren 
oder auch benagetes fieisoh wider in die fchüfsel legen wird, soll zween 
Pfennig geben 

8. So einer über Tiseh Teutsohreden wird, soll umb einen Pfennig 

Der «Omaor* war ein Coenobük der die Strafgelder einkassierte und 

Tprwaltete: er igt derselbe, der nachher, § 11 „Judex" genannt wird. Nach 
§ 11 tiiul 13 ging die Wfixde eines solchen alle 8 Tage auf einen anderen 

Aluninon aber. 

-) Vergl. die Casimirianische Schulordnung (.ltK>7j p. 361, IX: „ExUmam 

panit cnuiam qui abacindet aut degltätet" u. s. w. 

^ VergL die OasimiriaBMehe Bdiulordnung 1. c. VII: ,|Qiri orbieuto mmäum 
mit fUm» aHme Imeeie Isucmi demio tHwAmrit aut pattee tpkmorm eoku 

flüit pner^pmerit — reu» etiof" 
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beftrafil werden, es wäre denn sacb, dais Er von dem Cenfore venüm 
erbeten hatte. 

9. Bo einer entweder die Teller oder Tisohtueh, oder den Tiieh 
mit einem mefeer aersteehen« oder sersdimeiden, das aaltifkb lerkrttmn, 

oder 80n(t muth willen treiben, ttem den Teller vor dem Paflon oder 
Leetore^) einschlagen wird, soll zur.ftraffe einen pfennig geben. 

10. So einer dem andern in abwefenheit defs Fraecepioris mit 
Worten oder wercken verdrüfslich oder bescbwehrlich seyn, oder hader 
und zanck anrichten wird, soll zur ftraffp zween Plcimig geben. 

11. So der Judex'^) die lege^ veriieren, oder in feinem abwefen 
einem andern idoht fthermtwiHrten, die aehnlden niokt trenlieh nnd lleilldg 
einmahnen, oder aueh anf den Sonnabend naeh gdmitener mahlsflit das 
▼entiiohnils feinem Sueeeffom nieht iraäiren wirdt, aolle rar ftraffe einen 
groachen geben. 

12. 8o der Judex seines Ambts mifsbrauchen oder durch die 
finger sehen \s-ird, oder selbft straffwürdig erfanden wird, aoll er allzeit 
zweyfeltig cin/^jeschriebeu werden. 

18. So jemand die abgcschriehene J^ei/es mit Dinten oder sonsten 
beschmieren oder besudeln wird |: welches der nachfolgende Judex in acht 
an neiimen imd anf den Sonnabend ea alao bald amuseigen :| aoll 
6 Pfennig geben. 

14. Was von ftralüDn geeamblet wird, aoll zu gemeinem nnta der 
Alumnorum naeh defs Intpeetorü oder aneh Beehris gut anaeben, ge- 
wendet werden. 

15. Wer sich aber (iielVn Tifch ler/ibus wiedersetzen wird, soll vom 
Coti/caeo^) eingeschrieben und vom Itisp&jtore zu gebührlicher ftraffe ge- 
zogen werden. 

Zum Vierzehendeu. 
y<m den Sj/mphomaeu oder Ckmtor^ Knaben. 
1. Dieae S^mphoHiaei aollen Ober dieaea, dafo aie dem Gtotteadienat 
in der Kloateridnben bej ra wohnen aehnidig, auch neben den Oomuibäm 
oder Alumnis Commumtatis in der Neumarckts Kirchen, wenn das 
Saa-amtnkm Coenae admunfirirei wird, gleichermafsen aufzuwarten ver- 
bunden aejn*). 

Huer der ilteren Coenobitan, dar nadi der „laflmotion ftr den bi- 
apector Goenobü*, § 2, die Kapitel aus dem Alten Testamente täglich frflli 
aMTgeaa Tonolesen hatte. Er biess auch .Aiiairnostes". Yergl. Cuenobium p. 11. 

*) ffjudeaf' heisst er auch in der Casimir. Schulordnung p. 3Ö2. X, XI. 

*) Ist wohl wieder derselbe ala der Cenaor oder Judex; es bedeutet 
^Delator* (Angeber) nach der bekannten von Bpboros fr. 86 (Frag. Hiator. 
Oraee^ ed. MBller) enihlten Geschichte. 

*) Dieser Paragraph erhielt 1674 folgende Form: ..Dirst- Si/mpfioniaci 
sollen über dieses, dals sie dem Gottesdicuste. sowohl iu der Klostor als 
Neuiuarktskirche, vom Anfange bis zum Ende buizuwohuen verbunden, auch bei 
den Saerit m^tiaUbui und AetUmi Orotortit so ne yom Beäore and (Mere 
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2. Es füllen aufs diesem Coäu zween als Praefeett und Choragi 
gtipen'rfres erweblet, und denen sween ander, alfa eos^^Mtoret angegeben 
werden 

3. Unter dielen solle der Prt'mus'^) alle Sonnabend nach der Vesper 
den glänzen Codum zufammen erfordern und diejenigen Canfilenas exer- 
ciren, welche die folgende woche auf der gafsen gesungen werden sollen. 

4. Der ganze Coetus füll in vier^) Choros getheilet werden, alfs 
dafs die ganze Stadt zu durchsingen, desto weniger Zeit zu gebracht 
werden mögte. 

5. Der Anfang defs gesangs soll mit allen vier Chören*) zugleich 
für dem Fürstl. Residentzhause*) gemacht, und darauf der Chor in ge- 
hörige Gafsen getheilet werden. 

G. Es solle auch in diefen Coetum Keiner genommen Wiarden, er 
habe denn einen ziemblichen anüang in der Musiea. 

7. Damit aber aufii den EUemosynanis*) efeUehe all Zeit sn der 
Stag Kunst angefOhret werden mögen, soUen etUobe alb ea^petUmtm 
Ton den CkoroffiM wOebentUoh swej maU^ informM und geabeti und 
aUa dann ron denfelben die CbOre uifin FaU eomflvrti weriiUL 

8. *) Hingegen sollen die beede ^nufecH iupmore$ Ton iedem R 
so gesonlet wird, einen groseben und die beeden utferioree 6 pfemiig 
Toibero parüdpirem, 

9. *) Damacb solle der gantie Coetus getbeilet werden in ptrfick$, 
«MMS perfeekm nnd Tinmet und soldie prcporHo in dutrihutiem gnbalten 
wcffden, dass ein perftdua V« [Vom Gantsen e. g. 18. 

ein semtparfecku Vt 12. 
ein Ttro V» 8. 

ein baohfentrSgerO) V« 4.] 
bekommen foUen. 



erfordert worden, trleichermafseu aufzuwarten verbunden seyu.'* 1734 wird die 
alte Fomi wii Uer hergestellt. 

') 1674 wurden die Worte „und — werden** gestrichen, jedoch 1734 
wieder eingeaetsL 

") 1674 lantet es: »Die zwegr BrtufUeH soUen äUernaUm'* u. s. w., 1784 
ist wieder die I^sart Ton 1941 eingeaetet 

') 1674 ist »in zwey Choros" geindeit. 

♦) 1674: -mit ZM^even ('hOren". 

•') I);is ist 1041 das heuti^,'e Kaihaus auf dein HiUi])tniarkte, das bis zur 
VoUenduug des Schlosses Friedensteiu 1640 Erust d. Fr. als Wohnung diente. 
^ VergL Cap. 16. 

^ 1674 heiaat ea: »ofii Sonnabend nach der Yeaper in der beym § 3 
geMten Sibgatande**. 

Die 8 und 0 wurden 1674 geatriehen, so daas dieses K^rftel seit 
1674 nur aus 11 Para^'raphen besteht. 

Kin Knahe, dt r nach bf'crKlitrtem Ocsnii': der Chnrschnler mit der 
•Sammelbüchse in die Häuser ging und die Pfennige einsammelte. 
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10. Diefe letztere 0« die Bflohfentrilger, sollen treu eeyn« und vor 

aller betrügerey, bey ernster straffe der remoÜon sich hüten und fOrfeheii. 

11. Wer sonftcn feines Ampts in einem und andern, alfs bifsanhero 
angedeutet-'), nicht mit fleifs al)n:ewartet, sondern nachlüfsip erfunden 
wird, derfelbe so oft er aufgezeichnet worden, in äiftnbuiione von feiner 
fioriian abbruch erleyden^). 

12. Von den (treffen solle erstlich den ChoragU pro infläuUome 
JBeemosynanontm extpeekmtum gereioheti du andere aber imtw die 
fleifsigen anderweit aufsgetheilet werden. 

18. Endlich sollen aus diefem Coäu aach die T^rUani und Quarfam 
aampt den Eieemoij/nariis oder Current Knaben^) durch alle andere Clusgeg 
zu dem ^esang bey den Wochenpredigten ZU ihren Ordentlichen Ledüm- 
bus sich unseumblich finden. 

Zum Fnnfiiehenden. 

Von den Eleemosynarm. 

1. Welche in diefen Coetum uf- und angenommen worden, sollen 
auch vor allen andern verjjflichtet seyn, alle betstunden und Kirchen- 
versammlun^en an »jewöhnlichem orth zu besuchen. 

2. Dem Cantori tnfen'on. wie auch Collegae infimo sollen sie ab- 
sonderlichen gehorsamb und schuldige folge leiften, und deren er- 
Innerungen in anfteUung deb singens und anlstheilung der Allmosen 
gobOhraid nachkommen. 

Sb Sie IbUen auch alle wochen eine stunde in dem AMdäeno !MMe 
eUuBU sich Tersammlen, und In den C^oro/gesSngen, so ieder Zeit ge- 
legenheit nach, auf der ^afsen-'^) za singen, der gestalt exerciren, damit 
die groben Idiotismi ab- und eine zierliche ftimme angewehnet werden möge. 

4. Die Audifon'a, das dormüorium und andere vesiihula und f^änge 
sollen Sit' \V(ichentlich einniahl, und so es von nöthen zweiniahl mit aus- 
kehren ileifsig reinigen, das aufskehrigt nicht in die £cken und Winckel 
verstecken, sondern an gehörige orth verschaffen. 

5. Auf der gafsen sollen fie langsamb, sQchtIg, ohn alles wasdien 
und muthwillen zu Paaren gehen, im fingen daliisjeni^ was Ton dem 
<kmhn mfenori angeordnet wird, mit fleiib in acht nehmen. 

6. Sie foUen auf die Sonn- und Festtage naeh der Fredigt in der 

') 1074 beisst es: „Die Fraefecti sowohl als die BUcbfenträger" u. s. w. 
1184: »Dteie, die Bfldifeirtrifer" u. s. w. 

*) 1674 wurde noch eingeaohoben: ,,iuid nodi ferner dnrdi S^eddUgm 
▼or beede Chore soll angodoiitet werden", 1734 wieder getilgt. 

3) lti74 >vtirdt> noch hinzugefOgt: »oder auch pro gualitaU deUcH gintc- 
lieh excludiret werden". 

*) Man unterschied zwei ChOre, von denen spftter der eine „der grosse 
Chor*, der andere „die Kurrente* genannt wurde. 

^) 1674 beisst es mit dem Zusätze: „in 4 Stimmeu, als DiteoN^ Alt, 
Tenor und Baf* zu singen*', der aber 1784 wieder gestrichen ist. 
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Kloster Kirchen, die andere tage aber del's Sommers von H bils dofs 
Winters über von 10 biüs 11 Uhren das umbsingen^j verrichteu und 
conÜnuiren. 

7. Mit deme, was geft^uert wird, sollen die träger und Sambier 
treulich umbgehen, und an gehörende ftelle liefern. 

Zum Scchzehenden. 
A^on dem Famulo Commum'-). 

1. Der Famulus Comniuttü soll vor andern sich der Gottesfurcht 
and eines stillen lebens und Wandels befleil'sigen^), 

"2. Und wie ihme oblieget alles dasjenige, was Er unter den 
Dücipulis unverantwortliches vermerckt, dem Redori oder auch andern 
P r aec tp to ribus eheften zu vermelden, aUb foU Er abfonderlioh auf die 
Akmmos beftdlet se^ni, und ihnen nioht allein in Tisehbereiten, ersen 
anltragen, trinoken einschenken, tisch wiederabrAnmen, und das Com- 
vieUrmm m reinigen, bedient seyn, sondern auch, so was fiigerliches 
von ihnen vernommen oder begangen würde, also haldt dem hupeäari 
oder auch Beefan dabelbe ansdgen*). 

8b Die Thoren des Offmnam soll er unter der spdfnng und wann 
abends das gebet angehet, sehlieben, und defe morgens wieder erOf&ien, 
aach aniser der gewöhnlichen Zeit ohne defs JMorw Vorwiben keinen 
DiMWijw/um weder aus- noch einlafsen*). 

4. So er verspüret, dafs einer oder anderer durch heimliche 
Schlupflöcher aufer das Coenöbmm sich nächtlicher weile verkrochen, 
soll er folches dem Redori ohne venug anzeigen. 

o. Dafs es auch allenthalben rein gehalten werden möge, soll er 
zusehen, und die Unflätigkeit nicht dulden. 

r». Zu Winters Zeit soll Kr die Audüoria zu rechter Zoit heitzeu. 
das Feuer und die Liechter wohl verwahren"'), dafs aller schade ver- 
hütet werde, daneben zusehen, damit das Holtz nicht unnötig verbrandl, 
und entweder zu viel oder zu unrechter Zeit in die öfen gestecket werde. 

^ D. h. in d«i Strassen vor den Hkusem der Bürger. 

2) Der Famulus war stets ein Coenobit. 

*) Vergl. Casimir. Srlniloninunt,' p. 360, 1: „PittaU, momm honutaU et 
mUgentia caetrria alumnis exemplo sit!'' 

*) Casimir. Öchulorchuinir a. a. O. III heisst es: ,,Inspectorem de iis, quar 
ßymtuuio detrimentum aüatura sunt, tempesHve moneat, et ut omnia, quibus 
diqmd dawm daiim, maimre refidantnirf advortdf', und XI: „Oimaietorilma tn 
eonliitenwo eacptiiat operot neeettaria»: memo» ttemat, eUmm afjpanatt aferot 
jweirfiwi, et qme toüenda loOai ac mm* in loci» qmeque reptmallf*, nndVII: iJkmm 
ü mwm, CoUc(rii gradua et auditoria, nmt et tabidata mm contignaUon» omncf 
teopit verrat et a sordihtis ptirget." 

*) Casimir. Schu]ordnuni.r a. a. (). IV: ,fForta$ Gymnasii tempore, quod<U> 
hupectore prae^itutum duudet et aperiet, ' 

^ Casimir. Schulordnung a. a. 0. IV: ,Jgnem suo tempore in auditoriorum 
ä tcmoidom fomadbm aeeaulet, et ne gmd det dämm, $oUieite prokiMÜ." 
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7. Die Jmditcna foll er m rechter Zdt auf- und saaehliefiM». 

8. Die haras Leetiomm soll er mit sweyen glookea Zelohea ai^ 
melden 

9. Kreiden und schwam zum anschreiben und ablöschen der Tafeln 
alle Zeit in bereitschafift haben, auch auf den nothfall mit «c^pbrit 
scholasticis alfs bacnh's etc. versehen spyn. 

lü. Wenn abends und morgens das gebeth und gesang soll ge- 
haltoi werden, soll er die Zeit mit drey kleinen glooken Zeichen an- 
deuten^. 

11. Zu dem efaen soll er nur mit einem kleinen Zelohen die Jihmnot 
sich in das Cmnelonim versamblen hUlBen. 

12. Überdiefs soll er don Bectari in negalm pMieis expediunäü, 
und dem Jntpeeton in deme, iras die Alumnos betrifft, auffwilrtig UMi 

, gehorsamb, auch dem fri/ntnasio und allen defsen bedienten treue seyn, 
davon l'chaden und lehniähung waren, und nutzen auch gutes aufnehmen 
nach Vermögen fördern. 

13. Von den Aeäibus Gifmnasit soll er sich nicht weit verlauffen, 
aufer demfelben defSi nachts sich nicht aufhalten, er kette itom von dem 
Btdon absonderliches erlftubnifb erhalten: Auch sonsten ohne Vorbewuft 
des bupettofü nicht anlsspatiieren*). 

14. So er Termerdrot, dafa die AUmm wieder den (heemmiim Uber 
speifs und tranck oder sonsten sich zu beklagen, oder auch Klagen 
fQhren, soll er solches dem Tnspectori anzeigen, oder auch das efsen 
gericht oder tranck, darüber <^eklaget wird, unTerwandelt dem Reetori 
bringen und darüber richten lai'scnM. 

L. S. 



Unter den Gesetzen von 1641, Cod. XXI, p. 18, steht von Rcylu-rs 
Uand die Notiz: »Leges istae soleimiffimo in Consessu publicatae et fanctae 



1) Casimir. Schulordnung a. a. 0. X: „TteiyNW et UdAa/imm pMkanm «t 
dU «iimeiMK jmbw canqNmida« mgnifieelf', 

^ 1074 wurde noch hinzugefügt: „Insonderheit soll er des MoigttDS Stt 
gesetzter Zeit vor allon aiifrtt'hcii. und des Abends dor letzte zubette seyen, 
damit sowohl morgens uicbts versüuniet, alfs auch Abends auf feuer und Liecbt, 
dann die Coenobiten solbft, acht haben, und do was von denselben ftrafwOrdiges 
begangen wflrde, solches gebflraid anaeigen kOnne." 1784 wurde die alte 
Fassung wieder hergestellt. 

') Casimir. Schulordnung a. a. O. XIII: „A Gpmmrio procul non discedal, 
nec diuHug abnt. nec extra iUud noctu «ee«0e(, nee ptrtgrt abeat, «hm vemoM 
prius a THrectore impetravif. 

*i 1074 wurde folgender Schluss noch hinzugefaget: „Wflide aber dieser 
den l^^itu» zu wieder handeln, hat er sur ftraffe eines und des sadem eadft- 
siehung, und endlich gar die remotion |: wo er sich nicht ludert und befteit :[ au 
gewartten". 1784 wieder getilgt. 
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fttiit aactoritate lUnftriMimi Die 81 3[aü Anno KDCXLI. Cuius Actas 
hidoriam yide pag. 51 Matriculae Gymnasii [von mir ediert in der Zeitschrift 
.Aus der Heimath** II, p. 98J.. Convocatis Gymnasii Collepis et daffibiis 
tribus siiporioribus, nec non nonmillis ex inferioribus disciimlis iili'ctae sunt 
tli»' .lulii IS Ao. MDCXLIII. rracl'aiite nojinihil 'iro STOaaTo; Rectote, et 
Auiignosle Primae (Jlassis discipulo priniu. — Dif 25 Aprilis 1Ö45 lege» 
rt-lfgebantur et coetui denuo commendabantur iü (juud perinde fiebat 0 Ok- 
tobris 1G4Ö horis pomeridiants. 27 Aprilia 1646 bona pomeridianis, et in 
posterum sub finem Ezaminis anniveraarii singuHs annis." 



MiUelluogvii d. Qua, f. dmtsohe Ersi«b.> u. Schalgoscblehte. XI 2 IML 
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4. 

Peter Seherers (SehVrers) Bede, welche er mit 

anderen Ael testen den Schulmeistern zu Nicmtschitz 
in Mähren am 15. NoTember 1508 gehalten hat, und 
die Sehttlordnung Yom Jahre 1578« 

Von W. Saligw, k. k. GymnasiAldirektor in Zoaiiii. 

In der Olmützer k. k. Studienbibliothek (der früheren Uni- 
Tersit&ts- und ehemaligen Lyceumsbibliothek) befindet sich eine 
Handschrift in 16** (II, h, 53); sie ist in kleiner Kurrentschrift 
geschrieben und gut leserlich. Die Schreiber werden nirgends 
genannt. 

Die Handschrift, gebunden in steife Hohsdeckel, enthält 94 
Papierblätter, wovon 92 vollständig beschrieben sind. 
Deren Inhalt ist nachstehender: 

1. Fetter Schörers Bed, was Er sambt andern eltesten mit 
den Schulmaistem zu Nembschits geredt hat den 16. Novembris, 
Anno 1568. (Blatt 2—12.) 

2. Schuel-Ordnung: 1678 Jar. (Bl. 18—37 a.*) 

3. Gtebete für die Kinder, das Vaterunser, die zehn Gebote, 
der Glaube mit einer diesbezttglichen Kinderlehre (d. i. mit einem 
vollständigen Katechismus Bl. 37 a— 75 a). 

4. Ein sehen liedt von der tugendt vnd crafft der ruetten. 
Zur Warnung den Eltern, die ieren Ejndem den Zaum so lang 
lassen vndt sie in irer Jugendt nit straffen. (18 Stroplieu.) 

Im thon: leb stuendt an ainem Morgen. (Bl. 75b— 79.) 

5. Ein scbiins liedt von dem geistlichen Schuel>Maister 
Christj. (39 Stroplien.) 

Iii des armen biigrambs thon zu singen. (Bl. 80—87.) 

A bedeutet die erste Seite des Blattes, b die sweite. 
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6. Ein Anders. Inn der Seyden Weiss. (Bl. 88—93.) (33 
Strophen.) 

Die Handschrift stammt von den Wledertttufem in Mähren. 
Dies erhellt aus der Wiedertäufer-Chronik von Ambros Besch 
(R08ch), die Gregor Wolny unter dem Titel: „Die Wiedertäufer 
in IfiUiren*' im ersten Hefte des zweiten Bandes des »Archivs 
Ar Kunde Osterr. Geschichts-Quellen**, herausgegeben von der 
Akademie der Wissenschaften in Wien, Jahrgang 1850 S. 67 — 138 
verOiTentlicht hat. Daselbst ist S. 69 zu lesen: 

^Cronickel 

Oder DenkbUechel darinnen mit Kurtzen Begriffen, Was sich 
vom 1524 Jar Bis auff gegenwärtige Zeit in der gemain zuo- 
gctragen, vnd wie viel trewer Zeugen Jesu Christj die warheit 
Gottes so ritcrlich mit irem bluet bezeugt 1637." 

So lautet der Titel eines handschriftlichen Codex in einem 
Lederbande von 218 Oktavblättern Text^ welcher aus der BUcher- 
sanunlung des ehemaligen Pastors bei der St Maria Magdalena- 
kirche in Hamburg, Berthold Nikolaus Erohn stammt und g^en- 
wärtig in der Hamburger Stadtbibliothek aufbewahrt wird. Der- 
selbe Erohn bemerkt auf der ersten Seite, dass er das Buch aus 
des Terstorbenen Dr. Sigismund Jakob Baumgartens Bibliothek 
um 2 Rtbhr. gekauft habe, und dass dessen Verfasser ein hutte- 
rischer Wiedertäufer Ambros Besch oder BOsch^) sei, der im 
Jahre 1592 starb, wie aus dem „Cronickl^S Blatt 114 und 115, 
m ersehen; ferner, dass er drei Fortsetzer habe, nämlich den, 
der die Nachrichten vom Jahre 1592 — 1039. jenen, der das 
zwischen KUO— 1Ü53 Vorgefallene berichtet, beide unl)ekannt, 
und den Daniel Zwicker, welcher bloss seine am 7. .Juni flg. 1654 -) 
^tattgefundene Aufnahme und „Verordnung zum Diener des 
Wortes" (in der wiedertäuferischen üemeinde), wie es scheint, 
t'igenhändig eintrug. 

Ueberdies heisst es auf derselben ersten Seite: „dass Fisch«'r 
im f,Taubenkobel'\ S. 33 ff., und aus ihm Johann Heinrich Oftius 
in „Annal. Anabapüstarum" zum Jahre 1559 § 2 von diesem 
(Knickei Meldung machen, und dass Offlus es ohne Grund in 
das Jahr 1669 versetzt, da es nach dessen Anfängen ins Jahr 
1502 gehöre''. 

') Archiv S. 103, Chronik Bl. 11") zum Jalirc 15!»2: 22. Dezember starb 
m Schakwitz Bruder Ambrosy H»'S( li. -Anfenger dieses Büchleins^. 
•) Archiv S. 136, Bl. 218 zum Jahre 1Ö54. 
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Aofl dem „Oronickel ' selbst erhalten wir über Peter Scliercr, 
welcher gewöhnlich Walbot (Walpot) genannt wird, und von (Um 
die nachstehende Rede an die Schulmeister, sowie am wahr- 
scheinlichsten auch die Schulordnung aus dem Jahre 1578, da diese 
mit dessen Kede in so vielen Punkten Übereinstimmt, herrttbrcu, 
folgende Nachrichten : 

1. Archiv S. 88 zum Jahre IThA): Kaiser Ferdinand b('I;dil 
Ihm seiner Ankunft nach Mähren aiil's strengste, alle W iitlrr- 
tiiiil'er aus Mähren und aus Ungarn bis zum Joliannitage 1. J, aus- 
zuweisen. Also zogen sie wieder rottenweis nach Oesterreich 
und standen unter 17 „Dienern des Worts" als: Linhart Lanzen- 
still oder Sailer. dem Vorgänger Srherers in Mähren, Peter 
Walpot oder Seherer (kam im "24. Jahre in den Dienst) etc. 

2. Archiv S. 94 zum Jahre 1065. Chronik Bl. 98: Die 
ältesten Brüder der Gemeinden beratschlagen in Gottesfurcht 
und erwählen den Bruder Peter Walpot zum Vorsteher. 

3. Archiv S. 98 sum Jahre 1578 (die wichtigste Nachricht): 
Am 80. Januar starb su Pribitz Bmder Peter Walpot oder 
Scherer genannt, „fOrtreffKcher Diener im Evang., mit Gteist 
Qottes begabt, in die Gemeinde des Herrn im 05. Jahre nach 
Linharts Saillers Abschaid bevohlen, ein treuer Hirt und Lehrer 
der Gemeinde Gottes 13 JJ. lang, im Predigtamt 36 J, 80 J. 
alt**. (Nota in margine) ,,er war ein Zfler der ganzen Oemain, 
viel hohe der weit gaben ihm das zeugnis**. 

Christian d*£lvert hat im Anhange seiner „Geschichte der 
Studien-, Schul- und Eh^iehungsanstalten in Mähren und Oesterr.- 
Schlesien etc.** (herausgegeben von der hist-statist Sektion der 
k. k. mithr.-schles. Gesellschaft zur Beförderung des Acker- 
baues etc., gedruckt bei Rud. Rohrers Erben, BrQnn 1857) 
S. 465—480 a) die Rede Scherers. b) die Scliulordnung von 157« 
und c) das Lied von der Tugend und Kraft der Rute aus der 
Handschrift abgedruckt. 

Indem ich die angezogene Rede und Schulordnung einer 
Verbreitung in weiteren Kreisen för wert halte, so habe ich die 
bezeichnete Handschrift nochmals ein- und durchgesehen und die 
im ersten Abdruck Ul)ersehenen oder nicht verstandenen Worter 
nnd Stellen riehtig gestellt, den Text in einer einheitlicheren 
Orthographie und Scliri'il)ung liberliaupt wiedergegeljcn . ohnf 
jedoch die ältere Sprache und Schreibung zu beeinträchtigen o(1,m- 
umzugestalten. Die Hauptwörter werden im Abdruck durchweg 
klein geschrieben. Die Sprache ist im ganzen mitteldeutsch (die 
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.sclilesisch-glatzische Mundart), wie sie auch heute noch im n«rd- 
lirhen Mähroii und in Schlesien, auf dem Laude insbesondere ^e- 
bprochen wird: die ganze Sprache ist stellenweise recht unbeholfen. 

Die Schulen der WiedertlUifer sind, wie aus Scherers Rede 
und der Schulordnuniij hervoijrtdit, nicht nu't ^n'wrdinlichen Volks- 
>chulen (Trivialschulen) zu vergleichen: sie waren vielmclir zu- 
gleich Kinderbewaliranstalten, in denen die Kinder vielfach ganz 
aulwuchsen und errangen wurden. Daher waren die Schulmeister 
in diesen Schulen niclit so sehr Lehrer als vielmehr mit den so- 
genannten ScbulmUttern und Schulschwestern Erzieher, Beschützer 
und Bewabrer der ümen anvertraiitea Kinder. Denn es lieisst 
in der Schulordaung: „Den scbr^ben uod lesen sollen sie nit 
obligen, keinem aufscbaner nit vertranen, weiehe dan oft aus 
gimet oder vngunst gegen den kindem handien, sonder lein auf- 
seben selbs auf die kinder haben.'^ 



Abkümmgen: ehd. = althochdeutecli, mtad. = mittelbocbdeutsch, 8. = Seite. 

I. 

Petor Selierm') red, waa er sambi andern ältestem Mit dan 
sehnelneisteni*) an Nenbsehlts') geredl hat*) den 16. Kayeiahris 

Anna 1568» 

Xvn lieben briider» wir habea fargaei^) angesehen, das wir eucb 
einnMl lae samoi gefodart Tnd mit eaeh retten eueres ampts, das euch 
befohlen ist bk den sehuelen, das ihr dester mehr*) Heils aoUeat haben 
aafkuaehea die kinder, eaeh vom herrea vad vns befohJen, Tnd sie auf 
die ebr Tnd füreht gottes weifsen, auf das de dem henren aufenogen 
werden Tnd ihnen das best Toa jugsndt auf gewert wurde Tad ihr eaeh 
alt ia sadsra gesehftftea etwsn auben Tmbher zaaiebea Tod nit gern 
bei den kindem in der Stuben bleiben oder etwan pftstlen") ynd maohen, 
das eucl) nit befohlen ist» oder etwan die hauTshalter euch lassont an 
ein ort richten, es wäre dan etwan ein stundt oder zwo, das balt ge- 
hecli. sonst soll ein ieder sich wider hiasia aufs ebest Terflegea Tod 

1) Petter SdiSrers. 

^ Bald: sdinl, schall oder schnei; bald: meister, bald: maister (die 
Hehreibin^ ei and ai wechselt fortwfthrend). 

^ Nemheohits: wohl das heutige Oross-Nienitscbits bei Auspits in 
Mahren. 

*) Bald: hat, hald: hatl. 

•j Bald: sruPt. bald: ^Mit, i^utt oder guelt. 

^) Bald: mehr, bald: nier. 

7) Bald: auf, bald: aolT, Ibertiaupt IT statt f. 

*) Heute noch dialektisch Mbasteln**, heisst: mit kleineren Arbeiten 
henuntlndeln. 
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nit die schwestera allein l)ei den kindorii lassendt vnd ihr euch auf di«- 
Schwestern vnd aui die autschauer verhissendt, das nit sein soll, nach 
den sie etwau nach gunst anzeigen vnd oft vil mehr darin begrQffeti 
▼nd^) also den geBchwistrigen^) vtSBsHi geben, wie sonderlich Uber die 
bueben viel sa klagon vnd anfahen su schelten mit inen. 

Wen aber ein Schulmeister selber fein in der staben bey inen ist 
vnd geht*) oft vmb die kinder vnd stUt sie, so werden sie behietsamer 
vnd bewart vor den streichen ; es ist auch nit mit harten streich«! aus- 
gericht, vnd die rueten^) wol lan^^ ziehen vnd anhalten, wie dan oflt 

einff das lob hat vnd h/xbon will, nit also meine briedrr. wen dl»' 
kinder sich seibor bewaren vnd so vil «fottesforcht in inen wiir sich zu 
verbieten, so bcdarft mau keinen schuelmeister: auch ist er nit allein 
vmb der kinder willen in der schuel, sonder auch vmb der Schwestern 
willen behilflich vnd nedlioh xa sein, tan sie bederfen, das ir anf sie 
seeht als auf die kinder, dan weiber sindt weiber vnd das sehwechest 
glidt, auf das sie nit etwan in ihren mueth vnd in iren klagen ttber die 
kinder aufwischen hin vnder die kinder mit der nieten, gleich wie vnder 
das vich, vnd inen') das fleisch firbricht, vnd gleich zirnct. wie wir es 
dan selbs in der erfahrung haben, das kan ein schuehneister mit seinen 
lleiss wol tirkomen, wenn er im die kinder last angelegen sein, als wen 
sie sein weren, auf das sie vor solcher vngettlicher oder vnmäfsiger 
straf verbiet werden. 

Weiter lieben brieder, das mit sanipt den schwestMn ob eueren 
tisch fdn still, nit etwan lantseiig sdt vnd von dingen redendt^ die nit 
besserendt*) oder anferbeflUoh sein, wie es dan gemeinlich geschieht, 
wo man nit lleifing aufimerckhtk dadurch man dan den kfaidwu nit ein 
guetes vorbilt ist, die solches heren vnd sehen; dan die Idnder solches 
gar halt sagen vnd erkenen, das sie vns wehren, das thuen sie; des 
gleichen auch die schwo'^tprn beim bürsten, wen die kinder bey inen 
stehn, wo man nit fein einhellig ist, oder t twan wider ein ander ist vil 
zu reden, eins von dem oder jenem, das ander dar durch beteul)t 
werde, das lassen sie die dirneu heren, da sagens eine der andren, halten 
die, von denen sie es heren, ring vnd leicht nit aliein das, sonder sagen 
es ans. Wie es sich dann etwa xutngt, vnd nit gar ohn ist, das etwan 
ein schuelmeister vmb vrsach willen fragt, meine schwest«», wie ats 
mit dem, vnd redt seinen verstandt dar zue, vnd obs schon beser wftr, 
vnd trifte aber nach iren sin nit, balt etwan eine heraus faret, was 
darfstu diesen oder jenen nach fragen, es gehert dir nit su, halten in 

*) Bald: vnd, bald: vnnd oder vndt 
Heisst: alle sasammengehorigen SehalachveBtem (mhd.: gesweator). 

') Bald: ^ret, geht oder ^'ctht. 

*) Haid: ruetc, bald: riiettc odtr rin-llic. 

^) Die FilrwOrt<.'r bald mit, btdd ulme b, also bald: ibneu, bald: lueu etc. 
beserendt. 
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:;l(Meh rinjj: viid leicht: ir solt inen solches iiit übersehen, dan die 
kiuder solches sehen vnd heran, sonderlich die dirnen; es ligt aber den 
sehwestem wenig daran, wans nur die bueben nit wissen; so rieht der 
Bchiiftlmeister mit inen nichts, desto weniger kombt kiig, es sey klein 
oder gross, es sey in speüs ynd trankh, mit kleidnng, mit ligen, nit 
beten. >X mit baden*), mit xwagen*) (mit waschen) oder etwsn mit der 
vartang, ein kindt flr das ander, in somma, in waseilei^) gestalt es ge- 
schieht, so nimbt man endlieh den sehuelmeister am ersten dmmb her; 
hat er ein wissen zu irerantworten, ist Im guet; das ist auch die -mach, 
des wir es euch anieigen, das euer etlioh sein, die nit lang in der schuel 
sein viid die Inreich nit wissent vnd etliche schnelmfletter, sonderiich die 
alten, ihren alten brauch nit gern lassen vnd das regiment oder herschung 
nit aus der handt geben Tnd ein brueder gleich forchtsam ist, wie es 
sich dan oftermals zugetragen hat, das der kinder eitern zu vns komen 
vnd sprechen: meine brieder, ich hab mich vnd meine kinder dem herren 
begehen vnd der schuel, vnd beklagen sich dan, da - hat etwan eins den 
grindt bekomen in der schuel, oder ein anders etwan sonst ein bresten*) 
«•iii|tfanf^eii, es sey an den äußren, an henden vnd Helsen, vnd wan wir 
etwan in der schuel den schuohneister angesproclien, von eins kindts 
oder mehr willen ott ein kleine Verantwortung geschehen ist, da hat 
etwan der sehuehneister aut die schuelmuetter prezaigt, die schuelmuetter 
auf die Schwestern oder bederin oder aut die kindtsdimen, nicht deste 
weniger ob sie es gleich gewist haben, si es doch den sehuehneister 
aii borj^en : da hat etwan die schuelmuetter ein kindtsdirn, die schickts 
zu den kranckheu kinderu auf die betten mit speils vnd tranckh vnd 
verlasst sich darauf vnd wirdt dan oft, lieber gott, den kindern übel ge- 
vartet, vnd etwan eines so machtlob ist, vnd das nit allemal mag, das 
im geschickt wirt, danimb ssgen wir es euch schuelbriedem, das ir 
selber dar zu sehen wolt vnd den Schwestern sagen, das sie auch selber 
sollen zu den krandchen schauen md inen fodem, was inmi von neden 
ist; weider soUent ir auch auf der Idnder schuech acht haben mit sampt 
den Schwestern, das sie nit etwan herte schuech haben vnd inen die 
fiefo autreiben; ihr soUent, wo schuester sein, sie oft richten vnd * 
schmieren lassen, das sis fein lindt seien, vnd das man nit ein Ober- 
flafs in schuechen samle, wie etlich ein weife haben, vnd inen hernach 
zu klein werden oder- aber verdorren, vnd verlasst euch nit auf die 
schwesteni; sie sollen auch ohn euer wissen vnd willen nichts machen 
lassen weder schuech noch etwas; weider des betgewandt halben, wen 
ein bett t2 par leilaob^), ein guets vnd ein scblechters hat vnd auch ein 
kindt 2 pfädten^, mag man sich wol betragen; ist aber etwas weiters 

bedien (Betten;. -) badteu. reinigen, wuscIicd (mhd.: zwahen). 
*) welcherlei. ^) Gebrechen. 

^ mhd.: Illach, wohl aus linlscben (leinlacfaen) BetUudh, Bettkken. 
^ mhd.: pfeit das Hemd, oder ein Ähnliches Kleidungsstflok. 
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▼on mien, so solt in den haobhaltir awMigen, desselben gleichen mit 

dem wolen gewandt, buebenreckh vnd dirnenreckh, wie dan dio Schwestern 
sonderlich besinnet sein die dirnen aufzumutzen '| zum hochen fpston 
mit den reckhen. «Trollem vnd joppen. vnd darnach wider aufhelten vnd 
inen mit der weil zu kloin werden, es komen auch die schaben drein, 
(laruml) sollent ihr selber dar/uschauen. es sey in dirnen oder bueben- 
reckh en: vnd so man inen neue reckh macht, so soHent ir das alt her 
geben m Terfletem, die veil es noeh ein mnig goet isi; weiten kiadts- 
dueheten*), die man mit den kinden in die sehnel gibt, die in der 
schnei entsehlafim, die etwMi tn klein werden, der sollent ir rnudi ein 
wissen haben, das die Schwestern nit ohn euer vnsscn komen ver- 
schneiden vnd uusschitten vnd gresser machen, ir solt in solches nit 
zupt'ben. sonder ir sollent mit raht des haiifshalters solches thuen. wo 
es die not erfordert vnd von neten ist, machen lassen vnd euch nit an 
das keren, wie dan etlieh ein wcils haben: man muels etwas in verlag 
haben vnd die schuci nit gar entblefsen. 

Weiter ir sollent selber mit den kindem schlafen gehu. vnd wen 
sie anlbtehn, sudi selber darbey sein, aueh mit den legen die kinder 
selbs sdianen vnd encb nit auf die betterin verlist, auf das die santwm 
bej einander Ilgen, vnd die Tnsanbem auch bey einander; des gleichen 
die den grindt haben, audi bei einander, vnd inen das bettgewandt vnd, 
was ihr ist, besonder waschen. 

"Weider die kinder, die etwan nit rein sein, da man sich besorgt 
etwan der lem^ oder franczosen. wie das sein mecht. denen sol man ihr 
bettgewandt vnd pf.idten sfar nit vnder der kinder gewandt thuen oder 
Avaschen, es sol abgesindert sein; aueh in speifs vnd tranckli. es kindt 
so fleifsig nicht sein*), es thuet von neten vnder solcher menige kinder; 
des selben gleichen auch mit dem zwagen vnd baden sollen auch nicht 
vnder ein ander gehn; ir solt elwn darauf aidit haben vnd fein sellier 
schauen in swagen vnd baden die Tnsaubem besundter; ir sollent selber 
schauen, das die Schwestern den hindern die laugwi vnd wasser zum 
baden nicht an heifs machen, ihr sollent mit den henden selber greifen, 
ob es zu leiden sey: ist es aber zu heifs, solt ihrs den Schwestern 
vndersag«'n. das sie es abstellen, wie es dan oft geschehen ist. das inen 
die baut so rot ist worden, wie ein krebs, vnd bey etlichen bescheheu i 

*) schmSeken, aufputzeii. 

') Die Diichet oderToohet (dialektieeh) ein Federbett oder eine Dedte 

sun Zudecken. 

') Im Text stellt (Icrleii. was oliuc Sinn i.st: es muitö wohl heisrieii 
der lein ^lehni), mhd. dit- leute (von alid. lami;, unser lahm: demnach die Gi^- 
lAfcBthfltt (Llhmong) und zwar entweder ialblge von Piniyse oder von wunden 
lind kranken Füssen: hier also von Rindern, die nicht gehen kttBnen. 
Bs kannte (kann) nicht fleissif (soinfftltif) genug geschehen. 

■) Gesehehen. 
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thuet, TBd derfton demMch spreoheii, ey «ras wolt es zu. heifs sein, du 
darfet*) didi Tinb solche ding nit tn knimBem: ihr aber sollent euch nit 
daraa kümmern. 

Weidor w;in o'm kindt das rotljiiifon liat. sollt ihr PS nielit Uadi-n 
lassen, auch nicht zwajjpn. wie d;in oft freschehen ist. obs schon ctwan 
<'in kindt hat an^^czei«]:!, so hat es dennoch müessen gehu, OS scbadt dir 
nicht du bese dim oder du beser bueb. 

Weider ihr sollent die Idnder au 14 tagen nit bato, es ist inen 
Bit mits, sondern an 4 woehen baden vnd 14 tagen zwagen, es sey dau 
sonderlich vrsach der besen kepf halben. Ende. 

11. 

Schuei -Ordnung 
1578. Jar. 

Hierinen verzeichnet etliche notwendige puncten, wie die für- 
gestelten Medem vnd sohwestern sanipt ihren mitgehilfen in schneien 
in der sucht vnd pfleg der jugent Ordnung halten sollen. 

Brstlich sollen sie stfttigs ingedenk sein, wammb aie von 
herren vnd den seinen zu den kindem geordnet seindt 

Auch sollen schuelme ister vnd schuelmfiettcr. weil an inen 
ordnun«: der schuel «^uets heils Stent, fein fridtsam'-) vnd vertreülich 
mit ein ander soin: auch radtsam vnd ein steife vnd hestaindi<re ordnun«,'' 
in allerley j)fle»^ der jiijjent fieren, dan lleifsi^j vnd auch fridsatn sein 
machet guete Ordnung, vnfrid vnd vntleils machet vnordnuug. vnd nach 
der firgestelten Ordnung auch ire mitgehilfen wissen zu schickhen vnd 
zu richtm. 

Die selben sollen darob sein vnd halten, das Ton den kindem 
kein zwytnHslit, Tnainigkait oder laota geschwaics gehert werden^ sonder 
mit einen fridliehen. freindlichen. vertrlglichen, sichtigen leben vnd 

Stilen Wandel sol man die jugcnt auch zur still vnd zucht reiczen vnd 
zu einen gueten vorbilt darstt'Uen. dm- vergchnen. vnnuczen übrigen 
wort geschweigen. auf das die kinder zum geschwaicz nit vrsach nemen. 

Darnach sollen seil uel meister vnd schwosteru die grossen 
bnelwn vnd dimen fleiCsig zum gebet halten vnd treiben, vnd wm man 
in der woeh ein mal oder sway ein weil mit den kindem redt, das sieh 
die Schwestern so vil mlglich ftin gegenwfartig darstellen, als die aueh 
mit Iren exempel Tnd vorbilt mitxeagen vnd die jngent begeren au 
gottesforcht raiczen, vnd soll nit die eine da aas, die ander dort aus 
laufen, sonder auch die eer des herren vnd der jugent wolstandt hier- 
inen Itedenckhen. doch solt sich der schuelmeister nit befleifsen. mit 
langer predig vnd vil schritten oder spricheu die kinder aufzulialten, 
weil sie wenig fassen vnd versteen künen. 

>) Darfst hier in der Bedeutung: da brauchst (dialektisch). 
^ Bald: fridtsam; bald: fridaam. 
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Wen ein kindt oder mor etwas verechuldt. es sey mit zu vil 
vnnuczen «^escluvaicz oder anileru ürwicz. desgleichen auch die diriien 
liey den spinen. ist geordnet worden, da.s nit ein iede schwt slcr von 
stundt an dreiu platzen vnd streichen solle, sonder das man dareincu 
auijnerckheii vnd gott forchten solle, das die jugent nit übereilt werde; 
darumb erkent ist worden Tmb beCMrer renmiwortiiiig willen Tor goU 
vnd den menschen, das die Schwestern vorhin den hsndel den bmeder 
in der scbuel oder der sohaelmuetter anieig«! vnd nit sa hart sein, 
weil wir sehen, das auch der herr mit vns alten nit alseit nach vnseren 
verdienst, sondern nach gnaden handlet. 

Die grossen buchen sten einen schuelmeister su sichtigen vnd 
keiner Schwester, was aber mittere biebel sein, wen ein schuelmeister 
nit daheimbt ist. vnd sich etwa ein muetwilliger bueh findet, der sieh 
mit Worten von schwcstcrii nit wil ziehen lassen, den mag ein schuel- 
muetter vmb not willen ein rueteu geben; ists aber so ein grofser bueb, 
so sol man ims anfinerckben, bis der schuelmeister heim kumbt. 

Des gleichen die grofscu dirneu stou einer schuelmuetter zu 
zicktigen vnd nit ein brueder. 

Diebstul, lugen vud andere grobe sindt, so sich bey bueben 
oder dimen zutragen, sol kein Schwester von ir selbe handien, sonder 
sol mit raht vnd erkandnus eins bruedem gehandlet werden. 

Nach den die sucht der roeten notwendig ist, soll es in 
gottesforcht geschehen mit vnderschaidt gegen den groJiran, schalck- 
haftigen, verlogenen, diebischen vnd vnsicbtigen mit ernst vnd nach 
verdienst irer that, auch das nit im winckel oder verborgen, sonder vor 
allen kindem, auf das die andern foroht daraus lernen. 

So aber ein brueder oder Schwester in der sucht mit grofsen 
vnil kleinen zu grob, gäch oder zommuetig wer mit streichen, stofsen. 
sehlagen an die köpf oder ins maul, oder inen wolt das maul verheben 
in der schofs oder in betli, mit den kil's oder gewandt, das sol gai* nit 
gestadet werden. 

So die h alter oder tuerh'idt ein klag über die bueben fieren, 
soll der schuelmeister nit gäch, ou alle erfabruug schiling ausgeben, 
sonder lleilhig eridndigen, forschen vnd fragen, auf das man nach der 
erfahrong wisse rechte mitel mas vnd bescheidenhait gebrauchen* 

Aber die kinder soll man dahin halten, das sie sich nit wider 
die rueten aufiitraui^, sonder selbe wiUg aufhalten; so kann man als 
den ale zeit gwfelgw mit inen handien, als wen sie sich weren, das man 
ihnen den nicht gestatten kan noch solle. 

Ein schuelmeister soll die bueben morgens vnd abents auch 
en mittags ein mal lassen zu irer notdurft gen mit einander vnd .«elbs 
hin nachschauen, doch soll er den kindem darzwischen auch nicht wereu 
irer not hiuauszugeu, dan die natürliche notturlt last ir kein gesaczs 
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jrphpn. so ist 05 dor natur auch schedlich lan^ zu verhalten: dos «ileichen 
80U PS auch mil den dirncn }fehalt«n werden vnd nit ohn sor^^ sein. 

Es soll auch einer irottsferchti^^en schuelmuet.ter vnd ihren 
gehilten nit schwer sein mit ein brueder iu den schueleu rahtsam zu 
sein und zu fragen, wan man die kinder hinmus wil fienn md widarnmb 
heim lusen. 

Des gleiolien sol aaob ein eohuelmeister mit den schwesteni 
mitleidig vnd beträglich vnd zu zelten in snohen, da der ehr Gottes 

md Ordnung nicht vergeben wirdt, nsohgeben. 

Das Itrnt vnd fleisch mag vnd soll ein schiielnicistcr den 
grofsen kindcni auflegen vnd austeilen, es sey dan, das er nicht weil 
hat oder aus ist. so mags die schuelmuetter thuen, oder aber ein andere 
Schwester hoilsen. 

So sie den Icindern etwas als epfel, Mmen vnd dergi^dion 
aueli aus zu teilen haben, das soll keines Ton im selbs thaen, sonder 
mit beider raht geschehen sn einen gelegenen seit 

Kindergevandt soll man nit tu vil, sonder die notturft im 
vertag haben vnd sauber halten, vnd das bnebengewandt soll ein brueder 
selbs ausgeben. 

Das leinengewandt stet einer schuelmuetter zusamen zuhalten 
vnd auszugeben: was aber der tafelkindergewandt betreffendt ist. mag 
si der Schwester i)ei der talt l vnd nit der dirn vnder die hendt gelten. 

Die Schwestern sollen tleils hüben, da.s sie die kleinen kinder 
selbs fleifsig morgens vnd abents in das pet vnd wider daraus heben 
vnd legen vnd sich nit auf die dimen verlassen, auf das sie selber 
wissen, wie die kinder aus vnd in das pet kernen; sonst megen inen 
die dimen helfen sne vnd von den pet tragen; auch sollen sie die vn- 
säubern ausputien vnd auswaschen. 

Morgens soll man die dimen vmb finf vhr winderszeiten zum 
ppinen aufwecken, darnach vmb (5 vhr mag man die bueben aufweckhen. 
vnd weil sich diesell)en anlegen, kümplen vnd waschen, sol man die 
tatelkinder ^) aufheben, anlegen vnd waschen, das sie zum gebet fein ge- 
richtet sein vnd an der tafel sitzen: als dan mag man die kleineu 
gaitzkinder') auch flux aufheben, anlegen, sauber machen, vnd wen sie 
sich ein weil eireckt haben vnd vmbgangen sein mag man inen vmb 
ir essen gen vnd nit von stundt an auf den schlaf ir essen einschoppen'), 
dan es vnnatirlich ist. 

Des nachts soll man sonderlich fleifs haben, das man die kinder 
nit zu balt aufs sssen nider leg, welches inen vnnatüriich ist, sonder 

1) Solche kleioe Kinder, die noch an niederen Tischen sitzen. 

*) Solche kleine Kinder, die noch einer ununterbrochenen Wartung be- 
dflrfen, auch die erst nigewacbsenen, die mit besonderer Soigfalt ffepflegt- 
werden mflssen. 
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ml mK DMh xtom essen vmh fire vnd rmh gen lasse, klein vnd grefr, 
winteriMit bie hin auf 6 vhr, -swnanieit aber bn die son Tndergeet^ 
▼nd weil ea aonderlMi im aomer oft wamb vnd tenpfig in petten ist» 
80 soll man sie zu SOlcben u'armen Zeiten dest lenger aufbehalten, 
'wan es aber kiel ist, megen sie ein wenig dosier ehr sa der ruhe gelegt 
werden. 

In der nacht sollen die wachterin darol» sein, das die kinder 
klein vnd grofs fein schlafen vnd fleifsig zuegedeckt werden, das sie 
nit erfrieren; auch soll ir, der waditerin, wan die kinder schlafen geu, 
sonst sohwester sin weil helfen anfiMhanon, bis die kinder in selilaf 
komen, vnd man sol inen bey der naeht kein essen ins bet geben 
seUoeUiwenkb, es sei den «im krsnekhen ein lawingO oder trinekhen: 
die gesundten lass man dar flr schlafen: den es vng^undt ist, nacht«; 
vnd tags imcr ein Schoppen. Auch soll man die schlafenden kinder 
nit aus den schhif aufsten zwinpen. sonder sie schlafen lassen: ist es 
einen von niiton, die natur wirts selbs auftreiben, es sey dan et wan 
das sonilerlich ein bueb oder dirn ein vnsaubere gewonheit hat, die 
selben mag man mal aufweckhen vnd ir vnsauber gcwonheit in gehir- 
lieber sacht abnemen. Wen es einen ein mal oder swey on-gefar ge- 
sehicht» das es das bet netsi etwa in traton, mag Tnd soll man ims 
naehlaasen auf bessemng, geeehieht es aber ofiler, mag mans daran 
sichtigen. 

Die wachterin soll auch nit gleich mit den rueten .schlahen, 
•wan ein kindt in der nacht zuweinen anfahet, sonder vil mer geflissen 
sein durch andere initel zu stillen. 

Die vnniundi'jcn kleinen kinder, wen sie das 1«m vnsauber 
machen, soll man sie fleifsig truckiieu legen vnd die vnderleg vud 
hudem nit sparen vnd inen nichts darumb thuen, weil sio nit anfibdem 
kinen Tnd nit verstohn; doch soll ein waohterin fleiCBig acht haben, 
wen eins mit weinen oder Icreistm auf begnt, das sie es auf die sehftlfol 
heben vnd fein sudeekhen, das sie nit naokhet langer ftieren. 



Was aber kleine kinder sein, die anfahen zu reden vnd die 
bet TBsaaber machen, mag man inen zwey, drey mal flbersehen vnd mit 
wortien aiishandlen: wen es nit hilft, mn^ miin inen soletzt auch ein 
kleines rietei darumb geben, das sie sauber wenlen. 

Doch mit den kleinen kindern sollen die Schwestern soncierlich 
auf merckhen, das sie inen nit zu hert sein, sonder vmb irer eintalt 
vnd ynverstandts willen mitleidig vnd lanckraietig mit inen sein, als die 
mfistter mit ihren Mndem thuen, das sie es doch auch begeren also zu 
ziehen, das inen eigen will nit zu vil gestattet werde, sonder bey 
grofthlich am herren gewissen*) werden, vnd wen die selben anfahen zu 
reden, sollen sie inen imer zu gelegener zeit das gebet einbilden. 



Labung. 

^ Gewissen, d. h. sich alltti&hHch an den Herrn gewöhnen. 
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Auch sollen brieder vnd Schwestern in schuelen sonderlich 
acht haben \Tid autiuerckhen, das sie den fremhden geschwistrij^eten, 
weil die selben in der schuel sein, vnd die jugent beschauen, mit der 
Zucht vnd rueten nit ergeriiuh oder austei'sig seiu, sonder der selben 
Terschonen. 

Auf bueben vnd diruen soll man sich nicht verlassen mit 
kleinen kindem vnibzugehen, weder bey tag oder nacht, mit aufheben 
«tar Bider legen, sofider die alten sollen sich befleifsen mit vnd bejr su 
sein vml soadtrlieh, wenn die käider »ufiiteii, damit keiaeft ein Bohadan 
gesehalle. 

So ist auch vor hin den briedern in schalen von den ältesten 
ein gehilt worden, das man mit den lündern nicht soll xirnen, vnd sie 
nit vmb die l^epf mit der fanst noch mit der rueten auch nicht an die 
blofsen bein schlagen, sonder an das gehirlich ort mit bescheidenheit; 
in der sucht der kinder bedarf man ein grolses aufinereldien vnd ein 
rechten vnderscheidt, dan oft last sich eins mit freindligfceit der worden 
ziehen vnd wei&en vnd lernen, mit ernst ist es alles vergebenliefa, das 
ander wirt überwunden durch gaben, das drit thuet on ein ernst nicht 
lernen, last sich nit ziehen, darumb so erfodert die sucht der kinder 
gottosforcht. 

Den kleinen aber, die erst in die schuel gethao werden, soll 
man mitleiden beweifsen, das kopfel nit auf ein mal sich vnder sten zu 
brechen, damit nit sdiaiifii daraus volge. 

(Te<j:en den t a te 1 k i ml e rn braucht auch ein fleifsig^s mittel, 
so vi! mi<4licli ist, auf das wir mit auch ein guete Verantwortung in 
alwe<; haben megen. 

Das bet ji^e \v a n (I t soll man sauher halten vnd fleifsi^* bett^^Mi, 
vnd wan die kleinen kinder autstrn, das al\ve<jf ein si liwestor, zwo oder 
Urev (lirntMi auf der stiegen sollen acht haben, das keines nit falt. 

Und so man die kinder in die schuel brin^^t, lleilsi^ be- 
schauen, vnd wan eins ein bese sucht het. als feil, fram zdsen. lehm, 
das maus lleilsi^ al)sindere zu l)et, in essen vnd trinckhen. mit waschen 
allenthalben, auch besondere hirsten vnd kaimpeln zum «grindigen 
kauchen. die kretzigen zusamen legen vnd nit zu den sauberen, also 
auch die «grindigen. 

So ein kindt einen manj^el oder schaden emplaiict durch 
rnfleifs, oder welch ^cstalt es sich nm^^ zuetrs^jen, soll nit verborgen, 
sonder auf das ehest hilf oder raht gesuecht werden, ehe das ein grofser 
schallt daraus volgt. 

Auch sollen sich die sch uelmietter befleifsen, wen sie den 
kindern die bescn meiler beschauen vnd mit den fingern in ein bes maul 
grüflen haben, das sie nit von stundt an mit Togewaschnen fingern in 
eines andern gesunden mund greifen, das sie es nit auch Tenmreinigen, 
sonder sollen alle mal vorhin die finger mit ein säubern tiechel vnd 
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Wasser reini^ren, ehe sie andere Iteschauen; auch sollen sie es andern 
Schwestern neben inen zeigen, wie man die melier beschauen, reinigfa 
vnd muudtfeil heilen solle, vnd nit verhalten, auf das, wan man udere 
aneli etwa dahin braoehen solte, sie aneh winen damit ymbtogen. 

Das pirsten soll man nit wellen mit dirnen ausrichten. 

Was reidige. grindige kepf vnd bese melier sein, soll 
sonderlich die schuelmuetter dar zueschauen, vnd was solche erblicbr 
aehaden sein, soll in allen dingen auch ein abainderung geschehen, wie 
zum theil vor gemelt. als mit Ilgen, swagen, essen, trinckfaen, mit MTl 
vnd trinekhgeschirr, auch im maul schauen rnd dem schiffel sitsoL 

Alle Wochen ein mal den kindern das gewandt durcbsuechea 
der leia halben, also auch den frembden kindern. wen sie auf die schnei 
komen, die leis in gewandt vnd auf den kepf suechen. 

' Der bueben ynd dirnen, so aufaer der schuel gebrattcht 
werden bey der fuhr oder halten soll man acht haben, das sie ait 
erlaufen 2), dan sie sich oft gern abstehen oder verbeigen, sollen des- 
wegen am birattag in der schuel zweymal in der woch erscheinen. 

Die sehueoh soll man inen nit zu hert lassen werden, das 
sie inen nit blättern auftruckhen, vnd die eitern daraus yrsach betten 
zu klsgen; darumb man inen das gewflndtel vnd solches alles fleUsiff 
fliokhen soll lassen. 

Die frembden kinder, die noch ynbewärte eitern habea, soll 
man nit schnell mit neuen gewandt kleiden, sonder die weil etwas alts 
geben, bis man zu den eitern kan ein zeugnus haben. 

Die krankhen Wärterin sollen fleüsig bey den kraakben 
kindern bleiben, inen mit treuen pflegen vnd warten, das keines über 
die pett oder stiegen abfalt; so sie aber je ymb mrsaoh willen darm 
miesten, so sollen sie der dim emstlich einbflnden^, das sie die weil 
fleifsig auf die kinder schauen, soll aber selbe nit lang ausbleiben. 

Den kindern soll man Ire gebierende speis fleifsig reiehen 
vnd geben, doch Tngenetet, ynd das trinckhen mit anfiaeickhen, lit 
das man inen das trinckhen zu lang aufiichiebe oder abschlahe. darnach 
wen sie der durst übergeht, sich fibertrinckhen, das dan schedlich ist 

Und das man sonderlich den krankhen kindern in nottorit bej 
den keohin fleifsig federe, doch das man auch Ordnung in fodem brauchr. 
nit ein iede Schwester Ton ir selbe laufe, sonder mit raht der seboel- 
muetter soll man fodem, was von neten ist 

In irer krankheit soll man inen nit zu hart sein, wan sie dis 
oder ein anderes fodem, sonder in rechter treue als Tor Gott fleilirig 
warten mit heben, legen, wischen ynd waschen. 

•) Das \ hiWvu. 
-) Weglaufen, sich verlaufen. 
Die Dim verpflichten (einprägen). 
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Viui wo zwo schuolen sein, klpjn vnd irross, soll ps doch, als 
wi'ü <'.s eine wilr. «gehalten werden vnd nit icet heilt sein, sonder die 
Schwestern in beiden schuelen, wo sie sein, in rechter Ordnung? vnd liehe 
einander treulich hfilfeii im kftmplen md binton, baden vnd twagen, 
wie es die not erfoderfc, also auch in allen dingen solle die baden') 
schuelen kranokben nid gesunden ein gleicbheit vnd gemeinschaft mit 
ofßMD bertsen gehatten werden on allen fortbeil vnd eigennutz. 

Wen die eitern ire kinder aus der schuel fOoron wellen, wen 
sie zu inen körnen, soll es mit erlaubnus eines schuelnieisters oder 
<chuplniuetter «geschehen ein zeit »ider weil, mit aufmerckhou in der 
forcht «iott«':; na*di gelegenheit: die scliuelleidt aber sollen warnenieu, 
wo die kinder hin gefiert werden. 

Auch sollen sie der grossen kinder als brotsohneider, 
Wasserträger, petterdimen, kererin, Spielerin, kindtsdimen, wacbterdim 
oder kranckbenwarterin, aeht haben, nach den sie oft leichtfertig, ticldsoh, 
diebisch vnd vngottsferobtig geftinden sein, dammb sollen die alten 
fleifsig acht haben, nachschauen vnd sorgen fir sie, auf das keines an 
inen schuldt miest haben vnd nit zu den pettern schickhen. 

Es soll auch weder briieder oder schwestciTi aus in> selbs 
nichts neues ändern, ordn(^ii, noch handien ohn raht, wissen oder will» ii 
der eltesteu, obgleich ientant ein besseres erkendt, soll es doch mit 
gueten raht geschehen. 

80 sie mit den kindern nusgen auCs feldt oder in garten, 
sollen die Schwestern sich befleißen, so tU ir kOnen, bey den Undem 
SU bleiben, auf das den kindern nit etwas widei* far; auch er, der schueN 
meister. soll darbey sein, so vil miglich ist 

Den fjrrofsen bueben oder dirnen soll gar nit gestatet werden, 
das sie die kinder stoisen, ropfen oder schlagen. 

Die Schwestern sollen sonderlich der kleinen kinder fleil'sig 
acht haben, das sie sauber gehalten werden. 

Es sollen auch die Schwestern mit einander nit zu vil auf 
der Stuben gen iren geschftften naeh, sonder eine der andern sagen. 

Kein halfs wasser sollen sie in die Stuben tragen, damit 
keines gebrendt werde. . 

Man soll sie nit zu haifs baden, dan es ist inen schedlioli. 

Auf den schäffeln soll man sie nit zu lang lassen sitzen, 
damit sie nit erkalten, oder sich Obernet igen. 

Dif wescherin soll mit den feuer vnd heitzen fürsichtig sein, 
der iliru, die ir hilft, nit vertrauen. 

Die wachterin soll das Hecht bei der nacht fleifsig bewaren ' 
vnd das sie fleilig vnd oft vmbher schauen die khider sue zudeckhen. 

Die schuelmuetter soll nicht on raht des schuelmeisters mit 
Schwestern oder dirnen ordnen. 

*) Diulekiiäcb statt beiden. 
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So ein kindi zwischeii naneritli^) Im pettel nit sohwejgM 
wolt, soll maus auf hebOD, damit alt die andern klnder all vnme^ werte; 
daB oft ist ein Idndt kretsig, das ander diuntiff;, das driit bat aonat cia 
anligen, das man nit weUs; daromb kan man es nit alles mit der ratlm 
in ein gldoke Ordnung bringen. 

Derhalben des t a^s in schu den nit alle ding Ilox mit sehUMB 
ausrichten, sonder bescheidenbeit brauchen. 

Auch soll kein Schwester die sein oder ein andern kiodt 
ein vngunst erzeigen, oder entgelten lassen, wen eins nit gern bcf 
inen were. 

Es sol weder hrueder oder Schwestern bueben oder iHn.rn 
nn sich ^^ewenen oder henffcn nocl» au vertraute ort scliickcii. in deij 
pi tt n oder andere ort; den sie rei^iffen sich mit den geschleck rod 
werden stoltz. 

Audi sollen m- h u o 1 iii c i s t c r on ralit vnd willen ^\^^^ flt^sti'ü 
für sich selbs nit »jesehätt oder vrsach n«'iiien vnd sin-rheu von (kr 
scluH'l zu sein, oder anszu^^cn ar.cli d«'r iHiswen(ii«.iiMi arbeit nit ol>iii4>ui 
mit pflanzen, bauen vnd piistlen das wei t kli in der schnei vprsauui- u' 
sollen sich auch nit vndersten, aut die milrckt hin vnd wider zu laufm 
nach iren gi'alen einzukaufen, sonder ir not vnd abgau^ sollen sie ui 
dem ort, da andei-e versoigt werden, fodem. 

Den schreiben Tnd lesen sollen sie nit obligen, keinen aa^ 
schauer nit vertrauen, welche dan oft aus gnnst oder mgunst gegen des 
kindem handien, sonder sein aufsehen selbe auf die kinder haben. 

Die Schwestern sollen auch nit iren eignen nutz nachsleUca, 
als mit naen, flechten vnd dergleiehen, vnd sich nit zu tII anf dnia 
verlassen, auch nit zu vil aullBen vmbher gen, vnd wen sie den em mal 
in die schnei laufen, etwa ein klag von einer dim oder bueben sai^ 
nemem vnd dan on alle rechte erfarung drein scblalien wollen; danuab 
ist vnser meinun^, das sie fleUsig in der schnei bleiben vnd der kinder 
achtung haben, dan dui'oli fleib wirt oft ein Schilling verbiet Tnd 
vermitlet. 

Keines soll mit widerwillon, murren oder vngeduldt dem 

dirltigen des herren an ^disen ort dienen, dan es wer kein segen darbey. 
vnd miestens die kinder ent{,'elt«n mit vno^estflm vnd ^obheit in der 
zucht; dan wo kein gueter willen ist. da sein vngeschickte wort; ir 
lausi^^a>n kinder, es hat oins nur mit euch zu thuen, es kau eins in 
selbs nicht thucu oder l ii htcn vnd tiergleichen vnwilligkeit. dardurcih 
alle, «lie es liert n. betriebt werden miesten. vnd der herr. der alle ding 
. hert. mag ein solches nit gefallen lassen, der wirts auch zu seiner z^it 
er^ucehen: (laruuib soll sich ein iedes willig vnd frelich stellen, d«i 
henen zu gefalen. 

Also ist vnser der dtcstcn bit au euch alle, die irderju^Q^ 

*) Beim Ermahnen. 
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firsteht, biieder vnd Schwestern vnd sonderlich an euch fflrjjesteltun 
schuelmeister vnd schnelniuetter, das ir mit allen fleifs, so vil nach der 
gnadt des herren ouch mi^rli'h. zum treulichsten aufsehen vnd auf- 
merckhen wellet, das dise vnd licrgleiclieu «^uete onlnun»,' von euch vnd 
eueren ghilfen treulich vnd einhelig jjehalten, wargenoimncu vnd handt- 
gehabt werde, das ir in disen vnd andern notwendigen biuekheu, welche 
alle XU schreiben zu lang Tod auch vimot sein machte, ein firidsame 
Ordnung haltet in allerley pfleg vnd sucht der jngeiit, als die ir miestent 
dar flr reohenschaft geben, auf das ir das mit freuden thuen megent 
den herren in himel, der den auch eueres fleifs ein treuer beloner 
sein Wirt 

In summa handt'l < in jedes bey tair vnd nacht mit den kindern, 
als wan sie sein eigen weren, mit essen vnd triuckhen geben, mit auf- 
heben, niderlegen, vmidieren vnd tragen, ja mit wisihen vnd waschen 
nach aller notturft, das ein iedes vor Gott zu verantworten weifs, auch 
▼or fromen vnd vnfiromen mit gueten gewissen vaklag sein mag. 

Sollches alles, wie hie noch leng beschriben vnd erzelt, ist ein 
muster, wie etwa mit dem schuelgesindt su reden ist, ja zu zdten mebr, 
auch weniger, nach drai es an ein ieden ort die Tisaeh erfodert, darin 
ein ieder sieh wol zu richten weifs, damit die ehr des hezien ge- 
ffldert werde. 

'1 Dem essentrager vnd kuchelvo Ickh zu sagen, das sie 
dem schuelgesindt die geordneten speifs vnd tranckh auf die kinder 
ir uotturft, auf krancke vud gesunde, junge vnd alte mit gueten willen 
reichen, nit ril wert madiMi. 

Vnd so man einen krancken kindt aulaerhalb der geordneten 
speib miest etwas fodem, sollen sies mit rauchen winien kurts al»- 
scheiden, was man nit vermag, das msn dodi gueten bescheidt gebe, 
das nit eins aber das ander mieste seu&oi. 



Ein Nachtrag zum Vorigen. 
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5. 

Fllrsorge tür die Witwen der Lehrer am GyinnnHiuiii 
Andreanuiii zu Hildeslieim uiul 1666. 

Von W« Schonei;ke in Uildesbeini. 

Als im Jahre 1642 die Bürgerschaft der Altstadt Hildes- 
heim sich za der evangelisch-lutherischen Lehre bekannt hatte, 
nahm der Rat auch die Beform des Schulwesens in die Hand. 
Das Andreanum wurde nach reformatorischen Grundsätzen zu 
einer Gelehrtenscbule umgestaltet. Die Grundlinien zu dem neuen 
Lolirplan entwarfen Joliannes Bugenliagen und Anton Corvin, die 
auch die kirchlichen Verhältnisse in Hildesheini verordnet hatten. In 
der 1544 veröffentlichten „christlichen Kerrkenordenin^^e der löif- 
licken Stadt Hiidensseni" wird auch die Besoldung der sechs L«-lirer 
des Andreanums nrere^elt. Der Magister bezojj an Gehalt jäh i lii Ii 80. 
der Suhrektor 7ö. der Kantor 60 und der Piidjigogus öO Gulden. 
Das jährliche Einkommen des ersten Gesellen betrug 35, das des 
zweiten 30 Gulden. Es hcisst in dei- ,.r)rdeninjL'e": ^Ydt schiiiet 
wol solckt^ Besoldint^e <rroth syn. liinTst wenn nie de frrothe 
Arbeit hetraciitet, de darye<ren freschecn nioth, hetTt nie iiielit 
tho veel iredan." In der Folirezeii aber werden ^mt bald Klntreu 
über unLrein*iL''ende BesolduuL'^ laut. So sucht 1584 der l\<'kt«»r 
Papenl)ur<i:er lun X'erbesseruni: seinrv (iehaltes nach, da l»ei den 
teuren Zeiten sein Einkonunen (100 Gulden) nicht ausreiche, srine 
Fanjilie zu ernähien. Wenn al)er Einkoinnien der L<'hr»'r 
eine staiuli"-L''eniässe Lebeiislühruni: kaum errn<5frh*chte, sn war 
di<" Laire dei- HinlerblielMMien der Lehrer ineislens eine rrclit 
trauriL-^e. Xui* in seltenen Fällen hatie von dem kiirjLflichen 
Sehullohn etwas zuriickL''eleL'"t werden können. Eine percirelte 
WitwenversoriTung abei- kannte jene Zeit nicht. Die Ilint»'r- 
bliebt'nen der Lehrer waren auf das angewiesen, was ihnen der 
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Rat etwa aus BarmhtTzigkeit zukoinmeu Hess. Tm dir Witwen 
\vtMii;j[steiis in der ersten Zeit vor Not zu scliiitzen . sahen sich 
die Lehrei" auf den Wej,'- der Selhsliiülfe ju^ewiesen. Im Jahre 
1057 trafen die Lehrer des Andreanunis ein Al)k()niiuen. nach 
welelieni der Witwe das (Jelialt ihres verstorbenen Mannes auf 
ein halbes Jahr zugesichci t wird. Sie verpMichteten sich, während 
dieser Zeit die Arbeit liir den verstorbenen Kollegen ohne Ent- 
gelt zu verrichten. 

Dieses interessante Schriftstück, das sich im städtischen 
Archiv unter der Siirnatur ('XL VI No. 47 l»etindet. giebt auch 
Aufschluss über Vertretung der Lehrer bei Leichenbegängnissen, 
iii)er Hi'teili<run<r der Lehrer und der Schule bei Beerdigung von 
\ «M wandten eines Lehrers und über Beilegung von Streitigkeiten 
im LehrerkollcLMum. 

Nacli einem /weiten, eljcndascibst autlx-walirten Aktenstlick 
wurde der X'oixlilair dfs K'rktors Lohmeyer, der Witwe das 
Stelleneinkommen des verstorbenen Mannes auf •V4 Jahre zu ge- 
wäiiren. im Jahre lOOti vom Kate zur feststehenden Kegel er-- 
hoben. 



L 

Sohtthl CoUegen Paetum in eventuni,'(la einer aufs Ibren Collegen 

versterben solle. 1657. 

Nacluleiii inalil wier alb^ Stt'rblieh vnnd aber die Zeil vii{>rcwiss 
ist, haben wier nntciiln'Uiinto .Scluiel Colle^jcn in l»etraclitunj;o flelseii, 
villi» vnricht i<il<cit vml iiaelitlifil vn.^icrn atif srilclieii tal überbleiltciKlcii 
l'iawtn vnd Kiiuleru zu verhüten, \\h' aiieli der arbeit inter superstites 
eolleijas vnd anderer bcjjebeiiheiten mehr, ein beliebten vnd bestcndigcu 
solchen Tergleich, das 

ErdtUoh demselben, der voa vns ablebig wird, an Fragen oder 
Kindern, so er deren hinterlafsen würde, die beeoldung ToIkOmlich von 
dem tage der begrftbnifs, bis ein halb Jahr vergangen, folgen, dagegen 
die gegeuwertige Gollegen gehalten sein sollen, die Schaelarbeit toU 
ktindich vnd ohne nachlas an ilefsen stat zu verrichten, es were den, 
das der suece.<iSor, innerhall» des halben .lahrs eonstituirct. sr'ine binftioii 
antrete, welclier d<)< Ii .«^icli. wie wir vns zu ihm verselu-n. zu keinem 
luaeindits zilien würde, des anteccssoris naelikeminen zu ;.;ute die ^»'rinf^^o 
zeit zu arl>eiteu iu der Zuversicht, das er sieh au den ihm kiintlliy nach- 
bleibenden seinen eines gleichen zu versichern. 

Zum andern, so viel accideutia betrifft, weil die vnterseliiedlieh 

9* 
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vnd absoiultMlich <loni Heetori ox choro symphoniaco ') ol introdiiotioni- 
bus in sclutlam-'l hospitia') etzlichp fallen. So liutt •^«'{Jtenwertigor 
Conrector freiwillig vnd duch mit Zustimmen der andern CoUegen an- 
genommen. Solche alle CAsa mortis in oben benenter Zeit> so lange er 
munos Bectoris Terwaltete, mit der Wittibe oder Kindern aequis partibus 
stt theilen, communia aber, als Ader^*), Martens-, holte-. Schnei-, be- 
gr&bnafsen- vnd Legatengeld T<011ig nicht allein diesen, sondern auch 
den andern Fragen oder Kindern in gleichem fal au cediren, vnd sein 

') Es bestanden aiu Audreanuui unter der Leitung des Kantors im 
Jahre 1664 awe! HnsilcchDre, die Tor den Hbisem der Bürger, sowie bei 
Leichenbegingnissen und Hochzeiten sangen. Dto Chor s&hlte in diesem Jahre 
nngefUir 100 IGtglieder bei einer Grsamtschfllerzahl von 500. Das Geld, 
welches die Praeferti rhori «ymphoiiiari einsannnelten und in verschlossene 
Büchsen legten, war uacli Anordnung des Rates alle Vierteljahre in Gegenwart 
des Bektwrs zu verteilen. An Kantoreigeld war nach der Bekondung des Kantor» 
(Original-Protokoll vom 16. Oktober 1664 im Archiv) in der ersten HBifte des 
Jahres 1664 die Summe von t)7(J GiiMen ein-renoninien, früher hatte die Kantorei 
einmal in der Zeit von Micliaelis lii-^ W. ihii.iclitcn "JHl (iiilden an Kinnahnie zxi 
verzeichnen gehabt. Nach der protukoUarisclien Aussage einiger anden-r Lebror 
soll das Kantoreigeld in früheren Jahren 1000 und in den letzten Jahren sogar 
200O Golden betragen haben. Ueber die Vertoilnng des Oeldes sagt der Rektor 
nach dem Protokoll, „dafs hei letzter Distribution vor Vj Jahre 4 partes ge- 
macht seien. j>riina pars habe IT) Gld. betrafen. Hector und f'antor bekäme 
jeder primani parteni, wie es alter Brauch sei.'- Der Kantor sagt. da.ss serhs 
oder sieben Teile gemacht wQrden. Die, welche noch keine Htiunne singen 
konnten, bekSmen qnintam portom, die expectaaton oder novitii sextam partem 
als einiges honorarimn.*' ' 

') Fnr die Einfahrung in die Schule wie auch heim Abgange von der 
Schule erhielt der Ri-ktor von jedem Schüler einen Tbaler. Es wurde jedorh 
vielfach Klage darüber geführt, dass „die Bur»icli bey ihrem antritt pro intro- 
ductimie et hoq»itiis Aber herktMumen vnd gebUer beschweret werden." 

*) Fflr den Nachweis von Uospitien bei den Bürgern wurde dem Rektor 
von den Schttlem mindestens ein Thaler gegeben. 1664 rOgto es der Rat, „dafs 

mit den hospitiis gleicbsamb eine mercints getrieben Wiu l< . innnni( lier gebe 
dem Kectori. vinb ein iriites bos|)iliiim zu erlangen, ein ansi lienlicbes honorarium 
vnd würde dannoch nicht befordert." In der Schulordnung von 10d4 heisst ea 
darum: „Wir setien hiemit vnd wollen ernstlich, dafs farteriiin pro hospitio 
et introdnctione nicht aber einen Reichsthaler genommen werde.** Die Zahl der 
Ifospitien belief sieb KHH auf 61. In tonren Zeiten waren die Bflrger weniger 
geneigt, den Schülern Hospitien zu gewähren. 

Kinder und Kruaclisciif wurden zweimal im .Inbre. im März und 
Oktober, zur Ader gelassen. Durch das Adergeld soUun den Lehrern wahr- 
scheinlich die llittel gewährt werden, sich nach dem Aderlass etwas sogote au 
thnn, um bald wieder mit fHschen Krftften in der Schule wirken su kttnnen. 
Adergeld wunl. zweimal im Jahre gezahlt, es betnnr in Prima (i. in den übrigen 
Kl.ossen (irosclien für den Scbfiler. — Martens- oder Martinigeld iumI llolz- 
geld wurde einmal im Jahre gelioben. Die Primaner zahlten (i Groschen Martens- 
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«ielsen hiomit erbietig viul Schuldif;: in <;<'^aml eiuer dem anüein au den 
seineo allerdin^i:es, wie es zuuor geweseu. 

Drittens, weil aueh der aceldentien von begräbnüfsen zum öfftern 
inter praesentes zwdffel entatebett iai derentlialbaa ein solcher yergleicb, 
das so wol in General alfa fignral leioben, da einer mit leibea Sdiwaeb- 
heit befallen oder sonst Tnumbganglicbe verricbtunge baben wOrde, als 
nothwendige ebrendienste, gefkttersobaflt bocbxeit etc., der daber un> 
rermeidUcben absena halber keinen nacbtheil baben solle. Wann aber 
doch billich, das derselbe, so pro absente das gehen vnd singen Ter^ 
richtet, desbalben ehiige reoognition habe, iat beliebet, das der in gene- 
ralibus directorinm loco Oantoris bat^ von defsen theil 5 grosohen, in 
flgoralibus aber für das singen 1 ggr. rad für den weg zu thun, so er 
den selbst fQr sich zu thun nicht nOthig hatte, itidem 1 ggr., welches 
dan unter andern gfleicher gestalt also gehalten werden sol. es scy fl;in, 
das einer Kranckheit halber nicht vermOge mitzugehen, den in solchem 
fall ist einer für den andern schuldig wie in der Schuel, also auch auf 
der gafsen das ambt zu verrichten ohn alle vergeltunge, 

Zinn vierten, im fall einem Colletren Vatter. Mutter. Kinder vnd 
vnvt'i li<'\ ratlif'te oder dofh verarmte Scliw »'stt r odei- hnider die weld 
vt rlalsen würden, sol zu discretion »leisen stehen, zu ^ele^ifener Zeit dem 
Collegio einige ergetzlicheit pro officio funeris zu jiönneu. welches sonst 
Kraflit dieses verbunden sein wil, mit gesamten Schüeleru deductionem 
irrati.< zu praestiren. 

Sehlielslieh, dieweil aueh vnterweih'u .Streiti<j:keit von andern 
Sachen im Collegio sich entsponnen, sol forthin, um!» dieselbe zu ver- 
hüten, pars laesa vermüge der schuel ordnunge Kectoris Judicium davon 
vernehmen vnd in billigkeit acquiesciren, im fall aber dennoch einer sich 
nicht rsthen lafsen wolte, soll das ganze Collegium rationes utriusqne 
eonferiren, ponderiren vnd per maiora (maiora autem erant, si iudioantiom 
Tota psria sint, eins partis cni Reotor intererit) nsch gewifsen einen 

nnd 6 Clio.-cheu lb)lzireld. die (Ibrigen Schaler dir Hiilfte. — In dieser Zeit 
massten die Schfller aucli Kustos- oder Lichttreld uehen. die Prinmiwr in» 
Winter 5, im Sotnuifi- '5 (irosehen. ilie andern Schüler steuerten 2 (irosclien. 
Für dieses (ield hatte der Kii.stos die Wachskerzen anzuschant n. di»' jüugeren 
bchQler brachten aber lueistens gelber „lichte'* mit und waren dauu vou dieser 
Abgabe frei. Der Untenieht begann im Winter um 7, im Sommer um 6 l'hr. 

— Dag Schulgeld wurde iweimal im Jahre, Johannis und Weihnachten, gesahlt. 
Bs betrug 1064 für Fremde 0, i&r Bfli^gerkinder 8 Grosch«'n in allen Klassen, 

— Das Adergeld wie auch der Ueber>( hu.ss aus dem HolzL'«'lde wurde unter 
die Lehrer ffleichmässiir verteilt. Aus dem Holzg«ld hatte um 1«>)M) ied»T 
Lehrer in der Rej;el eine Einnahme von (» Gulden. Dif Vertrihiug des Schul- 
geldes war in ilieser Zeit in der Weise ireregelt, dass von jeden 20 Thalern der 
Rektor 5, der Kantor und Konrektor je 2^^ übrigen 5 Kollegen je 
2 Tbaler bekamen. An den Tagen, wo diese Acoidentien erhoben wurden, fiel 
dir Unterricht far einen halben Tag aus. 



Digitized by Google 



I'i2 Mitteitiiii:r*-ii d. (Scs. f. <U'U(scIh' Erziehunjfs- ii. Schul;ii'ticli. XI. 



rif'htifjrcn Schliifs thuen. welchen den ein .lejrlicher. so viel ihm ein ;rut 
/^pwil'sen, (Rottes Huld vnd Gunst liol) ist, an seinctti tlieil zu thun 
hieniit verheis.set vnd oldiirir''t sein wil. Darin denn auch di.-sidcntps 
acquiesciren sollen oder so deren einer obslinale ad snperioreni appelliren 
vOrde, dahin nicht allein vod also ad aucupandum praeoccupatum judi- 
cinm sieh verfttgen« sondern oomitante advena parte seine saehe daselbst 
fDrbringen vnd schlichten lafsen soU worauf dan femer re ipsi praeter 
opinlonem judicata er in wilkOrige Straffe des' CJoUegii kommen soll, 
welches dau all^s also vnTerröcket zu halten sich ein Jejjlicher hiemit 
abermabl erbeut vnd bey seinen Ehren vnd gewifoen angelobet haben viL 
Actum Hildesheimb den 20. Not. 1657. 

In Xomine Alttssimi S. 
M. Joli. (Jeorg. Lomeir, Hector 
Hennintcus Oldecnp, Conrector 
Justus Oldcro]). (^antnr 
.Johannes Gellern. Öubconrector 
Henricus Heveker 
Christopboms Tscheg^kius 
Johannes Leo. 



Dieser Revers ist auch von Ijehrern untorsclirieben, die 
nach 1067 am Andreanum angestellt wunlen, nKmlich von dem 
Cantor Franciscus Ericas Lienekogel. dem Subconrcctor Cbristianus 
Tilo Elipstein und den ScbulkoUegen Henricus Scheleke und 
Jobannes Sagittarius. 



IT. 

E* E, Raths Conressio der H. Schul ('ullog:en zu S. Aidreao 
Wittiben betrrffoiul, d. 8. Octobris 1666. 

Demnach he.v Uns Bürgernieistere und Rath der Stadt Hildes* 
heim hiesi<rpr Hector II. Map;, .lohann Geor^ Lohnieyer sno et collep;arum 
nomine vermittelst (iberreichten Memorials einckommeu luui insti'indifjfen 
Flf'irsfs ^'•'Itctlifu, Wir ;reruhen mögten. aus Christlicher Affection 
und Krwi gung der continuirlichcn mühsamen Schularbeit geschehen zu 
lafsen und nachzugeben, dafs in Fall einer von ihnen nadh dem nn- 
wandelbabren Willen Oottes zeitlichen Todes versterben oder wegen 
schwehrer Leibes Gebrechen sich der Schul und dabey f^lQbrten Function 
begeben müstc. alsdenn dcfsen nach;.;eldielicni> "Wittwe oder Kinder zu 
einiger Ergötzlichkeit des Schulgeniefses und besoldung ihres respective 
Ehe Herrns oder Vaters auf eine beliebende gewifse Zeit sich zu or- 
treucn hal»en mögten. mit angehengetvm Ijliicten, die Schul-Arbcit und 
inforniation vor des abgetretenen und verstorbenen Collegeu, gleich wäre 
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derselbe noch gegenwärtinf bey der Sehul-Jugend, unverdrofsen und so 
lange zu verrichteD, bis die vacante Stelle n ieder ersetzet würde. Wann 

denn ged. H. Schul Collegen gethanes Anerbiethen und Suchen bey uns 
überleget und selbiges nicht unbillig befunden. So haben (lensell)en Statt 
gethan und Kraft dieses verwilliget, dass desienigen Schul Collegen, 
welcher nach dem "Willen CJottes mit Tode al)gehen oder wegen schwerer 
Leibes Gebrechen sich der Schul Arbeit abthun mö^'^lo. alsdonn der 
hinterlalseuen Wittwen oder Kindern dit- ^rcwöhnliche l^esoldiing und 
andere Schul Gefälle, überall nichts ans<;('schlursen, dtev Vicrtliel Jahr 
würcklich gereichet und ali-ctoluct werden soll. Dahingegen wir uns 
auch versichert halten, dafs von denen überblielienen H. Collegen wegen 
der vacirenden Stelle die Schul Aibeit unverweislich in benandter Zeit 
vorrichtet werde. Zu L'hrkund ist diese ( oncessio und \'erwilligung 
niehrgedachter H. Schul (Jollegen unter dem aufgedruckten Stadt Signet 
auszufertigen befohlen. 

So geschehen liildesheim den 8'*" Octobris anno llJCKJ. 
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6. 

Ueber Einkommeii und Yerpflichtungen des Schnl- 
meisterB in Ktoigsield (Sachsen) um das Jahr 1810. 

Bin Beitrag sur Qeschicbte des sSchsiBchen Volksschulwesens 
Ton Schuldirektor B. flVUw in llarkneukirehen. 

Nachrichten fflr die Schule zu Königsfeld'), fiber Accidentien. 
und sonst gewöhnlich hergebrachte Gebräuche, aufgesettt, 
Ton Christian Bemmann, der Zeit Schulmeister allda. 

Im Jahr, 1810. 

Von einer Kindtaufe. 

5. Grost hen^l, welche der Bchulmstr. von den Kindtoufen- Vater 
erhftlt, dabej aber bat er das Oe?atterbrief tragen noch dameben su 
besorgen. 

Von einer Trauung. 
IS. Groschen; ist aher die Trauun'r nicht allhter, so bekönmit der 
Schulmeister von einen» Aufg^ebot: 4. ^<r. 

Von einer Leiche. 

18. Groschen, wenn sie mit Predigt und Abdankung^) begraben 
vird; wird sie aber blos mit einer Abdankung begraben, so bekommt 
der Schulmeister 10. Groschen. 

NB. besorgt der Hr. Pastor das Dublicat alleine, so geht Ein 
Groschen von Kindtaufo, Tratiunjj: u. Leiche ab: denn ietzt besorgt 
der Schuhneistci das Dublicat. und bekonnnt von jeden nur einen 
Groschen, und der Plarrer den andern; es ist aber kein Zwang dass der 
Schnlmstr. das Dublicat um die Helfta machen muss*). 

*) KOnigsfeld ist ein Kirchdorf bei Rochlits. KOnigr. Sachsen. 
>) „Gate* Groschen i 12i/} Pf. 

*) Abdankunfjr = Danksagunt^ für alles dem ^'en;torbelleu erwiesene Oute. 

Sie wurde vont Geistlichen im Namen der Hiiiterldit liericn ansEresprochen. 

*} Am £nde jedei< Jahres luusste eine Abschrift di r Kircbunhuchnachrichten, 
das Dnplicat, bei der Siiperintendentur eingrereicht werden. 
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Vor eino Huiirs-Conini iinion. 
2. Groschen. Ist nun eine, wenn des Sonnt a<^.s in der Kirche 
Communion gewesen, so muss der Schulmeister den Wein niitbrin^'en: 
ist aber eine Tages darauf, oder Iftnger darnach, so hat derjenige den 
Wein tu besorgen, der die HanDB-Oommonion bestellt hat 

Schulgeld. 

Da bekommt der Schulmeister von einem Kinde; es sej 5. oder 
14. Jahr, 6.^. es mag Sdtreiben oder nicht: rechnet es aber in der 
PriTtt-Stundte, auch 6. 4. 

Vor Hrode. 

Es bekommt der Schulmeister von jedor Feuerstatt, 1. Brod in 
natura, und von der Gerichtshenschaft ') 2. Brode auch in natura: doch 
ist es l)e\' meinem sei. ^■orlahrer wie auch hey mir von den Hüussleni 
mit 3. gr. bezahlt worden; es steht aber dem Schulmeister ganz frey, 
ob er das Brod in natura, oder nach Willlcflhr bezahlt nehmen vill. 

Tranlcstouer. 

8. rth. 8. gr. — « aus der Tranksteuer-Einnahme zu Bochlitz*). 

Pfenniglohn. 

Es bekommt der Schulmeister bey jedem Getraide-Schott, von 
der Feuerstatt 6.^. diefs geschieht Jfthrlich 2. mal, su Walpurgis u. 
Michaelis. 

Fixe Besoldung; aus der Kirche. 
4. rth. 10 gr, — - zu \Valli)uro^is, dieses ist: vor Seif^ersti'lltn. 
Glocken- und Seiger-Schmiere, das weisse Leichentuch jahrl. 1. mal zu 
waschen, die Kirche jAhrl. 2. mal auszukehren, und deigl. 

Zulage, von Anno 1805. 
8 rth. — , — „ vermöge hoher Yerordnung, nemlich su Walpurgis, 
u. Michaelis, iedes mal 4 rth. aus der Kirche su erhalten. 

Eycr. 

Da hat der Schulmeister von jeder Feuerstatt 4. Ejrer zu foi'dem, 

') Die Rittergutsherrschaflt hatte die Gerichtsbarkeit Aber eine Anzahl 
Dorfer dt r l 'nmeirend. 

') Zur TiankshMitT schrt-iltt Dr. I)äl<rit7, '..Zur (iesrhirbto der c'liemalii,'en 
KaterliPten- iiiul Kindeiif hn-rschulcn in der üincfse Grirama"): „Zu den Vor- 
zugsrechten der Schulmeister gebOrt die Befreiung von gewissen allgemeinen 
Abgaben und Lasten. Sie geniessen das Tranksteuerbenefiotusk Die 
peraOnliche Befreiung von der seit Ißtte de» lU. Jahrb. erhobenen Biersteuer 
gewahrt ihnen schon die Kirchenordnnns: von löHO. Sie sind fn-i für das, was 
sie „für ilnvn Tisch zu ihrer Nothdurft brauen oder sonst bey Fassen. Vierteln 
u. Tonnen einlegen u. andere bey den Kannen oder sonsten nicht verkaufen". 
Der Befehl vom 0. Nov. 1046 beschiSnkt wahrgenommener MissbrBoche halber 
die seither unbedingte Steuerfreiheit der Schulmeister auf dem Lande auf iwei 
Pass. 1747 hOrt die Freiheit auf. es bleibt aber die Vergütung der Steuer- 
freiheit, das „Tranksteuerbeneficiunr ül)rig. das anfangs in der Höhe schwankt, 
1788 aber für „zwei braune Fass" auf 3 Thlr. » Gr. festgesetzt wird/ 
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u. viui der <jericlitt.heiis( halt S. KytT. (Jieht es abf-r Hilufser, z. B. be\in 
iläulsler, wo keine UQner gehalten werden, so müssen diese 4. Eyer mit 
6. 4 besahlt werden. 

Orgelgeld. 

4. rtb. — « ~ « als zu Johauiie 2. rth. und xn WeihnaditeB 
2. rtli. welches die Gemeinde an den Schulmeister su entrichten hat 

Zahl-Geld. 

! fxr. Zu Ostern, sn Johanne, zu Michael und Weihnachten 
wonlen allemal die IMVnnitro ans ilem Stocke '| in der Kirche jrenommcn 
von den Kirchvätern, und in Heisein des Schulmeisters in der Selml- 
Mohnun<r ^'ezühlt, davor bekommt der Schulmeister jedesmal 1 gr. Zähl- 
geld, wie auch die Kirchvatcr. 

Vor Wein zu hohlen. 

1 rth. 8 gr. — „ Diefs wurde dem Schulm^ster an der Kirch- 
rechnung 1817 am 4. Aug. Ton der Kircben-Inspeotion bewilligt, u. wird 
jfthrl. zu Wallpurg^s von den Eirchvater ausgezahlt"). 

Verrichtungen des Schulmeisters. 
1., in der Kirche. 

Den Altar zu bekleiden mit schwarzem Tuche, hat der Schul- 
meister jährl. nur einmal zu besor<;en. und zwar in der Fasten; es 
•lelirn alter liier in Köni^^sfcld die Fasten S. Tage früher an als an 
andern ( »rten, weil es die wilden Faston jreiiannt werden, auch i?t eine 
Frey taj^sjtred igt mehr als an andern Orten, mithin muss auch die Altar 
Bekleidung darnach eingerichtet werden; den Sonnabend vor den ersten 
Oster-Feyertag, wird die schwarze Altar- Kanzel- Bolt- u. Tanfstein- 
Bekleidung wieder abgenommen, u. aufbewahrt, u. nun das ganze Jahr 
nichts wieder daran gethan,' bis zur bestimmten Zeit 

2., Muss der Schulmeister die Kirche jährlich zweimal auskehren 
lassen. 

Hat er den Seiger autznziehen und zu Stellen^ auch ihn nebst 
den Glocken in der Schmier»' zu halten. 

4., Ist Communion. su niuss er den Altar zu rechte machen, und 
unter dem Kirchengebet die Kerzen unbrcuuen, nach gccudigtem Gottes- 
dienste wieder abrftumen, u. gehörig aufbewahren; Jedoch bleiben die 
Leuchter mit den Kerzen das ganze Jahr durch, auf den Altar stehen. 

5., Ist eine Eindtanfe, so muss der Sdiulmeister den Taufatein 
abdecken, u. den Tisch neben den Beichtstuhl, am ersten 'Weiberstuhl 
setzen. 

*) Der 80g. Opferstock war ein ungefUir tischhober, schwerer Uolskloti, 

der einen Geldschrank in einfachster Form darstel]tt^ äein Inhalt wurde vom 

den Ergebnissen der allsnnntäuliclien Klimrelheiitelsammlungen gebildet. 

-I Dieser Abschnitt ist. wie schon ans d»'nj Inhalte hervorgeht und wie 
auch die iiaudschrift t-rkermeu lüsst, später hinzugefügt worden. Er ist im 
Originale auf den unteren, liei den Qbrigen Seiten freien Rand geschrieben. 
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(>., Der Gottesdienst wird früh mit einem Morgenliodc angefangen, 
darauf fol^^t das Hauptlied, sodann der CJlaube. alsdann wif ir*'wöhn- 
lich pp. ist aber Comniunion so wird, anstatt des JÜIorgeuliedes da» 
Kyrie, u. Allein Gott pp. fjesungen. 

7., Die Nachmittags Betstunde wird mit einem Liede angefaugen* 
sodann ein Capitel verlesen, u. alsdann wieder 1. Lied gesungen, u. be- 
schlossen wie gewöhnlich. 

8., Jeder Festtag, es mag Comniunion seyn oder nidit, der Fest- 
tag mag klein seyn oder gross, wird allemal mit Kirie u. Allein pp. 
angefangen, auch der zweite Fevertag von den :V hohen Festen, Weih- 
nachten, Ostern ii. Pfinjjsten wird damit angefan^'cn. 

y.. Alles Lauten in der Kirche hat der Schulmeister allein zu 
besorgen. Des Sonntags früh um 8. Uhr wird mit der grossen Glocke 
das 1|^ halb 1). Uhr das 2t<! u. um U. Uhr mit allen Olocken ein- 
gelautet; desgl. auch Nachmittags, es mag Betstunde, Examen oder 
Predigt seyn, so wird um 1. Uhr das halb 2. Uhr daCs 2|| u. um 
2. Uhr mit allen Olodcen eingelautet, so wie frQh. 

"Wenn ein Fest ist. so wird es den Abend vorher mit allen rJlor kt n 
eingelautet: u. am Feste selbst mit allen Glocken das 1 2.'' u. ;'»''' mal 
gelautet, u. ist Xachnntta<rs Predij^t. so wird wieder mit allen Glocken 
das 1 'IJ'' u. mal «^ciautet. Ist aber Nachmitta^rs nur Betstunde, 
so wird das 1 n. 2*'' mal nur mit einer Glocke gelautet; diefs gilt von 
jedem Feste, es nuig gross oder klein seyn. 

DsTon sfaid ansgenommen: 

Das fieformations- u. Kirchweyhfest, diese werden den Abend 
vorher nicht eingelautet, und auch das It^ u. 2|| mal nicht mit allen 
Glocken gelautet, sondern nur mit der grossen, wie Sonntags, weil nur 

halber Tag Gottesdienst ist. Jedes Fest, das eingelautet winl, da wird 
auch am Taj,'c des Festes, allemal mit allen Glocken Abend gelautet. 

An den ii. hohen Festagen, als Ostern, Pfingsten u. Weihnachten 
wird auch der 2''' ?>vcrtag mit allen (Jlocken das l."'*" 2.''' u. mal 
gelautet, nachmittags aber nicht, weil nur Betstunde ist, auch wird 
nicht Abend gelautet. 

Kein Morgenlauten ist liier nicht gewöhnlich, als: zum neuen 
Jahr u. SU Weyhnachten; da wird frQh von H. bis 4. Uhr gelautet 
B Bolzen'), das ist das ganze Morgenlauten Jfthrlich. 

Wenn eine Leiche ist, so wird sie allemal den Tag vorher, ehe 
sie begraben wird, ausgt laiitet : ist es eine grosse lieiche mit Predigt 
u. Abdankung, wird eine Stunde, i.«t es al»«'r eine kleine Leiche mit .Ab- 
dunkung, nur eine halbe Stundte gelautet: das Lauten geschieht von 
H. bis U. Uhr früh, u. bey einer kleineu: von 8. bis halb U. Uhr. 

') Bolzen" ist die BezeicbnunL; für das dreimalige Auschlagen der 
(i locke. So fnlurten /. It. mittags und abends dem eigentlichen Lftateu »drei 
Bolzen". Vergl. pulgare, Puls. 
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Wenn die Schule ausgeht nach der laiche, so wird heym Äh- 
gaD^e ein Bolzen mit der grossen Glocke gelautet, u. wenn die Leich«' 
noch ein Stflck Ton der Kirche ist, alsdann wird mit allen Glodnn ge- 
lautet, bis die Leiche bey das Orab ist 

Mittwochs um 1. Uhr ist Betstunde, welche mit 3 Bolzen nach 
einander, erstl. mit der kloinrn einen Ton und mit der grosson innm 
Bolzen drauf dreymal nach einander verrichtet wird, u. unter dem Bet- 
stunden <M'l»f>t. wird auoh dreymal an^'csr-lilagen. nur aber in der Roicht- 
Ketstunde nicht, welciie Sonnabends gleich nach dem Mittagslauten 
angeht. 

Mittags um 12. Uhr wird Mittag gelautet, u. allemal drey Boliea 
drauf mit der grossen Glooke angreschlagen. Abendläuten geschieht alle 
Tage« ausser den Sonntag. 

Wenn eine Trauung ist, so wird mit allen Glocken, wenn da» 

Brautpaar mit den Hochzeit -Gasten nicht weit mehr von der Kirche 
entfernt sind, {gelautet, alsdann ein Lied gesungen, drauf getraut, wieder 

ein Liod. dann rollect. u. Heschlussvors. weiter aber nicht gelautet. 
Hrautnu'Säe wird \'<)rmittags um I hr gelautet, wenn die TrauunJ^ 
in der Wuche ist: ist aber die Trauung Sonntags, so fällt das Braut- 
messlauten weg. 

Wenn ein Feuer in der Nachbarschaft ist, das nicht Aber 2 Stnndten 
weit entfernt ist, ' so wird mit der grossen 61od[e allein gestflnnt; ist 
es aber im Dorfe oder Kirchspiel, so wird mit beiden Glocken gestOrmt. 

Wenn der Herr Ephorus Kirchen -Visitation halt bey einer Kirch- 
rechnuug. so wird das 1 u. 2.'* mal nicht gelautet, sondern wenn dfr 
Herr Superint. befiehlt, gleich mit beyden Glocken eingelautet. 

Vnn einer Xoth taufe im Hause'). 
Da liekomt der Schulnuister doppelt, nemlich 10 gr. nach dem 
Gesetzen abei- nur ili<< Hiilttc iin-hr. 

Eine Altholuug.s- Leiche in Weisbach u. \Veg 10 gi\ 
Eine dergl. von der Hayda 8 gr. 

Eine dei-gl. von Neu-KOnigsfeld — 6 gr. 

') DiestT Alisrhiiitt. NnUaiift- und Abliuiniii,'slfichen betr.. ist. \vi« atis 
Stellung und Handschi it'i ht-rv iiii.'t lit. später utit,'ffiii:t worden. NVeisbacb i.>t 
dag eiiigepfarrte 2u Minuten t-atl'ernte Xuchbardurf: der duuials bei Abholung»- 
leichen zu bentitcende Kirchweg war ca. V«— '1 Std. lang. Die Heyda ist ein 
'/j Std. entfernte Vor«*erk. Neukttnigsfeld schliesst sich nnmittelbor an da« 
Kirchdorf au. 
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7. 

Das ^yschwfinse Be^ter^S ein BeitriM^ zur Oeschichte 
der Diseiplln bei der Prlnzenerziehun^ nm kur- 
fürstlich-sächsischen Hofe Wettiner Linie. 

Von Prof. Dr. J. Bach io Manchen. 

Körperliche Zachtigung bat bis in die neueste S^it als ein 
nnentbebrliches Mittel jeder Erziehnngstbätigkeit gegolten und 
Rute oder Stock waren deshalb immer die geftirchteten Abseieben 
dos Brzieberberufes. Wie das Scepter das Symbol des Herrsebers, 

so ist die Rute das Scepter des Schulmeisters im Altertum und 
im Mittelalter, und zwar nicht bloss des Lobrors der AnfUnger 

im Lesen und Schreiben, soiidpin auch des Moistors der freien 
KUnste, der Philosophie und Tluologic, des Lclucrs der Univer- 
sität. Auf den ältesten Holzschnitten sind Albert d< r (rrosse, 
Thomas von Aquin u. a. meist mit dem Zeichen ihrer Würde, 

der Rute, dargestellt^). 

Die Zugehörigkeit der Rute zum Erziehungsgeschäft be- 
trachtete das ganze Mittelalter und selbst die niüderne Zeit noch 
als etwas so Selbstverständliches, dass bokanntlicli eigene Schul- 
festr für das Schneiden der Ruten in drutschcn Städten und 
Märkten gefeiert wurden (virgatuin gehen i und noch werden. 

Dieser allgemeinen Sitte scheint der ps>xUolugiscbe Qedanke 

*) Auch unter den Abbildungen, wekfad bisher in den „Ifitteilitugeu" 
gebracht sind, finden sich mehrere, welche den Lehrer mit der Rute darstellen. 

(Virl. Mift. V. VII, 0 10 lüi Ks sfi liier in Eriniioriinir ge- 

h\\ii]){. (hiss die ( icsfllsoliaft (Iii- IiiT;iu>i.'alif fiiuM" 8;iiiiiiiliiiiir li»'ab>i(lit i^'f . in 
uciriker alle ültereu bildlichen Darält-lliingeu zur Ueschichte der Erziehung und 
des Unterrichts vereiuigt und mit einem erläuternden Text versehen werden 
sollen. Für diesen Atlas sur Oesdiichte der Pldagogik nimmt die Schrift- 
leitung gern Kopien von Bildern oder Nachrichten Qber Originalwerke, in 
denen sich solche befinden, entgegen. 
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ZU Grunde zu liegen, dass ohne Fureht Disziplin und Erziehung 
ein Ding der Unniögliehkoit sei. 

Selbst Quintilian, der eigentlich als Gegner der körperlichen 




Zlicliiigung zu betrachten ist. gielit zu. dass ohne das Motiv drr 
l\ireht Zueilt und OnliiuiiLr nicht aufreeht zu halten sei. 

Die Schriften des allen und neuen Testamentes stimmen 
darin überein, da^s wer sein Kind lieb hat. die Rute nicht 
sparen soll. 
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Selbstverständlich wird hier ebenso vor zu grosser Streng"« 
gewarnt und der Missbrauch der Strafe verpOnt. Der Schwer- 
punkt lie^t hier demnach in dem rechten Mass. 




J 



No. 2. 



l'nd ;r<M'ade an der Uebersclireituiiir (heses Masses, an dem 
Missbrauch fehlt es in dei* Geschichte der Erzichunjr keineswegs. 

Den „schlagreichen" Orbilius hat schon Horaz verewigt 
und ein Augustinus gesteht, welche Angst er vor den Prügeln 
des Schulmeisters gehabt habe. 




No. ;{. 



Bruder Berchthold von Hegensbuig empfiehlt ..eine kleine 
Ruthe zu halten, die allzeit in der Stubendecke oder an der 
Wand .steckt", wcmiit das Kind, wenn es ungezogen ist, ..ein 
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Scbmitzlein auf die blofse Haut" bekommt. Doch ebenso warnt 
der treffliche Mann vor groben Züchtigungen, Schlägen auf den 
blossen Kopf u. s. w. Wolfram von EschfMibach spricht im 




No. 4. 



Parcival von der Rute, ..die den Rücken böser Kinder bläut*'. 
Der Marner sagt: 

„Lieben Kinde ist gut ein ris 

Swer ahne Vorhte wahset, der muoz sunder ere 

werden gris." 




Xo. 5. 



Nur vor dorn Missbrauch der Rute warnt Walther von der 
V'ogehvoide. 

Die Rute ist das stetige Symbol des Pädagogen auch in 
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(lern Hortus Deliciarum der Herrad von Landsperg (1195), bei 
Konrad von Rheiern (1215—1241)') u. a. 

Vm nun bei der Erziehung von Prinzen und fürstlichen 




Kindern einerseits die ratio legis, die pädagogische Disziplin zu 
wahren, andererseits aber ebenso die geheiligte Person des zu- 
künftigen Landesherrn zu respektieren, wurde an einzelnen 
fürstlichen Höfen zu dem Auskunftsmittel des sogen. Prilgol- 
knaben gegriffen, welcher stellvertretend für die Missethaten des 




No. 7. 

jugendlichen Serenissimus die leiblichen Strafen zu ertragen 
hatte; dafür aber als Spielgeselle des gnädigen Herrn und später 

') Vgl. Gabriel Meier: Die sieben freien Künste 1880. 
UitteiluDfreD d. Ges. f. deutsche KrzioliiiD(,'S- u. Schulgeacli. XI 2 190t. 10 
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als hoher Staatsbeamter reichlicli belohnt wurde, wie z. B. der 
Junker Hans von Schweiniehen. 

Eine noch höhere, jedenfalls unschuldigere Art der Straf- 
anwendungen bei den hohen fürstlichen Wildlingen war die sym- 
bolische Strafe oder die poena in effigie, welche man an ver- 
schiedenen FUrstenhofen in Anwendung findet. 

In den Akten zur Geschichte der Erziehung der Bayerischen 
Wittelsbacher von Dr. Friedrich Schmidt, Gymnasialrektor (Monum. 
Germaniae Paed. Bd 14. S. 85). findet sich eine Instruktion für 
den Hofmeister und Prilzeptor des bayerischen Herzogs Albrecht 
ungefähr aus dem Jahre 1001 (vergl. ib. p LXXIV ). 




No. >H. 



Der Herzog Wilhelm, Albrechts V^ater, legt darin mit Recht 
ein grosses Gewicht auf die Art der Strafanwendung. Die 
körperlichen Strafen werden als ungeeignet bezeichnet. Ein um 
so grösseres Gewicht wird dagegen auf die moralische Seite der 
Disziplin, die gewissenhafte Strenge und auf Konseciuenz im 
Handeln gelegt. Daher betiehlt der Herzog, dass .,Hofmaister 
und Präceptor einen feinen, bestendigen, wolbedächtlichen gravi- 
tätischen modum procedendi sowol in wortten als werckhen mit 
unserm Sohn an die Handt nemmen, das vil zanckhen und 
greinen sovil möglich vermeiden** u. s. w. 

Der Hofmeister soll „alle straffen, vermahnungen unnd 
verweifs zue solcher Zeit unnd Gelegenheit mit Ime fürnemnien". 
wo derselbe am besten disponiert ist. „damit solches desto niehro 
hafften und frucht bringen mög*'. 
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Ferner heisst es: ,,Sy sollen In publice nit confundiren, sondern 
wann je vor andern ein correction vonnötten. solches mit winkhen, 
doch also still thuen, damit es die umbstehenden nit merckhen*'. 

Zwar wird anderwärts der Rute als ZUchtigungsmittel für 
Prinzen und Edelknaben Erwähnung gethan: als eigentliche Schul- 
strafen jedoch werden die sy mbolischen Strafen erwähnt. So z. B. 
das Sitzen auf einem hölzernen Esel, das Tragen eines papiernen 
Eselskopfes oder eines gemalten Schweines (a. a. O. XV, 2ß.*i). 

So erzählt z. B. ein fürstlicher Zögling in einem Briefe: 
-Terringer autem habet asinum et Haslanger porcellum quem 
(lebuerunt etiam portarc in dorso in scholis ad mensam", und 




No. 0. 



zwar: „Asinum et porcellum pinxit Dominus Maximiiianus cum 
penna in ore." 

Ein andermal wird brieflich mitgeteilt (das. ..Inter 
nostros suem habet nobilis de Spaur.'' 

Die vorliegenden, für die Geschichte der Prinzenerziehung 
nicht uninteressanten Abbildungen, die ich der Güte des Herrn 
Gelieimrats von Hefner-Alteneck verdanke, sind einem in der Kgl. 
Hof- und Staatsbibliothek zu Dresden aufbewahrten Büchlein^) 
entnommen, in welches vorn folgendes als NB. eingetragen ist; 

„Difs Buch ift das Schwarze Regifter genennet worden. 

') Wie wir uns durch den Augenschein überzeugen konnten, enthält das 
«Schwarze Register", ein kleiner, massig dicker Hand in (ju. 12", ausser den 
hier wiedergegebenen Bildern und der kurzen Notiz nichts als leere Blätter 
lAnni. d. .Schriftleitung.) 
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aur Zeit als der Clmrfürft Johann Georg der Brfte in fi iner 
Jugendt sebarff p^ehalten (worden), Ib offt Er was vbels be- 
gangen undt nicht lernen wollen, ift £r darinnen abgemahlet 
worden." 

Es stellen die hier bcigcfilj^^len neun Bilder, in welchen der 
prinzliclie Delintiuent ..abgemalt" ist. ebenso viele dem Grade 
der Delikte anfrepasste stufenweise Stralarten dar. Xo. 1 kündet 
die Strafe an in der Form eines von zwei Hasen j^r'traireneii 
Wappens, auf dem die Rute in zweifacher Weise angebraelit ist: 
No. 2 kündigt die Strafprocedur an; bei Xo. .'i wird der Schubliire 
zur SlrafvoUziehung an die Thür geführt: auf Bild Xo. 4 wird 
er an den TTnaren gezogen; auf Bild No. 5 ist dem Delin(iuent<'n 
die Kute angeliiingt; bei Xo. () trägt er die K'ute auf dem Rücken; 
auf Xo. 7 steht er unmittelbar vor der Züchtigung: l)ei Xo. S ist 
er an den Ofen gefesselt, und No. 9 bringt die peinliche Applica- 
tion der Kute selbst. 



Zusatz der Schriftlcitung: Es ist bereits früher von 
mehreren Seiten Uber das „schwarze Register** gehandelt*) und 
eine Erklärung der Bilder versucht worden. Da indes das Bttchleiü 

ausser dem NB. keinerlei Text bietet, so lässt sich eine sichere 
Deutung der (iargestellten J'ersonen und Handlungen schwerlieh 
geben, üb alle Bilder Strafvollstreckungen darstellen, (vgl.z.B.Xo. 1 
IL *2) und ob in diesem Falle wirklich eine Stufenfolge von Strafen 
beabsichtigt war, wer die Strafen erleidet, der fürstliche Zcigling 
selbst oder der sog. ..Prügelknabe", wer die auf den Bildern 
No. 7 — 9 erscheinende zweite jugendliche Person ist, sind Fragen, 
die sich mit absoluter Sicherheit vorläutig wenigstens noch nicht 
beantworten lassen. Es scheint sogar nicht einmal festzustehen, 
auf wen sich die Darstellungen besiehen, da Reimann und mit 
ihm Diestel in dem XB. eine Eintragung von späterer lland er- 
kennen, die keinen authentischen Wert besitze. Jedenfalls ist 
mit der Veröffentlichung der Bilder die Anregung gegeben, den 
oft seltsamen Massnahmen und Mitteln der Schnldisziplin in 
froheren Zeiten weiter nachzuforschen. 

1) Boitiger-l-lathe: (iescüichte vou Sachsen. 1870. iL I3<1., b. 121.. 
ReinMan: PrinsoiHnrtialiuiig in Kmmdinn un Ausgange des 16, Jahthundefts. 
Programmarbeit. 1874. Diestel: Zur Icurslchsiseheii Prauenefkiebimg (?) and 

zu dem soi:. .,8chwarzon Hfgistor" auf der k. offentl. Bibliothek su Dresden. 
^Z. f. d. deutschen Unterr. Hm. S. 70—71.) 



Berichtigung: Der Z u salz „Wettiner Linie** in der Ueberschrift diese» 
Aufsatzes ist versehentlich stehen geblieben; es mflsste natAiüch .,Albertiuer 

Linie" heissen. 



Digitized by Google 



GeschSfll. TeiL AuMeroidentL Qenmnlmmmmluiig ete. ProtokolL 1 47 



Oeschafflicher TeiL 



AnBserordentliohe Generalversammlunif 
der „Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und Sohol- 
geaohiohte'' am 8. November 1900. 
Protokoll. 

Nachdem der Vorsitzende der „Gesellsdiaft für dtnitsclie Er- 
ziti-bun^^s- und Schulgeschichte"*, Geh. JJe^^.-Rat Prof. Dr. Münch, unter 
Zustimmung des Vorstandes die Mitglieder der Gesellschaft durch Zu- 
schrift vom 4. Oktober 1900 zu einer ausserordentlichen OeneraU 
TersammluDg am 8. November eingeladen hatte, £uid dieselbe an dem 
gfonannten Tage im Konferenzzimmer des Dorotbeenstftdtischen Beal> 
gymnasiums (Georgnwtr. 80^1), abends *48 Ubr, statt. Da der Vor> 
sitzende, Geh. Rat Prof. Dr. Mflnch, durch Krankheit am persönlichen 
Erscheinen verhindert war, und der zweite Vorsitzende, Dr. Freiherr 
V. Hertling, Kiinunerer und Keiclisrat der Krone Bayerns etc. etc., zur 
Zeit nicht in Berlin anwesend war, so flbernahm uiit^r Zustimmung der 
Versammlung das Vorstandsmitglied Prof. Dr. Schwalbe, Direktor des 
Dorotheenstfidtischeu llealgymnasiums, den Vorsitz. 

Nachdem derselbe die Versammlang begrüsst und das Vorstaads- 
mitglied Aren unter Zustimmung der Versammlung mit Fflhrung des 
Protokolls beauftragt bat, maobt er Hitteilung darflber, welobe 
Forderungen des Register -Richters und welche Wünsche des Vor- 
stande.e;, bet rettend die V('ränd»»rung einiger Paragraphen der Satzungen, 
dit' Einlx'nilung dieser ausserordentlichen Generalversammlung nötig ge- 
nmcht halten, und schläfst d^r V'ersainiiilung vor. zuerst die Abänderung 
der Satzungen zu beraten, alsdann von den Veränderungen im Vor- 
stande Keuntais zu nehmen und endlich zur Neuwahl des Vorstandes 
zu sebreiten. Nachdem sich die Versammlung mit diesem Vorschlage 
eiuTerstanden erklärt bat, beauftragt der Vorsitzende den Schatzmeister 
der Gesellschaft, Prof. Fechner, die veränderten Paragrapben der 
Satzungen in ihrer neuen Fassung zur Verlesung zu bringen und kurz 
die Oriindf vorzutragen, welche den Vorstand veranlasst haben, der 
Generalversammlung die beti'effenden Veränderungen vorzuschlagen. 
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Es fnl<;t iiuiniielir die VcrU'sim«,' der vorändrit^ni l'fira^,aai)htMi 
und die lie*;ründun^ der At'nd<>run<i:«'ii. worauf die Versaiurnhinf; die neue 
Fassung nach einer längeren Debatte annimmt und zwar einstinuuij;. 

Die Satzungen werden darauf zur Bestätigung ihrer Annahme ge- 
mftss § 16 von einer grösseren Anzahl der anwesenden Mitglieder der 
G^esellscliaft unterschrieben. 

Der Vorsitcende der ausserordentlichen Oeneralvenammlang teilt 
i^emUss VA der Satzungen die Xamen der zwOlf Herren des bisherigen 
Vorstandes der Gesellschaft mit: 

Münch, Frhr. v. Hertling, Kehrbach. Döring, Feehner. 
Aron, Dilthey, Fischer, Lasson, Neuber, Schwalbe, 
Waetzoldt. 

Hierauf bringt der Vorsitzende ein Schreiben des bisherigen ersten 
Vorsitsenden, Geh. Hat Prof. Dr. MOnch, Tom 1. NoTomber d. J. zur 
Verlesung, in welohem derselbe mitteilt, daas er seiner Oesundheite- 
verhftltnisse wegen sich genötigt sehe, sein Amt jetzt niederzulegen, 

und dass er glaube, einen gleichen Wunsch auch bei Herrn Geh. Reg.« 
Hat Prof. Dr. Dilthey voraussetzen zu dürfen, der durch Feberlastung 
mit Arbeit bisher gezwungen gewesen sei, allen Sitzungen des Vor* 
Standes fernzubleiben. 

Die Versammlung schreitet zur Wahl eines neuen Vorstandes, die 
auf folgende Herren fällt: Arou, Düring, Fechner, Fischer* 
V. Hertling, Eehrbach, Lassen, Mflnch, Neober, Schwalbe. 
Voigt, Waetsoldt (Der Vorstand wShIt einstimmig Herrn Direktor 
Prof. Dr. Schwalbe zum ersten Vorsitzenden der Gesellschaft.) Es 
tritt hierauf eine Pause ein, während der eine kurze Besprechung inner- 
halb des A'or.xtandes stattfindet. Nach Wiedereröffnung der ^'erband- 
lungen teilt Herr Direktor Prof. Dr. Selnvalbe mit. dass der X or^tand 
beschlossen habe, die Aemter folgendermassen unter sich zu vert«'ilen: 

Schwalbe, erster Vorsitzender: v. Hertling. erster Stellver- 
treter; Fischer, zweiter Stellvertreter des Vorsitzenden; Kehrbach, 
erster Schriftführer; Döring, zweiter SchriftfOhrer; Fechner, Schatz- 
meister; Aron, Lassen, Mfinch, Neuber, Voigt, Waetzoldt, 
Beisitzer. 

Der Vorsitzende stattet Herrn Geh. Hat 3Inn( h den Dank der 
Gesellschaft ab; ein Schreiben des Vorstands an denselben soll erfolgon. 

Da sirh lüeiiiand mehr zum Worte meldet, so schliesst der y>>v- 
sitzende die ( ieneralversammlung. Das l'rotokoU wird verlesen, und da 
sich gegen die Fassung nichts zu erinnern findet, von dem Vorsitzenden 
und drei anderen Mitgliedern unterzeii hnet. 

Aron, Protokollführer, 
liernhard Sehwalbe, Karl Kehrbaeh. 

erster Vorsitzender. Hermann Fischer. 
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Seitdem der Qesellschafb aus Reiohsmitteln eine Subvention be- 
willigt worden war, machte sich die Notwendigkeit geltend, ihr den 
Charakter und die Rechte eines „Eingetragenen Vereina" (Bflrgerl. Oes» 
B. § 55 ff.) zu rerschaffen. Um dies bewirken sa können, bedurfte es 
nach juristisdien Gutachten einiger Abänderungen der Satzungen, 
welche in der ausserordentlichen ftpneralversammlung am 8. Nov. v. J. 
beraten und beschlossen wurden. Die Satzungen erhielten nachstehende 
Fassung: 

Satzungen 

der „Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und Schuigeschichte", 
festgestellt in der ausserordentlichen Generai - Versammlung am 

8. November 1900. 

§ 1. 

Zweck des Vereins ist in erster Lioie die Sammlung, 
kritischo Siclitunfr, geschichtliche Verarbeitung und wissenschaft- 
liche Verüfl'entlichung des auf deutscl)o Erziehungs- und Schul- 
«Keschichte bezügliclifn. in Archiven und Bibliotheken zerstreuten 
Materials. Hierzu treten Arbeiten, welche dazu dienen, der 
künftigen Geschichtsschreibung aul diesem Qebiete das Material 
vorzubereiten. 

§ *^ 

Im Besonderen wird die p]rreichung des genannten Haupt- 
zwecks angestrebt durch die Sammlung oder Bearbeitiini;- von 
einflussreiclien Verordnungen und Organisationen, Biograiiliicn 
und bedeutungsvollen, persönlichen Aufzeichnungen, aucli ge- 
schichtlich wichtigen Untcjiichtswerken und kulturhistorisch inter- 
essanten Dokumenten aus dem bezeichneten Gebiete'). 

^) In einer frflheren Form der Statuten hatte dieser Paragraph folgende 

ausfflhrlichere Fa.ssung, welche zur Erliititerung bier Platz finden nia^: 

§ 2. I)i*> Ern icIiiiMir diosps Zweckes (8. § 1) seitens der Mitglieder wird 
angestrebt durch die Siiniuilung vun: 

a) Schulordnungen (von Staaten, Kirchen, Gemeinden, sonstigen 
Genossenschaften oder einxelnen Personen erlassen), nebst den 
internen Schulgesetzrn. Hestallunesbriefen, Breven. Rullcn, Kapi- 
tularien, Kideslornielii. hii^chnf liclien Ntederlassungsbest;itiL'nri£'t ii, 
Ordenskonfititutionen, Stundenplänen, S^-nodal- und Bcsulduays- 
akten, liecbnungen, i|uittUDgen, N'isitationsprotokoUeu etc.; 

b) Schulbflchern; 

c) Pftdagogisehen liisceUanecn, wie Bio^^raphien und Tage- 
büchern von bervorracendeni p:idai.'Oiri'-«li<'ii Werte, bildlirhen 
Darstellungen, Matrikeln, »Schulkuuiödien und äcbuluuffOhrungeii 
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Der Sitz des Vereins ist in Berlin. Der Name des 
Vereins ist „Gesellscliaft für deutsche Erziehungs- und Scbul- 
gescliichte*'. 

Mit der Eintragung in das Vereinsregister erhält der Xanir 
des Vereins den Zusatz „Eingetragener Verein". 

§ 4. 

Uni die Zwecke des Vereins zu fördern, sind in tieu ein- 
zelnen preussischeii bezw. deutsciien Landesteilen, sowie in 
Oesterreich und der Scliweiz aus den Mifirliedern des Verein> 
(Jrnppen mit eifrener Organisation gel>il(let. Solche Ornpiien 
bestehen zur Zeit bereits für Anhalt. Baden. Braunschweiir. 
Bayern, das Grossherzo^rtuni Hessen. Hessen-Nassau und Waldeek. 
Oesterreich, Oldenburg, Kheinland, die Scliweiz, Thüringen. West- 
falen, Württemberg. 

§ f). 

Die Mitgliedschaft des Vereins wird erworben durch 
die schriftliche Anmeldung beim Schatzmeister des Vereins und 
die Zahlung des Jahresbeitrages der Mitglieder, welcher fUnf 
Mark beträgt. Dureh die einmalige Zahlung von hundert Mark 
kann die Mitgliedschaft von natürUchen Personen auf Lebenszeit 
oder bis zur etwaigen Auflösung des Vereins erworben werden. 
Austrittserklärungen sind dem Schatzmeister spätestens bis zum 
20. Dezember schriftlich zuzustellen. Erfolgt bis zu diesem Tage 
keine Austrittserklärung, so ist das Mitglied verpflichtet, den 
Beitrag auch für das nächste Vereinsjabr zu entrichten. 

§«• 

Der Jahresbeitrag von fänf Mark ist spätestens bis zum 
1. Juni an den Schatzmeister portofrei einzusenden. Erfolgt die 
Einsendung bis zu diesem Termine nicht, und erweist sich auch eine 
Mahnung als fhichtlos, so ist der Schatzmeister bereditigt, den 
fälligen Beitrag durch Fostauftrag unter Zuschlag von 0,50 M. 
Postgebühr einzuziehen. Ueber jeden Jahresbeitrag wird vom 

jeder Art. SchulredfH, pütla^ctgisdu'H (iiitachtm und Aktni über 
Erziehung uud Uuterriulit, euülich TibcLKUcIileu und äliulichuiu. 

Hierher gehören auch eiiuselne Notiseo, die sich auf äussen^ 
und innere Verhftltnisse der Erziehung und des Untemchts ht^- 

zit'hon, und die sich in Uriofen, in Chronikoii. in Epicedien und 
Kiiitlialaniifn. auf Inschriften, in l->'irat»ii. in StM'lonhficlM'ni. 
Urkunden, in Zinsbüchem, iu Werken verächie«K-nsU>r Art u. s. %v. 
u. 8. w. befinden. 
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Scbatsmetster QuiUtug erteilt Ueber Einzahlungen, welche im 
Juli und in der ersten Httlfte des Augusts eingehen, erfolgt in 
der Regel erst am 20. August Quittung. 

§ ^■ 

Jedes Mitf^lied erhält: 

1. unent^rcltlich und portofrei die „Mitteilunj^en der Gesell- 
schaft für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte'^. w olche 
jährlich in einem Gesamtuinfange von mindestens zwanzig Bogen 
erscheinen und in Vierteyahrsheften am 15. Februar, 15. Mai, 
Iii. August und 15. November ausgegeben werden; 

2. das Recht, die frOheren Jahi^änge der «Mitteilungen^, 
soweit dieselben noch vorrätig sind, zum Preise von je fünf Mark, 
die flbrigen Veröffentlichungen des Vereins, nämlich die „Monu- 
menta Germaniae Paedagogica", die „Texte und Forschungen 
zur Geschichte der Erziehung und des Unterrichts in den Ländern 
deutscher Zunge" und „Das gesamte Erziehungs- und Unterrichts- 
wesen in den Ländern deutscher Zunge** mit 257o Rabatt vom 
Ladenpreise ^egen PortovergUtiing zu beziehen. Bestellun^oii 
auf diese Schriften sind seitens der Mitulit-dcr dos Vereins au 
'!«'n Schatzmeister zu richten, an den auch die Zahlungen er- 
luigen. 

Mitirliederu. welche sich im Laufe des Vereinsjahres an- 
iiiclden, werden (he l)is daliin erscliienenen Hefte des laufenden 
Jahrganges der „Mitteilungen" portofrei zugesandt. 

§8. 

Alijährlich im Mai findet in Berlin eine ordentliche 
Generalversammlung der Mitglieder des Vereins statt. Die 
Einladung zu dieser ist vom Vorsitzenden den in Deutschland 
und in Oesterreich - Ungarn lebenden Mitgliedern (physischen 
Personen), sowie dem Vorstände der Gruppe „Schweiz** drei 
Woehen vorher als „Drucksache** durch die Post zuzusenden. 
Anträge fttr die Generalversammlung sind spätestens zwei Wochen 
vor dieser dem Vorsitzenden schriftlich einzureichen. Betreffen 
diese Anträge eine Aenderun^ der Satzunjren. so sind sie spHtestens 
bis zum März mit cinci- schiitthchen Be;,q-iludung dem Vor- 
5>itzenden durch ,,cingeschriel>eneu Brief" zuzustellen. 

Ausserordentliche Generalversammlungen können in 
dringenden Fällen zu jeder Zeit von dem Vorsitzenden unter 
^^nstimmung des Vorstandes einberufen werden. Auf Antrag 
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von Mitgliedern sind sie nur dann einzuberufen, wenn der An- 
trag von mindestens vierzig ^litgliedern gestellt und sehriftliili 
begründet wird. In diosem Falle nuiss der Antrair nebst seiin r 
Begriindniig niindcstnis viri- Wochen voi-Iht dem VorsitzcndcD 
durch eingeschriebenen Briet zugestellt werden. 

§ 10. 

DerGeschftftskreis d6rQ6n6ralTer8aininlnDgumfa.«$t: 
1. Die Entgegennahme des Jahresbericbtes 

a) vom Vorsitzenden. 

b) vom Herausgeber der Schriften, welche der Verein 
veröffentlicht. 

c) vom Schatzmeister, 

J rlie Wahl dt i Mitglieder des Kuratoriums. 

3. die Beschlusstassung Ober vorgeschlagonp Aendenincron 
der SatzungtMi, zu welcher eine Zweidrittel-Majoritäl 

der anwesenden Mitglieder erforderlicli ist, 

4. die Entgoüfennahme von Mitteilungon des Vorstand»";. 

5. di<' Bcseldussfassung über Vorschläge zur Fürderuug 
der Zwcrki' des Vereins. 

(). die Beschlusstassung Uber die etwaige AufirisuiiL'' d-^ 
Vereins und die Verwendung des etwa vorhandcuuu 
Verm/igens. 

Eine solche Beschlussfassung kann nur dann «»r- 
folgen, wenn mindestens zwei Drittel der überhaupt 
vorhandenen Mitglieder sich für die Auflösung er- 
klären. Von einem Antrag auf die Auflösung des 
Vereins ist den Mitgliedern in der Einladung Mit- 
teilung zu machen. 
7. Die Wahl des Vorstandes. 

^< 11. 

Die Wahl des Voi standes ist eine iiriieinie und gesrln'elit 
durch .Abgälte von Stimmzetteln. Stiinnilterechtie't sind die an- 
wesenden Mitgliedei- des Vei-eins. welche deniselhen spätestens 
seit dem Ta^'^e der Einladung zur Oeneralversannulung angehören. 
Bei wie(lerlit)lter Stimmengleiehlieit entscheidet das Los. An die 
Stelle einer Wahl durch Stimmzettel kann die X'ersamndung auch, 
wenn ein diesbezüglicher Antrag gestellt und mit einfacher 
Majorität angenonunen wird, Akklamation ti-eten lassen. 

Der Vorstand bleibt vom Schlüsse der Generalversamnilunir. 
durch welche er gewählt ist, bis zum Schlüsse der dritten darauf 
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folgenden ordentlichen Generalversammlung in Funktion. Die 
nächste Vorstandswahl findet in der ordentlichen General- 
sanunliing des Jahres 1901 statt 

§ 12. 

Das Kuratorium bat die Bestimmung, durch freigewählte, 
persdnlicbe Mittel einem möglichst weiten Kreise in den einzelnen 
Landschaften die Bedeutung der Zwecke der Gesellschaft fUhlbar 
SU machen und zur Gewinnung und Bewahrung eines frucht- 
baren Interesses fUr ihre Unternehmungen zu wirken. 

Das Kuratorium wurd von der ordentlichen Generalversamm- 
lung gei^Uilt und bleibt vom Schlüsse der Generalversammlung, 
durch welche es gewählt ist, in Funktion bis zur dritten darauf 
folgenden Generalversammlung. 

Die nilchstc Wahl von Kuratorialmitgliedem findet in dor 
ordentlichen Genpralversammlung des JahreK IflOl statt. Bis 
dahin bleiben die bisherigen Mitglieder des Kuratoriums in 
Thätigkeit. 

Der Vorsitzende des Vorstandes ist auch Vorsitzender des 
Kuratoriums. 

§ 13. 

Der Vorstand besteht aus zwcilf Mitgliedern: 

dem ersten Vorsitzenden, 
zwei Vertretern desselben, 
dem ersten Schriftführer, 
dem zweiten Schriftführer, 

dem Schatzmeister, 
sechs Beisitzern. 
Die Krnennungen zu diesen Aemtern erfolgen durch den 

Vorstand seihst. 

Bei dem Tode oder heim Ausscheiden von ^litgliedeiTi des 
Vorstandes ist dieser ermächtigt, die entsprechende Anzahl zu 
kooptieren. 

Der Vorstand ist ermächtigt, für einzelne Aufgahcn be- 
sondere Ausschüsse einzusetzen, denen auch Mitglieder angehören 
können, die nicht im Vorstand sitzen. 

In jeder ordentlichen (Jeneralversaninilung teilt der Vor- 
sitzende mit, welche Personen zur yCcit den Vorstand bilden. 

§ 14. 

Der N'orstand hat den Verein zu vertreten, stellt in Gemäss- 
hcit der „iSatzungea'' die Tagesordnung für die ordentlichen und 
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Riisserordentliclion Generalvorsamnilunj^en auf, trifi't dio Ent- 
scheidunrr iilier die Verütl'ciitlicbung'en des Vereins, vor allem Uber 
die Aufiialime von Aiheitcn in die .,Moiiumenta Gerinaniae 
Paedagogica''. scliliessl Verträge mit Autoren, Druckern u. s. w. 
und trifft Bestimmung über die Verwendung vorliandener Gelder. 

Als Vertreter des Vorstandes zeiehiiet \un allen schriftlicben 
A ertrUgen, Rechtsgeschäften u. s. w. der erste Vorsitzende, dem 
auch di<' Bestätigung der liirhtigkeit aller Rechnungsbelege uiul 
die Abfassung der nötig weidenden speziellen Anweisung für die 
Geschäftsführung des Redakteurs und der vom Verein angestellten 
Redaktions-llilfskräfte. sowie des Schatzmeisters obliegt. 

Im Falle der N'erhinderung des ersten Vorsitzenden tritt 
einer seiner Vertreter an seine Stelle. 

§ 15. 

Der Sehatzmeister ist b«Techtigt und verptlicbtct, ausser 
den Mitgliedt'rbf'itriigen auch alle anderen Einnahmen des Ver- 
eins aus Subventionen, Schenkungen, aus dem \'erkaufe von 
Vereinsschriften u. s. \v. anzunehmen, zu verwalten und dem 
\ orstande über Einnahmen und Ausgaben Rechnung zu legen. 

Dem ersten Schriftführer liegt die Herausgabe der 
Schriften des Vereins ob. 

§ 10. 

Ueber die \'(rhan(llungen in den Generalversammlungen, 
sowii' in den Vorstandssitzungen werden durch ein vom Vor- 
sitzenden zu bestimmendes I^litglied Protokolle geführt, welche 
in Kürze die Ergebnisse der Veriiandlungen enthalten. Die 
Protokolle sind am Schlüsse der betreffenden Verhandlung vor- 
zulesen und, wenn sich kein Widerspruch erhebt, durch Unter- 
schrift des Vorsitzenden und dreier anderen Mitglieder tn be- 
glaubigen. Die ProtolKoUe über die Generatveraammlnogen und 
die Yorstandswahlen sind im geschäftlichen Teile der „Mit- 
teilungen'* zum Abdruck zu bringen. 

Satzungen und Satzungsibiderungen sind von sieben Mit- 
gliedern der Generalversammlung zu unterschreiben. 

§ 17. 

Der Vorsitzende erhält den Auftrag, die Eintragung des 
Vereins herbeizufuhren. Der Vorstand erhält die Befugnis, 
Aeoderungen der Satzungen, welche der Registerrichter für er- 
forderlich erachten sollte, Torzunehmen. 
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Die jjerichtliche Eintragung der ^Gesellschaft" in das Voroins- 
Hegister ist auf Antrag des Vorsitzenden, des verstorbenen Geh. Rats 
Schwalbe, am 13. Februar 1001 erfolgt (Kgl. Amtsgericht Berlin I, 
Abt. 88, V.-B. 118). 



Die der „Gesellschaft für deuts."'he Erziehungs- und Schulgescliichte-* 
schon zwt'iniai •gewühlte Keichssuhvention von :^lfX)() ^Ik. war vun der 
Reichsre^itruu^^ auih in den Etat des Jahres 11)01 lllO'i eingestellt 
worden. Am 15. ^ürz a. c. wurde dieser Posten im l^lenuni des Ueichs- 
tags bewilligt. 

Dabei wurde noch auf Antrag der Budgetkommlssion eine Be- 
solntioii angenommeD, die folgenden Wortlaut hatte: 

den Herrn Beiohskanxler zu ersuehen, im nächsten Etat für 
das Beichsamt des Innern die bei den einmaligen Ausgaben 
unter Ei^. 3 Tit. 14 yeraeiohnete Summe von SO 000 Uk, zur 
Unterstfltsung für die Herausgabe von Veröffentlichungen auf 
dem Gebiete des Eniehungs- und Schulwesens auf oOOOO Mk. 
zu erhöhen und diesen Posten unter die fortdaueiiiden Aus- 
gaben auüiunehmen. 



Bernhard Schwalbe t- 

Am 31. März d. J. verschied unerwartet der erste Vorsitzende 
unserer Oeseilschaft, der Geh. Re^ierungsrat und designierte Stadt- 
schulrat, Direktor des Dorotheenstädtischen Realgymnasiums 
Professor Dr, Bernhard Sdiwalbe. Sein lebhaftes Interesse und 
sein tbatkraftiges Eintreten fOr das Gedeihen unserer Oesellschaft, 
sein scharfer Verstand und seine ausserordentliche Arbeitskraft 
machen den durch seinen Tod entstandenen Veriust fGr unsere 
Gesellschaft besonders schmerzlich und schwer ersetzbar Sein 
Name wird in der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und 
Schulgeschichte unvergessen bleiben. Ein Bild von dem Lebens- 
gang des Verewigten wird das nächste Heft der „Mitteilungen" 
bringen. 
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Das gesamte Erziehongs- und Dnterrichtswesen in im 
Landsri deotsclier Zuge. (BMograpUe.) 

Soeben hat der Ic'tzfe Teil des Zweiten Bandes des groBSen bilili - 
graphischoD Werkes, welches von Prof. Dr. Kebrbach im Aoftrag der 
^Oeaellschaft fQr deutsche Eniehnngs» tmd Schulgeflchiehte" herausgegeboi 

^vird. die Prosse verlassen: das zu diosem Bande jxehörigc ausführliche 
Namen- und Sachregister, nebst den Verzeichnissen der Autoren und 
Verleger (ca. 7 Bogen stark). Das bibliographische Ver^eichms selbst, 
welches 1100 Seiten umfasst, ist ben-it-j Knde vorigen Jahres orscliienen. 

Die Vollendung des zweiten Jahrelanges hat sich nicht unerheblich 
verzögert, da die zur Vorfügung stehenden Mittel und Krftfto nicht aus- 
reichten. Der Nachfeil aber, der durch Verzögerung des Werkes entstanden 
ist, wird reichlich ausgeglichen durch die Ergebnisse, die der Herausgeber 
mit dem gritaaeren Aufwand von Zeit und Mühe erzielte. 

Bei genanerem Einblick in die hier gebotene Fülle dos Stoffes erkennt 
man bald, dass von den Bearbeitern hinsichtlich des Umfanges des ge- 
sammelten Materials that.siichlich nichts unversucht gelassen ist. um die 
vielgestal tig e, weitverstreute und oft versteckte Litteratur auafindig und 
für das Werk zugänglich su machen. Dabei wird man linden, dass 
die.';»' Bibliogra|ihie innerhalb ihres Gebietes selbst die im übrigen so zu- 
verlässigen Hinricbs'scheu Verzeichnisse au vielen Punkten ergänzt und dass 
vor allem die meist sehr schwer aufsnspflrende Litlerator, welche in Schul- 
prograrnmen. Dissertationen, Gelegenheita.schriften. Verein-'^schriften. Werken 
aus dem Selbstverlage der Verfasser etc. sich findet, hier in einer Voll- 
stfindigkeit herangesogen ist, wie nirgends sonst. In dem nunmehr ab- I 
geschlossenen zweiten Band werden gegen Bücher (inkl. Lehrmittel), 

über GOM» Aufsätze und 2!>0 Verordnungen aufgeführt und beschrieben. 

Von allen anderen wissensi hafilichen Litteraturverzeichnissen unter> 
scheidet sich das vorliegende Werk durch die Heifiigiing von Inhaltsangaben, 
wodurch allerdings auch verursacht wurde, dass die daraus entstehende 
Arbeitsinenge wesentlich schwarer ZU bewältigen war. Wer aber die bisher | 

gebräuchlichen Bibliographien irgend einer Wissenschaft mit der vorliegen- 
en vorgleicht, der wird gern unterschreiben, was der Herausgeber (im i 
Vorwort) über diese Inhaltsangaben sagt: 

„Uns scheint die Durchführung einer exakten Bibliographie ohne die | 
Buchtitel oder AufsatzObersohriften erifiutemde Zusitze gur nicht möglich I 
zu sein. Das Prinzip, die Disposition des Stoffes bis ins kleinste durch- 
zuführen, setzt voraus, dass der Stoff inhaltlich in seineu wesentlichen 
Bestandtnien bekannt ist. Nun aber ist es Thatsaehe, dass Buchtitel nicht 
immer und Aufsaf/.üherschriften in seltenen F.'Ulen cinigennassen genügende 
Bezeichnungen des Inhalts sind. Und wenn sie auch den behandelten 
Gegenstand deutlich angeben, so verschweigen sie doch meistens daSt 
worauf es hauptsi'lchlich ankommt, nämlich den Standjunikt des Verfassers, 
die Methode, die er befolgt. Für den Benutzer aber würde eine Biblio* 
graphie ohne Bi-schreibung der verzeichnetet» Erscheinungen vietfadl ein 
Kfitselburh und unl)rauchbar sein d:( er nicht in <len Stand gesetzt wird, 
aus der Menge der gleich oder fihnlicii lautenden Buch- vuid Aufsatzbezoich- 
Dungen das herauszuerkennen, was für seine Zwecke geeignet ist " 

Da diese Bibliographie im Interesse der Objektivität gnnidsätzlich auf 1 
alle Kritik verzichtet, hat sie keinen irgendwie einseitigen Standjiunkt, 
sondern gewährt für jedermann die Grundlage einer wahrhaft historischen 
Liiterargescbichte der Gegenwart auf p&dagogiscbem Gebiete. Aber auch 
als Nacosehlsgowerk f&r praktisehe Zwecke ist das Buch in vielen Urteilen 
der Presse warm empfohlen worden. Mit jedem weiter erscheinenden Jahr- 
gange dürfte der Wert einer solchen Bibliographie immer deutlicher zu 
Tage treten. 

Um einigermassen eine Vor>fiHung v<in rler Vielgestaltigkeit des In- 
haltes zu geben, findet sich nebenstehend der genaue Abdruck einer Seite 
aus dem mmen> und Sachregister, welche, ohne Wahl herausgegriffen, die 
Menge der Stoffe und Beziehungen nach der Menge der Stichworte und der 
Mannigfaltigkeit ihrer Anordnung erkennen lässt. Die Schriftleitung. 
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Probe aus dem Namen- und Saehreg-ister zum 
II. Jahrg^ang: der Bibliographie. 

Reformschulen, Hedürfnis lOTs, 11 (in i Reudenius, Ambros. 749, 38 
Bavi tu) — bisher. £Dtwicklg. u. | Rsusncr, Elias, 749, 3h 
gtgeQWftrt. Stand 833, 38 — 1078, 1 Rwtor, Frite, als Pädagoge 88, 29 
9 u. 10 — Erfolg« 106, 12 — 888, [ Rhamnutiut, Paulus 2, 6 

34 (d. Frankfurter — Lehrpläne 



HHl. 19 — 8;{4, 24 ( Frankfurt i — 
107h, 12 (Karlsruhe) — Neugründga. 
105, 14 (Hamburg) — 1078, 12 
(Karianilie) — u. BealMlu 110, 46 

— tt. Vorschule 874. 78 u. 74 
Regensburg, Gymn. .556^ 16 
Regius, Joh. K'i4 32 

Regulativt a. A 1 1 ^ • m. Bestimingn. 
RMekertberg (Oberöaterr.), Chorherren- 

stift 8(;2, s 
Reinesius, Thoniiis 740, m 
Reinthaler, Karl 27.S, 35 
Rekruten, SchulbUdg. d. K. 295, 10 — 

787, 1 u. a 
Rtknitenprflfung (in d. Schweis) 143, 5 

— 787. 4 — H60, 1 

Rektoren (sc. an Volkssch.), Besoldg. 
9<i, 8 — Bildungsijuiig 821, 19 — 
bflreaukrat Begunent 821, 22 — 
Funktionen 801, 68 — Stellg. z. 
Li hrerkollegium 302. 62 — «22. 21 
u. 22 u. LokaJschulaufsirht 3<iJ. 



Rheinzabern, Sclmlgeschichte 64, 2 
Rhodomannus, Laureat. 749, 38 
Richter, Alb. 475, Oti 
RIeMar, Frans 763, 80 
RicMir, Ludw. 878, 42 — 879, 48 
Riga. Blindenanst. 144, 6 
Riss, Alex. 11, 00 
Ritter, Karl 190, 6 — (}43, 2 
RHIm^iUta1le■li•, Geseh. d. Sayo/schen 

IL in Wien 8, 16 
Ritterschule, estJftndische in Beval 

1079, 1« 
Rittershusius, Conrad 749, ä>i 
Rivius, 1U7, 30 
RschlHl, Lehrersein. 647, 80 
von Rochow, Eberliard s, 29 — 906, 24 
Rodenborchius, Joh. 74ii, 
Rolfus, Hermann Ludw. 12, 70 — 
27Ö, 41 

Rtltanhafltii, 6eo. 468, 32 — 749, 38 
RMsfsMit, Jacohns 749, 38 

Rosegger 476, 9m r,i i, 4 
Rossleben, Gymu. XM, is 



()2 t,in l^ipxig) — Prüfungsw. n<i, 3 , Rossdorf (b. Göttingenj, Schulgesch. 
bis 6 — 316, 21 — 306, 21 (Hilfs-| 792, 2 

bueh) — Seminar f. B. 821, 20 RMtsck, Sehulmuseum 166, 4 — 683, 

(in (S6ttingen i Ycreinsw. 91. 10 s — Volkssch, 58, 66 

Roth, Nie. 749, 38 

Rousseau 7, 21 u. 22 ~ 460, 39 u. 40 
— E.S Ethik u. Pädagogik 7, 22 — 
als Naturforsoher 286, 12 — B.s 
Sophie 547, 1 
Rudern 39;}, 10 1^ 
Rudolstadt, Lehnn-scni. 547, 33 
Rulffen, Jouch. 607, 37 
Rsmtaleii, Sehulw. 787, 37 
Rumänisch, Lehrbuch 1012, 76 
Russisch, Grammatik 1018, 78 u. 80 — 
Lektiire 1013, 79 



n U — 822, 23 — s. Mittelschul- 

leli rer 

RsligionsuRterricbt, Beaufsichtigg. 253, 1 
— s. Dissidentenkinder, Evan- 
gelischer, Israelitisch., Katho- 

lischiT Religionsunterr. 
Relilitenversorgung s. Höhere Lehrer, 
Volks schullehr er 

I, höh. Sehulw. 329, 7 
Qeotg 749, 3« 
Rennemannus, Henning 749, 38 
Reproduktion, d. Vorgang d. 1?. 22. 13 
u. 14 — 47m, 15 — s. Assoziations- 
lehre, Aufmerksamkeit, Ge- 
dächtnis etc. 
Reltigs Schulbank 46, 21 u. 22 49s, 3.') 
Rettungshäuser, Jahresbericht 869, 49 
(Schrei bcrhau) — Statistik d. evang. 
B. 164, 1 — s. Ter wahrloste 



S. 

Sabinus, Oeo. 275, 13 

Sagen s. Botanischer, Geschichts- 

unterr., Mythologie 
Sagitlariut, Thom. 749. 38 
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Acbte ordentliche General-VersanunliiDi 

Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte 
Bonnerstag, den 28. MtA 1901> abends 8 Uhr 

im 

SitBQiigSBaal 63 (2 Treppen) des Bathauses, Beriin C. 

(Ein^g Ton der Spandaaontrasse.) 
Tages-Ordming: 

1. Mitteilungen. 

2. Bericht des eretea Schriftfflhrers, Prof. Dr. K. Kehrbach Ober die 

wissensohaftlicben Veröffentlichungen der Oesellachaft und die 
Thfttigkeit der Gruppen. 

Bericht des Scbatsmeisters Prof. H. Fechner. 

4. Neuwahl des Vorstandes. 

5. Neuwahl des KuratoriuMS. 

Der Vorstand der Gesellsohaft. 

I. A.: 

Dr. L. H. Fischer, 

Königl. und Stadt-Schulinspektor. 
(HAlensve-Berlin, Ripgbabustr. 129.) 



Deutscher, sehreib' mit deutscher Feder! 

Wor mit riniT guten deutschen Feder schreiben will, 
tüi'Uere Brause-Feder mit dem Fabrikstempel: 




Uuübertrotten, den besten englischen ebenbürtig. 
FIr Sehaisn bissiitfers geeignet Nr. 51« 68 und 77. Das Onss H. 1, — . 
Zu beliehen durch die ädtreibwarenhandlungen. 
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8. 

Die bernisehe Sehiilordiiung ron 1548. 

Zan ersten Haie henupgegfeben, mit einer Einleitnng und Amueilcttiigen Ter* 
sehen T<m AiL Flviy Seminarlehrer, Mnristaldmi (Bern). 



Vtrzeiohiit der benntzten Utteratur. 

!• 1JBf«lni«kto Qm11«|)). 

a) Aus dem SUatsarchiv Bern: Die Rats-Manuale (citiert R. M.), Venner- 
Manuale (V. M.i. riinrirorirhts-Manuale (C. M.1. T.Mif srh-SpniHibnclief i'T. Sprb.). 
Tcntsch-Missivfiiliikiier (T. Miss.). Mnndatt'ii-Büchi'r, Poliztii-Bilchrr (INil. H.i, 
Eid-Bücher, Testament-Bücher (Test. B.), Seckelmeister-Uechnuugen (ö. K.), 
Stifts-Becfanungen, das „Ordinaxi" (Ausgaben-)Baoh des Stiftschaflhers 1662 bis 
1668 (1678), die Sammlung der sog. •Unnatnen Papiere*' (U. P.). 

') Die haupUäclilichstea (^uelleo, die wir zur Abfassung unserer Arbeit 
bttkutcten, liegen im bern. StaafaiarBhiT. Da die Etammlong des Sohnlaktai- 
materials erst mit dem Jahre 1628, resp. 1074 (Anlage eines Sdralratsmanuals) 

beginnt, so waren wir für die Zeit| die uns beschäftigt, meist auf »,'elegentliahe 
Notizen, die zerstreut in sehr verschiedeiifn Hüiub-n iiiidirj;elegt sind, an- 
gewiesen. Hierbei war uns Herr Staatsarcliivar Dr. H. Türler mit Rat und 
That in zuvorkommendster Weise behilflich, wofür wir ibm unseren berzlichen 
Dank aussprechen. Belir ni bedauern ist, dass mehrere Serien ron Akten be> 
deutende LDcken aufweisen. So ist von den Yennennanualen nur der 1. Band 
(1530/31) vorbanden: von den Staatsrechnungren fehlen die Jahre 1528 — 1533, 
1540 — 1548; vi»u den Stiftsrechnuntren besitzen wir nur zwei: t.V27/'2^ und 
154b/49. Einen Ersatz für diese ergiebige (Quelle hülte fulgeudus (Juhior bieten 
können: »VAmg oder Yerseiduuis des Ord^nari Auftgebens der StiKt in der 
Statt und nfterUialb den Predicanten, Helfern, Professoren, Schulmeistern. 
Stipendiaten und andeni, zu underschiedcnlicben mablen emüweret als 1582, 
1537. 1543, 1548." Leider ist dieses Heft, das noch im 17. Jahrhundert vor- 
banden war, verschwunden ;,v. titift-Document-Buch A. A. pag. 12^). 

Sehr s» Dank nad irir Herrn Prof. Dr. B. Bgli verbunden, der aidi der 
Hohe unteraog, die aflreher. Briebammlung der Reformatoren durehxugehen 

und die Stellen auszuziehen und teilweise ZU flbersetzen, die ttch auf di'- S( Inil« 
Verhältnisse in Bern und besonders auf die Schulordnung von 154ä bezieben. 

lltttaaaacvn d. Oci. C dmMbt BistelM n. SehnlffMehlalitt. XI 8 IflOt U 
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b) Ana dem BtMtmnhiT Zflridi: Die Briefe de» Joluaiiies Bißat u 
Ht'inru Ii liiillinger. Kopien Tennittelt dnreh die Gfite des Herrn Prof. Dr. 
£. EgU in ZOrioh. 

II. Gedmckte Lltteratnr. 

1. Bemorkungen Ober diu ErziehuiiKS- Anstaltea zu Bern ia 
Terschiedenen Jahrhunderten. (Anonym; Verüueer: C. V. Ton Bon- 
etett^) (»Schweitzeracfaes UuBenm. 1786. Dritter Jahipmg . Zwegrtee QuartiL 
Zürich, bey OreU, Oeesner, Püsali und Comp. S. 8780- .S37)-372.) 

2. Oeschiclitt' der öffent lichfii Unterrichts - A nstalten des 
Ueutscheu Theilä deö ehemaligtiu Kautons Bern; mit einer summa- 
risdien Uebenidit wiaeeneehafklidifla Zustandes Oberhaupt. Von Anfiutg 
der Stadt Bern im Jahr 1191 bis rar Revolution von 1796. Von B. S. Friedr. 
Schärer, von Bern. Bern, bey L. A. HaUer, obri^eitl. Bnchdrucicer. 1889. 
8«>. VIII, 2ftM. 

3. Die Im Tiüsche Stadtschule und ihre Vorsteher bis zur Re- 
formation. £iu Beitrag zur bemischen Schulgeschicbte von Ad. Fluri. 
(■Bemer Taschenbuch J. 1896/94. Bern. Verlag ▼en Njdegger A Baumgart. 
1804. S. 51— 112.) 

4. (ieschirhtc des zflrcherischen Schulwesens hi» jjegeri das 
Ende dfs se c hzr Ii n 1 1' 11 J ahrh u nd erls. Von Dr. 1' Iii eh Ernst, Lehrer 
au der Mädchensekundurschule in Winterthur. Mit dem Bildnisse Heinrich 
Bullingers und 4 lithographischen Tafeln. Winterthur. Druck u. Verlag tod 
Bleuler^Haushecr & Cie. 1879. S^. IX, 202. 

5. Gesrliiclit*' des Schulwesens in Basel bis zum Jalir 1B89 
^ Einladungsschrift zur Proniotionsfeier des Gymnasiums und der Realschule 
von D. A. Fechter, S. M. C, Lehrer am Gymnasium. Basel lbS7. ä. 1 — 106.) 

9. Amtliche Sammlung der lltern eidgendssischen Abtcbaede. 
Herausgegeben auf Anordnung der BundesbehOrden unter der Dinktion des 
eidgenössischen Archivars Jakob Kaiser. Band 4, Abtheilunir Ib: Diu eid- 
genössischen Abschiede aus dem Zeiträume von l.Vii» bis 1582, bearbeit«'! von 
Johannes Strickler von Hirzel. Zürich. Druck von J. Schabelitz 187Ü gr. 4'. 
XV, 1009 + Reg. 

7. Actensammlung cur schweiserisehen Reformations* 
geschichte in den .lahren 1521—1582 im AnschlUM an die gleichzeitigen 
eiduenf'issiscben Abscbiedr bearbeitet und hcraus'TPg'pbpn von Dr. .Tob 
Strickler, Staatsarcbivar des Cts. Zürich. Band 1 (1521—1528). Zürich. 
In Commissiüu bei Meyer «Sk Zeller 1878. gr. 8«. VII, 726. — Das ganze 
Werk slhlt fDnf Binde. 

s. T^rkunden der bernischen Kirchenreform, aus dem Staats» 
iirrhive Bern's gesammelt von H. V. Stürler, Staat sscbreiber. heran sjri'gelwn 
vom bistorischfii Verein des Kantons Hern. Erster Abschnitt, Anfauir. Kamjif. 
Durchbrucb, von 1520 ungefähr bis zum 15. Marz 152h. Erster Baad. Bern 
1862. Oedruckt in der Stimpflischen Buchdruckerei (0.i Hflnenradel). 8*. 
587. — Vom Bweiten Bande erschienen nur 196 Seiten. 

9. Correspondance des röformateurs dans les pays de la 
laiiirue franeaise, recueillie et publi»''e avec (Kaiitres lettres relatives ä \a 
refurme et des uotes histuriques et biogruphiques, par A.-L. Beruiiujard. 
Genive. Librairie H. Georg. 9^. Bd. VI (1539—1640) 501 p., Bd. VIII (1542 
bis 1648) 648 p. — Erschienen sind bis jetst neun Binde. 



Digitized by Googl 



8. 016 benisehe Schulordnung TOn 1648. Von Ad. Flari. 161 



10. Huldriei Zuinglii Opera. Completa editio prima curantibus 

Melchiore Schulero et Jo. Sdiultbesaio. Volumen :$ei)tinHun. Epistnlarum a 
Zuiii«flio ad Zuinj.'liunique scriptarum. Pars Prima. Turici apud Fridericum 
Sihulthessinm. is?,0 irr. VIII, 580; Volumen Octavum. Pars Secunda. 
1842. IV, 715. (cituTt: Zwinirlis W.M-kc) 

11. Bertliold Halh'r oder die Relormation von Hern. Von 
Melchior Kirchhof er, Pfarrer zu Stein am Rhein, Cantons SchaflThauaen, 
Mitglied der schwoiteriechen geflchichtsforachenden GeaeUachafb in Bern. Zfirich, 
bejr Orell, FAmU und Oompagnie 1828. 8» VIU, 240. 

12. Die Conflikte des Zwiiiirllaiii.smus, Lutberthums und 
ralvinismus in dor hornischon Laiideskircho von 1532— 155H. Nach 
meist iin^cdnicktcn (^uelh-n darirestellt von Dr. C. H. Utindoshniren, ausscr- 
ordentlicheni Proft s.^or der Theologie in Bern. iierU| Verlag von C. A. Jeuni 
Sohn. 1842. Vlil, 400. 

13. Die Berner-Chronik des Valerius Anahelm. Henuisgegeben 
vom historischen Verein des Kantons Bern. FOnfter Band. Bern, Druck und 
Verlag von K. J. Wyss. 1884—1806 6 BSnde. 8^ ~ Der 6. (8chlttSS-)Band, 
Ii*- .lahif 1530— 15']G umfassend, erscheint nächstens. Dank der Zuvorkommen- 
heit des \'*>rlegei-s konnte er fOr diese Arbeit bereits benutzt werden. 

M ; Dio Qbrige Litteratur ist am einschlägigen Orte in den Anmerkungen 

venceichnet. 



Die bemische Schulordnung von 1548 ist bis jetzt noch 
nicht gedruckt worden; hingegen wurden schon oft Teile der- 
selben veröffentlicht. Zum erstenmal gab O.V. von fion Stetten 
ein grosseres BruchstQck heraus in seinen „Bemerkungen Ober 
die Erziehungs-Anstalten zu Bern in verschiedenen Jahrhunderten*^ 
(Schweitzersches Museum 1786, viertes Heft, S. 344-^47.) Einen 
Auszug mit Hinweisung auf Bonstettens Arbeit brachte sodann 
S. Fr. Schäfer in seiner 1829 erschienenen „Geschichte der 
öffentlichen Unterrichts-Anstalten des deutschen Theils des ehe- 
maligen Kantons Bern'\ Da die seitherigen Publikationen auf 
den zwei genannten fassen, so übergehen wir deren Aufzählung. 

Zum richtigen Verständnis und zur gerechten Würdigung 
einer Schulordnung gehört notwendigerweise die Geschichte ihrer 
Entstehung. Diesem Zwecke soll unsere Einleitung dienen, 
welche zugleich ein selbständiges Bild der Entwicklung der 
bernischen Schule von der Einführung der Reformation 
(1528) bis zum Jahr 1548 darzubieten sucht. 

Die Schulen Berns vor der Beformation hahen eine sehr 
bescheidene Geschichte 0* Spärlich und auch ziemlich dürftig 
sind die Nachrichten, die uns von ihrem Vorhandensein Kunde 

^) S. „Die bem. Stadtschule etc." im Bemer Taschenbuch 1898/94. 

ir 
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geben. Von ihrer inneren Einrichtunj^ erfahren wir so viel wie 
nichts. Wir besitzen keine Schulordnung aus jener Zeit und 
müssen sogar bezweifeln, dass eine solche für die bernische Stadt- 
schule je erlassen worden ist. In den Bestallungsurkunden der 
Schulmeister steht auch gar nichts, das darauf hinweisen würde. 
Die einzige Vorschrift, die der Rat dem neugewählten Vorsteber 
der Schule gab. war, .,dass er alle unser schuler, jung und alt, 
fremd und anheimisch, getruwllch, jeklichen nach sinem stat 
(d. h. Geschicklichkeit) leren und halten sei." 

Wollen wir daraus den Schluss ziehen, es sei in Bern das 
Interesse für die Schule ein geringes gewesen? Dem widerspräche 
die Thatsache, dass der Rat von Bern es sich besonders angelegen 
sein Hess, für die Schule tüchtige Vorsteher zu gewinnen. Dass 
er nun, wenn er den geeigneten Mann gefunden zu haben glaubte, 
ihm das Regiment der Schule ganz überliess, ohne ihn noch an 
eine besondere Ordnung zu binden, wird daher eher als ein 
Zeichen des besonderen Vertrauens, nicht aber als Gleichgültig- 
keit aufzufassen sein. 

Durchgehen wir die Reihen der Männer, die an der bernischen 
Stadtschule gewirkt hal)en. so finden wir eine schöne Zahl, die 
ein solches Vertrauen verdient und gerechtfertigt hat. Wir nennen 
Meister Hans Vest 1458- 1462, Dr. Nikiaus Wydenbosch 1481, 
den Humanisten Heinrich Wölf Ii (Lupulus) 141*4— 1498, Dr. Valerius 
Anshelni 1505—1509, Michael Rüttli (Rubellus) 1510—1520 und 
dessen Neffen, den berühmten Melchior Volmar. 

Für jede Stadt, welche die Reformation annahm, bedeutete 
dieser Schritt eine Neugestaltung der Schule. Am Vorabend der 
Disputation, welche in Bern das grosse Ereignis einleiteU.', war 
die Stadtschule vcrwaüst. Der am 21. Oktober 1527 gewählte 
Schulmeister Albrecht Bürer (Burerius) hatte seine Stelle noch 
nicht angetreten^). Das Rcligionsgespräch. an dem sich von 
auswärtigen Gelehrten namentlich Zwingli, Oecolampad, Capitu 

Äll»ert BOnr Btammte mu Brugg. Sem Vater Hau BOrer war Hof- 
meister des Klosters Konigsfelden. Den jungen BOrer lernen wir suent als 

Gehilfen des Beatus Rhenanus kennen. 1520 besuchte er Zvritidi iu Zürich. 
15*21 studierte er in Willenberir. Als er 1527 an die bernische Stadtschiilf 
irewiihlt wurde, war er Stadtschreiber zu Erlach. Ik'rchtoid Haller schrieb an 
Zwingli Uber ihn u. a.: „Ich kenne ihn nicht. Sie sagen aber, er sei gelehrt, 
graeeos und habe in Wittenberg stediert. Br hat eine Nonne Ton KOnigsfeUen 
zur Ehe und ist bisher Stadtschreiber zu Erlach, da [NiklausJ Maaael Yogi 
iat, gsin." (ArohiT f. sehweis. Gesch. X, 186; Zwingiis Werke VUI, 109.) 
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und Bucer in hervorragender Weise beteiligten, fand vom 7. bis 
7.uin 26. Januar 1528 statt. Die von Berchtold Haller und Franz 
K-olb aufgestellten 10 Schlussreden oder Thesen wurden von der 
■gesamten bernischen Priesterschaft mit nur wenig Ausnahmen 
unterschrieben und angenommen. Ein Reformationsraandat, vom 
7. Februar 1528, Terkttiidigte allem Volke die Abschaffung der 
päpstlichen Ceremonien und legte zugleich in 13 Artikeln die 
Grundlage der neuen Kirchenverfassung. Wenn auch die Schule 
hier nicht berücksichtigt wird, so ist sie doch nicht yeigessen 
geblieben; denn am 12. Februar steht onter den Yeriiandlnngen 
des Bates: „Der predig und schul halb, soll [es] bestan, wie her 
Berchtold das angesechen hat; uiid sollen beschriben werden 
Megander, Doctor Bastian, Schulmeister zu Chur/* 

Die Sorge für die Schule war also dem Reformator Berchtold 
Malier übertragen und anvertraut worden. Die Verbindung von 
Schule und Predigt deutet darauf hin, dass es sich hier um eine 
Bildungsstätte für evangelische Prediger handelte. Die Stadt- 
schule sollte erweitert werden und vorbereiten auf die höhere 
Anstalt zur Bildung von Geistlichen, die ihr gleichsam als Krune 
aufgesetzt wurde. Wie man sich die Sache dachte, geht aus 
den zwei Schreiben hervor, die am gleichen Tage noch nach 
Zürich und Chur abgeschickt wurden. Von Zürich erbat man 
sich zwei gelehrte Männer, „die uns das wort Gottes verkünden 
und die sprachen, es sye griechisch, hebreisch und latin profitirend 
und lerend*\ Zum Schulmeister von Chur, von dem man ver- 
nommen, dass er „auch das wort Gk>ttes ze predigen nit un- 
togenlich'S wurde ein eigener Bote geschickt mit der freundlichen 
Einladung und Bitte: ,Jr wellend tlch bar zu uns ane verzug 
verfügen, die sprachen ze profitieren, old sunst in ander weg 
unserer kilchen vorzestan^)/^ Inniger lässt sich die Verbindung 
iwischen Kirche und Schule kaum denken: der Schulmeister 
ein Pfarrer, der Theologe ein Pädagoge, je nach Umstönden und 
Bedürfnissen. 

Von Thür kam eine absehlUgige Antwort^). Bürgermeister 
und Rat schrieben am 22. Februar ihren getreuen und lieben 
Bundesgenossen von Bern: 

1) Die beiden Schreiben abgedruckt in St&rlers Urkunden der bemiBchen 
Kirohenreforra. I, 262—264. 

2) Sie steht in der reichhaltigen Sammlung der 80^. Unnützen Papier^ 
4es bem. Sta«^t9arcbivs, Bd. 45, Nu. 
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„Wir sind durch den wolgelert«n maister Nie laus Pf ister'), 
unscrn Schulmeister, lioricht worden, wio ir ain fründtlich ansuchen und 
werben an ine ^^etlian habind, der gestalt, das »t sich zu (ich verfügen 
söltc und üch oder die iiwern die .sprachen gricrliisclj. lu'braysch und 
latinisch zu uuderwiseu und leren itc. Das im nun annmllig were, wa 
wir im söllicbs Tergflnneii mltfaea &o. — Demnach so tbund wir üch 
zu ▼«nemmen, das wir, noch die imseni, defegliclieii unser umbsesson, 
noch nit so grflntlich erbuwcn sind, ouch der widerwertigen so vil umb ans 
umbher haben, dann das wir aines gelerten und gasehidrten mans, der 
sprachen und ander dingen halb, uns und die unsem zu underwisen and 
leren notturftig sind, wie wol wir ain frommen und geschickten wftchter 
und hirten habend. Barumb wir ine jetamals nit ron uns lassen 
können!. " 

Da Nikiaus Pfister (Artopoeiis, oder nach seinem Heimatort 
auch Balingius genannt) C'hur nicht verlas.sen konnte, .so sandten 
die Zürcher den Bernern drei ihrer Gelehrten statt zwei, nämlich 
Kaspar Grossniann (Megander). Dr. Sebastian Hofmeister, 
gewe.'ienen BarfUsser in Scliaffliausen, und .Joliann Müller, der 
sich nach seinem Geburtsort Rhellikan nannte. Nun spottete 
man darüber, „dafs der könig von Franekenrych minen Herren 
von Bern so vil Studenten erzogen und vi! gelt usgeben und 
keiner geschickt, das gotswort zu verkünden und müssen ir 
predicaturen versechcn mit frümbden predicanten und beschicken 
sie von Zürich, SchatK'husen und anderschwo!"^) Die Stinmio 
Hess sich zwar in Solotiiurn vernehmen; doch werden wir sehen, 
dass später auch in Bern auf den Gegensatz zwischen „lands- 
kind** und „fremd" hingewiesen werden wird und dass die 
Begierung bei der Anstellung von Prädikanten und Professoren 
darauf Btteksicht nehmen musste. 

Die Aufgabe dieser drei Männer war keine geringe. Wohl 
war die Heformatioii in Bern eingeführt, aber durchgeführt war 

*) Bs war also nicht Jakob Salxmaan (Salandronius), wie gewöhn- 
lich angenommen wird. Stfirler I. 264. 

''') Stricklcr I. 'ilO.'i. 2105. Der K«Wiig von Frunkreich halle den HerniTn, 
wie übrigens den anderen Eidgenosstm auch, zwei Freiplätze an der Hochschule 
SU Paris gewährt. £idg. Abschiede 1499, März IL, lölT, A{iril 21. u. Aushelius 
Chronik II, 149. — Als die fremden Pensionen in Bern abgestellt worden, 
blieb Torhehalten: «Es ist aber darby zugelassen, das ein jeder sine kind so 
forsten uiul h*'rren ouch 7m schul schicken und die allda kunst, spmchen, 
thugend und i:ut sitteu iiiul' Iusscmi lernen und oh inen zu filrdrung desselben 
zu iyhs uaruug uud ireu äluud ülzit (etwas) wurde gäben, das sy sOllichs 
mogent nBmen nnd behalten . . .** Handatenbnch I, 176 und Ratsmiutual Tom 
26. Angost 1628. 
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sio noch lange nicht. Wenn auch die grosse Mehrzahl der 
l*riest€r sich zu derselben l)ekannte, so waren es doch nur 
wenige, die aus innerster Ueberzcugung wussten, was sie thatcn. 
Es galt vorerst, die Unwissenden zu beleliren, auf (hiss diese 
ihrerseits die ihnen anvertrauten Gemeinden unterweisen konnten 
in dem, was die wahre evangelische Freiheit ist. Die Priester, 
welche die Reformation angenommen, blieben auf ihren Pfar- 
reien. Allein dem Chorgericht — so nannte man in Bern das 
aus 2 Geistlichen und 6 Katsmitgliedern bestehende Ehe- oder 
Sittengericht — war befohlen worden, diese Pfarrer und ebenso 
die neu vorgeschlagenen zu examinieren. Wie jenen Gelegenheit zur 
Aasbildung geboten wurde, erfahren wir später ans einem Be- 
riehte Bbellikans. Sebastian Hofineister sog jedoch schon im 
liaien nach Zoflngen und wirkte dort als Pfarrer^). 

Bis die Schule die Pflanzstätte wurde, die einen neuen ge- 
sunden Nachwuchs an Geistlichen liefern konnte, mussten die 
frei gewordenen Pfarreien besetzt werden, so gut wie's eben 
ghag. Den MOnchen war es freigestellt worden, im Kloster zu 
bleiben, wo man sie zu versorgen versprach, oder gegen eine 
Abfindungssumme Bern zu verlassen. Von den „verpfrUndeten" 
Mönchen, die ins BarfÖsserkloster untergebracht w^urden, hoffte 
nicin, sie würden sich zu den täglich gehaltenen biblischen Jjck- 
tionen (Letzgen) einhnden und sich zu evangelischen Predigern 
ausbilden lassen. Man verrechnete sich in Bern, wie anderswo 
auch. Da beschloss der Kat am 16. Mai, dass bei einer Busse 
von 2 Batzen „die pfaffen. so hie verpfrundt, zur predig gan 
sollen und ouch zun letzgen Besondere Aufseher wurden er- 
nannt. Am 26. Januar 152^^ eriiielt das Chorgericht die Befug- 
nis, ^die priester zun ParfUssen anzehalten, dass sy sich mit 
verkündung des worts Gottes Ubindf Schliesslich wurden die 
alten Priester vor die Wahl gestellt, entweder zu studieren oder 
— Holz zu spalten 2)1 

Angesichts dieser schlimmem Erfahrungen, musste die Auf- 
merksamkeit des Rates notgedrungen sich auf die Schule richten. 
Am 16. November 1628 war „aus tragendem mitleyden gegen 
den Armen und zu Erhaltung nothiger Schuleren ein täglich 
Alhnnsen von Mus und Brot aufgerichtet worden ^.'^ Zu diesem 

') R. M. 217/200 = 152S. Mai 6. 

2) R. M. abgedruckt iu Stürlers ürkimden, 'Bd. II, S. AO, S.i, 127, 188. 
*) mdiMl Stettler's SchweliEer-CbroDic. Der ander Theil. Getruckt bu 
Bern bey Jiooi» Stnber, im Jahr 1626. FoL S. 20 and Ansbehn V, 249. 
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„Musshafen", wie die Stiftung genannt wurde, steuerten so- 
wohl dio Ohrigkeit als Private reichliche Beiträge. Am 20. No- 
vember wurde darüber eine besondere OrdnuriL' erlassen. Wir 
lesen nämlich im RatFinanual: „Ist der musshaffen und die Ord- 
nung ouch der schul halb bestätet, wie es m. h. die venncr ge- 
ordnet und nun her stattscliriber das schriftlich gestelf Leider 
ist uns die Ordnung „der schul halb" nicht erhalten geblieben. 
Sicher aber wird es keine Schulordnung im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes gewesen sein. Da sie von den 4 Vennern als damaliger 
Finanzbehörde aufgestellt worden ist, so denken wir an eine Ver- 
ordnung, die im wesentlichen finanzielle Punkte betraf, etwa die 
Besoldung des Schulmeisters und seiner Gehülfen, die Unter- 
stützung der Schüler aus dem Musshafen u. dergl. Für diese 
Auffassung sprechen zwei Ratsbeschlüsse, vom 21. Januar und 
vom 15. Februar 1520. Nach dem ersten soll der Schulmeister 
Korn und Wein vom Stiftvogt, dem Verwalter des säkularisierten 
Chorherrenstiftes, erhalten. Der zweite hat fol<:enden Wortlaut: 

..llor Herclitold, Willadinj^, fifwalt. üilsom junKÜnii ein lif.^oldiin^' 
zu S(li(>pfr»>n. Darzu ein zal schulen ufs m. h. herrscliaflt (XII utii 
Itande notiert j iu murshaffcii zenemmen. Die frömbdcn (Schüler j, ufsert- 
halb miner Hern [gojpiet, [sollen] ir izt>nTattfen gelt geben, wie von 
allter har." 

Der junge Mann, dem Bercbtold Haller und der Venner 
K. Willading eine Besoldong zu bestimmen hatten, war möglicher- 
weise ein Gehulfe des Schulmeisters. Die Zahl der Schfllor vom 
Lande, die zum Mussbafen berechtigt sein sollten, wurde jetat 
fixiert; fUr die Elinder der Stadtbewohner geschah es ohne Zwei- 
fel frOher, sehr wahrscheinlich durch jene Verordnung Tom 
20. November 1628. Die Fronfastengelder, n&mlich das von 
jedem Schiller yierteVttbrliob zu entrichtende Schulgeld, sollen nur 
noch von den fremden Schülern abgefordert werden. 

Die Jahre 1628 — 1681 waren für Bern besonders bewegte: 
Unruhen und Aufstände bei den Untertbanen im Oberland und 
schliesslich noch Krieg unter den Bidgenossen beider Eon- 
fessionen! Wundem wir uns daher nicht, wenn in den Rats- 
verhandlungen selten von der Schule die Rede ist „Die venner 
sOUent der schulen halb ein ansechen thun*', lesen wir im Rats- 
Protokoll vom 1. Juli 1680. Wir werden kaum irren, wenn wir 
diesen an die Vennerkammer, 'den eigentlichen Finanzrat, ge- 
stellten Auftrag diesmal auf die Untersttitzungen von Schulen 
auf dem Lande deuten. 
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Durch die Einziehung der Klüslorgüter waren für Bern 
allerdings bedeutende Einkünfte in Aussicht gestellt; allein in- 
folge der Entschädigungen an die Klosterinsassen, namentlich 
aiier wegen ziemlich beträchtlicher Schulden mancher Klöster, 
waren für eine Reihe von Jahren die aus diesen Gütern fliessen- 
den Eliimahmen mehr als au^ebraucht, so dass die Stadt- 
kasse von dem Ihrigen binzuthun musste. Haller schreibt seinem 
Freunde Zwingli am 21. Januar 1530, dass seit acht Tagen 
nicht mehr als eine Krone in der Stadtkasse war! In Bezug 
auf die Verwendung der Elostergttter hatte Bern in seinem 
Beformationsmandat vom 7. Februar 1628 kund gegeben, es 
werde damit thun und handeln, was die Billigkeit erfordert, diese 
Guter nicht in seinen Nutzen sieben, sondern sie so verwenden, 
dass man es yor Gott und der Welt verantworten kOnne. Mit 
einer gewissen Scheu trat man daher vor die Frage ihrer Ver- 
wendung^). Der schon erwähnte Uusshafen ist die erste Stif- 
tung, zu welcher Klostergut in Anspruch genommen wurde. Es 
ist hier nicht der Ort anzuführen, was noch in Bern „armen 
lüten zu trost" aus genanntem Gut errichtet worden ist. Nicht 
verheimlichen wollen wir eine Inanspruchnahme des Kloster- 
gut«s, die sich mit dem gegebenen Versprechen nicht gut in Ein- 
klang bringen lässt. Am 24. Mai 1520 bestimmten sich die Mit- 
glieder des grossen Rates der CC aus genanntem Gute eine 
jährliche Besoldung von 4 Kronen^). Es geschah dies, wie Ans- 
helm in seiner Chronik berichtet (V, 327), damit „die burger 
dester lidiger (williger) wcrid". Indessen soll auch nicht ver- 
schwiegen werden, dass schon im folgenden Jahre wegen der 
schlechten Finanzlage beschlossen wurde, statt 4 Kronen 4 MUtt 
Dinkel zu beziehen^. 

Für Schulzwecke war in Bern das Klosteigut einstweilen 
nicht zu haben. Der Anstoss dazu musste von aussen her ge- 
geben werden. 

Auf dem am 13. Februar 1681 zu Basel abgehaltenen Tage 



Nieht to rflckuchtsToU Terfiihr man mit den Kirchenxieideii, die je 
nadi UmsUnden smcblageii, veitramit, abgerieben, lenigt, geedunohsen 
muden, eo dus die armen Heiligen in efflgie ein zweites Martjrinm durch- 

wmachen hatten. — Das ana den bem. Stiftern und Klöstern rermOnztr Silber 
und Gold ergab die Summe von nnid 23 000 Pfd. (J. Stammler, Der Para- 
mentenschatz im Hist. Museum. Bern 1886. S. 21.) 

') Stürler II. 117, 168. 

») R. M. 225/177 = 1530, April 18^ 
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der Städte des „cliristlichen Burgrecht" — es waren Zürich, 
Basel, Bern, Schaffhausen und Konstanz vertreten — brachten 
die Prädikantcn eine schriftliche Eingabe, worinnen im Artikel 0 
die Erziehung der Jugend und die Verwendung des Kirchen- und 
Klostergutes dazu folgendermassen befürwortet wird^): 

„Zu erhalten christonliche olnigkeit und recht gesohaffen leben, 
wirt ouch vast notwendi«; sin, das ein fürnemmer flyss und ernst von 
Stetten christlichs burgrechts fürf^wendt werde, jungen ufzuziehen und 
zu christenlicher 1er zu fürderen, ouch das in allen Stetten die Übung 
täglicher lection in göttlicher gschrift und sprachen, wie die schon bjm 
m ererteil im brach ist» flissig gehalten, und wa dieselbig noch nit wSre, 
ttijgvrioht werde, velche lection billig von allen, die der kilch«i gfleter 
geleben, su beeachen sind .... 

Derhalb vSre fast gut, dafs die kilohen und kloeter gfleter neben 
dem, 80 not der armen und gemeiner nutz erfordert, fOmemlich dahin 
gewendt wurden, das man ufs den selbigen jungen, die darzu gschickt, 
in 1er und guten künsten ufzuge. welche dann nit allein zum dienst der 
kilchen, sunder ouch sust zu ffirderung gniioins nutzes hoch dienstlich 
sin möchten. Dann sidenmal hofnung der pfrunden gtallen und dahar 
die riehen ire kind alsbald uf gwerb zitlicher naruiig begel)en, und die 
armen die iren zur leer zu halten nit vermögen, mag man sich anders 
nit versehen, dann einer ▼erderplichen barbaiy und onverstands, der tum 
beldesten inrifsen, wa nit ittrderlich und stattlich darin gesehen und mit 
getrflwem flyss geschickte jungen, wem joch (auch) die sustanden, os- 
erlesen und mit notdflrftiger naning su leer in kttnsten gefordert wurden, 
damit dann auch das Qppig landtgesehrey, so fiber die Evangelischen 
gat, als ob sy der kilchen und kloster giieter zum theil in iren nutz 
verwandten und zum theil denen, die nützit darum thüegent, folgen 
lassen, abgestellt wurde.* 

Wer der geisti^rc Urheber dieser Vorschliiji'o ist, wissen wir 
nicht. Den Vertretern der Städte des „christlichen Burgredit" wurde 
in den Abschied gegeben, „heimzubringen, wie sich die Prädicant^'n 
über die Zeremonien und das Nachtmahl des Herrn erklärt und 
was sie der Schulen und Synoden wegen vorgeschlagen haben". 
Am 2. März, als die Instruktion der (Jesandten auf die Konferenz 
zu Zürich festgestellt werden sollte, kam die Angelegenheit vor 
den Rat. Wir lesen im Ratsprotokoll: „Der abscheid von Basel 
verhört. Vom meytag über ein jar ein synodus. Vänner und 
seckelmeister | sollen] schulen ordnen." In Zürich trafen am 
5. März die Abgeordneten von Zürich, Bern. Basel und Schafif- 
hausen zusammen. Man kam Uberein, es solle jedermann Ueissig 

>) Bidg. Abschiede 1631, S. 904. 
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und ernstlich dafür besorizt sein, dass die Schulen erhalten und 
ehrlicher Leute Kindern Hilfe und Beisteuer zur „Lehre" ge- 
reicht werde. Zürich zeigte an. dass es solcher Jungen gar 
viele aogenommen und zur Erhaltung göttlicher KKunst*' nichts 
spare. 

„Deiglychen oncli unser i^dt^ennfsoti von Bern sich ▼ememineB 
lassen, das sy sich endtschlossen und suihIoi bevelch gethan, an zwey 
oder drygen ordteu in Iren gebietten derglychen studia anzurichten, wie 
sy euch in irer statt schon ein anfang gethan hetten" 

Die zwei oder drei Orte, wohin der Befehl gegeben worden 
war. die Schulen wie diejenige in der Stadt einzurichten, sind 
Thun, Zofingen und Brugg. Am 2. Juni befassten sich die 
vier Venner unter dem Vorsitze des Seckehneisters mit der 
„Ordnung" dieser Schulen. Ihre Verhandlungen sind uns er- 
halten geblieben^ Leider sind sie nur in abgerissenen Notizen 
protokolliert worden, so dass ihr Verständnis ziemlich schwer ist. 
Wir heben folgende Bestimmungen hervor: 

Wenn einer seinen Knaben unter die Zahl derjenigen auf- 
nehmen Iftsst, welche zu Prädikanten ausgebildet und „vergeben* 
erzogen werden, und ihn aber spUter einem anderen Berufe zu- 
wendet, so hat er dafür nach Billigkeit Ersatz zu leiston. 

Die Zahl und Wahl der Stipendiaten wird dem Kate über- 
lassen. 

Die Besuldiin^' des Schulmeisters von Thun übernimmt die 
Regierung, dagegen hat die Stadt Thun den Provisor zu er- 
halten^). Wer für die Behausung des Scliiilrneisters zu sorgen 
hat. Iileibt noch unbestimmt. Hinsichtlich der Schule von 
Zofingen soll der Scckclmeister, wenn er hinunterreitet, nach 
Gutfinden handeln Ebenso soll er von dem. was von den Ein- 
künften des Klosters Königsfelden an die Schule von Brugg 
anzuwenden ist, ein Einsehen nehmen und vor den Bat bringen. 

Die Stadt Aar au whrd aufgefordert, „das sy ir schul erllch 
machend, das man nit schulgelt muss gen**. 

Am Schlüsse der Verhandlungen steht folgende Eintragung, 
die sich auf die Stadt Bern bezieht: „Dem cboi^^ericht bevelchen, 
em pedagoium (sie) anzesechen/* Das Chorgericht, das uns 

^) Gedruckte Bammlmig der Eidg. Abachiedtf und handechriftL Bener 
Abschiede DD, 136. 

*) Vonnermaniial I, 172 ff. 

*i Vi?l. Lohncr. Alt-Lundammauu üi Thuu, Die reform. Kircbeu u. ihre 
Vorsteher im K. lirrn, S 357. 
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schon niohrnials begegnet ist, versah bis anfangs der vierziger 
Jahre die Stelle eines Schulrates. Ihm wurde nun der Auf- 
trag gegeben, sich nach einem Pädagogium umzusehen. Wir 
haben darunter wohl an ein Alumnat zur Unterbringung und 
Beköstigung der Stipendiaten zu denken. Leider erfahren wir 
über diesen Gegenstand nichts Näheres, hingegen vernehmen 
wir, dass im folgenden Monat Schritte gethan wurden zur Ge- 
winnung einer neuen Lehrkraft. Haller und Megander wandten 
sich an Zwingli und baten ihn, einen der Zürcher Stipendiaten 
als Lehrer nach Bern zu schicken. Zwingli schrieb ihnen am 
28. Juli, er habe mit Benedict [Euander], Johannes [Fries] und 
Sebastian [Guldibeck] verhandelt; allein die Jünglinge hätten er- 
klärt, der Aufgabe nicht gewachsen zu sein. Auch er finde, es 
sei der Arbeit zu viel verlangt. 

„Was nützen euren Schulen Lohrer, die gezwungen sind, in der 
Woohe draima] sa predigen und Bundestons dmmal theologiBche Vor- 
lesungen ni halten? Also beeohreitet einen andern Weg. Mag der 
Schule ▼orgesetat werden, wer kann. Aber für die Fredigt und die 
theologische Lesung bestimmt einen toh den dreien ...*") 

Ehe noch Zwinglis Antwort eintraf, beschloss der Bat am 
28. Juli, Melchior Volmar, dessen Andenken in Bern stets in 
Ehren gehalten wurde, zu berufen*). Der berühmte Gelehrte, 
Calvins Lehrer, blieb jedoch in Bourges. Dorthin sogen dann 
in ,den Jahren 1532—1636 mehrere junge Bemer, vom Rate 
empfohlen und unterstützt, um den Unterricht des gesch&tKten 
Lehrers zu geniessen^). 

Am 23. September bestätigte der Rat, ,.was zu Thun der schul 
halb durch die venner geordnet", und am 7. Dezember übertrug 
er den Eherichtem, einen Schulmeister nach Brugg zu wählen. 
In Ermangelung einer eigentlichen Schulbehörde hatte die Venner- 
kammer sich mit den finanziellen Angelegenheiten der Schule 
zu befassen, während dem Chorgericht die Aufsicht über die- 
selbe oblag. So waren am 20. November die Chorrichter beauf- 
tragt worden — es war nach der Niederlage von Kappel — mit 

>) Zwinglis Werke vm, 626 und KireUiofer, R Heller 8, 16i. Die ge- 
naaeren Angaben über den Brief verdanke icli der Freundlichkeit de« Heran 

Prof. Dr. E. BgU in Zürich. Die drei Studenten finden wir später als Liehrsr 

in Zürich. (Dr. ü. Ernst, "Gesch. dos zürch. Schulwesens. S. 100.) 

2) R. M. 230/179: Melcher Follmer beschriben, erlich halten, dienst lectur, 
antwurt. 

*) So Hieronjmiu Fricker, ffiero^ymus Hanuelt Anton Mi^, Haag Steiger 
(R. M. 288/lH 261/802 imd Brief an Vohnar vom 28. ApiU 1683). 
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Meister Kaspar Megander zu reden, dass er nicht „ufrürisch", 
sondern Gottes Wort und was zu Fried und Ruh diene, predige. 
Ihre Mahnung fruchtete wenig; denn am 2. Dezember wurde 
dem „hitzigen" Magister, wie ihn der Chronist Anshelm einmal 
nennt, das Predigen bis auf den Synodus untersagt; seine Vor- 
lesungen hingegen sollte er gleichwohl halten. 

Es waren nach der unglücklichen Schlacht von Kappel auch 
für Bern schwere Zeiten hereingebrochen. Das Werk der Re* 
formation war höchst geltthrdet^). Der gemeine Mann nahm eine 
drohende Haltung an. Immer lauter wurden die Stimmen gegen 
die auslftndiachen PiUdikanten, die Schuld an dem Kriege seien, 
und der Begiemng wurde vorgeworfen, „dass die Idlchengttter 
untrüwUch gesacket wurdint*'*). Am 6. Dezember erschien eine 
Abordnung der Unzufriedenen vor dem Rate und legte in mehreren 
Artikeln ihre Klagen vor. Die Begiemng verantwortete sich in 
einer Urkunde, die den beseiehnenden Namen „Kappelerbrief^ 
eihalten hat. Bezüglich der Anstellung ausländischer Frä- 
dikanten bemerkte sie, wenn in ihren Gebieten und in der Eid- 
{jenossenschaft Mangel an gelehrten Leuten sei, so könne sie 
nichts dafür, und betreffs der Klostcrgüter, die nach der Meinung 
der Landleute den Genieinden sollten überlassen werden, Hess 
sie sich folgendermassen vernehmen: 

„Des klosterguts halb, haben wir bishar deren mer entgolten dan 
genossen . . Darbi so sig: ouch ein stat Bern nie so blos als iez gsin: 
dan wir ein stat mflessen beschweren mit ^elt-ufbrechen zu ursstürung 
der klusterpersonen, zu dem, dass wir ouch bi etlichen kbistern gross 
geltschulden, ob (überj 15 000 tt, gefunden und das bezalou niüessen. 
Daromb so wellen wir in ansechen, dass sölichs ze verwalten ufs kraft 
der obristen herlikelt niemand billfoher dan uns zustande, darbi bliben').*' 

Der Konflikt zwischen Megander und dem Rate, die Miss- 
stimmung der Landleute andererseits führten zu einer Krisis, die 
für die bernische Kirche hätte verhängnisvoll werden können. 

*) Geschichte der ediweiaeruK^Tefonnierteii Kirchen von Dr. B. Bloeacfa, 
Professor der Kirehengesehichte an der üniTersiat Bern, Oberbibliothekar an 
der Bener Stadtbibliothek. Baad I. Bern, Verlag Ton Sehmid & Francke. 

1888. 8». S. 26 u. 70. 

Anshelm VI, 124. 

^1 Teutsch Spruchbuch des untern Gewölbes J, 385 und Anshelm VI, 130. 
leber die Aufbewahrung der (nicht mehr erhaltenen, Artikel der Unzufriedenen 
s^l der SlaUtschrt'iber l'etur Cyro: „Deru von statt und land artickel sind ge- 
•dniben aonderbar, ligend nftben der schrybstahen in dw oantaly im laden des 
titels Antwurten von itatt und land** (T. Sprb. J, 888). 
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Wie durch ein Wunder ginjr sie neu gestärkt daraus hervor. 
Auf den 9. Januar 1582 waren, zum zweitenmal seit der An- 
nahme der Heformation, sämtliche (JeistHchen zu einem Synodus 
zusammenherufen worden. Hier kam dank den Bemüliuniren des 
gerade in Bern anwesenden Strasshurger Reformators Wolfgaii^r 
Capito ein Friech nswt rk zu stände, das für den Weiterbau der 
bernischen Kirclie von monumentaler Bedeutung wurde. Es ist 
die unter dem Namen Berner-Synodus bekannte Frediger- 
ordnung: nacli dem Urteile bedeutender Kirchenhistoriker ..aueli 
für unsere Zeit noch ein Meisterwerk". Durch dieses Werk wurde 
Wolfgang Capito „recht eigentlich der zweite Reformator Berns" 

Uleich am Schlusstage der Synode, 14. Januar, besehloss 
der Rat. die Akten dem Druck zu übergeben und die ..übrigen 
Artickel, so Capito anzogen'', noch besonders aufzeichnen zu 
lassen, damit später darüber beraten werden könne. Unter diesen 
im Ratsprotokoll nur andeutungsweise notierten Artikeln lesen 
wir als dritten „Scholae". Capito hatte sich also auch über die 
Schule ausgesprochen. Leider ist uns nichts davon erhalten ge- 
blieben. Wir können, gestützt auf spätere Berichte, bloss ver- 
nmten, dass die Frage der Unterstützung der Schulen aus dem 
Klostergut berührt worden ist. Der Rat zögerte indessen, daraul 
einzutreten. Im Juli war dieser Punkt noch nicht auf den 
Traktanden. Da kam eine Eingabe der in Zotingen bei Anlass 
des Täufergespräches versammelten Geistlichen 2). In l.'i Artikeln 
legten sie ihre Begehren dem Rate vor. Der 7. lautet: „Das in 
ufricbtung der schulen fürgcfaren, und nit der lenge, wie bisshar 
befohlen wurde.* Dieser Wunsch, der von einem nicht misszu- 
verstellenden Winke begleitet ist, fand diesmal ein williges Gehör. 
Schon am 1. August erschien ein »Rathschlag Ober der Predigkanten 
Artikel**, in welchem es mit Bezugnahme auf Artikel 7 heisst: 
„Sollen meine Herren die Venner auch fllrderlich ratbschlagen 
und erwägen, aus der KlOstern Vermögen, wie viel man Zofingen, 
Königsfelden, Thun und Interlappen Knaben in miner Herren 
Kosten erzfichen, und was man ihnen geben wolle Dieser 
für die Organisation der Schulen Von Thun, Zofingen und Brugg 
wichtige Beschluss wurde noch im Jahre 1582 ausgeführt^). 

') Bioesch a. a. O. S. 70 u. 81. 

1.— 9. Juü 1532. L. P. Bd. 79, Nr. 107. 
*) SoUrar 8. 88, n. »5. 

*) Chronik von Brugg von 1632, dtiert: SeMrer, S. 104 n. »Kinem Pro- 
visor liat uiiiii von der Gült jährlich verordnet 40 H, ('. gn.Hm. von Bern 
besolden den Schuhneister, die Stadt gibt ihm Behausung.' 
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"Damit glauben wir auch den Anfang des Fonds, den wir 1541 als 
^Schul- oder Schulherren-Seckel" erwähnt finden, in Be- 
ziehung bringen zu dürfon. Tn einem Schreiben vom 20. Dezem- 
ber 1586 an die V()gte von Küni<j:sfeldon. Zofiu^^en, Inter- 
laken und Frienisberg gedenkt die iiegierung jener Stiftung 
mit den Worten : 

^Als wir dann ^'lyeh nach an^^ericliter reformation und Ver- 
waltung unsers closters [nämlich K. Z. 1. u. F.], von desselben inkommen 
ein hundert pfund |)fenni<^en an unser schul alkie järlich uf martini in 
Schulseckel ze wären bevolohen . . •) 

Bis jetzt war von der alten städtisclien Liiteiuschule. die 
nun den Unterbau der theologischen Schule bilden sollte, nur 
vorübergehend die Rede (rewesen, nämlich bei der Wahl des 
Schulmeisters Albrecht Bilrer.^) Man hatte grosse Hoffnunjiren 
auf den Mann gesetzt Leider erfüllte er sie nicht. Am 28. Okto- 
ber 1532 wurde er nach Thun versetzt mit der ausdrücklichen 
Warnung, ^wo er sich nit bessert, in jars frist dannen thun." 
Der Provisor wurde sein Nachfolger. Es ist Johannes Entzis- 
perger oder Endsberg (giiU^isiert Telorus) aus dem bayrisch- 
schwäbischen Stadtchen Füssen. 

Da die 1481 erbaute Lateinschule nicht genügenden Raum 
bot für die neu errichtete Lehranstalt, so mussten die theologischen 
Lektionen (lectiones publicae — „Lätzgen**) anderswo gehalten 
werden. Ein passendes Gebäude war noch nicht gefunden worden; 
denn am 9. November 1532 beschliesst der Bat: „Die lätzgen 
sollend . im Ghorstübli gehallten werden diesen winter**. Diese 
Chorstube haben wir im Chorhaus zu suchen, das nur durch das 
sog. Dekanat von der Schule getrennt war. Diese Häuser standen 
Zü Unterst an der Herrengasse, in der Nähe des Münsters. 
Während des Sommers sollen die Lektionen im Chor des Münsters 
gehalten worden sein^). 

l'eber den Stand und Gang der Studien in Bern am An- 
fange des Jahres 1583 unt(Trichtet uns Job. Rhellikan in einem 
Briefe, den er als Anhang zu Meganders Kommentar über den 
Qalaterbhef^) veröüentlichte. Er sagt: 

>) T. Hin. M . M. 864. 

^ 8. oben, pag. 182. BOrer wurde nach dreyihriger Thltigkeit in Thun 
•bgesetzt. 1537 ist er deutscher Lehrmeistor im Niedpr-Simmenthal. 1538 ist 
stellenlos. Die Stadtgeistlichen sollen ihn prüfen, ob er noch als l'fanhelfer 
oder als öchullehrer zu brauchen sei. (Beschluss des Rates vom 13. April l'hiH.) 

') Schäfer, 8. h4. Die vou ihm augefOhrte Quelle, Khüllikans Epistel, 
«enthält indessen nichts darüber. 

*) Üosparis Megandri Tigurini, nunc Beniae a ooncionibns, in Bpiatolam 
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„Da das Studium der "Wissenschaften überall stark abgekühlt ist 
und die Meiston die Schuld hievon dem Evangelium zuschreiben, so habe 
ich mir vorgenommen, dir [d. i. dem christlichen Leser] die Art und 
Weise unseres bemischeu Studiengan^es zu beschreiben; nicht um uns 
dadurch aller Welt bekannt zu machen, sondern einerseits um durch unser 
Beispiel andere so Ibnttolieiii oder beflserem Yoigang ansareisen, ander- 
Seite um lUr unseni Teil diesen Fledcen vom Brangelium abiawasehen. 

Der Unterridit an der Sohiile ist nun folgendermassen eingerichtet. 
Die Elementarschfiler werden durch drei Männer geleitet, welche mit 
anständigem Gehalt angestellt wurden'). Ihre Namen sind: Johannes 
Endesberg, oder wenn du lieber willst, griechisch Telorus, Schul- 
meister, ein junger Mann, dreier Sprachen mächtig: Peter HubtT. 
beider Sprachen milssig betraut, des ersteren Provisor. Diese unter- 
richten die Knaben in den Anfangsgründen der drei Sprachen, zugleich 
mit einem Dritten, der nur die ersten Elemente des Lateinischen lehrt. 

Ferner werden diejenigen, die in den Studien ordentlich rot- 
gerflckt sind, von mir [Job. Bhelliksn] und Kaspar Megander in folgen- 
dem unterriditet: 

Vor dem Imbiss: Altes Testament, in Nachahmung der theo- 
logischen Schule in Zürich') (wenn wir auch nur von ferne folgen; ihre 
Pussstapfen verehren wir immer). Voraus geht die lateinische Ueber- 
setzung; dann wird die Septuaginta vorgelesen. Das ist mein Teil der 
Arbeit. Nun wird drittens von MegaiKi« r der hebräische Text nach den 
Regeln der Grammatik, d. i. nach dem ursprünglichen Sinn, so erklärt, 
dass er suerst auf das hinweist, was mit der lateinischen und griechischen 
Uebersetiung flbeieinstimmt oder nicht Zuletst, nadidem auch die 
deutsche Uebersetiung Toigeintgen worden, weist er Ziel und Haupt- 
inhalt dw gelesenen Stelle nach und wie das Einselne fttr die Kanzel 
KU behandeln sei. 

Nach dem Imbiss, um 12 Uhr, behandle ich allein die Bflchlein 
des Erasmus «de utraque copia)** und Sallusts Geschichten, welche 

Pauli ad Galatas, commentarius. Una cum loannis KheUicaui Epistola, & Epi- 
gnummatis, in quibus ratio stadii litemrii Bemfensis) indieator. — Tigori ex 
offtnna FroschoTiana, mense Mar. An. M. D. XXXIII. Zilrich, Stadtbibl. 
Gal. 5, 285. Die Keiiiitiiis von dfiii Inhalte der Epistel verdanke ich nipiut'm 
Freunde, Herrn Pfarrer Fr. Lieuhard in AIpnacb. Sie ist teilweise abgedruckt 
bei Uerminjard VI, 471. 

>) Nach der Stadtredmuog Ton 1584 beiog dw SoholmeiBter eine jilir> 
liehe Boeoldimg Ton 120 tt^ soviel wie der Stadtanrt. Der Proriior erhielt 
100 U und der Lector in der Schul 40 U. Die NatliraUeistuugen bestanden 
nach der kürzlich wieder aiilVefiindeiu n Stiftsn>chnuiig Ton 153^35 in 20 MQtt 
Dinkel und 1 Fass Landwfiu für den Schulmeister. 

-) Üeber die zürcherische „Prophezei" s. Ernst» S. 60. 

^. Gemeint ist wohl: Des. Eiasm. Bot de doplici copia Terbonun ac rennn 
commentarii duo . . . Brite Aasgabe, Basel 1619, Proben. 
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abvMhsehid TOfgeleflen werden, um kun die Blemente der Dialektik 
und Bhetorik anzufuigeiL. 

Um die dritte Stande*) lese ioh ebenfalls allein das Neue Testap 
ment in der GrandspTacke, indem iok vorerst das Amt eines Gramma- 
tikers und dann dasjenige eines Theologen (nach meiner GeringfOgig^eit 
in dieser Wissensidiaft) Terriohte. 

Des famem, damit die genannten Vorlesungen nicht Tergebeo» 
gehalten seien, sondern damit Uar werde, welche IVucht jeder davon- 
tnlj^ so ist in der letzten Synode mit j^empinsamen Rat des überaus- 
;relehrten und frommen Wolfgang Capito und der hiesigen Prttdikanten 
lieschlossen worden, wir sollen jeweilen am Dienstag (wenn es auch den 
Landf2:eist liehen, des Marktes wegen beizuwohnen möglich ist) in die 
.Arrna** horahsteig:en und die eine und andere der vorgelegten schw iori^fn 
liriftjstpllen behandeln. AVie sehr solche Uebung in dioson schwierigen 
Zeiten für Sitten und Sprachbilduug fördernd ist, lehrt die Sache selbst 
tagtäglich. Die Meisten nämlich werden zur Ueberwindung sowohl der 
l^äbstler als der Wiedertäufer viel besser ausgerüstet.'' 

Wir sprachen (S. 172) unser Bedauern aus, dass von dem, 
was Wolfgang Capito auf dem Berner Synodus von 1532 Uber 
die Schalen sagte, nichts erhalten geblieben sei. Eines erfahren 
vir nun aus dem Berichte Kbellikans, nämlich dass die Ein- 
richtong der Dienstags-Colloquien auf Capitos Anregung 
znrttoksoAUiren ist Den Landpredigern war durch dieses In- 
stitut Gelegenheit geboten, tiefer ins Verständnis der heiligen 
Schrift einzudringen, yomehmlich aber aus der geistlichen Rüst- 
kanuner Waffen asur Bekämpfung der Irrlehren zu holen. 

Die „Prophczey**, von der RheUikan ein Bild entwirft, stand 
nodi nicht als eigentliche Schule da. Den beiden Gelehrten, 
auf deren Schultern die ganze Last des Unterrichts lag, werden 
wir unsere Anerkennung nicht versagen. Indessen entbehrte die 
Einrichtung immer noch der pädagogischen Leitung. Nikiaus 
Flistcr, der Schulmeister von ('hur, welcher 1528 dazu ausersehen 
worden war, konnte nicht nach Bern konnnen. Wohl sandte 
Zürich drei seiner Gelehrten; allein einer, Dr. Sebastian Hof- 
meister, zog bald wieder fort. Die bereits erwähnte Berufung 
Mi'lchior Volmars sollte offenbar dieser Anstalt zu gute kommen. 
Wie wir wissen, war sie ohne Erfolg. So blieben die Dinge l)is 
im Herbst des Jahres lo.l.'j. Da trat eine Wendung ein, hervor- 
gerufen durch ein Schreiben der Strassburger Keformatoren 

^ Von ältersher hatte man drei Unterrichtszeiten; die eitte von 6 — h 
im Sommer, 7 — 9 im Winter, die sweite von 12—2 und die dritte Ton 
Der fanbiss ist die Mahlzeit, die um 9 oder 10 Uhr genossen wurde. 

MlttolloDgen d. Gm. f. deuticbe Rniebungi- a. ScliulB«Mb. Xt 3 190L 12 
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Capito und Butzci- an den Hat von Bern. Der Brief ist für uns 
in mehr als ei ihm- Beziehung wertvoll; ausser den für unsere 
spezielle Scliultrescliichte hfiehst wichtig^en Daten enthält er eine 
Reihe trefflic-her (Jedanken über die Erziehuntr, so dass seine 
vollständige Wiedergabe wohl gerechtfertigt sein wird^). 

«Merun^ (Wr fr^'nadf^ii Gottfs in dor erkantinifss Christi Jesu. 
Unserf'n willij;<'u gctlissen dienst zuvor, cdol, gestrenge, erenvefit, fruffl, 
fürsichtig, wise, in sonders ircnädigen lieben herren. 

Wir beide, als tU'n (iots eer by euch und wolfart uwer loblichen 
re^ierung angelegeu, haben for üwer hohen wjssheit gar ernstlich an- 
gezeygt, wie nutz und notwendig su ohristlioher und goteeeliger r^erung 
«e, das die anne juglieyt in der leer und guten sitten wol und reeht 
ufferzogen werde, so leider eunst gar verdirbt und in alle lasier abfeilet 
Auch das nit wol bestand sien und pliben mOge in der leer, wo nit 
•ettlich besunders für (vor) anderen zu der leer gefOrdret und eriuütan 
werden. 

Dessbalb dan V. G. wol und recht tjehandlet, das jr die klOster- 
güter zum teil ulT kual)en, so in der leer sollen ufferzo»^en werden, ver- 
wenden. Wir hotlen. Ir werden fürfarhen und hie noch mehr erhalten, 
<lan üwer landtschaflft gross ist, und man bedarf viler lüt. Auch ge- 
ilten nit alle, so schon zur leer werdoi angehalten. 80 bedaiffe man 
auch in der zeitlichen regierung geschickte Ifit. Und will aber dar be- 
felch Qottea ettlich fOrtreffenlich herrlieh Ittt und genta gesunde menaehen 
haben, dan vil dran gelegen ist, und ein unwiser oder bOser mensch 
groffen schaden tiiun möchte, wie das Sprichwort sagt: ^Man soll nit 
narren (Iber eyer setzen; sie zerbrechen sie." Drumb ist not, das man 
vil ufTzühe. damit ettlich geraten und die gutwilligen der bösen fümemen 
brechen nio^en. 

Dazu geluirt das klostergut zum teyl. Dan die alten kloster sien 
«chulen und einer gantzen landtscbafift trost gewesen, ee dau das 
babstumb so stark ingerissen ist Also das die leer und zudit darin 
^triben, die armen erhalten, und in fOrfidlenden nöten gemeiner nuts 
Ton den kloster gflteren sich reichlich bewaret und fOrsehen hatL Also 
das geistlichen rechten ingeleibt^ das in collegien und versamlungfen die 
jugheyt gelert, den armen geholffen und in gemeiner not land und leQt 
errettet werden, mit heiter anzeig, das kilehen gflter in obgemolt drj 
geprüch zu teylen sien. 

Xun sien aber uwer knaben uflf besundere schulen durch V. G. 
landtschafTt abgeteylet, welches ein gut ansehen und nützlich ist, damit 
ein iede landart neben sollicben knaben ir selbs kind dester geflissner 
zur leer halte und V, O. trOw und Ilysa zum gemeinen nuts von und«r- 
thonen gesehen werde. Dwil aber in kurtier zyt die gesohiokt«reo 



') Original: U. P. 79, No. 142. v )«* 
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knaben den undoren schulen erwachsen, were gut. das ir die <;eschicksten 
iiss sollichen schulen ussgelesen und zu üch in üwer stat genommen 
würden, die möchten ir üweren predicanten und leseren befelhen, uflf das 
sie ba^ss in»»chten fürt faren in der leer, und so vil mer eerlich und 
nütz TNcrden fiwer herschafl't und gemeinden. Dazu ir itzond ein be- 
sunders geschickten jungen und landtkind haben Simon Sultzer, 
welcher in kurtzen jaron durch üwer hilff zu sollichem wissen und ver- 
staudt kommen ist, das er hohen für anderen nutz schaffen mag, welcher 
neben anderen leseren kein fleiss sparen würt, uflf das Bern an geleiten 
und verstendigeu lüten bald ein überfluss, ob Gott will, haben und 
anderen landen und hendiaflten, geleite Iflt in Oeto eer und irem lob 
mitteilen solle. Ea vere auch im ala dem jüngeren beaunder befeleh lu 
geben Ober aolliche uaaerieaene knaben. Ea iat nooh ein groaaer ylbr 
bj jm, by uns alten nimpt er ab. 

Unser lieben herren und brQder die predicanten und leaer by ücb, 
f&memlich meist er Caspar und Bellicanua wirden Iren befeloh und 
vermfigen noch nichta underiaasen. Dan V. G. haben wol zu bedenken, 
das die aohnlmeister so schon gelert sien, der hnhem ding sich nit mQgen 
undenuehen, sie weiten dan die flbrigen knaben gar Tersumen. Ja, es 
ist aadi nit möglichen, das Ton einem Schulmeister, sie in allen genüge 
sam beriecbtet werden, ao kostet es viel solliche angende jungen uaaert- 
halb y. O. gepiet zuerhalten und dürfen by den frembden mehr Ter- 
derben dan ufTkommen, wie wol mit der seit die erwachsenen und ge- 
lerten, so etwas (OrtreiTen auch witer xu schicken sien. Dan ein er- 
farung vilerley sitten und wesens von nOten, solle indert ein gesunder 
witleufüger yerstandt und su hohen aaohen geprfichiicheit uifenogen 
werden. 

Dwü auch, genädigen henren, üiat aller handel an den fümemsten 
lereren gelegen sien will, iat unser trflw anzeig, ir wöllen bedenfikan, 
wie b}' den alten küchen, sj rychlich erhalten, also das die grosse 
stifftung druss kommen sien, die doch jtzund sien in allem abfall. Nit 
das man newe stifftung mechte, aber dennoch von den alten ein dapfers 
beide uff die leerer und zuhörer verwandt, es sien doch üwer kinder und 
zu nutz und frommen üwer statt und land werden sie erzogen. Man 
niocht*' auch neben den ordenlichen knaben, die gar {~ ganz) erhalten 
Werden vom gemeinen nutz, ettlichen l)urgeren ein gerings järlich zu 
steür geben, uff das sie ire kind daneben auch desterlenger by der leer 
erhalten möchten, 

Wölches V. G. noch ir hohen w^ssheit witer liedcncken mögen, 
dan Gottes eer und wollart gemeines nutz vorab diser zit, daran will 
fast gelegen sien. Sunst müest man mit ticmbden, unbekanten und etwan 
auch undichtigen und ungetrüwen IQten husshalteu, das an seel und lib 
geferlich ist. 

Es diente auch wie gemeldt zu gemeinem nütz, dah wüUiche ge* 

12* 
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schickte nutur haben, die werden durch die kunst noch geschickter, 
welche eins gröberen Verstands, die werden dennocht durch die leer furt- 
bracht, das sie weniger beschwerlich und etwan bass zubruchen werden- 

Das haben wir getrewer meinung V. G. wöllen anzeigen, dienstUcb 
bitten, in bestem zu verston und dabj drob zesien, das vom land die 
geschickteren knaben genommen und by üch under der zucht erhalten 
werden. Wölches der statt ein ansehens bringen und auch andere be- 
wegen würt, mit der zit ire kinder zu üch zuschicken, druss dann vil 
lieb und fröntschafft erwechset, die ir sunst mit grosser mühe und kosten 
nit wol bekommen mögen. 

Hiemit der selbigen V, hohen wyssheyt uns flissig befelhen, die 
der almechtig zu glicklicher regierung langwirig erhalten wölle. 

Geben zu Strassburg am 12. tag Octobris Anno 1. 5. 3. 3. 
V. hohen wyssheit und gnaden 

willig 

Wolfgang Capito 
Martin Bucer." 

Simon Sulzer^), den Capito und Butzer dem Rate von 
Bern so warm empfehlen, mit besonderer Hervorhebung, dass er 
ein Landkind, also kein Ausländer sei, war einer der Söhne 
Beat Sulzers, welcher von 1507 bis 1510 die Pfarrei von Meiringen 
versah und später Probst des Klosters Interlaken wurde. Am 
3. Mai 1530 hatten ihn Schultheiss und Rat von Bern den Strass- 
burger Reformatoren empfohlen und ihm durch sie ein Geschenk 
von 10 Gulden übermitteln lassen. Veranlassung zu dieser Unter- 
stützung gab der Bericht eines Berner Ratsboten, „wie ein junger 
gsell schärershandwercha, propst Sultzers säligen lediger sun, zu 
Strassburg syo, der nun der sprachen, als latinischer und 
griechischer so vil köndig, das zeverhofifen, wo er denselbigen 
fürer obligen m(icht, wir uns sinen, als des unsern kunfftigklich 
wol freuwen mochten-)''. Der wissbegierige, aber arme Jüngling 
hatte zum Handwerk gegriffen, um für seine Studien einen 
, goldenen" Boden zu gewinnen. So that es bekanntlich auch 
der Walliser Student Thomas Platter, der ungefähr um die gleiclic 
Zeit das Scilcrhandwerk erlernte. In einem Briefe vom 9. Juli 

'» ."*!iiiioii .Siil/rr iiikI sein .AtkllM'il an (b'r Upforniation im Lande Badni. 
siiuic nii (li'ii rninnslM'str»'hiin«.'on. Von (io(lli«'li Lindfr. I'farrer der dt'iitschfn 
N'ationalkirc'hi- in Laiisannt-. H«M«l«'ll»«'r!r. ("'arl Wintor's rniTersiitiitsItuehhandluntr 
1890. 8°. 170 S. linki. 10 S. Eitil. UebiT Siilzers Hiidunps^rantr .«sind wir 
norh ininuT nirhl iri'niitri'nd auj"tr«-kl;irl. rns<'n' .Notizen «Tgiinzfn und berichtigen 
tcilut'ist' liif Ani:al>fn I iin<lpr.<, lassen ahvr noch nianclx-s iinaiifiTPhf Ih. 

-j K. M. '2Jj, S. •2;iN und T. Miss, ül mit dem irrigen Datum .1. April tö:W. 
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tlankte Sulzer dem Rat von Bern für die ihm zu teil g^ewordenc 
Unterstützung und berichtete Uber seine Studien: er besuche die 
Vorlosungen von Capito und Buzer und bilde sich bei Professor 
J. Bedrottus im Hebräischen und im Griechischen aus^). 

Sulzer studierte in Basel weiter. Hier erfreute er sich der 
besonderen Gunst des Simon Grynaeus. Der eben genannte 
Thomas Platter erzählt in seiner Lebensgeschichte, wie nach der 
Antrittspredigt des Mykonius (Ende 1681), S. Grynaeus tief er- 
griffen dem Studenten S. Sulzer zurief: ,,0 Simon, lass uns Gott 
bitten, das uns der man blibt, dan der man kan leren.* Durch 
Platter vernehmen wir auch, dass Sulzer eine Zeit lang Korrektor 
des Buchdruckers Herwagen war. Da aber dieses Geschäft ihn 
in seinen Studien mehr hinderte als fSrderte, so Uberredete er 
Platter, die Stelle zu übernehmen'). 

Indessen wirkte Sulzer auch als Lehrer, wie aus fol^^endem 
ben'orfreht. Als er. einer der ersten, die am 12. September 1532 
wieder erüftnete Hochschule bezog, wurde ihm die Iramatrikulations- 
jrehühr erlassen, weil er Vorsteher des Kollegiums war-''). Diese 
Schule wird wohl die später unter dem Namen CoUegium sapientiae 
oder auch Paedagogium bekannte Unterrichtsanstalt gewesen 
^^in. Dass Sulzer wirklich Lehrer war, geht aus einem Rats- 
beschluss vom 28. September desselben Jahres hervor, wonach 
seinem Bruder Nikiaus vergönnt wurde, zu ihm nach Basel zu 
ziehen mit der Unterstützung eines Thuner Stipendiaten^). Sulzer 
hielt auch öffentliche Vorlesungen über Logik. Sein Lehramt 
hatte er unter besonderm Vorbehalt der Bemer Regierung an- 
getreten. Darauf bezugnehmend, schrieb diese am 2. Juni 1633 
nach Basel, Meister Simon Sulzer solle nächstkttnftigen Herbst 
nach Bern kommen; die Prädlkanten seien wohl betagt und auf 
ihre Ersetzung mttsse man reditzeitig bedacht sein^). 

Simon Sulzer war also von seiner Obrigkeit für die Kanzel 
>) U. P. Bd. 14, No. 29 der FartioiilixnidiAii. 

s) TiioaM tmd Felix Plttter. Zur SittengMchioiite des XYI. Jahrhuiiderte. 
Beerbeitet von Heinrich Booe. Leipnir* Verlag von 8. HineL 1878. 8^ 
XVI tt. 372 S. 

') Rektoratsmatrikel 1532: 5. Eintragfung: „Simon Sultzerus Bernensis 
quia coUegio praefectus nihil [dedit]". Die Notiz verdanke ich der Zuvor- 
kommenheit des Herrn Dr. Chr. Bemoulli, Universitätsbibliothekar in BaaeL 

«) R. M. 284/393. 

^ B. IL 288/168 u. T. Ifiss. T, 906. Die Beieichnung „Meister* ist 
inticipiert; deoii erst 1687 wird Solmr Meister der fireieD Kflnste. 
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bestimmt worden; da kam der Brief seiner Strassboiger GOnocr, 
die Ihn fOr den Katheder empfahlen. So geschah es, dass er an 
die Schule gei^lt wurde, immerhin aber mit der Veipflichtang 
zu predigen, wenn es die Not erfordern würde. Wir Xmn im 
Batsmanual vom 29. November 1538: „Simon Sulser für ein 
lector angenonmien, im sin corpus aller mass und gestalt w 
dem Rellicano verlangen lassen, im ein bestellbrief ; s5Uen bed, 
wenn es von nOten, den cantzel versechen.*' Gleichzeitig mirde 
ein Schreiben von Megander und Bbellikan verlesen, in welchem 
sie erkiftrten, Bern nicht zu verlassen, „es sig dan, das m irem 
heimat grossere not und sy mer fruchte schafTen an andern 
orten". 

Capitos und Butzers Schreiben trog sodann wesentlich m 
LOsung der kitzeligen Eüostergutsfrage bei. Die beiden Refor- 
matoren erinnerten daran, wie sie dem Rate die Notwendigkeit 
der Erziehung der armen Jugend in Lehre und guten Sitten vor- 
gebracht haben Sie beloben ihn, dass er angefangen, die 
Klostergiiter zu Erziehungszwecken zu verwenden und wünschen, 
dass in diesem Stück noch mehr gethan werde. Die Berechtigung 
dazu folgern «^io aus dem, was die KhSstfT ursprünglich gewesen 
sind. Diesmal Hess man sich in Bern Uberzeugen. „Die nüwe 
Ordnung Über der clöster güttern" wurde am 9. Februar 1684 
vor beiden Räten verlesen und genehmigt^). 

Im Jahr 1534 gab Caspar Megander oinen Kommentar zum 
Epheserbrief heraus^). Er ist gewidmet allen Pfarrern im bernischen 
Lande. Die Erklärung des 11. Verses von Kapitel 4 (Er hat 
etliche zu Lehrern <:<'S('tzt) benutzte er zu folgender uns sehr 
willkommenen Abschweifung. Nachdem von dem Verfall der 
Klöster tiio Rede gewesen ist. sagt er: 

„Damit also unsere .Ju<^end in jenen Lasterhiiusern, so muss man 
sie eher nennen als hohe Schulen, nicht verderbt würde, sucht unser 
Rat die frühere Sittenstrenge der Kirche zurückzuführen, indem er aui 
KUtetem und Stiften Schnlen maehtw So hat er fürs Interlakaer-dostier 
hk Thun eine litterarschale nnd ebe Prophesei etogtrichtet. Urs Völsdi 
Blmlich steht jetit (da ich dies sohreibe) der Pfnrr-Konferens vor. 

1) Hau vergleiche die in dem Briefe niedergelegten Gedanken mit dum 
y<»nohüg0 d«r FMdikanten auf dem Burgertag zu BamI, 1681. 8. ob«k pag. 168. 

*) R. M. 24SßS'. JIM der Hage im reformefcioiie ctTili**. Sie ist aber 
nicht mehr zu finden. 

») (faspariß Megandri Tigurini, in Epistolam Pauli ad Ephesios coro- 
mentariu». L'na cum loannis Rbellicani epistola monitoha. — Vorrede vom 
la April 1684. — Bern, StadtbibL b 288. 
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Albert Bflrer aber nnd Jolunnes Hospiniaii anterrichten die Jugend in 
gaten Wissensohaften und Sitten. Sodann steht an Stelle des Zoflnger- 
KoHegioms eine fthnliche Sehulanatidt. Hier leitet Georg StShelia 
(0. Galybaeus) die Frophesei, Sebastian Haslin (S. Lepusonlus) und 
Hieronymus Eaufinann (H. Einporus) lehren die Knaben. Drittens wurde 
ans den Mitteln des Königsfelder-Klosters zu Brugg eine Schule ein- 
gerichtet, wo Heinrich Link (H. Laevinus), ein nicht unbedeutender 
Hann, der Prophezei vorsteht. Johann Wirz aber, mein Freund, unter- 
richtet mit einem Provisor die Knaben. Endlich wurde aus dorn Ver- 
mögen des ('horherronstiftes in Hern eine Schule eingerichtet, wie sie 
früher mein Bruder .Johiinnt's Rludlikan beschrieben hat. Aber da in 
der Zwischenzeit m«^hrerps neu binzugckomnien ist. sclieint es mir der 
Mühe wert, den Zuwachs anzubringen, insofern Simon Sulz er. ein 
junger Herner, von dem ich nicht weiss, ob seine Klugheit oder seine 
Gelehrsamkeit grösser ist. untcrdcssi'ii mit würdiger HesoUiung hieher 
gezogen worden ist. Herchtold If aller al>er, mein Kollege und oberster 
Geistlicher in Hern ') leitet die Prophezei. 

Dies, mein rhristlichor Leser, habe ich vielleicht ein wenig zu aus- 
führlich wiederholt, als einem Kommentar geziemt : allein, da überall Ver- 
kleinerer und Feinde des Kreuzes Christi schreien, wir beseitigen Klöster 
und Stifte und auch die Wissenschaften, so habe ich es wohl der Mühe 
wert erachtet, nachzuweisen, dass wir jene (die Kloster) zu ihrem ur- 
sprunglichem Nutzen zurückführen und den alten Brauch der Kirche im 
Unteniohten und Erziehen der Jünglinge nachahmen.*' 

Das Zeugnis, das Megander seinem jungem Kollegen giebt. 
ist für beide Männer gleich ehrend.'^) Einen eifrigen Jüngling 
nennen ibo Capito und Bucer. Mit solchen hervorragenden Eigen- 
schaften ausgerüstet, konnte es nicht anders sein, dass Sulzers 
Wirksamkeit an der Schule Spuren zurücklassen musste. Wenige 
Monate nach seiner Anstellung erhielt er den Auftrag zu einer 
Visitationsreise: „Dem Sultzer eiu brief, die Schulen ze visi- 
tieren, [um] ze erkunden, wie der kosten angewendt und was zu 
endren sye*).** Die Bedeutung des Aultrages ist yielfach miss- 
Yerstanden und infolgedessen auch Ubertrieben worden. Sicher 
ist* 8, dass es sich nicht um die Errichtung, sondern höchstens 
um die Einrichtung bereits bestehender Schulen handelte. Eine 
Inspektionsreise war*8, die sieh kaum Uber mehr als ein halbes 
Dutzend Schulen erstreckte (Thun, Burgdorf, Aarau, Lenzburg, 

>) R. H. 288/189, 1532, April 18: Hr. Beiehtold Dechen Bemer Cftpitels. 
^ Heller eehrieb an BolUnger (1688, XII, 28): JBimon Solzer iit ein 
«nnderbar gelehrter Jüngling.'* 

*) R. M. 244/176 = 21. Februar 1684. 
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Zotingen, Brugg). Leider erfahren wir nur wenig über den Er- 
folg dieser Mission. Das Aarauer Ratsmanual vom 22. März 1584 
enthält hierüber folgende Stelle: 

„Es habent min herrcn die hdrger angesechen, ein jcriich ;,'(ilte 
an ire kind langen zc lassen, doniit etlich schüler, uf ij oder dry. us- 
zeschiessen und denen hilf zc bowisen, domit sy dester bass der schul 
obligen mögend, und was also Simon SOltzer von unseren horren 
von Bern hinab geschickt, solches allenthalben in ir landtschaft. wo 
schulen sind, anzebringen •)." 

Eine Eintragung vom 10. April im Ratsmanual von Burg- 
dorf lautet: 

„Des grischischen abereyschen schullmeisters halb ist abgeschlagen: 
soll belibenn wie von allterhar. Simon Sultzer ein antwurt Qbor- 
schicken." 

Nicht bloss dem Protokollführer kam der griechische und 
hebräische Schulmeister etwas sonderbar vor, sondern auch einem 
ehrsamen Rate von Burgdorf; denn dieser beschloss, es solle 
beim alten bleiben, d. h. man begnüge sich mit dem lateinischen 
Schulmeister. Aehnlich erging es der neu errichteten Latein- 
schule in Lenzburg; am 26. Juni erliess die Regierung den Be- 
fehl zu ihrer Einstellung.''^) 

Bessern Erfolg hatten Sulzers Bestrebungen in der Stadl 
Bern selbst. Den Studenten der Theologie fehlte noch immer 
das schon 1531 in Aussicht genommene Pädagogium. Für die 
Vorlesungen war noch keine bleibende Stätte gefunden worden. 
Da beschloss am 16. Juni 1585 der Rat, das Barfüsser-Kloster 
dazu herzugeben: „Simon Sulzer das Hus zum BarfUssen ingen 
(übergeben) und sinen schUlern^." So war nun endlich die 
schon 1528 geplante Schule unter Dach gebracht worden. Die 
Studierenden standen unter Simon Sulzers Aufsicht, gerade wie 
es seiner Zeit Capito und Bucer gewünscht und voi^eschlagen 
hatten. Erst von jetzt an ist im Unterschiede von der untern 
Lateinschule, die auch etwa die alte oder die grosse Schule ge- 
nannt wird, die Rede vom Collegio zun Barfüssen, dessen 
Vorsteher später dann auch den Titel Schulmeister führte. 

Wir haben bereis erwähnt, dass das Chorgericht zugleich 
auch Schulbehörde war. Es ist indessen ein blosser Zufall, wenn 

Oef. Mitteilung von Herni Dr. W. Merz-Diebold in Aarau, gülisisl 
vermittelt durch Herrn öeminardirpktor .1. Keller in Wettingen. 

■*) R. M. 247/8Ö: Fflrgnomne latinische schul zu Lentzburg abgestellt. 
R. M. 252, S. 83. 
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Verhandlungen, welche die Schule betreffen, ins Manual des Chor- 
gerichts eingetragen worden sind; denn nach einem im 9. Band, 
Bl. 50 beflndUehen Zettel su schlfessen, seheint der Chorschreiber 
darüber besonders Protokoll geführt zu haben. Es ist ein Bruch- 
stück derartijifer Aufzeichnungen, die aus den 3üer Jahren 
stammen. L'ns interessiert die Notiz: „In der ersten Ictzgen 
bim Schulmeister: Benedictus Marti, Custos, euch zur fronvasten 
1 mütt (iinkel." Es ist die erste Nachricht, die wir über den 
naciimals berühmten Gelehrten Bendicht Marti (Aretius) ge- 
funden haben. Tm Chorgerichtsmanual selbst lesen wir: 

„Jost Crutz, Maritz Bischof, Nikiaus Khyman hond nüt dann 
niuss: sind aber vast geschickt. Man möcht inen wol türer helfen. 
Her Jörofen von Biltterchinf^en [Georr,' Hiinni] knaben gilt man hinfüro 
einfacht niuss und brot. — Die in der schul begerent noch einen ge- 
hulfen, dann der knaben so vil sind, das sy es nit mögen erschwingen. 
Heister Hans [Kotther, gewesener Organist in FreiburgJ, der Lermeist^^r. 
begert noch ein bel'srung sinen knal)en, die im verdinget sind, dann 
nach abrechnung bringt es einem zum tag 1 gross; mag nit darby be- 
sUn. — An min herren zebringen und sy zu hätten, das sy dem pro- 
Tiflor noch 2 müt dinektl weUen aehtnktii, dann er em gutter, trüwer 
diener ist, lert die khind eriieh.* 

Am 19. März befasste sich der Rat mit der Angelegenheit: 
den drei fleissigen Schülern verordnete er zu ihrer Portion Mus 
noch ein Brot, dem Provisor Peter Huber 2 Mütt Dinkel und 
„den zweyen Knaben, so bim Organisten sind, noch zwen 
Guldin»).« 

Bis zum Jahr 1535 war die Barbesoldung des Schulmeisters 
und seiner Gehilfen aus den Einnahmen der Stadt bestritten 
worden. Nach Bestätigung einer neuen durch die Venner auf- 
gestellten Ordnung der Güter des Chorherren stifts sollte „der 
Stift schaffoer alle beladnus der schul, so bisshar us der statt 
seckel gangen, ussriditen^.* Die Staatsrechnung von 1535 Ter- 
zeicbnet zum letEtenmale in den fronf astlichen Besoldungslisten: 
„dem Schulmeister zxz u, dem provisor xxv u, dem lector z u.** 

Das Jahr 1536 brachte der bemiscben Kirche ebnen schweren 
Verlust Am 10. November 1636 war Franz Eolb gestorben; 
am 26. Februar 1636 folgte ihm sein Freund Berchtold Haller. 



<) C. M. 4/168 and R. M. 944/261. Ueber Hans Kotther s. Semmlg. beni. 
Biognviden, hernoBg. Tom hiit Ver. des Kantons Bern. Bd. III (Bern 1886), 
8.648-666. 

>) R. M. 361/101 = 1686, HSn 19 and Staatsreehnimg 1686. 
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Die beiden Mttnner, die der Befonnation in Bern Bahn ge- 
brochen, hinterliessen eine grosse Ltteke. An Kolba Stelle trat 
noch bei dessen Lebzeiten Peter Kunz, Pfarrer in Erienbadu 
der Reformator des Niedersimmenthals^). Gleich am Tage nach 
Haliers Heimgang wnrde in aller Eile Simon Sulzer nach Strus- 
burg mit einem Sehreiben an Capito und Bucer gesandt, damit 
sie sieh nach „einem dapfern, gotSTerchtigen, gelerten Man* hd- 
sehen^). Die Wahl fiel auf Dr. Sebastian Meyer, der früher 
Lesemeister bei den BarfUssern in Born gewesen war. Am 
10. März wurde ein Ratsherr, Lienhard Tronip, nach Strassbun: 
geschickt, um ihn zu holen Auf Megandors Empfehlung wählte 
der Rat noch Erasmus Ritter. Pfarrer von SchatThausen*'. 

Diese neue Zusammensetzung des Prediger- und Gelehrten- 
Kollegiums in Bern gab Anlass zum Ausbruch des unglücklich»^n 
Sakramentstreites, von dem die berTuVr ho Kirche bis jetzt, dank 
dem friedliebenden und selbstlosen Wesen Hallers. verschont 
geblieben war. Wir werden sehen, dass auch die Schule empfind- 
lich davon bertthrt und mitten in den Kampf hineingezogen 
wnrde. Kunz und Meyer neigten zu der Lutherschen AuffassDDg 
des Abendmahls, während Megander und Ritter die Ansicht 
Zwingiis vertraten. 

Ob nun folgende merkwürdige Verfügung im Zusammen- 
hange mit der beginnenden Spannung zwischen ^Zwinglianera' 

und „Luthoranorn" steht, mag dahin «restellt hleihf»n. Am 
^U. Juli 15;?(> sclircibcn Schultheiss und Rat von Bern an Bürger- 
meister und Rat der Stadt Basel: 

„Wir sind uss ettliclieri heAVpp:en(lon Ursachen türnämmens. den 
UDScm Symon Sultzer sampt einem halben dotzen siner l>esU'n jug^nd 
in monat-sfrist ungvarlich in üwer statt zeverti.i,'en und alda hy üw^-ni 
gierten uf etliclie jar in unserni eosten, damit sv die unseni in gut«n 
künsten und sytten wyter dann by uns zunämen mögend, zeerbalton. 
Üch Irundtlich pitt^^nde, gesagtem Sultzer umb ein behusung zu säch'^n 
und verhelfen, in welliche er furderlieh khomen möge. Wo wir daim 
sollichs um üch und die Qwem mögen beschulden, werden ir uns gut- 
willig finden 

Am 11. August befasste sich der Hat mit der Wahl eines 

1) R. M. 268/151 =» 1686, Juli 8. 
>) T. Miss. W, a08. 

a) R. M. 255/9 u. T. Miss. W, 225. 

*) R. M. 255/209 - 1536, Mai 8 u. T. Miss. W, 254. 

*\ StaatsarchiT Basel, St 7a, B. No. 2. Mitgeteilt t. Q, Lander a. a. 0^ S. Ii 
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Nachfolgers Ton Sulsser. Auf den Vorschlag der Pfarrer berief 
man fiendicht Gutman, Schalmeister zn Isnach und Lienhard 
Wut (Hospinianos), Schulmeister zu Stein Da beide die Wahl 
ausschlugen, so wandte man sich an Simon Orynaeus, Professor 
in Basel, und bat ihn, er wolle seinem Vetter erlauben, nach Bern 
lu ziehen, „an statt Simon Sultzers, sin ampt und profession ze 
versehen**. Wir erfahren aus dem Schreiben, dass Sulzer sich' 
diesen Nachfolger auserkoren hatte*). Thomas Grynaeus kam. 
Am 26. September wurde ihm die Übliche Zollfreiheit erteilt. 
Tags darauf zop Simon Sulzer mit seiner Elite nach Basel*), 
wo er wiederum lehrend und lernend auftrat. Am I.Januar 1537 
erhielt er von der philosophischen Fakultät der Universität die 
Magisterwürde*). 

Es ist hier nicht der Ort, den Sakramentsstreit in seinen 
verschiedenen Phasen zu verfolgen^). Dass er die Schule hart 
in Mitleidenschaft zo^, ist bereits bemerkt worden. Das erste 
Opfer, welches er forderte, war Caspar Megander, der am 
24. Dezember 1637 seine Entlassung erhielt, weil er die an 
seinem Katechismus durch Bucer vorgenommenen Aenderungen 
nicht gutheissen wollte*). Seinen KoUegen Bhellikan hielt es 
nun nicht mehr lange in Bern; am 3. Juni 1538 nahm er seinen 
Abschied^. Da kam Simon Sulzer wieder nach Bern und trat 
an die Stelle der beiden Zürcher Gelehrten. Schon am 20. Milrz 
hatte ihn der Rat wissen lassen, er solle bis Pfingsten (9. Juni) 
hier sein^ und am n&mlichen Tage wurde an Ammeister und 
Bat der Stadt Strassburg geschrieben: 

„Unser <S:c. Uns hat der wolfjelert, unser lieber getrihver Simon 
Sultzer erscheint, wie ir by üch iu dem prediger kloster als xy\ als ein 
CoUegium u%erieht, darinnen ir ettlieher Stetten jungling« die zu der 
leer geordntt^ nmb zimliohe tax enthaltind. So nun gemeldter Sultzer 
Uss Pfingsten sieh har zu uns verfügen soll, deshalb er die knaben, die 

*) T. Miss. W, 336. 
2) T. Miss. W, 840. 

3^ K. M. 257/C = 1536, Sept. 27: Sultzer ZDÜfry. 

*) Pliilos. Matrik»'], S. 87. — üef. Mitteiluug vou Herrn üniverbitäls- 
bibliothekar Dr. Ciir. Beraoulli. 

*) Wir Tenreisen auf Hnndeahagens Meistwwark: Coniiktedes ZwingUa- 
■imoa, Latherthums und GalTinismiis in der bern. Landeskirche von 1682—1638. 
Bern 1842. 

•) R. >f. 261/218 IL Sprnchbuch des untern GewOlbs J, 808. 

') R. ]d. 263/205. 
R. M. 262/274. 
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uff unsern kosten by im gsin, mit lenger beballten mag, wellend wir 
(i< h »jepiltton liaben. diss hienach genempten Josue Bär, Moritz Bischof 
Hans Meyer und Hans Ulrich Hanimerschmid in bemeldt üwer Collegium 
ze nemmen und von unsert wegen sy für bevolehen haben. Was wir 
dann üch darvon järliehen zegeben schuldig, werdend wir üch iriialUcheu 
entrichten und darzu umb floh beschulden 

Sulzers Sriiüler sollten also das auf Sturms Betreiben in 
Strassburp errichtete Collegiuni zu St. Wilhelm^) beziehen. 
Es ge.schah dies auch. Am .'U. Dezember 1538 richtete Bern 
ein Dankschreiben an den „Schulherrn" für die MUbe und Arl)eit. 
die er mit 'diesen Knaben sich gegeben^). Die vier Studenten 
der Theologie sind die Erstlinge unter denjenigen, die „wyter", 
d. h. auf hohe Schulen geschickt wurden. 

Sulzer erhielt die gleiche Besoldung wie Rhellikan, näiulidi 
100 Pfund, 20 Mütt Dinkel, 5 Mütt Haber und 6 Saum Wein 
jährlich^). Sein Titel war jetzt „lector zun barfUssen'', während 
Thomas Grynaeus denjenigen eines Schuhneisters zu BarfÜssen 
führte. An der untern Schule wirkte der Sebulmeister Job. 
Teloms mit dem Prorlflor Peter Huber, dem Leetor Joeue Bir 
und einem uns nicht bekannten Locaten. Zwei Eintragungen 
im Chorgerichtsmanual ^) gestatten uns, einen Blick in bdde 
Schulen zu werfen. Der 6. Juni 1689 war Examentag; an- 
wesend waren 7 Ifitglieder des Ohorgerichtes (es fehlte nur 
eines), femer Simon Sulser, Thomas Giynaeus, Job. Teloms, 
Feter Huber, der Lector und der Looat Folgende Aenderungen 
wurden Torgenommen: 

«Bischof, ist haruf khommea von Strassbmg, der aol leotor werdso. 
Der leotor Josue Bir wirt provisor. Der provisor Fetms Huber wki 
ein predicant werden. An Biaohofs statt wird gaa Strassburg khommiii 
Heinricua Kraft. Und an Erafft^a statt, sol zu Barfussen khon Nicolaus 
Khiman. Johannes Linder, Johannes Holtzer, Petrus Scberer, Bene- 
dictus Marti, Ulricus Güntisperg, hatt jeder zum jar 4 Mütt Dinkel; 
sol jedem noch werden all fronva^ten 1 Gulden." 

Eine weitere Aufmunterung wurde den Studenten zu Bar- 
1) T. Miss. W, 688. 

*) Zar Geschichte der UnirenitKt Stnaabu^. FestBchrift nr Breflhaag 

der üniversitit Strassburg am 1. Mai 1872 von Dr. August Schricker, Senais- 
öecretär. Strassburg. C. F. Scfniiid's T'niversitäts-Buchhandluüg S. 11. 

^) H. M. 266/26: Equiti aurato domini Jacobo Sturmio, supreuio uui- 
▼ersitatis rectori. 

«) Urbar der Stiftpfarreien, Fol. 8 (Pfingsten 1588). 

*) C. M. No. 10, S. 20, 68 IL 60. ' j 

J 
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füssen am 12. Juni zu teil, indem der Hat an jenem Tag be- 
scbloss: 

„Studiosis zu den parfussen al wochen etwas g^elts, domit sy 
dester bass raögind und lustig sieud ad studia . . . und eim ?on einer 
dedamatiou betzen'j." 

Aus der zweiten Stelle im ( 'horgerichtsmanuaP) erfahren 
wir, dass der Lector Herr Anthon eine Besoldung von ÖO Pfund 
und 16 Mtttt Dinkel bezog. Die Chorrichter baten um Auf- 
besserung derselben; was auch geschah. Die Naturalleistung 
wurde um 2 Saum Wein vermehrt^). Der Vorsteher zu Barfttssen, 
Thomas Grynaeus, an dessen Tisch die Stipendiaten sassen, 
hatte «für jecton knaben, der 12 sind, 14 golden, 6 mtttt Dinkel''. 
Froher erhielt er an Geld nur 10 Gulden. Meine Heireu wollen 
die Zulage auch für die folgenden Jahre bewilligen. 

Am 80. Oktober war ,,Examen gehalten in bysin herrn 
T&nner HaUers, der Ohorrichter und gelerten*. Der Student 
Bemhart Funst erhielt eine Gensur. Von ihm hefsst es, er be- 
sehe 12 Mtttt Dinkel und 5 Gulden, ^loufft aber in der statt 
uinbher; wil hoffertig sin und by liederlicher gselschaft't''. Um 
ihm sein „vagieren" abzustecken, soll er ins Internat (zun Bar- 
fOssen) genuninien werden. Niclit nur für die Nahrung, sondern 
auch für die Kleidung der Stipendiaten wurde gesorgt. Was an 
Kleidern noch mangelt, lesen wir, will der Obervogt mit den 
praeceptoribus untersuchen und es vor den Rat bringen. Es folgen 
noch zwei Bitten der Scliüler: „P]ttlieh band den Aristotilem (!) 
khoufft, niogent in nit bezalen; wil man m. h. bitten umb ein 
schenke daran. — Ettlich band nur zwi fachen mussbafen; wil 
man helfen, das inen der huszins werde." Dem einfachen Muss- 
bafen entsprach eine vierteljährliche Unterstützung von 1 ^lütt 
Dinkel, woraus etwa 50 Kilogramm Brot gebacken werden konnten. 
Der Beitrag an den Hauszins der „externen'^ Schttler betrug in 
den spätem Jahren 1 Schilling per Woche; daher der Name 
•Wochenschilling" fdr diese Untersttttzung*). Den Schluss der 
Verhandlungen des Chorgerichtes und der anwesenden Gelehrten 
anter dem Vorsitze des Venners Sulpizius Haller bildet folgendes 

') R. H. 268/48. Eb geschah dies, wie wir spftter sehen werden, auf 

Sttliers Vorschlacr. 

2) Xo. 10. S. 68: 29. imtl 30. Oktober 1539. 

^) R. .M. 2()9/l7(} — 1539, Nov. 24: Lectori 1 souiu wius uud järlicb 
2 sourii wiiis. Anthoni. 

*) Ausgeben der Stift 1552. 
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Anliegen, welches wir seiner Wichtigkeit wegen wörtlich mit- 
teilen: 

„An min herren zebringen, das etlich darzu geordnet uss inen, 
die mit den predicanten, schulmeistern beschwerdcn der schul versechen 
und darin handien, es sye mit büehem, cleidung, musshafen &c.'^ 

Eine kurze Notiz im Ratsmanual vom 24. November 1539 
sagt uns, (lass diesem Wunsch entsprochen wurde. Der Rai 
wählte aus seiner Mitte: Bernhard Tillmann, gewesenen Seckel- 
meister, Venner Sulpizius Haller und Ludwig Amman zu Schul- 
herren^). Diese Schulherren — der Ausdruck begegnet uns 
hier zum erstenmal — bildeten mit den „Gelehrten" (Pfarrer 
und Schulmeister) die neue Schulbehörde, den eigentlichen Schul- 
rat. Das Chorgericht wurde von jetzt an der Schulgeschilfte 
enthoben. Mit der Errichtung des Schulherrenamtes fällt auch 
diejenige des Schulherren-Seckels zusammen, dessen Grund- 
stock indessen weiter zurückreicht. Die schon erwähnten jähr- 
lichen Zuschüsse von 100 Pfund aus den vier Klosterlandvogteien 
Interlaken, Frienisberg, Königsfelden und Zofingen hingegen 
finden wir erst jetzt in den Rechnungen verzeichnet'«*). 

Im Januar 1540 hatten die Studenten Gelegenheit, ihre 
Kunst im Deklamieren zu zeigen: es wurde eine Schulkomödie 
aufgeführt. Den ,spilknaben zun barfUssen" schenkte der Rat 
zwei Kronen; Sulzer und Grynaeus erhielten für ihre Bemühungen 
10 Gulden"). Folgender Beschluss des Rates, vom 16. Oktober, 
zeigt uns, dass die Stipendiaten die Fürsorge der Behörde weiter 
noch zu geniessen bekamen: ,Der stiftvogt [soll] den Studenten 
die röck und schuch bezalen." Eine besondere Examenordnung 
für die Studenten, die in „miner herren costen studieren", wurde 
am 6. August 1541 bestätigt. Leider kennen wir ihren Inhalt 
nicht. 

Dr. Sebastian Meyer begehrte, wieder nach Strassburg zu 
ziehen"*;. Aus den drei für sein Amt Vorgeschlagenen wählte 

*) K. M. 269/170: Schulherren. Herrn Tihiiou, Haller, L. Amman. 

-) Inlerlakner-.Amtsrechnung ir)4l/42: Minem herm scckelmeister Hiüler 
uf dem ta^ horuuiii: im 42. jar von der schul wegen 200 Pfd. — 1542. 
Augu.<Jt 24 „von der schul wegen" 100 Pfd. — 1543, ükt. 24 „von der schul 
•wegen" 100 Pfd. u. s. f. Frienisber^cr-Amtsrochnunj,' 1548/44: Herrn seckel- 
nieister Haller hatt ich üherantwiirt von der schulleren wegen 100 Pfd. — 
l.'i44/4ö: Han ich gaben zu uffenthaltung der schulem 100 Pfd. ii. s. f. 

») R. M. 270/ 15H ir)39, Januar 29 und Staatsrechnung 1539 (1). 

*) lt. il. 276/22 ^ l.'>41, März 19. 
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:iian Simon Sulzcr. Der Stadtsclireiber niac-lite dazu im Kats- 
juotokoll die Bemerkun»; „zoaTtxa*. als liätten bei der Walil 
lntrijL?uen mitgespielt Sulzers Lohrstuhl zu ßarfüssen erhielt 
Bornhard Till mann (Telamonius), der Sohn des gewesenen 
Seckelmeisters gleichen Namens. Er war schon am 17. August 
auserkoren worden; die definitive Wahl erfolgte aber erst Ende 
Deiember^. 

Nachdem einer der Helfer am Münster, Paul Strasser, 
Pfarrer von Burgdorf wurde, sollten sich die drei Pfarrer nach 
einem andern umsehen. Der Rat beschloss hierüber in seiner 
Sitzung vom 3. Dezember 1541: 

„Valesianuni. deu Schulmeister zu Basel uf Hurj; mögen die Pre- 
liicanten beriifeu zum predigtamt. sover er m. h. Disputation und re- 
fonnation jjlychförmis-, nit bucerisch, noch lutersch." 

Dieser ungenannte Walliser war kein anderer und kein 
L'eringerer als Thomas Platter, der kurz vorhor von der 
Druckerei weg an die Schule auf Burg gewählt worden war, 
damit Jer sie: reorganisiere 3), Bezeichnend für den Stand des 
Sakramentstreites, der noch immer andauerte und seinen Höhe- 
punkt noch nicht erreicht hatte, ist die Bedingung, die an die 
Wähl geknüpft wird. Sulzer und Kunz, an welche der Auftrag 
gerichtet war, waren wenn nicht gerade lutherisch, so doch 
„bucerisch*M Die geplante Berufung Platters ist ohne Zweifel 
auf Sulzer zurückzuführen. Der Walliser Schulmeister blieb auf 
seiner Burg und kam nicht nach Bern. 

Am 8. Januar 1543 starb Johannes Entcisperger (T^lorus), 
der zehn Jahre lang der untern Schule vorgestanden hatte*). 
Er w^ar ein in den Sprachen gelehrter Mann. Zu mehreren 
Werken, die bei Matthias Apiarius in Bern gedruckt wurden, 
schrieb er Vorreden, so zum Compendium niusices des Lampadius 
(1037), zum Catalogus annonun des Valerius Anshelin (1540). 
Er ist der Herausgeber von .,Joannis Boccatii de Certaldo 
insigne opus de claris mulieribus'' (1539). Auf Vorschlag der 
»Vorständer im wort gottes'' kam Haus Heinrich Meyer, der 



») R. M. 276/174 = 1641, Mai 6. 

2) R. M. 277/220 u. 279/26 = 1541, Deaember 26: „Bernhard TiUmann 
in Sukf^rv statt lector zu den 6arfus.sf n. ime die Besoldung wie Suloero.** — 
tr studierte 1540 in Pari». (R. 3L 273/34.) 

•) Fechter I, 57. 

«) Hermüuard VIU, 284. 
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Pfarrer von Bätterkinden, an JEBntzispergers Stelle'). Der Stadt- 
f Schreiber Peter Oyro, der nicht selten seine Eintragungen im 
Batsprotokoll mit lateinischen oder griechischen Bemerknngen 
glossierte, schrieb nnterm 11. Januar 1648: „Meyerly von Bäter- 
chingen zom schuhneister angnommen, Lotheranns et fincerinos 
compositus ex dnobus oormptis.*' 

Der Hader, der die bemische Kirche zerriss, dauerte nun 
bald sechs Jahre und brachte die schlimmsten Leidenschaften 
aum Ausbruch. Alle Unionsbestrebungen waren j&nmerlich zu 
schänden geworden und daran sind nicht am wenigsten gerade 
diejenigen Schuld, weiche die Vermittlerrolle ttbemommen und 
um jeden Pteis eine Vereinigung erzwingen wollten. Statt der 
erhofften BSnigkeit war nur noch grossere Zwietracht und Miss- 
trauen entstanden. Am 22. November 1644 erschien eine Ab- 
ordnung der fünf sogenannten obern Kapitel vor dem Bat und 
bat die Obrigkeit, dem Streite ein Ende zu machen. Der Dekan 
von Aarau wies darauf hin, wie die Studenten, „die mit grossen 
kosten von ttw. gn. erhalten und erzogen werden", nach Witten- 
berg ziehen und wenn sie dann zurückkommen, diejenigen, die 
schon seit 17 Jahren (d. i. von 1528 an) nach der Wahrheit 
lehren, zu Lügnern machen. Man schicke sie doch nach Zürich')! 
Damals studierten in Wittenberg zwei Berner; vier andere waren 
in Strassburg. Ueber sie entschied der Rat in seiner Sitzung 
vom 27. Februar 1545, dass die zwei ersten nach Marburg ziehen 
sollen. Der Beschluss ist uns von Peter Cyro folgendermassen 
überliefert worden: 

^Dio -/woi 7.11 WittcntifTf^ <;an Marpur«:: ex baerosi Lutliorica et 
palacho Dacmonis erojiti verordnet. Die 4 manent Arfrentina in tcneliris." 

Die Erbitterung muss wahrlich keine geringe gewesen sein, 
dass dei- Herr Stadtschreiber sich zu solchen Ausdrücken ver- 
leiten Hess. 

Es kam das Jahr 1546, ein fUr die Sehule ereignisreieht"> 
Jahr. Die Tragoedia ministrorum, wie Cyro eine der zahlreichen 



T. Miss. V, 237. Am 25. Ttiltruar 154:5 stellte Melanchthuu den zwei 
l^eweBenen Wittenberger Studenteu Job. Ueinr. Meyer und Joh. Ulr. Wellen- 
dinger das Zeugnis aus, „das sie beyde sich snchtiglich und ehrlich gebalden^ 

in löblichen kunsten guten vli i>s -ctlion.*' Der Beruer Reij. .schreibt er SU» 
ijleicli: ,,\V<) ich Rweni kirclu ii (lieiu n kimn, bin ich dasselbiir zu thun willig 
und bereit. (lott bewar, regier und »cbütze ewer kircbeu, Stadl uad londtschaft 
allezeit.- ( ü. F. 82, Xo. 51.) 

*) Huttdeshagen, 191 ff. tt. R. M. 290/167. 
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Vcrliiindluiiiren wegen der Streitigkeiten der Prädikanten tlber- 
scbrieb. soUtt' noch ilir SeitenstUck in der Schule haben. Khe 
wir dasselbe vorführen, erwähnen wir noch nachträglich, dass 
zu ßarfiisscn der Lehrstuhl für s Hebräische einem getauften 
Juden. Jakob Storch, anveitraut worden war. Der Mann 
wurde nacli «nner nicJit näher zu bestimmenden Wirkungszeit am 
•JJ. April 1540 geurlaubtM. Sein Nachfolger war Adrian 
i'.launer. Bei seiner Anstellung musstc er die lU Thesen d(»r 
Berner Disputation unterschreiben''*). Diese Forderung wurde 
jetzt an jeden gestellt, der in den Dienst der berniscben Kirche 
oder Schule treten wollte. Seinen Namen hatte er in ein eigens 
SU diesem Zwecke angelegtes Buch einzutragen. In diesem so- 
genannten Prädikanten -Rodel steht eingangs: 

.,.Uf Zinstag 25. Mali 1546 habend min g. herrn in gesftfsnem rhat 
geraten und geordnet und hinfÜr ze halten angesächen, das sy keinen 
pndicanten, diaconum, professoren, sohulmeyater, leotoren annemmen« 
ooch bestellen wellend, er anderschiybe sieh dann hie gehaltner 
disputstion." 

Der erste, der unterschrieb, war ein Schulmeister und — 
Fremder: 

„Ich Caspar SydensUoker von Inspmok beruflt und geordnet schul- 
mejster zu Buxgdorf und Torstftnder der kilohen zu Heymiswyl hab mich 
der Disputation underschryben/' 

Blauner war der achte: 

„Ich Athiiiiui.-^ i Uoncriii«, y:«»ordnoter piofessür der schul zun Bar- 
fQssen zu Bern von inincn ixn. herren, underschrybe mich hie, wider 
die Conclusiones der loblichen disputation zu Bern gehalten nflt zethun. 
Augusti 11. 1546." 

Die Schule, saj^tcn wir. wurde zum Schauplätze theologisciier 
Streiti;:keil»'n. Der „ZiJlcr- Handel*', der im November 1511) sich 
altsjiirltc. zeifxte. dass aiali die Sehülrr in zwei La*:er «^^espaltcn 
Waren nnd an dem Kampfe ('n('i';j;iscb teilnalimt'u. Hin Student, 
riauiens Peter Zellcr. hatte zur KechtlV'rtiLrunu- der Lulliersehen 
Abendmahlslohre ein Lied ;Lr< (lichtet und l)ei diesem Anlass einiiie 
ViTse auf die Gegner dieser AuHassun;ür mitlaufen lassen. Sein 
Mitschüler Ismael Buchser verklagte ihn bei dem Kate und ver* 

') K M. 29») 71: Jacob Stuicl», dem tuuflit n .Jiulon ein absch«M(lsbri»'ri, 
geurloubet. — Scbftrer, 8. 110 angly ohne Quellenangabe, Storch sei 1542 
«ihlt worden. 

^ R. M. *2ßVi3H ~ 1546, Juli 0: Ad. Blauner zum professore Hebreo 
WH joden statt angenommen. Sol sich m. b. disputation underschriben. 

UitteilunK»» d. neu. t. ücuterhe Erzieh.» u. Hrbulvesrliiclite. XI 1 1(101. 13 
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brach seinerseits ein 5^ttgedicht auf die Lutheraner, zu welchen 
«r u. a. seinen Lehrer Thomas Giynaeus rechnete. Auf Ver^ 
langen des Rates musste Zeller gezOchtigt werden. Grynaeus 
kam dem Befehl nach, strafte aber auch Buchser empfindlich; 
worauf dieser klagte, mehr Streiche empfangen zu haben als 
Zeller. Grynaens und Zeller wurden am 9. November vor den 
Rat citiert. Grynaeus hatte sich zu verantworten wegen der 
Bestrafung Buchsers und wegen seiner Aeusserung, er (Giynaeus) 
«ei ^lutersch". Er antwortete, er richte sich nicht nach des 
Luthers Opinion, sondern nach dem, was Jesus Christus gelehrt 
Buchser habe er geschlagen darum, „das er ein ungschickt lied 
gmacht und hinderrucks im das lied usstrege'*. Zeller sodann 
bekannte sich als Verfasser des „Schwärmerlieds" und beteuerte, 
es in zwei Tagen, selbst und ohne Unterweisung gemacht zu 
haben. „Daruf geraten, in kefi z'legen, fragen (foltern?). Giynaeus 
entsetzt; der Schulmeister zu Brugg an sin statt.** So meldet 
das Protokoll jener Sitzung des Rates Der Grand dieser 
liarten Massregelung wird schwerlich allein in dem Lied, dessen 
Inluiit wir zwar nicht näher kennen, zu suchen sein. Eher lässt 
sich dieses Vorgehen erklären, wenn auch nirht rechtfertigen, 
aus der Erhitterung, welche sich einstolhc. als die Ohrigkeit sab, 
wohin alle Vrnuittlungskünste der Theologen geführt hatten. 
Der Anlass wurde benutzt, um ein Exempel zu statuieren. 

Am 10. November erschien Zeller wieder vor dem Rat; er 
bebarrte bei seiner früheren Aussage^. In Anwesenheit der 
Prädikanton wurden am 19. November alle Schüler vernommen, 
19 an der Zahl. Alle leugneten, Zeller geholfen zu haben. 

Darauf fragte man difSfu. wer ihm geholfen, das Lied zu singen. 
Er bezeichnete Conrad Alder. Es ist dies wahrscheinhch der 
Sohn des Koni])onisten Cosmas Alder. Sämtliche Schüler mit 
Ausnahme von ;i erklärten, das Lied gefalle ihnen, ausgenommen 
•die Schmähworte. Sic wollen dabei bleiben und es mit der 
Schrift beweisen. Der Rat beschloss, den Handel dem neu ge- 
wählten Schulmeister von Brugg vorzulegen^. Der Mann war 
Nikiaus Pfistcr (Artopöus), der schon 1528 für die Schule in 
Bern ausersehen worden war: ITiiJö. Juli 28. kam er als Nach- 
folger von Albert Bürer nach Thun; lö42. Oktober 11, berief 



=) K. M. 298/159. 
«) R. M. 20H/192. 
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man ihn an die Schule von Brugg. Die Wahl an die Schuld zu 

liirfüssen hatte er zuerst ausgeschlagen, und auch Dekan und 
Kapitel von Brugg wandten sich au Bern mit der Bitte, ihnen 
(ieii Lehrer zu lassen. Schultheiss und Kat antworteten, „in be- 
tiaehtung der schul und der kilclien gelägenheit. ouch der 
acüulern gstaltsame" nicht anders thun zu können*). 

Vor versammeltem kleinem und grossem Kat erschienen am 
22. November sämtliche Studenten. 

„Als die Schiller zun barlttsseii für rftt und burger berflft worden 

und das lied, so Peter Zeller gemacht hat» TerlSsen und sj befragt 
worden, ob sy das handhaben und schirmou wellen, habend sy einer 
nach dem andern ir antwort greben und das lied approbiert, doch die 
Schmachwort inen nit ^evallen und wcllind darby blyben, ein tcyl das 
war fleisch und blut Christi im nachtmal gegenwurtig und geben und 
pinpfangen werde, aber nit der wys, wie die päpstler glonbend, nanilich 
trans substantionem Sic, sonders göttlicher übematnrlichcr wys, ettlich 
das es coianiUMii atio corporis et sanfruinis Christi ^y^y tVc. — Daruf 
Isiiiael l'iirliscr. | Samuel | Schnewli und |Knianu«'l| Kifslin^'- ir meinungf 
•rseit. der vordrigeu gantz ze wider. Und nach langer red g'heisseu 
abträtten . . . 

Uf söliichs ist das nier wurden vast eiiihälij^klich, erstlich den 
Zi'llf'r. der da.s schantlich lied fniiacht, ze vcrwysen, demnach Gryneum iren 
liulmcyster ouch, und hab er etwas ji^üter hie, das er die verkouflfen 
iiiugf Ulli] liinzuchen und min herrn rüwi»; lassen. Die knaben aber in 
glan^^knis ze werÖen und biss moru darin li^en lassen und inen ze 
sagen, wie dem nüwen schnlmeyster Is'iclaus Fester, der ouch uuder 
ougen gstanden ist, beTolchen^ sieh fOrderiich har zeffigen und die dis- 
putation ime se geben, die Schiller dero insonders in der 4. schlussred' 
ze underriehten; welliohe dann in manodts frist sich begeben, dero ze 
gelftben und sieh ze hallten und sich bekennen, geirrt und gefiUt haben 
und ffir rat keren und der gnaden bsgärend, denen wellen m. h. yer- 
ziehen und blyben lassen im stipendio, und welliche aber das nit wellen 
thon, die sollend verwisen werden glich wie Zeller und Giyneus.*' 

Dies der Wortlaut des Ratsprotokolls^. GiTnaeus erhielt 
am folgenden Tag die Erlaubnis, noch bis zur Lichtmesse in 
Bern zu bleiben von seiner bettlSgerigcn Frau wegen und damit 



') T. Miss. Z, ;{72. 

^) Sie lautet: »Das der Ivb und das blut f'hri.sti, wiisenlich und libhch 
m dem brat der Dancksaguiig empfangen werde mag mit Biblischer gescbrifft 
nit bjbracht werden.** 

*) R. M. 298/201. Uundesbagen 8. 200 teilt die Namen der 18 gemäss- 
igten Studenten mit. 

18» 
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er sein Haus verkaufen könne Sein Kollege an der Latein- 
schule, Job. Heinr. Meyer, der bei seiner Anstellung als einer, 
der sowohl von Luthers als -von Bucers Lehre angesteckt sei, 
bezeichnet worden war, starb am 24. November'), frOhe genug, 
um einer Beurlaubung durch seine sehr ungnädig gestimmten 
Herren zu ent^?ehen. 

Die ..Süuberung" sollte noch gründlicher durchgeführt 
werden. Die Berner Studenten in Strassburg berief man lieim; 
diejenigen in Marburg liess man noch dort wegen der Kriegs- 
gefahr^). Ein eigener Läufersbote wurde am 27. November nach 
Strassburg zu Peter Dasypodius geschickt, dass dieser die vier 
seiner Hut anvertrauten Stipendiaten Abel Mulliofer, Johann 
Fedminger, Johann Tannmatter und Johann Knechtcnhofer wieder 
heim ziehen lasse*). Gleichzeitig erliieltcn alle Dekane die Be- 
kanntmachung, dass Sciuilthciss und Rat „zu ahstellung zwi- 
spaltiger h'r und ptlantzung ("inickeit in der kiichcn angesechen 
und geordnet halien. das alle verkilndcr und dienor götlichs Worts 
sich alhie gchaltner di.sputatiou underschriben"''). 

Die Wahl von Meyers Xachfolgcr fiel auf den Seckt l- 
schreibcr F]l)erhard von liümlang. der zur Zeit der Disputation 
einer der -1 geschworenen Schreiber war'"'). S<> hatten nun l)ei(le 
Schulen neue Vorsteher erhalten. Am Dezenilter >chwürcn 
Nikiaus Pfistei- und Eberhard von Rilndang den n vidiei-ten 
Scliulnieister- Hid') vor versannneltem Rat. Bei diesem An- 
lass wurde ihnen eingeschärft, ihrer Jugend die X Schiussredeu 

1) R. M. 296/210. — Ad deasen Bau hatte er 18. X. 1544 100 Pfand ta 
Steuer erhalten R. M. 290/62. 

') Ht'rniinianl VIII. *2>i.'). 

') K. M. 21»s -ijs = ir)4tS. Xov. 27 

*) T. Miss. Z, 3Jv> u. Ii. M. V!>«t,'19 lö4«>, Dez 24: .sihaiiiu r ui 
der Stift Dasipodium sTriden stellen, p.salen (bezahlen) fhrdorlich. — Joh. Ffid- 
minorer ist der nachmalige Dekan der Bemer Kirche. (Saminl beni. Biogr. III, 
420ir.) Er kam am 13 X. 1547 von Thun weg auf die Pfarrei in Lauperswyl. 

T)as< er vorlicr I'fanvr in RihIitswvI war, ist liirlit riclitiir. Joh. Knechtenhofer 
Irt-tieu wir 1. '».*)!» als l'rof. do.s (irit.( iiisrlii!n in Lausanne. 

^) T. 3Ii.s>. Z, 3ST mit dem KiujLjuug: .,Ijus zwillet nit, ir habent zum 
teil vemonmien, vras wir und unser grosser rat mit dem Schulmeister Thom. 
Urynaeos und sincn schulem, unsem Stipendiaten, kurs vermelter tagen ver* 
handlet .- 

') l{. M. 2!H/27ö = 1540, Dez. 10: Ebertuurdus von Jiümlau>; ziiui 
sctininit'i^tcr ampt. 

') R. 31. 21)0/29. Wir gehen seinen Wortlaut als Beilage zur Schul- 
onlnung. S. unten pag. 200. 
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iHhlicher Disputation dermassen eiiizupräiiren. dass sie darüber 
iit'scheid wisse. In der gleichen Sitzung wurde bescidossen, sich 
in Zürich zu erkundigen, wie hoch das Tischgcld für einen 
Studenten zu stehen komme Wenn der Bericht da ist, sollen 
die Schulherren die 4 Studenten von Strasshurg für ein Jabr 
dortbin schicken und eine Summe fUr die Bekleidung festsetzen, 
.damit sy nit zu hochfertig und köstlich erzogen werden". Die 
Professur des Hebräischen sollte Nikiaas Pfister ttbernebmen. 
Der bisherige Inhaber^ Adrian Blauner, kam auf die Pfarrhelferei 
Bttren. Erwähnen wollen wir noch, dass in der nämlichen Bats- 
sitsung beide Schulmeister die Bewilligung erhielten, aus Staats- 
beiträgen Lezica zu kaufen Grynaeus begehrte vor seinem 
Wegzug einen Abschiedsbrief. Am 31. Januar 1547 gab man 
ihm das Zeugnis, dass er geuriaubt worden „von wägen eines 
Spans, so er mit den knaben ghan, sunst [habe er sich] bürger- 
lich ghalten**). 

Infolge des Sakranientstreites war der Weg zu den fremden 
Hochschulen versperrt worden: die hoffnungsvollen Stipendiaten 
-rhickte man von nun an nach Zürich. Am 27. Juni 1547 
• iipfahleii Schultheiss und Rat zwei ihrer Studenten der besondern 
Fürsorge lleinr. Bullingers. Da.s an dt n Züricher Antistes ge- 
richtete Schreiben ist sehr charakteristisch und lautet: 

„Unsern früntlichen grus &c . . Damit wir für und für versatz 
hibind der dieneren flottes worts, sind wir in willen kommen, diss 

• 

/wen knaben Sainueloni Schneuwli und Ismahelem ]?uchser') zu (ich ze 
vertigen, daselbst ze studieren und der heiligen schritt oh zeligen, üch 
zum frundlichosten piltende, sy in güiistijrem bevelch ze halten, acht und 
ui>eeh*'n uf sy ze haben und wann sy sich lämens. läbens, sytten, 
g»parden und anderer stucken halb nit gepürlich hiekind. sy darob ze 
strafen. Als uns ouch an^^elangt, wie die dry jüngling, so wir hievor 
zu üeh <^e.sehickt, etlicher mas unflissig und uinbschwäyfi^ siend, wellend 
wir üch <^epätten haben, glicher fjstallt sy ze züchti«^en . . ."*). 

Es ist nicht unsere Aufgabe, die Jj^Ursorge Berns für die 

') Das Schreiben wurde am 29. Des. digesddelEt: „Wir sind willens, die 
schlier, so wir uf unsem kosten hioTor ni Basel, Strassbuig, Markpurg und 
Wittenberg TersOldet und verlegt, hlnfBr su fleh se schicken . . (T. Miss. 
2,484). 

2) R. M. 299/146. 

') Offenbar als Belohnung fflr ihre Hultiini: im Zeller-Handell Samuel 
Sehne wli (Ninivus) stieg später zu hohen WilrUeu. Er starb 1602 als Dekan 
vuü Bern. 

^ T. IGss. Z, 626 n. R. M. 801/15 = 1647, Juni 10. 
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Schulen des 1530 erol)erk'n Waadtlandes nilher zu beleuchten. 
Wir wollen bloss auf die interessante Thatsache aufmerksam 
machen, dass für jene Schulen mehr gethan worden ist. als für 
die eigenen: in Bern begnü<^te man sieh mit einem (Gymnasium: 
in Lausanne wurde eine Akademie jreirründet. Diese erhielt im 
Jahre 1547 ihr erstes Gesetz, welches wie die hernische Sclnil- 
ordnunsT von 1548 bis jetzt noch nicht iredruekt vorliefet. Zu 
seiner P>richtun»,' nahm der Rat Zuflucht zum orj,'anisatorischen 
Talent Simon Sulzers, dessen Stellung in Bern zwar seit dem 
Jahre l.:)4»i sehr schwankend geworden war^). Allein unter den 
Predigern und (Jelehrten war Sulzer der bedeutendste Kopf, und 
das wusste man wohl. Bei der Abfassung der ^Reformation der 
Schul zu Losen", wie das Gesetz im Uatsmanual vom 25. August 
1547 genannt wird, waren auch die Venner Job. Rud, von Graflfen- 
ried und Hans Steiger bethiitigt; die Hauptarbeit aber dürfen 
irir füglich Sulzer zuschreiben. Ihm wurde auch der Auftrag 
SU teil, Uebersetzungen und Kopien zu verfertigen, eine lateinische 
für den Sehulmeister in Lausanne, eine deutsche Ittr den dortigen 
Landvogt und ebenfalls eine deutsche für die Herren des Batest. 

Das ist Sulzers letztes Werk auf dem Gebiete des Schul- 
wesens. Im SVtthling 1548 erhielt auch er seine Entlassung"), 
als das letzte Opfer des Sakramentstreites, der volle 10 Jahre 
die bemische Kirche zerrissen und die Schule arg in Mitleiden- 
schaft gezogen hatte. Die Heilung dieses Schadens, die Hekon- 
stituierung der Kirche und die Beorganisatlon der Schule, ist 
vo^ehmlich das Verdienst von Snlzers Nachfolger. Eine sonder- 
bare Ironie ist es nun, dass eine Ordnung fQr die bemische 
Schule erst nach dem Wegzuge des Mannes zustande kommen 
konnte, auf den für die Entwicklung der Schule so grosse Hoff- 
nungen gesetzt worden waren. 



Wir werden kaum irren, wenn wir annehmen, Sulzers Be- 
urlaubung, die f[\r ihn keineswegs unerwartet war, sei so lange 
verschoben worden, bis man wusste, wen an seine Stelle zu 

n Als .Siilzer sich am 1. Oktober 1540 vor dem Rate wegen einer I'redigt 
zu verantworten hatte, fand Cyro, es seien jetzt „gute Ursachen ine ze urluuben". 
Srin« Haltung «ihrend des folgenden StiumMs rerdankte er seiner Unterachrifb 
im Prfdikuiten-BodeL 

») R. M. BOl/227. 

*) Näheres bei Hundeshagen, S. 200 If. 
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setzen. Anfangs November 1547 war nach Bern die Kunde ge- 
kommen, der junge Johannes Haller, Prediger an der evan- 
gelischen Kirche zu Augsburg, sei von dort gewichen und halte 
sich in Bülach bei seiner Schwester auf*). Man erinnerte sich, 
dass er ein „Landeskind" sei — er war am 18. Januar 152:i zu 
Amsoldingen geboren worden — , und da über seine Wirksamiieit 
in Augsburg die irünstigsten Berichte eingetroflen wart ii, so 
wurden die Eidgenoss»Mi von Zürich dringend gebeten, ilini, „so 
er nun hinder uns erl>oren und deshalb der unser ist", zu ver- 
gönnen, nach Bern zu zielien^). Der Bitte wuitle niflit ent- 
sprochen. Die 1^' ruer wiederholten ilii' Ansuchen im Mai des 
folgenden Jahres, worauf nun die Zürcher „ihren"' Haller — sein 
Vater, der Pfarrer von Bü!a< h, starb an Zwingiis Seite in der 
Schlacht von Kappel — für kurze Zeit gleichsam leihAveise ab- 
traten^. Am 9. Mai kam J. Haller in Bern an. am 10. hielt er 
seine erste Predigt, und am 11. wurden S. Sulzer und sein 
Kollege Beat Oering aus dem bernischen Kirchendienst entlassen. 

Der junge, 25jährige Prediger erwarb sich sehr bald das 
volle Vertrauen des Rates, der ihm sowohl in der Kirche als in 

der »Schule die R^organtsationsarbeit überliess. Am 5. Juni 

hatten die Schulherren den Auftrag erhalten, die Schüler ..in 
miner herren psoldung. all fi-onvasten [zuj examinieren und 
reformieren'*)'*. Diese übertrugen die Aufstellung einer be- 
stimmten ^.Ordnung'' den Prädikanten und Schulmeistern, welche 
ihrerseits J. Haller mit diesem Geschäft betrauten. Er schrieb 
hierüber seinem Freunde Bullinger (*J4. Juni): 

„Mir liegt jetzt besonders die Fürsorjre dafür ol», dass die Schulen 
auf dem Land und in der Stadt reformiert werdon. t'nsere Herren 
wenden wabrlirli grosse Kosten auf. aber nhno alle Ordnunf? und daher 
auch ohne (Jcwinn und Frucht. Auf koiiimriidrii Donnerstai: i-^ ■]um\ 
haben wir l)ehufs Kinlfittiii«!: der Saclif ein I-Aann'n antioordnot, damit 
wir erfahren, welcher Art die Talciitf sind und wl«- dio einzelnen I'ro- 
visoren und Lectoren sich halten. Nachdcni das bekannt ist. wird man 
besser beraten können. Auf das Kxam<Mi wird die Tonsur t()l;;<'n. Denn 
das habe ich erlanict von den vom Um hiezu vt-rorilneten SchullH'rn'n 
Seckelmeister Halk-r, \ emier von üraflenried und Glado May, die auch 



K. M. 302/106 = 9. November 1Ö47. 
*) Schreiben vom 0. November 1647 im T. Miss. Z, 728. Auf Bl 724 ein 
Unlieber Brief an J. Hiiller selbst. 

8. J. Haller in der Samlg. bem. Biographien II« 22 f. von A. Haller. 
«) R. M. 205/2a 



Digitized by Google 



198 Mitteilungen (L Ges. f. deutsdie Emehtmgs- u. ScliulgescL XI. 



persönlich der Censur beiwolmen werden. Nach dem Examen werdea 

wir die pfemeinsanie Ordnung beraten. 

Ich wünschte durchaus, wenn es niö«(lich wHre, dass Du Dein 
Vocal)uhiriun» ') an mich schicktest. Feh habe nämlich darüber mit df'Q 
Hrüdern verhandlet, ich habe Deinen Rat onWfiiot. Sic sind alle dafür, 
dass es auch in der Beratung' den iSchulherren niitt;etcilt werde, od»r 
dass sie es durch Apiarius (in J^ern) oder Froschauer (in Zürich) drucken 
lassen. Das ist s, was hier ^adif-).'" 

J. Malier hoffte, für srinon ehemaligen AmtSjL'enossen 
Wolfgang Musculus, der des Interims wegen am 26. Juni 1548 
Augsburg verlassen hatte, einen Ruf nach Bern auswirken zu 
können und damit sowohl dem bedrängten Freunde als der 
bemischen Kirche einen Dienst zu erweisen. Leider blieb seine 
Verwendung beim Bäte diesmal ohne Erfolg. Man trug Bedenken 
und beschloss, „das man nit ylen welle, in also anzenemeo, 
sonders noch still zehalten und erwarten, was sfnenthalb und 
anderer wSgen witer begegne ')*\ 

Am 6. Juli waren die Prädikanten und Schulmei.ster mit 
iliren Beratungen über die ihnen von den SchulheiTen übertragene 

Schulordnung^ zu Ende. An dvm Zustandekommen dieses 
Werkes hat Halier einen licrvorragenden Anteil. In einem Briefe 
an Bullinger, vom 16. Juli, teilt er folgendes mit: 

..Über das Schulgeschäft will ich weniges beifügen. Wur habea | 
verlangt : 

1, dass überall eine feste Zahl von Stipendiaten sei. sowohl aul 
dem Land als in der Stadt, damit eine feste Ordnung eingehalten werden 
könne. 

2, Freiwillig ist von den Herren zugestanden worden^ dass ai 
den kleinen Fronfasten Examen und Censuren gehalten werden. 

8, Wir unserseits haben begehrt^ dass auf dem Land, wie su BroflE, 
Thun und Zofingen, wo bertUuntere Sohuleo sind und auch Stipfls* 
diäten gehalten werden, wenigstens jährlich Examen und YisitatiMHi 
geschehen. 

Ueber dieses ims garr/, imhckamite WOrtcrhurli schreibt Halh'r :itn 
10. November 154^: „Das Vokabular befindet sich noch bei dem uiii.'lrukst'liceD 
Apiarius. leb weiss nicht, wan er es vollendet. Es fehlt ihm das Papier, >o 
dass er nicht fortfahren kann. Ich glaube nicht, dass das Buch vor 1. Janar 
fertig sa bringen ist. Ich hätte es ihm ridierlich weggenommen, weim er nidit 
schon etiiche Quatemionen gedrackt hätte." StaatsavehiT Zorich B II 369 
pag. 2829. 

2) Staatsarchiv Zürich E 11 359, pag. 2826. Original lateinisch. 

3) II. M. ;{05/i:)7 — 1548, Juli 13. VgL Hemer Taschenboch im 
Streiiber: W. Musculus, pag. 54. 
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4, Dass auch die Classen in bestiniiutt' Onliuiii','en gebracht werden 
' auf dem Land. Und dass die, welche im Hikiunc^sgang soweit gekoiuiiicn 

sind, dii88 sie die Öffentlichen Lesungen (publicas lectiones) hören kOnnen, 
iD die Stadt Tersetzt werden auob za festen Stipendien. 

5, Dass in der Stadt auch die Classen der unteren Schule refor- 
miert werden sollen. Keiner soll etwas lesen, als was nach nnserm 
gemeinsamen Ratschlag am fhichtbarsten erscheint. 

6, Bs sollen öffentliche Lesungen eingerichtet werden: 1. Theologica. 
S. Uebraea. 3. Oraeca. 4 Logica. 6. Mathematica, Physioa vel Ethica. 

7, Die Fortgeschrittenen sollen auf Beisen (perogrinare) geschickt 
werden. Auch diesen sollen als feste Stipendien 40 Golden festgesetst 
WM^en. damit keine überflüssigen Auslagen geschehen. 

8, Es sollen drei öffentliche Leser sein, von doien ausser dem 
Theologen jeder zwei Lectionen haben soll. 

D. Was dio Sitten antrifft, sollen fOr die Studenten bestimmte Vor^ 
Schriften aufgestellt werden. 

10, Diejenigen welche die öffentlichen Iiesungen hören, sollen tAg- 
lich Fredigten h(»ren. 

Und anderes dergl. Ich liabe mciner^^cits inzwischen auch 
l'J' (Inldm erlangt, die jährlich denen ausgerichtet werden sollen, die 
lit'Utjch inui lateinisch deklamieren. Ich habe gehört, dass Sulzer einst 
ftwas derartiges erbeten habe'): aber es wurde eine Zeitlang unter- 
lassen. Ich hal)e es, damit den Studenten ein Sporn nicht mangle, 
wieder hergestellt. Ich werde auch dafür sorgen, dass jährlich etwas 
fdr die Bibliothek verwendet werde*)." 

Die Schulordnung erhielt am 16. August die obrigkeitliche 

Sanktion mit dem Zusatz: 

„So einer an m. h. vorwüssen wybet, das derselh sin stand und 
Stipendium verloren sol haben und dazu m. g. h. allen im gehapten 
tosten sinenthalb us sini eigen gut widerkerou 3).*' 

Die von Ilaller aufgezählten Disziplinen wurden am 15. Sep- 
tember folgendermassen verteilt: Eberhard von Rümlang betraute 
man mit der Professur für Theologie : Nikiaus Pfister, der Schul- 
meister zu Barlllssen, sollte wie früher schon Hebräisch und 
Griechisch unterrichten, während Bernhard Tillmann als Professor 
artium matfaematice auch Dialektik und Rethorik vorzutragen 
hatte. Im betreffenden Batsbeschiuss^) steht bei Bttmlang die 
Bemerkung „Tersuchen &c, nit bestätigen*\ Femer lesen wir 

S. obfu \>iiu:. is7. 
») istÄJit Sürt h iv Zürirli K 11 359. patr. 2824. Orifrinal lateinisch. 
*) R. M. 3oö;2;i4: „Schul[t:njordnung gevertigot, placuit.** Das Bin- 
geklmmerte ist naebtrSglicbe Korrektor. 
<) R. U. 305/282. 
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noch: „Die vier knaben, so sy geordnet, Tersachen gan Zttrich*\ 
Im Oktober zogen die 4 bestimmten Studenten Emanuel Kissling. 
Konrad Alder, Johann Blatter und Bendicht Bemer neu bekleidet 
und beschuhet nach Zürich i). Ihre Namen interessieren uns, 
insofern die 3 letztem auf der Liste der lö46 gemassregelten 
Schfiler erscheinen, während Eissling einer der 3 war, die damals 
Gnade vor m. H. gefunden hatten. 

lieber die Beförderung Eberhards schrieb Haller an Bullinger 
(19. September): 

, Jn den letsten Tagen ist die theologische Lesung unserem Eber- 
hard zuerkannt und er auf diese Weise aus dem Staub (der Schule?) 
befreit worden. Wir konnten aus Tielen GrQnden nicht anders handeln.** 

Und am 28.: 

..XacluitTii FJicrhanl zur (ifl'eiitliclKMi Professur vorsetzt wonicn, 
ist hier das Schulamt vaoant. Wir sind im Zweifel, wen wir berufen 
sollen; denn wir haben einen horvorrai^enden Mann nötit; Irli meiner- 
seits wollte Xystun» berufen: alier er ist ein iSchwalie-j. ilan siigt 
auch von Johannes Wirtb ^} (Huspinian). Ich bitte, dass auch du uns 
betr. jemandes ratest. Es wird zwar aus Harburg jener kommen, der 
schon seit so vielen Jahren dort ohne sein gebtthrendes Stipendium ge> 
lebt hat; denn er wird durch einen öffentlichen Läufer gerufen, nachdem 
wir aus jenem Zeugnis des Funk, das du uns sandtest, ersehen haben, 
wo er sei. Doch, w. il wir nicht zweifeln, auch er sei angesteckt durch 
abweichende Lehren, haben wir keine grosse Hcffiiung in Betreff seiner*)." 

Aus diesen Briefen geht hervfir. wie sehr es Haller am 
Herzen lag, für die bernische Schule eine tüchtige Kraft zu ge- 
winnon. Er hiUto am liebsten seinen Augsbiirger Freund Sixtus 
Birk (Xistus Betulejus) gewünscht, auch dachte er an Benilicht 
Marti, mit dem er 1541 in Marburg studierte, allein es stellten 
sich Bodenken ein. 

I^MHÜclit Marti lernten wir 1589 als Srhlih'r zu Barlussca 
kennen. Anlaiiirs der vierziger Jaiire wiii'de er mit obrigkeit- 
licher rnterstützung auf die Universität geschickt. Wälin'nd 
der Wirren des Sakraments treites scheint er vergessen worden 

^) Dio Bekleidung dieser 4 Schüler kuui laut Stiftrechnung 1548/41^ uuf 
die hohe Summe von 62V2 ^ *^ stehen, ann&hemd 700 Fr. nach heutigem 
Geldwert. 

^ Aus jener Zeit stammen Kintragunfren ins Ratsmanual wie folirende: 
niser. so ein lundkiud und JBftrner ist, geu Thunstetten ufs Diaconat verordaeU 
(1547, Dezember 1.) 

3) Ofl'enbar derselbe, der 1533 Provisor in Thun war. 8. oben pag. 181. 

*) Staatsarchiv Zürich E II 368, pag. 2825 u. 2828. 
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ZU sein. Als man in Bern seinen Aiifcntlialtsort aus jenem von 
ilaller erwähnten Berichte wieder erfuhr, wurde ein eigener 
Läufer zu ihm gesandt. Er sollte ihm Geld bringen und ihn in 
die Heimat zurUckbesrleiten. Das an Marti gerichtete Schreiben 
ist sehr bezeichnend. Es lautet: 

««Dam gelerten nnsem lieboi gotrUwen Benedicto Hartin, Studenten 
of der Universität zu Marpurg im land Hessen. 

Schultheiss &c. Gelerter, lieber, getrflwer! Als wir dich ein zyt 
[anf^ uf der universitet zu Marpur«? in unserm stipendio und costen 
Torlocrt, und aber dir ein gute zj% dhein gelt geschickt, deshalb wir wo! 
achten mögen, du ein erbare sum gelts schuldig: syest, haben wir disen 
unsern löuffers potten zu dir mit «rolt. dine schulden zebezalcn. ouch 
dich mit im liar heim zebringen, ab(feverti<,'f't. Deshalb unser will und 
nipynunu ist. das du jederman z'friden stellest und demnach mit lt''- 
melteni löuü'er har heim züchest und unsers w\ tcrn bschoids erwartest. 

Datum (). Auijusti InlS")/- 

Marti war. was man in Bern nicht wusste, nicht mehr 
blosser Student, sondern Professor an der Marburgor Hochschule 
und konnte seine Stelle vor Fastnachten oder Ostern 1549 nicht 
aufgeben^. 

Bullingers Antwort an Haller ist uns nicht erhalten ge- 
blieben. Dieser schrieb ihm am 24. Oktober wieder: 

„Was du Ton Sebastian Ouldibeok') schreibst, will ich mit 
den Schalherren besprechen ... Er ist m den Sprachen geübt, doch, 
wie du weisst, nimium sordidus. Es bewürbt sich auch Joh. Ferns^), 
der SU Schaffhausen die Schule viele Jidire geleitet hat, jetst aber 
ein Pfarramt in unserm Land versieht ... Er lebte lange in Basel von 
dem Stipendium des Erasmus Ich sah ihn in Au(?sburg, und er ist 
mir bekannt, obwohl ich auch an ihm zu wünschen habe. Uospiuian^) 
in Brugg ist ein guter Mann, sed disciplinae scholasticae negligens 
ezequutor, neque etiam in Qrammaticis exwcitatus . . Von dem Hospanian, 

'I T. Miss. Z. mK R. M. 305 - 154«. Aiü:. <>: Ismael BiicIisim- -in 
p'.solduiiLr aliküiui' II Den von Marpurg har b'schrybeu. Der schatthci uf der 
Stift daii gelt dartliun. 

Das geht ans einem Sdimben an den Rector and aus einem sweiten 
Briefe an Marti, den wir weiter unten mitteilen, hervor. 

*) Oiildibeck war Schulmeister am FraumOnster in Zflrich. Vgl. Ernst, 
t. a. O. pag. 100, 110 und oben S. 170. 

*) Joh. Feer (F»tus) wurde am 1". September 1547, nachdem er vorher 
examiniert wonlm war, Pfarrer von Koppiiren. R. M. .'{Ol '2!>r>. 

Leonhard Hospinian kam von Rasel weir an die Scluile von Rriiü'g. 
^R. M. 208/275 = 10. Dezember 154<).) Seineu liruder Johannes lernten wir 
bereite kennen. 
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der in Basel lebrt, schreibst du riclitjg; er soheiiit aueh mir als ein 
solober. Xystus Berufung werde ich kaum su Stande bringen >)**. 

Wie gross Hallers Ansehen und Einflass war, ersehen wir 
daraus, dass am 8. November 1548 Sixt Birck wirldich zrnn 
Schulmeister angenommen wurde^. Dieser aber iLonnte sieh 
nicht entschliessen, seine Vaterstadt abermals zu yerlassen. 
Haller meldet seinem Freunde Bullinger am 14. Januar 1549: 

„Xystus schript mir von Augspui)? dermass, das ich wol verstau, 
das er noch nit gesinnet ist, dadannen zu ziehen, derhalben von nöten 
sein Wirt, xm nn nndoron Schulmeister zu trachten. Kbcrhardus [von 
"Rflmlaiifi:] ist uuwilli}^ und ist kein wunder^). Publicae leetioncs sind 
von G()tt«'.s ;,Miaden in ein fryen {xau^x kommen, allein in Theolo^na mücht 
es wol besser sin. Nicolaus [PtisterJ list Lucianum. Item Grammalican» 
Hebraicam MQnsteh und Esaiam darzu. Ist ein guter Grammaticus, 
und flifsig dann. Eberhard list Theologiam, ietc epistolam ad Bomanos. 
Item er wirt nun auch eui antiiorem publice anheben s'lesen, aat 
Horatium aut Valerium Maximum. Telamonius (Bernhard TUlmann) list 
Dialeeticam Pbilippi Melanchthonis auch gar wol, ist sin güst^). List 
auch am zinstag und samst^g arithmeticam & sphaeram Jo. de Sacro 
l^usto^). So examiniert und censiert man zu allen ti<»ntasten. das dise 
studia wol von statt j^^ond und wir nit unj^lcert knalicn band. Ich weit 
auch, ir bettend vermögen, das man üwor ettlich. ein oder zween. hett 
hiehar gschickt. Es het vil bi minen herren gunsts und willens bracht, 
das si dest gneigter, in alweg die studia zu forderen. So vil aber 
scholam illam trivalem et inferiorem belangt^ stat es an dem, das man 
ein guten Schulmeister habe. Da wflst ich nun nach Xysto kebi knm- 
lieberen dann flweren Sebastianuffl [Ouldibeck] zum fVawen Httnster. 
Ich hab mehrmals -1!» mit im grett, hat ers nit wyt gworffen. Schrib 
im aber auch hiemit. Bitt üch, ir wellind in auch ansprechen und darin 
handlcn. was üch j^ut und unser kilchen mflj^lich dunkt. Es wirt wol 
ufl" Ostern kommen Henedictus Martinus von Marpurg. qui, dum a nostris 
negligeretur, Casparo Kudolphi^) successerat. Desse eruditio ist uns 

1) Staaftnichiv Zdrich B U 868, p^;. 3071. Oer Brief hat keine Angabe 
des Jahres; er gebort aber unzweifelhaft hieber. 

^ R. H. 906/99: Der Schulmeister von Ougqmrg angnommen. Xistna 

Petuleius. 

') Weil er neben .seiner Professur das Schulmeisteramt versehen musste, 
bis nn Nachfolger fOr ihn gefundm sei 

*) = sein Qeschmack, sem Steckenpferd? 

*) Die Spbaera mundi do^ Joannes de Sncrohosco (f 1295) wurde 1638 
mit einer Vorrede von Melanchtlmn zu Wittcnbcri: Lredrui-kt. 

^) Caspar i{odolpli, auf den B. Marti gefolfft sein soll, war Professor der 
Dialektik in Marburg, gest. 15(il. Er ist der Verfasser eines s. Z. viel ge- 
brauchten Logikbaohleins. (Alljr. deutsche Biographie.) 
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gvnagsam bezflget; aber wir fülrohteiid, er bring sin laterieohen geist 
mit im und werde uns nüwe onraw anrichten, darum wir gern bi zyten 
fur sadi thetind. Eerend Gott und sind uns beholfen und lassend mieh 
Sebastian halb bald wflssen, was ich handien sOlle*)/' 

EiS mag auffaUen, welche Vornrtefle man gegen den Mann 

halte, der eine Zierde der bernischen Schule werden sollte. Seit 
dem uiijilücklichen Sakramentstreite wurde jlnjrstlicli alles ge- 
mieden und ferne gehalten, was zu neuen tlieologischen Zwistig- 
keit<3n Anlass geben könnte*^). Da Bendicht Marti (An^tius) 
mehrere Jahn? an deutschen Univcrsitiltcn studiert und auch 
doziert hatt«, so hielten ihn viele seiner Landsleute für einen 
Lutheraner. 

Am 7. Februar beschloss der Bat, die Prädi kanten ansu- 
fragen, „was sy bedanke, das man den Muscuium /n einem 
lectoren theologiae und den zu Marpurg zu einem Schulmeister 
beschriben welle ^)". Der Bericht mnss gttnstig gelautet haben; 
denn zwei Tage später wurde Mnsculns darum angefragt^) und 
ein eigener Bote nach Marburg gesandt mit folgendem Schreiben^): 

„Dem wolgelerten unserm lieben getrQwen Benedicto Martine, 
Frofessori in der Universitet zu Harpuig. 

Schultheiss und Bat &c . . Demnach wir verschinen jars einen 
nnsem lOulfers potten zu dir g'schickt und begftrt, das du dich harfUgen 
solltest, das aber domaln diner g*lSgenheit nit g*sin, sonders dir sse 
erlouben bis vassnachten oder ostem uns ankert, darin wir dir gewilU 
(aret. So wir aber jetz dinen zu unser kilchen der schulen dienst 
nodturftig sind, ist unser will und meinung in ansechen, das wir dich 
em zyt lang uf unsem costen*) yerlegt haben, das du dich mit disem 



') .Staatsarchiv Zürich E II 355), p.ii;. '2S4:>. 

■) \y\v woit kam s. K. M. ISl» — 154s, .Juli JS; ^.Haiis VhUh 
WilendiiiirtT, «ItT |ir<Mlir;!nt von Widitrarfi . . . sol iis liiii y^t-Itcii, was t r j'iir 
Lulerscli sclirittfn hiiult'r itn hat." Wileudinyer sludifile 1542 in WilUnlieri,'. 
a. oben, pag. 190, n. 

•) K. U. 807/169 u. 1H7. 

*) T. Miss AA, 71, abgedruckt im Bemer Taschenbuch 1860, 8. 59. 

*) T. Mi-^-. AA. T:{. ähnlich lautende S(hrcil»« n an den Rcctor 

(AA. 7'Ji srhlii'sst: „fleh zum höchsten dank sagende der gutthaten, so ir im« 

beviheii hnlH-iul". 

") St iltspfciiniini; l.')4x 4!>: X'oii Ii. Chmdo .Mt-yen us dem .scIiiilhtTifii 
«ecke! eiujdangen uf 3U. jcnnor 1545» zestür an diu sum, so man uan MariiiiiTC 
geschickt, 100 U. — üeber B. Martis wissenscbaftl. Leistungen s. Gesch. der 
Hithematik und der Naturwissenschaften in bem. Landen, von Dr. phil. J. H. 
Graf. Erstes Heft: Das XVI. Jahrhundert. Bern. Druck und VerUf; Ton 
K. J. Wjss. 18K8. 8. 26-40. 
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uuserm Iduffer tu uns verfügest; dem weUeat statt geben, wie du dees 
Terbunden bist. Wir haben ouob dem reotori und vorstAndem dar 
universitet Harpoiig^ disshalb g'sohribeii, dir ein frantlich nrloub zegeben, 
wie du von inen Tememmen wirdest. 

Datnm 9. februarU 1549.'* 

Die beiden Gelehrten traten ihr Lehramt nach Ostern 
(21. April) an. Nun waren endlich die Schulen der Stadt ein- 
gerichtet und yersehen, wie es die Schulordnung von 1548 yer> 
langte. Dies ist der Grund, warum wir unsere Einleitung bis 
ins Jahr 1549 ausgedehnt haben. 

Wir wollen nicht unerwähnt lassen, dass Johannes Haller, 
der in der kurzen Zeit seiner Wirksamkeit in Bern für Kirche 
und Schule so vieles leistete und zu stände brachte, immer noeb 
bloss provisorisch angesteUt werden konnte. Die Bemer mussten 
gleichsam terminweise jede fernere Aufenthaltsbe^riUigung ftlr 
ihn von Zürich erneuern lassen, bis es ihnen durch unablässiges 
Bitten und Anhalten gelang, ihre Miteidgenossen zu einer defi- 
nitiven Abtretung zu bewegen (8. Februar 1650)^). 

Ueber die am Kollegium zu Barlfissen gehaltenen Vorlesungen 
enthält ein Brief Kallers an Bullinger, vom 27. Juni 1549, 
wichtige Aufschlüsse, deren Mitteilung den Schluss unserer Ein- 
leitung bilden müge: 

M . . . Und der knaben halb stat es also: wir habend hie fDnils 
gut letzgen; dann one die gmeine schal, die doch ietz wol versehen 
und in Ordnung bracht« habend wir diso publicas lectiones. 

Musculus list im Psalt^rio <ranz köstlich und wol, mit einem 
solchon methodo, das unmuglich. das einer nit bald überkomme oommo- 
dissiinam tractandaruni scripturaruni rationem. 

Eborhardus list in novo Tostatnciito. ietz Kj)istolain ad Hol>raoos. 
Darzu ufl' ein andere stund autiiorem aliquom prophanum sive Graecum 
öive Latinum. 

Niclaiis Artoi)aeus list noch TinioniMU Lmiani, wirt Isociatis 
Ol aliuned ^raece, als ich acht, bald aufaheu, pru lectiune ^raeca publica. 
Darzu uff ein andere stund Orammaticam Hebr. Honsteri und Esaiam 
darzu. In qua professione ut est düigentissimus ita exerdtaüssimus, 
ut non süie magno fruotu audhre possit 

Telamonitts list Erotemata dialect. Phil, tfel., cum magno 
puerorum profectu. Tum quoque diebus llartis et Sabbativis vacantibus 
alüs lectionibus legit Spheram Jo. de sacro Busto. Hactenus legit 



>) S. iWc. /.alilrt ichcn Scbrüibon iu Scbeurers Bern. 31ausokuiu, VI. Stficlc 
pag. &00-51ti. (Bern 1743.J , 
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liithmetioaiii, in qua exercitisaimos reddidit discipulos. Hae sunt pu- 
hlicM lectiones. 

Interim quoqae singuUs diebos Martis fiunt omnibua nobia praesen- 
tibus declamationes Germanicae Sabbativis Latinae. Singalis deelaman- 
tibos erogo ego 3 ß. ex constitutione principum'). Itaque affimaie 
possum, non male instituta esse apud nos literanim stndia. 

So tU den kosten und tisch belangt, gend min herren dem Nicoiao 
20 gl. für ein Stipendiaten, fttr etlich 18, gend im aber bett und g'liger, 
auch holz danu, darzu icden müt dinckd, ob er glich ani msrkt 40, 
batzen gulte. um 10 bz. Sonst kautt man tisch zu 16 krönen, zu 
18, zu *2( *. Glaub wul. so gross knaben köntind nit ringer itndorkan 
dann um 2(> <^1.-). Was ich iaen tun kan von m. herren wegen, wü ich 
uit uuderlan, es sye bi anderen oder bi mir'). 



Folgendes Verzeichnis soll einerseits dem Zwecke der Ueber- 
sicht dienen, andrerseits das Verständnis einiger Zusätze der 
Schulordnung von 1548 erleichtern. 

Vorsteher 

der (alten) Lateinschule: des Kellegiums zu BarlOssen: 

1527—1532 Albrecht BOrer 
(Burerius) 

1532—1543 Joh. Endsberg (Te- 1535(3)— 1536 Simon Sulzer 
lorus) 

1543— 1546 Joh. Heinrich Meyer 1536—1547 Thomas Grynaeus 
1546—1548(9) Eberhard v.Rüm- 

lang 

ir>49— 1558 Bendicht Marti 1547— 1558 Nikiaus Ptister (Ar- 

(Arctiiis) topoeuö) 
1 ■-"•.i Xiklaus Pfister 

— 15()5 Salonion Sil)(T 1553 — 1504 Bendiclit Marti 

1. »Ii»;— 1574 Christian Aiiipnrt 1564 — 1574 Valentin Bebmann 

lj74— 158H Peter Srhn( ('l)erger (Ampelander) 

158Ü— 1591 Feter llübner 1574—1590 Christian Amport 



') olxMi pag. 19ü. 

-) 3 Kruiu'U = 5 (luldon = K» l'luml - 7.") Batzen = 200 Sdiilling. 
— 1 Pfuud nach heutigein Geldwert niindesiens 12 Frauken. Das Kostgeld 
Tuüerte demoach swiachen 624 und 799 Fr. — Der Preis des Gletieides ist 
selir adnnmlceiid: 1646 galt etn Matt Düikel ST'/t Bz., 1648: 18» 1662: 18, 
1566: 28, 1667: 15. 

^ StaatsarchiT Zflrich E II 860, pag. 2847. 
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Der Sohulmaystern in der Alten Schul und zum BaHOttarn Eyd*). 

(29. Dezember 1546.) 
(1.) Schwerend ohgemelt samptlich und sonderlich, der statt Bern 
trüw und warhoit ze leisten, derselben nutz, eer und frommen ze furdem, 
iren schaden ze wänden, miner g. berren gepotten and verpotten gehör* 
sani zo sin. 

(2.) Zu den .•^ciiulen und aller und jeder schulern riehen, armen, 
frßmbden uud heiuibscheu und insonders deren, so niiu herreu iu ireui 
kosten erhalten und verlegen, mit gantzen trttwen flyss und ernst ze 
achten und sorg xe haben und jeden nach siner geschicklicheit, gelegen- 
heit und nach dem eins jeden ingenium Tassen und ertragen mag, ze 
leren und undervysen, ouoh in gutten Sitten, gepfirden, zucbt und erlicben 
flbungen uf ze erzQchen. 

(3.) Itcm dieselbipfpn schuler wäder in offnen, }]:emeinen, noch 
sonderbaren lectionibus nfltzit umlerw ysen. lereu. noch inen vorläsen. 
fürtra<?en. noch fürschryben, da.*; heiliger biblischer schrift uüw?^ uml 
alts testanients und der äuligkeit des waren alten chriäteuiichen gloubeus 
ze wider ist. 

(4.) Sonders die xeohen sohlussreden löblicher difputation und das 
jenig, damit dieselbigen uf miner g. herren von Bora predicanten siten 
erhalten ist, trOwlich und flissig ze leren und den sdhulem inzbilden*), 
damit sj des, so man sy examinieren und ervordem, b^schud wfissind 
ze geben. 

(.").) Item kein uüwc (lo;,nnata, ceremonien, kilehenbruch, dann die 
SO bishar «^epruehl uiul in übun^- u'sin sind, inzetürcn. noch ze leren. 
Oueh für sicli selbs dheins wejjs wider ul»^Mnnelte dil'putation und zehen 
schlus.sreden ze striten, vechteu, arguiren, difputieren noch ze schiyben: 
desglichen söliichs den seliulem euch nit zo gestatten. 

(6.) Item uf die professores theologiae und der sprachen, die pro- 
Tisores, leotores und tOtsohe lernieyster ze achten, ze mercken und ze 
losen (hören); und wann die tttzit profitiertind (etwas TortrOgen), Iflaind, 
schrybind oder Iftrtind, so heiliger biblischer schrift, gedachter difpatation, 
usgangner reformation und mandaten und allen und joden abgesohiybnen 
stucken nit glichf<">rnü^ und glichmiUfi^; wilre, einem ersamen rat oder 
den geordneten schulherren für zebrin<;:en uud anzezöugen, damit den> 
selbigen ire verdiente sti'at angethan werde. 

1) StAatsarchiT Bern. Bidbuch No. 3, auf einer iinpaginierten Einlage 
zwischen dem Eide der Pfarrer, fol. 169, und dem alten .Schahneyster-Eyd". 

Von ditseni luitersolieiib-t er sicli durch die Punkte deren Entstehunt: 

auf (b'ii Sjikr;imeiitstreit zunickziifülireu ist. S. nlirii I*.t4. Im Kiilbuch 

Nil. 4 <aus dem Ende dt-s» XVII. S.) sieht er pag. ::(».'> H. Auf ihn folgt nnitatis 
ntutandis der gleichlautende Eid der Schulmeister auf dem Lande. Thun, Bunr- 
dorf. Zoflingen. Arauw, Brugg. 

Spntere Kopie: inzebinden. 
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(7.) Item die ungehorsamen schuler, wie sich gepQrt und inen, 
den scholmeystem, zustat und nachdem die nodtnrft und der mntwill 
das ervordert, ze strafen. 

(8.) Und oh sy darzu zp schwach wJlrend oder andere gefarlicheiten 
darob erwarten niiirtend und besorgen, au einen ersamen rat oder gesagte 
schulherren ze brinj^ren. 

(9.) Item von der statt über acht tag ungevarlich ane eines rats 
oder der schulherren erlouben nit ze faren und in summa alles das für- 
nemlioh su der er Gottes, demnadi der statt Bern nnts und der jugent 
gesunder 1er dienen imd [ge]reiohen mag, se thim, fUr se nonmen und 
handien, uft«cht, in guten trflwen und ungerarlieh Ao. 

Ordnung der Schulen 
in miner gnädigen herren statt und uf der landschaft. 
Zu frueht und nutx der kilohen und jugent Ao dienende*}> 

Angesächen und beratsamet durch die herren predicanten und schul- 
meyster uf gevallen m. g. herren &c G. julii 1548, 
▼eranlasset von gemeinen schulherrn^). 

I. Uf dem Lande. 

Wo gemeine schulen sind, darin niine herren ire Stipendiaten 
band, als zu Thun, Zoffin<^'en und Hrugk, soll an eim jeden ort 
ein verstendiger, gelerter schulmeyster sin. Und der soll ein provisorem 
haben, oueh darzu tougenlich, wie es dann jetz versechen und in Ordnung 
ist. Die beid sOUend gesetat werden vie bishsr, besunder der soiiul- 
meyster von m. g. herren uf fttrtrag der schulherren oder gelerten, su 
glich der provisor. Und kein schulm^ster [soll] eigens gwalts im 
einidien selbe erwelen und ufiiemen. 

Die Stipendiaten, wie sy bisher in ir sal an allen dryen orten 
Thun, Zofflngen und Bruck von unsem herren verordnet und erhallen, 
soll noch ^eschächen und m. herren im selben fflrfaren, die sal keine 
wegs mindren noch lassen abgan^). 

Item derselben Stipendiaten soll euch keiner gan Bern transferiert 



') Polizeibuch I, fol. 326—331. Eine Kopie mit Erl&uterungen und Zu- 
sfttsen: Bd. 91, fol. 117 If. des ehemaligen KooTent-ArehiTS. Alles spricht da- 
fQr, dass sie vom Schulmeister Christian Amport (t 1600) aogelegt worden 
ist. "Wir bezeichnen sie in unsem Anmerkung^en mit A. 

Die drei Schulherren sind: Seckolmeist^r Sulpizius Ilaller. Venner 
Uanü Hud. TOD Graflenried und Katsherr üiado May. Die Schulmeister: Nikiaus 
Pfister und Bberfasrd ron Rllmlang. Dia Prftdikaaten: Dekan Jost Kilebmeyer, 
Job. Haller nnd Job. Wiber. 

*) Bs wsren in jedem Orte Tier; im gansea swdH 

MItteUusg«o d. Gm. t. d«atache Bntob.- o. 8el»alCMieblebUk XI • 1801. 14 
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werden, das im sin stijH'ndiuni von dtMii-fllii n ort har nachdiene sunder 
die plütz, an denen ussern orten ailwcgeu mit kuabeu, die da blybent 
und flissig ze schul gangent, besetzt sm. Und vellicher je gan Bern 
[käme]« das der hie sin eignen plsti und Stipendium habe, es ^e im 
stlpoidio, oder sunst hilf und zus<diub uss dem schulhemi seekel, und 
den (dann) an sin platz, dadannen er harin genommen, glich ein anderer 
angestellt, darmit die zal erfnlt werde. 

Das berOffen gan Bern, zum uffwachsen und zn nemen, soll nit ee 
geschechen, dann das sy publioas leotiones hören und mit nuts fttrüaren 

möfi;end, und das ouch nitt uss gnnst, ansochen, begeren und nachin 
\v»>rb»'n d(>r knaben. noch (b'r ireii i^Le. sunder mit vorwüssen ouch recht- 
fxeschall'ncni urllieyl der scliulhcrrn. <larin ein jedes i,n'schicklickheit, fly.ss, 
iuf^enium. <;estalt des lylis. person und <;eniüls \c sovil niü^lich bedacht 
und ermessen soll werden, sy zum kilchendienst nach gottes eer und 
der kilcben nutz ze fordern und ullkebringen. Das ouch in den exa- 
minibns, die man wie Tolget uff dem land ludten soll, von sehulmdstem 
und andern erhflndet, erfaren und den (dann) in Andrung mit dem be- 
rflffen alhar den schulherren angesagt werden. 

Item es soll ouch keinem nflt entlichs zugesagt, noch uf kttnftigs 

veranlasset, er werde dann glych dadennen genommen, darmit nit einer 
für die andern ein wartspil habe und er oder die andern im studieren 
dest hinlässiger oder unwilliger syend. 

Zuglyeh soll ouch das erst ufnemmen in die schul, wenn man je- 
mand das stippiidiuni ordinariae zusa^^en will, nit rc iro?chechen, bis ein 
platz It'di^ ist. denn soll ein knab alhar persiinlich für die schulherren 
gestellt worden, zum thcil sin wiisen. gestalt. ingenium zuerknnden und 
zubesichteu, darntit nit eiuicher angenommen, der nit tougenlicli, besser 
ZU eim hantwerfcer oder andern gworbsmann biedurch versumpt und der 
platz eim andern geschicktem Torstellt und entzogen. Das soll ouch 
bedacht und also gehalten werden mit allen andern, denen man etwas 
fOmemmen, zusohubs und hilf von der schul wegen bewysen wellte, das 
sOlIichs mit Torwflsson und urtheyl der schulherren — sotü es die 
jugent zu erkennen betrifft — geschechen, darmit m. g. heiren ir gut 
nit vergebens oder unnutz anlegend. 

In söliclicn schulen usserthall) sol man !i leetiones-| haben. 

1. Da sind die Alphabet arii. die l)uclistabcn und läsen leren. 

2. Lert man die rudimenta, exponieren, ücclinationes, couiuga- 
tiones^. 

Ii. Hol man inen etwas läsen, da.s sich inen, nach dem sy zu- 
genommen, geburt, mit rat deren, so bim exameu sind. 

>) A.: bamach diene. 

2) A.: oder Classes. 

') A.: declinieren and oomugieren. 
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Und diewyl dise Ordnung schalten notwendig des examene'), ist 
ir mflinnng, das, glyoh irie alhie in der statt, uf dem land in denen 
sclialen sum wenigsten all jar einest ezamen gehalten und jerlich einer, 
wer m. g. heiren gevelUg, von inen hiehinnen dargeschickt, nit uf be- 
stimpte tag, sunder unwflssend; denn (dann) in bysin m. g. heiren ampt- 
lüten, schultheissen, Vögten, der räten, predicanten &c, wer darza ge- 
hört, schulmeyster, provisor, Stipendiaten 1er und lebens halb examiniert 
und censiert, und wo mangel erfunden an schulmeyster, provisom, Sti- 
pendiaten, inen dasselb mit ernst angesagt, gewert, otwan «restraft, be- 
«imder die Stipendiaten mit strvchon, je nach ireni veniienen, und so 
kein besseruug volgen [wird], gar geurloubet und Verstössen werden. 

Item si söliend ouch nüt läsen in den schulen, es werde inen dann 
siinderlieh anzölgl und fiirgeben, was ie den knaben nutzlich und 
fürderlich syge, wie sich söllichs in den examinibus witer zutragen wirt. 

II. In der statt Bern in der Undern Bchul'). 

Söllend sin 5 Classes, abteilt, wie man von alterhar brucht. Da 
sind versoldet: 

ein Schulmeister, 
ein proTisor, 
ein leetor. 

l'nd der viert ein locat^j het kein geordnet Stipendium; ordnet man 
je den grössteu Stipendiaten darzu us dem CoUegio, welcher den schul- 

^) Zu diesem Zwecke schrieb Ualler eine Instruction uf die Visitation 
der Schulen. Sie ist uns in einer Abschrift ans dem Jahre 1610 oder 1611 
erhalten geblieben und steht am Schlüsse einiger »Articul, die verMne schul 

Reformation wider ufzurichten." (Konvents-Archiv X, pag. 269). Der Verfasser 
der Artikel fand sie „in des ehrwürdigen Herren Hans Hallers sRlicen, des 
ElttTii ['/. r. vom t'leichnaniicen Sohnp f l'»«!.')] hinderlassnen GschrifitMi/* — 
Die Instruction betont, „wie niitzlich und notwendig, zur t-rcn Gottes und er- 
baltuug gmeiues lauds die sdiuleu. darin die jugend in wüsäenheit und guten 
Sitten erzogen werde." Unsere g. H. haben eine grosse Landschaft und bedürfen 
sonderlich vieler Hirten und Seelsorgein. Sie wenden grosse Kosten auf die 
Schulen. Damit es nicht vergeblich sei, sollen jUurlidie Visitationen abgehalten 
«t-rden. Es folgen Bestimmungen über Examen, Promotionen und Censuren in 
L ebereinstimmung mit unserer Schulordnung. — Vgl. Stiftsrei hnung von 1549: 
.H. Hans Haller 10 ryt tag gan Thun, Zofini:*'n, Bruclc, die schulen zu visitieren 
und exaniina zehaiten 25 t(.- So auch 1550. 

^) A. hat diesen Abschnitt l)ei Hl: Ordnung in der underen schul zu 
Bern. — In obgemelter schul üolleut sjn fünf claäöes, abgeteilt, wiu nmn's von 
sh^iar bnidit hat Ac. 

■ *) A.: Sitt das dise Ordnung gemacht, hat man dem vierten locaten ein 
Btipeodinm ab der stift jftrlich geordnet. Desglichen auch dem fOnften laaat 
maa sin st^endium und gibt man im ab der tütift ouch sin gwflsse vererung, 
wie sy dann ime geordnet ist järlich. Der Schulmeister. 

14' 
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herren gevallt. Dem gibt man je ein yerening ns dem sdralhwren 
seekel. 

Die sölloiid all nit anders lilsen und') lorcti. die predica)iton, pro- 
fessores. loctores habend sy^) dess dann ^emeinlich mit oinandern be- 
dacht, aprobiert und f^eheissen, was je der ju^ent am basten fiifft. 

All wachen soll einer us den predieanten, der nit wuchner ist, 
oder dem's die andern anhenken, in die schul, lugen, wie es Zugänge, 
wie sich [der] schulmeyster und sine mitarbeiter ouch die schuler halten, 
einest oder mer, wie im mflgüdi und fQgUeh ist 

Die knaben, so in der nndem sohul noeh sind* söllend oit ad 
pnbUoas lectiones gan, wwdend dann dann gescliicl^t erfunden und 
yerordnet, sunder llissig in die under schul gan, bis man sy darus nimpt, 
darmit sich nit us der undem sdiul Tovohleickend*) und mit der 

obern [schul] versprechen und aber in dewederer^) gsin syend. Darza 
soll helfen das flissig nachfragen eins schulnieysters mit dem catalogo 
ze lesen, welicher nit zegegen ist, denselben darumb strychen. Das ver- 
endern von einer lection (classe) in die andere in der nidern schul soll 
von niemant weder von schulmeyster noch sinen niitarbeit«rn allein, 
souder von gmelnen professoribus geschechen, vil minder die man ad 
pttblicas lectiones verordnet» sunder Ton gemeinen gelerten» darmit alle 
ding in rechter Ordnung gangent. 

Der schulmejster soll ouch nit gwalt haben, glich wie uf dem 
land, proTismres, lectores ab- oder anzest^Ien eins gSTallens, sunder 
Söllichs mit gutem vorbedenkten') durch die schulherren und andere ge- 
lerten, predieanten, professores gehandlen^) werden. 

in. Parfflssen Oollegium. 
Soll also angericht werden, das 6 lectiones da qrend. 

1. Theologlca, 

2. Hebraea, 

3. Graeca, 

4. Oratoria, da man dialecticam, retoricam Iftse. 

5. In disciplinis mathematicis. 

Da müssen! sin 3 lectores: 

1. Theologus. 

2. Der linguas profitiere, 

3. Der dialecticam, rhetoricam &c läse. Darzu bristet (fehlt) 
einer, wer ir meynung, das die dritt lesen wider u^rieht, ein penon 
und Stipendium dann bestellt und verordnet- werde, wie es ouch vor 



') A.: noch. 

=) A.: sich. 

') heimlich aus der Schule wegbleiben. 

4) = weder in der einen noch in der andern. 

') A. richtiger: bedenken — gehandlet. 
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gäin isl, der letst Adrianus Blauwner gewesen, 90 worden denn ir dry 
dias leetifmes abtiieilen und Tersechen m0^*). 

Die Stipendiaten, wie sy von m. g. herren bishar erhalten us der 
Stift und dem schulherren seckel, söllend in ir zal belyben und gar nit 
<;emindert werden, dann man ir aller zum bruch der kilchen manglet^. 

Und wenn ettliche plätz der Stipendiaten lär stand, soll man all- 
wilfiren die darzii ordnen und ncmmen — sy syend vor in der statt all- 
hie gsin oder us den schulen ab der landschaft — die am geschicktesten 
und tougenlichesten darzu sind an kunst, alter und person &c, dannit man 
Bj bald brachen und anstellen könde an (ohne) alles ansechen gunst 
oder MU fte. Und das soll allwegen geseheehen su firouvasten*), so 
maa ezaman haltet doreh gemeine sohnlherren, predicanten, professores 
und snnst nit innerthalb den frooTasteo, alleriey Unordnung saverhüten. 

Item, welche publicas lectiones hCrent und nit mer in der nydem 
schal verbunden stand, die sollend all tag zu predig gan, dadurch tj 
sich destbas zum predig ampt inschieken und von andern leren mögend. 
Welcher ein predig versumpt, soll sin win des tags verloren haben. 

Item sy band ouoh andere leges im Collegio*), denen söllend 



0 Diesen Wunsch wurde am 1&. September 1548 entspioeben. Q, oben 
peg. 199. 

^ A.: In diser schul Ordnung sind etlich erlfltemngen gesohAchen, 
Iis nämlich der knaben und Stipendiaten halb, so in den usseren schulen 
lu Thun, Zofflngen und Brugk smd, band min herren predicanten ge- 
achtet und angesftchen für min g. h. zu bringm und langen zelassen, 
das man ab keiner der gesagten schulen meer dann zween uf ein mal 
und mit ein anderen hie im rollegio erhalte, von wägen das sich ofter- 
malen zugetragen, das Ton Zofhngen oder anderstwo bar dry, vier, ja 
oft fünf im costen miner g. herren gsin und von Thun keinen. Danirab 
so söllend alhvä<;en sechs stipendia und nit meer ab den drj' schulen 
fürthin glychlich besetzt würden, und die anderen zächen uff der alten 
schul zu Bern knaben warten und [durch sie] besetzt werden. — 

N'B. Die 10 Stipendiaten der Stadt wurden aus der , Stift** erhalten, die 
6 Stipendiaten der Landschaft aus dem Schulherren-SeckeL 

*) A.: finmTaslen. 

^) Bs sind dies ohne Zweifel die Gesetie Aber die „disciplina domestiGa" 
Mwie die „sonderbaren Satsangen der Studenten", die uns nur aus satten 

Schulordnungen bekannt sind. In der bis jetzt ganz unbeachtet gebliebenen 
-Ordnunng der schul von Bern", aus dem Jahre 1591 (Konventsarchiv X, 
302) steht ;ll^i 4. Abschnitt Der Studenten Senat mit folgender Einleitung: 
^Wvter ist vou den frommen alten hoch und wolgelerten herreu, so zum ersten 
nach der reformatiou das coUegium und schul in urduuug bracht, aug seu und 
Seoidnet, ouch mermalen widemm bestetiget, das die Studenten im eloster 
irea eigenen senat all wuchern diye mal halten sOUen, darinnen sy ire be- 
Tdeh and amptlflt babind, die all monat einest abwechslind. — Die sollend 
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47 aaohleben, sich frOntlich. ghoisam, erberUeh tragen, wie sfldbtigen 

jflnglingen anstat. Wer es flbersieht, soll nach den legibus oder sonst 
dnrob den Schulmeister gestraft werden, nach gstalt der sach und grösse 
siner uberträttung. Es möchte sich (nirli piner inmas vprschulden, <»r 
wurde gar vervvvsen: das muss aber durch die schulherren oder mit 
vorwüssen m. g. berren Ix^scht'clit'n. 

Darumb soll man oueli nach m. g. herrcn iotz letstem beveleh'l 
die examina halten all frourasten für und für an alles uuderlasseu. 
Darin soll sin (sein) censura und examen beide der lerem und lerenden 
aller Aber ir 1er und leben, elm jeden mit ernst sin maogel und vUer 
angeiOigt, der bessemng gewartet, wo sich die nit finden, witer darin 
gehaadlet werden mit nrlouben oder sonst nach gefallen m. g. h. ge- 
meinlidi oder der schulherren, wer sich je dees michtigen dart 

IV. Die man witer schickt. 
Diewyl mit denselben, so man etwan IQrer schickt, witer xe leren 
ond so erkonden, als Tornaoher gan Strassbnix« i^ti gan ZOrich*) und 
ooch of die oniTrasiteten, trftfentUcher costen ofigfangen, der kam ze 
tragen oder ouch zu erlyden, ist angesichen, das man eim söllichen für 
zerung, kleyder, bttcher ond was er dess halb wyll oder bedarf zu 
koufen ein genampte sum, nämlich uf ein jar xl (40) guldin geben sülle, 
inen die je ze halben jaren oder frou?asten nach marchzal überschicken'). 



ouch verbunden sin ob allen Satzungen vlyssig zehalten und die mindern Sachen 
an einaaderen sestralfea Ae.** ~ Der & Abschnitt eathUt die „lege« eommuaes, 
gmeiae satsungm die Studenten im doster und nf dem paedagoirio sampt den 
oiwisten schaleren betreffende. Mit angehenkter straf der Qbertretem " — 
Die citierte Schulordnung von 1591 ist eine Revision derjenigen von 1585, 
deren Vorhandensein uns nur aus Hallers Bibl. der Schweiz. Gesch. II, No. 121 
bekannt ist. — Die gedruckte Schulordnung von 1616 sagt (art. xxv, pag. 54): 
„Betreffend die Bonderbahren Satsnageo, bo den Studenten in ihrem Senat zu- 
halten befolchen, so sind dieselbigen in lateinischer Sprach beschriben und seidt 
der Rt'fonnation also verblibeu und in allen und jeden Schulordnungen be- 
stetiget worden." 

») Vom 5. Juni 1548. V. oben S. 1U7. 

^ B. IL 898/178 = 1664, April 9: Fredicanten anbracht, Studenten fttrer 
daa ganZflrich zethund, zestudieren, so gute ingenia, dest mer zu erkundigen. 

— Chronik von Job. Haller: 1557, den 21. januar hat man geraten die Stu- 
denten wii'denim uf die universiteten 7,u schicken, die von wi-L'en des sacra- 
mentischen Hpjuis hievor allein gen Zürich sind geschickt worden. — S. auch 
R. M. No. 330, pag 80 u. 81. Die Pridikanten sollen berichten, .,wie es nmb 
die schul zu Heydelberg ein geatalt habe". Harburg wurde vorgezogen; dortr 
hin schickte man am 25. März 1557 die Studenten Peter Schnee bcrircr und 
Christian Anipnrt. Nach Heidelberg kamen zuerst, 99. Sept 16ti2, Job. Walter 
und Jean Pen in. 

A. : Denne so band m. g. b. denen, so man ui universiteten schickt^ 
▼Ott wBgen thftre, zu den 40 guldinen noch wjter 10 zahin than, deshalb ein 
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Dan» iftUend und mdgend ij sich hinbringen, sOlliohs anwenden in 
tisch, umb kleidnng, bflcber &c. Was sj koufen, last man gesoheohen» 

(loch das sy m. g. herren kein witre mii^ noch costen, ouch inen solbs 
kein uner, noch schaden zii<rostattent. Daninib sollend sy ouch niit- 
desterminder irs eniptachcns und usgobcns ^eburlich rechnun^^ stellen 
und übers( hii kcn. in. ^. herren und ire amptlflt zu berichten und dess- 
halb zuvernügeu, war sy ir gut hingethan, darmit sy es nit unQtz und 
Qppig a&worden*) habentw JH» sehidKn« abvordem und hingan^ soll 
gescheohen, sover mflglich ist, je su firouTasten und halben jaren, damit 
es mit dem usgeben kein Irrung bringe*). 

Obgeschrybue ordnun^^ ist verhört und bestätiget worden donsta^ 
16. aujfusti IT) IS mit dorn anhanir: 

So ein Stipendiat aue niiner g. herren vorwüssen und erloub- 
nus wjbet, das derselbig sin Stipendium und plats verloren*) und darvon 
gstossen sin sOUe ane rersug und darzu mine g. herren allen kosten, so 
an in kert habend, us slnem eignen gut ersetien und iren gnaden 
abtragen*). 

Actum ut supra. 

Stattschrjber. 



Zusätze. 

a) Aufzeichnun^jcn von Christian Amport. 
Der alten-schul ornun}; lialb. 
Die wyl in der selbi<^cn nit gemeldet werden etliche nützliche und 
lobliche stück, will ich sy hienacher uf verzeichnen zu lobwirdi^er ge- 
dachtnus. 

fPronfasten-Gelder. Gustos.] ♦ 
Er.stlichen gibt der kilchraeier zu Sant Vincenzen, welcher ie us 
den bürgeren gesetzt Wirt, jede fronftsten einem jeden schuler vier 

jeder flirthin GO guldin jirlich iiat. — Ist wyter gebessert, und hat ein ieder 

j&rlich 40 krönen (=60^/3 gl.), doch die zu Losannen usgenoninit n. denen man 
järlich m krönen (= 50 gl.) fribt. - Vgl. R. M. 374 1(5 ^ i:>n)s. Juni 15: Das 
Stipendimu zu Heidelberg, deren viere sind, da jedes 30 kr. jerlichen ertregt, 
jedem noch 10 kr. zugethan uf anbringen der Bchulherren us* der stift seckel. 
*> A.: Tertban. 

A. : offenbar richtiger: hingBn. 

•^1 A.: gab. 

*i Austreben der Stift: ( 'uspur Rudolf (Stipendiat worden und do gewibet, 
gar geourloubet im maio 1553; Abraham Öigli Verstössen, het gewibet, No- 
vember 1666. 

*) R. IL 806/284. 8. oben pag. 100. 
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iiiiwe Hern haller. die d;L Hutcnkiich im bapstumb den choralis buben 
gegeben und verordnet sind ^^^siii von einer rjchen witwen (wie es dann 
8. Vinienien urbar*) uswyset) hemaeh aber under angeoomner refor- 
miation gemeinen schaleren blshar uagetbeilt worden. Danron giebt denn 
ein jeder [sdiuler] dem oustodi jeder aummer fronfasten einm und jede 
Winter fronfiuten xween baller von der schul su wflacben und zu heiien. 

Denne ao gibt äben der Torgesagt kilchmeier don oustodi lllr sgm Ion 

ein Summer fronfasten von der schul fünf aohilling und von den stulon 
in dor kilohen. daruf die sehuler sitzen, zu stellen ein blaphart'j. fin 
Winter tronfastcn aber zSchen schillinjif von der schul und von den 
stülen zwen lilaphart. Des hulbriltts^) halben ist noch nüt geordnet; 
hat aber bishar sich noch erlich «r'halten und ime gäben. 

So gibt der selbig kilchmeier wyter dem Schulmeister sechs und 
jedem provisor, locat und lector alle fronfasten vier Schilling. 

[Heizung.] 

Gemeinen schuleren, die schul im wintor zeheizen, gend min g. 
herren von der selbigen in der Sand-Flu*), die zum rathus gehörig ist« 
holz genug, deshalb keiner wyter beschwert sol werden. 

( Ti Ilm ann - Stiftung. I 
So hat euch herr Bernhart Tilman, alt seckclmeister und des rat«, 
armen schuleren fürthin jilrlich geordnet und vergäbet 5 M, die da bis- 
bar ab der stift järlicheu geleit sind worden^). Dem selbigen zu eren 
sind diso vers gemacht: 

Tn mortem 
D. B. Telainonii. quaestoris bernensis. 

Fundite vos Musae lachrymas, et scindite tristi 
Vestimenta modo, lugeat omnis homo. 
PiraesidiQm noatri coeatua Davidicua Abner, 
Ad anpen» abiit nnmine propitio. 

> Test. B. III, 114: Fnmw Schalleron eiligen Unula Zuildnden Ordnung 

vom 15. Februar 1524. 

-) Ziusurbar des liaufonds der Leutkirche, 1557. Ordenlich usgeben: 
Einer jeden fronvastea teilt er (der Kirchpdeger) us in der schul eim jeden 
schuler 4 pfennig u. s. w., wie oben. Looft sich etwan nf 6 tA» darnach vtl 
sehuler sind. 

•) Ein Plappart = Vk Schilling = 15 Pfennige. 

*) Ziusurbar &.c. 1557: Vom pulpito je 1 plnphard. 

^ Vgl. S. K. 1525 (11) Dem so die bigeu uf der sandüu zu der schal 

fltrt 1 U 13 ß 8 tT. 

*} Test B. IV, 78 (7. Februar 1541) . . . ordnen ieb hundert pfhnd, das 
danimb fOnf pftand eins erkouft . . . jeriieh durch einen etiftsahhatfiu-r. .sant 
Martinstag den armen schiilorn bim miishnfen, so us bevelrh miner i;. h. darin 
su studieren gnommeu, usgeteilt werden söUent, sover dasselb lang mag. 
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Tundite corda Tiri« cecidit ter maximuB heros 
Delioium patriae gloria lausque sua» 
Qui literas aluit literatoa fovli, et auzit 
Mtmere factindo dogmata aaora DEI. 

lo. Telonis faciebat. 

Wyter so g^ibt min her seckelmeister dem custodi jilrlichen ein 
Winter bekleidun«,', nämlich ein löntsch par hosen, ein schürlitzin wam.sel. 
ein h brock oder ein kra^'enrock, wftderen der custos begftrt, oder den 
herren notwendig? bedunkt. 

[Beleuchtung. Stiftung des Niklaua Pfister.] Item so ist vor- 
nachw der brudi gsin, das es umgieng in der schul im winter mit 
kerzen bringen in einer jeden class. Als aber herr Niclaus Pfister. 
der sieh Artopoeum nampt, mit totl von <lie.ser zyt abgesrheiiien. diewyl 
n sin läbtag in schulen mit nun und nutz gearbeitet liat an vilen enden 
und orten nml zu der selbigen zyt zu Bern der schul ouch vorstund, 
hat er all sine böcher minen g. herren in sinem testament in ire biblio- 
thecam gelegiert mit diseni vorb'halt, das dannenthin min gn. herren 
der jugent die beschwurt mit den kerzen abnämmen soltint und von 
Sant Vinzenzen gulte bezalen. welches do angenommen und bestätet ist 
anno 1552'). Deshalb so ist geordnet, das der kilchmeyer von sant 
Oalü tag bis ingents mertzens all tag in vier classes sol gäben in ein 
jede swo Tierer wftrtig kerzen. Desselbigen herren grabg'schriften 
sind diese: 

EIMTAPHIVM 
Clarissimi et doctissimi viri D. Nicolai Artopoei, 
Ludimagistri Bemensis. 

Bernatum proceres. docti iuvenesque valete 

Quae fucrant posui credita sceptra scholae 
Nam mihi dum vitam Dominus coneessit lesus 

In teneros pueros Tirga erat imperium 
Nunc mors adTeniens nostromm meta labonun 

ludicio Bomini fortiter oecnboi 
Hinc eaelo fruitur transoendens spiritna astra 

Corpus fit quod erat pulvis et umbra ftiit. 

lo. Hold. Bagorius*) componebat Carmen. 

TJngenaa. N. Pflsters Testament ist vom G. Dez. 1553. (Test. B. V, 
103.) Et starb am 15. Dez. — R. M. 328/7 = 1554, Febr. 21: Niclaus Pfisters 
"rdnun^ in kraft erkant. Schulherren, sine bücher zu hesirhtiiren, was die er- 
tnigen raögind, oh .'^y die 8 kerzen durch in in die schul verordnet ertragen. — 
H- M. 828/40 — 1554, März 3: Herr Xiclaus Pliäters Ordnung anguummen der 
bSdieni halb, in die lyberi oemmen, ein regriater daran thun. 

>) 1668 Stipendiat, Ffister's SohOler; 1666-^7 Stud. in ZQcich; 1667 
Iris 106O lat. Sehidmeiater in Zofingan; 1678—87 Pfarrer von Henogenbuehsee, 
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Carmon in mortem ciusdem. 

In flexo toto nil firmi ci-rnitur orhc. 

Omnia si iusta lancf |)r(»l>art' vdis 
Ambiguo rapiant casu cum spleudida muiidi 

Gesta Yirum, cunctis fata tremenda modis 
Masotila nec Tirttu doro dootiina labore 

Usu per longo et parta repente ruat. 
Aleam et hane eenait mortis pro piator amarae 

Qui vanis docte praefuit ipse scbolis 
Et tandem Bernae, pueris, ludoque dicatus 

Est cplt'bri niPntis lumino valde nitens 
Äiortuus. hinc lueot oandolas inU-r ainoonas 

Berueoäi dono qiias dodit ipse scholae. 

S(alomoüj b(iberj coodebat pbilomusos. 

EPITAPHIVH 
Doefisaimi et hmnaiiiaaimi viri D. Salomonis Siberi 
Ludimagiatri Bemenaia. 
Positum k Samuele Hnbero. diadpolo auo*). 
Aetiga me genuit, Bema insUtait Tigrurumque 
Flexi! eram in ludo serriu et aede sacra 
Dam licuit rexique scholani, nunn finit in astris 
Qui re^nt Ininc aniuum corpus et urgethumo. 
Aliud contincns mensem 
diem et aunum ol)itus eius. 
SepteMbre aCCeptls ter senls rorlbVs eOOe. 

SVspICIt astru SIBEU fLorea et astra t«net*). 



b) Aua dem aOrdinari-Buch" des Stiftschaffners, 

1552-^ (72). 

1. Schulmeister zun BarfOssen. 
het ein jar 120 pfund, 

20 müt dinkel, 5 müt liaber, 0 soum win, 
12 buchen us dem bremgarten (oder 8 buchen und 4tt). 
Denne het er 10 Stipendiaten in m. g. hem costen. 

hi<T wurde ihm 1577 ein .Sohn Danii l. lU-r nachmals berühmte Agro&omi £[e>' 
boren; 1596 — 1604 l'f. in Muri bei Bern, wo er starb. 

*) Samuel Hnber, der Sohn des ProTieors Ton 1688, Peter Hnber, ist der 
bekannte kampflustige Theolog. Er studierte Tom 9. November 1586 bis su 

Pfingsten 1567 in Heidolberg. Vgl. ferner Samljr. bern. Biogr. II, 431. 

•) Das Chronodistichon (Tuif'bt ih'f\ IH. Sej)!. löört. Siebt-rs Nachfolger 
ist Christian Amport, dem wir diese Aufzeichnungen zugeschrieben haben. 
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Da git man ime jerlieh ftkr jeden 28 pfünd und 6 mflt dinkel. 

Und was er mer khom bracht, dann sin und der Stipendiaten 
ordinär! Temsg, da git man im sekoufm jeden mflt dinkel nit tflrer 
dann nmb 10 betsen. 

Donne git man im us dem bremgarten jerli<di noch 8 fader oder 

buchen holz. 

Juni 1504: Bishar ist der brach ^rsin, das was einer zun par- 
fussen mer kom brucht don sin ordinär!, das im jeder müt nit tflrer 
dann urni) lU hetzen erloupt und worden, das ist m. hern iinlidig 
gsin, oueh iren amptlüten; hand in tag inhin genommen also woUeil 
etlichs jars 120 mflt. Deshalb an m. g. h. in rat gelanget und m. g. h. 
seckelmeister und vftnneren, die hand mit Valaitino Räbman die Ordnung 
gemacht, so lang es Iren g. geralt^ das Aber obgemelt ordinari sol man 
im geben für die 6 Stipendiaten, die im ns dem sohulhern sedcel ver- 
soldet, uf ein jar 40 mt dinkel, jeden nmb 10 beizen, wie er ouch nit 
mer darfür in nimpt, und denne sol man im jeder fronvasten noch 
15 mflt verkaufen jeden umb 30 schillinfr (11' ^ bz.\ Wil er mer haben, 
sol ers be/alen wie andere, wo er aber nit SOTÜ manglete, sol er's da 
lassen und sonst niemant wyter verkoufen. 

Am 15. September 1564 wurde die Besoldung um 80 Pfund, 
(i Mült Dinkel und 5 Mütt Hafer aufofobessert. 

2. Schulmeister in der Schul, 
bei ein jar 186 Pfund 

24 müt dinkel, 8 soum win, 

12 buchen us dem bremgarten (oder 8 buchen und 4 ti). 

'NB. Uf 2. Mali 1565 bessert umb 24 pfund, 6 müt dinkel, 
4 mütt haber. 

8. Denne git man inen all wuchen etwas zun parfussen; wen sy 
deolamiwen, predigen teilt Inen h. Haller predicant us von jeder predig 
oder deelamation 8 Schilling. (1548/49: IStt 6 p.) 

4. Denne bedeldat man sy gegen winter und summer mit rOcken, 
juppeo, hosen, vamsel, schuohen, us ghds m. g. herren, die handle em- 
pfblchen den sohulherrn^) ete, nach ehis jeden gelegenheit, notdurfb und 
nach dem er redlich fDrfart 

c) Aus den Bats-tfanualen. 
1558, Juni 9: Uf hern Joa. HaUer*s und h. Hanriüi [Bischof] 

fürtrag geraten, das min g. hern den buben, so fOr ir g. louffen und 
sich ab den schulmeistern clagen, dhein glouben mer geben wellen, und 
80 sy nitt erwinden (aufhören), sy mit iren clegten fOr die schulhern 



it. M. 299/73 =• 1547, Januar 12: Zedel an d'schulherren sampt der 
missiv dter studeateo, für ir beldeidung ein guampts machen, darbi verschaüen, 
daa inen sacht nnd nnder der nitten wie ander schnlw gliilten wftrdind. 
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vysen, ir g. sich de« im rat old anderer gstalt nit aimwninftn, flj habint 
dann b'richt von schulherron. 

Des glichen dero wägen, so in m. h. stipendio und sich unerloubt 
verelichen, ingedenk sin, dio solbijjon nit zobetcnaden, sonders onoh zun 
schulhern, old glatt abwyscn: schulhcrn drin nach irem gut dunken 
handien lassen, us der ursach, das die jOngling. so noch nit ^'studiert 
anders, denn das iu(enj noch wol ein jar oder vier! gchrist, uugscbickt 
und unglert, damit die ondwlanen slechtlich Tersorget, die ddi onoh 
nit vergebens clagen. 

1554, Februar 19: Soliulheni g*walt, mit den sdhnlleren des 
wadien Schilling und mushafen halb fOrhin zehandlen. 

Bemerkung des Stift-Schallhers in sehiem aOrdinari-Budi": Uf 
19. Febni. 1554 band m. g. h. sohulthes und rat den scbnlhenen be- 
yeloh und gwalt geben, gegen jungen schulem zehandlen und zeordnen 
des wuohen Schilling und mushafens halb nach ihrem gut bedunken und 

gestaltsame der sach, damit söliche nit mer für sy khomment. 

1550, Juni 20: Den schulhern ein zedel, fürderlich zusamen- 
zpkoMiiiit'n und insechens ze liab(>n. das die untüchtigen scluiler us dem 
rousbaten gemustert und die schul etlicher gstalt bass reformiert werde. 

1557, Januar 21: Domino Benedicto Martiuo ein Zedel, ilas m. 
h. ghept wollen haben, das er dheinen Studenten mer uf dhein hochzjt 
lassen sölle, er sye dan dem brütgam oder der brut gelründi. 
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9. 

Ordnung der deutschen Schule zu Barf iissem 

In Basel. 1597. 

Von Dr. J. W. He»9, alt Schulinspektor, in Basel. 

Bei der ReorgaDisation der Schulen der Stadt Basel wurde 
ißt Enftbenschole der St Leonhardsgemeinde oder der deutschen 
Schule zu Barfdssem, vie sie auch hiess, im Jahre 1588 eine 
Ordnung gegeben, die damals im Druck erschienen ist Leider 
scheint diese erste für eine hiesige Blementarschule aufgestellte 
Ordnung, von der wir Kunde haben, verioren gegangen zu sein. 
Statt ilu«r besitzen wir aber eine aus dem Jahre 1597 
stammende, ausfOhriiche handschriftliche «Schulordnung der 
Tentschen Schul zun Barfttssern in BaselH). Sie findet 
sich im Staatsarchiv unter C. II. 23, 129, verkürzt, auf der 
mit der Allgemeinen Lesegesollschaft verbundenen „Vater- 
ländischen Bibliothek" vollständig unter 0. 21, 7, No. 4Ü, und 
lautet wörtlich also: 

„Sinteinalilpii kein Ke^imenl, Hausshaltunp wie auch Schulzucht 
ohne gewisse Ordnung bestahn m&^, wie solches die Erfahrung viel- 
mahlen mitffebracht. Als haben darumben die Ehrn Froninien, Für- 
siohtigen, Ehrsamen u. Weysen, Herr Haas Jacob Oberriedt, der 

0 üm dM Jahr 1610 stellte der Rat eine neue Ordnung fttr diese Schule 
uS^ die gedrudtt wurde» aber nicht mehr vorhanden ist. Ins Jahr 1681 fUlt 

die Veröffentlichang einer abermaligen gedruckten Ordnung für die Schule zu 
BarfQssoru, die zugleich die Verteilung d^r Lehrstunden auf die Woclie ent- 
hält. Auch diese Ordnung scheint aber im F^aufe der Zeit verloren t'ei.'anL't'n 
zu sein; denn im Jahre 1778 j^iebt der Lehrer die Erklärung ab, da.ss ihm 
weder bei seinem Amtsantritt (1768), noch später eine Schulordnung mitgeteilt 
worden sei Er habe deehalb seinen Unterricht nur danach eingerichtet, was 
w „aas alter obsemms vernommen*. 
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Zeit alter Obrister Zonfitmeister, Herr Matthias BQhel iL Herr 

Niclaus Sattler, der Rfihten, alle drey verordnete Pfläger u. Ver- 
walter der Pfarrkirchen, und des Gottshauss zu St. Leonhard, zu Basel, 
ein semliehes mit »rnstlicher B^'traclitun^ zti Hcrtzen u. Gemüth ge- 
führet; Lud (lel.swif^i'ii iicrnach j^t st tzte Ordnung;, mit folgendem Inhalt 
gestellt, darautr aueh dieselb den J^dlen, Gestrengen, Frommen. Vesten, 
Fürsichtigen, Ehrsamen u. Weisen, Herreu Bürgermeister u. Rath der 
Statt Baaell, unseren G. Herren, als der Hohen Obrigkeit, dergestalt 
übergeben; Ob Huren Gnaden gefallen wolte, dafo die neben der alten . 
Schulordnung, der Teutschen Schul xun Barfilsseren su gutem in das 
Werck gerichtet, und dero hinfQrter gelebet wurde. Weil dann auif 
solches wolermelt unser Gnädigen Herren das ansehen gesagter Ordnung 
ihnen wohl beliehen lassen, wie dann ihren Gnaden nichts angenehmers. 
und erwünschters, dann das die liebe Jugend wohl aufferzogen werden: 
Wesswegen, so haben ihre G. erkandt und beschlossen, dafs nun hiu- 
füio zu Gottes Ehren, der Schul u. gemeiner BurgerschafTt, auch der- 
selbigen kindem, zu gewissem nutz und frommen, die von ihr 6. vor 
der Zeit verordnete und jets newer dings, widenun dazu erweUte, und 
bestätigte Herren Aulbehere, als nambliehen je die begrde Pfarrtierren 
u. Kirchendiener su St Leonhart u. im Spittal emstlidi darob halten; 
Und also der H. Schulmeister, u. seine bejdc Provisores, sampt allen 
u. jeden Schuleren, derselben Ordnung zu geloben und nachzukommen, 
mit ernst weisen, leiten u. anhalten sollen. 

Des Herren Schulmeistors Ampt. 
Der Herr Schulmeister solle für das orste, in wahrer forcht des 
Herren, ein fleissiges, getrewes aufTsrhrii halM ii. nicht allein auff alle 
u. jede seine anbefohlene Schüler, in der j,Miitzen Schul, damit selbige 
in der forcht u. zucht des Herren. auH'erzoj^en werden, sonders auch 
auff seine Provisores u. Mittarbeiter, denen allen er ein gut Kxcnipel u. 
Beyspiel vortragen solle, mit trewem .u. unverdrossenem flcil's in dem 
lehren, auch aufirichtigem, emsthaftigem Leben u. ehrbarem Wandel, 
auff dass er nicht alleui von seinen Frovisoribus, u. Hittgehfllffen, und 
allen Schuleren gefOrchtet, sondern auch geliebet u. geehret werde. 

Zum anderen solle er, als dieser Ssohen das Xothwendigste, nicht 
allein fOr sich Selbsten, su zeehter u. den ordentlichen bestimbtan 

stunden, Ton anfanf; her bey dem Gebätt erscheinen, sondern auch seine 
Provisores und Mittarbeiter emstlichen dahin halten, damit sie zugleich, 
sampt der Jugend Gott den Herren um seine gnad u. beystand an- 
rutl'en, u. also ihren Ainjiteni i,'etreylicb, wie (iott der AUmiiclitige 
solches von ihnen erforderet, mit gutem Nutz der Jugend ab- und auss- 
warten mag. 

Für das Dritte, Weil nothwendig, das neben dem lesen. Schreiben 
u. Bechnen, auch gute sucht und Ehrbsrfceit, u. fOmemlich wahre 
forcht Gottes, bey der Jugend eingepflantset, u, gehalten werde. 
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welches besondere alsdann beschicht, wann man Gott neht erkennet, 
Daranfii dann folget, dass man Ihne anoh fllrehtet» liebet und ehret. 
Haromben u. von dessentwegen, soll unser Kirchen Kinderbericht*) mit 
allem ernst und fleyfs, nicht allein, als bifshero besohehen an dem Sams- 
tag, sonders auch an dem Bonstag, zu der Zeit da man gesungen hat^ 
gefibt; Auch neben dem ein Schüler nach dem anderen, von Tisch su 
Tisch befragt, und einem jeden eine sonderbahre Lection fürgeschriben 
werden; So lang und viel biss sie den gantsen Einderbericht anssvendig 
sagen können, Es wäre auch nutaUeh und gut, dab bissweilen, der Herr 
Schulmeister der Jugend die fragen u. antworten erklärte, und zu ver- 
stohn gebo. damit sie den Kinderbericht mit Verstand erlehrneten: fOr- 
nemliclirn aber die frag: Wie wiltu das zuwegen bringen, damit du ein 
fronib kind werdest? Ich will Gott zum erston anrußen etc. 

Zum Vierten, solle nach d«^m Kindorhcricht. das fümemste seyn, 
'las Gebätt, wie es dann fein und wohl frfordnet, und billich man darob 
halten solle, dals alle Knal»en am Freytji^- lu'tten: Ki=, möchte aber *?leieh- 
wohl nicht viel schaden, ^undt rs wurde es auch der -Ju'^'end zu besserem 
antrieb wahrer Gottseli<jfkeit, ^antz tiirdersam seyn. wann man au dem 
Zinstag Mor<j:ens von Xeyn- bifs zehen Uhr auch betten Hesse. 

Für das Fünfltc. Weil der Schulmeister nicht allein seiner Sdiuler, 
die nämlichen seiner Classen und Tischen zugeordnet, sonders auch der 
übrigen in der gantzcn Schul zunemmen, und Verstand, in dem Gebätt, 
Kinderberickt, Lesen, Schreiben, Bechnen, und guten Sitten, wie auch 
der gehorsame, u. was deigleichen wissen solle, auf dass, wan er von 
ihren Elteren, oder sonst Ton Jemand gefragt wurde, er, wie die sach 
beschaffen, grOndtlich u. recht eigentlich antworten kOnne. So wOrde 
hierzu forderlich u. nothwendig seyn, wie auch geschehen solle, dass 
der Sdiulmeister mit den Provisoribus, alle Wochen zum anderen mahl, 
die Lectiones abwechsle, namblichen also und deigestalten, daCs er auf 
Hontag oder Zinstag nach Mittag, die erste stund die Alphabetarios, 
und anüshende junge Schuler, hierzwischen und heig^n der Elter Pro- 
visor des Schulmeisters classen, u, der Jfinger seines MitthQlffen Schuler, 
dess gleichen auch an dem Frojtag nach Hittag, die erste stund aber> 
malen der Schulmeister des Fiteren Provisoris Schuler, und hergegen der 
Provisor des Schulmeisters Knaben behöre, gleich fahls und ebenmäfsiger 
gestalten, solle es auch mit behörung des Kinderberichts, und des Ge* 
bätts, mit abwechslcn gehalten werden. 

Zum Sechsten. Dieweil der Schulmeister .Jederzeits auf ein 
hundert Knaben hat, denen er ihre Schriften zeigen u. corrigieren ninss, 
so solle der Eiter Provisor, auf das darunder nicht geeylet, und ge- 

*) Der Einderberieht ist der kleine, vom Reformator Okolampad veifaaste, 
beun kirdilichen Religionsunterricht gebrauchte Katechismus, mit dem Titel: 
«Frag vnd Antwort in verhOrung der Kinder, der Kirchen zu BaseL* Er ent- 
bllt 48 Fragen und Antworten. Die nachfolgende Frage ist die 2S^ 
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stradlet, sonders die Schuler desto bafs onderwiesen wcrdeii, dem Schul- 
meister die jungen achreibena anfahenden abnemmen. 

Zum Siebenden solle auch der Herr Schulmeister emstlichen darob 
und daran aejn, dafs alle seine Schuler in der j^antzen Schul, einen 

feinen, ehrbaren Wandel führen. ntVht allein in der Schul (Darinn er 
das unnützo Tlapperen u. geschwiitz, nach hestom seinoin \'t'rniü^;en ab- 
schaffen solle). Sonders auch auf den passen, und fümemlich in der 
kirchen, damit nicmands, auss der Christlichen gemeiiid geergeret w erde, 
nnd dieweil nnmOglich, daÜB der Solinlmeister an allen orthen gegen- 
wärtig aesyn, und suaehen mOge, wie er dann auch ihnen. Schniefen, in 
alle gaaaen nachsugehen nicht schuldig ist; So soUe er doch sein emstliche 
sorg und aufeehm, durch heimliche Oustodes oder Spechter, auss den 
Schulen ordnen, welche ihme diejeni<^en, so muthwillig auf der gassen 
sich erzeigt, oder auch in der kirchen ungebührlich gehalten haben, an- 
geben, damit durch rechtnUUiBige und gebflhrliche straff, diese Unordnung 
abgeschafft werde. 

Zum achton. Fahls die Provisores ettwas thun o(ler underlassen 
wurden, dass ihrem ampt und der Ordnung zuwider, und abbrüchig 
wäre, so solle demnach der Schulmeister ihnen, Provisoribus, ein solches 
nicht aus Zorn, Bacbgierigkeit, unbesinnt, oder anderen bösen an- 
fechtungen, vor der Jugendt, mit verbitterten Worten, sonders nach 
gehaltener Lection in abwesen der Jugend, bescheidenlich, mit einem 
fteflndlidhen ernst fOrhalteo, Es waren denn solche Sachen fttigeCillen, so 
zu erhaltung ihrer aller Bhren Beputation, und ansehen, er den 
Provisoribus billich ansagen, und vor der Jugend, dem 7.n gutem ver- 
melden solle, damit auch die, von ihren vorständeren der Schul in 
rechter zucht und gehorsame, aufferzogen werdend; Als wann die 
Provisores, mit auffschen der Straff und Disciplin nit emstlich wehren, 
oder sich die Jugend nit fOrchtend, so mag u. soll der herr Schall- 
meister mit Urnen reden u. sagen, wir mflssend gegen den mutwilligen, 
nnd liederlichen mit der mthen emstlich anhaHen; Welches, wie es 
den FroTisoribus su ehren gereicht also wird es auch bei der Jugend 
dn rechtnilssige foreht erwecken, wie dann durdi diese foroht, das 
Schullrecht allein bestohn mag. Daromben also in dem übrigen allem, 
der herr SchuUmeister fürnem liehen dahin sehen solle, dass er gegen, 
und vor der Jugend seiner Provisoren Ehr und ansehen, als seine eigene 
Elur handhabe, schütze, schirme, und soviel möglich befördere. 

Und zum letsten. So es sich begebe, dass der Schulmeister noth- 
wendiger geschafften wegen, ausser der Statt über feld. verreisen musstc 
solle er selbiges zuvor, den H. Pflägereu anzeigen, und nach ihrem ge- 
fallen einen anderen, die Zeit, an sein statt Tcrordnen, also anch in 
gleichem fall, solle er ohne Torwissen emieldten Henen Ffligeren, mit 
den Schuleren nit in die Ruthen gohn, oder andere öffentliche kurtaweil 
treiben. 
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Der Provisoren ihr Ampt. 

Die Provisores sollen aaf den Herren Schulmeister als ihr haupt, 
mit gebührender Ehrerbietung, sehen, seinem an sie thuondes VermahAen, 
bericht u. zusprechen, der Schul zu gutem, gutwillig folgen, ihm auch, 
wann er mit zu viel geschafften beladen gern u. Dienstwillig zuspringen, 
insonderheit aber so er also geschäflten, oder vielleieht leibskranckheit 
halben, seinen dienst damit nicht versehen könte, und nützit ver- 
absäumt werde, solle alle selbige weil der Elter Provisor, hingegen aber 
der Jünger desselben Elteren Provisoris dienst, u. dann sonsten ein 
anderer, der nacli willen der Herren Pflflireren dazu geordnet wird, den 
Jüngeren Provisoren vertretten und verseilen. 

Zum anileren. sollen sie mit der Schulzucht in gemein dem Herren 
Schulmeister behiltflich seyn, auf alle u. jede Schuler sehen u. achtung 
geben, dass diejenigen so wieder gebühr gehandlet, nach geziemen, 
entweders von dem Schulmeister, wann sie seiner knaben, die seinem 
Tisdiic zugethon, oder die jedwedfirem anbefohlenen knaben, von ihren 
ProTiBoribus gestrafft werden. Besonders aber sollen sie auf ihre Schaler 
einem jeden vi seiner Sorg, nach den Tiscben und Bftnckhen anvertrawet^ 
ein enstfleissiges aufineroken haben, auf dass ndt verhörung der Lectionen 
des GebAtts oder Kinderberichts nfltzit verabsäumt werde, dass auch sie 
sonsten nicht ungebOhrliches Geschwäti, oder anderen muttwillen treiben. 

FQr das Dritte, Sollen sie obstehender Ursachen willen, allwegen, 
zu recht bestimbter Zeit, und sobald die stund geschlagen, in der Schul 
sejn, und mit der Jugend in dem Oebfttt zu Gtott, von anüuig einer 
jeden Lection, umb gnad u. beystand anhalten, sich auch wol fOrsehen, 
dass von ihrem unfleiss, dess Spotkommens, die Jugend nicht geftrgoret 
werde, sonders man sie die Jugend, mit solchem ernst, wie es die Noth- 
dorilt erheischet, rechtfertigen k<lnte. 

Zum Vierten, wann die ProTisores Leibs-Sch wachhalten, oder 
andere ehehafiten Ursachen also abhielten, dass sie auch ein eintsige 
stund, bey der Schul nicht erscheinen mochten, sollen sie zu jederzeiton, 
selbige Ursachen, ihres aussbleibens, dem Herren SchulMeister mit be- 
soheidenheit u. freandlicher bitt um erlaubnuss anmelden lassen, damit 
nach des Schulmeisters anordnen, dieser stund nützit verabsäumt werde, 
wurden sie aber länger aussbleil>€n. solle je derselbige einen anderen 
an sein statt, doch mit vor wissen, und bewilligen des Herren Schul- 
meisters, verordnen. 

Zum lünfften sollen sie. wie in der Schul, also auch in der Kirchen 
bey den Sontag und Zinstairsmorgen. und Al)en(l l*redigen tleissig er- 
scheinen, das Gesang helflen verlühren, und aul der Schuler gute acht 
geben, dass die mit .Sch wetzen, oder anderen Untugenden, sich nicht 
ungebärdig erzeigen, sonders sie fleissig, auf das Sd geprediget wurde, 
niercken; Damit wann sie (was sie au.ss den Predigen behalten) befragt 
werden, desto bass antworten können. Welches befragen, weil au dem- 
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selben gar viel gelegen seyn will, keineswegs unterlassen werden, und 
sollen atioh «rlpichfalls boy dem Kinderbeiiobt, samt den Sohttleren 
unaussgelilicben, tleissig vorhanden scyu. 

Und für thus It't.-^t»'. Sollrn der Schulmeister u. die Provisores sich 
gegen einanderen in wahrer Trew und Liel)e er/eigen, als getrewe liebe 
Rrflder, gegen der .Jugend aber, als fürsichtige Trewe liebe VUtter, und 
dessentwegen mit lehren, berichten und straffen nfitzit nnderlassen, Allee 
zu dem Zweck und Ende, dasB Oottes Ehr beförderet, und der Jugend, 
wolstand Termehrt, ja dass ihre Elteren (deren Statthalter sie sind) 
Qbemaoht und zu seiner Zeit an ihnen Frewd und Ehr erleben mOfen. 

Der Sohuleren Ampt 
Die Schuler sollen su rechter Zeit und bestimmten stunden in 
die Schul kommen« fleissig und mit andacht bAtten, lehmen. Lesen 
Schreiben und Rechnen, ihre Lectiones ofTt, recht, u. mit allem Fleiss 
flberlesen, u. wieder Aferen, auf dass sie dessen, so sie schon einmal 
gelehrnet, desto weniger vergessen. \or Schwätzen u. l'nzucht sich 
hüten, so wohl auf der «passen, als eben in der Scfiul. dergestalten. dass 
man allezeit einen Sdiuler, als leinen wohlgezogenen knaben. neben einem 
andt r< II. der nicht in die Schul gehört, an seinen züchtigen Gebärden 
erkennen, l'nd damit dies alles desto bass, von ihnen erstattet werden 
möge, so ist gants nothwendig, dass sie ihr Schulmeister und Provisores 
liebend u. ehrend, auch hoch: Und ehrlich als sieh gebflhrt rm ihnen 
haltend, ihr Gebott u. Verbott nit ring schattend. Pflmemllchen aber, 
dass sie nlt allein von ihnen, was zur Forcht Gottes, u. Pflantzung guter 
Sitten, dienstlich seyn mag. vornehmend. Sonders dass sie auch in der 
Kirchen lleissig, u. mit andacht aulnien kend. sowol auf die Zeflgnussen d«r 
Heiligen Schrifft. welche in den Predigen angezogen werden, als el>pn 
auf den Text, der jederzeit vorgelesen u. aus.sgelegt wurdet (sie): Auf 
dass sie aueh scdehes daheinien, oder in der Schul hernach, wann sie 
von ihren Eltereu, oder dem Schulmeister, befragt werden, erzehlen 
können: Welches dann von den Sohuleren insonderheit zu verstohn 
Ist die in dem Testament oder Heiligen Bibel lesen; Die übrigen aber, 
die etwas Verstands haben: Sollen von dem Schulmdster, oder den 
Frovismribus (was sie auss den Predigen behalten) befragt werden, u. 
sollich Examen u. befragen keineswegs, weder am Sontag Morgens, noch 
Abends, not h an <lem Zinstag nnderlassen. Hiemit wurdet der Jugen»! 
der I'leiss, u. ernst, Gottes Wort zu betrachten. dermas.«en einbildet. 
da.ss sie dessen nimmermtdir vergessen: Dessgleichen das Sehwetzeu. 
Schlaflen, oder andere ungebührliche Sachen verhütet werden. Wiu* 
demnach noch überig, von dem Ampt und Befelch der Schuleren zu 
wissen nothwendig, weil dis alles in der zuvor getruokien Schulordnung, 
so Anno 1588 aussgangen, die auch hiemit vor wolgedacht unser 
Herren allerdings bestätiget haben wöllen, veigrillto, hat man sidi in 
selbiger alten Ordnung mehreren berichts, und bescheids zu erholen, u. 



Digitized by Google 



9. Urdüuug der deutscheu Schule zu BarfQsseru etc. \'on Dr. J. W. Hess. 225 



ist (ie!^s^\ t'^i'n unnuthi«! hievoii was t'erners aiiziii c^^cii. Alleinig will es 
-sich erlonleren. dass diese Ordnung alle Wochen einmal oder zwey, 
auf das wenigste abgelesen: u. wann sach, dass man einen oder den 
anderen als einen Verbrecher dieser Ordnung straffen raüsste, dass derselb 
-iratiwünlige zu dieser Tatelen gewiesen, u. wider welches stuck er ge- 
sündiget, ihnie zu erkennen gegeben werde. Damit er die straff mit Gedult 
«Bflnehme, dass auch dieselb straff rechtmässig seye, u. ohne zom« u. 
andere schädliche anfechtungen abgangen. 

Actum und Decretuni den V.K Februarii 151)7. 

Der allniäc!iti<;(' ( Jott verleihe, dass solches alles zu seines Namens 
Lob, Ehr u. Pn yss. u. der Jugend zum besten nutz an Leib u. Seelea 
reiche, diene u. abgange/' 

Laut Vaterl&nd. Bibl. 0. 21. 7. No. 46 war «Donstag den 
10. Jennere 1597'* dem Schulmeister und seinen beiden Provisoribus 
befohlen worden, dass , Jeder der Alten vnd Neuwen Schul- 
ordnung Sachen u. artickeln als obgemftlt Ernstlich vnd mit 
höchstem fleiss halten soltent.** 
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10. 

Die Lehrer Pestalozzts. 

Von Professor Dr. 0. Hnuiker in Ztlrich. 

Schon vor einem Jahrzehnt habe ich aus den im ZOrche- 

rischon Staat.sarcbiv bofindlichen Schulakten zusammen^estollt, 
was über den Hil(lun<:'sgang Heinrich Pestalozzis an den zürche- 
rischen Schulanslalten erhältlich war'). Wenn ich heute dazti 
Obergehe, an Hand der mit nmstergültiger Genauierkeit freführten 
stadtziirclierischen Zivilstandsresrister des 18. .Jahrhunderts dit* 
Personalien der Lehrer an denjenigen Klassen, die Pestalozzi 
durchlief, sicherzustellen, so niuss ich wohl zunächst aus jenem 
Irüheren Aufsatz zum \'erständnis für weitere Kreise die gedrängte 
Uebersicht tiber den Organismus der zürcherischen Schulen, wie 
derselbe in Pestalozzis Jugendzeit-) bestand, voraussenden. 

Die elementare Bildung erhielt die zfircherische Jugend in 
den deutschen Schulen und Winir Vorstufe, den sog. Hausschalen. 
Die offizielle Volksschulbildung der Mädchen schloss schon mit 
den Hau8sd»i]en, diejenige der Knaben mit der obersten dritti n 
Klasse der deutschen Schulen, d. h. im 8. bis 10. Altersjahre ab. 

Wer von diesen nach Absolyierung der deutschen Schale 
noch ein weiteres Bildungsbedttrfiais hatte, dem standen aos- 
schliesslich die gelehrten Schulen offen; zunächst die beideo 
Lateinschulen beim Grossmünster (schola Carolina) und fVaa- 

') Pestalozzi -Studien I. Beilaue 7Aini 16. Jahresbericht der Schweit. 
permanenten Schiilaiisstellung in Zürich (dem jetsigen ,|PettaloixianiiiD''). 
Zürich, Aiissfi-silil. isiil. 

-I IVstalozzi schloss st-iiic Sclnill»iltluiitr zu End»/ 1TG5 ah, abo n-»rli \ ' 
d' T grossen Seh lüre tonn, die ITüü durch l'rof. Breitinger entworfen umi hum 
Bürgermeister Heidegger 1778 darchgeffthrt wurde. Die allgemeiueii ZOg» 
obiger Darstellung beruhen Auf den Angaben der Gesdiichte des Kirchen^ und 
Schulwesens in Zftrich von J. J. Wirz, Zürich 1793/M» Bind I. 
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mtinster (schola Abbatissana), beide zu fünf Klassen mit sieben 

^Schuljahren. .Jede dieser Schulen liatte als Haupt einen Liuii- 
moderator, der die olierste. fUnl'te, Klasse unterrichtete, mit vier 
(iehülfen o<ler K()llai)()ratoren, denen dif ühri^ren Klassen anver- 
traut waren: der Lehrer der vierten Klasse war Stellvertreter 
der Ludimoderators und trug den Titel „Provisor". 

Ueber die Verteilung der Schüler auf die beiden Schulen 
sagt Wirz, es sei 1669 angetragen worden, «die Schiller der 
Zahl nach za teilen und die elenden der Stadt so an die eine 
oder andere Schule zu binden, dass keine auffallende Dispro- 
portion oder Mangel an Scbfllem weder an dem einen oder 
andern Orte entstehen kOnne — wodurch dieser Sache fflr lange 
geholfen ward**. Danach war und blieb im 18. Jahrhundert 
Regel, dass die Schttler der Grossen Stadt die Schule beim Gross- 
mfinster, die der Kleinen diejenige beim Fraumünster besuchten. 
Das stimmt auch für Pestalozzi nach den Wohnungsangaben, die 
wir für seine Mutter und ihren Haushalt besitzen, und erklärt 
diimit seinen Uebergang inmitten des Besuchs der Lateinschule; 
die Familie wohnte 1750 in der Kleinen Stadt (..ennort*) der !Sihl", 
ii! der Gegend der jetzigen untern Bahnhotstrasse). zu Anfang 
lier sechziger Jahre im „Koten Gatter'' (Münstergasse in der 
Grossen Stadt). 

An die Lateinschule reihte sich nach oben das Collegium 
liumanitatis, so genannt, weil es 1001 zur Erweiterung der All- 
^'cmeinbildung zwischen die ijateinschulen und das bisherige 
Kollegium eingeschoben worden war. Der Kurs wai* ein zwei- 
jShriger. In den Unterricht teilten sich vier Professoren (pro- 
fessio linguarum, artium, catechetica, hebraea). 

Den Ahschluss hildete das Collrgium C'arolinum. auchCol- 
legium publicum oder (nunmehrj „ObercoUeg"' geheissen, mit drei 
Klassen: 

1. Classis philologica 1 Jahr. 

2. Classis philosophica 1 V2 Jahre. 

3. Classis theologica 2 Jahre. 

Während die Lateinschule, besonders in ihren untern 
Klassen, vielfach auch von künftigen Handwerkern besucht wurde, 
▼ar das Collegium in erster Linie für Theologen bestimmt; doch 
gab es unter den Schülern auch „weltliche^S die dann von einer 

') ennert — jenseits. 



Digitized by Google 



228 Hitteilungen d. Oes. f. deutMhe Brnehongs» u. Sduilgeich. XL 



Anzahl Fl&cher dispensiert waren. — Der theologische Oiarakter 
der gelehrten Schalen in ZUrioh tritt namentlich auch bei der 
jfthrlicben Austeilang der Fr&mienbttcher ans der Thomannischen 
Stütong hervor; es sind fast ansschliesslich theoloj^sche, philo- 
logisdie und E^baunngsschriften, die zu solchem Zwecke aus- 
gewählt wurden. Pestalozsi wurde bei dieser Austeilung drei' 
mal (1768, 1769, 1760) bedacht. 

Man unterschied in den Lehrftmtern des CoUegium Carolinum 
grossere und kleinere Professionen. Der grosseren waren fQnf 
(professio theologica Y. et N. T., peot philosophica, graeca, 
physica); der kleineren neun (prof. hebraea, prof. mathomatica, 
prof. etbica, prof. historiae ecclesiasticae, prof. historiae profanae, 
prof. linguae latinae et eloquentiae, prof. biblica, prof. politices 
et historiae patriao. prof. juris naturae). Die Beförderung der 
Lehrer in den Professuren geschab durchweg naeli der Rang- 
ordnung der letzteren, nicht nach der individuellen Befähigung 
für die einzelnen Lehrgebiete. 

Examina gab es folgende: 

1. examina publica in allen Klassen der lateinischen 
Schulen and den Kollegien jährlich zwei, zu Ostern 
(examen vernale) und im November (examen autnmnale); 

2. examina rigida im CoUegium publicum von der philo- 
logischen zur philosophischen und von dieser zur theo- 
lo^-ischcn Klasse: 

3. examina propaodeutira als Al)schluss der tlieo- 
lo<ri sehen Schulstudien und Eintritt in den Kandidaten- 
stand. 

Die ( )lKTaiifsicht führten, abgesehen von den speziellen 
Visitatoren und Obt^raul'sehern, die beiden Kollei,nen der „Herren 
Verordneten zur Lelir" und der „Obersten Schuliierren". letztere 
den ersten ül)er;reor(inet und Wahlbeliörde für die Professuren. 

Die eiirentlicbc Führung der Schulgeschäfte lag in der Hand 
des Rektors magnitieus (Schuliierr, seliolarcha). Dieser ward 
aus der Mitte der geistlichen Examinatoren der Kirclien- und 
Sehuldiener genommen, welche dem Kollegium der „Verordneten 
zur Lehr" angehörten und. abgesehen vom Antistes. dem \'<>r- 
steher der zürcherischen Kirche, aus den übrigen Stadtpfarrern 
und den Arcbidiakonen, den Chorherren (solche waren die In- 
haber der fünf grösseren Professuren) und dem Ludimoderatt»r 
der schola Carolina bestanden. — Das Amt wechselte gewöhnlich 
alle ein bis zwei Jahre den Inhaber. 
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Wir köniK'n Pestalozzis Gan^^ durcli die Schulen vom Ein- 
tritt in die erste Klasse der Ifiteinischen Schule bis zum Austritt 
aus dem C'arolinum an der Hand der Exanienkataloge auf dem 
Zürcherischen Staatsarchiv von Halbjahr zu Halbjahr verfolgen. 

Ebenso finden wir an anderer Stelle der Schulakten die 
Namen der Lehrer der Lateinschule mit Angabe der Klasse, die 
ihnen zugeteilt war, und der Daten des Antritts der Stelle und 
ihres Abgangs; für das CoUegium humanitatis und das Ober- 
Kolleg in Leus ^Helvetischem Lexicon"* XX. Teil (Zürich 1766), 
S. 405 ff., und Suppl. VI (1796), S. 678, die Namen der Professoren 
und die Zeit ihres Wirkens. 

Aus der Kombination dieser Angaben Uber Pestalozzis 
Schulgang und das Wirken der einzelnen Lehrer ergiebt sich 
von selbst die voUstttndige Liste der Lehrer Pestalozzis von der 
Lateinschule an (mit Ausnahme etwaiger Fachlehrer). 

Aber das ist nicht alles. Seit Anfanj? der fünfziger Jahre 
des 18. Jahrhunderts kamen in Zürich .,Mon;itlirlir Nachrichten' '! 
heraus, in denen nielir oder wcnifrer eintreliende Xrkrologe über 
zürcherische und schweizerische lNTS(inIirhkeit(Mi regelmässi«? Auf- 
nahme fanden, die in dem betreffenden .Jaiir und Monat verst()rl)en 
waren. Dazu ^M'h<irten nanicntlicli aucli die mit Tod alj^^'^^anireneii 
Lehrer der liöluTcn Schulen. So kommt es. dass wir von all" 
diesen ehemali^'en Lehrern Pestalozzis wenijrstens von der drittiMi 
Khisse der Lateinschule an im Besitz oft ziemlich weitsciiweiti<rer 
Notizen über die Aemter, die sie bekleidet, und die Schriften, 
die sie geschrieben, aus der Hand ihrer unmittelbaren Zeit- 
genossen sind. 

Es kann tiicht Aufi:abe dieses Aufsatzes sein, irgendwie 
dieses Detail hier wiederzugeben; bei den einen Persönlichkeiten 
wäre es für den uns zugemessenen Baum viel zu reichhaltig, bei 
den anderen zu unbedeutend; er will nur zeigen, wo dasselbe 

^) Der Tit»'l diost-r hvi Zioflt-r in Zürich von 1T!>4 an hn Zicirlcr iV 
iS^hnej iu 4^* frschfiiieudfii Publikation hat im Lauft- dt-r .lahre eini^n- Modi- 
fikationen erlitten; sie ui'imeu siel» 1750 — 1778: „Muuatliche Nachrichteu einiger 
Meifcwardigkeiten in ZArich geianinelt**; 1779- 1780: „Sehweiserische Nach- 
richten in Zflrich gesammelt*'; 1781^1786: sOreheriaelie Sammler 
monatlicher schweizerischer Neuigkeiten^: 1786: „Monatliche Nachrichten ans 
der Schweiz jfesanmieU": 1787: „Monatliche politische Neuigkeiten aus der 
Schweiz": 17^8 — isiö: „Monatlich»- Nachrichten schweizeriscIiiT Xenheiten**. 
lihre Fortsetzung erhielt diese Puhlikation durch die Schweizerische Monats- 
thronik"'. Zürich 1810—18:30.) Wir zitieren einfach M. N. = „Monatliche Nach- 
richten**. 
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ZU finden ist. Bei denjenigen Lehrern Pestalozzis, die eine Uber 
die Schweiz hinansreichende Bedeatung hatten, und die daher in 
der „Allgemeinen deutschen Biographie" Aufnahme gefunden, 
schien es mir genügend, allein auf dieses Ton der historischeD 
Kommission der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
herausgegebene umfassende Sammelwerk zu verweisen. 

J. Schola abbatissana. Classis 1. Eintritt Pestalozzis Früh- 
jahr 17r4. Austritt Frülijiilir 17"»"). 
Lehrer: David von Moos (bis Dezenil)er 1754); .Jakoh Schnii«! 
(von (hl an; auf ihn folgt dann bis 1757 Johannes 
Schaufelberger). 

riassis II. Flühjahr 1755~175ü. 
Lehrer: David von Moos (Dezember 1754 -1757). 

Classis III. Frühjahr 1756 bis 
Herbst 1757). 
Lehrer: Jakob Übrist (1754—1757). 
Schola Carolina. Classis IV. Herbst 1767 — Pröb- 

jähr 1769. 

Lehrer: Provisor Rudolf Weber (1751—1762). 

Classis y. Frilhjahr 1750 — Frflh- 
jähr 1761. 

Lehrer: Ludimoderator Rudolf Ziegler (1751—1762). 

Personalien der Lehrer: 
David von Moos, geb. 1729, gest. 1786 (V. D. M.») 1752, Prä- 
zeptor 1754). 

Jakob Schmid, geb. 1723, gest. 1789 (V. D. M. 1741, Präzeptor 
1754). 

(Johannes Schaufelberger^), geb. 1727, gest. 1800 (V. D. M. 1760, 

Ftftseptor 1756.) 
Jakob Obrist*) ? 

Rudolf Weber, geb. 1719, gest. 1780 (V. D. M.; er wurde 176:) 
Ludimoderator, 1769 Chorherr). Nekrolog: M. N. 1780, 
S.60fr. 

') V. D. M. — Verlii Diviiii MinisttT = „Diener (li"»t (liehen Worts", 
äluhende iJuzeichnuiig der urdiuierlun Mitglieder des geistlichen Standes. 

*) Bei den in KUnunern gwetaben Lehmnunen dflrfte naeh den I>»t«n 
fraglich sein, ob sie in der betr. Stellung noch als Lehrer Peatalouds zu be- 
seidincn sind. 

') Ich fand dieseu Xanten in den Zivilstandsregistern nicht: wohl aber: 
Salomon Obrist, geb. 1725, gest. ^ V. D. M. 174«, Prü/.eptor 1752. Vielleicht 
liegt bei den Schulakten ein Versehen betr. des Taufnamens vor. 
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Badolf Ziegler, irob. 1095, )Lrost. 17(}2 (V. D. M. 1710, Präzeptor 
IT.'JO, Liuliniodorator 1751, Chorherr 1756). Nekrolog: 
M. N. 1702, ö. 21 ii. 

II. Callegium hunianitatis. Eiotritt Pestalozzis FrQbjabr 1761, 

Austritt Frühjahr 1708. 

Professoren am Collegium hunianitatis. 
Professor der lateinischen und griechischen Sprache: Hans Jakob 

Krämer 17r)(>— 17(>:i (Felix Orelli 170:5—1769). 
Professor der Rhetorik und Logik: Hans Kaspar Hess 1759 

bis 1773. 

Professor der katecbetiscben Gottesgelebrtbeit: Hans Jakob 
Escber 1756—1763 (Hans Kaspar Meyer 1763). 

Professor der bebräiscben Spracbe: Hans Kaspar Meyer 1759 
bis 1763 (Hans Jakob SteinbrOcbel 1763—1764). 

III. CoUegium Carolin um. 

Eintritt Pestalozzis Frühjahr 1703, Austritt Ende 1765 (s. u.). 

Professoren am Collegium Carolinum. 
Professor tbeologiae: Hans Heinrieb Ifirzel 1759—1763, Hans 

Jakob Kramer 1763—1764, Jakob Ulrich 1764—1769. 
Professor der Weltweisheit und Philosophie: David Lavater 1731 

bis 1773). 

Professor der ^Griechischen Sprache: Hans Jakob Brei tinger 1745 
bis 1770. 

Trolessor dei- Xaturwissenschaft und Mathematik: Dr. Joh. 

G essner 17;W — 177.S. 
Professor der hebräischen Sprache: Hans Jakob Gessner 1740 

bis 1787. 

Professor der Kirchenhistorie: Hans Jakob Ulrich 1750 — 1764; 

Kaspar Meyer von 1704 an. 
Professor der weltlichen Historie: Hans Jakob Ulrich 1756 bis 

1704: Felix Nilscheler von 1704 an. 
Professor der Wohlredenheit: Hans Rudolf Ulrich 1756—1764; 

Jakob SteinbrUchel von 1764 an. 
Professor der Sittenlehre: Hans Jakob Ulrich 1759—1764; Job. 

Rudolf Ulrich von 1764 an. 
Professor in kurzer Darlegung des Schriftinhalts (Prof. biblicus): 

Hans Jakob Gessner 1754—1783. 
Professor der Taterlttndischen Geschichte: Hans Jakob Bodmer 

1780-1775. 
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Professor des NaturnH-hts: Hans Jakob Escher 1759—1763; 

Hans Rudolf ririch 1763—1769. 
rrofessor der niatlKMiiatischcn Wisseiischalten insbesondere: Dr. 

Job. Gessner 1733—1778. 

Personalien der Professoren am GoUegium bumanitatis 
und am Colle^ium Caroünnm (in alphabetischer Reihenfolge): 

ßodmer, J. .J., 16?i8— 17<S3; s. AUg. deulscbc ßiograpiiie Bd. 3, 

S. V.i ff. (Mr,nkof«'r). 
Breitinger, J. J., 1701—1774; s. Alig. deutsche Biographie Bd. 3, 

S. 295 (T. (Mörikofer). 
Escher. J. J. v., 1728™ -1791 (Pfr. zu Wipkingen 1755, Prolessur 

175(), Leutpriester 176;{, Archidiakon am Grossmünster 

1774). M. N. 1791, S. 9 ff. 
Gessner, Dr. Joli., 1709 -1790: s. Alig. deutsche Biographie Bd. tf. 

S. 103 ff. ((J. V. Wyss). 
(Jessner, J. J., 1707 1787 (Prof. 1740). M. N. 17H7. 8. 80. 
Hess, J. K., 1727—1800 (V. D. M. 1750, Prof. 1754. Chorhefr 

und SdftTerwalter 1775). M. N. 1800, S. 40, 44 
Hirzel, J. H., 1710—1764 (Prof. 1785, Chorberr 1759). H. N. 1764, 

S. 118 ff. 

Kramer, Job. Jak., 1714—1709 (V. D. M. 1736. Prof. 1742, Chor- 
berr 1763). M. N. 1769, S. 55 ff. 

Lavater, D., 1692—1775 (Prof. 1718, Chorherr 1731, resign. 1773). 
M. N. 1775, S. 59 ff. 

Meyer, J. E., 1780—1793 (Pfr. in Ütikon 1754. Prof. 1769). 
M. N. 1793, S. 121 ff. 

Nüscheler, Fei., 1788—1816 (V. D. M. 1758, Prof. 17(U. Cbor- 
horr 1788). Nekrolog in der ^Schweizerischen Munab- 
chrunik". Zürich IHlfJ, S. 201 ff. 

Orelli, Folix v., 1716—1773 ( V. D. M. 1737, Prof. 1745, Leut- 
priestcr 1751, ( 'horiu'rr 1769). M. X. 1773. S. 51 ff. 

Steinbrüche!, J. J., 1729 — 1796: s. Allg. deutsche Biographie 
Bd. :J5, S. 693 ff. (Hunziker). 

Ulrich, J(»l). Jak., 1714—1788 (V. I). M. 1734, Prof. 1740, Chor- 
herr 1764). M. \. 1788, S. 158, 

Ulrich, Job. Rud., 1728—1795 (Antistes der Kirche Zürich \im 
bis 1795); s. Allg. deutsche Biographie Bd. 39, 8. 251. 
(Meyer v. Enonau.) 

« » 
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Pestalozzi findet sich zum «Tstcn Male nicht mehr genannt im 
Examenkatalüg vom Früiijahr ITGti: er hat die Classis theologica 
des Kan^linums nicht mehr besucht. 

Schon das examen rigidum philolojricuni. durch das sich 
Pestalozzi den Zugang zur philosophischen Klasse erschlossen, 
hatte offenbar zu wflnsclien übrig gelassen. Das Protokoll vom 
14. Mai 1764 berichtet darüber: 

„Oasparo Grobio, Sal. Olausero, Qeorg, Eschero, Rod. 
Zieglero, Henr. Zunmennannio, Henrioo Pestaluzzio, Adriano 
Zieglero, Gonrado Waebero und Henr. Lochero wurden die 
examina philologica abgenommen, doch mit ziemliebem Unter- 
schied, die 6 letztem waren weit schwächer.*' 

lieber das Ergebnis des Examens aber, das Pestalozzi und 

seinen Aitcrsgenüsscn nun von der philosophisclien Klasse aus 
den Zugang zur theologischen geöffnet, berichtet das Protokoll 
unterm 12. Dezember ITOo: 

„Casp. Grobius, Sal. C'lauserus, Hodolfus Zieglerus, Henr. 
Zimmermannus, Conradus Waeberus, Uenr. Locherus. Henr. 
Pestaluzius, Adrianus Zieglerus sind ad examen rigidum philo- 
Bophicum admittiert und allen (!) bis auf die zwei letzten mit 
gutem Willen abgenommen worden. Henri cus Postaluzius 
bliebe in classe philosophica sitzen, weil er im Examen 
nicht erschienen. Adrianus Zieglerus bliebe auch sitzen, vor- 
nemlich wegen schlechter Composition des letzten publici; doch 
ward einhellig erkannt, dass auf Wohlverhalten und gutes Testi- 
monium hin Er seinerzeit in catalogo der Herren Exspektanten in 
seine alte Class und Ort solle gesetzet werden.^* 

Pestalozzi hat der Aussicht, in der Classis philosopliica 
sitzen zu hieiix'n, offenbar den Austritt vorgezog«!n. Die (irilnde 
dieses Ausgangs seiner reiruliircn Studien und das Verhältnis 
der Legende in diesem \V< n(lt'i)unkt von I^'stalozzis Leben zum 
urkundlichen Thatbestand geluirt nicht in diesen Zusauuuenhang: 
ich habe mich darülx'r in meiner Arlieit ..l'cstalozzi und die 
zürclierischen Humanisten" i INstalozziblätter, hrsg. von der 
Kciiumission für das Pestalozzistübchen in Zürich, Jahrg. XIV, 
1Ö93, S. 25 1^.) eingehend ausgesprochen. 

Dass unter den Lehrern Pestalozzis namentlich Bodmer 
auf ihn einen ausserordentlichen Einfluss austtbte. ist aus Pesta- 
lozzis Schwanengesang allgemein bekannt und tritt bezüglich 
Bodmers in der Umarbeitung von „^e Qertrud ihre Kinder 



Digitized by Google 



234 MiUettimgen d. Oes. f. deutoche Erdehimga- u. Schulgesch. XI. 



lehrt'* (Pestalozziblätter Jahrg. X, 1880, 8.58 54) aufs bestimmteste 
hervor. Vgl. auch den Aufsatz ..Bodmer als Vater der Jünglinge* 
in der ..Denkschrift zum ('(' Gcburtstatr" (Bodmers). Züricli rjl». 
Unter den Lehrern, denen die oberen Schulen Zürichs es ver- 
dankten, dass ihr Zustand in wissenschaftlicher Beziehung damaN 
„ausgezeichnet gut war", nennt er ausdrücklich auch Rreitin}:er 
und Steinltrüchel : doch schrieh er selbst der idealistischen Rich- 
tung, wie Bodnier sie pflanzte, nicht zu geringem Teil di.' Wirr- 
nisse seines Trebens zu: KnMiiii;:('is Charakter war ihm nicht 
unbedingt sympathisch^) und zu der philologisch -rationalistisch 
gerichteten Art Stcinbrttchels und seiner Schule trat er später 
in entschiedenen Gegensatz'^). Noch weniger günstig war sein 
Urteil Uber die untern Schulen und die an ihnen wirkenden Lehr- 
kräfte; man vergleiche auch darüber ausser dem schon durcb 
Morf bekannt Gewordenen die Umarbeitung von „Wie Gertrod 
ihre Kinder lehrt'* (a. a. O. S. 53) und Pestalozzis Brief ao 
Escher (Pestalozziblfttter Jahrg. XVU, 1896, S. 14—17). Viel- 
leicht darf gesagt werden, dass diese späteren Urteile Pestaloois 
in der Lebhaftigkeit des Grimms Uber seine verfahrene Jugend- 
erziehung wohl etwas zu allgemein ins Schwarze malten; tritt 
uns doch in seinen eigenen Aussagen wenigstens der Ludi- 
moderator Ziegler als ein durchaus verständiger Pädagoge ent- 
gegen. 

') Aufzcichmmiren Niedcrers aus dem .Tahiv ISOä. 
•') \'jt;l. den schon zitierten Aufsatz ^IVtttulozzi und die zflrchemcheA 
liuuiuuistfn'*. 
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11. 

Ein Lehrerzeugnis aus dem Jahre 1627. 

Mti^'eteilt von Dr. Robert Lang in Schaifbausen. 

Wir nachbenambten, Hanss Conradt Amman Bürger za 
Schaffhussen, dispr Zyt Pfarrherr vnd Kylcliendiener zu Vnder 
Hallauw Im KläckgoUw In der Herrschaft Schaffhussen gelägeo» 
des glycheo Vogt Hanss Schadt, vnd ein Ersam geriebt sambt 
einer gantzen gemeindt Ober Hallauw: bekönend vnd tbun Eundt 
menigklichen, hiemit disem schyn, das vff hat dato fttr Tnss 
komen ist, der Ersam vnd Bescheyden, Gedeon SteinmttUer^ 
BOrtig von Albssheimb vff der Eyss In der Qraffschafft wester- 
burgk: gewässner Schuldtener zu Tgelheimb in der Pfleg Hass- 
lach Im Ambt Nettwstatt an der Hart In der Vndern Pfaltz ge> 
lägen: Weleher by vns disen winter vber Schul gehalten, Vnd 
aber Jetzunder gyn gelägenheit anders wo zu suchen In Vor- 
habens, wvl von wägen Viler Väldtgeschäfften zu Sommers Zyt 
die Schul by vnss nit ;i:ehalten wirt, vnd sich In diser tliii\V(^rn 
Zyt sonst aucli nit »Tlialten kan, daruinb vnd von (h'sswägen 
an vns difiistliclicn an;j:halten, Ihme synes Verhaltens jj^laub- 
würdi^M'n scliyii iiiitzutlicilen, wyl nun KundtsclialTt der warheit 
Niemanden sol alij^eschlajiren sonder vil mehr gefürdert werden, 
hat er sich alle die Zyt wie Ob staht. der massen by vnss, auch 
vns von Jemanden änderst nit fUrkomen so nil vnss zu wüssen, 
8OW0I, In synem thun. Erbarlich, vffrächt, Iründtlich vnd Uedlich 
gehalten, Vor vss vnd in Sonderheit In synem angebottnen dieoste, 
sich der massen so mit grossem Ernst vnd yfer l-^c Dissen, die 
Jagend so Ihme vertraut worden, Nit alein Im Läsen vnd 
sehryben wol angefttrt vnd gelehrt, sonder auch Im Catechismo, 
zur Gk>tt8 forcht, zur Leer vnsers wahren Christlichen glaubens, 
vnd zu allem gutten angftthrt, das man hieby syn bsonderbaren 
gutten yfer vnd Liebe zur Jugendt wol gespürt, syn belohnung 
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was er empfangen wol uerdienet luit. also das man Ihme vmli 
all sym gehabte müe daiick.sa'^cn tliut. vnd wir ihne auch gern 
nach (= noch) wytcrs hy vnss sähen vnd haben niögen. So ist 
er auch von vnnss mit glitten (!) wüssen, Erheben abgescbeiden. 
dessen zu \ rkundt han Ich obgemelter Vogt, diss vnser des sr^- 
richts Betschafft hieruff tredruekt, gäben vnd geschähen zu Ob«r 
Uaiiauw, den 25 Tag Februarj. Anno 1627. 



Vorstehendes Dokument wird im Pestalozzianum zu Zürich aof» | 
bewahrt. Es stammt aus dem iNachlass des Antistes Johann Rudolf | 
Stpinmüüer, der. ITTiJ geboren, 1794 Pfarrer in Mühlehom. 1796 in ' 
Ohstaldeu, \1W in Gais und 1805 bis zu seinem Tode 1835 Pfarrer in 
liheineck wur. Nohenboi Padaf^of^o und Naturforscher, ist or am 
kanntcsti'u <^a^wordcn durch seine Bemerkungen gegen Pestalozzis Unter- 
richtsmethode (18Ui). 
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Mitteilungen aus den Gruppen der Gesellschaft. 

Bericht der Gruppe Schweiz 1899/1900. 
Die Gruppe Schweiz hielt ihre Jahresversaninilung den 7. Okto- 
lier 1!KI) in Luzcrn ab, zu gleicher Zeit mit dem schweizerischen 
Gymnasial lehrerverein. Hen* Archivar Dr. Hoinemann hatte die 
Freundliehkf'it. am Vormittag den Mitgliedern die Bürgerbibliothek mit 
iiiren Sehenswürdi'^keiten zu zeigen und zu erklilron. Die Nachmittags- 
sitzung wurde riai h Abnahme des .Jahresberit htes durch einen höchst 
interessanten Vortrag ausgefüllt, den Herr Prot. Fr. ff aag in Bern über 
.Karl Victor von Bonstettens Wirksamkeit für die Berner 
Schulen" hielt, und worin der Referent zeigte, wie Bonstetten als 
Censor, Mitglied der helvetischen Gesellschaft und des bemischen Schul- 
rates einen heanromigenden Anteil an der Reform der benüsclien Sdiulen 
nahm, durch welche Umgestaltung nach dem Vorgang Yon Zflrich das 
Schulwesen der Stadt Bern gegen Ende des achtaehnten Jahrhunderts 
den pAdagogisohen Forderungen und den praktischen Bedflrlhissen der 
Zeit mehr angepasst wurde und eine Akademie und dne Kunstschule 
(Gewerbesohule) erhielt Der Vortrag ist seither in den „Beitrigen sur 
Benischen Schul- und Kulturgesohichte*' desselben Verfsssers (Bern 1901) 
erschienen'). 

Um der sohulgesohichtlichen Vereinigung mehr HitgUeder zu 

t'ewinnen und ihren Beatrobungen mehr Interesse zu erwecken, wurde 
beschlossen, sich mit dem Vorstand des schweizerischen Gymna- 
sial lehrervere ins in \'erbindung su setzen, der denn auch so freund- 
lich war, uns die Zusicherung zu geben, in Zukunft die Ankündigung 
unsfTf'r Jahresversammlung in seine Einladungsschreiben und unsere 
Verhandlungen in Kürze in sein .laliresheft aufnehmen zu wollen. 

Die Anregun«^ dos Herrn Dr. Wett er wald in Basel, es möchte 
der schweizerische Lehrerverein in Verbindaug mit unserer schulgeschicht- 

0 In unsrer Bibliographie wird s. Z. diese Arbeit aufgeftthrt und ihr In- 
halt dargelegt werden. Die Sohriftleitang. 
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lieben Vereinijjun«^ dio wissenscliaftliche Pulilikation dor Geschichte 
pädagogischer Vfreiiiu und dor kantonulcn Schulwesen in Angriff nehmen, 
hat bis heute noch zu keinem Ergebnis geführt. ( \'gl. Mitt. IX, Hr><).) 
Dagegen wendet sich der Vorstand durch Vermittlung der Herren Dr. 
Wetterwald und Prof. O. Hunziker an die demnächst stattfindende De- 
legiertenvenammlung dee Lehmrereins, um dureh deren Hitvirkung 
Korrespondenten and ]Gtarbeiter in den Tersehiedenen Kantonen sn ger 
Winnen und damit weitere Kreise fOreine Oesohichte des sohweize- 
rischen Schulwesens zu interessieren. In Aussicht genommen sind 
sunftchst ein Verzeichnis aller bisherigen schweizerisch-schul- 
geschichtiichen Arbeiten und eine Zusammenstellung sämt- 
licher schweizerischer Schulordnungen. 

Mehrfach beschäftigte sich der Vorstand mit der llerausgalie eines 
zweiten Helveticaheftes, um so mehr, als die Arbeiten der Herron 
Seminarlehrer 91ttri in Bern nnd Schulinspektor Hess in Basel schon 
fOr das erste Heft bereit lagen. Die besQgliehen Veriiandhingen mit 
dem Vorstand der GeoeUsehaft fOr deutsche Ersiehungs- und Schul- 
gesohichte fftfaiten dank dessen Entgegenktmunen znr Dmddegnng des 
Torliegenden Heftes. 

Der Vorstand unserer Vereinigung besteht nach den Emeuerungs- 
wahlen in Luzern für die Jahre lfK)l — 1!»C)4 aus den Herren Prof 
Brunner (als Präsident), Prot. Dr. Hunziker, Prof. Wirz, Prof. Lang 
(Schaff hausen ). ErziehungssekretiLr Zollinger und Prof. Ernst (als Aktuar 
und Quiistorj, sämtliche, mit einer Ausnahme, wohnhaft in Zürich. 

Leider haben wir den Tod des Herrn Gtoninar^Urektor Keller In 
Wettingen-Aarau su beklagen, der uns durch seine reichen Kennt- 
nisse und seine lebhafte Teibiahme ein ebenso sohätsbarer wie liebens- 
wllidlger Mitarbeiter gewesen ist. 

Die Mitgliederzahl beträgt 46, wovon zugleich Mitglieder 
der Gesellschaft für deutsche P>ziehungs- und Schulgeschichte sind '). 
Die .Jahresrechnung weist bei 397 firs. Einnahmen und 335 frs. Aus- 
gaben einen Saldo von <i2 frs. auf. 

Prof. Dr. Ernst, Zürich. 

') Vgl. nh«>r die ()r>:aiiisat ion der Schweizer Gruppe Mitt» II, S. XXI; 
in» 8. II; VIII, ä. 371; IX, S. im. 
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12. 

Der hL Chrodegang, Blsehof yon Metz (742—766), 
in der Geschichte der Pädagogik. 

Von Dr. KaUy Seminardirektor in PCttlsbnrg. 

In den meisten Darstellungen der Gescbielitc der Pädagogik 
wird da, wo von Erziehung und Unterricht im frühesten Mittel- 
alter die Rede ist, auch des hl. Clirodegang gedacht, der den 
Metzer Bischofsstuhl vom 1. Oktober 742 bis zum . 6. März 766 
inne hatte. Ich führe hier aus einem der neuesten Werke, das 
im allgemeinen den Vorzug grosser Gründlichkeit und gewissen- 
hafter Quellenbenutzung für sich in Anspruch nehmen kann, aus 
dem 1898 erschienenen ersten Bande des „Lehrbuches der Qe- 
scbicbte der Pädagogik" von Kappes folgende Stelle an (S. 324): 

«Chrodogaog ist durch seine Begel (r^gula Mettensis, seit der 
Beichsrersammlung zu Aachen Tom Jahre 817: regula Aquisgranensis) 
der BegrQnder oder vielmehr Erneuerer der Domschulen (Kathedral- 
schulen) geworden, die, so beschränkt auch anfänglich Inhalt und Um- 
fang der Unterrichtsgegenstände war, im späteren Mittelalter selbst be- 
rühmten Klosterschulen wtirdig an die Seite treten konnten. Aus der 
Regel selbst (bei Holsten-Brockie, codex regularum, II, 1)7) möge hier 
ein Abschnitt, welcher von der Erziehung und dem Unterrichte der den 
Kanonikern anvertrauten Kinder handelt, we«jen seiner pädagogischen 
Bedeutung Stelle finden: ^Die Vorsteher sollen sorgfältig darüber wachen, 
dass die Knaben und Jünglinge, welche in der ihnen untergebenen Ge- 
nossenschaft aufgezogen und unterrichtet werden, durch feste Ordnungen 
dergestalt in Schranken gehalten werden, dass der jugendliche Mutwille 
und der Hang zu Unarten keinen Spielraum finden kann, um zur bösen 
That umzuschlagen. Deshalb muss für die in solcher Art zu Beauf- 
sichtigenden und in geistlichen Dingen zu Unterweisenden von den 
Vorgesetzten eüi Bruder von bewährter Rechtschaffenheit aufgestellt 

lliU«Uungen d. Oes. L deuUcbe Erzieh.- u. öchulguMchicbte. XI 4 1901. 16 
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werden« der sidi die Sorge fflr dieselben aufe hOdiste angelegen sein 
ISast und de so streng halt, dass sie, eingeveiht in die kirddichen 
Lehren und ausgerOstet mit den geistlichen Waffen, sowohl dem Dienste 
der Kirohe noh naoh Gebühr unteniehoi kOnnen, als auch sn seiner 

Zeit die Stufen kirchlicher Würden zu erlan^^en ßhig werden 

Es ist ja das ganze Menschenleben von JuiLrend auf zum Bösen geneigt 
und nichts unzuverliissiji^er als das .lugendlebcn. Deshalb ist es nötij: 
anzuordnen, dass die jun|j;en Leute alle in einem Gemache des Hausos 
sieh beisammen aufhalten, damit sie die Jahre des versucliuntr^^vollst^'n 
Alters nicht in Ueppigkeit, sondern unter kirchlicher Zucht hinbringen, 
geleitet von einem durehaus erprobten Senior, an dem sie beides lukben 
sollen, einen Lehrer der Wissenschaft und einen Zeugen ihres Wandels ').* 

Auf diese Worte, also scheinbar auf ( 'hrodctran«: seil)st, be- 
rufen sich alle die, welche ( "hrnderraiifr eine Stelle in der Ge- 
schichte des früh -mittelalterlichen Erziehun^s- und Unterrichts- 
wesens einräumen. Andere Belege stehen uns nicht zu Gebote, 
so dass uns die doppelte Verpflichtung erwächst, jenen Abschnitt 
aus der regula Chrodegangi (luellenkritisch zu prüfen. 

Es wird sich hierbei ergeben, dass jene Stellt? nicht auf 
Chrodegang zurückgeht, dass sie vielmehr einen Interpolator zum 
Urheber hat,* der Chrodegangs Regel nach 817 unter Benutzung 
eines Werkes Amalars und der darauf fussenden Beschlüsse 
des Aachener Refoniireichstages erweiterte. Da. wie schon ge- 
sagt, die Quellen für Chrodegangs pädagogische und schul- 
reformatorische Thätigkeit keinerlei sonstige Ausbeute gewähren, 
so wird man in Zukunft gut daran thun. Ulirodegang nicht mehr 
mit solcher Zuversicht als „Begründer oder Erneuerer der Dom- 
schulen" hinzu.stellcn. 

Die grossen Verdienste, die sich Chrodegang sonst erworben 
hat und dio ihn zu ciuem der bedeutendsten iurchenfUrsten des 

Dr. Hatthias Kappes, a. 0. Prof. d. Philos. n. Ftd. a. d. lt. Akad. an 
Hfinster i. W., Lehrbadi der Qeschidkte der Paedagogik. Erster Band. Alter- 
tum und Mittelalter. Münster L W. 1898. Aschendorffsdio Buchhandlung. 

Gr. VIII, 51S S. — Etwas vorsichtisrer drückt sicli Dr. Franz .\nt<in 
Specht, Domkapitular und ^geistlicher Rat in München, in .«einer trett lichen 
^Geschichte des Uaterrichtsweseus in Deutschland von den iiltesten Zeiten bis 
war IDtle des dreiaehnten Jahriranderts*, Stuttgart 1886^ J. G. Cottasche Budi- 
handlung, 8^, XII, 411 8., 8. 12 au. Er unterscheidet auch 8. 34 die kfirmere 
and die interpolierte Fassung der regnla Chrodegangi. Von vornherein mOchte 
ich bemerken, dass ich auf Chrodegangs Verdienste um die Pflege dea KirclMDr 
gesan^s nicht eingehen werde; Tgl. hierzu u. a. Specht, S. 140. 
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fränkischen Zeitalters gemacht haben, werden dadurch in keiner 
Weise geschmälert. Mit Hecht sagt Oeisner^) von ihm: 

„Aus höchstem fränkiBchen Adel geboren, war Chrodegang im 
Palaste Karl Martells auferzogen und schon von ihm zur Wfirde des 
Referendanus erhoben worden. Dann hatte ihn Pippin zum Bischof von 
Metz ernannt, Papst Stephan II mit dem Pallium geschmückt. Er war 
durch körperliche Schönheit, durch geistige und sittliche Bildung aus- 
gezeichnet: ein WohlthUter der Wittwen und Waisen, den Pilgern und 
allen Fremden ein Gastfreund: mit Beredsamkeit bediente er sich nicht 
nur der Muttersprache, sondern auch des lateinischen Idioms. Seine 
äusseren und inneren Vorzüge sicherten ihm denn auch eine einflussreiche 
Stellung im Reiche. Wenn er schon in der auswärtigen Politik eine 
bedeutsame Rolle spielte — wir kennen ihn als Mitglied jener Gesandt- 
schaft, welche den l^ii)?;t nach Gallien abholte — , st) grill" er noch mehr 
in die Entwicklung der innern Angelegenheiten ein. Zwei Kloster- 
stiftuDgen, zu Gorze und zu Lorsch, und die Kongregation der Kleriker 
zttlfeta waren lokale Schöpfungen von dauernder Wichtigkeit; aberanoh 
an der Oeset^egebong des Reiches nahm er einen henrorragenden Anteil. 
. . . Wenn yon irgend Jemand gesagt werden kann, dasa er die durch das 
Ableben des hl. Bonifaz eingetretene Lttcke im Reiche wieder ausgefüllt 
habe, so gewiss nur von Chrodegang. Ihn beseelte der gleiche Eifer 
fOr die Hebung des kirchlichen Lebens, er besass gleiches Ansehen. 
Und er war Franke von Qeburt; die frftnkische Kirche bedurfte zu ihrer 
Regeneration bereits der Ausländer nicht mehr. Die regere Fflrsorge 
fttr das engere Gebiet seiner Diöcese, die Beschränkung des ersten refor^ 
matorischen Wirkens auf eine Stadt, den Mittelpunkt des Amtsbesirks, 
charakterisiert den heimatlichen Sinn des Eingeborenen." 

Am berühmtesten ist Chrodegang zweifellos dadmrch ge- 
worden, dass er die Geistlichen seiner Hauptkirche zu einer Ait 
klösterlichen Lebens „in Gehorsam, Liebe, fester Gemeinschaft 
und Abgeschlossenheit Ton Laien^ vereinigte; dem Statut, das 
er zn diesem Zwecke verfasste, legte er die regula S. Benedieti 
zu Grunde. Es ist in zweifacher Ueberliefemng auf uns ge^ 
kommen, in einer kürzeren und in einer erweiterten Fassung. 
Längst ist die kürzere Fassung, wie wir sie etwa bei Mansi, 
conc. coli. XIV, 314 oder Migne, Patr. lat. 80. 1097 finden, 
als die ursprünglichere erkannt worden, und .schon früh ist auf 
den Zusammenhang hingewiesen worden, der zwischen der inter- 

*) Jahrbücher des fränkischen Reiches unter König Pippin. Leipzig 1871. 
8. 401; Tgl. auch Hahn ia der Allgemeinen Deutschen Biographie IV, 1876, 
260, wo nooh weitere Litteratnr über Chrodegang Teraeiduiei ist. 

KT 
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polierten Fassung — vgl. Mansi XIV, 332^); Migne 89, 10Si<) 
— und den Beschlüssen des Aachener Beichstags von 817 besteht 
Wir haben uns hier zunächst mit der kürzeren Version su be- 
fassen. 

Die Ausgabe von Labbe, die auch dem Abdruck bei Migne 
zu Grunde liegt, fusste auf einer alten Heidelberger Handschrift. 
Neuerdings hat nun W. Schmitz, der verdienstvolle Kenner der 
in tironischen Noten geschriebenen Handschriften, einen Leidener 
( 'o(h\x aus dem neunten bis zehnten Jahrhundert herausgegeben, 
der die älteste Ueberlieferung der Regel des hl. Chrodeganj: dar- 
stellt^). Schmitz bezeichnet diese Handschrift, die nach seiner 
wohlbegründetcn Meinung dem Urtexte am nächsten steht, mit 
L^; neben hat er noch eine andere gute Leidener Handschritt 
benutzt, die aber ihren jüngeren Ursprung schon dadurch verrät, 
dass in ihr die Beziehungen auf die besonderen örtlichen Metzer 
Verhältnisse verwischt sind^). 

Was enthält nun die regula Chrodegangi in der ältesten 
Fassung Uber Schule und Unterricht? 

Nur folgende Stelle kann in Betracht kommen: cap. 2 S. 4^ 
12 S.: Pueri parvi vel adulescentes in oratione (L'oratorio) vel 
ad mensas cum disdplina ordines snos custodiant, foras (L* foris) 
autem ubi et ubi, custodiam habeant et disciplinam. 

Man könnte versucht sein, bei dem Ausdrucke i)ueri an die 
pueri obh\ti zu denken, an jene gottgeweihten Knaben, die „von 
ihren Eltern dem Dienste Gottes geweiht, vom Tage ihrer Dar- 
bringung an im Kloster verblieben, hier als wirkliche Mitglieder 
der (ienossenschaft betrachtet und für den mönchischen Beruf 
erzogen und herangebildet wurden^)." 

Dem gegenüber muss es aber als auffallend bezeichnet 
werden, dass in der ganzen regula Chrodegangi diese pueri und 
ihre Erziehung sonst mit keiner Silbe erwähnt werden, obgleich 
an mehreren Stellen Veranlassung gewesen wäre, ihrer zu pr 

') Sacronim Conciliorum nova et atnpHssima coUectio, tom. XIV. 

*) Patrologiae cnrsiis complotus .,Pafr. lat." 

3) Saiicti Chrodegangi Meteusis ei)iscopi (7-12—766) regula canonicorum 
aus dem Leidener Codex Vossianus latinus 94, mit Umschrift der TironiBcheo 
Uoten, herausgegeben Ton W. Schmitz. HannoTttr 188S. 

^ So heiBBt es, um hier nur ein Beispiel aamllUirBn, osp. III 6, 26 S b 
L': sie omnes in eeolesis saneti Istefimi Teniant, in L* mit Verwisehimg der 
Benehung auf den Metzer Dom: in ecciesie sini 

*) Specht S. 9; Kappes 8. 299. 
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(lenken. So ist ein eigenes Kapitel der Besch;lftii,ninfr der 
Kanoniker gewidmet^): von Unterricht oder Erzielunig ist keine 
Rede. Cap. 25 erörtert die Pflichten der Vorgesetzten der 
Kongregation, des Archidiakonus und seines Vertreters, des 
Primicerius^); wiederum wird man vergebens nach einem Hin- 
weise auf pädagogische Thätigkeit suchen. Cap. 21 zählt die 
verschiedenen Mitta^'^stische auf; aber weder hier nocli an irgend 
einer anderen Stelle der regula wird der pueri gedacht. Hätte 
aber wirklich die Schule einen "wesentUchen Teil der von Chrode- 
gang getroffenen Einrichtungen gebildet, so wäre dies zweifellos 
in der regula in iigend einer Weise zum Ausdrucke gekommen. 
Das TOllige Schweigen des Statuts muss uns also jedenfiaJls zu 
grosser Yorsidit mahnen. 

Wer waren denn nun aber diese pueri parvi vel adulescentes? 

Cap. 2 der Regel Cbrodegangs, in dem sich unsere Stelle 
befindet, ist fast wörtlich aus der Regel des hl. Benedikt über- 
nommen, und zwar aus cap. 08, wo es am Schlüsse heisst: „Pueri 
parvi vel aduliscentes in uraturio vel ad mensas cum disciplina 
ordines suos consecpiantur: foris autem vel ubique custodiam 
habeant et disciplinain, uscjue dum ad intelligibilem aetatem jx-r- 
veniant'*^". In Benedikts Klöstern aber gab es Knaben, die s<>^:, 
pueri oblati, denen das ganze Kapitel 59 der l^egel gewidmet 
ist. Auch sonst werden sie wiederholt in der Regel erwähnt: 
so ist cap. 30 überschrieben: de pueris minori aetate qualiter 
corripiantur; in cap. 45 ,,dc his ({ui falluntur in oratorio^^ heisst 
es: infantes autem prq tali culpa vap\üent u. s. w. 

Aus diesen wiederholten Erwähnungen müssen wur schliessen 
— und dies deckt sich durchaus mit dem, was wir sonst Uber 
die Einrichtung der KlOster nach der Begel des hl. Benedikt 

1) 8, S. s. 27 S. 

-) Vfrl. iiirriiber besondtrs Oelsner S. 2V3. der auch nachweist, dass 
urchidiaconus und primicerius zwei Beanite waren, entsprechend dem Probste 
und dem Abte in der Klosterregel des hl. Benedikt. 

*) Ith €itiere hier nach der s. Zt besten Ausgabe der Begel Benedikts 
Ton B. Woelfflin 6. 62 (Benedicti regula monaehoram recensnit Bduardus 
Woelfflin, Leipzig 1895. Teabner, 8", XV, 85): Es wäre zu vfinsdien, doss auch 
Cbrodegangs Rejrel bald eine so treffliche, kritische Bearbeitung zu Teil würde, 
wie sie Benedikts Ke^'e! durch Woelfflin erfahren hat; vorläufig aber crilt noch 
immer das Wort Oelsners S. 2ia-': „Das Statut ( 'hrodesrangs scheint üljerhaupt 
einer neuen und kritischen Ausgabe ebenso bedürftig als werth." Hierzu hat 
Sdimitz durch seine Veröffentlichung einen brauchbaren Beitrag geliefert 
doch bleibt noch aehr viel zu tbun. 
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wissen^) — ^ dass unter den pueri in cap. dS der Begel Benedikts 
die pueri oblati gemeint sind. 

Schon Oelsner') bat aber darauf bingewicscn, dass Cbrode» 
gang, wenn er aucb im allgemeinen die 73 Paragraphen der 

Regel Benedikts in seine 34 Kanones „mit grosser Gewandtheit 

liinein<rcarI)(Mtet hat", so doch auch mitunter mechanisch nach- 
geschrieben hat. Oelsner*) hat eine solche Stelle angeführt, und 
auch an der Stelle, die uns beschäl tii^^t, scheint mir der Fall 
vorzuliegen, dass Ohrodegangr die Vorsciuift Uber die pueri parri 
vel adulescentes aus Benedikts Eegel einfach Ubernahm, ohne zu 
bedenken, dass es die ihr zu Grunde liegende Institution der 
pueri oblati in seiner Kongregation noch nicht gab. Denn noch 
einmal nmss hier darauf hingcAviesen werden, dass, während in 
Benedikts Regel die pueri mehrfach genannt werden, sie bei 
Chrodegan<r nur ein einzii^^es Mal, cap. 2, erwähnt worden. Sie 
wären aber zweifellos bei der Wichtig^koit dieser Einrirlituiiir 
nicht über<;antren worden, wenn es eben in der Metzer Kon- 
gepralion zu ("lirodeL''anjis Zeiten schon pueri und eine für sie 
bestehende Schule gegeben hätte, wie wir dies für später an- 
nehmen müssen, wie sich dies aber für Chrodcgang sell)st nicht 
beweisen lässt, am wenigsten aus der Disciplinarvorschrift in 
cap. 2 der reg. Chrod., die nur zu würthch aus der ßegel Bene- 
dikts übernommen worden ist. 

Wir hai)en somit gesehen, dass die regula dirodegangi in 
ihrer ursprünglichen Fassung keine Stelle enthält, die mil 
zwingender Notwendigkeit auf das l^estehen einer Schule in 
Verbindung mit der Kongregation der Kanoniker gedeutet werden 
mUsste. 

Vielleicht geben uns andere Quellen besseren Aufschluss. 
Zunächst käme hier die Synode von Verneuil 755 in Betracht, 
auf deren Beschlüsse Chrudegang einen massgebenden Eintluss 
ausgeübt hat, ja. die vielleicht aus seiner Feder hervorgeganiren 
sind^). Die Synode beschäftigte sich eingehend mit der ürgani- 

Vgl. die üben augefübrtcn Stellen aus Specht und Kappes. 
■) 8.210». 

3) In cap. 24 hat Chrodegang die Worte „aut positionem loci' beibehalten, 
„die nur iu der für die Kloster aller Ge^'cnden bestimmten Regel Benedikts 
einen puten Sinn geben". Dagegen hat Chrodegang in cap. 23 (de mensura 
potus) die Worte der entsprocheudea ätello BenedikUs cap. 40: „necessitas loci" 
geiofaidit Temiieden. 

*) OeUner 8. 218^ Hon. Germ. Hist Leg. aect» II, CSap. reg. Franc. I, Sä* 
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sation der Kleriker nach dem Hetzer Statot, eine Schule wird 

aber nirgends erwähnt. 

Nach gut beglaubigter l'cbcrlicferung verdanken die Kloster 
Gorze bei Metz und Lorsch bei Worms Chrodegang ihre Ent- 
stehung. Leider ist die L'eberlieferung der ältesten Geschichte 
dieser KRJster sehr dürftig, von dem Bestehen einer Klostcr- 
scIuiIp iiicldet sie gar nichts. Nur einmal wird ein Gorzer 
Mönch Xargaudus als Lohrer Angilrams, des Nachfolgers des 
hl. Chrodegang genannt. Ob es sich hier aber nur um ein persfin- 
liches Verhältnis zwischen Nargaudus und Angilram gehandelt 
hat oder ob Nargaudus auch der Lehrer der der Klosterschule 
anvertrauten Kinder war, wie Lager ^) in seiner verdienstvollen 
Geschichte der Abtei Gorze annimmt, muss dahingestellt bleiben. 

Sonst ist uns weder in den ältesten Urkunden der von 
Chrodegang gestifteten KlOster*) noch in den Aufzeichnungen 
aber ihre Geschichte etwas von einer Klosterscbule überliefert. 

Wenden whr uns nun den auf uns gekommenen Lebens- 
besehreibungen Chrodegangs zu. 

Sie haben ihre gemeinsame Quelle in dem, was Paulus 
Diaconus in seinen Gesta episcoporum Mettensium Uber Chrode- 
gang berichtet. Und da Paulus Diaconus, der als eine zuver- 
lässige Quelle far Chrodegangs Leben angesehen werden darf^), 
nichts davon erzählt, dass Chrodegang Schulen gegründet habe, 
so wird man auch in den aus Paulus Diaconus abgeleiteten 
Berichten*) vergebens etwas Uber Chrodegangs pädagogische 
Wirksamkeit suchen. 

das decretom Compendiense und Vermerieiise enthalten nur Vondiriften Aber 

das eheliche Leben (1. c. 37, 39). 

^) Lager, Die Abtei Gorze in Lothringen in: Studien und Mitteilungen 
aus dem licncdiktineronbn VIII, 1887. 8.337: vgl. f'haussier, L'abbay«^ de 
<Turze 1894, S. 13. In wissenschaftlicher Beziehung wurde (Jorze erst unttr den 
Aebteo Einold und Johannes im X. Jahrhundert berühmt, welche die Reformen 
Adalberos I dorehfOlurten; vgl. Lager 8. 184; Wichmanp Jahrbuch (ttr h>thr. 
Geschichte III, 189, 8. 128 f. 

*) Die Echtheit dieser Urkunden wird s. T. angesveifelt; TgL s. B. fttr 
die StiftuQgsurkunde von f Jerze Lager S. 36. 

3j Pertz in Mon. (ierm. Hist. II, 207 (Pauli Diaroni gesta episc. 
Mcttcns ) = Mit'ne, Patr. lat. 95, 709. Paulus Diaconus schrieb auf Ver- 
anlassung Angilrams. 

*) (jesta episcop. Mett. ed. Waitz: Mon. Germ. lU^t. XII, Script. X 540; 
vite Chrodegangi (sehr worlreich) a. a. 0. 8. 662; eme poetische Orabadirilt bei 
Dammler, Poetae lat. aevi Carolmi, Berlm 1881, 1, 108» IV und Kraus, Kunst 
and Altertum in Lothringen 1880, 8. 166. 
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Ebenso lassen uns auch die anderen zeitgenössischen (Quellen 
ganz im Stich. Angesichts dif^ser Thatsnchen nmss es zweifel- 
haft orschoinen, ob (Jlirodegang wiriilich als der BegrüiKler oder 
Erneuerer der Dom- oder Kathedralschulen angesehen werden 
darf. Seihst wenn man die Dürftigkeit und Mangelhnftigkeit der 
Quellen jener Zeit zugiebt. so nmss es doch auf lallen, dass in 
der ganzen Ueberlieferung nicht ein einziger unzweideutiger Hin- 
weis auf diese für das Leben und Bestehen der Kirche so 
wichtige Einrichtung enthalten ist. Jedenfalls legt uns der That- 
bestand, wie er sich aus einer kritischen Durchnmsterung der 
Quellen ergieht. Zurllekhaltung auf, und der Beweis dafür, dass 
Chrodegang ,,verordnete. dass in dem Donistifte eine Schule und 
Erziehungsanstalt für künftige Kleriker eingerichtet werde')", 
nmss erst noch erbracht werden, es sei denn, dass man sich 
mit der oben besprochenen Stelle aus der regula ( "hrodegangi 
cap. 2 begnügt, die aber, wie wir gezeigt zu haben glauben, sehr 
wenig Beweiskraft hat. 

Wir wenden uns nunmehr der Stelle aus der Pseudo- 
Chrodegangischen Regel zu. auf die sich bisher die beriefen, die 
dem Metzer Bischof eine pädagogische Thätigkeit zuschrieben: 
die Einrichtung, „dass in dem Domstifte „kleine Knaben" Auf- 
nahme finden sollten, welche von einem besonders gebildeten 
Geistliclien für den geistlichen Stand heranzubilden seien^)." 

Wenn wir auch zuhielten niussteii. dass ein stichhaltiger 
Beweis für die Entstehung einer Donischule unter ( hrodegangs 
Eintluss bis jetzt nicht zu erbringen sei. so soll damit das Auf- 
blühen der Kathedralschulen im Zeitalter Karls des Grossen 
keineswegs geleugnet werden. Der Pflege gelehrter Studien 
unter dem Weltklerus hat Chrodegangs Kegel zweifellos wichtigen 
Vorschub geleistet, vor allem aber die geordnete Erziehung und 
Unterweisung der jüngeren Geistlichen begünstigt^. Von hier 

1) So bei Dr. Corael Krieg, Professor der Theologie an der L'uiTersität 
Firibnig i Br., Lelirlnidi dar Fidagogik. Qeachidito und Theorie. (Zweite 
Auflage, Paderborn 1900, Ferd. SchOniiigli'sefae Buchhaadluiig, Qr. 8«, VI, 480.) 

Krieg hat überhaupt den geschichtlichen Teü. eeines 'VN^'erkes nicht mit der er- 
forderlichen Ror^^f.ilt hearbHitet, wie ich in einer ausführlichen Besprechung in 
der »Katholisclu'U Lehrerzeitung" 19CXJ, S. 750 gezeigt habe: dort habe ich 
auch die nunmehr vorliegeade Untersuchung über Chrodegangs Stellung in der 
Gesduehte der FIdagogik in Aoasieht gestellt. 
*) Kappes S. 828. 

•) Specht 8. 18. . 
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ZOT GrQndimg besonderer Dom- und Stiftsscbuien war nur ein 
kleiner Schritt, und so finden wir denn zur Zeit Karls des 

Grossen an zahlreiclien bischöflichen Kirchen wohljg^eordnete 
LnttTrichtsanstalten. Ihnen widmete auch Karl der Grosse fort- 
gesetzt seine Aufmerksamkeit; immer wieder und wieder leerte 
>'V den Bischöfen und Aebten an das Herz, Schulen einzurichten 
und den Vorschriften über die Bildung des Klerus gewissenhaft 
nachzukommen 

Leider trat auch in dieser Hinsicht unter seinem Nachfolger 
ein Bück schlaf:^ ein*); besonders mehrten sich die Klagen darüber, 
dass die Mönche in den Klöstern und die Kanoniker in den 
Domstiften dem Unterrichte der ihnen anvertrauten Knaben nicht 
immer die erforderliche Sorgfalt zuwandten. Dem Reichstage zu 
Aachen 817 fiel die Aufgabe zu, in dieser Hinsicht Wandel zu 
schaffen *). Um für die Beratungen und Verhandlungen eine 
sichere Qrundlage zu haben, liess Ludwig der Fromme durch 
den Metzer Diakon Amalarius^) aus den Schriften der Kirchen- 
Tftter, aus Konrilsbeschlfissen, Dekretalien u. s. w. zusammen- 
stellen, was sich auf die Pflichten der Bischöfe und der übrigen 
Kleriker, ihr kanonisches Leben u. s. w. bezog. Diese Koro* 
pilation, die den Beifall der zur Synode versammelten Greistlichen 
fand, erhielt die Genehmigung des Kaisers „und ward zur gemein- 
verbindlichen Norm für alle in der kanonischen Profession Leben- 
den erhoben-^)". 

Sie ist uns erhalten unter dem Titel: „Forma institutinnis 
canonicoruni et sanctimonialiuni canonice viventium. anno Christi 
816 Ludovici Pii imp. hortatu in concilio Aquisgranensi edita, 
coUectore Symphosio Amaiario Metensi presbytero^)". Da sich 

') Uebor Karls d. Gr. Hcdculuim für die (reschichto dtT Erzifhiiiiir tiud 
des rnterrichts. besonders ül)»'r seine Thätigkett für die Dom- und Stillsschuleu 
vgl. u. a. Spocht S. 20 f., Kappes S. 330. 

Specht 8. 82. Der sweite, 1807 erachienene Band der Capitulam 
regam Francomm, bearbeitet yon Böretius und Kraaae, gewährt fQr die 
Geschichte der Pädagogik fast gar keine Ausbeute, Bd. I um so mehr. 

*) Vgl. hierzu besonders Sinison, JahrbOcher des fränkischen Reiches 
onter Ludwig d. Fr. (Loipzip 1>^7\) T, 90. 

*) TV'hcr Amalar von Metz besitzen wir jetzt die ausgezeicbnetf Arbeit 
TOD Möncbenu'ier, Amalar von Metz. Sein Leben uud seine Schriften. 
Manster 1893; über seinen Anteil an dem Aachener Reichstag rgl. neben 
Konchemeier 8. 17 auch Xansi, Conc colL XIY, 279. 
Simton a. a. 0. I, 92. 

*) Abgedruckt bei Migne, Patr. lat. 106, 816 f. 
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Bach n mit dem Leben der gottgeweibten Frauen, der Eanonissen 
beBcbftftigt, so kommt für uns nur Buch I in Betracht Dies 
zerfällt in zwei Teile: cap. 1 — 113 einschl., dem ein Schlosswort 
explidt, angefügt ist, und cap. 114-^145; ci^. 1 — 113 entldUt 
die oben erwähnten Auszüge aus Dekretalien, Konzilsbeschlttssen, 
den Schriften Gregors des Grossen, des Hieronymus, Augustin, 
Prosper, Isidor u. a.; cai). 114 — 145 sind 32 Abschnitte, welche 
Vorschriften über das Leben und die Ptlichten der Kanoniker, 
unter Beniitziini:^ der n>irula Chrodegangi bringen. Diese zweite 
Hälfte stiiiinit nun z. T. wörtlich mit der erweiterten Kt-gel 
Chrodegang.s iibcn'in. Einzelne Gelehrte, so Rähr^). haben >ie 
Amalar absprechen wollen. Wenn auch zuge<:eben werden niuss. 
dass cap. 1 — 118 mit dem Schlusswort ein für sich l)estehen(ie> 
Ganzes bilden, so lie<it doeh meines Erachtens kein (Jrund vor. 
die angehängten 32 Kapitel, 114— 145, einem anderen Verfasser 
zuzuschreiben. Einmal konnte zur Aufstellung von })raktischen 
Weisungen über das Leben und die Ptlichten der Kanoniker 
wohl kaum ein geeigneterer Mann gefunden werden, als der io 
der Eegel Chrodegangs aufgewachsene Amalar. Sodann finden 
wir in der zweiten Hälfte dieselben Schriftsteller em^Umt nnd 
angeführt, wie in der ersten; so Prosper de vita conteniplativa 
120 und 106 u. ö.; Gregor Homil. 124 und 38, Isidor 126 und 
99. Dieser Umstand spricht sehr dafUr, fUr beide Hälften einen 
Verfasser, nämlich Amalar von Metz anzunehmen. 

Wie stark die üebereinstimrnung zwischen der Zusammen- 
stellung Amalars und der interpolierten Regel Chrodegangs ist, 
mag der folgende Abdruck von Amalar cap. 135 und cap. 48 der 
regula Cbrodegangi, d. h. des Abschnittes zeigen, der bisher stete 
zu Gunsten der pädagogischen Thädgkeit Chrodegangs verwertet 
worden ist 



Goschichtt' (Irr rmii. Litterntiir im karoling. Zeitalter. (Karlsruhe 1870i. 
S. 380. Auch Möiu' henu'i (' r noiirt S. 18 zu »Ifr Aunahnio, tlass dit- an der 
Reforaisyüoih' beti-iliirteu Viitor die iStatuten cap. 114 f. hiuzufü^^tt-n, und xncht 
Amalar. We uu er aber S. 19 * gegen Bähr auuitumt, dass Amalar auch an dem 
zweiten Teile, der das Leben der Saaktimonialen regelt, mitgearbeitet habe, 
weil hierf&r „die grosse Aehnlichkeit zwischen beiden Teilen 8preche^ so gilt 
dies meines Erachtens mindestens ebenso für I, 114 f. Darauf, dass in 1, 1 
bis 113 und lU f. z. T. dieselben Schriftsteller angefahrt werden, hat JlOnche 
meier nicht geachtet. 
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Amalar cap. 1;^. 
(Migne, Patr. lat. 1Ö5, 920.) 

Solerter rectores ecclesiarum vigi- 
lare oportet, ut pueri et adolcscen- 
tes. qui in con^jrefcatione sibi com- 
niissa nutriimtur vel erudiuntiir, ita 
iugibus ecclesiasticis discipliuis cou- 
stringantur. ut corum lasciva aetas, 
et ad peccaudum valde proelivis. 
nulluni possit reperire loeum, quo 
in peccati facinus proruat. Qua- 
propter in huiuscemodi custodiendis 
et spiritaliter ') erudiendis, talis a 
praelatis coastituendus eet Titae 
piübabilis frater, qui wnaa coram 
somma gerat industria, eosque ita 
wctisaimeconstringat, qualitereocle- 
siasticia doctrinia imbuti, et annia 
spiritaliboa induti, et eocleaiae uti- 
litatibna decenter parere, et ad gra- 
dna ecolesiaaticoa quandoquo digne 
posaint promoTeri. Libuitpraeterea, 
ob aedificationem congruam, et in- 
structionem negotii de quo agitnr, 
quamdam sanctorum Patnun aen- 
tentiam^) huic operi inserere, quae 
ita se habet: „Prona est omnis 
aetas al> adnlospontia in nialum. 
Nihil incertius quam vita adolesccri- 
tiam (Gen. VIII). Ob hoc consti- 
tiienduni oportuit, ut si quis in clero 
puor est. aut adolesroutes existunt, 
oinues iu uno couclavi atrii com- 
morentur, ut lubricae aetatis annos, 
non in luxuria, sed in ili.sei|)linis 
ecclesia^jticis agant, deputati pro- 
batissimo seniori, quem et ma- 
giBtrom doctrinae, et testem Titae 
habeant eto.'* Hia ita praemiaaia: 
oportet nt probatiaaimo aeniori ptteri 



Ps.-Chrodegaug cap. 48. 
(Migne, Patr. lat. 89, 1078.) 

Solerter rectores Ecclesiarum rigi- 
lare oportet, ut pueri et adolescen- 
tes. qui in con<rregatione sibi com- 
missa nutriuiitur vel crudiuutur, ita 
iugibus ecclesiasticis discipliuis con- 
stringantur. ut eoruni lasciva aetas. 
et ad pcceanduin valde proelivis, 
nulluni i)ossit nqxu'ire locum. <iuo 
iu peccati facinus proruat. C^ua- 
propter in huiuscemodi custodiendis 
et spiritaliter erudiendis, talis a 
praelatis constituendus est Titae 
probaUHs Irater, qui eorum euram 
summa gerat indastria, eosque ita 
arctissime eonstringat, qualiter, 
ecclesiasticis doctrinis imbuti, et 
armis spiritalibus induta, et Eccte- 
siae utilitatibus decenter parere et 
ad gradtts ecolesiastiooa quandoque 
digne possint promoveri. Ldbnit 
praeterea, ob aedificationem con- 
gruam et instructionem negotii de 
quo agitur, quamdam sanctorum 
Patrum sententiam^) huic operi in- 
serere, quae ita se habet: „Prona 
est omnis aetas ab adolescentia in 
malum. 

Quisquis auteni in clero 
puberes aut adolescentes existunt, 
omnes in uno conclavi atrii com- 
niorentur, ut lubricae aetatis annos, 
non in luxuria, sed in discipliuis 
ecclesiasticis agant, deputati pro- 
batissimo seniori, quem et ma- 
gistrum doctrinae, et testem Titae 
habeant etc." Eis ita praemissis, 
oportet ut probatissimo aeniori pueri 



^) gpiraliter bei Migne ist ein Dmokfehler statt spiritaliter. 
*) Das Gitat ist den Besdilassea der IV. Synode von Toledo 688 ent- 
nommen; TgLHefele, Conciliengeschiehte 76 (1869); Specht S. 174. 



Digitized by Google 



250 Mitteiliugen d. Oes. f. detHadie Eniehuiigs» a. SebiügeBdi. XI. 



ad custodiendum, licet ab alio eru- 
diantur, deputentur. Frater vero, 
ciii haor cura committitur, si poriim 
curain parvi i)ondorit et aliud (luam 
oportet docuerit, aut eis in ali(iuo 
cuiuslibet laesiunis niaculam inges- 
serit, seyerissime correptas ab offi- 
cio amoveatur, et fratri alU id com- 
mittator, qui eos et innooentis vitae 
ezemplis informet, et ad opus bonum 
peragendum exoitet. 



ad custodiendum, licet ab alio eru- 
diantur, deputentur. Frater vero, 
cui liaop (Mira conimittitur, si eorum 
curain parvi ponderit, ot aliud quam 
oportet diH'uerit. aut Iiis uliiiuam 
cuiuslibet lacsionis maculam iuges- 
serit, seTertBsime correptua ab offi- 
cio amoveatur; et fratri alU hi 
oommittantur, qui eos et innoeentis 
vitae exemplis informet, et ad opus 
bonum peragendum excitet 



Die Gogenübersteliung wird gezeigt haben, in welcher 
nahen Beziehung Anialar und Pseudo-Chrodegang zu einander 
stellen. Dieses Verhältnis ist bis jetzt so aufgct'asst worden, 
dass die interpolierte Regel Chrodeganirs naeh und unter dein 
Einflüsse der Kompilation Amalars entstanden sei, und der Um- 
stand, dass an iiiclii-tTen Stellen, so auch in dem oben abgedruckten 
Citat aus der IV. S,vnode von Toledo, Amalar vollstiiiuliger ist, 
scheint mir allerdings darauf hinzudeuten, dass Amalar in der 
That die Quelle für Pseudo-Chrodegang war, nicht umgekehrt^). 
Auch lässt es sich wohl nur so verstehen, dass z. B. Amalar 
cap. 120, das ein in sich zusammenhängendes Ganzes bildet, bei 
P8.-Cbrodegang auf zwei getrennte Kapitel, 4 und 6, verteilt 
ist Wir dttrfen also wohl annehmen, dass die Interpolierte Regel 
Chrodegangs unter Benutzung der Arbeit Amalars entstanden ist. 

Nicht Chrodegang, sondern Amalar Ist darum auch der 
Verfasser jener Stelle, die bisher als Stutzpunkt für die Behauptung 
bat dienen mttssen, dass Chrodegang der Gründer der Dom- oder 
Stiftsschulen sei. 

Leider haben sich aber die Geschichtsschreiber der Päda- 
gogik bisher fast gar nicht um den Unterschied zwischen der 
kurzen, echten und der erweiterten Fassung der Regel Chrode- 
gangs und deren Verhältnis zu Amalar gekümmert und deshalb 
meistens kritiklos schon Chrodegang die Gründung einer Dom- 
schule zugeschrieben. 

Amalar scheint bei seinen Ausführungen eine bereits be- 

') Nur Rcttberfr ( Kirch»'mr«'>chirht<' Deutschlands, Göttingen 184G. I, 
4t>6) hat im Anschlüsse an d'Achery (Spicilt-irium I, 5()4 = Mipno. ]*atr. lat. 
89, 1055) die eatgegeugesetzte Ansicht vertreten, nüiulich dass Psuudo-Cbrudo- 
gang als Quelle für Amahr m betmhten sei, ohne indes Beweise fllr die 
Richtigkeit seiner Auffiusang beizubringen. 
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stchonde P^inrichtunir im Au^e itifehabt zu haben, die er den 
Bischöfen des Keiehs zu allgemeiner Nachahnuin*r empfahl, und 
man ^eht wohl nicht fehl, wenn man annimmt, dass dies die zur 
Zeit Karls des Grossen blühende Metzer Kathedralsehule war, 
der der Metzer Diakon vermutlich seine ei^rene AusbiiduniL:: ver- 
dankte; wann sie entstand, lässt sich aber leider nicht mehr 
feststellen. 

Die kritische Prüfung des gesamten Quellenmaterials, so- 
weit es uns zugänglich war. hat somit ergeben, dass der Beweis 
dafür noch aussteht, dass Chrodegang wirklich an seiner Haupt- 
kirche auch eine Domschule gegründet habe. 

Man braucht Chrodegang darum nicht aus der Geschichte 
der Pädagogik zu streichen. Denn noch einmal sei hier betont, 
dass durch seine Regel, die die Geistlichen zu gemeinsamem, 
klösterlichem Leben zwang'), die Entstehung besonderer Dom* 
and Stiftsschulen sehr wirksam befördert wurde; ja, man kann 
sagen, dass ohne Chrodegangs Regel die Eathedralschulen im 
Zeitalter Karls des Grossen nicht die BlOte erreicht hätten, die 
ihnen damals beschieden war, und die sie zu den fruchtbarsten 
Pflanzstätten kirchlichen Lebens und kirchlichen Geistes im frühen 
Mittelalers gemacht hat. Nur darf man diese Blüte nicht so un- 
mittelbar an den Namen ( 'hrode^'an^^s anknüpfen, als dies bisher 
geschehen ist, sondern wird sich angesichts des Thatbestandes 
der üeberlieferung weise Zurückhaltung auferlegen müssen, damit, 
man nicht mehr behauptet, als man auch wirklich beweisen kann. 

') Paolns Diaconus sagt a. e. 0.: „Hic clerum adnnaTit et ad instar 
coenobii intra clanstrorum aepta convenari fecit normamque eis institair, 
qaaliter in eeclesia militare deberent." 
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13. 

Aus der Schiilgeschlchte des alten Bufaeh. 

Tun Theobald Walter, Lt^brer an der kaiserl. Landwirtschaftsschule in Rufadt 

Die älteste urkundliche Erwähnung einer Schule in der alten 
Bischofsstadt Rufacli fällt in das Jahr 1B26. In dem Jahre starb 
nämlich „Dominus Nicolans presbiter, rector eeclesie in Rfilis- 
heim**, der in der Rnfacher Liebfrauenkurche ein Seelengedächtnis 
stiftete und zu diesem Zwecke derselben verschiedene Geldzinsen 
hinterliess, „qui dantur de domo sita in Rubiaco, in qua sunt 
scole^)". Im Liber yitae der EJrche, das aus derselben Zeit 
stammt, steht unter den 5. Iden des März zu lesen: ,,Anno 1394 
obiit Magister Kicolaus de Columbaria, rector scolarum maioris 
ecclesie Argentinensis, frater Nicolai, rectoris puerorum hnios 
ecclesie Rubiacensis, qui hunc librum vite conscripsit^) 
Die letztere Bezeichnung als rect. i)ucror. h. eccl. Rub. lässt 
keinen Zweifel mehr über den ( harakter der Schule. Es war 
eben ein nach dem Muster der Domschulen mit der Kirche ver- 
bundenes Institut, dessen Zöglinge bauptsUchiich im Dienste der 
Liturgie standen. 

So verdanken wir denn auch die spärHchen Nachrichten, 
die uns das 15. Jahrhundert über die Schule brin^^'t. den KirchcD- 
urkunden. Im Jahre 1438 starb der Altschultheiss Walther 
Eettich und bestimmte in seinem Testamente, dass jährlich auf 
dem Johannesaltar eine Messe gelesen werden sollte, „darzu ein 
Schulmeister . . mit den scbülern . . singen soll", wofür er ein 
Entgelt von 2 Schilling erhielt^). 1462 erscheint der Kaplan 
der Johannespfrtinde Friedrich MorchXtl407) als rector scolarum^). 

Wiiltt r, rrkuudenbuch der Pfarrei Kufacb ö. 13. 
2) Ibidem 8. U. 
<) Ibidem S. 4S. 

*) BezirksarchiT Colmar. Dee. dtra coL Ottonis. 
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Allem Anscheine nach war stets einer der Eapläne mit der 

Leitung der Schule beauftragt Aus dem Jahre 1490 werden 

auch fremde Schüler genannt. Ludwig Rule und seine Ge- 
mahlin machten eine Stiftung, dass Schultheiss und KaL zu Ku- 
fach jährlich 

„vier arme fremd»? sehuler bestellen, deren alle Ta<^ zwen warten, 
die vor dem ll<'ili<<en, Wurdi^^en Öacranient, wenn man die lute bewart, 
^^angen. Jeder mit einem liecht in einer latternen of einer Stangen tragen, 
daran ein fenli mit einem Crutz .... Ob sber zu tiUen nit fremd 
Sehuler zu RuilfiMh weren« So soll man Heymsche schaler Hierzu be- 
rulTen') . . 

Und als im folgenden Jahre der alte Rector der Kirche, 
Werner Lull', sein Testament niedorschrieh. vermachte er alle 
seine Bücher der Schule bez der Kirche zu einer ..Libery"'^). In 
dem Berichte über den feierlichen Einzug des Bischofs Wilhelm 
von Honstein am 29. Oktober löU») werden die Schüler im Verein 
mit der Geistlichkeit aufgezählt: ..Item dornach die Schüler 
Priester iifs der pfarr mit den Fanen, schrin mit sampt Sanol 
Veldtins Haupt^).'' 

Ueber die in jener Zeit so blühende Franziskanerschule 
im hiesigen Kloster zu St. Katharina, die neben Schlettstadt 
wolü die bedeutendste Bildungsstätte des Humanismus im Elsass 
war und aus der Conradus Pelicanus, Matemus Berler, Valen- 
tinns BoltBf Beat Moises, Lycosthenes n. a. hervorgegangen sind, 
bat das städtische Archiv leider keine näheren Aufzeichnungen 
bewahrt. Unsere ganze Kenntnis beschränkt sich noch immer 
auf das, was Conradus FeUicanus in seiner Hauschronik nieder- 
gelegt hat^). 

Eine durchgreifende Umgestaltung der Bufacher Schul- 
Verhältnisse brachte das Jahr 1521. Bischof Wilhelm von Hon- 
stein, jener edle KirchenfUrst und liebevolle Schutzherr der 

Mundat, war es, der die zeitgemässe Abtänderung vornahm, und 
drei Punkte sind es hauptsächlich, die besonders auffallen: Die 
Errichtung eines Aufsichtsrates, in dem das weltliche Element das 
Uebergewicht hat, die Entlastung des Lehrers vom Kircheiuiieiiste 
zu Qunsten des Unterrichtes und das redliche Bemühen, den 

«) Walter, Lrkuudenbuch Ö. 83. 
2) Ibidem 8. 80. 
«) lbid«m & 102. 

*) VergL die HanBchronik Konnd Pellikans tob Rolich. Deataeh von 
TM. Volpinui. Stnasbnrg 1892. 
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Lehrer der Nahrungssoi^en zu entheben. Das Scbriftstttck mOge 
fttr sich selbst sprechen. 

Za Nutzlicher vnderhaltuiig der Sohnie za RufüMh, damit die 
Jungenn desterbass darin vnderwyseim vnnd gezogeim werdenn. So hatt 
der Hochwtlrdig Fürst TfiBer gnediger Herr vonn Strassbmg bewilligt, 
das deren regierang ynnd Tibehen furterhin Jeder zeit neben dm pfarrv. 
seiner gnaden Togt zn Butraob, auch eim Sehultheissenn vnd Bathe da- 
selbst zustann, gepflrenn ynnd Tfi^legt sein soll, also das der pfair der 
KUohenn halb Tnnd darneben auoh mit seiner gnadenn vogt, SoholthfliBi 
▼nnd Bathe der Sebiilen Verwaltung vnnd Ordnung; wie es der Sehiil- 
meister Jederzeit Inn der kirchen am bequemliehstenn vnnd Ion der 
Schulen denn Jungenn am fruchtparsten Inn alle wege haltenn soll, zu 
bescheidenn, zu endern, zu minderenn vnnd zu mheren habenn sollens; 
vnnd nemlich erstlich der kirchenn halb, souil der Schulmeister mit 
denn Schulerenn versehun;< Im gesang thun, sollen Furterhin der Schal- 
nieister vnnd Schuler alle Sanibstaf? vespcr auch sontags zum vmbgani: 
vnnd mess vospor zu singenn verbundenn sein, dossglichenn auch alle 
gepannen feyrabent viid tage zu den vespern vnnd messenn wie obstat, 
darzu auch ann denn alltherprochtcn chorfest on als Arbogast!, Heinrici 
Iniperatoris viid quatuor Doctorum, vnnd all»- nacht zu gewonlichenn 
Zeiten das Saluc singenn Also, das Sie vsseitlialb obbestimpter t^emi 
der kirchenn gesangg entladenn sein sollenn. diimit der Schulmeister zu 
vnderwvsuiig der knabenn desterbass lust zu lernenn habe. Dvwvl dann 
der Sulineisler der begenknissenn Inn der kirelienn entladenn sein wurdi. 
So soll er auch der selbenn presentz, so er dauon gehabt, mangeln, 
▼nnd die Furterhin dem pfarrer vnnd Capläuen zu glicheun theilenn 
volgenn vnd zustann; vnnd aber der Schulmeister fürterhin die Sefanler 
mit etwas besserm rldss vnnd Ordnung Inn der SchuUenn haUtenn, 
dann bisshero gescheen, Nemlich das Sie Somerzeitten zu fttnnlf Ttean 
am Morgenn biss neuvn vren vnnd zu zwOlff vren IGttags zeit bin 
▼ier Trenn In der Schule s^en, aber Ihn Winttersszdt am morgen so 
Sibenn vrenn fruw biss zehenn vnnd mittag Zelt zu zwOlifen mm 
Widder biss vier vrenn darin bleyben. Er soll aber die knabenn ymkt- 
scheidenn, das die nit Ihn einer gleichenn leere, Sunder die so zs 
▼nderwjsung der Gramatio anzufuren sind, Ton denn andern Sundenit. 
das keiner denn andern Irre, vnnd also den selbenn am morgenn svo 
leotiones, die ein Inn der Grammatic die ander, was er achtenn nag, 
denn knabenn neben der grammatic fflr ein autor am fnichtparsteim 
sein, vnnd sonnst die Jungstenn zum lesen der tafel vnd douols auch 
der Declenationn, coniugationn vnnd Verstands derselbenn anhalte vnnd 
also die knabenn dermassenn Instituier, damit Sie Inie, dem Schul- 
meister, zu eeren, Irer lere gelobt, vnnd andere, frembd vnnd heimsche, 
geursacht werdenn, Ire Kinder auch zu seiner schule vnd vnderwvsuiig 
zu scbickenn, dauonu Ime dann nit wenig nutzes bekhommen uagi 
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vnnd allermassenn, wie es mit solcheim lectiones vor mittag gehaltenn, 
soll es auch nach mittag wolzogen werdenu. Damit auch dem allem 
also gelept vnnd nachkhomen werde. So 8oU der Scbolmeister «oUolis 
seina Ampts halbenn, obgemeitenn der Sohnlen, beueloh habenn ann 
eids statt gelobenn, das er also der Schule vnnd Schulerenn mit seiner 
vnnderwysung vnnd lere nach sehn bestenn verstafid vnnd vermOjj^u 
am nutilichsten wolle vorsein vnnd darinn nichts versoamen, dess- 
gleichen zu geordenten Zeiten vnnd tagenn die kirchenn mit dem gesaflg 
sonil Ime znststt nach notturflfc vefsehn, vnnd dess halbenn Jederzeit 
denn pfiurrem oder Oelebranteim fragenn, wes er sieh sIngens halb 
Haltenn soll, damit dester weniger geirrt werde. Er soll auch one er- 
laabung obgemelter beuelchhaber vber nacht nit yssert der Statt Ruffach 
sein : ob Ime aber zu sein geschefftenn also erlaubt wurde, Soll er doch 
die Schuler mitler Zeit mit eim andern, der dar zu tuglich vnnd ge- 
schickt Ist, versehenn. Es soll auch der Schulmeister khein verdecht- 
liehe personn noch ander vn*^eschickt <,a'selschafl't Inn seiner wonung 
vff der Schule hiilltenn, damit die .Ju<;ent dauon nit geergert werde. Da- 
ge<;en vnnd damit der Schulmeister solchs Ampts vnderwysung vnnd 
leronn der Schule destern Stattlicher zu gewartenn habe vnnd sich 
dabey ]>ptragenn vnnd erhalten iiui^e. So soll er diss Jare nach vol^^^ende 
Competentz haijen: Xemlich als biss here -Jeder Schuler nit mehr dann 
vier plaphart für ein fronviistenn gelt zu Jeder Fronfastenn gegebenn, 
Soll furt<>rhin ein Jeder solcher Schuler zu Jeder Fronfastenn funff 
plaphart vnnd also für das ganntz .Jare ein plund Hessler gebenn, 
darzu vier plaphart Holtz gellt, dauon der Schulmeister die Schul vber 
Winter beholtzenn soll; das Salue gelt solllme auch wie uor zugehoreun. 
So will vnnser gnediger Heir vonn Strassburg an Statt dess pfarren 
▼nderhaltung, die derselb eime Schulmeister Hieuor bewysenn, fOrteihin 
nemtich diss Jars, das Inn der Fronfast Ihnocauit angangen Ist, vss 
seiner gnaden zehennd hone für ehi Competentz disem Sohuhneister 
gebenn lassen zwölf gnldenn, ein fuder weins vnnd FOnnff fiertel khoms 
vnnd dsgegen dem pfarrer souO abziehenn, dar zu der Bathe zu Rufftush 
uss der statt Seckel diss Jar noch Sechs golden zu steuwr gebenn 
sollenn vnnd ein fuder Boitzes, zu uersuohenn, obe der Schulmebter 
damit zu erhalten sein vnnd die Schule, bass dann bisshere gescheen, 
versehenn werde. Was auch obemante der Schule beuelchhaber Jeder- 
zeit ann versehung derselbenn oder dess Schulmeisters personn mangel- 
halft befundenn, das sollen Sie zu straffenn, zu endem vnnd zu bessern 
haben, wie Sie Jederzeit nach gelegecheit für gutt ansehenn wurdten 
vnnd Ist diss also geordnet vnnd gescheenn am Montag nach dem Son- 
tag Letare anno XV«: XXI 0. 

Die Lehren der Beformation konnten zwar in der bischOf- 



>) Stadtaieh. Ruf. Ba S, 218 b. 
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liehen Stadt keinen festen Fuss gewinnen; doch waren die Gemüter 
nicht wenig erregt, und der Kampf keineswegs ein leichter. Das 
geht öchon daraus hervor, dass der Leutpriester 1528 gefänglich 
eingezogen wurde, weil er „mit etlichen Burgern der lutherey 
heimlich anhengig" ^) und die Pfarrstelle sogar einige Jahre ver- 
waist war. Dass die Schule unter diesen Umständen auch voll- 
ständig einging, versteht sich von selbst. 

Erst 1541 wurde die oben genannte Ordnung von 1521 
wieder hervorgeholt und zur Wiedererrichtung einer Schule ge- 
schritten: aber die Reforraationsjahre und die Pestzeiten hatte 
die Schar der Geistlichen so geHchtet, dass nicht einmal alle 
Pfarrstellen im Lande besetzt werden konnten. Notgedrungen 
musste sich die Stadtverwaltung nach einer weltlichen Lehrkraft 
umsehen. Da indes das bisherige Schulgebäude zur Aufnahme 
einer Lehrerfamilie ungeeignet war, erfolgte 1542 ein Neubau. 
Aus dem Bauvertrage entnehme ich folgende Angaben über die 
Räumlichkeiten: 

„Erstlich soll der Werkmeister . . . das fundament telben vnd vff- 
muren vnd das erst gadem sein XV schw, das ander 14 schw vnd vnden 
In der schulen XI liechter In der hebe wie die vtt" metzgerstuben. Item 
ein gehowen hussthur mit sufern stehen von helkelen; vff 4 oder V schw 
wider Inwendig 2 scheidtwendt ... im obem theil vier theil, nämlich : 
1 grosse Stube mit G liechtern vnd daran ein chammer mit II crutz- 
fenster, liinuss ge^ea dem Schlupf II liechter vnd ein heimlich gemach, 
darnach ein dein stübli mit III liechtern. Item zwischen den beden 
Stuben II liechter 4 schw hoch II weit vnd daselbst ein wassersteio 
hinuss lossen gen .... davon giebt mau Im I<" H vnd X f. kom').'* 

Am 2. Mai 1544 erfolgte die Ernennung des Magisters 
Ludwig Betz aus Ensisheim gebürtig, der auf drei Jahre „ange- 
nommen" wurde. Er trat seinen Dienst an Fronfasten nach 
Pfingsten an, und die Kündigung sollte gegebenen Falls nur von 
Fronfasten zu Fronfasten geschehen können. Der Rat stellte 
folgende drei Bedingungen: 

„Erstlich soll er die schul mit lernen dapffer vnd wol versehen. 
Am Andern die Kinder zu züchten ziehen. Zum Dritten In der Kirchen 
mit singen vnd lesen alle tag den priestern (dweil jtzt Mangel an 
priestem) zu hülfe kommen und zum wenigist den Knaben vier legsen 
(lectiones) machen')." 



>) Walter, Urkiindenbuch S. 128. 
>) Stadtarch. Rufach B. B. 3. 

SladUirch. Hutacli B. B. 3. CCX.WI. 
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Im übrigen blieb die alte Ordnung bestehen. Um das Ein- 
kommen des Schulmeisters zu erhöhen, gestattete auf Ansuchen 
des Rates 1545 der Bischof von Basel, dass die Zinsen, die von 
der 1401 gestifteten Dreifaltigkeitspfründe noch erhalten waren, 
und die zum l'nterhalte eines Kaplans nicht mehr genügten, „der 
schulen incorporiert" würden i). Von dieser Zeit an war der 
Leiter der Lateinschule immer ein Laie. Namen von irgend- 
welcher Bedeutung kommen nicht vor, so dass ich wohl die sehr 
wechsolvoUe Aufziihhing unterlassen kann. Scluilthciss und Rat 
hatten das jus praesentandi, der Bischof von Strassburg das jus 
nominandi. Der Pfarrherr hatte „einen Schulmeister (wahrschein- 
lich einen Helfer) aliein In sein costen"^. 

In Rafach bestand von altersher die Einrichtung, dass das 
ganze Stadtregiment am sog. zwölften Tage neu besetzt wurde. 
Dann erschienen die Zunftmeister und Ausschüsse der Zünfte 
vor den bischöflichen Abgesandten und dem neuen Rate -und 
brachten ihre Besehwerden vor, die gewOlmlich in den Protokoli- 
bttchem des Rates schriftlich niedergelegt wurden. So lesen wir 
lö9i u. a. zum ersten Male die interessante Forderung: 

„Man möcht ein Tlieut sehen Schuhneister In der Statt haben vnd 
halten, hei dem die .Jungen, so das latein zu lehren nit verinöcht'en, 
Theutsc'li lesen vnd schreiben auch rechnen lernen können ^j". 

Kach langen Unterhandlungen 

„ist mit vielen vmbstenden entlich dahin gedacht, den Zünften 
auch angezeigt, auch Inen angenemb vnd gefellig gewesen, das man 
einen tauglichen provisor an statt des TeOtschen Schuelmeisters an- 
uenunen, vnd dem sein Competentz schöpfen solte, Nenil)lich solt derselb 
erstlich den Tisch beim Schuelnieister vnd dessen erpieteu nach ein jede 
Fronvast ein Cron« Ist acht pfundt das Jhar haben: weiter vnd hingegen 
Mit der Sohueba^ter neben der Innhabenden bestallung auch weiter 
«in Tiertheil firuohten zu addieren ynd neben den drey fueder wellenholti 
noch ein fueder Tnd also vier Paeder Holte haben Vnd liingegen soll 
iQfih das Schuelgelt viT em yedem Jnngen Tmb 4 ß das Jhar erhöhet 
Tnd dafeelb dem newen prooisoren aaoh suer Besoldung g9io\gt werden^).'' 

Als dann 1594 der Lateinlehrer Conrad Schwender mit Tod 
abging, wurde in die Bestallung seines Xachfolgers Grcgorius 
Ludwig ausdrücklich aulgenommen: „Sonderlich soll Er Schuel- 

1) Walter, Urkundenbuch S. 140 ff. 
>) Ibidem S. 146 u. lea 
s) Stadtareh. RofiMh B. B. 17. 
*) BtadUich. Rufaeh B. B. 18, 4a 

17* 
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meiBtor gegen Verpesseroiig defe YnderhaltE einen Tbentschen 
FtOTieoren halten 

Nunmehr schweigen die Berichte einige Jahrzehnte. Näheres 
Uber die städtischen Sohulverhaitnisse bringt uns erst wieder die 
Bestallung des Schulmeisters Georg Molvender vom 25. Januar 1628. 
Da das Schriftstück uns YoUständig in das Getriebe des damaligen 
Schulwesens hineinführt, möge es wörtlich hier Platz finden. 

»Zue wissen soye liiemit, demnach auf gnedig empfangenen Befelcb 
dess Hoch Ehrwürdig Hochwnhlgeboren, auch der wohl Edlen, Gestronsf» 
hochgelehrt vnd Ycsten Herron. Herren Statthaltern General vnd Thunib- 
dechanten auch Cantzlern vnd Hiithen der hoehen Stifft Strasshurg, vnssern 
gncdig, grossgünstig gebietenden Herren der auff kürzliche hergaugeueii 
resignation GMrgU Molitors, gewessten LateiDischen Schuelmeisters alhie 
tue RofllMsh, von den herm Beambten vnd einem Enamben Rath da- 
selbstea an sein abgesogne stell Jetsmahls TnderthSoig TOigescblagen 
Oeorgius Kolueoder gnädig eonflrmhrt Tndt bestettigt. beneboi anbe- 
fohlen worden, weilen beschwerliche Terhindeningen im weg, dass Er 
sich selbst in persohn vor Ihre Gn. zue Zabern nit einstellen, seines 
Verhaltens nachricht vnd gewondliche Eydtspflicht empfangen vnd erstatten 
mögen, Ihme Moluender alfs Jctzmahligen nuwen Schulmeistern wirk- 
lichen zu inuestieren vnd mit Hirne Sdwolil der Bestallung halber alls 
dess Jurainents die gebühr vorzunemeu, nach maass vud weiss, wie der 
vorig abgezogene vnndt vbrige vor Ihme gewesste Sehuelmeister aach 
gehalten worden, Inhftltlichen wie Voigt: 

Erstens soll Er vnasem gndst. vnd gnedigen Fflrsten, Graffen vnd 
Herren Thurobherren vnd Oapitolaren der hochm Stiflt Strassboig fBet- 
nemblich aber vnssern gnedigen Herren Statthaltern der herrschaft Obern 
Mundath, auch der allgemeinen Catholischen, Apostolischen religion ge- 
treue, gehorsanib, gewertig vnd Beypflichtig sein, deroselben schaden, 
abfahl vndt nachtheil verbieten, warnen vnd wenden, auch Insonderheit 
alles vnd Jedes thuen, wafs diese sein nachfolgend bestallung aufweisst. 

Er Georgias Molucnder alss angenombener Sehuelmeister solle die 
Schnei alhie zue Ruffach getrewlich vndt fleissig versehen, die Ihme an- 
befohlne Jngendt» Sie sejn der Stifft Ynderthanen vndt angebörige od«r 
frembden, aossgesessener, Kinder, mit bestem vleiss nit allein in Latei- 
nischer sprach, sondern auch in TheQtachmi schreiben vnd leCwn eine» 
Jeden gelegenheit vnd verstandt nach vnderweilsen, lefamen, vndt zu- 
norderist zue der Foroht vndt ehr Gottes vnd gaeten Sitten erziehen 
vnd anfüchren, Sie nit muessig herumhgehen, noch zue den gewohnlichen 
stunden die schuel versaumben, sondern zue Besuchung deroselben vnd 
fassung der Lehr ernstlich, doch mit besclieidonheit, anhalten, derowegen 
dann vf die absentes alle stundt guete achtung geben, Öie notieren vud 
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vrsachen defs aufsbleibeiis wohlerkhundigeii lal'sen, auch solches nach 
befindung, bev Inen straffen vnd abschaffen solle. 

So soll Er seine f?e\^isse horas aull' Fest: vnd werUhta«; halten, 
wann vnd wie oft Sie in die Schuel kommen vnd darin bey der Lehr 
verharren sollen, auch in dem allem gewifse notas malorum niorum, 
malae societatis vnd dergleichen, wie breüchig, haben, damit die Junge 
dardurch desto mehr von aller Vngebühr vnd Vnfleiss abgehalten werde. 

Sie die Knaben sollen auch alle Morgen, waim Sie erst in die 
Schuel kommen, sobald die glockh schlecht, dass gesang Veni sancte 
Spiritus vadt abendts, wann Sie LetetmaUft aiigsgslien mit dem glookhen- 
schlagrDa paoem, Domine, oder dergleichfiii Geistlichen gesang sne lob 
dess allmechtigen vmb erlangung seiner Gnadt singen vnd betten. 

Vndt sonst Soll der Sohuelmeister daran sein, dass bey Inen allen 
vnd einem Jeden seiner diseipuln alle Leachtfertigkheit vnd Vnsueht, 
flaechen vnd sohwOren, auch vnfleiss, bOsse Sitten vnd andere Laster, 
▼ie die Namen haben mögen. In vnd ausser der schulen allenthalben 
gentslichen rermitten vnd abgestellt» oder darbey einem oder dem andern, 
deren einige yermerkht^ nach gel^nheit der Vbertrettung vnd Ires 
Alters gebfibrlich gestrafft verde. 

Da Er aber derselben nit mechtig, soll Er dieselbe vnÜBerm 
gnedigen Herren Statthaltern oder einem Schnltheissen sue Bufaoh an- 
zeigen ynd zu erkhennen geben, damit Sie sne gebfihrlichen straif ab- 
gehalten werden. 

Er soll auch femers in der Sohuel guete, nutsliche vnd Erbare 
Latinos Authores, so in der Catholisehen, BOmischen Kirchen vnd 
Concilio Tridentino zuegelassen vnd approbirt seindt, vnd sonst aller- 
ding keine verbottenen Seotischen oder verdechtige vnndt leichtfertige 
HOecher lefeen, vielweniger seinen Diseipulen In: vnd ausserhalb der 
Schuelen zuehaben oder zue lesen, nit gestatten noch zue lafsen, bey 
Vermeidung- vnfserer gndst. hoclien Obrifjjkheit vngnad vndt straff, wie 
Er dann in dem allem nach gele^'cuheit defs alters vnd verstandts der 
Diseipulen einsehen vndt aufl'merkhen darauf haben vnd sonst in seineu 
Leetionibus durchauss alss viel^^edachter seiner Scholaren alter vnd 
lnp:enia leiden mög^en, dieselbe Ordnung, Zeit vnd mass halten solle, 
wie die patres societatis Jesu, damit die .Jugendt zue anfangs Irer 
Studien mit frembden, vngleichen vndt verbottenen autlioribus (dardun h 
die leichtlich Irrig vndt von Continuierung ihrer lehr abwendig gcmaciit) 
nit beladen werden. Sonder wann Sie weiter zue Catholisehen Collegiis 
kommen in angefangenem Scopo pleiben vnndt frucbtbarlich procediru 
Itöaden, wie Er Inen seinen Diseipulen dann aach dieselbe form mit 
Componim vndt Vertim der sprach vndt sonst mit disputiren geben 
vnd Sie dsrinhen yben vnd TndsrweUsen auch selbe darbey sein vndt dem 
allem sue rechter Zeit ausswarten solle. 

Desswegen Er sich dann alle tag vnd zue Jeglichen gebflhrenden 
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Stund«!!, wtam Br leibes gssondheit halben vnd dnrcli sondere ebiiuftef 
TorermelteQ Tnlsen gn. Herren Btattlialters, I'fiurrheiren odw Solralt- 
hdesen iriftende obligen Tnd geschellt daran sonderlich nit Terhindert 

wflrdt, selbs bey Ihnen seinen discipulen in der kirchen vnd schuel 
stehts sein, achtun^ auf Sie geben vnd nit von Inen pleiben« noch auch 
in deme seine Priuat geschefft nit ansehen, sondern dieselbe aUsdann 
vnd so weit allerdinfrs hindann setzen. 

Vndt damit also wie ljreüelii<j: .Jemandt verordnet werde, so auf- 
sehens auf dass Schuehvefsen haben, so seündt von altershero die 
Scholarchen Herr Pfarrherr neben herren ächultheissen vndt Statt- 
sehreibem, die Br dann, wsa neben obgedachter Ordnung ^vnd difoer 
seiner bestallung sch wahrere saehen weiter fOrfiehlen, .darinnen Consultim 
▼ndt wa& Yon Inen dreyen einhellig fOr gaet angesehen vnd Ime be- 
fohlen wflrdt, demselben, wie sichs gebfihrt, willig folgen Tndt nach- 
kommen, oder aber, da es die nothurfiTt erforderte, vnd solche sachen 
oder schwehre excessen seiner Schuelern also fürfiehlen, die fernerer 
erörtherun«?. einsehens oder nachdenkhens bedurfftip. solche also dann 
durch obuermelte Sehuelhcrren an vnfsern gn. herren ober Mundatisohen 
Statthaltern oder Cantzlern vnd liäthe zue Zabem jjelangen vnd ge- 
bfirende erclärung vnd bescheidt darüber Begehren solle. 

Bedachte Scholarchen haben auch sambt vndt sonders allen voll- 
khomen gewaldt vnd befeloh von alten her anf Ihne Sdraelmoster vnd 
dass gants Sehuelwefisen auüBehens sne haben, vnd da Sie einigen Yn- 
Heiss oder andere mftngel darbei befinden, solches sne stnJfen vndt 
abzueschaffen oder sonst Jederzeit an die höhere obrigfcheit sue gelangen, 
damit die gebühr darunder Terfilegt werde. 

Die Weyl dann femers nothwendig auch der Jugendt allerseits 
nützlich, das? Sie zue der Ehr vnd dienst dess allmechtigen, der Catho- 
lischen Kirchen Ordnung vndt Ceremonien, zuegleicb, wie in der Lehr 
vnderwifsen vnd berichtet werden, vnd also mit zue kirchen vnndt Chor 
gangen, so soll der Schuelmeister, wie biss her breüchig, die Ime be- 
fohlen discipuli (niemanden ausgescheiden) alle Sonn: vnd Sambtag wie 
auch auff alle andere Festag vnd deroselben vigilias vnd fttigehende 
Abendt sue rechter Zeit in gebflhrendoDi habiiu vnd gueter Ordnung: 
sue Kirchen vnd Ohor fOehren, dass heylig Ambt der Heis, Vesper, 
Metten, vnd andere horas neben den Priestern singen, betten vndt 
peragim helffen, also mit Inen die Zeit aufs darinnen pleiben vnd nach 
Verrichtung solcher Kirchen dienst Sie widerumben zuer Schuel füehren. 

Gleichfahls solle Kr auch alle Werkhtag eben sowohl alfs an 
feOrtagen dass Fron Ambt, Vesper vnd das Salue oder den Engelischen 
Gruess mit dem gesang distincte vndt audechtig prouidiren vnd ver- 
richten helfen, auch ohne erlaubnus der verordneten Schuelherm vnd 
sonderlich defs Pfarrherrn keine ermelte kirchendieust verabsaumbeu vnd 
attsspleiben. 



18. Ans der Sobnlgeicliiebte des Alton Bnfaoli. Ton Tb. W«lt«r. 



Er soll auoli weiten also Sanibstag oder andere hejUgeii ybA. 
fwkabendt aeine Knaben in dem Kizchengesang ▼nderw^fsen vndt 
lehren, damit Sie daaaelb in den Imbtem alfo in der Mefo, Yeifer ^dt 
Metten in der kirohen Tenichten vnd singen könden, Sonsten aber soll 
Er auch daran sein, dz kein UnordnnnK noch Confnsion in der Mrchen 
in dem Gesang durch die Jungen gemacht werde, darumb Er dan die- 
selben Knaben zum Coralbuob allein fiehren soll, sq darzne geeohiokht 
vndt am besten singen können. 

Ebenmassen soll der Schuelmeister auch zue den gewondlichen 
Zeiten vndt Festtagen, alfs in der karwochen, zue Ostern, woyhnacht^^n. 
Corporis Christi, Pfin^^ston \Tid dor/rleichen mit seinen Schuelem in der. 
Metten erscheinen vndt die sint,'pn helllen. 

Wann auch andere Kirchen Cereinonien vorhanden vnd zue halten 
breüchi^, es seyn in den Processionen, Öepulturen oder wann Er sonsten 
von Pfarrherren erfordert wfirdt soll Er mit den Schuelem gleichfahls 
guetwillig erscheinen, denselben beywohnen vnd aufswarten vnd darin 
guete, züchtige Ordnun;c halten, kein gelächter, vnerltare böfse Sitten 
oder sonst einige vngebür den Jungen nit gestatten, sondern, so Er 
defsen etwafs bey einem oder dem anderen sehen oder wamemben würdt, 
straffen vnd abschaffen. 

Nit Weniger ynd Insonderheit soll auch obbesagter Sohnelmeister 
gnet yffeehens haben, dass alle seine difcipul, keinen aussgenomben, 
sonderiich aber die zum theil erwaobsenen zue anhOrung Oottes worts, 
den Predigen von Anfong biss zne endt ausswarten vnd ohne sonderliehe 
nothwendige Trsaohen Tnd seine erlanbnus daiauss nit pleiben noch 
dsmon gehen vnd fOmemblich vff die erwachsenen (dieweyl dieselben 
▼erstendig, dasselbig befser fafsen Tnndt Terstehen khOnden) sowohl als« 
yff die Jllngeren vleissig aohtung haben, damit Sie anoh desto besser 
auf der Fredig vi&nerkhens haben, vnd sich deren keiner zu den Neben- 
tfaflren süss der Eürchen abschliessen vnd also zue derselbigen Zeit 
andern Iren mutwillen nachgehen können. 

Und damit solches gebQhrlich gehalten vnd die Forcht Gottes in 
die Jugendt desto mehr gepflanzt, auch Sie in mehrcr Zucht vndt Erbar- 
kheit vferzogen werden. So sollen alle, grosse vnd kleine Schueler, 
sambtlich ivndt sondterlich, keinen vssgenomben, negst vor dem C'hor- 
hauss in Angesicht des Pfarrherrn Iren sitz haben, damit desto befsere 
vnd vleissigere aufTmerkhung vflf die gehabt werden nn.chte. 

Vnd damit die Schueler desto fleissiger auff die Predig zue höhren 
acht haben, auch dieselben fafsen. so soll der Schuelmeister, sobaldt die 
Schueler wider in die Schuel kommen, etliche darunder examinirn vndt 
wass Sie in der Predig gehört vndt gelernt haben, Sie befragen. 

Vndt damit Er so Wohl denselben, alss auch der Schuel vndt 
Jugendt alle tag vnd stündtlich desto fleissiger abwarte, so soll Er für 
solche sein müehe vnd arbeit sein gewondlich Schuelgellt alss uamblich : 
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zuo einer Jeden Fronfasten von einem Jeden Knaben fOnff Schilling, 
thuet von einer Persohn dass gantze Jahr Ein Pfundt stebler. wie 
bissher haben vnnd gemessen, auch dieselben fünff Schilling alle Fron- 
fasten vonn einem Jeden, wie biss her breüchig vnd billich ist, ein- 
fordern, vnd Sie aber darüber weiter nit vl)ernemben noch Beschwehren, 
dann allein dass Er darneben auch zue Winters Zeit von einem Jeden 
Ein halbhundert "Wellen holz, wie gleichfahls herkhommen, nemmen 
vndt haben möge. 

Vnd zue desto mehrer ergötzlieheit, so soll Ime auch femers alle 
Jahr, so lang Er bey dissem Schueldienst sein würdt, von der Capplonei 
St. Trinitatis acht Gulden in Gellt vnd Zehen Ohmen Wein gelioffert 
werden. Femers auss dem Zehendthoff alle Fronfasten FünfF Gulden, 
thuet dass gantze Jahr zwantzig Gulden, Sodann dass gantze Jahr 
Zehen fiertel Kockhen vndt Ein Fueder zwolff Ohmen wein, welches 
alles Ihme jedes Jahrs durch den Herrn Ambtschaffner auss dem Zehendt- 
hoff allhie, wie gemelt, goliffert werden soll. 

Vber dass soll Er auch weiter von einem Ersamben üath der 
Statt Ruffach, zue der Fronfasten, so lang Er bey solchem seinem 
Dienst pleibt wie bisshär haben, empfangen ynd niessen, gelt Ffinffzehen 
Gulden, thuet Jars Sechzig Gulden in gelt. So dann Jehrlich Sibeu 
fiertel Rockhen, wie dann gedachter Rath Jedes .Jahrs dieselben also 
lang derraassen zu liffern willig ist. 

Vnd über dass alles gibt eraanter Rath der Statt RufTach Ihme 
dem Schuelmoister zu erwarmbung der Schuclstuben alle Jahr seines 
wehrenden dienstes vier fueder Holz vnd hat da beineben Jede Fron- 
fasten zwen frohnbaumb. thuet dess Jahrs acht Bäurab, also dz er hin- 
gegen die schuclstuben für die Jugendt desto ehr vnd fleissiger einheizen 
lassen vnd solch Holz nirgendt and(^rstwohin verwenden solle, damit die 
Jugendt destomehr vor nachtheilligcr Käldte versehen vnd desswegen 
ferner kein Clag oder beschwerden vernommen werden. 

Er solle aber daneben vndt auss disser Ime geschaffner besoldung 
schuldig vnd hiemit verbunden sein, in seinem Costen ein Prouisorem 
zu erhalten vnd zue besolden, welcher vonn Persohn tauglich vnd 
sonsten eines gueten exemplarischen Wandels seye, der Ime in allen 
obligendenn Verrichtungen an der handt seye, Besonders aber damit der 
Chor in der Kirchen desto bass versehen werden möchte. 

Hierauff hat vorgemelter Georgius Moluender gelobt, zuegesagt 
vnd versprochen, auch leiblichen Aydt gethann. dissen seinen angenomben 
Schueldienst vndt wass Ime darbey obligen vnd befohlen warden mag. 
bestens, getreues fleiss zu uersehen, zu uertretten vnd zue bedienen, 
auch alles anders zue thun, zue handien vnd lassen, wass ein getrewer 
diener vnd Schuclmeister seines Dienstes, auch Ehren vndt Pflichten 
halben, von Recht vndt gewohnheit wegen bey der Jugendt. vnd sonst 
7.uethuen schuldig ist vnd billich thiin soll. 



18. Aus d«r SchiügesQlikhte des alten Rabdi. Von Th. Walter. .^6^ 



Ynd 8oU sein Dienst allwegem mit dem Jalir an- vnd awsgehen, 
welchem theU aaoh im khflnllliigen nit gelegen, bey dieser BestftUimg 
lenger za pleiben, der soll solches dem andern ein halb Jahr suuor ab- 
khflnden. 

Begebe sich auch dass diss seines Diensts halber irischen Ihme, 
den Heixn Amtleflthen, Tnderthuien oder angehOrige, vnd sonderlich 
xwisohen einem Ersamben Bath, gemeiner BQrgerschaft oder deren ge- 

sindt vnd Ihme oder den seinigen, sich ^nn vnd Irrung zuetriegen, 

darumb soll Er oder, so Er nit wehre, seine Erben für vnssern gn. 
Herrn Statthalter. Schultheissen vnd gantzem Eath oder aber, da die 
Sachen so wichtig, vor Herrn Zal)erscben Statthalter vnd Käthen Hecht 
geben vnd neniben, nenibon vnd geben; wass auch alda erkhandt, dabey 
soll OS ohne forner Appellation exoipiren oder alle alle aussflucht pleiben, 
ohne gefehrde" ' ). 

Der droissijL^jährige Krieg, insbesondere aber die Schweden- 
einfälle von ir>84, verwandelten Rufach und die Umgebung in 
eine Einöde. Vier volle Jahre, 1635 — 1639, ruhte da.s Gemein- 
wesen vollständig, und Gras und Disteln sprossen in den Gassen 
hervor. Auch naeh dem Friedensschlüsse von 1648 hdrten die 
Drangsalen nicht auf. Der unaufhörliche Durchzug der Kriegs- 
vOlker und das nachsichtslose Eintreiben der Schataungen und 
der sog. Friedensgelder unterdrückte jedes ideale Streben bei der 
gequälten Bürgerschaft. Zwar war schon Ende der fünfziger 
Jahre die Lateinschule wieder in Betrieb;' aber die Leiter der- 
selben waren meistens Personen minderwertiger Güte, wie sich 
ans den vielen Streitigkeiten ersehen lässt, die sie bald mit dem 
Pfarrberrn, bald mit Stadt und Rat führten. 

Im Jahre 1702 meldete sich der erste Leliror der französischen 
Sprache in der seit 1663 an Frankreich Uiier^^ebenen Stadt. Er fand 
aber kein besonders genei<rtes Ohr. da die Rufacher Ratslierrn seit 
Juliren mit der französischen Regierung, die ihren Vorrechten zu 
Leibe rückte, in hitzige Händel verwickelt war. in einem 
btübchen in der Pfaffengasse wurde ihm gestattet, seine Schule 
zu eröffnen, und auch etwas Holz bewilligt, die Schüler aber 
sollte er sich selbst suchen ''J. 

») Stadtarch. Ruf. G. ü. 

Aii.>< (Iciiiscibrn .Tahre ('iitlialtt-ii die Ratsprotokolle noch foltrendo Nadi- 
richten: .J'<'tiT K<»cli. Einwolim r allhit r, l)ittt't. man wollr llmif erlauben eine 
nachtschuehl zu halten, doch oliue Entgelt der Stadt. — Ist ihnie bewilligt^ 
doeh dergMtalt, dass er solches ohne Klag Terricht und zu Nacht keine 
Xlgdelein annehme. — Hans Jakob Koch, der BUdhaiter, haltet ahn, man wolle 
Ihme snelassen, dass er Hftgdleinachael halten dftrfe, welches der Schul- 
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Mit dem Jaliro 1724 erscheinen die Zunftmeister und Aus- 
schüsse abermals vor dem Rate und beschweren sich über den 
gänzlichen Mangel einer geeigneten Schule, und 

„es wäre gemeinem wesen nützlich, wann die klein schuhlen oder 
Inferiora endwederst bei den H, .Jesuiten oder Franziscanem docuiert 
wurden, sintemahlen die Jugend allhiesiger Statt vnd vmbliegenden 
orthen durch die lateinische sprach, so sie darinnen erlehmen wird, nit 
nur alleinig tauglich zu allerhandt andern freyen Künsten, sondern auch 
sowohl in geistlich als In weltlichen Diensten der Gemeind unter die 
Armen zu greifen und beizuspringen vermöge . . 

Daraufhin trat der Rat sofort in Unterhandlung mit den 
Je.«5uiten, die das frühere Benediktinerkoster zu St. Valentin inne 
hatten, und da diese ihre Forderungen zu hoch stellten, erfolgte 
am 2. Januar 1725 der Abschluss nachfolgenden Vertrages mit 
den Franziskanern der Stadt: 

„Erstlichen sollen bemelte Herren Patres verbunden seyn in diesem 
Jahr nur einen Magistrum, welcher Syntaxim majorem und poeticam 
docuiren solle, unverzüglich anzuschaffen, und Ober das Jahr auf Be- 
gehren eines Ehrs. Raths zwey, welche beide Magistri Syntaxim, Poeticam 
und Rhetoricam instruiren sollen und also jährlich fortfahren .... 

Zweitens solle die Aufnahrae der Studenten und dero Congedierung 
bei demjenigen Pater stehen, welcher als Rector oder praefect über die 
schuehl würd ernennet werden. Hingegen aber 

Drittens weillen die Herren Patres Franciscaner die notwendigen 
Zimmer zur schuehlen und wobnung der Herren Magistren anbey zu 
schaffen verbindig, so solle die Statt verbindig seyn, die darin noth- 
wendigen reparationen zu machen, so dann in Winterszeit zuer stuben- 
hitz der Magistren und schuehler jährlich acht Clafter Holtz zu 
foumieren; vnd damit 

Viertens wegen der nahrung dieser zwei Magistrorum. so ver- 
bindet sich die Statt für .Jeglichen solchen Magistren in die Hände des 
geistlichen Herrn Vaters jährlich Ein Hundert vnd fünfzig livres zu 
bezahlen vnd für .leglichen ein Centner saltz zu lüffern. Hingegen 

Fünftens, damit diese von seithen der Statt thuende Offerten dem 
publico nit beschwerlich noch schädlich, so soll ein Löblicher Rath 
dem gewalt haben, jährlichen vnd zwar im anfang der schuehlen die 
Herren Studenten abzuzählen und auf selbige ein gewüse Summen g^elts 
zu lancieren, damit aus dieser Summa das Kostgeld beider Magistren 
vnd dero Unterhalt bezalt werde, vnd solte sich zu £nt des Jahrs 



moister auch zugeben wolle. — Ist angenommen worden". — Aus dem Jahre 
1694 erfahren wir von einer Kinderschule, die unter Aufsicht der Jesuiten 
stand. Dem jeweiligen Schulmeister sollte mit „Bilder oder Agnus Dci ahn 
«lie Hnnd" crecaneen werden. Walter, rrkundenhuch S. 20H. 
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einiger Vorechuss erfinden, so solle solcher unter gewisen vnd genu^j- 
samen Unterpfändern aussgekhint werden, damit ins khQnfftig noch die 
Statt, noch die Studenten wegen solcheni Kostgeld und unterhalt etwaas 
bejzutragen nödig haben, sondern alles auss den Zinsen abgestattet 
werde, zu welchem Ziehle und Ente 

schliesslich einem Ehrsamen rath obliegen solle, jährlich ein Ter- 
trauten Mann Tud Herren zu setzen, welcher Aber die Einnahm und 
anssgab des schuhlgelts und Tolziehung dieses Tractats gebührende 
Rechnung zu geben haben wird. 

Solle auch in künftigen Jahren der anfang dieser sohuehlen den 
tag nach allerseelen tag gemacht werden und sich auf Michaelis entigen, 
und weilen sich sehr wenig Studenten in diesem Jahr erfinden, welche 
zwey schnehlen alhier frequentiren worden, so solle Jeglidier derselben 
für dieses Jahr zehn thaler zu bezahlen schultig seyn und zwar die 
Helfte bey Eintredung der schuehlen und die andere Helffte auf zue- 
künfftige Osteren, alles in die Händ eines jeweiligen Stattschaffners, 
deme die Commlssion hiermit für alle Zeiten anfjgetragen sejn solle . ') 

Die Sehnle wirl;te sehr segensreich bis zum Ausbruch der 
firanzOsischen Revolution. Da wurden die Mönche vertrieben, 
und «das Haus in der Klostergasse, wo die Franziskaner die 
Studenten in der Schule hatten**, am 12. November 1891 öffent- 
lich versteigert. Einen Ersatz für das eingegangene Institut 
schufen die Bevolutionsmänner nicht. 



Kufach hat somit im Laufe der letzten Jahrhunderte stets 
eine bessere ünterrichtsanstalt in seinen Mauern erhalten. Auf 
die alte Domschule der Kai)läne folgte nach der Keformation die 
städtische Lateinschule, die nach ihrem Verfall der Franziskaner- 
schule den Platz räumte. Auch die Umsturzjahre der Revolution 
brachten nur eine zeitweise Unterbrechung. Im Jahre 1820 er- 
richtete die Stadt auf Ansuchen des Stadtpfarrers Fritscb und des 
emer. Priesters Vogelgsang, eines Schülers der früheren Franzis- 
kanerschule, eine sog. msHMüm comntunaU^ in der Latein und 
Französisch getrieben wurde. Die Institution wurde 1827 in ein 
coUtge communal umgewandelt, in dem bis 1852 die huma- 
nistische Bildung mit Eifer und Erfolg gepflegt wurde. Da er- 
schien am 10. April die sog. hi de bifurcatum^ die nicht nur dem 
Rufacher, sondern auch vielen andern städtischen Unternehmen 
den Todesstoss versetzte. Zwar siechte die Schule noch bis lb70 



1) SUdtaFch. Rufacb. GG. 68. 
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unter mancherlei Anfechtungen weiter. Als dann der Krieg aas- 
brach, Kfste der Rat die Einrichtung voUst&ndig auf, behielt sich 
indes vor, dieselbe zu geeigneter Zeit unter anderer Gestalt 
wieder zu eröffnen. Nur vier Jahre standen die Räume ver- 
las?sen. Im Spätjahr 1874 bezog eine landwirtschaftliclie "Winter- 
schuU' (las verödete (Jel)äude, die Ostern 1870 zu einer Landwirt- 
schaftseiiul(> mit Jahreskursen erweitert, und 1882 als „Kaiser- 
liche Landwirtschaftschule*' zu einer berechtigten Lehranstalt er- 
klärt wurde, welche heute als neuer Zweig am alten Staninip 
wächst und gedeiht zum Wohle der Stadt und zum Segen der 
ländlichen Jugend der Reichslande. 
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14. 

Bischof Erasmus 
und die geplante Orttndung einer BildungsanBtalt 
für den Klerus des Bistums Stmssbnrg. 

Von Dr. Hans Kaiser, Archivassistent in Strassburg i. E. 

Welch' hervorragenden Einfluss die Im Jahre 1538 be- 
gründete und bald zu ausserordentlicher Blttte gediehene Strass- 
bnrger Schule auf die Entwicklung der protestantischen Lehre 
ausgeübt hat, ist allgemein bekannt Um die Mitte des Jahr- 
hunderts lagen die YerhUltnisse so, dass selbst die Angehörigen 
der dem alten Glauben treu gebliebenen Familien hier ihre Aus- 
bildung genossen, da eine ebenbürtige, in katholischem Geiste 
geleitete Anstalt nicht bestand. Der Mangel einer solchen ward 
in erster Linie in den Reihen des Klerus fühlbar, dessen Ab- 
nahme und Niedergang in geistiger und sittlicher Hinsicht auf 
katholischer Seite schmerzlich empfunden wurde. Für die Ent- 
\sicklung des elsässisclien Katholizismus war es infolgedessen 
von erhel)licher Bedeutung, dass auch dort nach und nach in 
weiteren Kreisen die üel)erzeugung sich befestigte, dass eine 
Besserung der kirchlichen Zustände nur herbeizuführen sei, wenn 
man einen tüchtigen theologischen Nachwuchs sich erziehe, durch 
den der neuen Lehre in Zukunft mit Erfolg begegnet werden 
könnte. Es sind dies die Ideen, die das Konzil zu Trient und 
die Qesellschaft Jesu leiteten und durch sie gar bald zu all- 
gemeiner Anerkennung gebracht worden sind^). 

Auf den Mangel an brauchbaren Kräften unter der Geist- 

^) Die im folj^'endeii behandelten ThaUjachtn sind bisher kaum gestreift 
worden: meine Darstellung der Verhältnisse beruht in erster Linie auf den 
Akten im Faszikel G 1467 des Strassburger Besirks-Archivt, dem all« fÜrdor- 
kin ohne besondere Angabe erwSbnten Stücke angehören. 
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liebkeit des Strassburger Bistums bat zuerst, soweit icb mhe. 
der Mann hingewiesen, der vor allen anderen hierzu berafen 

schien: Bischof Erasmus, ein Spross des edlen Geschlechts Ton 

Limburpf, Am 2. April 1549 veröffentlichte er zu Zabern ausser 
der im Jiihre vorher zu Augsburg erlassenen kaiserlichen Re- 
form iitionsformel eine stattliche Reihe von Statuten reformierenden 
Charakters^), unter denen besonders das 42. Kapitel von regerem 
Interesse für die Belebung des darniederliegenden Schulwesens 
Zeugnis ablegt. Und «wei Jahre später bemüht sich Erasmus, 
die Aufmerksamkeit des Kaisers auf die in seiner Diözese 
herrsrhendt^n i\Iissstün(le zu lenken: in einem Briefe vom 
14. September stellt er ihm die Verödung der Pfarreien uud 
die Zuchllosigkeit der Geistlichen eindringlich vor Augen -i. 

Um dieselbe Zeit — im Herbst 1551 — scheinen Bischof 
und Domkapitel wiederum ernsthaft behufs Herbeiführung ge- 
ordneter kirchlicher Zustände verhandelt zu haben. Als ein 
wichtiges Ergebnis dieser Beratungen darf man die von den Dom- 
herren an den berühmten Jesuiten Petrus Canisius ergangene 
Aufforderung ansehen, ins Strassburger Bistum zu kommen nnd 
ihnen bei ihren Reforraabsichten behilflich zu sein^. Dass der 
Bischof in dieser Angelegenheit einen Schritt gethan hätte, ist 
nicht bekannt^). 

Erasmus tritt vielmehr erst in der Folgezeit handelnd 
hervor. Während seiner etwa sechs Monate währenden An- 
wesenheit auf dem Konzil zu Trient^) hatte er die Jesoiten 
Laynez und Salmeron kennen lernen^ und war wohl durch 

'j Diese Statuten sind elf Jahre später ergänzt und dann dem Druck 
ühtTgeben wurden, !>o dass die t;püteren Zusätze schwer erkennbar sbd 
^Sdralek, Die Strassburger Diöccsausjnoden i. d. ätrassb. TheoL Stadien II 
Heft 1, 8. 70). Brachstflcke der ersten SynodalsUtaton bewahrt — ebaiftUs 
in altem Druck — Fass. 6 1406 des Strassb. Bezirks-ArchiTS. 

-) von Druffel, Briefe und Akten Sur Geschichte des sechiehiiteo Jakr 
Jiunderts III, S. 125 f. 

Braunsberger, lieati ]*etri Canisii. Sorietatis Je^u, epistulae et acu 
I, Nr. 121; über den Zeitpunkt der Aufforderung vergl. ebenda .S. 386, Anm. 2. 
Caiiisius hoffte, dem Rufe iu absehbarer Zeit Folge leisteu zu kOunen (Erauii:- 
berger I, Nr. 120, 121, 125; II, Nr. 226), doch TenOgerte sich die Beise 
«in Bedeutendes. 

*) Die von Braunsberger 1 1. S. 555, Anm. 3) im Anschluss an den Brief 
des Canisius vom 4. August 15ö5 geäusserte Vermutung, ErasBlttS habe islbft 
au Canisius g«!schriehen, ist durch kein Zeugnis zu belegen. 

») Von Anfang Oktober 1551 bis März 1662. 

*} Braunsberger I, S. 555. Anm. 3. 
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diese wie die gesamten in der Konzilstadt gewonnenen Eindrücke 
veranlasst worden, sich mit grösserem Nachdruck denn bisher 
mit der Frage der Heranbildung eines brauchbaren theologischen 
Nachwuchses in seiner Diözese zu beschäftigen. r3ie erste Mass- 
regel, durch die er seinen Eifer bekundete, scheint ein Schreiben 
darzustellen, das am 3. Oktober 1554 an den Kardinal Otto 
Truehsess, Bischof von Augsburg, abging'). 

Dasselbe berichtot in Kürze, dass der Bischof und seine 
Klerisei mit Rücksicht auf den im Strassburger Bistum herrschen- 
den Priestermangel sich entschlossen hätten, mit gemeinen Kosten 
eine Bildungsanstalt für die zum Pfarrdienst taugliche Jugend 
m errichten, und erbittet Mitteilungen über die Oi^anisation des 
von dem Kardinal begründeten Kollegs zu Dillingen. Der eifrige 
Vorkämpfer des katholischen Glaubens antwortete hocherfreut am 
29. November: er übersandte mehrere Schriftstücke über Lehr- 
betrieb, Privilegien, Geschichte und gesetzliche Bestimmungen 
seiner Anstalt*), erbot sich, bei Papst und Kaiser fttr die Sache 
zu wirken und auf Verlangen sogar den Begründer der Dillinger 
Schule, Petrus de Soto, nach Zabem zu schicken, damit der- 
selbe bei der Einrichtung der Anstalt behilflich sei. Auch konnten 
ja, so schlug er vor, die demnächst zu dem Augsbuiger Reichs- 
tag abgehenden lUlte den Weg Uber Dillingen nehmen und sich 
aus eigener Anschauinig Über die Einrichtung seines Kollegs 
unterrichten. 

Ob ' der nach Augsbui^ gesandte bischöfliche Kanzler 
Christoph Welsinger die Einladung des Kardinals angenommen 
und auf seiner Beise sich in Dillingen aufgehalten hat, wissen 
wir nicht; jedenfalls aber blieb der Briefwedisel mit dem Augs- 
burger trotz dessen entgegenkommender Haltung auf die eben 
skizzierte Frage und Antwort beschränkt und hatte keine weiteren 
Folgen. Dagegen hat Welsinger zu Augsburg sich eifrig mit 
Canisius in der betreffenden Frage beraten, wie aus einem Briefe 
des letzteren an Erasmus hervorgeht. Wir Jesuiten sind gern 
bereit, so führt Canisius hier aus, trotz aller Fährlichkeiten in 
das Strassburger Bistum zu kommen und jedwede Hilfe zu leisten 

- ^) Als Emisept erhalten. 

^ Dieaelben sind nodi erhalten und finden sieh in dem ehen em^nten 
Faszikel. Für die Ton Stempfle bearbeitete Geschichte der UniversiUlt 
DilliDgen (Programm der kgL Studien-Anstalt zu Dilingen fQr das Jahr 1832 
bis 1883; liefern sie eine Reihe von Ergftnzungen, die freilich das uns be- 
kannte Bild kaum Terändem.* 
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„modo legitime Tocati et admissi quasi per ostium intrasse 
videamtu*". Erasmus solle sich in Born nur eilHg bemUhen und 
zwOlf Jesuiten zur Einrichtung seiner Anstalt yerlangen, der Er- 
folg werde nicht zweifelhaft sein^). 

Im Jahre 1555 bestand also die Absicht, das Kollegium 
auf elsässischem Boden zu errichten. Ein ausführliches ^Be- 
denken" hatte sich bereits einLT'hcnd mit der Frage beschäftigt: 
ein Kostenanschlag war aufgestellt und Bestimmungen für den 
Lehrbetrieb an der neuen Schule entworfen''^). Mit 2325 Gulden, 
die von den einzelnen geistlichen Kürperschaiten aufgehraciit 
werden sollten, glaubte man etwa 80 Scholaren unterhalten zu 
können. Die Beisteuernden hatten das Recht, nach Massgabe der 
von ihnen erlegten Summe einen oder mehrere Schüler zu prä- 
sentieren. Ausser diesen Alumnen sollte die Anstalt auch 
anderen Jünglingen offenstehen, die von ihren Eltern oder Vor- 
mündern in dem in Betracht kommenden Orte bei ehrbaren 
Privatpersonen untergebracht werden könnten'). 

Der Plan schien somit seiner Verwirklichung ein gutes Stück 
näher geführt zu sein, als plötzlich ein Umschwung eintrat. Zweifel- 
los unter dem Einflüsse der von der österreichischen Regierung 
an den Bischot und seine bedeutendsten Stifter gerichteten Auf- 
foi'derung, zur Keforuiierung der Universität Freiburg eine ge- 
ziemende Beisteuer zu leisten^), fasste man am bischöflichen 
Hofe nunmehr Freiburg als Stätte der Schule ins Auge, Als 
Vorbild sollte das Uollegium Sapientiae daselbst dienen, dessen 
Satzungen man sich erbat ^j; im engsten Anschluss hieran arbeitete 

*) Vom 4. August 1556 (Braunsberger I, Nr. 176). 

^ Erhalten in einem adit Folien starken Papierlieft «Anriehtang einer 
schulen n erziehung der pfarrdiener zweyerlej kurtse bedencken*. Beide 
kein Datum aufweisende Gutachten sind von der Hand des bischoflichen Rates 
I'ffiLsticker geschrieben (vgl. darüber demnächst Ficker und Winckebiiann. 
Strassburger Handscbriftenprobeu aus dem Zeitalter der Keformation), Nr. 1 ist 
gani kurs und wird weiter onten in allerem Znaanunenhang zu erwilumi mu. 
Daas das sweite Btflok in das Jahr lfi65 flUt» geht ans der Thalsache herror, 
dass es in einem Protokoll vom 8. Mfirz 1556 (an Briefwechsel mit der Oster- 
retchischen Regierung) bereits envähnt wird. 

3) Die den Lehrbetrieb unmittelbar betreffenden Bestimmungen von Hr. 2 
sind in der Beilage abgedruckt. 

4) Die diese Angelegenheit berflhrenden, sehr nUniehM SehfiftstOehe 
reicheii Ton 16ö6'1662. Die Osteneiohisobe Begienng hatte mit ihrer Bitte 
keinen Erfolg. 

<) Sbenialls noch erhalten. 
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.ein uDTergriffliches bedencken** äUbald die Bestimmungen für 
die Strassbui^er Anstalt aus, die »propter insignem doctrinam 
et authoritatem Augustini, die der man in der catholisohen 
Kirchen gehabt undt noch hat** domus Augnstiniana genannt 
werden sollte. Die Samme von 1690 fl. sollte zor Erhaltung von 
27 Personen ausreichen^). 

Von dein Freiburger Plane hören wir zum ersten Male in 
Briefen des C'anisius vom 2. November 1556 und vom 11, Fe- 
bruar 1557 -). Am bischöflichen Hofe scheint man dem Ge- 
danken nicht uncreteilte Sympathie frezollt zu haben; wir sehen 
vielmehr, dass bei dem um die Jahreswende 1557/58 anzu- 
setzenden Aufenthalt des Canisius zu Zabern ^) wiederum der 
Plan einer Gründun«: auf elsässischem Boden erwogen ward*). 
Wer der Vertreter dieser letzteren Idee gewesen, können wir 
nicht feststellen: der Bischof und das Domkai»itcl \varen es nach 
Canisius' oben erwähnten Briefen sicherlich nicht. Es könnte 
der Kanzler Welsinger gewesen sein, auf dessen Meinung der 
Bischof gerade in dieser Angelegenheit grosses Gewicht legte^). 
Canisius selbst hätte — hierbei spielen wohl seine Beziehungen 
txm Hause Habsburg mit — die Anstalt lieber in Freiburg ent- 
stehen sehen: im Auftrage des Bischofs ^\ng er dorthin ab, um 
das Terrain zu erkunden. Von dem Erfolge seiner Thätigkeit 
war er Töllig überzeugt und glaubte der ihm in Zabern in Aus- 
sichtgestellten definitiven Entscheidung mit den besten Hoffiaungen 
entgegensehen zu können^. 

Seiner wartete eine grosse Enttäuschung, insofern nach 
seiner Abreise die geplante QrOndung yOUig in den Hintergrund 



*) JMese Einselheiton mis einem sehn Folien starken, ron unbekannter 
Hand gesduiebenen Papierheft In gleichem Sinne spricht sieh Mr. 1 der anf 
8. 270, Anm. 2 erwähnten Gataehtok aus, doch fehlt hier jede BegrBndnng der 
ganz sumniarisrh vdrgctra^enen Ansicht. 

BraunslH-r-fr II, Nr. 22»i und 234. 

*) Ueber Cauisiiis' Anwesenheit im Elsass und seine dortige Thätigkeit 
TergL Muiy in der Revue catholique d'AIsace 1866, 8. 66—61 und Rieas, Der 
selige Petrus Canisius aus der Oesellschaft Jesu & 282—880. 

4) Dies ist direlct ausgesprochen in dem Briefe des Oa&islQS an Wig. Hundt 
(Bnunsberger II, Nr. 274): ad constituendam in Alsatia scholani. Dass die- 
Meinungen durchaus nicht geklärt waren, beweist ;iiich folgende Stelle bei 
Braunsberger II, Nr. 21X- visurus, quam coUegii fuudandi viain [episcopus] 
osteadat. 

*) Braunsberger II, Nr. 275. 
Ebenda. 

imteUungeQ d. Qm. t dautadhe Bndeb.- n. SrimlffMddfliitab ZI 4 IMU 18 
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trat. Nooh einmal fliuieii sich — im Jahre 1500 — Spnreit 
dass man am bischoflichen Hofe den Plan nicht völlig vergessen 
hat: am 11. August dieses Jahres wandte sich der Kanzler 
Welsinger an den Augsburger Domdechanten CShristoph Ton 

Preyberg mit der Bitte, ihn Uber die ElDricbtung der dortigen 
Domschule zu unterrichten. Ende des Monats machte Freyh^n: 
einige Mitteilungen (Iber den Lehrgang der Augsi»urger An-iait 
und übersandte deren neu aufgestellte Satzungen'!, meinte im 
übrigen aber recht naiv, der Bischof könne siel» anderswo, z. B. 
bei der Stadt Strassburg, mit grösserem Nutzen ül)er zweck- 
mässige Schuleinriclitungen Kats erholen. Es ist im höchsten 
Grade auffallend, dass Welsinger sich in dieser Sache an den 
Domdechant und nicht an Canisius wandte, der doch seit lö5?« 
das Amt des Dompredigers in Augsburg versah und der Ausbildung 
der katholischen Domschüler seine besondere FUrsorjre zuwandte-). 
Canisius, der an der Neuorganisation der Domschule zweifellos 
den grössten Anteil hatte, befand sich nach Ausweis seines 
Briefwechsels im Zinnat August des Jahres 1560 in Augsburg. 
Um so auffallender ist diese gänzliche (Jmgehong seiner Person, 
die uns fast zu der Meinung führt, es sei zwischen Erasmus und 
dem Jesuiten — vielleicht infoige der Verzögerung des Unter- 
nehmens — ein Zerwürfnis entstanden. 

Für die Folgezeit ist uns von einer Verfolgung des Planes 
nichts hekannt. Wie es scheint, heduifte es erst einer zweiten 
Anwesenheit des Canisius im Elsass, um den unter der Asche 
kaum noch glhnmenden Funken wieder anzufachen. Denn wenn 
Ehrasmus am 13. August 1667 eine jflngst gehaltene Konferenz der 
Domherren über die Art der AufHchtung einer christlichen und 
katholischen Schule erwfthnt und selbst hinwiederum eine Be- 
ratung über diesen Gegenstand aussdireibt, so ist dies sicher 
auf eine Anregung des Oanisius zurttckzuflihren, der im Monat 
rorher in Zabeni und Strassburg sich angehalten hatte*). Von 
irgendwelchem Erfolge war dieser Anlauf freilich, soweit wir 
wissen, nicht begleitet: der am 27. November des folgenden 
Jahres eingetretene Tod des Bischofs setzte dem Plane vorläulig 
ein Ziel. 

') Dieselben tragen auf der Rflckseite den Vemierk: Statuta scholar 
cathedralis ecclesiae AnguitukM praelecta die lunae proiimo poet Eififbum 
anno Christi 1560. 

*) Riess ö. 276. 

*) Ebenda S. 305 f. 
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Wir sehen, ernsthaft Ist die GrQndimg einer geistUehen 
BildnDgsansU^t unter Erasmus niemals betrieben worden. Eine 

selbständig handelnde und im gegebenen Fall rücksichtslos durch- 
greifende Natur war der Bischof eben nicht*), zor Herzenssache 

waren ihm zudem die jesuitischen Ideen offenbar nicht geworden. 
Pläne wurden geschmiedet und Gutachten eingeholt, ohne dass 
man zur That geschritten wäre; ja, zu den Plänen wäre es wohl 
nicht einmal gekommen, wenn nicht Erasmus zu Anfang der 
fünfziger Jahre unter dem EinHuss der Tridentiner Anschauungen 
L'ostanden hätte und spät<!r durch ständige Einwirkung von An- 
hängern der katholischen Reformpartei '■^) veranlasst worden wäre, 
auf der einmal betretenen Bahn weiter zu gehen. Aus anderem 
Holze war sein Nachfolger Johann <;eschnitzt. dem es vorbehalten 
\\ar, die GrUndung einer Jesuitenschuie in die Wirklichkeit um- 
zusetzen. 

Für die Verjüngung des Katholizismus ist es bezeichnend, 
dass ungefähr zu gleicher Zeit im Strassburger Bistum wie zu 
Mainz und Fulda der Sturmlauf auf Positionen begann, die der 
Protestantismus fast als sicheren Besitz schon betrachtet hatte 



ABliaiiir*)* 

Das ander bedenckhcn, dardurch auch neben den angenommenen 
underhaltenen schulern andere ufkhommen und geiert werden 

möchten. 

Das man ein closter im bistumb oder stifft Strasburg in einer 
statt gelegen zu einer schul ordnen und zurichten und darin die 
obbemelt zale der 24 oder zum höchsten 30 armer schuler, die sich dem 
pfarrdknst, wie obstat, zu irem gepOrenden erlangten alter begeben 
weiten, aller ding lu underhalten und zu zihen aonemmen thete. Die 
seit man alao erwelen, das man hin und wider in den sobulen erkundigen 
lieb nach solchen knabeo, die nunmehr nit allein das latein wol lesen, 
sonder limblich Tersten kOndten, aueh declinationes, coniugationes und 

*) In einem Brief vom 28. Juli 1567 (abgednickt mit falscher Datierung 
bei Lagomarsin, Julii Pogiani äuuensis epistolae et oratioaes ... IV, S. 406 f.; 
erw&hnt Ton Riesa S. 866) bezeichnet ihn Canisius — ein gewichtiger Zeuge — 
als Mi^iaft imd schlaff (aoimi naliTa qoaedam timiditas et remiasio). 

*) Ausser Camsins sind besondws der Kaasler Welsinger und der Weih- 
bischof Joh. Delflns ni nennen. Ueber ihr Interesse am Schulwesen vergl. 
Pantaleon, Prosopographia virorum illustrium Germaniae lU, S. 481 und 
Postina im Ecclesiasticum Arurcntinense 15 (1896), S. 268 f. 

•) Meister, Der Strassburger Kapitelstreit ö. 13 f. 

*) Vergl. S. 270, Anm. 3. 
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die partes orationis mit iren accidentibus iuxta Donati formam zimblick 

gfelernet hetten, auch nunmehr uf die 14 jar oder elter weren. Also 
wen einer in solchem alter, der vorhin seine principia hetto. ufjjenoraen 
wurde, der liette nocJi 8, 9 oder 10 jar zu studieren: in der zeit wurde 
herfur khoniiiien, was in ime wer. Darzu wurden zum weni^'sten 4 prf- 
ceptores erfordert, deren einer ^rammatices etymologiam mit einem oder 
zweien geringen authorn, der ander syntaiim und prosodiam mit 
schwerern authoriVnis lese und repetierte. 

Der dritte dialectices et rhetorices precepta, sovil für dise schuler 
dienstlich, docierte. 

Und dan ein theolojxus, der pro qualitate diser schulen das ge- 
meinst cx sacris literis, aber furnemlich was ad curam regendam und 
ad cathcdram providendani am nutzlichsten geachtet wurde, lesen sollt. 

"Welcher under den schillern sich dan vor andern also crzeij^te 
und anlassen wurde, das mau etwas fürtrcftl ichers seinthalbon in hofnung 
were, den mociiten die, so ine ufFgenommen, demnach weither gen Fiy- 
burg oder zu einer andern universitet verordnen. 

Ünder den preccptorn müsst einer presidens 8chol§ und zum 

wenigsten auch einer priest^r sein. 

T^nd die Ordnung gelialten werden, das dy schuler, den kirchen- 
gebreuchen und redens zu künftigen predigen zu gewenen, wo nit alle 
tage, doch zum wenigsten in der wochen einmal oder zwey ein ampt, 
auch an den sontagen und festen ampt und vesper singen, darzu einer 
umb den andern latin und teutsche declamationes oder collationes thetten, 
die zu liören nit allein die schuler, sonder andere lüth auch gelassen 
werden Sölten. 

Es solt inen auch zur wodien ein stnndt, swo oder drey in mnsiea 
gdesen iiüd uberaungen werden. 

Sudann zu den sontagen und festen die gemeine lecüones oder 
epistol^ und evangelia, auch sonst in der fasten de confSsssione etsaeia- 
mento eucharisti^ gelesen werden, wie in dem allem der president und 
preceptores Verordnung tbun wurden. 



So dise schule anipedoht were, mochten die coUegia, communendir 
stett und flecken, auch die priTatpersonen ire Under, so nunmehr ia 
den gemeinen schulen die elementa latine lingue siml&oh oi grejri fo n, snb 
privatis preceptoribns oder sonst erbaran leuthen im cpstoi fli^ 
halten, das sy dannocht die leotiones eommunes visitierten und wudn 
die alle sonst cerUs statutis communis scholl underworfl^n sein müsso. 

Das die knaben anfangs, so sy no|mu|iert und ufgenoinen wurdeii, 
examiniert werden solten, und naqih Verseilung eins halben oder gaaiea 
jars solten sy wider ezamhiiert werden, und so msn -einem oder neber 
befanden, die sich nit schicken wOlten, das venthalbw:.|P!»nig ioimg 
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were, dioselbeii solten amonert und alsdaii di^enigen, so dieselben dalün 
aominierti andere an der amoTierfcen statt scbioken. 

Die Personen, so uBigenomen werden aolten, mfissten sich cum 
consensu parentiim oder ooratoruin suTorderst obligieren, den p£Bmn 
im Mstnmb oder warau ein jeder erhaltender sy sun kirohendienat 
brauchen wurde, zu dienen, sich gehorsam zu erzeigen sub certa poena, 
die aamptus zu restituiren oder wie inen die gesetzt werden mQcht. 

Nota ee were Terhoifenlieh, so also die schul in ein fOrgang 
kommen und zu zeitten in den gemeinen schulen die erwelung der ge- 
sclncktern beschehen, es wurden sich die eitern dester meher beflissen^ 
ire kindw bey irem brott zu den lateinischen schulen zu erhalten, auch 
die jungen dester geflissner sein, damit sj in examine zu der geordenten 
obem schulen angenomen und promonert wurden. 
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16. 

Das Psalterium des Josias Rihel vom Jahre 1594. 

Von Prof. Dr. 6. Knod« l^c Oberlehrer in Strassburg. 

Nachdem mit Hedios Tode (1662) der Pfarrer von St Nicolai 
und Professor der Theologie an der Schale zu Strasshnrg Johannes 
Marbach aus Lindau als Prftsident des Eurchenkonvents die Ober^ 
leitung der Strassburger Sjrche ttbemommen hatte, sachte er 
bald, untersttttst von den jClngeren Predigern, die meist in Witten- 
berg und Tübingen gebildet waren, das bisher yon dem milden 
und ft^isinnigen Qeiste Batzers geleitete Strassbuiger Kirchen- 
schüflein in das Fahrwasser echt lutherischer Bechtglttubigkeit 
hineinzusteuem. So wurde, zunächst unter seinen Händen, dann 
unter der nicht minder zielbewussten und eneigischen Leitung 
seines Landsmannes und Nachfolgers Johannes Pappus, die refor- 
matorische Kirche Butzers in Lehre und Verfassung, in Gottes- 
dienst und Kirchenzucht mehr und mehr nach sächsischem Master 
umgebildet, bis dieser Entwicklungsprozess zum reinen Luther- 
tume hin durch EinfOhmng der lutherischen Kirchenordnong im 
Jahre 1686 seinen Abschloss fand. 

Auch die Schule wurde von diesem Ober vier Jahrzehnte 
hindurch geführten Kampfe um die Bechlgläubigkeit in empfind- 
licher Weise bertthrt: unliebsame Lehrer wurden von den kirch- 
lichen Machthabern entfernt, ja Sturm selbst, der hochverdiente 
Gründer und Leiter der Schule, wurde auf Drängen der luthe- 
rischen Eiferer durch Batsbeschluss vom 7. Dezember 1681 seines 
langjährigen Rektorates enthoben. Mehr und mehr gelangte jetzt 
der dogmatische Geist des starren Luthertums auch im Schul- 
konvent zur Herrschaft: bald wurde es als vornehmste Pflicht 
der Schule betrachtet, die heranwachsende Jugend vor dem 
schleichenden Gifte Calvinistischer Irrlehren zu bewahren. Von 
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diesem Gesichtspunkte aus wurden auch die bisher im Unter- 
riclue gebrauchten religiösen Lehrbücher einer strengen Censur 
unterzogen. Zunächst wurde der bisher benutzte Butzersche 
Katechismus beseitigt und in den unteren Klassen durch den 
Katechismus Luthers, in den oberen Klassen durch den ausführ- 
liclieren des David Ch\ traeus ersetzt: bald wurde auch „zu Ver- 
iiiitung aller Unrichti«rkeit'' den Buchdruckern verboten, „die 
Gesangbiichlein ihres Gefaliens anzuordnen, noch davon oder 
dazu zu thinr''). 

Wie mir scheint, ist diese Verordnung durch den Kampf 
um das von dem Buchdrucker Josias Rihel im Jahre 1594 in 
veränderter Auflage herausgegebene, seit mehr als dreissig Jahren 
im Strassburger Gymnasium gebrauchte Psalterium des Georg 
Maior hervorgerufen worden. Das Büchlein war zum ersten 
Mal im Jahre 1566, und zwar mit einer einleitenden Empfehlung 
Sturms erschienen'^. Der Titel lautet: Psalmi | Davidis iuxta | 
translationem vete- ' rem reeogniti, Argumentis & Annota^ j tionibus 
D. Geoiigii Maioris il- \ lustrati. || Cum praefatione Joan. Sturmi!. !| 
Pro schola ArgentinenH *| . Ezcudebat Josias Ri- 1 helius M.I).LiXVI. 
1 U. 8^ — Sturm nennt die Psalmen in der Vorrede (dd. Arg. 
17. Dezember 1565) „ipsius Spiritus sancti praedictiones, com- 
monitiones, comminationes, consolationes**, rUhmt die Fülle ihrer 
Sentenzen und den evangelischen Geist, der uns aus ihnen ent- 
gegenwehe. „Iddrco in nostris Schölls eos quotidie saepe nostras 
curias modulari placitum est . . . Ex nostra autem urhe & e nostris 
scholis prodire noya forma plaouit: ut non peregrino sed indigeno 
aUmento discipulm*um nostrorum mentes nutriantur . . . Sed D. 
Oeorgii Maioris utimur Tolumine, quoniam minime recessit ab 
interpretatione yeteri & illius argumenta et explicatiunculae 
illustres sunt: et PhiHppi Melanchthonis myrothecium redolent." 
Der mit kurzen Marginalnoten versehene lateinische Text um- 
fasst Bl. 1 — 17Ha. Angehängt ist isei)arate Foliierung: Bl. 1 — 67) 
i'in Gesangbiichlein: Psalmi | seu Cantica j ex sacris literis. in 
Kcclesia cantari solita, cum ll^nuiis & Co\- \ lectis seu oratio- 
nibus Ecclesiasticis, | in usum Pastor um, Diacouo- ) rum et 

>) Nach ROhricli (Geschichte der Reform, i. Blsass III 122) stemint diese 
Verordnung dem Jahre lo08. 

') Das Büchlein hi äusserst selten: die hiesige Universitäts- und Lantles- 
bibliothek besitzt nur die Aiisirabe von 158^1, die K. Hofbibliothck in München 
nur die Aiisiral)«'n von 1508 und 157"». Die Ausy:abt' von 1594 liab»' ich, ebenso 
wie die vuu 156Ü nur in der K. ütieutl. Bibliothek zu Stuttgart gefunden. 
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ittuentutis | scholasticae || : Becogniti et Aucti | per D. Geoigiiim 
Maiorem.|| Cioloss. S: Docete etc., nebst einem Index Cantieorom 
und einem Index Hjmnornm. Die Ausgaben von 1576 und 15^ 
haben auf dem Titel den Znsatc: veterem iam postremo ad 
hebraicam veritatem repurgati et recogniti, stellen sich im Qbrigeo 
als ein wOrÜicher Abdruck der ersten Ausgabe dar^). 

Anders die Ausgabe von 1594: sie zeigt veränderten Titel 
und hinsiclitlich der argumenta und annotationes auch wesenilieh 
veränderten Text: 

PSALTEßl- I VM DAVIDIS 
OLmi lUXTA TRANSLATIO- I NEM VETEREM, 
AB HE- 1 BRAICAM VERITATEM | RECOGNITUM|| 
A I D. GEOBGIO MAIOKE 1; NUNC i ABTIEICIO 
BREVI RHE- 1 TORICO & canendi ModuÜs, ad : singulos 
Pfalmos ad- 1 iectis: || Vna cum ; CANTICIS, HTMNIS, 
ORATIO- I nibus in singulos dies Festos: utilibus 
quoque IN- { DICIBUS et pijs precatiunculis au- i ctum 
atque iUttstratnm: lln vSarn CHRISTIANAE lUUEX- 
TÜTISII. ARGENTORATI EXCUDE- i bat Josias 
Rihelius. Anno 1594. . 8». 

Das Format ist etwas grösser, der Druck kian-r und über- 
sichtlicher als bei den früheren Ausgaben, die MarLniialnoten 
sind beseitigt, dafür sind kurze Vorbemerkungen in kleinem Dru' k 
den einzelnen Psalmen vorausg<;schickt. Auch der Titel des An- 
hangs: Cantica ex sacris literis etc. ist etwas verändert: der 
Text dieses Gesangbttchleins dagegen ist ein genauer Abdruck 
der früheren Ausgaben, vermehrt am Schluss durch die im Titel 
namhaft gemachte Psalmodia. Das Vorwort, welches der Bacli- 
drucker seiner yerttnderten Ausgabe beigab, erscheint iOr das 
Verständnis seiner unten abgedruckten Verantwortung'' » 
wichtig, dass es hier seinem völligen Wortlaut nadi folgen miiss. 

Bl. 2: Typographus liectori benevolo S. P.: 
«Damns tibi denuo, amioe Leetor, Plalterium Dftvidis« ex oflidy 
nostra: propius niinc aliqaantd ad vfum piae ac ftafiolae laneBtntiB 
aoeomodatom. In eo, ne quid te lateat. Piimnm nngnlis fina 
atqne oompetentem Tonmn, feu canendi Hodum afOgiiATimus: fingalonuB 
vero PfUmomm verfas in sna Membra diftinximtts, hae Nota II Tt poeii 

*) Es venchlägt lucbts. du2$3 die \\ idiiiuug Muiors an Christiu t« 
Dinemark Uer dnidi eine Widmoog desMlben Verf. (Vitob. 1570 Sept. 12) » 
Henog Chriitian Ton Sachsen enetst ist. 
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in psallendo canendoue tantö melius obferaare ea concinniusque accommo- 
dare po0int Deinde ob eandem eauffam Beoefle habuimus, Notas D. D. 
QeoTg. MaioriB, tarn ad marginem pofitas, quam ipsi etiam oontextiii 
erebro interpolatas tollere: ne canentium pucForum oeolis oticerent. Et 
quia ad illaa ipaas Notas D. Maioris potUOmmn qnoque directa erat, 
Praefatio V. Gl. Dom. Jöaa. Stuniii Ac Psalterio Argeat. praeflxa: eandem 
remoTere fimul eoaeti fumtia. Omnia vero tanto minori cum periculo 
A iactura ut confidimus: quod Annotationee istae eupientibus paffim 
fönt obviae in alijs libellis pfalmorom: & qnod altiores alia id genus 
habent plurima. In gratiam tarnen pueromm repofuimus breve Artifioium: 
in quo prima fronte cuiusque pfalmi genus five forma, Argumentum, 
Dispolitio, Partesqiie otc diligenter pro versuum numero atquo ordine 
(iistincta breviter indicantur. Poftrenio etiam Tonos, feu Psallendi 
iiiodos hactenus in Ecelelns & Scholis vlitatos notis Muficis canentium 
Puerorum oculis fubiecimus: ut illi tanto eertius in Melodiis oiuscemodi 
versentur, adiunctis insuper aliis Cantionibus, Preeatiunculis, Locis 
communibus, Indicibus etc. piae ac ftudiosae luucntuti vfui futuris. 

Quae omnia, ut hono Itudio a nobis praestita tu quoque Lector 
benevole candide interpreteris & nobiscum pietati ae rei literariae faveas 
maiorem in modum rogamus. Vale feliciter Ai-gentorati Calend. Julij 
Anno Christi M. D. XCIV." 

Das Büchlein wurde bald nach seinem Erscheinen von der 
Censur des Schulkonvents betroffen. Hier führte seit dem 
11. September 1594 Pa})pus als Rektor den Vorsitz. Der Buch- 
drucker Josias Rihel war nicht der Mann, die Verurteilung seines 
Büchleins nihifj hinzunrlimen. Bisher war den Buchdruckern 
das seit der Keforniatoren Zeiten ungehindert geübte Recht. 
Schulbücher zu Nutz und Frommen der Jugend nach eigenem 
Belieben herauszugeben noch nicht bestritten worden; auch 
mochte der hochangesehene ßatshen-, der seit längerer Zeit 
selbst Mitglied des Scholarchen koUegiums war und somit dem 
Aufsichtsrat angehörte, wohl etwas mehr Rücksicht auf seine 
Person vorausgesetzt haben. Aber die hier abgedruckte Ver- 
teidigungsschrift ist nicht nur für die Charakteristik ihres Ver- 
fassers von Bedeutung, es wird durch unser Dokument auch die 
allgemeine Sachlage in treiflicher Weise in einem Einzelfalle 
erläutert, sie beansprucht endlich als ein kleiner Beitrag zur 
Strassburger Schulgesohichte ohne Zweifel auch ein gewisses 
p&dagogisches Interesse^), 

Der Verfasser unseres Schriftstückes, Joslas Bihel, war am 

M Ob Rihel mit <« iner Reklamation durchiredniniren ist, Hess sich nicht 
feststellen. Eine jüngere Ausgabe des Psalteriiuns ist nicht bekannt. 
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16. April 1525 zu Hagenau als Sohn des Buchdruckers Wendelin 
Rihel und seiner Gattin Margaretha Metzier geboren und am 
Ostertage durch den zufälb'g in seiner Vaterstadt anwesenden 
Strassburger Reformator Capito als erstes der Hagenauer Kinder 
nach evangelischem Ritus getauft worden. In den bald darauf 
folgenden Religionswirren siedelte die Familie nach Strassburg 
über, wo sie nähere Beziehungen zu Capito und Butzer pflegte; 
auch Josias bat die beiden Reformatoren sein Leben lang als 
seine Lehrer verehrt. Schon 1559 wurde Josias Mitglied des 
kleineren, 1563 auch Mitglied des grösseren Rats und des Ehe- 
gerichts. 1587 wurde er in das Kollegium der XV er, 1590 zum 
XIII er gewählt; seit 1588 war er zum Aufsichtsrat des Colle- 
gium Wilhelmitanum, am 11. November desselben Jahres auch 
zum Mitglied des Scholarchenkollegiums ernannt worden und 
erfreute sich wegen seiner vielfachen Verdienste um das Gemein- 
wohl allenthalben eines wohlverdienten Ansehens. Er starb 1597, 
zwei Jahre nach dem hier berührten Handel mit dem Schul- 
konvent, und wurde am 10. März bestattet. Der Lehrkörper der 
Schule war bei seiner Beerdigung in pleno zugegen'). 

Edle Ernueste, Fürsichtige, Ersame, 
vnd Weyfse, Auch Ehrwürdige Hoch 
vnd wolgelertte. GrossgUnstige Herrn 
und guttc freundt, 

Es hat Freyttag den 19 ton Maij Jungsthin. der Herr Jiector, in 
dem alhie nach Mittag versamletten Schul Conuent (wie Ich glaub- 
würdig bericht) bey einer Vrabfrage, wegen der Griechischen prosodia 
anlass genommen vnd neben anderem Selbsten den Herren Scholarchis 
behendiget, ein psalterium Dauidis von mir Josia Rihelio Inn Anno 1504 
getruckht, welches beschafFenheit also seye, dass solliches bey der 
alhieigen Schulen auff diesse weisse forthin nicht zu dulden, vnd daher 
meiner vnuerhört oder einiges fehlers hierin üborwissen gedacht psal- 
terium durch ein Decretum Connentus auss disser Schulen auss- 
zumustem oder doch auffs wenigst veracht zu machen sich vnderstanden. 

Hierautf als Ich solches weittleiffig von aussen vernommen, habe 
ich die beschaflenheit disser sacben Inn grundt zu erfahren erstlichen 
von dem Xotario Academiae dass ergangene Decretum begeret. Als 
aber derselbige seines eydts halber ein solches mir zu communicieren 

*) Nach dem von D. Job. Lud. IJauuenreuther verfassten l'rog. fun. (Bibl. 

Wilh.). 
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rerweigeit, habe icli gleiohfahls TennOfir der I^gum bey einem gantien 
EhrwUrdigen Schnloonuent Jflngsthin den SOten Uaü gelialtten, solches 
widenunb sachsn Tnd erforderen lafsen, Da auch mir der bescbeidt 
worden, ein Sohnloonaent -wifse mier hierin nicht zu willigen, es seye 
denn dass Ich demselbigen sauor erSffiiie, wer die Jhenigen seyen, die 
▼on dissem gedachten Decret mir angezeigt oder sonsten ettliche dess 
eonuents bey mier deferiert haben Ich aber von keinen Delatoribus weis» 
auch keine Delatores biss anhero gezielet oder densolbi<^^on gehör geben 
Also habe ich zum überfluss und zum drittenmahl durch den Notarium 
Academiae um otleuvermelttos Decretum l»ey dem Roctore. Decano et 
eeteris angebalttcnn. mier solches mitzutheilen. es seye gutt oder böss, 
mich darinn haben zu ersehen. Da nuhn dafselbige bey Ihnen auch nicht 
verfangen vnd sie aber selber nicht abredi»,' dass ^rleichwol ein IJecretum 
ergangen seye. So komme ich in die vnzweitlliche gedanckhen. Man 
werde die sache mit dissem psalterio nicht allerding gemeint hal)en, wie 
msn fürgibt, sondern werde nicht obn sein (wie Ich anteugklichen 
Temommen) dass bei dem SehnlconTent den 9. Maij gehaltten, mein In 
anno 94 getruckhte Fäälteriam vnder den Jhenigen Bfiechlin, den 
Herren Scholaribns fttrbracht vnnd behendiget worden, die mangelhalltig 
Tnd zu straffen seyen. 

Ob nuhn wohl bei verlauffung disser Handlung mit dem psalterio 
Dauidis weder mein Josiae Rieheiy mit Kamen gedacht worden, noch 
dass Jhenige geclagt, wass eigentlich in Questione gewessen, Nemlichen 
dass, wie etwan andern Bfiechlin ohne erlaubnnss nnd approbation dess 
Connentus Scholastici, also auch disses pro Sohola Argontinenß ge> 
truckht worden, wie dann der Herr Bector, In letzstem dem 80. May* 
gehalttenen Connent selbst solliches erölbet hatt. Jedoch mache ich wie 
aoss obersellten vilfalttigen yerweigeningen et ex ipso facto decreto 
auch andere ▼mbstenden die nicht gar yeigeblioihe gedanckhen, loh seye 
dissem Conuent vnguettlich vnd verschlagner weysse dargeben worden, 
Alss wehre Ich der Jhenig von welchem ein sollich psalterium dess ver- 
schinen lUigstenn Jahres getruckht, welches ein Zusatz habe, vmb 
dessf-n willen nicht geringe sorge, der leidige Teuffel möchte ein anders 
dardurch suchen, schediiche vnd ( ndtslesterliche Irrthumb Inn kürchen 
vnd Schulen heimlich einzubringen vnd denselben anhengeren, ohnuer- 
sebens ein patrocinium zu schöpften, welchem bey zeytten zu wehren. 

Wann denn Ich für mich vnd die Jhenige so Ich zur edition 
disses psalterij gebraucht, beyder gcmeltter stuckh für Gott vn<l aller 
Erbarkeit mich frey vnd vnschuldig weiss. Als der Ich eretlichen weder 
gemeine der Obrigkeit Ordnungen, noch auch dess Schul Conuents be- 
sondere decreta mit wieder Aufflegung dieses psalterij violieit. dder 
übertretten, vil weniger vnd fürs Ander, falsche Lehr und Irthumb 
durch solliche gelegenheit, Inn Kürciien vnd Schulen einzufüehren, zu 
fQrdem oder denen zu Patrodnieren mich unterfangen. So erheischet 
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mein eusserste notturflt, ob dem Jflngst an disaem ortt ergangenen vaA 
biaahero abgeschlagenen Becreto, wie auch ob den anfflag; die scytn 
direotö oder obliqui wider mich ergangen, mein unuerbOrtt und ab> 
weaendlr souem daaaelbig beschehen, mich eben an disaem ortt ni be- 
achweren, auch meiner unsehuldt halber mich au purgieren und an eat- 
aobuldigen, verhoffe niemandta ehrliebendta und Recht verstendig weide 
mich hieryber unjj^üettlichen verdenckhen. Sajjfe demnach und fürs Krste 
daaa mir Josia Kihelio, von dem H<m i n Hectore Decano und Yifitatoribos 
oder wer die Persohnon so solli( bf ding fürbracht haben gantz un- 
/füctti«,', zuuil und Tinieclit besehehen. wann sie vilpfodachtes psalt^rium 
Dauidis von mir in Anno 04 getruckht, dermassen bey einem Schul 
Conuent neuwlichen darjro«»-eben. als seye es Contra Le<?es von mir 
;;etrnekht, weil es ohne dess Schul Conuents erlaubnus auss- 
;,'an^(en, habe falsche lehren hinder sich vorl)orj;en. weil das« 
Artificium auss einem Caluinischen Scribeuten "Lcenommen 
«eye, und seye desswegeu In disser alhieigeu Schulen verner nit zu 
dulden. Dann Ich fUrs ein, sollich psalterium nicht von dem Schul Con- 
uent alhie au Straasbarg empfangen, Sondern in Anno 65. vom Hein 
Sturmio seeligen, cum praefintione zu trucidien angenommen vnd biss 
anhero nach erheischender notturfft wider auffgelegt, ohne menigKdw 
hindemuaa meinem . Keyaerlichen habenden privUegio gemeaa, kflrdMn 
und Schulen zu guttem, niemandt zu schaden wie meniglichen bewust« 
darumb Ich auch im Schul Conuent bey der Jüngsten edition nicht n 
fragen gehabt, ala der yber solches und andere meine exemplaria nichts 
zu gebietten hatt. 

■ So hab ich dafoelbige psalterium nicht Insonderheit und allem 
pro Schola Aigentinenfi und die Studierende Jugendt alhie zu Strass- 

bürg getruckht, sondern in usum Ohristianae iuuen(tjiitis hie und anderss* 
wha lafsen aussgehen, wie dann auch vil andere Schulen, die ebenso 
gntt Euangelisch und so gutt Lutherisch sein, als wühr allbie, sieh 
dieser meiner edition ohne einige einredt gebrauchen. £s ist auch nie- 
mandt gezwungen In disser Statt und Schulen sollichs zu kauffen. 

Sollte es aber dergestalt alhie aussgemustert werden, ao hette 
Ich daraus den gutten willen und danckh, so Ich biss anhero gegta 
solchen leütten yerdicnt, genugsam abzunemmen. 

Also wurdt auch niemandt mit warhoit beweissen, dass Ich an dem 
paalterio selber oder delaen Context, wie der von der Jugendt gelemnet 
gelessen und gesungen werden soll, ein einigen apicem oder wörttlin 
bey .Jüngster edition mit wifscn vr-randert, dazu oder dauon irethoii 
hab, Sonder donsclliii^on allein eltwass heller distiuguireu und zu dem 
Gesang und ilelodien accomodieren lafsen, auss wass Ursachen aber di»- 
vilfalttige Scholia Maioris und dazu geherige Xotulac nuhuiuehr hinwei: 
gethon und andere nutzliche körtzere und deuttlichero Argumenta, 
dispositiones etc. dazu gethon, dass alles habe Ich in praefatioue ad 
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Leotorem mit isrondt der warheit und wolmeinendt aogeseigt, dabey Ich 
aneli Ton den firOml»sten biss anhero mit danckh bin 'gelaften. und. allein 
bei den alUiieigen (ohne mein Schuldt und verdienst) nenwen aelbs an* 
gemasten inquiaitoren beunrttehwigt worden. 

So dann nnd fürs Andere, belangendt den Terdaobt, als ob falsch» 
Lehre hinder dissem psalterio steckhe, oder In kOniltigem mOohte ein- 
gefQehrt werden, da Ist mein b^geren, dass disse meine Censores vnd 
heimliche anelegere (wann sie es sein wollen) solches beweissen, näm- 
lich dasa Ton mir dergleichen ettwass wifsentlioh In disses Fsalterium 
gesetzt seye dardurch die Jugendt möchte verfOehrt werden vnd nicht 
TÜmehr also beschaffen, dass dieselbige alle Genera psalmorum, Arga- 
menta, Dispositionem und andere lehren, deüttlicher, kürtzer vnnd eigent- 
lichor darauss faisen möchten. Als auss dem Vorigen, wann solches be- 
wisscnn will hernacher Ich auch mich vemners -der gebür nach wüsen 
dargegenn zuuerhaltten. 

Dass loh aber Ober diiss alles so Jetzt gemoldt ettwan bey einem 
Schul Conuent oder andern orbarn leuthen Inn den heimlielion Verdacht 
sollte gezogen werden (\\ie doim auss .Vnclag und vorwoHTung disses 
meines psalterij ein Jegklielier auch ring verstendiger leichtlich er- 
melsen mag) Als soltte Ich Josias Kihelius verderbter weysse dem 
Calvinismo Patrociniorcn vnd begeren denselbigen durch solliche niittell 
der Jugendt beyzubringen, Hierauff Ist mein einfalttige Antwortt, dass. 
ich den Man gerne sehen wOlIe, der ein solches frey rund und öffentlich 
mir under angen sagen ynd defsen mit warheit mich belegen und flber- 
▼eissen kenne, Ich bin geboren gewessen durch den willen Gottes vnd 
hab durch defsen gnad gewflst wass Ich glauben solle, ehe denn 
Oalninus hieher kommen oder deren ettliche redit Jung worden, die mich 
Jetsundt Inn meinem glauben reformieren Wüllen, Wann man aber von 
dem Caloinismo meine meinung hören will. So sage Ich ohnyekholen, Ist 
der Caluinismus eine solche Lehre, wie man sie 'alhie In den Predigen 
auff den Cantzlen vnd sonsten beym gemeinen Volckh aussschreyet, aO' 
bin Ich der selbigen nicht allein für mein Persohn nicht zugethan. 
Sondern erkenn mich vilmehr schuldig, dieselbige nach bestem ver- 
mögen, auch bey anderen helffen abzuschaffen vnd sonderlich dass sie 
nit Inn dif liehe Jugendt gostosscn werde, zuuorkonimen, Ist sie aber 
nicht ein solche Gottslesterliche. verüiehrische Lehre (wie dann solches 
noch zwischen den Partthoyen streitlig) So gebürt mir oder keinem 
vemunfftigen Christen dieselbige mit unzeittigem Vorurtheil zuuer- 
dämmen, zuuerlestem oder dero Scribenten vnd Vorsteher, darin sie 
üipht arges thun, zu sehenden, zu schmelieu oder zu fliehen Vnnd hoffe 
werde dennoch ein kindt Gottes und wahrer Christ sein kennen, 
wann Ich schon nit heutt Oatulnisch, morgen Lutherisch, ybermorgen 
Fladanisch o^er yber Zehen Jahre einem aaden namen taiieh ' nach* 
neonea laa«e. 
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Es seye aber der Caluinismus eine bösse oder gutte Lehr, so 
<i rette Jeraandt auff, der mit warheit safi;ea möge, dass Ich mich 
Jemahlns denselbigen zulehren, heimlich oder öffentlich zuuerthedigen 
vnderstanden oder In gemein bei dissem Spann zwischen den genandten 
Lutherischen vndt Caluinischen mich zuuil Parteusch erzeiget, Sondern 
(die warheit zu bekennen) hab Ich seyt der Zeitt als solche schcdlicbe 
streitt In der kürchen Gottes erregt worden, mich nach meinem ringen 
verstandt vnd thun, del'sen beulifsen, dass ich solche wunden der kyrchen 
geschlagen, vilmehr möch heylen dann aufl'reissen helflen, dabey neben 
vngeleugnet, dass da man ettwan von vnsorn lieben Voreltern, den für- 
trefflichen Mennern Capitone, Bucero, Zellio, Hedione, Fagio, Sturmio 
vnd meinen praeceptoribus Sapido. Dasypodio, Schwebelio seeligen vnd 
andern dergleichen fridferttigen Gottseligen Mennern (bey welchen Ich 
znm theil aufferzogen) ^chimpfflich vnd verechtlich geredt vndt ge- 
schriben, dass Ich ein solches nach meiner einfaltt und wissenschafft zum 
besten gedeüttet und verwantworttet, wie noch den abgestorbenen wol ver- 
dienten leütten vnder dem grundt zu ehren, vnd dann auch vnder vus 
noch lebenden Christliche liebe vnd beseheidenheit zu erhalten. 

Man zeige aber, dass Ith Inn einigen meinen bOechem, So Ich 
nun bei Acht und Viertzig Jahren für mich getruckht bitz vff Datum 
einigen Schwärm oder Irtthumb der Lehr vnderstanden habe einzufüehreu 
oder auch in specie durch disses psalteriura an einigem orth vnder- 
nommen, so will Ich mich darumb dergebür nach von den Jhenigen so ohne 
mitten meiner Oberkeit vnd deren beuelchhabern gutwillig straffen lafsen, 
kan man aber soUichs nicht zeigen (wie ich dann verhoffe) So müefsen 
1ha disses muttwillige vnrühige leütte sein, die ein sollich ver- 
meint Decret wider mein psalterium neuwlichen erpracticiert vnd mich 
Inn solchen bössenn verdacht bey meinen Mitt Schulpflegorn vnd dissem 
löblichen Conuent zu bringen vnbefüegter weiss vnderstanden haben. 

Ich bin nun Gottlob Inn dem TOigsten Jahr meines altters. Ich 
bin von solchen eltteren erboren. Auch von dergleichen Lehrern Im hey- 
ligen Euangelio alhie aufferzogen vnd vnderwifsen worden, dass Ich 
allen Irrthumben, so wider Gottes wortt streiten, von Hertzen feindt 
bin, dieselben scheihe und fliehe, Hingegen aber dass reine vnfehlbare 
Inn den Prophettischen vnd Apostolischen Schrifften geoffenbarte wortt 
Gottes mir die einige leichte zur Seligkeit sein lafse. Ich hab mein 
ellendt auss den zehen gebotten Gottes lernen erkennen. Mein erschaffung. 
erlössung vnd heyligung auss den Articuln dess Glaubens, meinen trost 
vnd sterckhung auss Hörung Gottes wortts vnd rechtem gebrauch der 
lieyligen Sacramenten, die Christliche lebung auss dem gebett dess 
harren, vnd auss sollichen stuckhen allen den neuwen Christlichen ge- 
horsam vnd wandell vnd glaube solchem wortt Gottes steiff vnd 
Vestiglich, ohne alle Menschliche Glofsen vnd Deüttungen Gedenckhe 
auch mittelst Göttlicher gnaden biss an ein seeliges ende dabey zu uer 
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PleSben vnd am JOngsten t«ge Tor dem Bichter Himmells vnd erden 
xaencheinen Hag Ich bey diÜMr m^ner einfaltt gelafsen werden, ohne 
einige Partth^liohkeit vnd Praeiudioio denn Namen darnach man Jettt 
die gleuhigen Pflegt sunennen, wol vnd gatt» wha nicht so bin Ich 
obnbeschwerdt, mundtlich oder achrifftlich Temnere vnd aussfQehrlichere 
reobenschafift meines glaubens von allen Hauptpuncten GhristUcher Lehr 
einem jeden luthnn, der sollicha gebfibrlieherweiaa Ton mir erfordern 
würdt, dass mage man hemacher nennen wie man will, wann Ich allein 
mit Christo meinem Herren vnd seinem «^eoffenltartten wortt yberein- 
sUmme, wie Ich dann Inn meinem Hertzen mir änderst nicht bewust bin. 

Wann dann diaaem allenn Tn warheit also, bissbero erzehlet vnd 
sonsten nicht allein durch offene Publicierte Slandata menit,Hichen. von 
vnser alhieigen Obrirjkeit zu mehrenmahlfn verbotten. dass kein bur^^er 
den andern we^'-on der Religrion vnd besonder dess Caluinismi halber 
molestieren soll«'. Auch hej'lsamlich Inn eines Ehrwürdigen Schul Conuents 
Statuten vorlaiif^c m versehen, dass keines fehle oder mängell von dem 
Rectore, Decano uder anderen dem Schul Conuent fürbrachtt werden 
sollen, es seyen dann sonderbare Verwarnungen vorhergangen, soUichs 
aber Inn neebstem Conuent mit offtangezogenem meinem psalterio nicht 
beschehen, Indem ein sollich Decretum olam et subreptitie me abfente 
et inaudito canaa indieta, wie anfangs vermeldet, gemacht worden, Es 
8^e auch wie ea wolle, da man wol gewflat, wer Joaiaa Bihell hdaae 
▼nd wer der aeye, der solch psalterium cum praefätione wider ge- 
tmckht habe. 

So Ist dem allem nach an E. Heirlicheiten vnd Ghmaten mein 
dienstlich Tleiaaig bitten, eratlichen Ton sollicher TnbeiFQcgten Anclag 
(da einige deigestalt directo oder oblique fQrgangen) wie auch Ton dem 
bdssen yerdacht mich zuentledigen vnd dlaae Jets meine gethone ent- 
acholdigung für gnugsam vnd rechtmessig aazunemmen, vnd zuerkennen, 
Demnach mehrgemelt Deoretum (da es wider mein psalterium ist) als 
ipso iure nullum zu cassieren vnd auffzuheben. Mein psalterium aber, 
als darinnen nichts schedlichs oder ergerlichs, vorthin, wie vor dissem 
vngetadelt Pafsieren vnd Inn seinem werth verpleiben lafsen. I^^ndtlich 
auch vmb gutter disciplin erhalttung willen gefron den -Jhenigen die 
gepür fümemmen, so mich also hinderruckhs vnd wider gutte Ordnungen 
bey einem Conuentu mit wortten oder werckhen heimlich oder öffent- 
lich, genandt oder vngenandt dargeben vnd verkleinert haben Vnd solches 
alles vmb souil desto mehr, weyl Ich dess Schul Conuents weder be- 
steltter geschwomer Truckherr noch sonsten dissem Conuentui als ein 
Sohnldhiener vnderworffen, Sonder neben andern Herren Pflegern (gleich- 
vol als ein Tnschuldiger) von Obeckeit wegen Ihnen Bectori, Decano 
Tüd Vifitatoribua aowol als andom Schul Persohnen, vorgeaetst bhi. 

Wa aber solliches nicht soltte bey einem Ehrwürdigen Conuent 
tlitt Tnd Tolg haben, vnd Ich sampt meinen bfleehem mit vilgedaohtem 



Digitized by Google 



286 liitteiluogen. d. Ges. L dQuUche Eiziehuiigs- o. Schwlgeach. XI. 



ybell auss gebrachten Decreto vernner beschwerdt Pleiben, Auch ettwana 
anders yber nacht dergleichon haben zu<rewartten, würdt Ich muefsen 
auch wider meinen willen bej vnsorer beiderseits ordenlichen Oberkeii 
^nd bey dem Rectori aiiff der Pfaltz mich sollichen Gewaldts beclagen 
vnd Zurettun«: meiner ehren, auch Abwendun«: meines Schadens alle 
erlaubt« mitteil an die handt nemmen, welches alles ich auss oberzeltt^n 
nottrin tuenden vrsachen E. Herlichkeitten vnd Gunsten auff dissmahl 
zuuermelden nicht vmbgehn sollen. V'ns semptlich Göttlichem schuu 
vnd schürm hiemit wol beuelhendt, 

datura Strassburg den oten Junij A« 151K5. 

Zu wahrem Vrkundt hab Ich Josias Rihelius XIII*' vnd disser 
Zeitt Seholarcha disse Schriflft angestellet, vnd nochgends mitt mejner 
eigen handt vuderschribeu vnd verpittschiertt. 

(L.S.> 

(Thomas-ArchiT. Univenittt;» SchnUade III Vue. 1.) 
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16. 

Das ehemalige Evangelisehe Gymnasium zu Colmar 

im Eisass (1604 bis ViU). 

Von Prof. Dr. Kail illnveht in Colmw. 

Das (.'hemalige Evangelische Gymnasium 7a\ Colmar, ein 
Kind der Reformation, hat von 1604 bis 1794 bestanden und 
während dieser ganzen Zeit die wechselvollen Schicksale geteilt, 
die seiner Mutter in Colmar beschieden waren. Was ich darüber 
mitzuteilen habe, beruht hauptsächlich auf Notizen, welche sich 
in dem handschriftlichen Nachlasse Sigmund Billings') finden, 
eines hochachtbaren ^Mannes, der von 1772—1774 Konrektor^), 
von 1774 bis 17H{) Rektor-*') des genannten Gymnasiums und 
von 1789"*) bis 179G Pfarrgeistlicher-^) an der evangelischen 
Kirche zu Colmar war. Amtliche Dokumente sind nur in 
geringer Zahl vorhanden; das einzige Material, welches mir in 
dieser Beziehung zur Verfügung stand, bilden: eine Bestimmung 
betreffs des Keligionsunterrichts in den (evangelischen) Schulen 
zu Colmar aus Anfang des siebzehnten Jahrhunderts: eine aus- 
fuhrliche Schulordnung aus der ersten Hälfte des siebzehnten 
Jahrhunderts; zwei Schulrevisionsberichte yom 18. Oktober 1668 

Geb. 7.11 Colmar am 21. September 1732; gest. ebendaselbst am 

26. Dezember 1790. 

*) Eigene Augabe Billings in Ms. n. 02 (der Bibliothek Cbauffour auf 
der 8tadtbibliothek zu Cohnar) S. 50, und Ms. n. 79, 7 foL 8. 

^ Eigene Angabe Billings in Ms. n. 68 8. 67, und Ms. n. 79, 7 fol. 8. 

^ Eintrag Billings (Ms. n. 02 8. 64): M. 8igmand Billing Ac^nnctoa 
IDnisterii von Colmar 1789: 1790 Diaconus. 

') Vom 1. Dezt-nilier 1T9.{ bis 27. .lurii 1795 war die evangelische Kirche 
gesperrt bezw. nicht zu henulz«'n (Sigmund Billings Kleine Chronik der Stadt 
Colmar, herausg. von W;dtz, S. 305 u. 327); vom 5. Januar 1705 bis 
19. August 1705 war Billini,' Distriktsarchivariats-Adjunkt (ebenda S. 818 u. 328). 

MltteUaogeQ d. Ges. f. deuUche lüriiülmag*- u. ScLulgeach. XI 4 1901. 19 
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bezw. vom 30. Oktxiber 1660'); ein gedruckter Unterrichtsplan vom 
26. April 1766 und zwei gleichfalls gedruckte Einladungen zur 
Pfingstschulhandlung aus den Jahren 1777 und 1778. 

Am 14. Mai 1575 beschlossen Meister und Rat von Colmar, 
die katholischen ^litglieder nicht ausgenommen, einstimmig die Ein- 
richtung des protestantischen Gottesdienstes und die Anstellung 
eines die Augsburgische Konfession bekennenden Predigers in 
der Spitalkirche, und Tags darauf wurde den auf ihren Zunft- 
stuben versammelten Bürgern dieser Beschluss feierlich kund 
gethan und ihnen eröffnet, dass es hinfort jedem Bürger frei- 
stehen solle, sich zu der Religion zu lialten, zu welcher ihn sein 
Gewissen treibe^). Die protestantische Lehre, der schon vorher 
viele im Stillen angehangen hatten, fand begeisterte Aufnahme : 
die grössere Mehrheit der Bürgerschaft entschied sich für die- 
selbe, und bereits im Jahre 1586 war kein Katholik mehr im 
Magistrat'). 

Hand in Hand mit der Organisation des evangelischen 
Gottesdienstes ging die hauptsächlich von dem Superintendenten 
Cancerinus in Reichenweier*) angeregte Reformation der Schulen, 
was um so weniger Schwierigkeiten machte, als die St. Martins- 
Schule Eigentum der Stadt war: im Jahre 1350 hatte das Stift 
zu St. Martin das Schulhaus an diese abgetreten^), und seitdem 
übte der Rat allein das Recht^j, „die Schul- vnd Lehrn)eister zu 
bestellen, anzunehmen oder wieder zu beurlauben". Die Martins- 
schule umfasste im sechzehnten Jahrhundert eine „Lateinische** 

') Diese (von mir nicht wieder aufgefundenen) Berichte beruhen im 
Colmarer Stadtarchiv: sie sind gedruckt in Rottmanus „Festschrift zur 
II. Generalversammlung des Kath. Lehrerverbandes am 20. und 21. April 18S>7 
zu Colmar^, Colmar 1897, S. 22-25. 

•) Lerse, Geschichte der Reformation der ehemaligen Reichsstadt Colmar 
und ihrer Folgen bis 1632. zweite Auflage, S. 10. 

») Ebenda S. 19. 

*) Vgl. liocholl, Die EinfQhrung der Reformation in der ehemaligen 
freien Reichsstadt Colmar S. 205. 

Ordentliche Beschreibung Aller derjenigen Acteu vnd Schriften, so 
bej der in Anno 1627. Von Herreu Bischofleu zu Basel Fürstl. Gn. auss- 
gewirckten Kays. Commissiou vnd derselben vorgenohmenen E.xecution mit 
gäutzlicher Abschaffung dess Eiercitij Augspurgischer Confession vnd auss- 
treibung der Evangelischen Burgerschaftt hinciiide ergangen vnd gewechselt 
worden, ( "alinar lt)4y, l'ol. E 2 i iy ^'J 

«) KItenda fol. K 3 11» . 
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Schule, welchr allom Anschein nach im Jahre 1539^) gegründet 
war, und eine „Deutsche" Schule. An letzterer wirkte im Jahre 
1575 Andreas Meybrun, von dem Billing:'-^) berichtet: „Der Schul- 
meister auf der St. Martinsschule, Andreas Meybrun, nahm die 
£TaDgel. Religion an, und die Schule blieb in seiner Aufsicht''. 
Als „Lateinschulmeister" aber wurde am 16. Juni 1675 ^Herr 
Christopherus Tonsor (Scherrer) von Strassburg'* angestellt und 
vereidigt 3); ihm folgte 1690 Adelarius Gravelius^), 1592 
Christopherus Kyrchameruss (Kirchner) aus Schmalkalden^). 
Ausser den Namen dieser Lateinschulmeister (Rektoren) und 
einiger der von ihnen angestellten Provisoren (Konrektoren) 
wissen wir nichts Uber die evangelische Lateinschule, aber wir 
dürfen wohl annehmen, dass sie lebhaften Zuspruch hatte, weil 
sich im Anfange des siebzehnten Jahrhunderts das Bedflrfhis 
herausstellte, sie von der Deutschen Schale zu trennen und ihr 
ein eigenes Heim anzuweisen. Die OrOndung des Gymnasiums 
berichtet Billings mit folgenden Worten: 

«1604 worden die Schalen gefindert^ denn da zuvor die Hflneter* 
sehule sur Unterweismig der studierenden Jugend gedient hatte, 
idirflokte man den Unterrieht darin blos anft Dentsohe Lesen und 
Sehfeiben ein; hingegen wird der alte Bpltal in einem Gynmasio von 
rier Klassen eingerichtet." 

Dazu ist zu bemerken, dass das Jahr ld04 durch eine 
bald zu erwähnende Inschrift belegt ist^; dagegen beruht die 
Angabe, dass von Anfang an vier Klassen errichtet wurden, 

>) Vgl. di*' ..Aufschrift der Martinsschule am Bck bey dea Staffeln" 
(BilliDg-Waltz S. Vüh: 

/EDES HAS P VERLS CVRA PATRVM PIA 
F(E('VNÜI INGEXII CONDIDIT JXCOLIS 
DIbCENDI LATIAM, PALLADIAM ET VIAM 

MDXXXIX. 

^) Klt'ino Chronik, heraiisg, von Waltz. S. SG. 

«) (Kuttmann) Festschrift S. 21; vgl. liocholl, Einführung der Re- 
fDrmatioD S. 206. 

«) Vereidigt am 6. Oktober 1600 (Festschrift S. 21). 
^ Vereidigt am 12. Oktober 1692 (Festaehrüt 8. 21). 
«) Kleine Chronik, herausg. v. AV.ilt/.. S. 08. 

') Anfang: IIPUTI'IMIII 

cuius primus versus nnni iiidfx «-si 

NILO EPHEÖÜ PHAKü ET AÖSYRi.4i KEuDüÖ ARTEMIS ELIS. 

19' 
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auf einem Irrtum. An der betreffenden Stelle setzt Billiiig 
hinzu, „der Bau"* sei ,dem Meister Albrecht Schmid. Stein- 
metzen von Stuttgard, um 125 Gulden verdin^f worden^). Diese 
gerin<re Sunmie, nach dem heuti^^en (jeldwerte etwa 400 Mark 
repräsentierend, schliesst den Gedanken an einen Neubau aus; 
es handelte sich also wohl nur um eine Neuinstandsetzungdes alten 
SpitalgebUudes und um die Herstelhing der über dem Portal an- 
gebrachten, heutzutage im Museum aufl)ewahrten Inschrift, 
welche nach Billings Angabe den damaligen Rektor M. Christoph 
Kirchner aus Schmalkalden zum Verfasser hatte: ich hebe daraus 
nur die Worte des Eingangs hervor: 

Qaod gratum'^) superis tenersqae sit utile pnbi, 
Oonsule WP^TSELIO primum prisfectus uterqae 
LINCKIADES SCOTVSque schol» statueote Corona 
Patrum SOCINI hanc monitu posaere palestram; 

d. h. zu der Zeit, da Elias Wetsel Obristmeister war — er fungierte 
als soldier vom aO./80. Angost 1003 bis 18./28. August 1004*) 
— baben die Scholarcben Linck und Sehotl auf Grund eines 
▼om gesamten Magistrat gcfassten Bescblusses dem Antrage des 
eyangelischen Stadtpfarrers Sooin entsprechend suerst diese Bing- 
scbule der Bildung errichtet 

Das Gebäude*) lag in der St. Johannes-Gasse, die Vorder- 
fronte nach dem Westen gekehrt, und bestand aus zwei an 
einander stossenden Häusern. Das eine derselben mehr nach 
Süden liegend, war zweistöckig und enthielt in seinem Erd- 
geschoss die Holzställe des Konrektors und des Lehrers der 
dritten^) Klasse, im ersten Stock einen grossen Flur und die 
oberen Ellassen, und darüber lag die aus sechs Wohnräumen und 
einer Kttche bestehende Wohnung des Konrektors. Wie dieses 

') Vgl. Billing, Boschreibung der Stadt Colmar (Ms. Chauffour n. 62) 
S. 55: .,Aiif dem Platze des j»'tzi<jen Qyninasiums, welches d. 22. Julii 1603 
Mstr. Albrechteii dem äteinmetzeu fOr 125 Quiden verdingt worden, stund su- 
Tur der alte Spital." 

^ Die an dieser Stelle nicht mehr lesbare Insdirift dfirfte gratam statt 
des allgemein flberlieferten ratom enthalten haben. 

>) So berechnet nach Mossmann, Recherches sor la Constitution de la com- 
mune h Colmar, 2. AuflajEre, S. 117; vfrl. 8. 158. 

*) Eine Nachbildung desst-lhen tjctindet sich im ColmartT Mus^eum; die- 
selbe wurde, wie es scheint, im Jahre lbG3, alöu zwei Jahre vor dem Abbruche, 
hergestellt 

*) Nach der seit 1786 flblichen Zihlung. 
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sweistSckige Haus sich in einem stumpfen Winkel zur Strassen- 
ftont neigte, so ragte ein Flügel des andern, länger gestreckten 
und nur einstöckigen Hauses spitz auf die Strasse. In seinem 
Erdgeschosse lagen eine Trotte und eine Waschkfiche zu all- 
gemeinem Gebrauch, das Holzgelass des Bektors und die 
beiden unteren Süassen; darüber aber befanden sich die 
Wohnungen des Rektors und die des Lehrers der dritten^) 
Klasse, jene aus sechs verschieden grossen Zimmern, einem 
gewölbten Gemache und zwei Küchen, diese aus vier 
Zimmern und einer Küche bestehend. Von dem durcii die 
beiden seitlichen Vorsprünge und die Vorderfront des einstöcki^n?n 
Hauses eingeschlossenen, nach der Strasse zu durch eine Mauer 
abiretrennten ilofe war ein Höfchen nebst Terrasse für den 
Rektor abgesondert, und in der rechten Ecke des Hofes, da wo 
die beiden Häuser aneinanderstiessen. stand ein kleiner Turm, 
in welchem sich die Treppe befand. Die Klassenlokale waren, 
soweit sich dies aus einer unter liillings Papieren befindliclien 
Bauzeichnung und der beiiro^.'^ehenen P>klärung-) feststellen lässt, 
ungefähr gleich gross: die unteren hatten bei einer Tiefe von 
8 m etwa 81 bezw. 83 qm Fläche, und für die oberen ergeben 
sich die gleichen Masse, wenn wir von den ca. 2(X) qm Gesamt- 
fläche des betreftenden Stockwerks ungefähr 40 qm für den 
irUher erwähnten grossen Flur abrechnen. Während aber die 
oberen Kiassenräume nur eine HOhe von 2^/3 m hatten, scheinen 
die unteren 3 m hoch gewesen zu sein. Das Gymnasialgebäude, 
welches nach der Eevolutionszeit als protestantische Frimär- 
schule diente, wurde im Oktober 1886 niedergerissen; doch muss 
es, wie sich aus Billings Notizen ergiebt. schon zu Ausgang 
des achtzehnten Jahrhunderts sehr baufftUig und mit argen 
Schäden behaftet gewesen sein. 

Was nun die innere Organisation des Gymnasiums im 
Jahre 1004 anbelangt, so bieten uns die vorhandenen Quellen 
trotz aller Dürftigkeit genllgenden Anhalt, um Klassenzahl und 
Lebrziele festzustellen. Billings Angabe, dass schon seit 1604 
vier Gymnasialklassen bestanden hätten, habe ich oben als irr- 
tOnüich bezeichnet, weil der Eingang einer zwar erst im Jahre 
1637 gedruckten, aber unzweifelhaft auf den Anfang des siebzehnten 



*) Nach der soit 1766 üblichen Zählunj?. 

2) Zwei Stöcke in ms. Chauffour u. 82, 13. Die oben gegebene Be- 
•dinibung beruht mf der BiUingachen ErUftning. 
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Jahrhunderts zurückgehenden Bestimmung betreffs des Religions- 
unterrichts in den (evangeh'schen) Schulen Colmars^) folgender- 
massen lautet: 

„Weil die liebe herwachsende Jugend nicht der geringste theil 
ist der Christlichen Gemein, sondern das Seminarium vnd pflantzgärtlin, 
auss welchem Gott dem Herren seine Kirch, das Regiment vnd auch die 
gemeine Burgerschalft muss ersetzet vnd erbawet werden : Also sind neben 
vnserer Pfarrkirchen auch 8 Classcs, in welchen die Fundamenta vnd 
principia der Sprachen vnd Künsten gelegt vnd gelehret werden, vnd 
dann eine Teutsche Schul für die Knäblein vnd eine für die Töchterlein 
angeordnet, in welchen man die Kinder nicht allein lesen, schreiben, 
auch rechnen lehret, sondern fürnämlich den Catechismum mit jhncn 
treibet vnnd zu dem Gesang anweiset." 

Denselben Eingang finden wir Wort für Wort in einem im 
Jahre 1648 auf Veranlassung des Colmarer Magistrats lt. Ge- 
nehmigung vom 16./26. Juli 1046 gedruckten Buchet, nur werden 
hier „4 C'lasses" statt der „3 Classes" erwähnt. Es bestanden 
also anfangs nur drei Gymnasialklassen, und die Hinzufügung 
der vierten, des sog. ordo publicus, kann erst in der Zeit von 
1637 bis 1646 erfolgt sein. 

Von diesem Gesichtspunkte aus wird auch die ausführliche 
Schulordnung, die in dem eben erwähnten Drucke von 1648 
enthalten ist^), in ein anderes Licht gerückt. Sie umfasst die 
Lehrziele aller vier Klassen; aber man erkennt mit leichter 
Mühe, dass die Bestimmungen für den ordo publicus in ihrer 
ganzen Fassung verschieden sind von den für die anderen drei 
Klassen aufgestellten Bestimmungen. Diese letzteren dürfen wir 
also als die ursprüngliche Schulordnung, wie sie seit 1604 mass- 

*) Blatt G 9 (81): Von den Schulen — in ,Forma der Ceremooien 
vnd Kirchengebrfiuch, so bey den Anipt- Sonntags vnd Wochenpredigten .... 
in der Evangelischen Kirchen zu Colmar geQbt vnd gehalten werden. Gedruckt 
zu Colmar durch Georg Friderich Spannseil im Jahr MDCXXXVII". [Einziges 
mir bekanntes Exemplar in der Kais, üniversitfits- und Landesbibliothek zu 
Strassburg.j 

') S. 220: Von den Schulen — in Forma Oder Christhche Kirchen 
Ordnung der Evangelllischen Kirchen in der Statt Colmar . . . Gedruckt zu Colmar 
durch Georg Friderich Spannseil im Jahr Christi 1648". [Einziges mir be- 
kanntes Exemplar im Besitze des Herrn Foltz in Colmar.] 

») Ebenda S. 221— 230: „Schul-Ordnung" ; 8.231—233: „Ordnung der 
I^ectioDum, Exercitiorum vnd Authorum in dem Ordine Publico"; S. 233— 237: 
„Statuta vnd Schul-Gesetz" ; S. 237—240: „Von der Zeit vnd Authoribus 

T.ettioniini". 
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gebend war. ansehen und demgemäss der Erörterung über die 
damals vorgeschriebenen Lehrstunden zu Grunde legen. 

In der untersten, d. i. der dritten Klasse begannen die 
Schüler mit dem „Lateinischen Namenbüchlein", nach welchem 
das Aussprechen der einzelnen Buchstaben und Silben geübt 
wurde; hierauf mussten sie die „Rudimenta" syllabieren und 
lesen, zugleich aber aus dem kleinen „Thesaurus vnd Vocabel 
büchlein" alle Tage etliche Wörter auswendig lernen und her- 
sagen, „vnd welche etwas perfectiores vnd vollkommener im lesen 
sind, die sollen zugleich auch anfangen die Declinationes vnd 
Coniugationes zu lernen \ Daneben war für jeden Tag das Aus- 
wendiglernen einer Frage aus dem Katechismus, bezw. kleiner, 
kurzer Psalmen, „besonders von den Liedern im höherm Chor", 
oder kurzer Sprüchlein „auss dem Biblischen Kleinod oder Sprttch- 
büchlein'' vorgeschrieben. Des weiteren enthält die Schulordnung 
die Bestimmung: 

^Damit aber die Knaben im sehreiben auoh wol geübet werden, 
sollen sie alle Nachmittag ein sohrifTblin nach der vorscbrifft schreiben, 
welche jhnen Wöchentlichen zweymal sollen oorrigirt, vnd wie sie die 
Buchstaben fein recht ziohon sollen, cjezeiget werden. — Vnd auss dieser 
Class sollen keine zu der andern promovirt rnd befördert werden, bis8 
sie wol fertig im lesen vnd schreiben.'' 

Für die zweite Klasse, sowie für die erste ist ein genauer, 
nach Tagen und Stunden spezifizierter Stundenplan in der Schul- 
ordnung enthalten. In beiden Klassen waren 19 Stunden für die 
alten Sprachen, sechs für den Religionsunterricht, vier fUr die 
Unterweisung in der Musik bezw. im deutschen Kirchengesang 
und eine für die Elemente der Arithmetik bestinunt 

Die 19 den klassischen Sprachen gewidmeten Lektionen 
waren verschieden verteilt In der zweiten Klasse war nur eine 
Stunde abgezweigt, in welcher die griechischen Buchstaben ge- 
lehrt werden sollten, die anderen 18 wurden aufs Latein ver- 
wandt, und zwar in der Weise, dass je acht Woehenstunden der 
Lektüre und der Grammatik und zwei der Emendation der 
Skripta zufielen. Dagegen waren in der ersten Klasse für die 
griechische Grammatik „cum expositione Evangelii Grieci vel 
alterius Authoris" drei Stunden angesetzt, abgesehen davon, dass 
man in einer Religionsstunde „die Griechische Sontägliche Epistel" 
las und , exponierte" : die übrigen 16 Stunden verteilten sich so, 
dass der lateinischen Lektüre und der lateinischen Grammatik je 
sechs, der Aufgabe des meist lateinischen, bisweilen aber auch 
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griechischen Wochenskriptums, der Fertigung von lateinischen 
Extemporalien, sowie der Emendation dieser Arbeiten insgesamt 
vier Stunden zugewiesen waren. 

Die zweite Klasse las im Lateinischen in fünf Wochen- 
stunden die „lanua linguarum" (eine Chrestomathie?), in zwei 
weiteren „Sententias latino-Germanicas vel Disticha Catonis**, in 
einer „Fabulas Latinas .l^sopi". 

Die lateinischen Autoren der ersten Klasse waren Aemilius 
Probus, Cicero, Vergilius und Terentius, und zwar traktierte man 
den Aemilius Probus und die vornehmsten „Capita der lanua 
linguarum" je eine Stunde wöchentlich; dagegen wurden in je 
zwei Wochenstunden Cicero de senectute bezw. de amicitia und 
Vergilius bezw. eine comoedia Tercntii gelesen. Der Kursus in 
beiden Klassen scheint zweijährig gewesen zu sein; denn es 
wird mehrfach der Unterschied zwischen den Vorgerückteren und 
den Schwächeren, bezw. zwischen superioribus und inferioribus 
betont. Die Unterrichtszeit war vormittags von <) — 9 Uhr im 
Sommer, von 7 — 10 Uhr im Winter, nachmittags von 12— 3 Uhr: 
die Donnerstags- und Samstags-Nachmittage waren schulfrei. 

Auf solcher Grundlage also war die evangelische Latein- 
schule im Anfang des 17. Jahrhunderts in dem neu hergerichteten 
Gebäude organisiert. Ob die Leistungen der für die damaligen 
Anschauungen rationellen Anlage entsprachen, \sissen wir nicht. 
Nur ganz verloren hallt uns die Kunde zu, dass am 1. Mai 1G05 
die lateinischen Schüler auf die Luss, ein unweit Horburg an 
der III gelegenes Gelände, zogen und daselbst eine lateinische 
Komödie aufführten'). Sonst hören wir vom Evangelischen 
Gymnasium nicht eher wieder etwas, als in der Zeit, wo Kaiser 
Ferdinand IL auf Grund der durch den Baseler Bischof an ihn 
gelangten Beschwerden der Stiftsherren von St. Martin die Ab- 
schaffung der Reformation in Colmar verfügte und unter anderem 
auch die Anstellung eines „gelehrten katholischen Schulmeisters" -| 
an der Lateinschule daselbst verlangte. Der betreffende kaiser- 
liche Erlass war vom 17. Juli 1027 datiert. Am 2. November 
desselben Jahres setzte der Oberlandvogt des Elsass, Erzherzog 
Leopold von Oesterreich, Meister und Rat von Colmar in 
Kenntnis, dass er selbst vom Kaiser mit dem Vollzuge beauf- 
tragt sei, und dass demgemäss seine Kommissare am 21. No- 

Billing, Kleine Chronik, herausg. von Waltz, S. 99. 
«) Ordentliche Beschreibung (s. o. 8. 288. Anm. 5) fol. C 2 (10)^". 
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Tember in Colmar eintreffen würden, um für die Ausfühninff des 
kaiserlichen Befehls gebührende Sorge zu tragen^). Bei den am 
24. November eröffneten Verhandlungen brachten Meister und 
Bat ihre wohlbegrUndeten Einwendungen-) gegen die vom Kaiser 
geforderte, ebenso harte wie unberechtigte MaSvSregel vor: aber 
vergebens. Die Delegierten erklärten rundweg^), „dass sie der 
Kaiser nicht geschickt habe, ihre Verantwortung anzuhören oder 
zu bestreiten, sondern mit dem ausdrücklichen Befehl, die 
Neuerungen auf der Stelle abzuschaffen". Ebenso scheiterten 
alle weiteren Versuche, die Aufhebung der Reformation zu 
hindern oder wenigstens zu verzögern, an dem despotischen 
Willen des Kaisers, und schweren Herzens entschloss sich der 
Rat, am 9./19. Dezember 1627 die evangelische Kirche zu sperren 
and die Bürger zu ermahnen, dass sie sich der kaiserlichen An- 
ordnnng geduldig fügten^). Wenn er aber gehofft hatte, durch 
seine Unter werf uog irgend welche Milderung vom Kaiser zu er- 
Jaogen, so hatte er sich getäuscht, denn am U./21. Februar 1628^) 
trafen die Kommissare des Erzherzogs Leopold mit neuen In- 
stniktionen in Colmar ein, und wenige Tage später (am 17./27. Fe- 
bmar^ wurde der kaiserlichen* Anordnung gemäss in allen zehn 
Zonftstuben bekannt gemacht: 1. hinfort solle in Colmar keine 
andere als die katholische Religion geduldet werden, die lutheri- 
schen Prediger und Schulmeister seien sofort zu verabschieden; 
2. Magistrat und Rat dürften nur aus katholischen Mitgliedern 
bestehen; 3. diejenigen Bflrger, welche die katholische Religion 
nicht annehmen wollten, mflssten binnen sechs Monaten die Stadt 
räumen; endlich 4. sei der Jugendunterricht in die Hände der 
Jesuiten und der Kapuziner zu legen. Abgesehen von dem 
dritten Punkte, dessen strenge Durchführung sich in der Folge 
als unmöglich erwies, setzten 4ie kaiserlichen Kommissare alles 
energisch ins Werk. Am 9./19. März nahmen die vom Baseler 
Bischof geschickten Jesuitenpatres Besitz von der evangelischen 
Kirche^). Am 13./23. März erfolgte die Ratsänderung *^): Katho- 

') Ebenda fol. A 2 (2)vo n. 1. 

2) BbendA fol. C 3 (11) — HS (31). 

") Lene, Geschichte der EinllUinuig der Reformetion 8. 162 f. 
^ BbeadA 8. 165 f. 

«) Rillintr-Waltz S. 114. 

So Hilling: Lerse S, 167: „den 20. Uomung*'. 
^) BilliiiL'-Waltz S. 115. 
•) Lerse Ö. 159. 
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liken traten an die Stolle der MagiBtratspersonen, welche lieber 
ihrem Amte als dem protestantiechen Glaaben entsagten^). Wae 
die evangelischen Geistlichen und Lehrer betriilt, so mur selbst- 
yerst&ndlieh ihres Bleibens in der Stadt nicht Iftnger: sie 
flüchtoten sich in die Schweiz*), „wo sie theiis za Aaran, theils 
zu Biel, Basel o. s. w. liebrdch ao^nommen wurden*. Die 
Wohnungen im Bvangelischen Gymnasium wurden den Kapuzinern, 
welche spftter als die Jesuitonpatres in Colmar anlangton, zu- 
gewiesen: wenigstons berichtot Billing, sie hfttton einen TeU des 
Gymnasiums inne gehabt*). Ob sie den Schulunterricht daselbst 
fortgesetzt haben, wissen wir nicht Es war ihnen gleich den 
Jesuiten die Aufgabe gestellt, die Stiftsherren von St. Martin 
bei der Bekehrung der evangelischen Bürger zu unterstatzen. 
Allein das Bekehrungswerk wollte keinen rechton Fortgang 
nehmen, trotzdem man, um der Sache den nötigen Nachdruck zu 
geben, eine kaiserliche Garnison von 800 sog. WUschen ans dem 
Sundgau nach Colmar verlegto und vorzugsweise „bey den 
Lutheranern als den VermOglichston* einquartierte*); trotzdem 
jede Beteiligung an einer auswärte vorgenommenen kirchlichen 
Handlung im Lutherischen Sinne mit masslosen Geldstrafen ge- 
ahndet wurde^); trotzdem die evangelischen Bttrger, welche in 
Colmar verblieben — schon vor dem l./ll. Juni 1628 hatten*) 
„die meisten begüterten Protestanten und besonders die alten 
Magistratepersonen Colmar verlassen und sich theils nach 
Basel, theils nach Strassbuig, theils nach Mülhausen, theils 
nach Heichenweyer und andern' würtembergischen Orten be- 
geben** — zu gewissen Stunden zunftweise in der Decbanei an- 
treten mussten, um in der katholischen Lehre Unterweisung zu 
empfangen*). 

Dieser unerquicklichen Lage wurde mit einem Schlage ein 
Binde gemacht, als im Dezember 1632 der schwedische Feld- 
marschall Gustav Horn die Stadt Colmar zur Unterwerfung 
zwang. Am 10./20. Dezember 1632 unterzeichnete er einen Vei^ 



*) Lerse S. 168: „Unter vierunddreissig Magistratspersonen glaubten 
nur acht uline Verletzung ihres Gewissens die aogebotenea Yorthoile nebst der 
katbuüscheu Religion annehmen zu können.'' 

s) BOling-Walte 8. Ua 

I) Billing-Walts & 117. 

*) Billing, BeschreiboBg dar Stadt Colmav (Ha. ChanffDor n. 68) 8. 46. 

») Lerse S. 162. 

•) Billing- WalU S. 117; Lerse S. 177. 
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trag'), in welchem sich die Ktodc Schweden verpflichtete, ,di& 
statt Colmar als ein statt dess heil. Wim. reichs bey ihrem her- 
bringen, freyheiten. immuniteten und gerechtigkeiti n sowohl in 
geistlich als weltlichen Sachen, wie solches im jähr Christi 162^ 
gestanden'', zu schirmen und zu schützen. Tags darauf hielt er 
selbst seinen Einzug in die Stadt und Hess sich die Wieder- 
herstellung der früheren Verhältnisse angelegen sein: am 
13./23. Dezember wurde die Spitalkirche dem protestantischen 
Gottesdienste zurUckgegelien, am 14./24. Dezember fand daselbst 
die erste evangelische Fredigt, am lo.ßi). Dezember die Ordi- 
nierung zweier neuer Prediger statt-). Am 23. Dezember 1682 
(=: 2. Januar 1633 n. St.) — Gustav Horn war bereits am 
15./25. Dezember abgereist und hatte den Grafen von Nassau 
als Kommandanten der Stadt zurückgelassen — wurden die 
katholischen, im Jahre 1628 eingesetzten Katsherren verabschiedet 
und die an ihrer Stelle gewählten Protestanten in ihr Amt ein- 
geführt*''). Im Januar 1633 erfolgte dann die Wiederbesetzung- 
der ^Teutschen" (Knaben-) „vnd Mägdleinschule mit den alten 
pra?ceptoribus"*), im ^lärz die Wiedereröffnung des Gymnasium?, 
l'eber letztere berichtet der Pfarrer Joachim Klein^) in seinem 
Tagebuch folgendermassen: «U." (sc. März) „wird die Lateinische 
Sebule, welche die Cappaciner noch bissher Innegehabt, auff- 
gethan vnd angefangen, vnd Herr Geoi^ Deck wiederomb zu 
einem pr»ceptor dorein bestellet, welcher anch das Cantorat in 
der Eyrche sogleich verwaltet" 

Nachdem die Schweden die Stadt Colmar im Oktober 1684 
an Frankreich abgetreten hatten stand diese bis zum West- 
ftlischen Frieden unter fianzOsischer Herrschalt, dodi blieben 
die dnrch Schweden geschaffenen bezw. wieder eingeführten Yer^ 
hftltnisse davon unberührt, da der KOnIg von Frankreich sich 
vertragsmftssig^) aller Eingriffe in das innere Leben der Stadt- 

') Schöpflin, Alsatia diplomatica II S. 490 n. 1512. 

3) Tagebuch des Pfarrers Joachim Klein (Ma. Chauifour n. 72, 1) 8. 1—4). 

') Ebenda S. 4. 

Ebenda 6. 11. 
») Ebenda B. 13. 

Den Colmar betrelfonden Vertrag Tom 9. Oktober 1684 s. SchOpflin, 
Alsatia diplomatica II 8. 481 n. 1613; den fOr das Blsan im allgemeinen ab- 
XMkwsenen Vertrag Tom gleichen Datum l. Revue d'Alaaoa 1878 8. 881. 

^ Vgl. den zu Ruel bei Paris geschlossenen Vertrajr vom 1. August 1636 
«ö der gleichzeitig' gedruckten ("opie du Traicte fait entre Öa Miyestö Tres- 
chrestienne et la ViUe imperiale de C'ulmar. 
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gemeinde enthielt Allem Anschein nach aber erhob sieh das 
unter schwedischem Schutze neu erstandene Evangelische Gymna- 
sium unter der französischen Schutzherrschaft zu neuer Blüte. 
Dafttr spricht die Thatsache, dass — wie bereits oben erwähnt — 
in den vierziger Jahren des 17. Jahrhunderts das Bedflrfnis nach 
einer neuen Klasse auftauchte. Die wichtigsten der fOr diese 
Klasse, den sog. Ordo publicus^), in der Schulordnung auf- 
gestellten Bestimmungen sind folgende: 

„1. Den Ordinem Publicum betreffend, sollen bey demselben 
tractiret werden die Logica Tund Rhetorica sampt derselben 
rechter gebrauch in resolvendo, Componendo, dispntando: wie 
auch in scribendo vnd dedamando. 

2. Die übrigen Partes Philosopbiie, als Physica, Meta- 
pbysica, Hathematica, Ethica, Oeconomica vnd Politica, sollen 
vorgegeben werden, kurtz vnd deutlich : vnnd soll sonderiich 
darauff gesehen werden, dass sie die PrsBcepta Definitionum, 
Dirisionum, Axiomatum, Begularum etc. wol memoriren vnd 
fassen. 

8. Die Ezercitia Linguarum Latin» et Grecap in utraque 
tam 8olut& quam ligata oratione mit componiren vorgegebener 
Materien, sodann auch mit rorgebung vnd erUftnmg guter 
Authorum sollen fleissig getrieben werden, do dann die Informa- 
tores nicht allein sollen zeigen den Ysum vnd das Artificium 
Logic» vnd Bhetorice: Sondern auch die Jagendt anhalten, 
dass sie Libellos Locorum Gommunium anfahe, darein sie die 
fomembste Sententias, Adagia, Similitudines, Ezempla vnd andere 
merckwOrdige Sachen auffzeichnen, damit sie im schreiben ein^n 
Yorrath betten vnd nit von andern erstlich erbetlen müssen.** 

4 (Bezeichnung: V). betrifft die „entweder WochintUcb oder 
•alle 14 Tag oder Monatlich' abwechselnd abzuhaltenden Dekla- 
mationen und Disputationen. 

5 (Bezeichnung: VI), betrifft die Vertiefung des Beligions- 
unterricbts und die Anhaltung zu eifrigem Bibellesen. 

6 (Bezeichnung: VIT). ,,So aber etliche weren, die sich auff 
dass Studium Theologicum begeben wolte oder dazu angehalten 
werden sotten, mit denen solte man auch den Anfang machen 
Jn .Lingua Hebraica, wo nicht mehr, doch Wöchentlich zum 
wenigsten nur einmahl.** 

Der am 24. Oktober 1648 abgeschlossene Westfftlische 

^) Vgl. o. S. 292, Anm. a 
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Friede wandelte das provisorische Schutzverhältnis, in welchem 
Colmar seit 1H34 zu Frankreich gestanden hatte, in ein detinitives 
um. Trotz der dringendsten Gegenvorstellungen^) seitens der 
elsässischen Reichsstädte, zu denen auch Colmar gehörte, wurde 
die Landvogtei über dieselben dem französischen Könige Uber- 
tragen, aber mit der ausgesprochenen Verpllichtung, dass er sie 
in dem Besitze der Freiheit unmittelbarer Reichsstände belasse. 
Diese Stellung dem französischen Könige gegenüber lässt es als 
zeit- und sachgemäss erscheinen, dass das Französische in den 
Unterrichtsplan des Gymnasiums eingeführt wurde. Im Jahre 
1665, also acht Jahre vor der Besitzergreifung durch Frankreich, 
beauftragte der Colmarer Magistrat-') den damaligen Rektor 
Johann Georg Volmar „in zwei Klassen wüchentlicb je drei 
Standen französischen Untemcbt sn geben'^ 

Dass das Gjrmnasium um jene Zeit — wenigstens in der 
dritten KJasse — stark besucht wurde, erhellt aus einem 
Revisionsberichte vom 18. Oktober 1668^), in welchem mitgeteilt 
wird, es habe «sich auch beym Examine befunden, dass inflma 
dasse nnder Herrn Yito Agricola die Zahl der Jugendt sich 
Aber die hundert augmentirt** habe, und demgemäss sei für einen 
dem genannten Agricola zu unterstellenden Provisor Sorge ge- 
tragen. 

Endlich sind aus jener Zeit noch zwei authentische Berichte 
Aber öffentliche Aufführungen des Gymnasiums zu erwähnen. 
Der evangelische Diakonus M. Nikolaus Klein zu Colmar (1662 
bis 1703 im Amte) schreibt in SMBiner Chronica Cohnariensis 
fol. s. V. Kerkerthor: „1654 Mai 1.: Das lateinische Gymna- 
sium hat einsmals alhie" (auf dem Armbrustschtttzenrain vor 
dem Kerkerthor, d. i. auf dem jetzigen Harsfeld in der Gegend 
des Caf6 Kapp) „Colmariam praraentirt mit den Siben Musis 
oder Freyen Künsten, um welche Siben Proci sich beworben 

<) Im August 1647, s. Job. Oottfr. Ton Meiern, Acta pads Westphalicae 

publica Bd. 4, 8. 711 ff. 

-) AValdner, Allerlei aus dem Alten Colmar S. 58. Die urchivalische 
Vorlage, aus der Herr Dr. Waldaer geschöpft hat, war mir leider nicht zugäng- 
lich, da derselbe durch schwere Erkrankung von Colmar ferngehalten wird. — 
Uebrigena wiU ixk nidit nnerwilint lassen, daaa schon im Jahre 1685 ein fran- 
iOeischer Scbnlmdster in Colmar angenommen wurde, dass also die Anftnge 
der sp&teren französischen Schule weiter ztirflcklie<;eu, als man bisher ange- 
nommen hat: TgL Tagebuch des Pfarren Joachim Klein (Ma. Chauflbur 
n.72, 1; S. 23. 

*) Festschrift (s. o. S. 28S, Anm. 1) S. 28. 
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haben. — 1667 Mai 20.: Bin ander malil haben wir*^ — sc die 
Schiller des Gymnasiums — „die Gomoedi von Susann «Ida 
agiret nnd gespeelet** 

Obschon alle direkten Nachrichten fehlen, kSnnen wir mit 
l^ser Sicherheit behaupten, dass die mit der GrQodang der 
vierten Erlasse inaugurierte Blütezeit des Gymnasiums nicht tod 
langer Dauer war, und dass in dem Masse, wie das firanzOsisehe 
Begiment seit 1678 in Colmar festeren Fuss fasste, auch die 
Vorbedingungen zu einem gedeihlichen Fortschreiten der Schule 
mehr und mehr schwanden. Nachdem im September 1079 Magi- 
strat und Rat mit Waffengewalt gezwungen worden waren, dem 
französischen Könige Ludwig XIV. den Eid der Treue zu leisten*), 
wurde im Jahre 1680 (X()veiiil)er y. 18.) der erste katholische 
Stättmeister hier installiert, „dessgleichen aucli vier Catholische 
Rathsglieder aufgenommen"-). Diese Massregej. trotzdem sie in 
einem ganz ül)erwiegend i)nitt'staiitischen (i(!nieinwesen durch- 
geführt wurde, konnte vom allgemeinen Standpunkte ans als 
gerecht erscheinen, vorausgesetzt, dass die hüh(>n' Behörde l>eiden 
Religionsparteien ein gleiches Mass von Wohlwollen entL-'eL'-en- 
braclit«'. Das aber war nicht der Fall! Die französisehe Kegieruni: 
arbeitet«' hier wie tlberhaui)t im ganzen Elsass zi(>ll)f'wnsst darauf 
hin. den Protestantismus, dessen \'ernichtung ihr ilurdi die Be- 
stimmungen des Münsterer Friedens nnnirtglieii gemacht war. 
einzudämmen und auf jede Weise zu unterdrücken. Im Jahre 
1683 verbot ein arret des conseil souverain d'Alsace') 

«allen Persnnon. so sieh 7.n der Pönii.sch -Kathol. Beligion be- 
kennen, Ihre Kinder zu denjenigen Geistl. oder Si huldienem zu schicken, 
die eich zu der Luiheriacheii oder Calvinisehen Religion bekennen, e« 
Seyen entweder in oder ausser deren Landen der Botmässigkeit von Ihro 
Köni<;l. Maj.. um daselbst auferzo<;en, unterrielitet oder zum H. Abend- 
mahl <:elass*'u zu worden nach denen Grundsätzen und Artikeln besafcter 
Religion, bey Straffen etc." 

Die darin angeordnete Konfessionalität der Schulen wurde 
in Colmar streng durchgeführt: denn am 23. Dezember 1688 er- 
Hessen Rat und Magistrat eine «Catholische schul Ordnung der 



') Vgl. Albrecbt, Deutsche Könige und Kaiser in Colmar {Colmar 

1H83) S. 42. 

2) liiilinir. Kleint- < 'lunnik. lifiau?;!,'. von Waltz. S. 172. 

*) Kochüll, L rkunden und IJriele aus der Protestanten -Verfolgung im 
Blsaes Tor zweihundert Jahren S. 11. Bei Beug, Ordonnances d'Alsace fiiid(>t 
•dies arrßt sich nicht. 
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Löblichen statt Ck)lmar^)", in der aasdrQcklich angeordnet wurde, 
^dass sich die catholiflche ins gesambt einiger uncatholiachen 
Sohnhl im geringsten niettt bedienen sollen*. Nun erhielten, wie 
wir durch Billing erfahren, seit dem Ende des siebzehnten Jahr- 
hunderts, genauer seit dem 1. August 1681^), die kathoHschen 
Schüler die „bey dem Ölberg", d. i. auf dem jetzigen Neuen 
Platze bei der St. Martinskirche, liegenden Schulräume, welche 
bis zum Jahre 1604 von der Lateinschule und seitdem von der 
(evangelischen) Deutschen Schule benutzt wurden. Daraus er- 
giebt sich, dass zu der angegebenen Zeit die (evangelische) 
Deutsche Schule ihre bisherige Heimstätte verlassen musste, und 
es scheint nahe zu liegen, dass sie mit dem Gynmasium ver- 
einigt wurde, dass also von 1681 an das Gymnasium, welches 
seit dieser Zeit die offizielle Benennung „evangelisch" erhalten 
haben wird, die einzige Unterrichtsstätte gewesen ist fili- alle 
protestantischen Schiller, deren Zahl bei dem Hochdruck, mit 
dem die französische Regierungsmaschine arbeitete, bedeutend 
zusammengeschwunden sein mag. Die Annales politico - eccle- 
siastici Colmarienses vom Jahre 1697 enthalten die bezeichnenden 
Worte»): 

„Es geht bei uns zu in einer sohdnen ordentl. Confusion, dass, 
vie Thon und Eisen in des Nclnicadnezars Bild sich nicht wolten ver- 
nioiigen, also will Deutsch und AVälsch auch nicht accomniodiren. Alle 
Amt€r werden mit wäLsclu'n Creaturen und Catholiquen besetzt, wie 
T»irds endlich Kirchen und ►Scliuion ergehen?!" 

Im Jahre 1698 erfolgte die Verlegung des Conseil souverain 
d'Alsace von Breisach nach Colmar*), und in demselben Jahre ^) 
gründeten Jesuiten, die auf königlichen Befehl aus Ensisheim 
gekommen waren, in der ehemaligen Propstei St. Peter, d. i. in 
den Räumen des jetzigen Lyceums, ein Kollegium, das nach und 
nach zu einer sechsklassigen Anstalt erweitert wurde. Als dann 

») Festsclirift (s. 8. 288, Anm. 1) S. 7 ff. 

*) Beschreibuni,' der Stadl (/olniar Ms. ChauH'our n. 612) S. 5.3. Vi:l. 
Billing, Verzeichniss der üfleutlicheu Öchullehrer iu Cohuur seit der Refuruiatiou 
bis jetzo (Mb. Ghinibiur b. 70, 7) fol. 5>, wo gesagt wird, duB Staphui Gropp. 
detttsdier Lehrer der KartmeBchule, „die Sdiule d. 1. AuguBt 1681 den Katho- 
liken abtreten** musste. 

*) Nach Rocholl, l'rkundcn und Briefe S. 30. 

*) Billinir, KIein»> Chronik, herauscr. von Waltz. S. ISO. — Vgl. die lettre« 
patentes vom is. Marz 1698 bei Boug, Ordommuces d'Alnacc Bd. 1, 8. 2ti5. 

*) Memoires dos RR. PP. J^'suites du College de Colmar, herausg. vou 
Julien See, S. 6: ErOffhuug des Kollegiums am 10. Olctober 1698. 
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infolge der Jesuitenvertreibung das hiesige Kollegium im Jahre 
1765^) in ein königliches verwandelt wurde, da waren die Mass- 
nahmen der französischen Regierung schon so erfolgreich gewesen, 
dass sie es wagen konnte, in dem neuen Regulativ'-*) überhaupt 
nur die Katholiken zu berücksichtigen: eine Massregel, die in 
ihrer ganzen Härte erst zu verstehen ist, wenn ich erwähne, 
dass kurz nach der Enregistrierung jenes Regulativs ein arret 
des Conseil souverain d'Alsace vom 22. November 1765*) den 
Unterricht in der lateinischen Sprache auf die drei königlichen 
Kollegien zu Strassburg, Colmar und Molsheim beschränkte, da- 
gegen allen sonstigen, geistlichen wie weltlichen, Personen und 
Häusern untersagte. 

Wurde nun von dem eben erwähnten Erlass auch das 
Evangelische Gymnasium zu Colmar betroffen? Diese Frage 
glaube ich, trotzdem Billing nichts darüber berichtet, bejahen zu 
dürfen, da unter dem 23. April 1766, also wenige Monate nach 
jenem Erlass, „zur Unterweisung der Jugend Evangelischer Ge- 
meinde in Colmar" ein „von E. Hochlöbl. Kirchcn-Convent den 
Lehrenden und Lernenden zur genausten Befolgung'* vorge- 
schriebener , Schulplan" gedruckt wurde*), der von der früher 
besprochenen Schulordnung erheblich abweicht. Zwar ist die 
Bezeichnung „Gymnasium" nicht in demselben enthalten, aber 
nicht nur die über die Aufgaben der Elementarschule weit hinaus- 
gehenden Lehrziele, sondern auch das Vierklassensystem und 
mancherlei Anklänge an die Bestimmungen der früheren Schul- 
ordnung lassen es als unzweifelhaft erscheinen, dass wir es mit 
dem Lehrplan der ehemaligen Lateinschule zu thun haben. 
Uebrigens haben die gedruckten Einladungen zur Pfingstschul- 
handlung aus den Jahren 1777^) und 1778^) — andere sind 

^) Billing, Kleine Chronik, herausg. von Waltz, S. 199: .»Den 1. October 
verliessen die hiesigen Jesuiten (sowie ihre Mitbrüder im ganzen Königreich) 
bis auf 5 ihr CoUegiunj. Wer von ihnen ihre anstössigen Lehrsätze abschwur, 
durfte bleiben; wer sich aber dessen weigerte, erhielt seinen Abschied.** 

2) Das Regulativ vom 6. September 1765, registriert d. 28. September 1765, 
ist abgedruckt in Memoires des RR. PP. J^suites du College de Colmar S. 181 

') Abgedruckt: Boug, Ordonnances d'Alsace Bd. 2, S. 708. 

*) Exemplar der Colmarer Stadtbibliothek. 



Einladung zur Pfingst-Schulhandlung, welche den IQ^en üay 1777 Vor- 
mittag auf dem Saale des Evangelischen Gymnasiums in Colmar wird gehalten 
werden. (Exemplar im Besitze des Stadtbibliothekars Herrn Waltz zu Colmar.) 
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uns nicht erhalten — in der Ueberschrift die Angabc: „auf dem 
Saale des Evangelischen G^mmasiums in Colmar" und deuten In 
ihrem Inhalte gleichfalls auf die erwähnten vier Klassen. 



Die UnterriehtsyertefluDg war folgende: 
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Man sieht) dass das Lateinische so gut wie ganz ger 
strichen war. Der Unterricht in demselben beschränkte sich im 
Wesentlichen auf die Grammatik und schriftliche Ueberseteungen 
ans dem Deutschen; die Lekttlre, der in der zweiten Klasse 
2 Stunden zugewiesen waren, nahm in der ersten Klasse nuir 
IV4 Standen in Ann»m6h. Sie war demgemftss auch ausser- 
ordentlich beschHbikt: in der zweiten KUtsse wurden Lang*sche 
Gespritehe, in der ersten Cornelius Kcpos und Phaedrus gelesen. 
Audi hat es ganz den Anschein, als sei. dieser winzige Bruch- 
teil des früheren Lateinunterrichts nur durch die aufs engste 
damit verknüpfte Behandlung eines französischen Lesestückes 
gerettet worden; es heisst z. B. bei der ersten Klasse am Montag 
von 8 bis 9 Uhr: „Nach der Kirche" (also in einer halben Stunde) 
„ist dissmal Corut lius Nepos und ein französisches Lesestück zu 
verdeutschen", und für dieselbe Stunde am Dienstag ist an- 
gesetzt: „Uebersetzung der Fabeln Püajdri und eines französi- 
schen Uesprächs". 

Das Gj^mnasium war also auf einen Standpunkt hinab^ 
gedrückt, den wir nach heutigen Verhältnissen höchstens als den 
einer Bürgerschule oder, wie es hier in Colmar heisst, Spezial- 

liltteUiiQgen d. Gm. t deatocbe Bni»bw- a. SobolBwehlchte. ZI 4 1901. 90 • 
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schule bezeichnen würden. Der frühere gymnasiale Charakter 
dürfte also, wie aus meiner Darlegung erhellt, erst mit dem im 
Schulplan angegebenen Datum beseitigt worden sein. Ich neige 
um so mehr zu dieser Annahme, als der gelehrte Billing, der im 
Jahre 1761 die Universität Tübingen bezog, auf dem Evange- 
lischen Gymnasium seiner Vaterstadt Colmar seine Ausbildung 
für die akademischen Studien empfangen hat. Wenn er selbst 
tlber die so tief einschneidende Aenderung, die — ich wiederhole 
es — wahrscheinlich erst im Jahre 1766 erfolgte, nichts be- 
richtet, so ist das zwar höchst auffällig, aber vielleicht damit zu 
erklären, dass er um die Zeit, wo sich die Umwälzung vollzog 
oder wenigstens vorbereitete, nicht in Colmar weilte. 

Uebrigens wurde trotz des niedrig scheinenden Niveaus noch 
ganz Erkleckliches geleistet. Die schon mehrfach erwähnten Ein- 
ladungen zur Pfingstschulhandlung 1777 und 1778 zählen 41 bezw. 
39 nach einander folgende Stücke auf, die — abgesehen von einer 
lateinischen Rede und von 8 bezw. 5 französischen (kürzeren oder 
längeren) Reden — sämtlich in deutscher Sprache vorgetragen 
wurden. Es sind teils Fabeln und kurze Ansprachen (14 bezw. 17), 
teils Gespräche (14 bezw. 13), teils Reden (4 bezw. 3). Diese 
deutschen Gespräche und Reden aber behandeln fast ohne Aus- 
nahme die Geschichte des Elsass zur Römerzeit, wie „Vom obern 
Elsa.ss überhaupt und der grossen Provinz der Sequaner insonder- 
heit", „Von den Mediomatrikern und Tribockern im untern Elsass". 
„Von der Stadt Argentuaria oder dem heutigen Horburg", ,Von 
den römischen Kriegsstrassen durch das Elsass' u. s. w. Nun 
ist es wohl keine Frage, dass bei der Bearbeitung derartiger 
Themata die Lehrer, vor allem der damalige Rektor Billing 
selbst, stark eingewirkt haben, aber dass eben eine solche stark 
ausgesprochene Richtung existierte, ist genügender Beweis, dass 
das damals nur noch sogenannte Evangelische Gymnasium Colmars 
weit entfernt war von geistiger Versumpfung. Aus der erheblich 
tiberwiegenden Zahl der deutschen Vorträge (1777: 32 auf 41. 
1778: 33 auf 39) erhellt, dass die Schule, trotzdem ihr das Latein 
so gut wie ganz genommen war, keineswegs mit Pauken und 
Trompeten ins französische Lager überging, sondern ein nicht 
zu verachtender Mittelpunkt deutscher Bildung war. 

Die französische Revolution mit all ihren Greueln und 
Wirrnissen suchte auch Colmar heim und konnte nicht ohne Ein- 
wirkung auf die evangelische Schule bleiben. Vom 12. — 23. Sep- 
tember 1793 hatten die Schüler unfreiwillige Ferien. Ihre sämt- 
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HohMi Lehrer, Rektor, Eonrektor nnd Sabkoorektor, ttuissten 
gleich aUen anderen Golmarer Borgern, die im Alter Ton 96 Ue 
46 Jahren standen, mit gewafbeter Hand aoesiefaen und efeh 

mit den bei Kembs in der Nähe des Rheines stehenden Linien- 
truppen und den aus dem ganzen Oberelsass dort zusammen- 
strömenden Milizen vereinigen^): es galt einen Angriff auf das 
jenseitige Rheinufer. Aber kaum hatte man drei Schiffe zum 
Uebersetzen bemannt, so wurden dieselben von den Oesterreichern 
durch wohlgezielte Schüsse in den Grund gebohrt, und das 
gleiche Schicksal traf zwei andere Schiffe, in denen vier Grenadier- 
Kompagnieen bis ans jenseitige Ufer gelangt waren ^j. Hierauf 
verlief sich der Heerhaufe: die Colmarer kehrten unversehrt 
zurück, der Rektor und der Konrektor am 20., der Subkonrektor 
am 23. September^). Doch der eigentliche Hexensabbath ging erst 
im November los. Nachdem am 7. dieses Monats die Guillotine 
aufgestellt und am 18. — 15. die Kruzifixe am Deinheimer-, Stein- 
brucker- und Kerkerthor beseitigt waren*), forderte man am 16. 
die Kirchengefässe der evangelischen Kirche, am 19. die des 
Münsters ein, am 20. wurde die Hinwegräumung aller Kreuae 
auf den Begräbnisstätten, am 29. die „Zerstörung aller an- 
gemablten und steinernen Bilder an den Häusern und Kirchen** 
angeordnet^). Am SO. November räumte man das Münster aus, 
am 2. Dezember ,,zog ein Theil der Revolutionsarmee, etwa 
30 Mann, in unsere (sc. die evangelische) Kirche und rissen so- 
gleich das Altar, die vier Beichtstühle, die sehOne Kanzel und 
das QestUhl nieder und zertrUnmierten AUes^^), und um dem 
Ganzen die Krone auftusetzen, wurde am 6. Dezember die 
St. Maiiinskirdie feierlich zum Tempel der Vernunft tingeweiht ^. 

Bei diesem Umsturz alles Bestehenden ist es in der Tbat 
zu Yerwundem, dass das Brangelische Gymnasium noch aber 
ein Vierteljabr weiter existierte. Ueber die schliessUche Auf- 
hebung desselben berichtet Billing in seinen Aufzeichnungen 
folgendermassen ^) : 

') Billing, Kleine Chronik, herausg. von Waltz, S. 209 f. 
3) Hausbuch von Dominicus Schmutz, BQrger von Colmar, herausg. Ton 
JaUen »e, Q. 14». 

«) BilUn^-Walts & 900. 

<) Ebenda S. :^03. 
»I Ebenda S. 304. 
«) Ebenda S. SOf). 
') Ebenda S. 300. 
Ebeada S. 313. 

20* 
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„Aprill den 2. (13. Gerroinal) wurde in dem Qymnasio and in d«r 

Mädgenschule der letzte Unterricht der Jugend gegeben, um den National- 
schulen Platz zu machen. So ist denn nunmehr das Evangelium aus 
unseren Kirchen und Schulen ausgerottet und das Project ausgeführt, 
woran schon seit 1575 bis jetzt, bald mit List, bald mit Gewalt, ge- 
schmiedet worden. Ach Gott, vom Himmel sieh darein!** 

Damit schliesse ich diesen Geschichtsabriss, der uns eigen- 
artige, mannigfach wechselnde Bilder vorführt. Bemerkt mag 
noch werden, dass ich von einer gründlicheren Dorchforschung 
des CSotanarer Stadtarchivs, die infolge besonderer Umstände fUr 
jetzt unmöglich war, noch dies oder jenes Detail erhoffe, m 
namentlich in Betreff des Schulgeldes und der Besolduogaftage; 
Tielleicht gelingt es auch, die von Billing aufgestellte Liste der 
Bektoren, Eonrektoren und FHlzeptoren^ m vervollständigeii, 
bezw. zu berichtigen. 

.,Verzeicbniss der öffentlichen Schullehrer in Colmar seit der Be- 
formatiouszeit bis jetzo" (Ms. Chau£four n. 70, 7). 
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17. 

SchulkomMien bei den Mindern Brttdern m 
Thann 1. E. im letzten Ylertel des 17. Jahrhunderts. 

Von Prof. Dr. €. W. Faber in Malhausen i. £. 

Die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts war fttr das Franzis- 
kanerkloster, zn Thann i.E. ein äusserst unglücklicher Zeitraum. 
Am ^unschuldigen Eindleinstage** (28. * Dezember) 1608 brannte 
das Kloster zum dritten Male ab, so dass nur die nackten 
Mauern flbrig blieben. Zwar waren Kirche und l^onyent drei 
Jahre später wieder unter Dach und das Unerlässlichste an 
Eirchenschmuck von dem Maler und Ratsherrn J. Jakob Mttller 
aus Breisach wiederhergestellt; aber das ganze Wesen des 
Konvents wollte nicht recht vorwärts. Zunächst bekamen die 
Fhuiziskaner gefährliche Konkurrenten an den mt kurz vorher 
in Deutschland eingeführten Kapuzinern. Diese „zipfeliche 
Habichte", wie sie der Thanner Chronist benennt, hatten auch 
eine Niederlassung im Bungert (Baumgarten) zu Thann ge- 
gründet und erfreuten sich hoher Protection, besonders von Seiten 
des Herrn Heinrich von Keinach, des späteren tapferen Ver- 
teidigers von Breisach. Mussten so die terminierenden Brüder 
Franziskaner ihr Sammelgebiet mit den bevorzugt^^n Kapuzinern 
teilen, so kamen bald darauf die Zeiten des dreissigjährigen 
Krieges, dessen zweite Hillfte Land und Leute des Ober-Elsasses 
an den Rand des Verderbens brachte. Schweden und Franzosen 
brachten den Sundgau so in Verzweiflung, dass sich die Bauern 
in wilder Wut emjx'irten. Schrecklich war das Rachegericht, das 
Über die Schuldigen niederging. Das Thannerthal bot mit seinen 
drei Pässen aus Lothringen dem Herzog von Lothringen, des 
Kaisers Bundesgenossen, Gelegenheit, grössere Heeresmassen in 
Backen und in Flanken, der Schweden und Franzosen zu 
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werfen und den Entsatz des belagerten Breisach zu versuchen; 
alles vei^eblich. Die ganze Gegend wurde furchtbar verwüstet, 
der Pflug verfaulte auf dem Felde, das sich mit Gestrüpp be- 
stockte, die Tiere des Waldes wurden so zahm, dass sie bis 
an die Mauern des Städtchens kamen; die wenigen f^inwohner 
zogen sich scheu in die Schlupfwinkel der unzugänglichen Wälder 
zurück. Dorthin folgten ihnen die mutigen Mönche des Thanncr 
Klosters, um ihnen den Trost der Religion zu spenden, und als 
nach Beendigung des Krieges ruhigere Zeiten einzukehren be- 
^^annen, waren ringsum die Dörfer leer; man musste neue 
Kolonisten, namentlich aus der Schweiz heranziehen und die 
Pfarrstellen mit ausländischen Priestern besetzen. So gross war 
um lööl die Not, dass „wenn einer blos den (sie!) Santax ab- 
solviert und lateinisch verstund, er zum Priester geweihet und 
Pfarrherr werden kunt, wan er änderst aetatem canonicum hatte.*' 

Langsam und widerwillig fügte sich die Bevölkerung, der 
Rest der alteingesessenen sowohl, als die neuen Kolonisten, in 
den durch den westfälischen Frieden besiegelten Uebergang 
unter französische Oberhoheit, und als sich die Gemüter zu be- 
ruhigen begannen, schien sich im Herbst 1674 die Schreckenszeit 
des dreissigjährigen Krieges zu erneuern. Die deutsche Reichs- 
armee fiel in das Land. General von Schoening besetzte mit 
seinem Brandenburgischen Regiment die Stadt Thann. Das 
BarfUsserkloster machte er zum Lazarett für seine erkrankten 
Truppen, von denen mehrere Hundert einer ansteckenden Krank- 
heit erlagen. Doch der Ansturm ging rasch vorüber, und nun 
kamen ruhigere Zeiten. 

Malachius Tschambser, Quardian des Klosters und Definitor 
der Ordensprovinz, schreibt in seiner Chronik zum Jahre 1686: 

„Um diese Zeit hat das Gotteshaus zun Baarfüssem allhie an- 
gefangen an Geist- und Weltlichen Zunahmen aufzuwachsen, indem es 
den Gottesdienst angefangen exacter eyfriger und mit Auferbauung der 
gantzen Statt und benachbarten Orthen zu verrichten; die Jugend in 
Studiis und der Music zu unterrichten etc., darum es auch an Zeit- 
lichem merklich zugenomen und allgemach zu einem regulierten Closter 
wiederumb worden ist, da es zuvor wegen continuirlicben Kriegsläuffen 
mehr ein ödes Wesen als ein Closter scheint«, in dem wenig Patres 
einwohneten, und auch dise wegen immerwehrenden Auslauffens den 
Pfarreyen zu dienen wenig zu Hause bleiben kunten, und also der 
Gottesdienst ziemlich leyden mufte, bis es unter kluger Obsorg der 
hohen Obrigkeit und fleissiger Haushaltung jetziger Vorsteher mit mehrer 
Leuthen und besserer Observantz versehen wurde etc." 
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Die Baarlttster hatten das WoblgefaU«ii des französischen 
Oberamtmannes, Herrn von Olebsattel, der die Beehte des neuen 
LehnstrSgers, des Herzogs von Ifazarin, zu wahren hatte, er* 
worben. Durch seine Bemühungen kam ein Vertrag mit der 
Stadtverwaltung zu stände, in welchem sich diese verpflichtete, 
dir eine von dem Kloster neu zu gründende ^vAtere Schuelen*^ 
einen jährlichen Zuschuss von 100 Thalem und 8 Gulden für 
Holz zu leisten. Ein Delegat des Conseils zu Breisach, d. h. 
der französischen Begierung, konfirmierte diesen Vertrag an 
Ort und Stelle. Als Schullokal wurde yorlftuflg der Winter- 
konvent eingerichtet, der zu diesem Zwecke mit einem neuen 
Boden versehen wturde und neue besser schliessende Fenster 
erhielt. Drei neue eichene Tische wurden angeschafft. 

Der Unterricht begann am 3. Januar 1087. Derselbe uni- 
fasste das so^^enannte Trivium: Grammatik, Svntaxis und 
Rhetorik. Die ersten Patres docent^^s waren R. P. Henericus 
Schcrer aus Breisach und P. Maxiinilianus Ficgenbach aus 
Offenburje:. zu denen noch im Juli des gleichen Jahres Oswald 
Trost aus Würzburg, der kurz vorher zu Luzern in den Orden 
getreten war, kam. In Musik und Gesang untorrichtete der 
Pater organoedu^: für die übrigen Künste sorgte wohl der alte 
Laienbruder Mansuetus Jakob, welcher die Kirche mit „Gemälden 
und TatTeln wohl ausgezieret'* und ex suo deposito mit schönen 
Messgewändern und Chorkappen versehen hatte, d. b. er war 
Maler und Kunststicker; doch starb er schon sehr bald. Für 
die Schüler wurden ausserdem 5 neue MinistrantenrOcke aus 
rotem Cadis (leichtem Wollstoff) angefertigt. 

Das Lehrpersonal wechselte sehr häufig, wenigstens was 
die oberen Abteilungen anbetraf; selten war ein Rhetor länger 
als zwei, drei Jahre an seiner Stelle, am längsten hielt Osw. 
Trost aus, der 1687 eintrat und 1690 in seinem Heimatskonvent 
zurückberufen wurde; und auch dieser war inzwischen einige 
Zeit ausserhalb des Konvents als Feldgeistlicher der Elsasstschen 
Miliz thätig. 

Die Schule gewann aber immer mehr an Vertrauen bei der 
Bürgerschaft Schon im Jahre 1689 baute P. Henericus Scherer, 
der indessen zum Quardian, d. h. Vorsteher des Klosters avanciert 
war, mit Hilfe der Stadt das Schulhaus um. Hinter dem 
Kloster gegenober dem Weiher, wo das alte Quardianat ge- 
standen hatte, baute er einen neuen Stock an, den er oben mit 
emer Laube (offenen Umgang) und etlichen Zimmern versah; 
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ist aber nicht von jedermann gelobt worden : ^me mea,qnemqae 
sua** (deiectant) biess es. Ein weiterer Beweis für das irachsende 
Wohlwollen der Stadtväter ist der Scbulvertrag, den A. R. P. 
Quardian Nicolans von Montenach mit den Herren des Magistrats 
Ton Thann am 26. Mai 1699 abschloss. Durch denselben wurde 
der städtische Znschuss auf 160 Thaler jährlich erhöht, und zu- 
gleich das Schulgeld für jeden Studenten auf einen Thaler fest- 
gesetzt 

Die zunehmende Fürsorge der Stadt für die Elosterschuk 
müssen wir wohl nicht zum geringen Teile den nach den ersten 
Vorbereitungsjahren eingeführten Öffentlichen SchulkomOdien zu- 
ächreiben. 

1. nSohon beim Absohhiss des sweitea Sdkul-Jahres, amui 16B8 
am 25. Sept., hat R P. Mazimilianos Fi^genbaoh, de Offenbuig, als Pto- 
feasor Bhetorioes die erste Herbst -Oomedie componiert und m unserer 
Eireh ezhibieren und hatten lassen, mit grossem Applausu und Zolant 
sowohl einheimisoheo alss aoswftrtigen Auditoren und Zuschauern. Der 
Inhalt derselben war die Vertreibung der Hugonoten aus Frankreich, so 
1686 Ton LudoTicus XIV., Toigenommen und glorreich Tollzogen worden.* 

In welchem Sinne der Stoff bearbeitet war, lässt sich ausser 
an den oben angeführten Schlussworten auch an den Bemei^nngen 
ersehen, die in der Thanner Chronik an die Aufisählung der Gewalt- 
massregeln Ludwigs XIV. gegen die Protestanten geknüpft sind: 

«Diese Execution bestfirtste die Oslvinisten und Hogonotten der- 
gestalt, das ein ziemliche AnsaU alter und jungen aus Frankreich 
wegsogen, und lieber alles Terliehren, als der Seelen Heil gewinnen 
woUen. 0 StulÜ etcl« 

2. „Die zweite Herbst- Oomoedia, so 1680 R P. Fiegenbach, als 
Bhetor gehalten, war der traurige Ausgang des Lebensends Kajeer 
Galigulae und Olaudü Tiberii« seines unglückseligen Vorfahrens, deren 
der erste von seinom eignen Feldobristen, Cassio Chaerea erstochen, 
dieser aber von Calig-ula im Beth ersteckt worden. Ist auch wohl und 
mit Jedermanns Vergnügen abgeloffen" (Doch wohl die Komödie?). 

3. „Im Herbst 1691 hat R P Eutycbianus Hug de Ofifenburgo die 
Comedie gespihlt von dem Leben des S. Theobaldus Ep. Eugub. und 
von dem Ursprung der Stadt Thann und S. Theobaldi Münster mit 
sonderlichem Lob des Auth. und Actorum.'' 

Hug war 1689 als Laie dem Konvent überwiesen worden, 
«am 13. Junii 1691 hielt er sein Primiz. Sein geistlicher Vatter 
war Herr Hans Jakob Heisch, Gustos und Cannonicus ad S. Tbeob., 
unser sonderbahr grosser Gutthttter**. Die Bücksicht auf diesen 
Manu scheint beim Bhetor Hug auch auf die Wahl des Stoifea 
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m seiner HerbstkcnnOdie eingewirkt za baben. St Theobaldus, 
Bischof Tön Eugubin in ümbrien, hatte einen Diener aus Ober- 

lotbringen, war aber so arm, dass er diesen nicht bezahlen 
konnte. Er versprach ihm deshalb seinen Bischofsring. Theo- 
baldus starb und der Diener, welcher die Totenwache hielt, 
glaubte sich berechtigt, dein Leichname den Fingerring abzu- 
nehmen. Allein der Ring war so verwachsen, dass der ganze 
Finger sich von der Hand loslöste. Er barg nun Finger und 
Ring in einem hohlen Pilgerstab und machte sich schleunigst auf 
den Heimweg. Dieser führte ihn durch das Thal unter der 
Engelsburg. Am Waldesrand machte er sein Lager zurecht und 
lehnte den Stab an eine Tanne. Der Graf von Ptirt aber, der 
auf der Engelsburg hauste, konnte in jener Nacht keine Ruhe 
finden. Er erhob sich von seinem Lager und trat an das Fenster. 
Da sah er tief unten am Tannenwald 3 Lichter, hellleiu htend 
wie die Sterne. Er schickte seine Diener zu erforschen, was 
das zu bedeuten habe. Sie berichteten, das käme von dem 
Finger eines heiligen Bischofs. Sofort ging der Qral selbst 
hinunter ins Thal und erstand um eine erkleckliche Summe das 
wundersame Heiligtum. Der Lothringer eilte mit seinem Schatze 
über die obere Steige (col de Bramont) in seine Heimat. Der 
Graf von Pfirt aber Hess an der Stelle, wo er die Lichter ge- 
sehen, das herrliche St. Theobaldusmttnster, wahrscheinlich durch 
^nen aehwftbischen Baumeister, erbauen. Die Wallfahrt zu diesem 
heiligen Nothelfer, der besonders in Wassersgefahr erfolgreich 
angerufen wurde, nahm so zu, dass um die Eürche bald ein 
Städtchen Thann entstand. Man yerkaufte an die Wallfahrer 
geweihte Bmge, die nach dem Huster des Originals neunteilig 
gemacht und mit diesem in Berührung gebracht waren. Von 
solchen Bingen hat man Exemplare in englischen, dänischen, 
ÜTländischen und Ittbeckischen Gräbern gefunden. Die rätsel- 
hafte Inschrift St. Theobald ep. conf. T. Th. gab zu den aus- 
schweifendsten ErUärungsyersuchen Anlass, bis erst vor einigen 
Jahren Herr Dürektor Dr. Deecke die richtige Ergänzung fand: 
„SanctttS Theobaldus, episcopus et confessor, Tutor Tbanniensis"*. 

4 «Den 4. nnd 6. September 1692 hst R P Eutjchia&os Hug die 
Herbst OomOdi in unser Kirchen gespihlt von dem Leben und Harter 
8. Hermenegildi, welcher von seinem eigenen Vatter dem visigothischen 
KOnig Leorigüdo am heiligen Osterfest im Kerker enthauptet worden: 
war ein Werkfa, so kOnstlich exhibiert worden 

^) Uermenegildus empörte sich 5dO gegen seinen Vater, der ihn nach 
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5. „1693 hat R. P. Simon Romer de Lucerna sein Comödiam ge- 
spihlt von der bekannten Histori eines von seiner Mutter vor seiner 
Abreiss ermahnten Sohnes, ehnder alles zu verlassen, als die Mutter 
Gottes; als er nun in der Frembde alles durchgebutzt und von Rauben 
und Stehlen sich erhalten müste, wurde er ertappt, gethümt und weil 
er auf Einrathen des Teuffels die Mutter Gottes nit wollen abschwören 
und zum Tode verurtheilt vor einer Maria-Capelle vorbeygeföhrt wurde, 
ist er von Maria, so er noch vor seinem End mit einem englischen 
Gruss in gemelter Capelle zu verehren verlangte, nit allein von dem 
zeit- sondern auch von dem ewigen Tod erhalten worden." 

Im folgenden Jahre fand eine kleine Revolution bei den 
Baarfüssern zu Thann statt. Der Quardian R. P. Jodocus Forster 
wurde wegen «übler Hausshaltung" etc. entsetzt und an seiner 
Stelle R. P. F. Josephus Remi de Friburgo zum 72. Quardian des 
Klosters erwählt; auf den Weitergang der Schule hatte diese 
Thatsache keinen nachweisbaren Einfluss. 

6. „1694. R. P Eutychianus Hug spihlt das Jahr die Endkomodie 
aus dem Leben des heiligen Barlaam & Josaphat mit gleichem applausu 
und Zulauff aller so geist- als weltlicher Nachbarschaft." 

Der Stoff ist aus der Litteraturgeschichte genügend bekannt. 

7. „Den 3. und 5. Sept. hat R P Oswald Trost sein Herbst 
Comödie in unsrer Kirch gehalten in Beysej-n viler vomenien Herren 
und Frauen, und hat das Convent dardurch ein groses Lob der Studien 
halber erworben. Der Innhalt war die Histori von dem Virginio, der 
seine einige Tochter Virginiam wegen des Katholischen Glaubens mit 
feucrigen Zangen hat zerreissen lassen etc. Hie war zugleich gegen- 
werthig A. R. E. P. M. Petrus Jaquerod, Minister Provincialis, so uns 
beyde, Virginium nemblich und Virginiam, des andern Tages ad S. 
Ordinem aufgenommen hat. Das ist D. Mathaeum Roost, so Virginiam 
und mich Frantz Antoni Tschambscr, so Virginium vertretten: er, Roost 
war im H. Orden genenet: Fr. Pirminius, ich aber: Fr. Malachius etc.** 

Am zweiten Weihnachtstage des vorhergehenden Jahres 1694 
hatte Oswald Trost unter Assistenz des damaligen Quardians 
Jodocus Forster seine erste Messe gelesen; bei dieser geist- 
lichen Hochzeit ging es „sehr toll und prächtig zu und war 
jedermann vergnügt". 

S. „Den 21. April 16% hat R. P. Albert Degen die Passions- 
Comodi in unserer Kirch, so R. P. Oswaldus Trost componirt^ und aber, 

vierjährigem Kampfe gefangen nahm und später hinrichten liess. Die kirchüche 
Sage lässt ihn vom Arianismus zur katholischen Kirche übertreten und machte 
ihn so zum Märtyrer, ala welcher er auf Philipps H. Betreiben heilig ge- 
sprochen wurde. Ferdinand VH. gründete 1817 einen nach diesem Heiligen 
benannten Militftrverdienstorden. 



17. SehulkomOdien bei den Mindern Brüdern etc. Von Prof. Dr. C. W. Faber. 313 



weil er mit der Alsaticft Militift in Feld ziehen mflste, nicht persOhnlioli 
ezMbierai kante, mit jedennanns Yergnfigea und hOohetem Trott Tor 

Augen gestellt.'* 

Dass in dem Torgehenden Schuljahre die regelmässige 
Schlusskomödie ausfiel, scheint den Umständen beizumessen zu 
sein, dass der damalige Quardian Forster wegen schlechten 
Haushaltens beseitigt wurde. Man verschob also die Öffentliche 
Darstellung bis zum Schluss des Wintersemesters« wobei dann 
allerdings der Inhalt der theatralischen Darstellung dem Ab- 
schnitt des Eircheigahres entsprechend gewählt werden musste* 

9« «Den 4 und 6 September 1687. bat R P Cornelius Hon de 
Herben (WtlTsborg) seine HerbetOomoediem mit ehiem schfinm 
J^logo eines HansVatteni an seinen einsigen Sohn, so Alles, so gar 
Gut, Blut und Leben fUr sein Geliebte dargeben eto. beseblossen.* 

Leider fehlt jeder Anhaltspunkt fttr die genaue Beurteilung 
des Stoffes. Doch ist aus den Nebennmst&nden, des Ortes der 
AuffQhmng, des Dichters und der Mitspielenden, wohl zu yer- 
muten, dass es hier nicht ,Geliebte\ sondern «Oelfibde** heissen 
sollte. 

10. »1G99 R P. Georg KOnig lusit Herodem et Mariamnem pro 
Comedia auth. enm applaosu." 

üeber Blut uml Leichen streckte der Idumäer Herodes 
seine Hand nach dor letzten Jungfrau aus dem Stamme der 
"Makkabäer, Mariamino. aus. um sich den Tliron Judäas zu 
sichern; mit dem Morde ihrer Verwandten, ihres Sohnes und 
IMariammens selbst suchte sich der aigwühüische Feigling auf 
seinem schwankenden Thron zu erhalten. 

Hiermit schliessen die Mitteiiun<]^en der Thanner Chronik 
Uber die Schulkomödien. Es ist nicht anzunehmen, dass die 
Komödien selbst unterblieben sind; nur war Malachius Tschambser 
während der letzten Jahre im Noviziat zu Luzem, erfuhr also 
wohl nur auf Umwegen, was in der Thanner Schule vorging. 
Die letzte, unter No. 10 gegebene Notiz am Scblusse der Nach- 
richten über 1699 (mit 1700 schliesst die Chronik Oberhaupt ab) 
macht ganz den Eindruck, als ob sie später gelegentlich angefOgt 
worden sei. 

Wenn wir die zur Darstellung ausgewählten Stoffe über- 
schauen, 80 müssen wir sagen, dass die Herren Verfasser sich 
sehr vielseitig erwiesen; aus dem klassischen Altertum, aus der 
Geschichte Judaeas, aus den Legenden der Heiligen, aus dem 
gemeinen Leben, aus der Lokalgeschichte und, echt flu de siicle, 
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aus der allerneuesten Zeitgeschichte zu Ehren der Kirche und 
des All( i'christlichsten Küuigs, des Landesherrn, entnahmen sie 
ihre Stoffe. 

Wenn uns auch keines dieser Theaterstücke aufbewahrt 
ist, können wir doch auch gewisse Schlüsse hinsichtlich der 
Form derselben uns erlauben. 

Zunächst ist zu bedenken, dass alle von den Professoren der 
Rhetorik verfasst waren. Alle Regeln und Kunstmittel, welche 
diese ihren Schülern beibrachten und an Musterstttcken nachwiesen, 
waren natürlich mit Bewnsstsein und Absicht angewendet Aach 
für die Gaumen, die stärkeres Gewürz vertragen konnten, war 
gosorgt. Wie wir in No. 7 gesehen haben, wurde Virginia mit 
feurigen Zangen zerrissen, und wenn auch das Aeusserste wohl 
hinter die Scene verlegt werden masste, so geschah es nicht des- 
halb, weil die Thanner Bürgerschaft dergleicben noch nicht ge- 
sehen hatte. 

Um sich eine richtige Vorstellung von dem zu machen, was 
Auge und Gemttt der Thanner Bürgerschaft zu ertragen ver- 
mochte, braucht man nur in der gleichen Chronik die näheren Um- 
stilnde bei der üifentlichen Hinrichtung einer Eindsrodrderin xu 
lesen, von der abgefeimten Grausamkeit, mit der die Verbrennung 
der Hexen begleitet war, ganz zu geschweigen. 

Alle diese Dinge, nach Huster der französischen klassischen 
Theaterstücke mit feinen Antithesen und weisen Moralsprüchen 
ausgeschmückt und in gereimte Alexandriner gebracht, lassen 
vor uns das Bild dieser Kunstwerke entstehen. 
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Das Sehidwesen SeUettotadt» Ms zum Jahre 

Ein geschichtlicher Ueberblick Ton Dr. Jos. (ienj, Ötadtbibliothekar ' 

in Schlettotadt. 

üeber die Schulverhältnisse der Pfalz Schlettstadt, wo u. a. 
Karl der Grosse im Jahre 775 Weihnachten feierte, ist uns 
nichts überliefert. Es darf aber nach den bekannten Verord- 
nungen des bildungsliebenden Kaisers an^^enommen werden, dass 
auch hier für den nötigen Jugendunterricbt genügende Sorge ge- 
tragen wurde. 

* Auch von dem Pfarrer, dem rechtlichen Nachfolger des 
Pfalzkaplans, wird in Uebereinstimmung mit den kirchlichem 
Synodalbeschlttssen die Schulaberlieferung gepflegt und gewahrt 
worden sein. Und nachdem die Pfalz infolge Verteilung nnd 
Yerschenkiing der Krongttter jede Bedeutung verloren, und 
Hildegard, die Mutter des ersten Hohenstaufen, ihre Grabicapelle 
erbaut und sie im Jahre 1094 der Benediktinerabtei Conques in 
Sttdfrankreich zur Stiftung der Propstei St. Fides abergeben 
hattet), da werden gleichfalls die BenediktinermOnehe in treuer 
Befolgung ihrer Ordensregel das Studium und die Schule nicht 
vemachlftssigt und dann als geborene Franzosen zu den regen 
geistigen Beziehungen, welche im Mittelalter zwischen Deutsch- 
land und Frankreich bestanden, auch ihrerseits nach £[räften 
beigetragen haben. 

Zwar lässt sich kein direktes Zeuirnis für das Bestehen 
einer Schule in der Propstei St. Fides beibringen, für die Schul- 
thätigkeit der Müüche spricht jedoch ihr noch erhaltener Bücher- 



M Beatus Rlifnanus, KtTuni gt rinanicarura, libri III, l^asel, 1581, S. 152; 
SchOpllin, Alsatia iilustratu, 11379 it.; Grandidier,<'OeuTres historiques iuedites. 
e, 309 £ 
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katalog, den Bruder Miro bei seiner Erhebung zum Propste im 
Jabre 1296 anfertigen Hess'). 

In diesem Verzeichnis, das 102 Bände, darunter mehrere 
Samnielbände, aufweist, fällt der f^rosse Bestand von Lehr- und 
Schulbüchern auf, eine Thatsache, die bei der kleinen Zahl der 
Mönche, die ausser den Laienbrüdern gewöhnlich nie mehr als 
sechs gewesen sein dürften "■^j, ohne Vorhandensein einer Kloster- 
schule sonst nicht leicht erklärt werden kann. 

Diese Handschriften liefern den Beweis, dass bei den 
Benediktinern von St. Fides die Lelirmethode noch unter dem 
Einflüsse der durch die Natlonalsynode von Aachen im Jahre 
780 erlttsenen Bestimmungen stand, die jii für das ganze Mittel- 
alter die Bioht6chnnr des Unterricbtswesens lieferten und nach 
welchen in jedem Kloster und Domstifte Schulen sein sollten, 
wo die Knahen die Psalmen, die Schriftaeichen, den Gesang, 
das Berechnen der Idrchlichen Festtage und die Grammatik er* 
lernen konnten^. 

Bei Beurteilung der mittelalterlichen Schule darf aher nicht 
vergessen werden, dass ihr Hauptziel nicht so sehr in den Lehren 
der Wissenschaft, als in der sittlich-religtdsen Bildung des Menschen 
zu suchen ist, und dass für jeden, der ein Kirchen- oder Staats- 
amt erhalten wollte, die Beherrschung des Lateinischen in Wort 
und Schrift ununi^ auglich nötig war. 

Abgesehen nun von den Büchern des Alten und Neuen 
Testaments, den Werken einzelner Kirchenväter und Kanonisten, 
melirercn Heiligenlegenden, wie das Leben der hl. Odilia, des 
hl. Bonifacius und des Königs Dagobert, und einigen Predigt- 
werken, befanden sich in der Bibliothek der Propstei St. Fides 

>) Vgl Otej, Oesduchte der StwitbiUiothek »i Schlettetadt, 1880, 8. & 

In einer falschen Urkunde der Propstei St. Fidefl^ die angeblich aus dem 
Jahre 1095 oder 1105 herrühren soll, kommt ein roagister scholaris Albertus 
vor, der einer ZeiiL'eurpihe aus einer l'rkunde, die um die Mitte des 12. Jahr- 
hunderts verfasst wurde, entnommen wtirden sein dürfte. Bei der Unsicherheit 
der Ueberlieferung ist es aber nicht wohl angebracht, diesen Namen als Be- 
weis SU Terwerten. Die Urkunde ist gedruckt bei WOrdtwein, Nor« sohiidis 
diplomfttiea, VI No. 128« 8. 276—206, Gnndidier, Hittotze d'Alssce, D l«t. 
No. 646, und O^ny, Schlettstadter Stadtrechte (wirklich in Druck, Winter, 
Heidelberg) No. 209, 8. 253—259. 

In einer Urkunde des Propstes Bego vom 2. Januar 1410 werden 
aus.ser dem Projiste alle, und zwar nur 0. Konvcntmitg'lieder genannt. VgL 
Geny, Schlettstadter ötadtrechte (erscheinen um Neujahr bei Winter, Heidel- 
berg) No. 104, S. 117. 

*) F. A. Specht, Oeschichte des Unterricbtswesens in DenteeblMid, 8. 21. 
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Terschiedene Handschriften, so ein Pater noster, acht Psalter, 
fünf Comput, ein Algorismus und mehrere Compendien oder 
Tabulae, welche in der Schule gebraucht wurden beim Buch- 
stabieren und Lesenlernen und beim Vortriig dor Anfangsgründe 
im Rechnen und in der Mathematik, in Gesang und Musik. 
Zum Unterricht in der Grammatik dienten zwei Exemplare des 
Donat, ebensoviele des Priscian und ein Doktrinale des Alexander 
von Villedieu^). Die weitere Ausbildung in der lateinischen 
Sprache wurde befördert durch die Lehrbücher über den schrift- 
lichen und mündlichen Gebrauch derselben, wie die Libri de 
dictamine. deren nicht weniger als fünf vorhanden waren, de 
rhetorica und das Lesen der klassischen und spätlateinischen 
Schriftsteller Sallust, Horaz, Lucan, Claudian, Persius, Grosius, 
Arator, Sedulius, Pamphilus und Theodulus. Höheren Studien 
waren die Handschriften über Geometrie, Physik, Medizin ge- 
iridmet« sowie der Pbysioiogus oder das Buch de naturis anima- 
lium secnndiim physiologiam. Unter den übrigen aufgezeichneten 
Werkeo, aus deren Titeln der Inhalt nidit klar hervorgeht, 
werden dann noch viele sich befunden haben, wie die Auctoritates 
sanctomm, die Piroverbia n. a., die vonngsweise für den Scbul- 
gebraach yerfasst gewesen sein dürften*). 

Aehnliche Verhältnisse wie bei den Benediktinern werden 
such bei den Franziskanern und bei den Dominikanern, die 
1280 bezw. 1290 in Schlettstadt sich ansiedelten 3), gehemoht 
haben. 

Während wir nun Aber die Klosterschulen jnur spärliche 
Kachrichten besitzen, so sind wir desto besser über die städtische 
Pfarrschule oder die städtische Lateinschule unterrichtet^). 

Ist No. 65 des KatalogB nater dem Titel: Liber Alexandri. 

I'eber die UnterrichtsgegenstSnde im Mittelalter vgl. Dr. D. Reichling. 
Das Doctrinale des Alexander de Villa-Dei, Einleitung, in Monumenta Qeimaniae 
Paedagogica, Bd. XI 1, 1893. 

>) Geny, Die Reichsstadt Schlettstadt und ihr Antheil au den sucial- 
poUtitdien and IreligiOsen Bewegungen der Jahre 1400—1636, S. Ii, in Br- 
linteniBgen und BrglBMiDgen ni Jinaeens Geaehichte dea dentachen Volkes, 
Bd. I, 5. u. 6. Heft, 19(X). 

*) Ueber die LatPinschule zur Zeit des Humanismus haben bereits ge- 
schrieben: T. W. Rnhrich, Die Schule zu Schlettstadt im 15. Jahrhundert in 
Bd. I der Miitlieiluntren aus der Geschichte der evan^n lisi heii Kirche des 
Elsasses, 1855; A. Dorlan, Xouvelles etudes historiques sur i ecole et la societe 
littfcairea de Scbleatadt anx U« et 16« aiteiea in Berne d^Alaaee, 1855: 
Sdiwan, Jakob Wimpbeling, der Altvater dea dentachen Sehnlweaena, Ootiia, 
1875; W. StrttTer, Die Schale an Sohlettatadt von 1450—1660, Lei]>iiger 
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Wann sie gegründet worden Ist, IStot sich nicht mehr 
feststellen; noch auch wissen wir, ob der 'Pfaner oder MeisUr 
und Bat die Veranlassung dazu gegeben hat Man wird jedoch 
nicht fehlgehen, wenn man in dieser Sache ein inniges Zosanunen- 
geben beider annimmt, da der Schulmeister ebenso sehr Toa der 
Pfarrkirche als von der Stadt abhängig war und seine Beaoldnng 
von beiden Teilen bezog. 

Beim Fehlen jeglicher Anhaltspunkte wird es schwer sein, 
die Stiftung: dieser Schule bereits als Folge der durch König 
Friedrich II. im Jahre 1216 geschehenen Erhebung Schlettstadts 
zur Reichsstadt zu betrachten. Man wird vielmehr auf die Zeit 
zurückgreifen müssen, in welcher die Zünfte die Oberhand über 
die Geschlechter erhielten, nachdem diese unter Führung derer 
von Botzheim und der Heimburger von Plobsheim wegen ihrer 
blutigen Fehde vom Jahre 1352 vom Kaiser verbannt und von 
allen städtischen Aemtern ausgeschlossen worden waren ^). 

Wenigstens lässt sich ein Magister Gottfried als Schul- 
meister nachweisen, der nach dem Bürgerbuch im Jahre 1399 
sein Stadt- oder Burgrecht empfängt 2). Aus einem StrafurieU 
des Jahres 1420 erfahren wir dann die Absetzung des Schul- 
meisters Johann Ungehür, der schwören musste, keine Rache 
weder am Ejrchherrn noch an Meister und Rat deshalb zu 
nehmen*). Aus einem anderen Straforteil vom 27. April 1441, 
das auf ewige Verbannung gegen den Steinmetaen Hans tod 

Dissertation, 1880; G. C. Knod, Zur Schlettstadter Schulgeschichte, in Bd. 11, 
4. Hdt, der Stmeburger Studien, 1884; G. C. Knod, Jaeob Spiegel mu 
Sehlettotadt, Progninm des BeelgymnaBiaiiu m ScUettstidti I. Tdil, Stn» 
bürg, 1884; 6. C. Knod, Aus der Bibliothek des Beatus Rhenanus, 1880. 
Das Beste und 2kiTerlIssig8te hat Professor Dr. Knod geliefert. Es ist 
hier unnötie: zu zeigen, worin meine Vorgänger sich geirrt haben; di^ 
geht schon so wie so aus meinen Ausführungen hervor. Ich wiederhole 
hier auch nicht die bereits von ihnen angeführten Belegstellen für die Ge- 
schichte der Schule, da ieh an «iiderem Ort dieselbe aailUiilifllier ni behandeln 
gedenke. VgL auch Aber die in diesem Aufsatse genanntem herrorragenden 
IDUinw die sie betreffenden Artikel der Allgemeinea Deutschen Biographie. . 

1) Die betreffenden Urkunden in G^ny, Schlettstadter Stadtrechte, 1. Teü 

2) (n'nv, Schlettstadter Stadtrechte, S. 511: Götfridus, rector scolariom, 
feria se.xta post festum b. Kathariue virgiuis anno domini etc. LXXXX nono. 
1399, Nov. 28. 

') Ebenda S. 637, No. 282. Bin Jdu Ungehure de HagenMMwe eiseheiit 
zum Jahre 1448 in der Matrikel der Univeraitftt Erfurt. (J. C H. Weiaaenbon, 
Aeten der Brfiuter UniTenitit, in Qeschichtsquellen der ProTins Sachsea, 
Bd. YIII, 1. Teil, 1881, S. 208.) Dieser ist Tielleiehi ein Sohn des nachHagMiM 
▼ersogenen Schlettstadter Schulmeisters. 
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Speyer lautete. jE^cht ferner hervor, dass dieser eine Steinaxt 
sjegen den Schulmeister, der sich auch mit einer Axt zur Wehr 
setzte, gezuckt hatte 

Nach der noch vf)rhan(lenen Stadtrechnung des Jahres 1430 
bezog der Lehrer ausser dem Schulgelde, das jeder Schüler zu 
zahlen hatte, und den Kirchenkasualien noch seitens der Stadt 
an jeder Fronfaste ein Pfund Pfennige mit dem zur Heizung der 
Schule und seiner Wohnung iifitigon Brennholze. 

Der eigenüiche Ruhm der Schlettstadter Lateinschule geht 
aber auf den Westfalen Ludwig Dringenberg, einen Geistlichen 
der Diöcese Paderborn, zurück, der seine erste Bildung bei den 
besten Lehrern der Zeit, bei den Fraterherren zu Deventer, er- 
rungen hatte. Als armer Student kam er im Dezember 1430 an 
die Universität Heidelberg, wo er am 12. Juli 1432 zum Bacca- 
laureus, und am 8. April 14ü4 zum Magister artium promovierte. 
Wann und auf wessen Veranlassung er nach Scblettstadt kam 
ist unbekannt Mit ihm studierten zu gleicher Zeit in Heidel- 
berg mehrere Schlettstadter, u. a. zwei aus reichen Familien, 
Johannes Fahr! und Conrad Hammer. Der Vater Gonrads, Glaus 
Hammer, der im Jahre 1462 als yerstorben erwtthnt wird, ver- 
sah sein Leben hinduroh das Amt eines Bfiigenneisters und des 
Schultheissen, sowie das eines Kirdienpflegers. Es ist deshalb 
nicht unwahrscheinlich, dass Dringenberg seine Berufung der 
Vermittelung setner ehemaligen Mitschüler zu verdanken hatte. 
Er bezog ein grösseres Gehalt als seine Vorgänger, nämlich 
8 Pfund jährlich statt der froheren vier. Da es auch nicht 
wohl annehmbar erscheint, dass er es gewesen ist, der mit dem 
Bildhauer Hans von Speyer in Streit geriet, und nach der Chronik 
des Hieronymus Gebwiler^ er 36 Jahre lang der Schule vor- 
gestanden und im Jahre 1477 gestorben ist. so muss er im 
Laufe des Jahres 1441 seine Anstellung zu Scblettstadt erhalten 
haben ^). 

Für die Vorzüglichkeit seiner Lehrmethode sprechen in 
erster Linie die von ihm erzielten Erfolge. Sein Unterricht 
tusste auf den alten Schulbüchern des Donat und des Alexander 

>) Ebenda 8. 640, No. 806. 

>) Cbronik des Schidineisten Hier. Oebwiler, ed. TonCMny, 1800, S.28: 
Hagister Ludwig Ton Tringberg, so 36 Jahr alda Schnei gehalten and mit 
grosem Lob regiert. 

3) Verl Geny, Geschichte der StadtbibliotJxek, S. 18 und Die Reicht^ 

Stadt Scliletlstadt, S. 54. 

Miktoiiuiijcva d. Gei. f. deutsch« Enieli.- u. SobuIgMcbicfale. XI 4 1801. 21 
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von Villedieu; er wusste aber mit pädagogischem Geschick die 
harte und bittere Schale, mit welcher diese Autoren und ihre 
Erklärer ihre Lehre einhüllten, zu beseitigen und den lern- 
begierigen Knaben den nahrhaften und fruchtbringenden Kern 
derselben in geniessbarer Form darzubieten. Es war der Sieg 
des lebendigen Geistes Uber den toten Buchstaben. In Dringen- 
berg müssen wir ferner den Vorläufer des deutschen Humanismus 
am Oberrhein sehen, da aus seiner Schule die ersten Führer 
dieser Bewegung, Jacob Wimpfeling aus Schlettstadt, Sebastian 
Murrho aus Colmar, Jodocus Gallus aus Rufach und Peter 
Schott aus Strassburg, hervorgingen. 

Glücklicherweise traten die Nachfolger Dringenbergs in 
seine Fussstapfen und wussten die Schule in d?r erreichten 
Blüte zu erhalten und, wo möglich und nötig, noch weiter aus- 
zubauen. Zuerst folgt« in der Leitung der Schule der Magister 
artiura Kraft Hoffmann von Udenheim in der Pfalz, dem jetzigen 
Philippsburg, der von 1468—1472 und zu gleicher Zeit mit 
Jacob Wimpfeling an der Universität Heidelberg studiert hatte i). 
Auch ihm spendet sein Schüler, der Neffe Wiinpfelings, Dr. Jacob 
Spiegel, das treffliche Lob, dass er aus unwissenden Knaben 
tüchtige und in der lateinischen Sprache geübte Männer heran- 
zubilden verstand 2), die wie Mathias Ringmann, Mathias SchUrer, 
Hieronymus Gebwiler und Johannes Sapidus dem Lehrer zur 
höchsten Ehre gereichten. Hoffmann muss um Neujalir 1502 ge- 
storben sein, da seine Witwe am 20. Januar dieses Jahres wieder 
ihr Soldner- oder Stadtrecht empfing. Er hatte sein Amt bereits 
früher krankheitshalber niederlegen müssen, da sein Nachfolger, 
Hieronymus Gebwiler, im November 1501 seine Bestallung schon 
erhalten hatte. 

Gebwiler war um 1472 in Kaysersberg geboren, hatte in 
Schlettstadt und dann an den Universitäten Basel und Paris 
studiert und in letzter Zeit das Schulmeisteramt in der Stadt Brei- 
saoh bekleidet. Zu seinem Nachfolger empfahl der Rat zu Schlett- 
stadt am 4. November 1501 den Schulmeister Johann Singryn. 
Gebwiler verblieb in Schlettstadt bis zum 1. Dezember 1509 und 
zählte gegen 250 Schüler^), Wegen besserer Versorgung seiner 
Söhne nahm er den Ruf an die Strassburger Domschule au. 

*) Ueber Hoffraann und Gebwiler siehe G^ny, Die Reichsstadt Schlett- 
stadt etc. S. 55. 

*) Vgl. G. Knod, Jacob Spiegel I. 8, Anm. 3. 
3) Gehwilers Chronik S. 29. 
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Dort iSUto er zu den heftigsten Gegnern der Reformation and 

musste deshalb 1624 Strassburg verlassen. Er ging nach 
Hagenau und verwaltete die dortige Stadtschule bis zu seinem 

am 21. Juni 1546 erfolgten Tode^). 

An seine Stelle ernannte der Magistrat von Schlettstadt 
(Ion ihm von der Universität Freibiir^ eiiipfoiilenen Magister 
Oswald Bär von Brixen, der jedoch sein Amt nur vom 1. De- 
zember 1509 bis zum 1. Dezember 1510 versah*). Er wurde 
ersetzt durch den jungen Scblettstadter Hans Witz oder Johannes 
Sapidus, wie er sich nannte. Dieser wurde zuerst nur für ein 
Probejahr verpflichtet, dann wieder am 10. Februar 1512 auf 
weitere vier Jahre angenommen. Sehliesslich blieb er bis zum 
Jahre 1526>). 

Unter seiner Leitung erfreute sieh die Lateinschule einer 
früher noch nie verzeichneten und später nie wieder erreichten 
Frequenz: zählte sie doch zeitweise bis zu 900 Schtdem^). 
Sapidus war ein tüchtiger und energischer Lehrer, doch sein 
scharfer Mutterwitz zog ihm viele Unannehmlichkeiten zu. Unter 
ihm zog vollends der fHsche Geist des Humanismus in die 
ScMettstadter Schule ein. Er zuerst lehrte auch das Griechische, 
wie wir es aus einem seiner Briefe an seinen Freund und früheren 
Studiengenossen Bonifaz Anierbach in Basel erfahren*). Eng 
befreundet mit seinen Altersgenossen Jacob Spiegel, Beatus 
Khenanus, Martin Butzer, Paul Phrygio, Lazarus SchUrer, ge- 
noss er die Gunst Jacob Wimpfelings und des Stadtpfarrers 
Martin Ergersheim, sowie der hervorragendsten Mitglieder des 
Magistrats in hohem Masse ^). Auf diese Weisp konnte er auch 
mit berühmten Gelehrten Beziehuntren anknüpfen, so mit Erasmus. 
Wolfgang Capito, Melanchthon, die für seine spätere Stellung 
zur Reformation ausschlagfi^ebcnd wurden. Er war gewiss eines 
der bedeutendsten Mitglieder der von Wimpfeling im Jahre 1517 
auch zu iSchlettstadt gegründeten litterariscben Gßsellscbaft. 

^) Ch, Schmidt, Histoire litt» rairo de l'Alsace a la üu du XV« et au 
commencemeut du XVle si^cle. 1879, II, ö. lüü — 173. • 

*) .(Unj, Db BddiMtMli Schlettstadt ete. a 56 und Belilettstadter 
Stadtrechte, 8. Teil, Art. SchuliDeister. 

») Ebenda S. 55 ff. 

D. JL Fechter, Thomas Platter und Felix Platter, Basel 1840, & 81 

bis 82. 

') Vgl. Anhanir, Hricfo dci^ Sapidus. 

•) G^njr, Dia Keichsstadt .Schlfttstadt etc. ö. fl., Ö. (>4 Ü'. 

2r 
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TrotE seiner glänsenden Erfolge sachte er doch die Ge- 
legenheit, eine ihm susagendere SteHnng, wie die des Stadt* 
schreihers, zn erlangen. Sein nnruhiger Geist erlaubte ihm nicht, 
sidi einzig und allein auf seine Schule zu beschränken. Als die 
religiöse Bewegung dnrch das Auftreten Luthers erst recht in 
Flu88 kam, so griff er begeistert in dieselbe ein. Soll er doch 
thätigen Anteil an den Epistolae obscurorum virorum genommen 
und auch noch andere Flugschriften verfasst habend. In der 
Angelegenheit der Union der Kaplaneien zu Schlettstadt leistete 
er dem Rate vorzügliche Dienste, und als endlich die rnnihen 
auch unter der Schlettstadter Bürgerschaft ausbrachen, war er 
der Hauptredner auf der Zunftstube der Oberrebleute, um. wie 
er selbst behauptete, die erhitzten Gemüter zur Ruhe und zur 
Vernunft zu mahnen, wie seine Gegner aber bemerkten, das 
Volk gegen die weltliche nnd kirchliche Obrigkeit aufzuhetzen-). 
Dies stellte er jedoch immer in Abrede bei den vielfachen 
Warnungen, die er deswegen vom Rate erhielt. Nachdem aber 
durch die Hinrichtung des Hans Jacob Schütz von Traubacb zu 
Strassburg und die Niederlage der Bauern zu Scherweiler jed»^ 
Hoffnung der lutherisch Gesinnten, die Reformation auch in 
Schlettstadt einzuführen, geschwunden war, fUblte er, dass sein 
weiteres Wirken als Schulmeister in seiner Vaterstadt nicht mehr 
möglich war. Bei Gelegenheit eines im Gnmde genommenen 
recht geringfügigen Streite mit dem Scbultheissen Melchior 
Ergersheim, der ihn veigeblich aufforderte, am. Sonntag, den 
6. August 1525, an dem gewöhnlichen Umgange und dem Ans- 
teilen des Weihwassers vor dem Hochamte teilzunehmen, nahm 
er seine Entlassung am darauf folgenden Dienstag und wurde 
.bereits am 8t. August durch Christian Herbort von Hiltspach 
ersetzt. Am . 80. Oktober 1526 gab er dann sein Stadtrecht anf 
und siedelte nach Strassburg ttber, wo er im Schuldienste, bis 
zu seinem am 8. Juni 1661 eingetretenen Tode thfttig blieb^. 

Herbort wurde das Amt wieder zu Pfingsten 1526 ge- 
kOndigt, und der Rat gedachte, es Protasius, dem Sohne des 
früheren Lehrers Heron. (}ebwiler, zu übergeben. Auf Bitten 
aber der Verwandten des Buchdruckers Lazarus Schürer wurde 

^} B. Böcking, X'lrici Hutteni operum iapplementum : Epistolae obscuroruai 
vironim, Leipzii^ lHß4. I. S. 188, Ho, 9 mkd 8. 284, No. S8; (Haj, Die Beicha- 
Btadt Schlettstadt etc. S. (!9. 

Ebenda S. 167 u. 182. 

*) Ebenda 8. 182 u. 189. 
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es diesem verliehen, der auch am 11. Mai 1527 den Schul- 
nieistereid ablegte. Bis zu seinem Antritte hatte Meister 
Christian, der alt€ Schulmeister, die Schule weiter geleitet. 
Schürer stand der Schule vor bis zum Jahre 1531, wo ihn die 
Krankheit zwang, zurUckzutreteu. £r starb dann Anfang Oktober 
desselben Jahres 

Es scheint ihm nicht gelungen zu sein, die Schülerfrequenz, 
welche, wie sonst an allen Orten insbesondere infolge des 
Bauernkrieges, erheblich abgenommen hatte, wieder zu beben. 
Die Einnahmen des Lehrers erlitten deshalb starke Einbussen. 
Dringenberg hatte von der Stadt vierteljährlich 2 Pfund Pfennige 
bezogen -). Seine Nachfolger erhielten dagegen nur 30 Schillinge. 
Sie durften dann jährlich von jedem Kinde, das ihre Schule be- 
suchte, ein Schulgeld von 10 Schillingen fordern; ausserdem 
zahlte ihnen die Kirehenfabrik fürs Jahr 3 Pfunde und. dritt- 
balb Golden Ton dem Salve. Endlich lieferte ihnen der Magistrat 
noch zwei Stflcke oder 16 E^lafter Holz zur Heizung der Schul- 
stabe, da die Schüler zu Winterszeit an der Kälte nicht leiden 
sollten^. 

Unter denselben Bedingungen flbemahm am 19. März 1631 
Meister Vitus Bottenburg oder Veit Eopp von Bottenbnrg am 
Neckar die Schule, den Beatus Bhenanus zu den besten Lehrern 
Schlettstadts rechnet*). Eopp hatte sich für vier Jahre ver^ 
pflichtet, nach der Stadtrechnung von Ostern 1632 wvd er aber 
als „alter", d. h. gewesener Schulmeister bezeichnet^). Welcher 
sein Nachfolger war, Ist nicht bekannt Thatsache ist, dass mit 
Neujahr 1533 wegen der grossen Teuerung eine Erhöhung der 
Besoldung eintrat, die sich fürs Vierteljahr auf 1 u 15 ß 3 ^ be- 
lief^), und dass Veit Kopp nach Neujahr 1536 nach den) Ab- 



>) Ebenda S. 190. 

^ Stadtieohnaiigvn toh 1469— 1460 und 1470—1478. 

G6nj, Schlett.stadt«'r Stadtrechte 3. Teil, Art. Schulmeister: Des 
Bciiulmeisters Eid und Uesolduiig des lateinischen Schulmeisters. 

^1 Ebenda in Annierkungea zu des Schulmeisters Eid. Beatus Hheuanus, 
Reruuj Gernianicanini S. 157. 

In der ätudtrechnuug von 1032 l'almabeud — l'etri u. Pauli, S. '6'2s, 
beisst es: Item X p. VI Yiten Koppen, dem Schulmeister, zu einer Yer- 
erung, daz er die Palm-, Char- und Osterwochen biss uff ICisericotdia Domini 
hie gewesen, die Schul und Chor versehen hat. Und 8. 329: Vit Kop. alter 
Schulmeister. Item V Guldin VI dem .Schulmeister nach tfartial der Zeit 
von Cineruiii biss Misericordia Domini naclizudienen. 

^) ötadtrechüuug von 1532 S. 17. 
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gang seines Vorgängers wieder als Schulmeister nach Schlett- 
stadt kam^). Durch Ratsbeschluss vom 21. Mai 1538 wurde sein 
Gehalt auf 80 Gulden, 12 Viertel Korn mit dem nötigen Brenn- 
holz und freier Wohnung unter der Bedingung festgesetzt, dass 
er als Hilfslehrer einen Baccalaureus halten sollte^). Zum 
letzten Male finde ich seinen Namen in der Stadtrechnung von 
Neujahr — Ostern 1540 erwähnt, worin zwei Gulden vermerkt 
sind, die „Meister Veiten dem Schulmeister für das Spil, so er 
mit den Knaben gemacht" verehrt wurden^). 

Kopp muss Uberhaupt ein eifriger Liebhaber dramatischer 
Auffuhrungen gewesen sein. Denn während vor dem Jahre 15^^1 
nur zweimal die Rede ist von Spielen, die von Auswärtigen dar- 
gestellt wurden, nämlich als im FrUhjahr 1519 Leute vom 
Nachbardorf Gemar das Spiel vom verlorenen Sohn vorführten 
und ihnen dafUr eine Krone geschenkt wurde, und ein zweites 
Mal, als die von Rodern in ähnlicher Weise im Frühjahr 1521 
auftraten*), so werden unter der Leitung Kopps solche Vor- 
stellungen häufiger in Schlettstadt. Nach Neujahr 1532 Hess 
Kopp durch seine SchUler das „Spiel Salomonis" auffuhren und 
erhielt dafür vom Magistrat 7 ß*). Weitere 10 ^ wurden den- 
jenigen verehrt, welche „das Spil von der Schmidtzunft wegen 
vor der Herrenstuben gemacht"^). Nach [Kopps Rückkehr nach 
Schlettstadt wurde zu Ostern 1536 ein Spiel von dem deutschen 
Schulmeister geleitet, welcher dafür auch 7 ^ erhielt^). Weiter 
wurden 4 Gulden und noch 1 ß 2 ^ für zwei Mass Wein den 
Bürgern geschenkt, welche in den Osterfeiertagen des Jahres 1539 
„das Spil gemacht"^). 

Zu Neujahr 1540 Hess Veit Kopp abermals eine Vorstellung 



') Stadtrechnung von 158Ü, Neujahr — Palmarum, S. 114: Item VI Gulden 
IX ^. dem alten Schulmeistor geben, alls er abzogen. Und S. 149, zu Anfang 
der Rechnung 1636, Palmarum — Petri und Pauli: Item V U. VI j3. von 
VIII Deumen und für ein Knehtagen und für das sj Meister Vitt, den Schul- 
meister, am Rein geholt, und für ein Enger BuwhoUtz. 

^) G6ny, Schlettstadter Stadtrechte etc., Anmerkung zu des Schul- 
meisters Eid. 

3) Stadtrechnung S. 70. 

*) SUdtrechnung 1519 S. 72 und 1621 S. 195. 
6) Stadtrechnung 1532 S. 316. 
«) Ebenda. 

") Stadtrechnung 1536, Palmarum — Petri u. Pauli, S. 172: Item teuschen 
Schulmeister, als er daz Spill gemacht, verert VIT ß. 

^} Stadtrechiiunir 1539 S. 200 um Rande. 
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durch seine Schttler veranstalten, was ihm wieder zwei Gulden 
eintragt). Wer weiss, ob nicht er es gewesen ist, der dem 
spftteren Bürgermeister Diebolt oder Theobald Gart die erste 
Anregung gab, seine Dramen zu verfassen. Die biUische 
Kom(klie Joseph dieses Dichters,- die am Sonntag nadi Ostern 1540 
von den Schlettstadtor Bargern gespielt wurde, ist ja bekannt'). 

Zn Ostern 1646 wurde gleicherweise das Spiel Judith^ ge- 
geben, das auch Gart zugeschrieben werden dürfte. Die Spieler 
erhielten für ihre Bemühungen 10 Pfund. Nach dieser Zeit 
stösst man nicht mehr auf Erwähnungen solcher theatralischen 
Vorführungen. Auch ist nichts Weiteres überliefert über die 
Dauer der Lehrthätigkeit Kopps. 

Auf Martini 1552 sollte der bisherige Schulmeister Gallus 
Malus ersetzt worden durch Meister Gewalter oder Walther aus 
Gengenbach*). Dieser war kaum in Schlettstadt angehmgt. als 
»T nach kurzer Krankheit starb ^). Maius, wohl Meyer, führte 
die Scluile noch bis Ostern und trat dann seine Stelle an Kaspar 
Stiblin ab^j, der als vorzuglicher Hellenist und tüchtiger Lehrer 

Stadtrechnuntr 1540 S. 70. 

=0 E. Schmidt, Joseiih, Biblische Komödie von Thiebold Gart, 18^0. in 
d«'n F]lsi\s.<ischen LitteraturdenkmälHrn aus dem XIV — XVII. Jahihuiidert 
II. Band. Im Kechnungsbuch vou 1540, l'ahuarum — Petri u. l*auli, .stehen kfine 
auf dieses Spiel sich besiehenden Ausgaben. Ueber Gart, der Katholik war, 
siehe GWqj, Die Seiehsstadt Schlettstadt ete., 8. 97, Anm. 2. 

*) Stadtnefannng 1646^ Pslmamiii— Petri a. Pauli, 8. 86: Item den Ober- 
n bleutten, so auff dem Spil der Historien .Judith im Harnest ;,'ewes8t, geben 
für III Omen Weins?s. ein jeden Omen für VIII ^, 1 lib. iiII Item den 
NiderrebleOtten IV2 Omen Öpilweinss, I Omen VIII ß, thut XII ß. Item den 
Gärtneren I Omen, VIII den Vischereu I Omen, VIII ß; den Ackerleütteu 
II Omen, XVI den Weinleitten I Omen, VIII ß; den Schuhmachern Vz Omen, 
ini ß; den WothleStien Vin p; den Oerben Vt Onen, im ß; item denen, ao 
dae 8i»il geepilt, Terert X U; item den Becken I Omen, Vm ß. Und 8. 40: 
Item Herrn Gervasius Gehweiler, als er uss Beveldi meiner Herren, mitt den, 
so die Biblische Historien Judica irespilt, unibganc^en, irehen III ,'1 

*) Stadtrechnung 1553, Neujahr — Palmanini, S. 85: Dem Spitalkarcher, 
so er verzert, als er M. Walthem, den Schulmeister von Gengonbach geholt, 
I tt IX ß VI Und: Item Meyster Gallen Uaio, dem Schulmeyster, für sein 
Froobatengelt poal llichaelia anno etc. LH verliillen, geben I tt XV p III ^ 
Dann IßasiTenbnch BB 81, 8. 17, Brief Ton Meister und Bat vom 18. Ok- 
tober 1652 an M. Qualtherus N. zu Gengenbach, wodurch diesem mitgeteilt 
wird, dass zu Martini das Officium eine» lateiniachen Schuimeistera Tacant ama 
wild and er sich melden solle. 

') Stadtrechnung 1553 8. 8b: Meyster Gewalters des abgestorbenen Schul- 
nieystcrö Hausfrauwen auss Bevelch meiner Herren geben I U. 

^ Ebenda 8. 92: Item fDr IL Casparn, den new angenommen Schnl- 
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gelobt winL Sr blieb zu Schlettstadt bis zum FrOlgahr 1569 
und ging dann an die UniversiUlt Freiburg, um dort loC 
Empfehlung Kaiser Ferdinands I. die Leitung der Partikolar* 
schule KU Übernehmen^). 

Stiblin ist der letzte Lehrer der Schlettstadter Lateinschule, 
der sich auch durch seine Werke ausgezeichnet hat. Seine 
Nachfolger sind nur zum Teil dem Namen nach bekannt, mflssen 
aber doch der Mehrzahl nach tttchtige Lehrkräfte geiresen sein, 
da ihr Amt ein vielbegehrtes war, und der Magistrat es sich 
an^^elegen sein Hess, gute Schulen zu haben. Dies ersehen vdr 
z. B. aus einem Gesuch vom 23. Juni 1590 des ( 'horrektors zu 
Knsisheim. Sebastian Hasenknopff, der nach dem Tode seine? 
Gönners, des eifrigen Scbulreformators und gelehrten Pfarrers 
Jobann Rasser, den Magistrat bat, ihm bei eintretender Vakanz 
die Stelle des Organisten oder des Lehrers zu iiberireben, mit 
gleichzeitiger Uebersenciung einiger seiner Musikkoinpositionen, 
zweier fUnfstimmiger Messen und zweier sechsstimmiger Motette*). 
Oh Hasenknopff Erfolg hatte, Hess sich bis jetzt auch nicht 
feststellen. 

Die lateinische Schule bestand als solche bis zur grossen 
Revolution. Im Laufe der Zeit machte sie selbstverständlich 
manche Wandlungen durch, inabesondere als um die Mitte des 
16. Jahrhunderts und infolge der durch das Konzil von Trieat 
erlassenen Verordnungen und der Errichtung zahlreicher Jesuiten- 

nit'ystfr, so er ufl' int'itH-r Herrn Stuben vorzert. I ,3 VI und S. 97: It<fni 
für M. Gallo Maio für die nechstverschiuen Froufaäten sein Belohnung I H 

1) Vgi Albrecbl, De ^ingularibiu Academiae ÄlbertinM in alias quara 

plures meritis, Freiburg 1808; Schreiber, Geschichte der Albeit Ludwigt-Uni- 
vcrsitnt in Freiburg, Bd. II, S. 161 C; N. Paulus, Katholik, Jahrgang 188ß, 
S. 212. Stiblin scheint nicht reich gewesen zu sein. In den .St^KUrfchnungen 
lit-L'^Mi noch einijre Zettel von seiner Hand, deren Inhalt uniretahr mit deju des 
folgenden übereini^tiiuml: i'rudentissimo ac sapientissinio D. Fiorentio Geb- 
wilero, viro oonsttlari, suo domino aalatem. Sa^MitlssfaiiB ae prudentissimc 
domine, enm iam tempoa angariae inrae foribna sit «tqne ipae ob rem domeataeiB 
sustentandam pecuniae indigus sim, obnixe rogo nt aommam, qnae ex viaeo 
publioo ludimoderatori sin^nilis aa^fariia pendi Bolet, nunieretis. ac ipse DomeraU 
pecunia confestim chirographum remittam. Ex schola Selestadiensi. Testra-^ 
prudentiae studiosissimus (üaspar Stihlinus, paedotriba. Verso: Datum Sontai' 
nach Marie Geburt anno 53. (Stadtrechoung 1558, Tetri-Pauli — Michaelis, zu 
8. 188.) Florens QebwUer, Sofas dea Schulmeisters Hier. Gebwiler, war danuls 
der ala einer der drei Lobnherren fingierende Stadtmeiater. 
^ Siehe Anhang No. 1. • 
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schulen die Bildung der Geistlichen und die Verhältnisse an 
den Universitäten einer durchgreifenden Reform unterworfen 
wurden. 

Diese Einllüsse lassen sich !2:ewissermassen auch in der 
Fassung des von dem Schulmeister beim Antritte seines Amtes 
zu leistenden Eides nachweisen. 

Während die erste der uns überlieferten Formeln, welche 
in einer etwa um das Jahr 1498 niedergeschriebenen Abschrift 
noch vorliegt^), neben den bürgerlichen Verpflichtungen des 
Lehrers nur im allgemeinen dessen spezielle Schulpflichten, wie 
die Erziehung der Kinder in Zucht und Tugend und deren 
tleissige Unterweisung in der Lehre, erwähnt, so geht die gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts eingeführte Formel 2) schon mehr auf 
Einzelheiten ein. Durch diesen Eid verpflichtete sicli nämlich 
der Schuhneister, seine Schüler zu einem ehrbaren, züchtigen und 
gottesfurchtigen Lel)en heranzubilden, sie in guter Zucht und 
guten Sitten zu halten, zu den festgesetzten Stunden Sommer, 
wie Winter Unterrieht zu erteilen und jeden seinem Alter und 
sriiicn Veranlagungen gemäss in „dem Fundament" der latei- 
nischen Sprache zu unterweisen. Ausserdem musste er noch an 
den Sonn- und gebotenen Festtagen die Aufsicht der Kinder 
während Hochamt und Vesper führen und bezüglich des von ihm 
übernommenen Kirchendienstes dem Pfarrer. so\^ie auch den 
Schulherren in allen ihren Verfügungen Gehorsam leisten. 

Konnte bis jetzt die Lateinschule ihre Ztlglinge direkt auf 
die theologischen und anderen akademischen Studien vorbereiten, 
so musste sie mit F^rrichtung des Jesuitengymnasiums im Jahr l(j23 
diesem höheren Ziele entsagen und sich fortan mit dem be- 
scheideneren einer lateinischen Vorschule begnügen. Sie scheint 
mir das. was man heute eine Elementarschule nennt, geworden 
zu sein, nur dass sie zudem noch die Knaben in den Grund- 
zügen des Lateinischen unterrichtete. Ihre Grundsprache war 
und blieb die deutsche, und ihr \'orstehcr galt immer als der 
erste oder der Hauptlehrer zu Schlettstadt. Nach den städtischen 
RechnungsbUchern betrug dessen flxe Besoldung noch im Jahre 
1509 vierteljährlich 1 n 15 :^ 3 im Jahre 1570 stieg sie auf 7 n. 
dann 1580 auf 10h, 1(512 auf low, um nach der Einnahme der 
Stadt durch die Schweden (1632, 13. Dezember) gleich im 

Oöny, ScUettstadter Stadtrechte, 3. Teil, Art. Schulmeisterf Formel A. 
Bbenda Formel B. 



Digitized by Google 



328 Mitteilungen d. Ges. f. deutsche Erziehungs- u. Scbulgescb. XI. 



Jahre 1633 auf 10 «, 1650 auf 6 « 10 ß herabzusinken und dann 
wieder allmählich zu steigen, so 1656 auf 7 « 10 ß, 1660 auf 9 » 
7^6^ und 1666 auf 11 w 6 ß. Doch sind diese Angaben nur als 
durchschnittliche zu betrachten, denn die Fixierung des Gehalts 
wurde bei jeder Bestallung aufs neue festgesetzt und veränderte 
sich jedesmal mit jedem neuen Schulmeister. Und ganz be- 
sonders im 17. Jahrhundert trat in dieser Stelle ein häutiger 
Wechsel ein, was, wie mir dünkt, zwar auf eine grössere An- 
zahl zur Verfügung stehender Kräfte, aber auch auf eine ge- 
wisse Herabsetzung der an sie zu stellenden Ansprüche hin- 
deutet. 

So erfahren wir aus den Ratsprotokollen, dass am 7. Fe- 
bruar 1654 der lateinische Schulmeister Jacobus Kopp seine 
Entlassung nahm^). Sein Nachfolger, dessen Namen nicht an- 
gegeben wird, erhielt am 15. April 1655 in dem Sohne des 
Kirchwarts von Dambach, David Diring, einen Provisor, der zu 
gleicher Zeit das Amt eines Organisten im Münster zu verwalten 
hatte und eine jährliche Besoldung von 30 Gulden in Geld er- 
hielt*''). Bereits am 30. September 1655 wird dann aut Empfehlung 
der Jesuiten ein neuer Schulmeister, Ludwig Maursshausser von 
Mosburg bei Landshut in Bayern, angestellt, dem als Gehalt 
jilhrlich 40 Reichsthaler, 8 Viertel Frucht, Brennholz nach Be- 
darf und ein freier Sitz in der Stadt nebst den gewöhnlichen 
Kirchenkasualien und dem Schulgeld zugesagt wurden'). Auf 
seine Klage, dass ihm der deutsche Schulmeister Bessenmeyer 
Knaben und Mädchen abspenstig mache und der Rat an- 
gesichts seiner vielen Mühen und grossen Arbeit im Schul- und 
Kirchendienst dies doch verbieten und regeln sollte, wurde ihm 
am 17. Dezember 1657 hierin Genüge gethan und weiter eine 
Gratifikation von 10 Reichsthal ern verliehen^). Dies verhinderte 
ihn jedoch nicht, am 15. Oktober 1658 seine Stelle aufzukünden, 
um die Schule in Zabern zu übernehmen. Um dann „einem 
andern qualificierten Subiecto bey Zeiten nachzutrachten", liess 
der Rat Umfrage bei den Klostergeistlichen halten*). 

Am 20. November 1658 wurde der von dem Pfarrer 
empfohlene bisherige Lehrer zu Andlau, Franz Itt von Freiburg 

') Ratsprotoc. 164H— 1654 S. 789. 
') Ratsprotoc. 1654— 1C58 S. 37. 
3) Ebenda S. 77. 
*) Ebenda S. 230. 
*) Ebenda S. 279. 
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in der Schweiz, zum Vorsteber der Lateiosehnle ernaimt*). Wie 
lange er blieb, wissen wir nicht. Wir begegnen alsdann dem 
Jacobus Fieger, dem der Bat am 28. Jnni 1668 den Sehul- nnd 
Eirthendlenst absagte und ihm daflir. die Stelle eines Dieners im 
Kaufhanse anbot Fieger nahm dieses Anerbieten an mit der Ver- 
pflichtung, an allen Sonn- und Feiertagen „der Musig in dem 
Münster beyzuwohnen. wan von der Statt ihme eine freye 
Wohnung, 4 Fiertel Frucht und ctwass an Holtz noch superadiert 
würde**. Dies geschah, denn die Stadt bewilligte ihm „auss ge- 
wifsen Ursachen" das Trompeterhäusel, 4 Viertel Frucht und 
2 Klafter Holz-). Am 26. September 1G78 wurde Johann Joseph 
Schwartz zum lateinischen Schulmeister und Organisten an- 
genommen, der nur ein Gehalt von einem Viertel Frucht und 
4 tt in Geld vierteljährlich erhielt und ,uff heiserer Zeit und 
scheinendem Wohl" vertröstet wurdet'). 

Schlettstadt war nämlich in französische Verwaltung über- 
gegangen. Louvois hatte die Stadt am 28. August 1673 über- 
rumpelt und bereits am folgenden 1. September die Niederlegung 
der Festungswerke befohlen*). Doch wurde dadurch in den Ver- 
bältnissen der Lateinschule nichts geändert Jn dem Anstellungs- 
bericbt des Lehrers Baltbasar Korn aus Oberehnheim vom 
5. September 1686 heisst es, dass er die Kinder üeissig lehren 
und als Sänger dem Gottesdienst in der grossen, d. h. Pfarrkirche, 
beiwohnen solle. Daflir erhielt er eine jährliche Besoldung von 
216 tt (Livres tonmois) und das Brennholz mit den gewöhnlichen 
Kirchen- und Sehuigeldem. FOr beide Kontrahenten war, wie 
es übrigens bei den früheren AnsteUongen geschehen, eine drei- 
monatliche Attfkflndigungsfrist TorbebaUM^, Schulmeister Cappler, 
welcher längere Zeit im Dienste blieb, bezog bereits 882 tt jährlich. 
Doch bei Kegelnng der städt Beamtengebälter um 1736 wurde 
aach das der Lehrer vermindei) nnd der Vorsteher bexog von 

^) Ebenda Ö. 284. 

-) Ratsprotoc. IGOü— 1680 Bl. lüla— b. 
«) Ebenda BL SSOa. 

*) Geny, Die Jahrbflcher der Jeraiten sa SeUettiCadt und Bufach, 1616 
bis 1765^ Bd. I. 180K, aiOO. 

•) Biktsprotoc. 1080—1689, & 168: Balthutf Korn, natif« d*Obeni« 
et poor km mtitkre d'escole a Muzig, s'estant preamU et prie qu'U plaise le 
WCevoir pour maistre d'escol»« dans l'esrole latine, promettaut de faire toutes 
les diligences d'enseigncr les enfants et assister au s rvice divin daus la grande 
^[lise en chantant la musaic et le pleia chaot suivaut qu'il est de coufitume, a 
9$U nceu . . . 
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nun an bis zur Revolution nur noch 260 h, während sein Pro- 
visor 120 ti erhielt^). Freilich deren Lateinschule^ war nichi 
mehr die von Sapidus. Mit dem 17. Jahrhundert und zwar seit 
Errichtung des Jesuitengymnasiums war sie vollends zu einer 
Vor- oder Elementarschule herabgesunken, deren Unterrichts- 
sprache die deutsche war und blieb und wo nur noch die An- 
fangsgründe des Lateinischen dociert wurden. 

Was von der alten Propstei St. Fides, die seit dem Jahre 
1501 im Besitze der Bischöfe von Strassburg sich befand, übrig 
geblieben war, wurde mit dem bischöflichen Ja^bofe SchneUen- 
bühl am 23. März 1616 von dem Bisturasverweser Erzhenog 
Leopold von Oesterreich den Jesuiten der rheinischen Provinz 
zur Gründung eines Kollegiums übergeben^). Hierin wurden die 
Jesuiten aufs kräftigste und durch bedeutende Geldmittel von 
dem Magistrate unterstützt Mit Anfang Mai 1623 wurden die 
zwei untersten Klassen der Grammatik erOfbet, im November 
desselben Jahres dann die letzte oder erste Klasse derselben. 
Zur Herstellung der nötigen Schulräume kaufte die Stadt für 
2500 Gulden zwei Bürgerhäuser, deren Instandsetzung noch 
weitere 500 Gulden kostete. 1624 wurde dann die Klasse der 
Poetik oder der Humanitäten, erst 1627 die der Rhetorik er- 
richtet In diesem letzten Jahre erwarb der Magistrat fM 
andere Hänser für 5000 Gulden, die Oktober 1628 den Jesuiten 
überliefert wurden. Schwere Zeiten brachen über das Kollegium 
an mit der Eroberung der Stadt durch die Schweden am 
13. Dezember 1632. Die Schulen mussten teilweise geschlossen 
werden. Erst im Jahre 1641 konnte man die Rhetorik wieder 
eröffnen. Nur aber dank den vielfältigen Unterstützungen seitens 
des ^lagistrats und der Bür^^er wurde das G.>Tnnasium schliess- 
lich gerettet. Im Jahre 1658 betrug die Zahl der Schüler 80. 

0 YgL die darauf besttglifduS Rechnungen und Oäny, ScUettstadtar 

Stadtrechte, 3. Teil, Art. C, Besoldung des lateiii. Schulmeisters. 

-) Sie befand sich seit dem Jahre noch in demselben Lokal. .\ui 

Sapidiis^ Briefen erfahren wir, dass ilii- Schule in dem Hause zur Liic**ni war. 
1530 wurde das Fraueuhaus oder die Steiuhütte an der Westfront des Münster? 
oder St. Georgakirche zur Schule umgebaut. (Stadlrechnang 1Ö80, Patri ni 
Pauli — Michaelia, S. 811, m) Sie diente als sokhe bis xum Jahre 1888, a 
welchem sie abgeteagen wurde, um die Qaaae swiacheo der Kirche und ihr Tc^ 
breitem zu können. 

') Vergl. in Hfzns: auf die Jesuiten und ihr Gymnasium zu ScIiIettsUidt 
G^ny, Die .Jahrbücher der .Jesuiten zu ächlettstadt und Eufacb, 1615— 17(>5^ 
2 Bde. Strassburg, lb95— lb9ü. 
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um, wenige dureh die Elriege venimdite Sdiwaolniiigeii ab- 
gerechnet, stetig zu stejgen. Im Jahre 1723 zählte die Bhetorik 
oder Prima 25, die Poetik oder Secunda 17, die zwei höheren 

Gramm atikalklassen oder Tertia und Quarta zusammen 25 und 
die Infima oder Quinta mit der Vorschule oder Sexta 25 Zöglinge. 
Die Schülerzahl bclief sich dann im Jahre 1737 auf 150 und 
wird sich bis 17H5 wolil um etwa 200 gehalten haben 

Es ist hier nicht der Ort auf die Lehrmethode der Jesuiten 
einzugehen oder die von ihnen auffreflihrten Schuldramen oder 
auch noch das Wirken ihrer Marienvereine zu besprechen. Ihr 
Schlettstadter Gymnasium stand im Rufe, die besten Lateiner 
der ganzen Provinz heranzubilden^. P. Dominik Roos, der 
selbst an dem Gymnasium von 1747 — 1752 studiert hatte und 
von 1 759 — 1768 als Lehrer daran thätig war*), schreibt in seinen 
Geschichten Ton Schlettstadt hierüber: ^ 

«AnftngUcfa gieng ea Uein her. Hau begnflgfce sieh, die Kinder 
im recht Lesen und Schreiben zu unterrichten, wobej man das Vortref- 

Uchste der Jugend bejbracht, nftmlich die christUohe Glaubens- und 
Sittenlehre. Bald darauf wurden sie im Lateinischen und Griechischen, 
in Versen und prosaischer Rede geübt. Die Schule war in fünf 
oingethellt. In der ersten wurden die Grundrejofeln der lateinisehen 
Sprache nebst den ersten Anfängen der j^Tieehischen und kurzgefassten 
biblischen Geschichten gelehrt: in der zwejten die Zierlichkeiten der 
lateinischen nebst den Veränderungen der Zeitwörter der griechischen 
und den Viermonarchien-Geschichten: in der dritten die Veränderungen 
UQii Verdrehungen der lateinischen nebst den (irundregeln der griechischen 
und Kaiser- und König-Geschichten: in der vierten die Anfänge der 
Beredsamkeit und Dichtkunst nebst der Erdbeschreibung; in der fünften 
die Red- und Dichtkunst nebst den Eirebengeschiohtea. Woraus ge- 
schehen, dass aus den hiesigen Sdiulen wohl unterrichtete Jflngling su 
allen Standen in dem Lande gelangt sind . . . Die Lehrmeister 
(Xagistri, Professores), unter denen es ▼ortreffliche gab, lehrten die 
Bechenkonst, die Zeiohkunst, die OrOnde zur Mathematik, die Bing- und 

1. JalirbQcher I S. 11'^. 1(58. '>V>S, II S. 290, ;^52. 

^) Ebenda 1 S. 273 ad aimum 1697 : l'raeterquam quud tjcbolae uostrae, 
in quibus litteras humaniore« docentur adolesoentes, eo studiosorum numero 
«leiwrerint, quem rniUa saperior aetas Tidit, etiam in alias proTiiiclas laadem 
rai eitendemnt, adeo nt passim melius in his stqoe slüs in gymnaslis eatra 
froviaeiam nostram studiosi Selestadienses erndiri ia lingiui latina et sub- 
sistere dicantur. L nde etiam complures sacrorum ordinnm praelati aliique 
P'-r Alsatiain et Lotharingiam viri celebriores Scholas nostras prae caetena 
commendarunt illaaque praeclura juventute adaugent. 

^) Vgl seine Autobiographie in JahrbQcher der Jesuiten II S. 720— 8S6. 
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Thonkunst, die N'aturknnd, besonders die Sprechkunst auf Schauspielen. 
Declamationen und öfentlichen Reden. Diesses Lob hatten die hier ihre 
Studien vollendet, dass sie die besten Prediger, Advocaten und Lehr- 
meister geworden 

Trotz der vielen Erfolge der Jesuiten auf dem Schulgebiet 
wurde seitens der französischen Regierung oder der eingewanderten 
Beamten der schwere Vorwurf gegen sie erhoben, dass sie näm- 
lich zu wenig oder gar nicht die französische Sprache pflegten, 
und darum auch zum Teil als franzosenfeindlich oder zu deutsch- 
freundlich galten'^). Zur Erlernung und Beherrschung der fran- 
zösischen Umgangssprache gingen deshalb auch ihre meisten 
Schüler noch nach Frankreich, wie Dominik Roos, der nach 
Epinal sich begab und dort philosophischen Studien oblagt). 

Es ist geradezu erstaunlich, welche Anzahl von Beamten, 
Geistlichen und Mönchen aus den Schlettstadter Lehranstalten 
hervorgegangen sind*). Dies findet seine teilweise Erklärung 
darin, dass die armen Studierenden, welche mit Vorliebe Avegen 
der billigen Pension und Wohnung^) nach Schlettstadt zogen, 
hier auch ihre philosophischen und theologischen Studien zu voll- 
enden Gelegenheit hatten. Denn in den vielen Klöstern, wie hei 
<len Johannitern^), den Dominikanern, Franziskanern und Kapu- 

») Geschichten von Schlettstadt in Gesprächen, S. 231—232. (Hand- 
schrift der Schlettstadter StAdtbibliothek.) 

Vgl. Jahrbücher der Jesuiten II, 8. 272, 457. 
•) Jahrbücher I, S. 748 ff. 

*) Mehrere Listen hat P. D. Roos in seinen „Namhafte Leute und Häusser 
on Schlettstatt" (Handschrift der Schlettstadter Stadtbibliothek) gesammelt. 

') Wir losen in den Geschichten von Schlettstadt des P. D. Roos S. 232: 
<Die arme Studenten sind) nicht nur kein Last für die Statt gewesen, wie 
einige Jesuitenfeinde haben wollten, sondern eine grosse Erleichterung. Diesse 
armen Studenten, mehrentheils schon erwachsen und aus Lothringen, dienten als 
IVaeceptores, die Kinder und Anfänger zu unterrichten, welches dahero wenie 
kostete. Die Klöster gaben schon fünf Kostt&ge denselben, das übrige war 
leicht zu finden in einer Stadt, wo die Nahrungsmittel nicht selten sind. Diesse 
Freygebigkeit nutzte den Bürgern oft sehr vieles. Im Jahre 1770 war hier 
«ine grosse Theurung. Diesses erfuhr ein Pfarrer in Deutschlothringen, der 
hier arm gestudiert hatte. Er schickte dahero hundert Thaler, um unter seine 
Outthäter und Gutthäterinnen ausgetheilt zu werden. Bin und anderer empfieng 
zwo Duplonen, und es kam ihnen eben recht in der Noth. 

•) Die Johanniter kamen nach Schlettstadt im Jahre 1285. Ihre Haupt- 
thätigkeit fallt, was die Schule betrifft, in das 15. und 16. Jahrhundert. Be- 
sonders im 10. Jahrhundert, als ihr Noviziat von Strassburg nach Schlettstadt 
verlegt worden war. muss ihre Lehranstalt zeitweise der st&dtischen erfolereiche 
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zinern wurde nicht nur Unterricht in den Oymnasialfächern er- 
teilt, und dies schon um den nötigen Nachwuchs sicher zu stellen, 
sondern bei den Predigern fand auch ein zweijähriger philo- 
sophischer and theologischer Kursus statt und Ton den Franzis- 
kanerrekollekten wurde die Philosophie und toh' den Kapuzinern 
die Theologie dosiert^). Selbst das Promotionsreoht besassen die 
beiden ersteren Konvente >). 

Die Zahl derjenigen, weldie stadienhalber naäi Sehlettstadt 
kamen, nahm deshalb immer zu, so dass die Jesuiten, nm allen 
GtesQchen und Anfinrdeningen geredet m werden, den Plan, 
grössere Schulr&ume herzustellen, fassen mussten. Kach längeren 
Verhandlungen erklärte sieh der Bat, der den aus den Schulen 
iiiessenden materiellen Nutzen auf jährliche 60000 u schätzte, 
bereit, einen Teil des zum Bau nötigen Geländes und dazu 
40000 u herzugeben*). Die Grundsteinlegung des neuen Kol- 
legiengeb&ndes fand am 6. September 1742 statt, die Einweihung 
und der Einzug der Schäler wurden am 28. Juli 1746 gefeiert^). 

*) In den (»eschichten von Schlettstadt des P. Dom. Rnos, 8. 232, ht'isst 
es: „Da äo treffliche Jüngling gebildet wurden, fehlte es nicht an trefflichen 
Lehiwrn in den KlOstem, wddie mit Fanden jene lehrten, ' die im latelniwh 
Beden erCümn wann. Die Dominikaner hielten hier ihren philoiopluBchen 
und theologischen Coli mit vielem Lobe: dessgleiche lehrten mit Ehren die 
Franziskaner und Kapuziner, diesse die Gotte?<relehrtheit, jene die christliche 
Weltweissheit. Selten nahmen sie Auswendige an. Die Lehre der Jesuiten 
de scientia media sollte einmal durch ausgegebene Tbeses bey den Dominikanern 
heftig ottd bissig bestritten werden. Man fand aber Mlttelt dieaae Theaes au 
imterdrilcken." — Vgl. auch JahrbQcher der Jesuiten I, 8. 232, anm Jahre leSft. 

') Vgl. 0. Berger- Levrault, Annales des professeurs des acad^ies et 
«niveraites alsaoiennes, 1523—1871, Nancy, 1892, S. ( IJV. 

*) Das alte Schulgebäude stand am Markte und am Münchhof. Dom. Koos, 
der es noch sah, schreibt hierttber in seinen Geschichten Ton Schlettatadt 8. 281 : 
«Das' Sohnlhans stand nbeh vor konem. Bs war ein Kmutter daran gemahlt 
mit der Begrsohrifft: 

Dicitur informrm partum producere, sed quem 

Fingere lanibcndo doctior ursa queat; 
Sic quos ignaros nostri genuere parentes 
Ad reetom doetor fingere saepe poteet. 

Diesses erste Jesniter Gymnasiom ist aber bald au Uein geworden. Ifan 
erbaute alsf auf Stadtko.'?ten ein grosseres 169<>. l'ng^laublich ist, wie bald 
sich der Ruf diesser Je^uiterschulen ausgebreitet und taugliche .Iflnirlintre an- 
gezogen habe. Man sah 174<), dnss auch diesse viel zu klein waren. Daliero 
der Stadtrath, der den Gewinst der Schulen jährlich auf 60000 U berechnete, 
ein so ansehnliches QebAnde f&r die Sdinlen fahren liess, dass weit und breit kein 
▼ortrefflichers anzutreffen. Die Studenten tragen in die Schule blaue HlnteL^ 
JahrbQcher der Jeauiten II, 8. 893 S. 
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Die Jesttiton sollten sich jedoch nicht lange meiur ihres 
schönen.. Hauses erfreuen. Sie fielen den gegen sie erlassenen 
Dekreten zum Opfer, und ihr Qymnasium wurde im Herbst 17ßo 
geschlossen^). Bereits im Jannar hatte der Magistrat Ver- 
handlangen mit der Begierang angeknüpft^ am wenigstens emii^ 
der Vorteile, die fttr die Stadt aus dem Bestehen des Jesmtes- 
koUegs erwuchsen, zu retten. Die Elostergebäude sollten in sog. 
Pavillons als Wohnungen fttr die Offiziere der Garnison mii- 
gebaut werden and das Gynmasium unter Leitung der Domini- 
kaner fortbestehen bleiben*). Es wurde eine Denkschrift ui 
diesem Sinne verfasst und dem Fürstbischof von Strassbuig, 
Kardinal von Bohan, sowie den Spitzen der Regierung im Elsa« 
und am Hofe, bei weldien auch persönliche Schritte seitens der 
Magistratsherren unternommen wurden, Obeireicht. Dnrdi 
„Lettres patentes*" vom 5. Juli 1766 erklBrte EOnig Ludwig XT. 
die Jesttitengymnasien zu Hagenau und Schlettstadt ftlr auf- 
gehoben, bestimmt« jedoch, dass für BUrgerssöbne aus beiden 
Städten zwanzig Freistellen, zehn am Lyceum zu Strassbursr für 
Hagenau und zehn am Kolleo:ium zu Molsheim für Schlettstad:. 
aus den Jesuitengcidern errichtet werden sollten'). Durch 
Patentbriefe vom 7. November 17(17 wurde die Errichtunff von 
Pavillons in den Klosterfrebäulichkeiten, welche die Stadl für 
20 0(X) h «lein Kardinal von Rolian infolfje Ratsbeschlusses vom 
23. Juni 17<)8 abkaufte, vom Könige ^'enelimif^t*). Die Scbrittt- 
für Eröffnung eines neuen (Gymnasiums wurden vom Magistrai 
beim Könige, dem Herzog von Choiseul, beim Kardinal und 
anderen einllussreiehen Persönlichkeiten fortgesetzt und fülirt»^n 
teilweise zum Erlolg, als der Stadt Zabern als VergünstiguDg 



') In den französischen BeainU'ukn'isen im Elsass waren die vielen too 
deutschen Mönchen geleiteten I^teinschulen schon längst verhasst. Mai: er- 
hob gegen sie die Klage, dass sie einem gebildeten und geistlichen Prult^Ldn*i 
\'ürschub leisieteu, und dass ihre Schüler eine zu grosse Konkurrenz den 
aiDten* und reichen BflzgenOhneD machten. VgL Jahrbficher der Jeaiiiten II, 
S. 277, mm Jahre 1728: Rumor erat actum de aeholit ncatrae proTindae m 
Alsati.i: contrahendaa eai ad tres tantum, Colroariam sdlicet, Argeatiaaii d 
Landavium; niinios esse qui litteris vacent, prohihendos nisticorum in pagis 
opificum in urhihiis iilio:^, pennittendos tantiini illos, qui propriis mediis titulom 
▼el ofiBciuin sibi procurare possint. Dazu noch ö. 289. 

Vgl. die betr. Rataprotokolle vcn 1765—1769 in BB 12 und die ii 
mehreren Kopien im StadtardiiTar Torliegende DenkachrifL ■ 

S) Ordonnances d'Alsace, Colmar 1776. II, 6. 726 ff. 

*) Bbenda U, 8. 709. 
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die vier unteren Lateinklassen bei den dortigen Franziskanern 
am 21. Januar 17t>9 zugesagt worden waren'). Durch Erlass 
vom 18. November 1769 wurde der Stadt Schlettstadt, jedoch 
nur zu GKinsten der Einwohner, gestattet, bei den IVanziskaner- 
Rekollekten die vier unteren Lateinklassen, nämlich Sexta, Quinta, 
Quarta und Tertia, zu eröffnen*). Dafür wollte der Magistrat 
12CK) H und 20 Klaticr Holz jährlich dem Kloster leisten^). Die 
von den i\ir»nclien vor|.'ele^te Studienordnun^% die im Anhange 
gedruckt voriiojrt. wurde dann in der Map^istratssitzung' des 
29. NüVLMnber 1770 gutgeheissen. Im Sommer 1791 wurde auch 
dieses Kloster wieder geschlossen. 

Während das Gymnasium bei den J<'suiten und dann bei 
d(»n Franziskanei'n nur für die höheren Studien vorbereitete, war 
die zu gleicher Zeit und bereits im Mittelalter gegründete 
städtische Lateinschule auch eine Elementar- oder Volksschule, 
da in sie auch Knaben und Mädchen aufgenommen wurden, die 
von vornherein auf Weiterführung ihrer Studien verzichteten. 
Neben der Lateinschule bestand aber noch eine Volksschule, die 
deutsche Schule genannt, um sie von der lateinischen zu unter- 
scheiden. 

In der um die Wende des 15. Jahrhunderts niedergeschriebenen 
Eidesformel für den deutschen Schulmeister lesen wir, dass er be- 
fugt war, „die Hantwerckknechtt und andre Personen, so un- 
gevarlich über zweifif Jar alt sint und sust Kinder, die nit ge- 
schickt sint, in lateinisch Schule zu gon**, zu lehren und «Knaben 
und Dechterlin* aufzunehmen^). Der erste bekannte Lehrer 
dieser Schule ist Georg Eichenkopf, welcher am hl. Palmabend 
1500 sein Abscbiedszeugnis erliielt^). Doch ist es unwahrschein- 
lich, dass diese Schule nicht viel älter sei; sie whrd vielmehr als 
solche wohl das ganze 15. Jahrhundert bestanden haben. Auf 
ein festes Gebalt seitens der Stadt scheint der deutsche Schul- 
meister keinen Anspruch gehabt zu haben. Erst seit etwa 1600 
trült man in den Stadtrechnungen einen auf ihn sich beziehenden 
Ansgabeposten an. Bis zur Schwedenzeit betrug seine viertel- 
jährliche Besoldung 5 », dann von 1633 an 3 u, ebenso viel noch 

0 Ebenda II, S. 828. 
^ Ebenda II, S. 

") Ratsprotoc. S. 2:^5. 

*i St liletlsiiidler Stadtroclite Teil, Art. D.: Des deutscheu Schulmeisters 
Eid; und Die Reichsstadt Öchlettstadt etc. S. 53. 
5) Ebenda S. 53. 

MitteUuogea d. Ges. f. (leuUcho Erzieh.- ii.Seb«lge«chicbte. XI 4 lüul. 22 
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1680. Im Jabre 1700 erhielt der Schulmeister David Samson 
12U lims, und sein letzter Nachfolger stand noch 1780 auf 
demselben Punkte^). Bisweilen gab es in der Stadt mehrere 

Schulmeister, welche zwar von dem Rate die Lehrbefagnis er> 

beten mussten, doch auf ihre eigene Gefahr hin Schule hielten. 
Auch dürfte ihre Bildung und pädagogische Befähigunff manch- 
mal eine recht verschiedene gewesen sein. Die meisten scheimi. 
aber dieselbe Vorbildung wie die lateinischen Lehrer erhalten 
und die Leitung der einen oder anderen Schule je nach Gelegen- 
heit übernoininen zu haben. 

Im Jahre 1559 wird ein ^^'uldin Schriber", Ulrich Frantz 
von Esslingen, deutscher Schulmeister"'^). 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts tinden wir die beiden 
deutschen Schulmeister in heftiger Fehde mit einander. Der 
eine, Johann Wolfgang Zwirle, der Uber 100 Schüler hatte, be- 
schuldigte den anderen, Johannes Behaim, den er eine Kriegsgurgel 
und einen lutherischen Verführer der Jugend nennt, dass er ihm 
seine Zöglinge abjage'). Dieselbe Klage wurde auch 1658 gegen 
Johann fiessenmeyer yon dessen lateinischem Kollegen erhoben^). 

Am 7. September 1742 starb Stefan Ghassignol, der vierng 
Jahre das Schulamt in Schlettstadt verwaltet hatte. Br war 
aus der Nfthe Düsseldorfs gebttrtig und hatte im fhmsOsfschen 
Heere gedient. Eün Zeitgenosse, P. D. Boss, rechnet ihn su den 
besten Lehrern, die Schlettstadt im 18. Jahrhundert beeass, und 
schreibt toe ihm: „Nebstdem, dass er deutsch und fhmzSsiseb 
YoUkommen redete, wusste er das Lateinische ans dem Grunde . . 
Seine Schule, die deutsche genannt, wusste er durch lehrreiche 
Qeschichten zu erbauen und auftumuntem. In der Nach- oder 
Nachtschule unterrichtete er die zum Studiren Fähigen in des 
Grundsätzen der lateinischen Spracbe**^). Weiter nennt dann 
Rods noch die Namen von Stahl. Bender, Adam, Johner and 
Sartorius, „der auch ein gutes Rudiment hier aufgelegt hat*. 
Sie waren „vortreffliche Schulmeister", fügt er hinzu, .weiche 
die tauglichen Knaben zu den Jesuitenschulen bildeten*^}. 

') Schlettstadter Stadtrechte 8. Teil, Art. B.: Besoldung des deutidiM 
Schulmeisters. 

-) Ratsprotoc. 1 "57 -1560, S. 407. 

Siebe So. 3 d<'.s Anhangs. 
*) Ratsprotoc. 1654—1658, S. 2:^0. 

*) Jalirbücher der Jesuiten II, S. 722. • 
^ Gescbichteu yoü Schlettstadt S. 232. 



Digitized by Google 



18. Das Sciiulwesen Schlettstadts bis zum Jahre 1789. Von Dr. J. Q6uj. 337 



Wie man sieht, bestand eigentlich kein grosser Unterschied 
mehr seit dem 17. Jahrhundert zviscben der lateinischen und der 
deutschen Schule. 

Dasselbe war auch der Fall fttr die französische, welche 
natnigemtos nach der Annexion des Elsass durch FrankriBich 
auch bald auf den Plan getreten war. Die erste bekannte An- 
stellung eines französischen Schulmeistern in Sohlettstadt ist die 
von Babillon, aus Epinal gebttrtig, der bisher die Schule in 
Oolnsj la Qiunde verwaltete. Er wurde am 6. März 1686 an- 
genommen^) und erhielt j&hrlich 60 „dcus en argent" und 6 Klafter 
Brennholz. Das Schulgeld betrug für jedes Eind wöchentlich 
einen Schilling oder Sol, fUr Privatstunden nach Vereinbarung. 

Dazu verpflichtete er sich noch, als Kirchensänger dem 
Gottesdienste beizuwohnen. Zunächst scheint eine regelmässige 
Anstellung eines französischen Lehrers nicht stattgefunden zu 
haben, sondern nur, wie es sich eben traf. 

Gegen Mitte des 18. Jahrlmndert.s tritt ein solcher als 
städtischer wohlbestallter Schulmeister auf, und zwar mit einer 
jährlichen Besoldung von 100 Livres: dann seit 1755 von 300 h, 
N Klafter Holz und 1(K) Wellen, mit der Verpflichtung, die fran- 
zösische und die lateinische Sprache zu lehren'-^). 

Neben diesen in gewissem Sinne offiziellen Schulen gab es 
zu jeder Zeit noch yerschiedene PriTat- oder sog. Winkelschulen, 
deren Leiter nur mit Erlaubnis des Bates dozieren duriten. 

SpezieUe Mftdchensehulen gab es nicht in den älteren 
Zeiten^). Erst im Jahre 1699 knüpfte der Magistrat mit den 
ürsulinerinnen zu Luzern und Freiburg in der Schweiz Ver- 
handlungen an, die am 0. August zu einem provisorischen Ver- 
trag führten, worin die Schwestern versprachen, die weibliche 
Jugend in der deutschen und französisclien Sprache, sowie in 
den üblichen Handarbeiten zu unterrichten und ihr alles beizu- 
bringen, was zum würdigen Empfang der Sakramente gehöre, 
auch an den Sonn- und Festtagen die Jun^^frauen und Frauen 
iuis der Stadt und selbst vom Lande unentgeltlich in all" dem zu 
unterweisen, was zu einer sittlich-religiösen Führung des Lebens 
beitragen könne. Dafür sagte der Magistrat eine einmalige 

Schlettstadter Stadtrechte 8. Teil, Art. F. : Franz. Schulmeister. 
Ralaprotoc BB 12, & 12. 
*) Ueber da« Mftdchenschtdweseii die betr. Akten im Schlettstadter 
BtMltarehiT. 

82* 
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kleine G^Identschädij^ung. die Instandsetzung der Schulräume 
und das für deren Heizung erforderliche Holz zu. üb diesem 
Vertra<re wirklich Folge geleistet wurde, oder wie lange dies«' 
Lehrschwestern in Schlettstadt blieben, weiss ich nicht. Sicher 
ist, dass keine Spur von ihnen inrhr vorhanden war. als der 
Magistrat den Damen oder Frauen der christlichen Lehre den 
Vorschlag machte, nach Schh'ttstadt zu kommen. Diese hatten 
in Ensisheim ihren Anfang genommen, wo fünf Jungfrauen im 
Jahre 1720, ohne Gelübde abzulegen, zum Zwecke der Erziehung 
und Bildung der weiblichen Jugend sich vereinigt und später 
noch in Rufach ein Haus gegründet hatten. Am 19. August 1753 
genehmiL''te der königliche Intendant ihre Niederlassung zu Schlett- 
stadt, wo sie die notwendigen Gebäulichkeiten aus eigenen Mitte ln 
kauften. Sie erteilten unentgeltlichen Unterricht allen Mädchen: 
nur die, welche mit den Pensionärinnen französisch und gewisse 
Handarbeiten lernen wollten, hatten Schulgeld zu entrichten. Die 
Stadt lieferte ihnen nur das Brennholz. 

Aus all* dem Glesagten geht deutlich hervor, dass die Stadt 
Schlettstadt, so lange sie noch einige Selbständigkeit besass, in 
jeder Hinsicht für gute Schulen besorgt war. Wenn auch seit 
einem Jahrhundert für den eigentlichen Elementarunterricbt 
vielleicht mehr geschieht, so ist es mit den h((heren Stadien bei 
weitem nicht mehr so gut gestellt« da der Zutritt zu denselben 
fUr die ärmeren Klassen nicht mehr so leicht ist wie froher. 



Anhangt). 

1. Seb. Ha.«; enknopff onipficlilt sieh dem Majjistrat für dea 
Schul- oder Or^aiiistondienst. Ensishoiiii. 1595. Juni 23. 

Siilutcm per eun« (jui vcra, aetcrna et ipsissitiia salus. 

Edl, hoch;xelert, ehrnvcsst. fürsichtin; wolweyso und jjobiettcndp 
lit'rren. Demnach ich von holion und nidern standts «j^uetten herivn 
und freundton zum utftermallen bericht, wie das K. G. und herlich- 
kheiten sonderliche Mecoenates und fautores omnium bonarum dtsd- 
plinarum sein und verpleibdn, die sohneil dahin richtet, nff das sie mit 
gelerten und qualifloirten personen Tersehen, damit die jug«nt ad 
pietatem et ad oognitionem verae christianaeque fidei oatholieae, d«nd« 

'» Dip oben erwähnten Uriefo des .Sapidiis sind hier nicht zur Verrifff ns 
Hc1uui;l,' gelunirt. (renieint .sind die Briefe an Anierbach. welche sich im I»t^>iti>- 
der t'uiversitätsbibhothek zu Basel belinden und mit den Uriefeu der tkiiia- 
meister Kraft Uoft'mann und H. Gebwiler lierausgegeben werden. 
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ad vitae officia iiiformirt iiiul institiiiit werde: welliches mich ofTter- 
mallen beweget, an einen ersamen wolweisen rath ein volumen mearum 
cantionum ea conditioue, wan mit der Zeit was vacierte, mich für 
andere danue zue promoTiren, su schreiben.. Dieweii dan der erwürdig 
nnd hoohgelert herr Joban Rasser piae sanetaeque memoriae micb für 
andere geliebt nnd gern gesehen, das ich der khirohen alhie lenger yor- 
sthen aolle, ist solliches mein intention veriiindert worden, dass ich 
das niht in das werokh gebracht. Damit aber ein ersamer rath, wan 
sich was snetragen wurde oder ein oondition khnrti oder lang, es were 
in organis oder scholae vel ohori rectoris fonctio, meiner in gnaden 
in^edenckh mflchten sein, denen ich auh für andere umbligenden 
fleckhen sn dienen genaigt» hab ich zu ehm und sonderlichem gefallen 
mit vleiss zwo missas quinque sambt zweien muteten 6 Tooum oomponirt, 
wellicho E. G. und H. zeig^er dises meinem discipulo empfangen, mit 
gehorsamer hit. ain ersamer rath wollen sollioh papiraceum nmnus in 
gnaden an und uffnemben und des Hasenklmoptti.j. wie oben vermehiet» 
in gnaden ingt'deuckh, denen ich mich ganz imdertheuig bevelchen thue. 
Ensissheim, den 23. Juny anno etc. 95. 

£. G. und herrlichkeit gehorsamer 

Sebastianus Hasenkhnopffius 
cliori rector ibidem, 

Bieweillen proxima feria (piinta das festuin corporis Christi 
peragenduiu, hab ich mit sonderlichem vleiss all«^ (.autioncs. so man 
in circuitu singt, A^^ vocum, so E. H. neben den an deren cantionibus 
empfangen werden; wolle sie alle in der khirchen und dises fest lassen 
singen, holfentlich sie werden wol lauten, 

Adresse: Den edlen ehrnvesten türsichtigen nnd weysen schult- 
heiss, bürgermaister unnd wohv* ysrn rath der khayserlichen frejen 
reiciistat Schietstatt etc. meinen g. herren Schietstat. 

Kegistraturverm erk: Den 23. Junij 1595. Sebastian Hassen- 
knoptr, rector chori zue Ensisheim, praescntirt cantiones und recommendirt 
sich zue diensten in der schul oder orglen. 

Stadtarchiv. Originalbrief, ein Bogen 2\ 

2. Ulrich LampartQS bittet den Magistrat um Anstellung im 
Sehuldienst oder um eine Unterstützung. Ende des 16. Jahr- 

hunderte. 

Ehrrester, wollweiser, insonders günstiger herr buigenmaister 
sambt gantaen ersamen rath, euch seiiid mein williger dienst mit aller 
willfahrung und gehorsame ieder zeit bevor. Demnach ich etUch 
Wochen condition und dienst aincss ludirooderatoris halber zu bekhumen 
Terreisst, ist mir ungefor, doch feilleicht dextro Hercule diese allhie 
vacierende munus scholasticum nit von ungelert«n angetragen worden. 
Mich derowegen nit verabsäumen begerende aiu solchen weg für- 



Digitized by Google 



340 MittefltmgMi d. Ges-f. imit^iM Ktntkaag»' u. Qflbßgmf^ XL 



ge&omcn und mieh ewer elmT«tt in person toti«8 amplitiiiiii amtfatt 
duroh dieses nnaehtbaress epistoliiiiii p ra sen tl ege n und «nägm nit fs- 
sehemmet hab, gut TefsMiAter liof&uuigt ees werde ewer ehm^wt k 
mir non tarn iuTentntem quam doetitnam et aoimae dotes, qnae qiddai 
perexijstiae sunt, ansehen und mir ain guten trast und besdiaid nkr- 
Uoh laünn Terfolgen; nam qooad chorum et oantom utrumque teneo. 
Wo solohs beschicht, so versprich ich ewer ehmveste besonnder in 
aller treuw und gantzem woUweisoidem rath, mich undertheoig, gehor- 
sam und in allem vleissig zu sein, dass billich ewer ehmveste cum toto 
amplissimo senatu ain ehr und rühm sehen und speiren solle. Ists 
aber solchs ie zemall nit möglich, so bitt ich widerunib underthemg 
ewer ehrnvest, sye wöllo mir auss gnaden ein gäüblin mitthailen, damit 
ich mich, wie bisshero, l)ej meinen Studien mr>i,^e erhalten und doch 
auch ain solchen wäg nit gentzlich umbsonst gezogen sey. Diss biit 
ich demutig und underthenig, ewer ehmveste wolle meiner auss gnaden 
vetterlich bedenckhen. 

£. E. et universo amplissimo senatui 
underthenigster 

Ulrichuss Lampartus 
von Stockhach. 

Verso. Alma salus adsit, pax et benedictio Christi, 
O claros inter vir nuraerande viros, 

Huius et oppiduli decus insuperabile, fautor, j 
Qui trahis a vera relligione genus. I 
Ludit in humanis fortuna volubilis actis, 
Non secus ac celoris volvitur axe rota. 
Et medio laoera iactamur in aequore puppe, 
Lintea mille loois vela seoante Koto. 
Nam fnihi divitiaa labens fortuna negavit, 
Quae posset studüs esse ministra meis; 
Sed mala paupertas aemper mea pectora pressit | 
' Et premit ingenium dura labore meum 
Et varüs onerat iuTenilia peotora euris, 
Quo possim studüs aptior esse minus. 
Et nisi fautorum musarum prompta dedisset 
Insulsis studüs raunera digna meis, 
lam pridem mortis rursns rerocatus ab oris 
Essem Parnassi, qui seit amare deos. 
Propterea quamvis nullo mihi sanguine iunctos 
Sis vir divinis concelebrande deis, 
Cum tarnen haud duliie musarum verus amator 
' Et sis phocbigenae cultor amansque lyrae, 

Ad te transmitte titubantia verba Camoenae 
InÜrmae et relegas taliu ut ipse precor. 

I 
I 
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Sumptibus et nostris spira succurrere musis 

Quae multis odio pro dolor esse seiet. 

Et quoque perfractis vertentibus aequora remis 

Auxiliatrices porrij^e quaeso manus. 

Te pietaä coelis sistat, te carmina famae, 

Exige foelices, vir yenerande, dies. 

Pradentiae Testna 
addietlBsimiis dientnlus 

Ulrioua Lampaitof . 
Originalbrief, ein Bogen 2'. Registratnrvennerk: 
Ulrich Lampart bittet omb hieaaigen adhulmeisterdienst oder iridrigen 
falls pro Tiatico. 

3. Der deatsche Sehnlmeister Joh. Wolfg. Zwirle beklagt 
sich beim Hagistrat, dass sein Kollege Job. Behaim ihm die 
Sebfller wegziehe. Ende des 16. Jahrhunderts. 

UnderihAnige suppUcation ahn die fttrsichtigen ersammen und 
weyssen herren borgermeister nnd rhatt su Sehlettstatl 

Ehrenvest^ fOrsiehtlg, achtpar, fOmemm, fromm, ersam, iveiss, 
gnedinT, grossgOnstig, gepüettendte, liebe herren. B. B. ireissheitt und 
gnaden khan ich tod wegen hoehnothbedraagter ursaohen und elagender 
weiss demOetfeig und underthftnig nioht yerfaaltten, demnach ich Tor 
einem jhar B. B. W. umb das stattrecht alhie ahngehaltten und begftrt, 
welches mir gnedig gegunth und zugelassen worden mit erlauben, ein 
teQtsche schul neben meiner handtierung zu haben, willfarth etc. Alls 
ich nun dieselbige ahn jrcf andren und darinnen befunden, das die jugendt 
dermassen so ungeschickt und ettwan nicht ein vatter unser gekhönndt, 
auch sonsten weder von gott. noch seinen balligen zu sagen gewist, 
welches wol zu erbarmen, hal» ich E. E. W. widcrnmh bemüehett und 
gepetten, das ich die künder, wie sich dann solches am anfang wol an- 
sehen lassen und in kurtzer zeitt ühor die hundert und ettliche künder 
zur lehr gehaptt, auch nach mittag am sontag zur predig und kirchen 
fäertte, damit derweylen die ungezogene muttherkindlein ettwas von der 
gassen ihrer Unzucht, spielen, lauffeu, schreyen und hin und wider den 
leuthen die ümster ingeworffen, ohne andern mutbwillen, darren ab- 
gezogen werden, hatt solches raein begSren fUr pilUoh in einem gantaen 
ersammen nnd weysen rhatt einheilig erkhandt, demselben ich ron 
sUmdt ahn naohgerolget^ wie dann solchs E. E. W. die zeitt hiro, ohne 
riium zu melden, meinen ernstlichen rleiss gespflret und augenscheinlieh 
gesehen haben. 

Zum anderen khan E. £. W. ich nicht verhaltten, das die zeitt 
hero der ander tefitsche Schulmeister, welcher sich Johannes Behaim 
nennet und nicht ein Schulmeister, sonder viel mehr ein kriegsgurgell 
genanth werden mag, auch ein verfUehrer der jugendt : das befündt sich 
tftglidk, alls es sich ahnsehen laset, mitt lutherischen psalmen seine 
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jugendt lehrte, welches diser statt geprauch, satzunjcr, Ordnung und 
religion gantz und gar zuwider und E. E. W. solches nit gestatten sollen. 

Zum dritten werden seine knaben von ihm underwiessen. alls sie 
ßelbs oflfentlichen mir mit meinen Schulkindern entpietten und mir die 
meinen auss christlicher catholischer lehr abziehen, gipt ihnen für und 
sagt, sie sollen zu ihme khomen, was sie bey mir pfaffenknecht thun, 
ich lehm sie nichts dann betten. Zum andern, so muessen sie alle 
sontag zur predig, die götzen ahnzusehen, welches ihnen khein nutz 
pringt. Zum dritten, so gestatte und leide ich khein spiellen und ver- 
beutth den knaben einen guthen muth zu haben; sonsten hey ihrae 
dörffen sie deren sorgen nicht, sondern sollen thun, was sie wöllen etc. 
Dardurch werden mir meine schuler verfüehrt, deren ich in kurtzeni 
viell verlohren, und gerath solches mehr der seelen hail verderbnuss 
dann zum loben. 

Zum viertten dieweihll ich nun von E. E. W. zu einem burger auff 
und ahngenohmen bin und pleiblich mich ingelassen, darauff auch E. E. 
W. alls meinen gnedigen und gepüettenden lieben herren mit treuw und 
aidts pflichten zugethan und geschworen, auch schuldig bin deren schaden 
2U warnen und zu wenden, besten und frommen helffen fördern, auch 
mein järliche ufferlegtte steür, in gepott und verpott gehorsam zu sein, 
zu raichen und zu thun willig bin, gib ich E. E. W. solches gnedig zu 
bedencken und disen lutheranos, welcher ein frömbder unbekhanter und 
mir armen underthanen das brott vor dem maul abzuschneiden begärt. 
dartzu die jugent schandtlich verderbt, das bringt der äugen schein mitt 
sich, und muss das sprichwortt war werden, so man sagt: Wie der 
Schulmeister ist, allso seindt auch die jungen, und wo viell hürtten 
sein, da wörtt zum übelsten gehüett. Derwegen mein hochvleissig und 
demQettig bitt, E. E. W. wolle hierinn ein einsehens thun, dann gott 
der allmechtig ohne das hefftig erzürnet, damit doch die jugent nicht in 
missglauben ander secten und falsche lehren fallen und dermassen in 
die fünstemuss von dem christlichen catholischen glauben abgefüertt 
und ein christliche schul und kinderzucht haben möge, berathen und 
umb gottes und der gerechtigkheit willen möchte verholflFen werden und 
disen Behaim furttschickhen, damit er mir nicht ob den halss sitze. 
Dan wo ich der schulen gar beraupt würde, khan ich mich meiner 
bandtierung allein nicht erhaltten und ahnsteben, das ich ein landts- 
khündt und mir von E. E. W. pillicher, der einer gantzen statt dhient. 
berathen und beholfiFen sein, dann einem frömbden. Wo nicht, würde 
ich verursacht, das ich lieber underlassen woltt, mich an andere onh 
begeben müeste. Es ist auch ohne das genug, das der lateinisch Schul- 
meister ein grosse jflrliche compedentz und ihnkhommen hatt. dann die 
viele in einer teütschen schulen muss solches ausstragen: hab auch in 
disem jhar ein solchen costen ahngekertt, damitt E. E. W. nicht be- 
niOehett und ungern überlauflen oder bekhttmem mögen, uff das, das 



18. Das Schulweseu SchletUtadti» bis zum Jahr« 1780. Von Dr. J. Geuv. 34.'} 



B. E. W, mir wolixenai^^t seyen. will auch die ju^endt. soviell mir jt'iier- 
zeitt, alls ich noch hisshero «jethan, iiiüj^lichen vleiss ankhorcn, damit 
E. E. W. mein eyferi«; ^emüeth spüren etc. Und thu hiemit E. E. "SV. 
dem allmechtigen gott und glückseligen regiment zu gnaden in laug- 
wirige gesondtheitt bevehlen, und umb ein unTerzogeoliche antwurtt 
gnedig demfiettig und Tleissige pittendt, £. E. W. underthainiger 

Johaa Wolfljg^aiig Zwirle, 
burger und aohubneister su Sohlettstatt. 

Originalbrief, 2 Bogen 2*^, deren einer beadirieben. A. No. 29. Registratur- 
Termerk: 

Johann WolHj^ang Zwirle, aohulmeister, bitt umb einsebns wegen 
Terfflhrung der jugendt sne dem latheriaohen glauben, also umb ab- 
aehaffung desa verflUirera. 

4. Gesuch des Schulmeisters Stephan Chasslgnol. 1706 Nor. 22. 
Thro henrliefakheit, 

Werden mehrmahlen durch hier unterschriebenen franxOsischen 
sehnellmeister ersuecht und gebetten in hier folgender remonstratum, 
wass recht und billioh befehlen undt schliessen wollen. 

Alss nemblieh und sum ersten hat Ihme herr rector befohlen, 
den teutseh und frantsösischen cathechismum fireytag und sambstag zue 
instmiren, wann dan er sohuellmeister ihrem befeloh nach gleich andere 
kinder in gewonlicher tdrch gehen solle, müeste seinen schueleren zuer 
Terhtlettung einiger Unordnung ebenmflssig in selbiger kirch ein eigener 
platz yerschafit werden. 

Andertens hat er seithero 12, Julii 1705 vom seinen salario im 
geringsten nichts empfan<,n'n. viel! weniger f^hMeli seinen anderen fran- 
zösischen predeccssores eiui^'r icpartition gemacht worden, dsiss er 
also wegen noth, armuth, krankheitten und defsen verursachte schulden 
resolTiert ist, lieber gilntzlich zue quittiren, alss lerneres m einem 
solchen elend zue verharren. 

Drittens ist wegen dem uberlegten und unsauberen hotl kein 
^nzige bequemlichkbeit zuer seiffens bandtierung, umb damit sein ge- 
wShnfiefaes aticklein brod zue verdienen. 

Yierdtena wird es bey weithem in jetziger schuel gleich Torigem 
jähr mit 4 klallleren holties nit genueg seyn; sodann sue erspamng 
defsen manquiren 2 eiserne ofenthOrlein. Und weilen er noch nichts seiner 
ftinetion halben empfimgen, befindet er unrecht sue seyn, dass er mOefeen 
mit 4 gülden tot dies und voriges jähr defisen holtses foerlohn bezahlen. 

FQniltens hat sich allbereith daa waiser von dem unsauberen hoff 
herkommend in dem keller gesetzt: ist dan audi zue schliessen, das 
die 8. y. kuhemistlaokh, so nahe bey dem bronnen liget, sich darinn 
gesetst oder wirdt, und kan ohne diseni anjetzo wegen anderen suefÜUlen 
ein rechter schedlicher brun genent werden. 

Sechstens fehlet ahne sohreinerarbeith annocb ein tisch vor dem 
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sohneUmdatar, bSnokb, schSflUeiiit fliii gitterieiii in der «Usbb od» 
zu« Tcilifletteii, daiB ihme die hnud Ton der gase das eben Tom in« 
nit mehr abhoUen etc., wie anoh ein waberateln. 

Siebendtea beflndet aioh oben im aingaog desa hauaes eiiia quattlit 
hey, also das im fidl einea ungUeklia, darvor gott aein wolla, wir als 
binden wohnende alaa ratzen yerbrennen mOesten. 

Achtens bittet er ihre herrlichkeit, dess herren schaeUmeistan 
magd befehlen oder ertnetten lafsen, umb den frieden und ferneres nit 
also ohne ursach von unss schimpfflich zue reeden, wie auch die im* 
sauberkheit, so sie nächtlicher weiss in dem hoff herunter achittet, 
unterwo^'nn lafsen, da ohne deme ^i:enuet(sarab darinnen. 

Xeundtens l>efehle ich ihro herrlichkeit unser bewustes zinn. ess 
ist ia der betru|Lj klar genuey:, sambt alle hier aussgesetzte puncten nach 
belieben ordinieren wollen; will lieber, weis nicht wohin reisen, alss 
ferneres also miserable zuo leben. Vertröste mich ihres guetdunckbeni, 
was der billichkheit gemäss, mit der meinung, das ich bin und verbleibe 
mit untartiiCQigsten ^ehoraamb 
ihro herrliclüdieit 

Terobligierter diener 
Sohletatatt, Stephanua OhaaaignoL 

den 22. 9M* 1706. 

leh Termeine, daaa man dem aapplicanten kahn jlhrlioh pro fiie 
sechtzig liTrea in gelt geben neben zehen daffter holtz, ahnzuiSuigeD da 
ersten januarii 1707. [Ges.] BitteL 

Accord^ suivant Tadvis du sieur BitteL Fait par noua nuigistnt 
samedy le alz* fevrier 1707. [Gez.] Ohaaaeur. 

Aufschrift: 

Mein Stophanus Cbassignol, der französische schuelmeister, ahn 
ihro herrlichkeit Bittel, deaa magiatrata zue Schietstatt, unterthOnigste 
bitt undt remonstration. 

Originalbrief, ein Bogen 2°. 

5. Studienordnung der Franoiacaner-Beoollaoten. 

Statuta aoholaatioa pro daaaibua SalestadieDsibQa de anno 1770L 
Statut« aeholaatica pro olaaaibuB SaloatadieDaibua, ooneumata et 
praenobili ae ampltedmo aenatui Seleetadiensi exhibita, «z oouTeBta 
Seleatadiensi PP. Frandsoanorum anno domini 1770, die 27. noTembrii. 

I. Studiosi in classes Selestadienses admitti cupientes sistent m 
praevie earundem classium amplissimo et oonsultissimo D. D. inspectori, 

dein PP. praefecto et professori quisque suo. De cujus capacitate neo- 
dum pleno constiterit, is examinari debet a P. praefecto et profe.^soiv 
illius. ad quam aspirat, classis. Dehinc ter in schola pro loco compooere, 
semel thema a P. praefecto, semel a P. professore classis ex qua et 
semel a P. professore classis, ad quam ascendere desiderat. Öi m hisce 
substiterit ac satisfecerit. admittetur in classem desideratam; si secoi, 
relinquetur in classe inferiore. 
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II. Libri, in qualibet dasse habendi, sunt opus designatum, lezioon 
seu difitionarium, opusoulum historieum, indieiiliis imiTcmUs P. Pomoj. 
iDflma habeat inanper lyntaxin axplioatam et oateahismom dioeceaan u m, 
secunda praeter catecliisinum dioeceeanom etiam gradum ad Painasaum 
et tyrocisium latini eennonia; tertia eateohismuin latiniim P. Oaniaü, 
tTminiuiii latini sennonis, gradum ad Pamaasum seu librum syn- 
onym orum et ofßcinam epithetorum. Servire in seeunda et tertia maltom 
poterit phraseolof^ia Wai^Tieriana utraque. 

III. Scholae iricipiunt quotannis ad initium noveinhris. Die primo 
non impedito post commeiiiürationem omnium fideliuiii dolunctoruni, id 
est 3. vel 4. novembris, mane hora octava ad studiosos in schola de- 
signata congregatos, praesentibus praeifecto et professoribus, habetur 
exhortatio germanica et praeleotio atatutonun scholasticonun. Cinia 
horam dein X. atadiod bini et bini vadunt ad sacrum pro feliei atudiomm 
progreaau dicendom hora X. Poatea prima opportwiitate componetor in 
singulia elassibus pro loco thema a P. praefecto praeparatum. 

IV. Schola matutina durat a media octava uaque ad teinpas eundi 
ad missam hora X. apud Franciseanos dici solitam. Schola verspertina 
a media secunda usque ad quartam. Quadrante praevio aperiuntur 
scholae et pulsalur. Miuie media VIII. et vespere media II. jam omnes 
Studiosi in suis quilibet elassibus debent adesse et sine tumultu expectare 
professoris adventuni. Schola incipit hymno Veni Creator Spiritus et 
flnitur antipbona Salve Regina. Nulli studiosorum permittendum est 
aliter loqui quam latine. In achola omnia mnnda serventur et integre. 
Constituto seholaa ealefaetor! et pnrgatori aolvetor tingolis mensibua a 
qaolibet atadioao taxatum salarinm, quod etiam flet constituto ciNrreotori. 

y. Compositio pro loco fiet singulis septimanis bis. Die Liinae 
quidem aut in hujus defectu die Mercurii versio ex latino in germanicum, 
vel. ubi jam fieri potest, altemis vicibns versio et versus ab hora secunda 
usque ad quartam. Die Veneris autem vel, si hic impediatur, die 
Mercurii praevio, thema seu solutum a media II. usque ad IV. Sequenti 
raane compositiones, domi jam censäe, legfentur in schola saltem prae- 
cipuae, indicatis erroribus, atque pro meritis loca dabuntur. Pensa 
domestica proportionata dabuntur diebua Taoationis et festiTis fadenda ex 
aigumento simul et Twsione vel versibus. Pro diebos sdholaaticis pensom 
domestieam erlt vel aigumentam seu solntnm, vel Tersio, vel venns tantum. 

VI. Leotionea praescriptae ab omnibns quotidie sunt disoendae et 
in sdiola ab iis, qui a professore OTOcati fuerint, reoitandae et explicandae : 
excepto vespere diei Veneria ante compositionem ex soluto mox media II. 
incipiendam. Die sabbathi mane post distributa loca fiet examen septi- 
manale de Omnibus per septimanam in lectionom habitis: singuli seorsim 
debebunt aliquid exinde et recitare et cxplicare sicut fuerint jussi a 
professore. Ex bonis vel nialis recitationil)US et explicationibus fient 
notae diligentiae et negligentiae. Die sabbathi vespere a media II. 
usqne ad mediam III. erit examen ex cateohismo et instmotio dein nova 
pro sequentis septimanae examine. A media III. usque ad III. dicta- 
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buntur pensa domestica ete. Ab hora III. usque ad tempus eandi ad 
Ijtanias Lauretanas crit instructio in bonis moribos. Ante dies not. 
fessionis et communioiiia autem de ipsa oonfessione et communioDe bene 

instituenda. 

VII. Sin^fulis diebiis festis et dominicis Studiosi omnes intersint 
devote pummo sacro et vesperi? in suis scaninis, item vesperis :^i'lfMnriiltus 
vigiliae iialivitatis D. X. .1. ('. et pentecostes. insiii)or iminaciilritae 
conceptionis. assumi)tionis et iiativitatis B. V. ^fariae ae Portiunculae 
et S. Antonii Paduani. lytanii.sque Lauretaiiis sabbalhinis etc. Quolibet 
niense, serael ut iDinimum, contitebuntur omnes datis seliedis et, nisi 
le^jfitime impediantur, communicabunt sub sumnio sacro post fratres 
nostros, servantes ordinem praescriptum, incipiendo a scbola superiore. 
Diem hujusmodi confessionis efc ooiniiiiiiiioiiis praevie indicabit P. pne- 
fectus. Conoionibafi in nostra ecclesia habendis intersiiit in üestis 
immaeulatae coneeptionis, assumptionis et nativitatis B. Y. H., in festis 
Portiunculae et 8. Antonii Paduani, in festis pentecostes apnd com- 
precationem 40 horarnm, singulis dominids menstruis ezhortationi ante 
proeessionem confiratemitatis etc., item exhortationi singolis per annom 
dominiois babendae in sebola a aecunda vespertina usque ad tempos 
vesperarum, praeterquam in dominicis quinqnagesimae, palmanuD, 
paschatis, pentecostes et domiuica menstruae processionis. Interesse 
pariter ordine praescripto debebunt prooeasioni nostrae singulis mensibos 
institui solitae, item') prooeasionibus in parochia solitis. 

Vi II. Ad initium aprilis vel circa finem martü erit rigid um exaroen 
pro qiialibet elasse de omnibus materiis eo usque ex opere scholastico 
ad (iiscendum datis. Exainiuabuut singulas seorsim cla-s^s PF. prae- 
fectus et professores ointies a media VTIT. u.«que ad temitus eundi ad 
missam horae X. incipientes a schola superiore. Ad initium augusti 
erunt specimina publica ex onmil)US toto auno schola.*;ticn reciiati« fi 
explicatis ab hora 11. vespertina usque ad horain \'. Paucis ante 
vacationcs autumnales diebus erit ultimum examen pro qualibet seorsim 
classe, in quo examine compositiones pro ascensu factae et oensae 
legentur indicatis erroiibua. Interrogabuntur ex opere sdiolastico prse- 
sertim Uli qui in apeciminibus pubtiois non fiierunt etc.; fientque 
correctiones ob malos mores et notas negligentiae. 

DL Post festum assumptionis B. V. Hariae diebus opportunis per 
praefectum praevie designatb fient compositiones pro proemüs et pro 
ascensu, item examina ez historia et catechismo mo^ iuAra designandis. 
Hio autem tenebitur ordo: 1. omnes daases eodem die component pro 
proemüs ex soluto. 2. Altero die omnes oomponent pro ascensu ex soluto. 
3. Tertio die omnes clasaes component ex versione pro ascensu* 4. Quarto 
die synt^zistae etc. component ex carmine pro praemüs, et secuodioi 

Das FoljErende wurde vom Magistrat einfreffl;?t an Stdif dieses in der 
Vorlage stehenden Satzes: item processioni. quam couiiUri iu urbe solemus, 
in feste ooiporis Cluisti et ascensionis, ac assomptioms B. V. Mariae. 
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eodem die pro asoensu ex Tersibag. 5. Quinto die aiyiitazifltad etc. 
oomponeiit ez oarmine ]iio ascensu. Hisce dfebus studioei andient 
missam hora VI.; compositio dein durabit usqne ad boram XII. 
meridtanam, non ultra. 6. Sexto die infimistae ezaminabuntur pro 
proemio ez hiatoiia, 7. dein secnndani ez historia, 8. poatea ez eadem 
sjntaxistae, 9. denique eodem ordine fit examen ez catechismo. 

X. Feriae scholasticae erunt 1. singfulia septimania feste non 
interpolatls a noTembii usque ad m%jnm die Haitis et Joris a prandio, 
a ma^o usque ad augustum die martis a prandio et die Joris per totnm, 
ab augusto usque ad flnem anni scholastid die Hartis et Jovis per totum. 
81 vero intra septimanam inciderit festum, usque ad majum nonnisi 
semel a prandio erit vacatio« a niajn usque ad ßnem anni scholastici 
UDO toto die juxta praeviam praefecti indictionem. 2. A lestn iiutivitatis 
domini usque ad festum sanotoruni irmocentium exclusive. 3. A dominica 
quinquaj^esimae usque ad diem cinorum inclusive. 4. A vigilia vespert ina 
eoenae drmiini usque ad dieui ^lereurii post paseha exclusivp. 5. ^'igilia 
vespertiiia pahiianna. 0. Triduo saero pentecostes. Feriae autuninales 
incipieiit a die Ii. seplemhris seu in festo exaltationis s. crucis, peracta 
praevie contessiono et communione, liuitaque ultima, si qua habenüa 
fucrit, actione theatrali. 

XI. Poenis scholasticis, hoc est laburil)us extraordinariis literatis etc., 
animadvertenduni in eos, qui sine justa causa emanent ex praescriptis 
officiis divinis aut scholae vel sero veniunt. (jui ne^^^lij^euter sua laciunt, 
qui in ecclesia, in schoia aut in aliis publicis l'unctionibus dissolute et 
immodeste se gerunt. Gravius, etiam per correctorem, puniendi qui 
frequentaverint ehoreas, lusum tudieularem, cauponam aut mala consortia; 
item qui alios ▼erbis aut ezemplis seducunt ad malum vel quempiam 
praesertim gravius laedunt, qui erga praefectum vel professorem quem- 
cunque irreverentes, contumaces aut rebelles sese ezhibent Qui vero 
moniti et castigati sese inoorrigibUes vel caeteris pemiciosos ezhibent» 
praemonitis paientibus« deferentur ad amplissimum et consultissimum 
B. D. scholarum inspectorem, ut penitus e scholis ezcludantur. 

XII. Doctrinae et virtutis praemia ez liberal! mnnificentia prae- 
nobilium, sapientissimorum et amplissimorum DD. praetoris regii et 
consulum urbis Selestadianae proponuntur sequentia: in qualibet olasse 
unum ez eminentia doctrinae et pietatis« duo ex compositione argumenti 
seu soluti, unum ez historia et unum ez catechismo; in sjrntazi insuper 
duo ex carniine. 

Praemium ex eminentia doctrinae et pietatis, ut quis eon^equatur, 
debct 1. honestos et probatos more«; per annum exhil)uisse, ita ut oninino 
ille, qui malis est moril)us. oxcludatur; 2. examen et six-rimen pul>licum 
cum laude subii.«;se; ■». pluries quam caeteri condiscipuli priiiiuiu aut 
tiii'liorem ac rarius dct<'ri*»rom loruni meruisse ex coinpo.-il ioiiibus iu 
schoia pro loco taeti.<. Si iu l>i> munibus esset paritas int«r (}U(tsii:ui'. 
ille praeferetur, qui habuerit plures uolas» diligentiao et pauciores uuk..s 
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nogligentiae. Notara diligentiae is acquirit, qui in examine septinianali. 
in qao cuilibet quidpiain recitandura et explicandura est, egregie et quasi 
absque errore sua novit. Notam negligentiae acquirit ille, qui in hoc 
examine sua vel male vel omnino non seit. Ejusmodi notae examinum 
et compositionum factae conscrvabuntur, ex quibus etiam ordo ascen- 
dentium fiet. Qui caeterls serius venerit in classem et requi.sita 
praeBtiterit, comparabitur caeteris a tempore, quo classem intravit. 
Compositionos pro ascensu etiam inter compositiones pro loco reputantur. 

Praemium ex coropositione argumenti seu soluti primum obtinet, 
qui caeteris melius coraposuerit, secundum, qui post primum caeteros 
superftrit. Materiam dictandam praeparat P. praefectus et dictat non 
proprius, sed alterius classis professor. Tempore hujus compositionis 
nonnisi bini condisclpuli possunt exire, nec eis ullam domura licet in- 
trare. Factas compositiones professor dictans papjro involutas sigillat 
ac superiori dein locali tradit, postea in ejusdem praesentia a praefecto 
et professoribus, non tarnen proprio censendas. 

Praemium ex carmine in syntaxi etc. primum et secundum obtinent 
duo, qui caeteris melius composuerint propositam pro praemiis materiam. 
Caetera tiunt sicut de praemiis ex soluto dictum. 

Praemium ex historia, quae in infima et secunda germanice, in 
tcrtia autem latine discitur, sie proponitur obtinendum : 1. Praefectus et 
duo professores, non tarnen proprius, uuius classis studiosos in scbola 
congregatos, sortibus ductis stantes. interrogant, primus examinatur 
primo loco stantem et sie porro reliqui reliquos, incipientes a primae 
strophae quaestione primo proponenda, dein porgentes ad secundam 
secundo proponendam etc. 2. Kcspondens errare censetur, si vel alienam 
stropham dixerit, vel in recta stropha aliquid substantiale omiserit, vel 
aliquid a strophae sensu diversum attulerit, vel denique totam vel quasi 
totam stropham nesciverit. Primum notatur per A, secundum per O, 
tertium per D, quartum per X: si autem bene dixerit notatur per B. 
Repetere et corrigere responsionem datam volenti, id semel permittitur. 
3. Male respondens. postquam alii bene responderunt, ex corona dimitiitur, 
donec, caeteris victis, unus remaneat victor. 4. Si duo pluresve re- 
mancntes alter ab altero vinci nequeant quaestionibus dicto modo pro- 
positis, cuilibet Hent tres quaestiones, una ex initio, altera ex medio, 
tertia ex fine historiae. Si nec sie finitur pugna, potest permitti, ut 
in theatro dein pro praemio publice sortem illi ducant. 

Praemium ex doctrina christiana datur caeteris melius recitanti 
catechismum. In inßma primum, secundum et tertium caput. in secunda 
vcro quartum et quintum ex catechisnio dioecesano, in syntaxi unum 
alterumve caput ex catechismo latino Petri Canisii cum notis dictandis 
assignatur. Proponitur obtinendum, ut de praemio ex historia dictum est. 

XIII. Officia professorum erunt: 1. Observare et urgere quae in 
Iiis statutis scholasticis praescribuntur, ut discipuli addiscant quae in 
oujuslibct classis opoie .scholastji-o .scienda propouuntur, et bonos im- 
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bfbsnt mores. 2. Soholas frequentars stadiososqns ad sidiolastiea et 
eeoiesiastlea exereitia argen usque ad finem aoni seholastici, oorantes 
ne actio theatralis, si qaae habeatnr, stndiis obait 8. In sohola re- 
dtontee et ezplioantes audire novasque leettones praescribere et ad 
csptom exponere, pensa legere et oorrigere, qaae diHni vel in sohola ex 
praescripto erant a studiosis facta. 4. Eos ex schola ad eoolesiam eantes 
OMnitari illisque in ecclesia assistere et invipfilare. 

XIV. Officia praefecti erunt: 1. Studiosos in classes nostras ad- 
raitti volentes cum professoribus examinare do capacitate, prinuiin thema 
pro loco dare ac sin^ulis postea mensibus in qualibet classe unam com- 
positlonem et denique compositiones pro praemiis et pro ascensu. 
2. Statuta scholastica ab initio anni studiosis j)raelegere, eorum ob- 
servantiam urgere, transgressores castigandos curare. 3. Examinibus 
et speciminibus praesidere, dirigere actionem theatralem, si quae habeatur, 
praemioramque distributionem et asoensiziu legere in theatro. 4. Indlcere 
ringnliH mensibos diem confessionis et eommunionis ac caetera extra* 
ordinaria scholis intimare, ultra diem emanere Tolenti facnltatem dare, 
si ipai et professori expedire visam fuerit. 6. Professoris frequentare 
noa poteatis Tiees supplere. 6. Maae et Tespere per quadrantem aate 
profesaorum adTeatum studiosis seholam iatraatibus iavigüare, ae 
tumultiim etc. excitent, quo officio ipsi professores, si distinotus prae- 
fectus non fuerit, altemis fungeatur. 7. Denique studiosis, absoluta 
ultima olasse, dare .testimonia ex professorum relatioae condanata et 
coaTentus sigillo munita. 

Vu et aprouv«^ pour Ctkre le present reglement de classc execut^ 
Selon sa forme et teneur. Fait en ma;;istrat k Schlestatt le 29. 9*»?"® 1770. 
Par ordonnance. Wolffer, commis greflier. 

Oririnal-X'orlacre der Franziskaner, ein Heft von 0 Bll. 4°, deren vier un- 
bt'schrielx'ii: auf Bl. Oa liinglich rundes Trockenaiegel des Klosters: iu der 
Mitte Schild mit grossem T, mit Legende: 

SIG: CONV: SELBST: FF: MIN: RECOL: 

6. Gesuch der Jesuiten um Schulpreise. 1624 Sept. IS. 
Ehrenveste, vorsichtige und tv-oI weise herren des löblichen 
magistrats alhier in der keiserlichen reichstatt Sohletstatt. 

Nach altem brauch bej den auffgerichteten gymnasiis pflegt man 

nach verloflenem ihar unnd nach gehaltener etwan comoedien den 
fleisigsten unnd gelehrsten Studenten praemiola auszutheilen, damit also 
die liebe iugent aufs ncw aufTprenuindert und zum newen fleis«; an- 
gesporet werde. Also hat es auch unserem newen gymnasio aufl diss 
ihar wollen belieben, das wir <Yediicht nach jjespiltcr comoedien von dem 
heiligen Valentino als Klsases stuffts sonderbaren patronen die iunge 
fleisige Studenten zugleich mit zehen praemiolis oder büchlein zu be- 
geben; welches aber, weil es durch unsers gymnasU oder schülen gross- 
goastige benefaotorea uad freigebige patronen gescheen pflegt, unnd 
aber wir ewere weiasheitea billig darftir erkeaaea soUea uad mdssea. 
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ist (lau also unser aller in nahm des gymnasii alhier verwegenen nnd 
profossorcn hochfleissiffes bitton. es wollon uns ow. weissheiteu diesp 
erste uniui ntnvo wolthatt zu ehren lassen fjereiclien unn<l die praemioia 
oder zehen Inichleiu aus lauter frey und gutliertzi^keit dem ^ymnasio 
für dissmall st euren und mittheilen. Dessen sich dan hemacher da* 
<^yinnasiuni bey der t^antzon burgerschaflPt wirt wissen zu rühmen urmd 
auch Fj. W. mit ^^rossen und schuldigen danck bey guter geleggeniieit 
wiederumb vergelten. Geben 13 septembris anno 1624. 

E. E. W. W. dienstwilligste praefeetUB uimd professores äm 
g^-iimasii Selestadiensis. 

EandeiTemerk: 

Begehren 1l P. praefeeti et professorum huias gymnasii mgta 
gutwilligen ertheilung etlicher praemiola in bichlen zu nechst TQr> 
Stendern assens der Studenten. 

Dem M.(eister) zugestelt den 14. l^T^ anno 1624 und darauff die 

▼erwill if^untj ervol«^, 
Or.-Brief. 2«>. 

7. Schulpreise für 177S. 
26. 7^r^ 1778: Memoire der überliefferten 20 praemia für das jähr 



1778, wie folget. 


u. 


8. 




4 






1 


10 




1 


10 


Oomelii Nepotis Titae excell. imperat. eiq^lanatb in 8. . . 


2 






1 


10 




1 


10 




1 


10 




4 




Lateinische Sprachkunst in 


3 


10 




3 










Chrestoniuthia in 8. 


1 


10 






12 




2 


10 




1 


10 




2 






1 


10 




1 


10 






12 


Summa 

Für den einband wie jährlich fQr die 20 bQcher . . . 


20 


4 




59 


41 



Heinrieh P.runo pere 
buchbindcr. 
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Le soussi^ö certifie le present memoire veritable. 
SchlesUtt den 25. Sept. 1778. 

P. Mansuet Stephan recolet 
praef. des dasses. 

Ori^'inal-Rechnung:, 1 Bl. 2". Beigeheftet eine Kt^chnunfj vom 25. Jan. 1778: 
Fournis par ordre de Monsieur le Bourf^ueniaitre Zetti pour lo 

coinpte de la ville 5 aunes de riibans moirö large pour les croix des 

ecoliers ä 16 sols = 4 1*. Pour Antoine J'lji^^nat. 

8. Schulpreise für 1789. 
Lies Mflfisieun du Magistrat de la Ville de Selestat sont pri^s 
d*accorder one ordonance pour pouvoir toucher la somme de 60 livres 
pour iiajer les prix des bssses clasaes pour rannte 1789. 

Liste des pries. 

Catechisme historique 1 Tolume. 

Li vre facile pour apprendre Tarithmetique de soi mfime 1 

Les Offices de Ciceron 1 

Essai sur rapoealypse 1 

Instructions cliretiennes pour les jeuues gens .... 1 

Cours de geographie 1 

La decouverte de TAmerique 1 

Les avantures de Telemaque 1 

La civil itä moderne 1 

Flos latinitatis 1 

Indiouliis oniTenalis 1 

Krön der Geographie 1 

Benennuiig der Hauptding der Welt 1 

Terminologietechnisobes Wfirterbuoh 1 

Von der Eleetric 2 

Beschreibung des Blsas 1 

Trauerlieder des P. Oridius 1 

Biblische (beschichten 1 

Selestat ce 11? aoust F. Tranquille BecoUet 

1789. prefet de basses Glesses. 

Original-Liste, ein BL 2^. 
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19. 

Zum Gedächtnis des am 31. März 1901 verstorbenen erstes 
Vorsitzeildan der Gesellsehafl for deiitselie Erziehuniis- mi 

Schulgeschichte Bernhard Schwalbe. 

Bernhard Schwalbe ist es nur kurze Zeit vergönnt gewesen, 
das Amt eines ersten VorsitEenden unserer Gesellschaft zu führen. 
Als Herr Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Münch aus Gesundheits- 
rücksichten den Vorsitz im Vorstand unserer Gesellschaft im 
Herbst 1900 niederlegte, Hess sich Schwalbe trotz seiner scboo 
Oberstarken Belastung mit Geschäften aller Art durch die Bitteo 
der Übrigen Vorstandsmitglieder bestimmen, unserer OeaeUschaft 
und den von ihr verfolgten Zielen zu Liebe auch dieses an Ve^ 
antwortlichkeit und Arbeit reiche Amt zu äbemehmen. ^e er 
aber durch seine Zugehörigkeit zu unserer Gtosellscbalt sdt ihrer 
Begründung und durch sein warmes und erfolgreiches Eintreten 
für die Bewilligung einer Beichssubvention als Mitglied des Vor- 
standes s^n lebhaftes Interesse und sein volles Verständnis IBr 
unsere Bestrebungen an den Tag gelegt haUe, so ist er andi 
als 1. Vorsitzender der Gesellschaft IQr deutsche Erziehongs- ud 
Schulgeschichte dadurch ein treuer Förderer derselben geworden, 
dass er in die durch GtowShrung der Beichssubvention geschaffencD 
neuen Verhältnisse Ordnung und Stetigkeit zu bringen sich be- 
mühte. In der Geschichte unserer Gesellschaft wird Bernhard 
Schwalbe unvergessen bleiben. 

Sein L(^l)t'nsgang war in kurzen Zügen folgender. Bitd- 
hard Schwalbe stanimte wie der mit ihm durch Freundschaft 
verbundene, nun auch heini^^egangene preussische Kultusminister 
Bosse aus der Gebiirtsstadt Kiopstocks und Karl J\iltcrs. 
aus (^ue(ilinl)urg ani Harz, wo seine Familie seit Anfang des 
17. Jahrhunderts ansässig und angesehen war. Am 23. Okto- 
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ber 1841 als der Sohn eines iflchtigen und beliebten praktischen 
Arztes geboren, yerblieb er in seiner Vaterstadt, als nach dem 
frQhen Tode seines Vaters seine Matter Ihren Wohnsita nach dem 
nabegelegenen Tbale yerlegte, und besuchte in Quedlinburg das 
G-jmnasium. Die Lage des Geburtsortes und die Schicksale seiner 
Jngend waren in hervorragender Weise geeignet, zwei hervor- 
stechende Eigenschaften seines Wesens, seine Vorliebe für eine 
verständnisvolle und eingehende Betrachtung der Natur und seine 
Neigung zum selbständigen Handeln, in ihrer Entwicklung günstig 
zu beeinflussen. I8V2 Jahr alt verliess er das Gymnasium mit 
einem glänzenden Reifezeugnis und wandte sich in Bonn, Zürich 
und Berlin vorwiegend dem Studium der Naturwissenschaften, 
daneben dem der Mathematik und neueren Sprachen (Englisch, 
Französisch, Italienisch und Spanisch) zu. 1863 wurde er in 
Berlin Assistent des berühmten Chemikers Heinrich Rose und 
fasste den Plan, sich der akademischen Laufbahn zu widmen. 
Von dieser Absicht kam er jedoch — vielleicht durch den im 
Januar 1864 erfolgten Tod Roses — bald zurück und legte 
Ostern 1864 das Oberlehrerexamen mit Auszeichnung ab, ging 
. zwar wUirend des Sommers noch einmal als Assistent zu 
Wislicenus in Zürich, trat aber im Herbst desselben Jahres 
als Probekandidat bei der Königlichen Realschule zu Berlin (dem 
heutigen Kaiser -Wilhelms -Realgymnasium) ein und entschied 
sich damit endgtUtig fttr den Lehrerberuf. Während seines Probe- 
jahres erwarb er sich in Jena auf Qrund einer botanischen 
Dissertation die philosophische Doktorwttrde und wurde am 
1. Oktober 1865 als ordentlicher Lehrer an der Egl. Realschule 
angestellt Hier wirkte er bis sum Herbst 1879, wo er zum 
Direktor des Dorotheenstftdtischen Bealgymnasinms (damals Real- 
schule) als Nachfolger Kleibers berufen wurde. Während des 
ersten Jahres seines Direktorates hat der Unterzeichnete unter 
ihm als junger Lehrer gearbeitet und seine Klugheit und Be- 
sonnenheit, sein grosses organisatorisches Geschick, seine un- 
ObertrofTene Pflichttreue und seine ausserordentliche Arbeitslust 
hewundem und ihn als kraftvollen Charakter und als eine trotz 
ftusserlicher Kühle wohlwollende, ja herzenswarme Persönlichkeit 
verehren gelernt. Bis zu seinem Hinscheiden leitete er diese 
Anstalt. Am 'M). März d. J. entliess er, ohne zu ahnen, wie 
nahe ihm sein Endo, mit bewegten Worten die Abiturienten und 
nahm herzlichen Abschied von dem Lehrerkollegium und den 
l^chUiern der vgn ihm j^ejeiteten Anstf^lt in der frohen Hoffnung, 

23' 
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mit dem flbemäcbsten Tage in den weiteren Wirkungskreis eines 
Stadtscbnlrats von Berlin einzutreten. Aber schon am nSehsteii 

Tag entriss ihn ein unerwarteter Tod seiner Familie, seiner 
Wissenschaft und den weiten Kreisen derer, mit denen und fOr 

die er in rastloser Thätigkeit gearbeitet hatte. 

Es ist liier nicht die Stelle, auf dieses umfassende Wirken 
Schwalbes näher einzugehen : eine ganz summarische Aufzählung 
niuss genügen. 

Als Gelehrter hat sich Schwalbe um die Herausgabe der 
„Fortschritte der Physik" grosse Verdienste erworben und an den 
Vorbercitun^pn für die mit Unterstützung dos Reiches zu unu*r- 
nehmendp Herstellung- eines internationalen wissenschaftlichen 
Katalogs für die Naturwissenschaften eifrigen Anteil jjenommen. 
Eigene Untt rsuchungen hat er über Eishnhlen und Eislöcher, über 
das Nordlicht, über Wetter und Wetteraberglauben und über die 
Gletscher des Kaukasus veröffentlicht. Ferner verfasste er ein 
übersichtliches Lebr!)uch der Geologie, bearbeitete ScbOdlers 
Buch der Natur und w irkte bei der Herausgahe von Diesterwegs 
populärer Himmel skunde mit. In dem seit Jahrzehnten geführten 
Kampfe um die Gleichberechtigung der Naturwissenschalten mit • 
den Sprachen in unserm Bildungs- und Unterrichtswesen war 
Schwalbe einer der Ftthrer, und es erlttllte ihn mit grosser 
Genugthuung, dass die von ihm vertretene Auffassung siegreich 
sich Bahn brach. 

Als praktischer Schulmann hat Schwalbe an der von ihm 
geleiteten Anstalt sich besonders um die Forderung des natur- 
wissenschaftlichen Unterrichts und seiner Methode bemüht und 
mustergültige Einrichtungen geschaffen; bei der Leitung des 
mit dem Dorotheenstädischen Bealgymnasium verbundenen pftda- 
gogischen Seminars hat er die ihm eigene Gründlichkeit und 
Gewissenhaftigkeit in vollem Masse bethätigt. Auch ausserhalb 
seiner Anstalt trat er für die Hebung des naturwissenschaftiicfaes 
Unterrichts und zwar ebenso an den höheren wie an den Volks- 
schulen ein. Haui)tsächlich seinen Bemühungen ist es zu ver- 
danken, dass das preussische Unterrichtsministerium 1891 die 
naturwissenschaftlichen Ferienkurse für die ausserhalb Berlins 
thätigen preussischen Lehrer der Naturwissenschaften an höheren 
Lehranstalten einrichtete, dass die städtischen Behörden Berlins 
entsprechende Mittel zu Kursen für Berliner Lehrer in den Etat 
einsetzten und dass endlich in den Räumen der alten Urania in 
der Invalidenstrasse zu Berlin ein Institut gegrtindet wurde, 



Digitized by Google 



19. Zum Gedächtnis des am 31. März 1901 verstorb. erst. Vorsitzenden etc. 355 



welches -der experimentellen Ausbildung der Lehrer der Natur- 
wissenschaften zu dienen bestimmt ist. In gleichem Sinne wirkte 
er als Mitglied des Vereins für die Forderung des physikalischen 
Unterrichts und des deutschen Vereins zur Förderung des Unter- 
richts in der Mathematik und den Naturwissenschaften, wie er 
auch bei der Qrttodung und Herausgabe der Zeitschrift für den 
physikaHschen and chemischen Unterricht sich als thatkräftiger 
Helfer wwies. — Auch die allgemeinen Interessen des höheren 
LehrerstandeB hat er als Ifitglied und seitweiliger Ordner der 
Berliner G^rmnasiallebrer-GkMaellBGliaft, als Mitglied des Vereins 
von Lehrern an höheren Unterrichtsanstalten und als Mitglied 
des Vorstandes der UnterstQtaungskasse der Lehrer an höheren 
Unterriehtsanstalten der Fix>Tinz Brandenburg zu fördern mit 
Erfolg sich bemttht Das Ansehen, welches er bei der obersten 
UnterrichtsbehOrde Preussens genoss, kam dadurch cum Ausdruck, 
dass diese mehrfach seine Dienste fOr Gutachten und Denk- 
schriften in Anspruch nahm und ihn gegen Ende seiner ThftUg- 
keil als Dhrektor durch Ernennung zum Geh. Regierungärat 
ehrte. Zur Hebung des naturwissenschaftlichen Unterrichts an 
den Volksschulen hat Schwalbe jahrelang im Beriiner Lehrer- 
Terein ohemische und physikalische Vorlesungen gehalten und ist 
als Mitglied des Kuratoriums IQr die wissenschaftlichen Vor- 
lesungen des Berliner Lehrerrereins warm für die Weiterbildung 
der Volksschullehrer eingetreten. So war er auch wohlgeeignet, 
als Examinator bei der Prüfung für Bektoren und Mittelschul- 
lehrer EU wirken. 

Auch auf das Fortbildungsschulwesen und die all- 
gemeinen Bildungsbestrebungen erstreckte sich Schwalbes 
umfassendes Wirken. So leitete er die stftdtische Fortbildungs- 
anstalt für junge Mftnner im Dorotheenstftdtischen Bealgymnasium 
und die vom Kaufinännischen Hilfsverein für weibliche An- 
gestellte ins Leben gerufene Eaufmllnnische Fortbildungsanstalt 
und Handelsschule für junge Mlldchen, der er gleichfalls mit 
Zustimmung des Magistrats im DorotheensUldtischen Bealgymna- 
sium Unterkunft gewahrte. Ingleichen war er Mitglied des 
Kuratoriums des Wissenschaftlichen Centraivereins und der 
Humboldtakademie und Mitglied des Centraiausschusses der Ge- 
sellschaft fttr Verbreitung von Volksbildung; ferner gehörte er 
zum Vorstande des Vereins fOr volkstOmliche Naturkunde und 
des Vereins fOr gesundheitsmtalge Erziehung der Jugend. 

Bndlich entfaltete Schwalbe auch als Berliner Stadtverord- 
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neter eine unermüdliche Tbätigkeit. In seiner Zagehörigkeit sn 
den Aosschttssen fUr die Anstellung und Pensioniemng von be- 
soldeten Oemeindebeamten und Lehrern, dem Kuratorium der 
Handverkersehule und Baugewerkschule, der Direktion des 
Markischen FroTinsial- Museums und der Yerkehrsdeputation 
spiegelt sich das Ansehen, das er in der Stadtverordneten-Ver- 
Sammlung genoss und das er durch seine Umsicht^ seine Br- 
fahrung und seine unvex^leidiliche Arbeitskraft vollauf recht- 
fertigte. 

Nur kurse Zdit hat er unsere Gesellschaft geleitet und nur 
einen winzigen Teil seiner unvergleichlichen Kraft ihr gewidmet, 
aber doch folgt ihm unser Qedenken und unser Dank bis Aber 
das Qrab hinaus. 

L. H. Fischer. 
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Geschäftlicher Teil. 



Mitteilmigon aas den Orappen der Oeaellflohaft 

Die QrapH Whwmi'Ltflirtaigen. 

JMe fortwUmnden BemtUrangen der SehrUUdtang, in d«ii einielnen 
deutschen Bundesstaaten und prevsiisohett FlroTinzen Orappen sn bUden, 
die sidi die Pflege der heimatUoiien und loblen Sohulgescbiehte an- 
gelegen sein lassen, haben jetzt auch in den Reidislanden einen Erfolg 
gehabt. Nachdem wiederholte frühere Verhandlung^en mit reichsländischen 
Gelehrten und Schulmännern zu keinem Ziele p-eführt hatten, ist es vor 
kurzem dem thatkräftigen Vorgehen einiger in Strassburg wohnhaften 
Mitglieder der Gesellschaft, insbesondere des Herrn Prof. Dr. Knod, 
gelungen, eine Anzahl Freunde erziehungsgeschichtlicher Forschung in 
Elsass-Lothriügen zu dem gedachten Zwecke zu vereinigen. Zunächst 
wurde ein provisorisohes Kuratorium gebildet, in das die nachstehenden 
Herren eintraten: 

Ministerialrat Dr. Albreeht in Strassburg; Prof. Dr. Albrecht 
in Ck»lmar; Oberlehrer Dr. Ton Borries in Strassburg; Prof. Dr. Bour 
in Metz; Prof. T)r. Faber in Mülhausen; Abb^ Dr. G6ny, Stadt- 
bibliothekar in bchlettstadt ; Dr. Kahl, Seminardirektor in Pfalsburg; 
Prof. Dr. Knod in Strassburg; Gymn.-Dir. D. Lempfried in Hagenau; 
Prof. Dr. E. Müller in Strassburg; Reg.- und Schulrat Ren and in 
Colmar; Oberlehrer Abbö Stocker in Strassburg; Gymn.-Dir. Dr. Veil 
in Strassburg; Prof. Dr. Wiegan d, Kais. Archivdir. in Strassburg: 
Dr.Winckelmann, Stadtarcbivar in Strassburg; Prof. Dr. Windel band 
in Strassbuig; Dr. Wolfrnm, Kais. Archirdir. in Mets; Prof. Dr. Ziegler 
in Strassbuig. 

Am 24. Juli d. J. find im Empfangssaale des Lyoeums su Strass- 
burg die konstituierende Versammlung statt Prof. Dr. Knod erOflhete 

die Versammlung mit einem Hinweis auf die Bedeutung der Aufgaben 
der „Gesellschaft für deutsche Erziehungs» und Schulgeschichte'' und 
berichtet« über den bisherigen Erfolg seiner Werbungen fflr die elsass- 
iothringische Gruppe. 
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Darauf schritt man zur Walü des Vorstandes. Auf Vorschlag; 

Kuods wurden gewählt: 

Ministerialrat Dr. Alb recht zum ereten Vorsitzenden, 
Dir. Dr. Vcil und Prot. Dr. Knod zu stellvertretenden Vor- 
sitzenden, 
Dr. von Borries zum Schriftführer, 
Abbe Stock er zum Kassenwart. 

Der Aufforderung des neuen Vorsitzenden entsprechend, setzte 
Prof. Dr. Knod sodann noch kurz auseinander, welches die nächsten 
Aufgaben für die neue (Iruppe sein würden, unter denen er in erster 
Linie eine kritische Sammlung und Herausgabe der elsass-lothringi- 
schen Schulordnungen und eine Bibliographie der zur Schul* 
und Erziehungsgesohiohte von BUass-Lothringen Yerftffent- 
lichten Arbeiten heirorhob. Eine weitere ErOrtenu^r dbr wisen- 
schaftliohen Ziele wurde jedoch Yorteg^ bis zur definitiYen KomBl&iaknag' 
der Gruppe mit dem Beginn des Jahres 1902. Prot Dr. Enod gib 
endlich noch einige AufklSningen Aber das YerlUUtntB der temtoiiileB 
Orappen der Oesellachafb zu der Gentralstelle in Berlin, woran lick 
eine l&ngere Debatte knflpfte.. 

Als die erste Frucht ihrer wissenschaftlichen Thätigkeit konnte 
die Gruppe Elsass • Lothringen, obwohl erst in der Bildung begriffni, 
bereits die vorliegenden „Beiträge" herausgeben, eine Leistnng, die 
gewiss zu den besten Hoffiiungen für ihre Zukunft berechtigt. 
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